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Wirkung bes Guano. ©. 412. — Die Guanolager in Mexiko. ©. 513. 
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Erperimentelfe Unterfuhungen über die Einwirkung der Mineralfalze auf bie Beagetation. ©. 653. 
Anwendung des Eifenvitriols zur Verbefferung bes Düngers. ©. 653. 
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früchte. ©. 542. — Erfahrungen bannoverfher Landwirthe über die Düngung mit Anochen- 
mebl. S. 651. — Knochenmehl. ©. 529. — Knochenauflöſung durch Schwefelſäure. ©. 411. 
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Pettitts Fünftlicher oder Fiſchguano. ©. 337. — Düngerbereitung mit getrodneten und gepul- 

verten Fifchen. ©. 529. — Fiſchdünger. ©. 654. 

Seegras ſtatt Guano. S. 8. 
Ein wohlfeiles Düngungsmittel in Holland. ©. 130. 
Dünger nad be Suffer. ©. 651. 
Die Benupung des Blutes als Dünger. ©. 651. — Blutfoble. ©. 651. 
Schlempe-Düngung. ©. 651. 
Strafentotb und Teichſchlamm. ©. 765. 
Meliorationen mittelt Kallerde. ©. 3. 
Braunfohlen als Dungmittel. ©. 655. 
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Bodenverbeiferung durch Sägeſpäne. ©. 655. 
Yondoner Düngermarkt. ©. 412. 

Ueber das Keimen der Samen sor ber Reife. ©. 130. » 

Samenprobe ©. 531. 
Zur Konfervirung ber Getreideförner. ©. 291. 
Abhängigkeit der Schnelligfeit der Keimung von der wemiſchen Beſchaffenheit der Samen. S. 412. 
Sie nicht im Neumond. ©. 774. 
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Neibenfaat bei Getreide. ©. 531. 
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Milder Senf als Oelpflanze. ©. 658. 
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Neues Verfahren zur Erböbung des Kartoffelertragee. ©. 133. 
In Sachen der Kartoffelfrankbeit. S. 133. 
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Sechswochenkartoffel. ©. 420. 
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Wie fol man Weiden pflanzen. S. 140. 

Schutz bes Obſtes und der Trauben vor Bögeln durch Spiegel. ©. 539. 
Obſt am Baume bis zum Februar frifh zu erbalten. ©. 539. 

Verfahren in Rußland, den Mebltbau der Obftbäume zu verbüten. ©. 539. 

Einem alten ſchwächlichen Baume aufzubelfen, obne ihn feiner Aefte au berauben. ©. 540. 
Gegen das Abfterben der Bäume ©. 540. 
Baumpflanzungen auf Erbbaufen. ©. 777. 

Mittel, das Steblen junger Obſtbäume zu verbüten. ©. 777. 
Schwimmende Gärten. ©. 778, 

Die Koblblattwespe. ©. 138. 

Mittel, die Raupenbrut zu vermindern. ©. 139. 

Mittel gegen Felbmäufe ©. 139, 58, — gegen Feldſchnecken. ©. 58, — gegen Erbflöbe. 
©. 139, — gegen Erbfrebfe. ©. 139. 

Zur ®ertilgung bes Forftfchmetterlinge. S. 301. 
Blutegel als Bertilger ſchädlicher Inſelten. S. 302. 
Niſtkäſter gegen Ungeziefer. ©. 48. 

Inſekten von den Obſtbäumen zu vertilgen. S. 777. 
Kartoffeln als Inſekten-Vertilger. ©. 777. 
Maulwurf-Apologie. ©. 777. 

Mittel, das Brod durch Abfonderung des Mebls von den Hleien zu vermebren. ©. 302. — 
Kallwaſſer zur Brodbereitung. ©. 438. 

Benugung des Kleber. ©. 512. 
Verfahren zur Unterfuhung ber Butter auf frembartige Beſtandtheile. ©. 302. — Um ranziger 

Butter oder Fett den ſchlechten Gefchmad zu nebmen. ©. 144. — Pefeitigung bes ranzigen 
Geruchs der Fette. ©. 144. 

Das Einfalzen und Räudern der Schinken. ©. 428. 
Berfabren der Engländer, den im Frübjahr geftochenen Spargel bis zum nächſten Frübjabr aut 

zu erhalten. ©. 301. — Aepfel aufzubewahren. ©. 301. — Die befte Aufbewahrungsart 

der Pflaumen. ©. 539. 
Verwendung ber Roffaftanie. ©. 305. 
Das Faulen des Waſſers zu verbüten. S. 305. 
Reinigungsmittel für Glas. ©. 429. 



x 

Vertilgung von Ratten. ©. 542. 
Die Bienen als Wetter-Propbeten. ©. 778. 

Erfahrungen über die Aufbewahrung des Getreides in Silo's. ©. 417. — Sächſiſche Silogefell- 
haft. ©. 417. — Der Ausdruſch des Getreides. ©. 545. 

Verfabrungsarten zum Reinigen bes Getreides vom Kornwurm. ©. 302, 415. — Ueber fo- 
genannte fliegende Frucht. ©. 302. 

Ueber die Branntweinfabrifation aus Runfelrüben. ©. 304, 540, 775, — Die Riefenmöhre als 
Surrogat für bie Kartoffeln zur Spiritusbereitung. ©. 541. — Dueden-Spiritus. ©. 541. 
— Zapinambur zu Branntwein. ©. 776. 

Die Erfindung des Getreideſteines. S. 305. 
Die fünftlihe Fiſchzucht. ©. 303. 

Verbefferung des Schench'ſchen Flahs-Röftungs-Verfabrend. ©. 303. 
Paraffin im Torfe. ©. 542. 



Subfkribenten-Derzeichniß. 

Seine Königlihe Hobeit der Großherzog von Medlenburg-Schwerin 
Ihre Königliche Hobeit die Sroßberzogin von Medienburg- Schwerin . 
Ihre Königl. Hobeit die Großberzogin-Mutter von REN 

Ibre Hoheit die Herzogin Louiſe von Medlendurg-Schwerin 
Seine Hoheit der Herzog Milbelm von Medienburg- Schwerin 

Seine Königliche Hobeit der Großberjog von Medlenburg-Strelig 
Ihre Königlihe Hobeit die Großherzogin von Medlenburg-Strelig 
Seine Königliche Hobeit der Erbgroßberzog von Medienburg-Strelig . 

Ihre Hobeit die Herzogin Karoline von Medienburg-Strelig 
Seine Hobeit der Herzog Georg von Medienburg-Strelig . 

Das Großberzogliche ſtatiſtiſche Büreau zu Schwe- 

Sr. 

rin 25 Eremplare. 

Erblanpmarfhall Graf v. Hahn auf Schloß 

Baſedow 10 Exemplare. 

.O.A.-G.-Vice⸗Präſident a. D. Ader- 
mann zu Roſtock. 

Hofpächter Ahrens zu Barnſtorff. 
Rittergutspächter Abrens zu R.-Sclags- 

dorf. 
Doktor Alban zu Plau. 
Eifenbabn - Direktor Albert zu Schwerin. 
Gutsbeſitzer Albrecht auf Freubenberg. 

Stationsjäger Albrecht zu Raddenfort. 
Unterförfter Angerftein zu Scharpzom. 
Gutsbeliger v. Arenstorff auf Krümmel. 
Butsbefiger v. Arnim auf Katelbogen, 

Nittergutspähter Babe zu Grunbsbagen. 
Domänenpächter Babe zu Kleth. 

Domänenpächter Bade zu Krigom. 
Gutsbefiger Bade auf Levezow. 
Guts beſitzer Bade auf Hohen-Wieſchendorf. 

12 Exemplare. 

5 Eremplare. 

3 Eremplare. 
1 Eremplar. 

1 Eremplar. 

5 Exemplare. 

1 Eremplar. 

1 Eremplar. 

1 Eremplar. 

1 Eremplar. 

. Stationsfäger Baerens zu Warlow. 
Gutsbefiger Baetde auf Kl.Lunow. 

Domänenpädter Baller zu Redentin. 
Yandratb v. Barner auf Bülow. 
Gutsbefiger v. Barner auf Kl.Görnow. 
Major v. Barner auf Trams. 
Gutsbeſitzer v. Barner auf Kl.-Trebbow. 
Domänenpädter Bartels zu Allerftorf. 
Graf v. Baſſewitz auf Dalwitz. 
Graf v. Baſſewitz auf Poggelow. 
Rittergutspächter v. Baſſewitz zu Schar— 

bow. 

Obriſtlieutenant v. Baſſewitz auf Schimm. 
Geh, Regierungsrath v. Baſſewitz zu 

Schwerin. 

Landrath und Kammerberr Graf v. Baffe- 
wis auf Schwieſſel. 

Domänenpädter v. Baflfewip zu Wan- 
gelin. 

Kanzlei» Vice - Direktor 
Schwerin. 

Domänenpähter Baumann zu Farpen. 
Rittergutspächter Bayric zu Neu-Schloen. 

v. Baftian zu 



. Sutsbefiger Beder auf Puflobl. 
Gutsbeſitzer Bedmann auf Schoffin. 

Advokat Bebm zu Neubrandenburg. 
Rittergutspäcter Bebm zu Kl.-Luckow. 
Domänenpähter Bebm zu Nienbagen. 
Domänenpädter Bebm zu Noffentin. 
Gutsbeſitzer v. Bebr auf Abrensbagen. 

Gutsbeſitzer v. Behr auf Dieftelom. 

Gutsbeſitzer v. Behr auf Görslow. 
Gutsbeſitzer v. Behr auf Greeſe. 
Kammerberr v. Behr-Negendanck auf 

Paſſow. 
Erbpächter Bebrens zu Marnitz. 
Amtsverwalter v. Below- TZarnomw zu— 

Doberan. 
Holzbändler Benduhn zu Malchin. 
Gutsbefiper Berens auf Dürgensbof. 

Bürgermeilter Rath Berlin zu Friedland. 
7 Gutsbefiger Bernbes auf Bibom. 
Kammerberr Graf v. Bernftorff auf 

Drei⸗Lützow. 

Kammerratb v. Bernftorff zu Schwerin. 
Kammerberr Graf v. Bernſtorff auf 

Wedendorf. 
Gutsbeſitzer Beuſt auf Leiſten. 

Baron v. Biel auf Kalkborſt. | 

Baron v. Biel auf Zierow. 

Nittergutspäcdter Birkfenftäbt zu Pam- 
vom. 

Gutsbefiger Bland auf Landen. | 
Erbpächter Bland zu Nienbagen. 
Graf v. Blücher auf Blücer. | 

Graf v. Blücher auf Finfen. 

Rittergutspächter v. Blücher zu Lübchin. 
Rittmeiſter v. Blücher auf Roſenow. 
Gutsbeſitzer v. Blücher auf Ruchow. 

Profeſſor Dr. v. Blücher auf Wasdow. 
Förſter Bock zu Barkower Brüde. 
Gutsbeſitzer Bock auf Gr.Welzin. 

Domänenpächter Bockbahn zu Lehnenhof. 
Gutsbeſitzer Bockhahn auf Gr.-Nieköhr. 
Gutsbeſitzer v. Boddien auf Kl.Plaſten. 

Rittergutspächter Böbs zu Elmenborſt. 
Förſter Böcher zu Hundehagen. 
Amtmann Böcler zu Schwerin. 
Gutsbefiger v. Böhl auf Gottmannsförde. 
Gutsbeſitzer Boldt auf Samom. 
Ernft Boll zu Neubrandenburg. . 
Protofofllift Bolle zu Krakow. 

Butsbefiger Bolten auf Kloddram. 
Dr. jur. Bolten zu Roftod. 
Gutsbeſiher Boffelmann auf Lielfom. 

Major v. Both auf Grapen-Stieten. 

Generallieutenant und Kammerberr v. Bo tb 

Exc. zu Ludwigseluſt. 
Vice⸗Kanzler Dr. v. Both zu Roftod. 
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. Graf v. Bothmer auf Bothmer. 

Domänenpädter Bouchbolg zu Nütfchom. 
DOberktallmeifter und Generalmajor a. D. 
Kammerberr v. Brandenftein Ere. auf 

Niendorf. 

Erbpädter Brandes zu Satom. 
Kammerratd Brandes zu Schwerin. 

Minifterialratb Dr. Brandt zu Schwerin. 
Gutsbefiger Brauer auf Brefewik. 

Domänenpädter Breuel zu Selmsporf, 
Amtsregiftrator Brintmann zu Dömip. 

Domänenpädter Brinfmann zu Ma- 
rienebe. 

Staatsratb v. Brod zu Schwerin. 
Fabrikbeſitzer E. Brodelmann zu Roſtock. 
Rittergutspächter v. Broden zu Dobbin. 
Domänenratb v. Broden auf Hoben- 

Yudow. 

Domänenpädter Brockmüller zu Dabel. 
Rittergutspächter Broderfen zu Wendorf. 
Erbpächter Brüdner zu Probſt-Woos. 
Erbpädter Brüning zu Rutbenbed. 
Oberforftmeifter v. Buch zu Ludwigsluſt. 
Giutsbeliger v. Buch auf Spotendorf. 

Kammerberr v. Bud auf Zornom.,, 
Gutsbefiger v. Buch auf Wendorf. 

Gutsbefiger v. Bud auf Zapfendorf. 
Gutsbeſitzet Buchbolz auf Neu-Sammit. 

+ Bürgermeifter Buchka zu Lübz. 
Dberappellationsratb Dr. Budde zu Roftod. 
Nitterautspächter Bühring zu Luckwitz. 
Apotbeker Bülle zu Lage. 
Nittergutspächter v. Bülow zu Darze. 
Droft v. Bülow zu Dömik. 

Hofmarſchall und Kammerberr v. Bülow 
auf Goldenbow. 

Major v. Bülow auf Kaarz. 

Kammerberr v. Bülow auf Br.-Kelle. 
Gutsbefiger v. Bülow auf Kublen. 

Staatsminifter Graf v. Bülow Ere. zu 
Schwerin. 

Bürgermeifter Bürger zu Boizenburg. 
Senator Burchard zu Roſtock. 

Gutsbeſitzer Burchard auf Tarnom. 
Amtsbauptmann Buramann zu Goldberg. 
Domänenpädter Burgwedel zu Sof 

Malchow. 

Gutsbeſitzet Burgwedel auf Weitendorf. 

Domänenpächter Burmeifter zu Brod— 
bagen. 

Domänenpächter Burmeiſter zu Vorder— 
Bollbagen. 

Domänenpächter Burmeifter zu Hoben- 
Prig. 

Gutsbefiger Burmeifter auf MWeifelftorf. 

Erbpäcter Bufch zu Lenz. 



, Domänenpädter Bufch zu Toitenwinfel. 
Nitterautspäcter Buſch zu Webelsfelde. 
Erbpähter Buſch zu Woosmer. 
Domänenpädter Büſch zu Boize. 
Domänenpädhter Calſow zu Dersenbof. 
Baron v. Campe auf Hülfebura. 

Gutsbefiger Earls auf Gr.-Srabom. 

Das Caſino zu Schwerin. 
GHr. Domänenpächter Claſen zu Sufom. 

Gutsbeſitzetr v. Eleve auf Karow. 
Domänenpächter Cordes zu Karbow. 
Domänenpächter Cornelsſen zu Bülow. 

Senator Dr. Crumbiegel zu Roſtock. 
Intendant und Kammerherr v. Dachröden 

zu Neuſtrelitz. 

Gutsbeſitzet Dahl mann auf Schlackendorf. 

Bürgermeiſter Daniel zu Schwaan. 
Regierungeratb v. d. Deden auf Melfsof, 
Ritterqutspähter Deichmann zu Rekom. 
Börfter Delwall zu Alte-Heibe, 
Domänenpädter Dender zu Gr.Upabl. 
Rittergqutspächter Detbloffzu l.-Dratom, 
DOberbauptmann v. Dewitz auf Krumbeck. 
Gutsbeſitzer v. Dewitz auf Gr.-Milkom, 
Rittergutspächter Dieſtel zu Guſtävel. 
Rittergutspächter Die ſtel zu Gir.-Hunborf. 

Domänenpächter Dieſtel zu Lambrechts— 
bagen. 

Gutsbeſitzer Dieſtel auf Neubof. 
Gutsbeſitzer Dieſtel auf Othenſtorf. 

Apotheker Dieterich zu Grevismühlen. 

Gutsbeſitzer Döhn auf Duckwitz. 

Erbpächter Döhn zu Gr.-Freienhofz. 
Domänenpächter Döhn au Strameuß. 
Gutsbeſitzer v. Döring auf Badow. 
Gutsbeſitzer v. Dörring auf Sprengelshof. 
Förſter Dohſe zu Kneeſe. 

Förſter Dobie zu Leuſſow. 
Amtsverwalter Drecholer zu Boizenburg 
Bürgermeiſter Dr. Drechsler zu Parchim 
Kammerjunker v. Drendbahn auf Greſſe. 
Kaufmann Drenckhahn zu Ludwigsluſt 

Amtmann Drendbabn zu GrMolzabn. 
Gutsbeſitzer Dreves auf Hoikendorf. 

Domänenpächter Drewes zu Baubof-Schön- 
berg 

Domänenpächter Drews zu Zarnewenz. 
Gutebeſitzer Drühl auf Werber. 
Wegebaumeiſter Düffcke zu Dierckow. 
Erbpächter Dübring zu Neu⸗Krenzlin. 
Domänenpächter Dühring zu Paftin. 
Domänenpächter Dübring zu Petersdorf. 
Domänenpächter Dühring zu Santow. 
Domänenpächter Dühring zu Sülten. 
Erbpächter Dühring au Teftorfer-Stein- 

fort. 

Hr. Domänenpäcdter Durfteler zu Pen. 
Erbpächter Duve zu Brefegard, 
Gutsbeſitzer Duve auf Reppenbagen. 

Gutsbeſitzer Edermann auf Iobannftorf. 
Gutsbeſitzer Edermann auf Pötenig. 
Rittergutspächter Eaaersi su Sorom. 
Oberlandforftmeifter a. D. Eagersf zu 

Schwerin. 
Tomänenpächter Eggersſezu Zabren. 
Domänenpäcter Eblers zu Dambed. 

Ritterqutspäcter Ehlers zu Kalkhorſt. 
Domänenpäcdter Eblers zu Sanig. 
Förfter Ebrenftein zu Quaſt. 

Ritterautspäcter Eißfeldt zu Harſt. 
Domänenpähter Efengreen zu Wahrfom. 
Kammerberr v. Engel auf Breefen. 
Gutsbeſitzer Engel auf Chbarlottenthal. 

Droft und Kammerberr v. Engel auf Eich— 
borft. 

Bürgermeifter Hofratb Engel zu Röbel. 
Amtsmitarbeiter Engel zu Schwaan. 
Tomänenpädter Engell zu Ridhmanns- 

dorf. 
Sutsbefiger Erbrecht auf Bülow. 
Gutsbefiger Erbrecht auf Kladow. 
Gutsbeſitzer Erbrecht auf Teſſenow. 
Serichtsaftuar Erdmann zu Boizenburg. 
Amtmann Ernit zu Stefow in der Priegnig. 
Gutsbeſitzer Evers auf Leezen. 
Erbpächter Evers zu Vorwerk. 
Baron v. Fabrice auf Molde, 

Ambaſſadör, Ercell. 

(ein doppeltes Eremplar.) 

Forſtauditor Fabrenbeim zu Schwerin. 

Amtsregiſtrator Faull zu Stavenbagen. 
Gutsbeſitzer Fedderſen auf Beidendorf. 
Gutsbeſitzer v. Ferber auf Kl.-Helle. 
Gutsbeſitzer v, Ferber auf Solzow. 

Domänenpächter Fick zu Weitendorf. 
Amtsregiſtrator Fiedler zu Neuſtadt. 

Rittergutspächter Fiering zu Kl.Vielen. 
Holzwärter Find zu Guritz. 

Erbpächter Fiſcher zu Bohzin. 

Bürgermeiſter Rath Fiſcher zu Neuſtrelitz. 
Domänenpächter Fiſcher zu Wandrum. 
Rittergutspächter Fiſcher zu Weitendorf. 
Gutsbeſitzer Fiſcher auf Wendelſtorf. 

Bürgermeiſter Dr. Flörke zu Grabow. 
Bürgermeiſter Flörke zu Parchim. 

Sutsbefiger v. Flotow auf Altenbof. 
Nittmeifter v. Flotow auf Balom. 
Kammerberr und Kammerbireftor a. D. v. 

Flotow auf Friedrichswalde. 
Guts beſitzer v. Floto w auf Kogel. 

Gutsbefiger v. Flotow auf Teutendorf. 

Gutsbefiger Flügge auf Gr.-Helle. 

K. Sächſ. 
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. Klofterpädter Foifad zu Kl.Upabl. 

Erbpächter Frande zu Schlelin. 
Domänenpähter Fratzſcher zu Beoitin. 
Gutsbefiger Fratzſcher auf Mummenborf. 
Gutsbeſitzer Fratzſcher auf Scharfſtorf. 

Gutsbeſitzer Frebſe auf Kl.Kuſſewitz. 

Konſul Frentz zu Wismar. 
Amtsverwalter Friederichs zu Lübz. 
Baumeiſter Fritze zu Pübtbeen. 
Förſter Fuchs zu Hühnerbuſch. 
Guts beſitzer Fuhrmann auf Karcheez. 

Oberförſter v. Gamm zu Steinförde. 
Forſtinſpektor Garthe zu Dobbertin. 
Forſtinſpektor Gartbe zu Rövershagen. 
Privatgelebrter Gebhardi zu Roſtock. 
Domänenvächter Geertz zu Schulenbrook. 

Domänenpächter Gerling zu Katzenbagen. 
Amtmann Gerresheim zu Ribnitz. 
Gutsbeſitzer Gildemeiſter aufKl.Siemen. 
Erbpächter Glamann zu Zickbuſen. 

Förſter und Forſtauditor v. Glöbden zu 

Volksbagen. 

Gutsbeſiher Greffratbauf Alt⸗Schwerin. 
Forſtmeiſter Grohmann zu Friedrichsmoor. 

Erbpächter Groſſe zu Nienbagen. 
Alt ⸗Syndikus Groth zu Roſtock. 
Inſpektor v. Gruben zu Schönfeld. 
Erbpächter Günther zu Hof Hagen. 
Kammerberrv. Gundlach auf Friedrichsbof. 

Rittmeiſter v. Gundlach auf Möllenbagen. 
Gutsbeſitzer v. Gundlach auf Möllenſtorf. 
Domänenpächter Guthke zu Lalchow. 
Rittergutspächter Haedge zu Helmſtorf. 
Hauptmann v. Häfften auf H.Schwarfs. 
Domänenpächter v. Haeſeler zu Käm— 

merich. 

Rittergutspächter Hävernickzu Nienbagen. 
Domänenpächter Hagemeiſter zu Baubof- 

Süftrom. 

Domänenpähter$agemeifter zu fünings- 
borf. 

Gutöbefiger Hagemeifter auf Neubof. 
Gutsbefiger Hagemeifter auf Alt-Stuer. 
Gutsbefiger Hagemeifter auf Reu-Stuer. 
Domänenpädter Hamann zu Meispin. 
Baron v. Hammerſtein auf Nebow. 

Gutsbeſitzer Hand auf Wotrum. 
Stabdtfefretär und Serichtsaftuar Harber— 

ding zu Malchow. 

Rentier Harder zu Roftod. 
Butsbefiger v. Harlem auf Kufsporf. 

Förſter Harms zu Finkenthal. 
Gulsbeſitzer Hartig auf Br.-Kuffewig. 
Rittergutspächter Hartung zu Dargelüg. 
Senator Hartung zu Waren. 

Kloſterpächter Hartwig zu Bookhorſt. 

| Sr. @utsbefiger v. Hartwig auf Daſchow. 
® 

» 

Nittergutspächter Haupt zu Karlsdorf. 
Sutsbefiger von Heife-Rotenburg auf 

Poppendorf. 
Droft Held zu Feldberg. 
Sutsbefiger Held auf Kl.-Roge. 
Erbpäcter Heldt zu Holtbufen. 
Domänenpädter Sende zu Wooften. 
Gutsbeſitzer v. Henckel auf Stleefelb. 
Hofratb Dr. Sennemann auf Greſſow. 

Oberförfter Hennemann zu Schelfwerber. 
Infpeftor Herbft zu Boppin. 

Apotbefer Hermes zu Neukalden. 

Amtmann Herzberg zu Läven. 

Erbpächter Heſſe zu Reinsbagen. 
Oberförfter Heſſe zu Riberom. 

Nittergutspäcter Heuck zu Grabowböfe. 
Domänenpädter Heud zu Kügerbof. 

Stadtrichter Heuck zu Maldin. 

Hutsbeiger Seudendorff auf tl.-MWalm- 
ftorf. 

Sutsbefiger v. Heyden auf Brebenfelde. 
Ritterautspächter Heyden zu Strumfee. 
Gutsbefiger v. Heyden-Linden auf 

Liepen. 

Sutsbefiger Hillmann auf Berendsbagen. 

Sutsbefiper Hillmann aufHoben-Gubkom. 
Sutsbefiger Hillmann auf Scharftorf. 
Domänenpäcdter Hinrichs zu Wantzka. 
Gutsbefiger Sins auf Zarnefom. 
Gerichtsaktuar Hintze zu Faufenroft. 
Sutsbefiger v. Hingenftern auf Lütgen— 

dorf. 

Domänenpädter v. Hobe zu Lockwiſch. 

Domänenpächter Hörcher zu Baubof- 
Zarrentin. 

Domänenpächter Hoeſe zu Sülten. 
Kaufmann C. Hoffmann zu Parchim. 
Fabrikbeſizer R. Hoffmann zu Pardim. 
Gutsbeſitzer Holy auf Kaftorf. 
Sutsbefiger Hommel auf Alt-Steinborf. 

Hofpähter Hoppe zu Niederbagen. 
Domünenpädter Hoppenrath zu Beden- 

tin. 

Rittergutspäcter Horn zu Golbbed. 

Gutsbeſitzer Howitz auf Thelkow. 
Erbpächter Hover zu Jülchendorf. 

Gutsbeſitzer Hübner auf Gramzow. 
Hofpächter Hundt zu Gragetopsbof. 

Gutsbeſitzer v. Huth auf Penzin. 
Sutsbefiker Aacobfon auf Gebmkendorf. 
Gutsbefiger Sacobfon auf Klenz. 

Sutsbefiger Jahn auf Kl.Vielen. 

Stadtfetretär und Gerichtsaftuar Jande 
zu Neuftadt. 

Rentier v. Jasmund zu Bübom. 



. Panbbaumeifter Jatzo w zu Hagenow. 

» Amtöverwalter Dr. Tenning zu Lübtbeen. 
- Kaufmann Jeppe zu Roftod. 
- Gutsbeiger Ablefeld auf Friedrichshof. 

- Erbräcter Jobn zu Kl.Pravtsbagen. 
- Domänenpäcdter Juftus au Häſchendorf. 
Fabrikbeſitzer Kübler zu GSüftrom. 
- Cberföriter Kämpffer au Strelitz. 
- Anfpefter Kabl zu Sof Grabom. 
Förſter Kablden zn Marnig. 

« Amtmann Kaifer zu Stove. 

- CS herbofmeifter und Kammerberr v. Kamps 
zu Neufrelik. 

Major und Kammerberr v. Kardorffauf 
Böhlendorf. 

- Regierungeratb und Kammerberr v. Kar- 
dorff zu Neuftrelig. 

Gutsbeſitzer v. Kardorff auf Nemlin. 
Gerichtsrath Dr. Karften zu Schönberg. 
- Gutabefiser Kayatz auf Haſenwinkel. 

- Domänenpäcdter Keding zu Häven. 
- Domänenpäcdter Keding zu Kird-Stued. 
- Gutäbefiger Kebing auf Schmafentin. 

« Amtöserwalter Kentzler zu Schwerin. 
Förſter Kielewetter au Twietfort. 
- Domänenpädter Kindler zu Medienburg. 
Advokat Kindler zu Schönberg. 
» Mittergutspäcter Kindt zu Gr.Hundorf. 
- Domänenpäcdter Kindt zu Pätrom. 

» Tomänenpähter Klaenbammer zu 
Abertsftorf. 

- Tomänenpädter flaenbammer au 
Marienbof. 

- Kaufmann Kleffel zu Golbbera. 
4 Förſter v. Klein zu Billenbagen. 
Frau Steuerdirektor Klinger auf Körchow. 
Sr. Gutsbeſitzer ». Klinaaräff auf Chemnit. 

- Mvofat Kliging zu Parchim. 

- Gutsbeliger Klodmann auf Sarmabagen. 

| 

Gutsbeſitzer Klodmann auf Hoppenrade. 
- Tomänenpähter Klotz zu Moltenom. 

Der Neue Klub au Schwerin. 

Hr. Domänenpächter Kluge zu Strobfirden. 
» Aöntsbefiper Knebuſch auf Greven. 
Inſpektor Knitſchky zu Pardentin, 

Gutsbeſitzer Koch auf Dreveskirchen. 

- MRitterautepichter Hoc zu Yöwik, 
Gutsbeſitzer Koch auf Gir.-Raben. | 

Erbpächter Koch zu Reinftorf. | 
- Erbpäcter Koch zu Neu-Bauhof Staven- : 

bagen. 
eh. Amtsrath Koch zu Sülz. 
Landdroſt v. Koch zu Warin. | 

» Gutsbefiger v. Koenemann auf Goldenitz. 
« Kammerberr v. Koenemann auf Pribier. 
- Rittmeifter v. Koenemann auf Warlig. 

Hr. Mafhinenfabrifant Köhler zu Doberan. 
- Sofpächter Kobrt zu Bartelsporf. 
- Erbpädter Konow zu Komabl. 
- Gutsbefiger Köfter auf Kleekamp. 

Gutsbeſitzer Köfter auf Ravensrub. 

- Amtsbauptmann Koppe zu Ribnik. 

- Gutsbefiger Kortüm auf Schwaftorf. 
Advokat Kortüm zu Waren. 
- Gutäbefiper Kortüm auf Zebna. 
- Konful Koffel zu Roftod. 
Gutsbeſitzer v. Koß auf Vilz. 

Rittergutspächter Krauſe zu Bobitz. 
- Gutäbefiger Krell auf Ventſchow. 
» Rittergutspäcter Krey zu Trechow. 

- Tomiänenpäcter Krieg zu Kammerbof. 
Erbpächter Krog zu Wiefenbrüd. 
- Rittergutspäcdter Krrückmann zu Rofenow. 
- Hutsbefiger Krüger auf Buſſewitz. 

- Amtsbauptmann Krüger zu Grevismühlen. 
» Domänenpäcter Krüger zu Kambs. 

Förſter Krüger zu Schlemmin, 
- Domänenpädter Krüger zu Toddin. 

Domänenpädter Krüger zu Wredenbagen. 

- Dberförfter Kublborn zu Stavenbagen. 

- Erbpähter Kuhlmann zu Karft. 
- Sutöbefiger Kulow auf Gr.-Bübelin. 

RKloſterpächter Kuls zu Laſchendorf. 
hutsbeſitzer v. Laffert auf Banzin. 

Gutsbeſitzer v. Laffert auf Lebſen. 

- Kammerberr v. Laffert auf Schwechow. 

Shutsbefiger Yagemann auf Striggom. 
« Kammerberr v.d. Landen auf Galenbed. 

- NMitterautspäcter Yanden zu Gneven. 

Das Vandarbeitsbaus zu Güſtrow. 

Die Landesbibliothek zu Roftod. 

Sr. Domänenpächter Lange zu Grevenſtein. 

- Snfveftor Lange zu Ullrichshuſen. 
- MRittmeifter v. Yangen auf Keetz. 
« Hammerberr v. Yanaen auf Neubof. 
- Gutsbefiser Langenbeck auf Schönbof. 
» Domänenpähter Yangermann zu Men- 

zendorf. 

Baron v. Langermann-Erlenkamp 
auf Dambed. 

Landſondikus Langfeld zu NRoftod. 
- Yanbratb v. Leers auf Schönfeld. 

- Baron Pe Fort auf Boek. 
chutsbeſitzer Lembcke auf Yutterftorf. 
» Butäbelißer Yembde auf Alt⸗Sübrkow. 

-» Klofterpäcter Yemde zu Gr.-Breefen. 

Gutsbeſitzer Yemde auf Gr.Dratow. 

Gutsbeſitzer Yemde auf Federow. 

» MNitterqutspächter Yemde zu Kuchelmiß. 

- Forfimeifter und Kammerjunfer v. Yebiten 

zu Lübz. 
Kaufmann Yeo zu Teterom. 

* 



Hr. 
“ 

Bürgermeifter v. Leitner zu Zeffin. 
Erbpäcter Yeubert zu Glaſow. 
Domänenpähter Levefe zu Rüting. 
Hofpächter Leverentz zu Purksboff. 
Staatsminiſter v. Levetzo w Exc. auf 

Lelkendorf. 
Domberr v. Levetzo w auf Gr.Markow. 
Gutsbeſitzer v. Levetzow auf Neubof. 

Forſtmeiſter und Kammerjunker v. Liebe— 
berr zu Kaliß. 

Droſt v. Liebeherr auf Steinhagen. 
Kammerherr v. Linſtow auf Jatzke. 

Rittergutspächter v. Lin ſtow zu Koppelow. 
Bürgermeiſter Liß zu Sülz. 

Kammerjunker v. Lowtzow auf Klaber. 
Gutsbeſitzer Lübbe auf Thurow. 
Inſpektor Lucaſſen zu Pröttlin in der 

Priegnitz. 

Erbpächter Lübcke zu Friedrichshof. 

Rittmeiſter v. Lücken auf Maſſow. 
Kammerberr v. Lücken zu Schwerin. 
Gutsbeſitzer v. Lücken auf Zabrensdorf. 
Gutebefiger Lueder auf Redewiſch. 
Guts beſitzer v. d. Lübe auf Dargelütz. 
Kammerherr v. d. Lühe auf Hobenkirchen. 
Oberjägermeiſter v. d. Lühe auf Jaſnitz. 

Gutsbeſitzer v. d. Lühe auf Kritzow. 

Hauptmann ».d. Fübe auf Sildemow. 
Kammerberr v. d. Fübe auf Strietfeld. 
Kammerberr v. d. Fübe auf Zarnewanz. 
Kaufmann Fürbfe zu Sülz. 
Erbpäcter Fütjobann zu Barfom. 
Domänenpäcdter Lüttmann zu Zweedorf. 
Staatäminifter v. Lützo w Erc. auf Boddin. 

Obriſt Baron v. Lützo w auf Gr.-Brüß. 
Amtmann und Kammerjunker Baron v. 

Lützow zu Grevismüblen. 
Gutsbeſitzer v. Lützo w auf Tefiin. 

Domänenpächter Maaß zu Roſenhagen. 
Erbpächter Mahnke zu Lübſtorf. 

Baron v. Maltzahn auf Lenſchow. 
Baron v. Maltzahn auf Pinnow. 
Landſchaftsdirektor Baron v. Maltzahn 

auf Vollrathsruhe. 

Klofterbauptmann Baron v. Maltzan 
auf Kl.Luckow zu Dobbertin. 

Juſtizratb Baron v. Maltzan zu Roftod. 
Kommerzienratb Mantius zu Schwerin. 

Domänenpähter Mattbies zu Hinrichs. 
bagen. 

Hofpächter Mattbies zu Ikendorf. 
Bürgermeifter Mau zu Neufalden. 
Gutsbefiger Maue auf Br.-Siemen. 
Amtsbauptmann Medlenburg zußrabom. 

Sutsbeliger ». Medlenburg auf Wifchen- 
dorf. 

Hr. * 

* % % * 

Nittergutspäcter Medlenburg zu Sud- 
witz. 

Inſpektor Medini zu Rabenſteinfeld. 
Droſt Baron v. Meerbeimb auf Gr.- 

Miſchow. 

Oberſtlieutenant Baron v. Meerheimb auf 
Gnemern. 

Kammer-Direktor a. D. Baron v. Meer- 
beimb auf Wokrent. 

Gutsbeſitzer Meinke auf Rodom. 
Erbpächter Meinke zu Wölzow. 
Domänenpächter Mengel zu Mödentin 
Gutsbeſitzer Mercker auf Lehſten. 
Inſpektor Metelmann zu Boldebuck. 
Kaufmann Meves zu Schwerin. 

Kammerberr v. Meyenn zu Bielift. 
Domänenpädter Meyer zu Nier. 
Gutsbeſitzer Meyer auf Panfelow. 
Gutsbefiger Meyer auf Wabrſtorf. 

Domänenpädter Meyer zu Zachow. 
Gutsbefiger v. Michael auf Baſſow. 
Gutsbefiger Michels auf Buſchmüblen. 
Gutsbefiger Mierenborff auf Warbom. 
Baron v. Möller-Lilienftern auf 

Rotbfpalf. 
Gutsbeſitzer Mönnich auf Drüſewitz. 

Gutsbeſitzer Mönnich auf Selpin. 
Erbpächter Mobrmann zu Marienfelde. 
Domänenpächter Molter zu Parber. 
Paftor Mob zu Büsom. 
Kämmereipädter Müblenbruc zu Berg- 

rabe. 

SutsbefigerMüblenbrucdaufßerbsbagen. 
Domänenpädter ». Müblenfels zu 

Neubof. 

Megebaumeifter Müblpfort zu Güſtrow. 
Kammerberr v.d. Mülbe auf Boddin. 

Rittergurspäcter Müller zu Gülzom. 
Erbpähter Müller zu Pribbenom. 
Ghutsbefiger v. Müller auf Ranfenborf. 

Forftmeifter und Kammerjunfer v. Müller 

zu Sternberg. 

Gutsbefiper Müller auf Warntenbagen. 
Major v. Müller auf MWeftenbrügge. 
Organiſt Müſchen zu Belitz. 
Amtsverwalter Muſſaeus zu Neuſtadt. 
Gutsbefiger Nabmmader auf Barkvieren. 
Gutsbefiger Nahmmacher auf Levezow. 

Sutsbefiger Nabmmacher auf Reppelin. 

Nittergutspäcter Natorp zu Wuftrom. 
Gutsbeſitzer Nedel auf Sparom. 
Amtmann zur Nedden zu NRoftod. 
Minifterialfefretär zurNedden zu Schwe- 

rin. . 

Amtsverwalter Baron v. Nettelbladt zu 

Grabow. 



Hr. Gutsbefiger Neumann auf Bäbebehn. 

- MRittergutspäcter Neumann zu Rotben- 
moor. 

- Ritterqutspächter Neumann au Woldze- 
garten. 

- Domänenpähter Never zu Schwiefomw. 
- Domänenpädter Never zu Steinbed. 
- Bürgermeifter Dr. Nizze zu Ribnig. 

- Klofterpächter Nölting zu Hagenow. 

- Domänenpädter Nölting zu Queſtin. 
Gutsbeſitzer v. Dergen auf Blumenow. 
-» Gutsbefiger v. Dergen auf Brunn. 

- UAmtöverwalter v. Dersen zu Doberan. 

- Panbratb v. Dergen auf Jürgenftorf. 
- Kammerberr v. Deren auf Kotelom. 
- Bunbestagsgefanbter Geb. Rath v. Derpen 

Erc. auf Yeppin. 
« Göutsbefiger v. Dergen auf Fübbersborf. 
- Kammerberr 2. Oertzen auf Marin 

Klofterbauptmann zu Malchow. 
- Kammerberr v.Dergen auf Alt-Pooritorf. 
- Göutöbefiger ». Dersen auf Repnitz. 
Aſſeſſor und Kammerjunker v. Dergen zu 

Schönberg. 
» Kammerberr v. Dergen auf Sopbienbof. 
- Gutabefißer v. Dergen auf Teichom. 
- Gutsbefißer v. Derben auf MWoltom. 
» Domänenpächter Deften zu Manbelsbagen. 
-» Graf v. Deynbaufen auf Brahlaporf. 
- Gutsbefigerv. Oldenburg aufMarrbagen. 
- Dberamtmann Otto zu Dargun. 
- Gutöbeliger Otto auf Goritz. 
» Domänenpädter Otto zu Horſt. 

- Domänenpädter Dtto zu Sponbol;. 

- Gutsbefiger Otto auf Warbelow. 
+ Antmann Päpke zu Dömitz. 

-» Quftizratb v. Päpke auf Fütaenbof. 
- Gutsbefiger Pätow auf Yalendorf. 
-» Gutöbefiger Pätow auf Alt-Pannefow. 
- SKlofterpächter Pätow zu H.-Wangelin. 

- Gutsbefiger Partfb auf Gottin. 
- Gutebefiger v. Paſſo w auf Srambow. 

Der Patriotifhe Verein, Diftrifts Grabom. 
Der Patriotifche Verein, Diftrifts Roftod. 
Der Patriotifche Verein, Diftrifts Schwerin. 
Hr. Amtmann Pauly zu Grevismüblen. 

- Göutsbefiger Peipner auf Kölpin. 

- Kammeringentör Pelg zu Güſtrow. 

- Domänenratb v. Pens auf Gremmelin. 
- Göutsbefiger Peng auf Volzrade. 

- Mittergutspäcter Peters zu Debmen. 
Rittergutspächter Peters zu Dempzin. 
Gutsbeiger Peters auf Moiſall. 
Gutsbefiger Peters auf Rofow. 
Nittergutspäcdhter Peters zu Wendhof. 
Domänenpädter Peters zu Wotenig. Le WE Se u ° 

Hr. Förfter Peterfen zu Farpen. 

- Domänenpäcter Peterfen zu Panzom. 
- Domiünenpäcdter Peterfen zu Hr.-Ström- 

borf. 
- Förfter Pflugradt zu Lähnwitz. 
- Negierungsratb Piper zu Neuftrelig. 

- Domänenpädter Piper zu Pinnowbof. 
- Erbpäcdter Piper zu Zartwig. 
- Erbpäcter Platb zu Friedrichshof. 

- Kanmerberr v. Pleffen auf Dolgen. 
Frau Kammerberr v. Pleſſen auf Reez. 
Hr. Gutsbefiger Plind auf Stieten, 

- Gutsbefiger Pogge auf Bartelöbagen. 
- Gutsbefiter Pogge auf Blankenbof. 
- Gutsbefiger Pogge auf Gevezin. 

Butsbefiker Pogge auf Inebip. 
Rittergutspächter Pogge zu Gr.-Stranfow. 

- Gutsbefiger Pogge auf Woldow. 
Die General-Pofl-Direftion zu Schwerin. 
Hr. Senator Praetorius zu Pardim. 

- Oberforftmeifter v. Preen auf Dummerftorf, 

- Amtmann v. Preffentin zu Dargun. 

- Domänenpäcter Priefter zu Warſow. 
- Erbpäcter Priefter zu Hinter-Wenborf. 
Juſtizrath v. Prollius auf Kölzow. 
- Domänenpähter Pröfch zu Prtersporf. 
- Regierungsratb Dr. Proſch zu Schwerin. 

- Domänenpädter Quehl zu Kobrow. 
- Gutabefiger v. Duigom auf Severin. 

- Domiünenpächter Rabe zu Dambed. 
Domänenpächter Rabe zu Retſchow. 
Erbpäcter Rabe zu Rubn. 

- Amtmann v. Rantz au zu Gabebufch. 
- Gutsbefiger Raſſau auf Großenbof. 

Der Ratb zu Roftod. 

Hr. Domänenpächter v. Raven zu Satow. 
Sutsbefiger Reichboff auf Sarvensdorf. 
Domänenpädter Regelien zu Malow. 

- Erbpäcter Reihentrog zu Karlaböbe. 

+» Domänenpädter Reichwald zu Jidderich. 
- Gutöbefiger v. Reſtorff auf Werle. 

Das Revifions-Departement zu Schwerin. 
Hr. Domänenpädter Richter zu Neuflofter. 

- Domänenpähter Römer au Brebentin. 

- Domänenpädhter Röper zu Konom. 
Kämmereipächter Rode zu Warensbof. 

- Domänenpädter Rogge zu Nienbagen. 
- Gutsbefiger Noblad auf Pieverftorf. 
- Gutsbefiter Rohrbed auf Sandbagen. 

. Gutsbefiger Rofe auf Ave. 
» Gutsbefiger Rofenomw auf Poferin. 

- Butsbefiger Rudeloff auf Belom. 

. Rittergutspächter Rudeloff zu Elausborf. 
Rittergutspächter Rudeloff zu Hinrics- 

bagen. 

. Nittergutspäcter Rudloff zu Petersborf. 



Rittergutspächter Runge zu Pleep. 1 

Erbpäcdter Ruſch zu Nisbill. | 

Erbpäcter Ruſch zu Kl.Rünz. | 

Erbpächter Ruſch zu Verklas. | 
Rentier Nuft zu Neubrandenburg. 
Kammerrevifor Sachſe zu Schwerin. 
Gutsbefiger v. Saldern auf Gr.⸗Plaſten. 
Nitterautspähter Salomon zu Klodfin. 
Apotbefer Sarnow zu Lübz. 
Domänenpächter Saf zu Subzin. 
Butsbefiger v. Schack auf Baſthorſt. 
Gutsbeſitzer v. Schack auf Ebmkendorf. 

Gutsbeſitzer v. Schack auf Paſſentin. 

Oberforſtmeiſter v. Schack zu Wolfen. 
Gutsbeſitzer v. Shad auf Zülow. 

Gutebeſitzer Schade auf Hageböck. 

Amtsbauptmann Scheel zu Neuftabt. 
Tomänenpädhter Scheel zu NRavensberg. 

Tomänenpädter Scheuermann zu Gam— 

melin. 

Droft u. Kammerherr v. Scheve zu Strelitz. 

Gutsbeſitzer v. Schil den auf Rodenwalde. 

Domänenpächter Schlaaf zu Schlemmin. 
Förſter Schlange zu Jabel. 
Gutsbeſitzer Schlettwein auf Bandelſtorf. 

Gutsbeſitzer Schlettwein auf Teſchendorf. 
Graf v. Schlieffen auf Schlieffensberg. 
Graf v. Schlieffen auf Schwandt. 

Domänenpächter Schlüter zu Jörnſtorf. 
Domänenpächter Schlüter zu Schlaken— 

dorf. 
Gutsbeſizer Schmarſow auf Bentin. 
Amtsbauptmann Schmarſow zu Boizen— 

burg. 

Domänenpächter Schmidt zu N.Baubof— 

Dargun. 
Erbpächter Schmidt zu Gägelow. 
Erbpächter Schmidt zu Hütthbof, 

Domänenpächter Schmidt zu Niendorf. 
Förſter Schmipt zu Namm. ! 
eb. Fegationsratb Dr. v. Schmidt auf! 

Rotbenmovr. 

Pinifterial-Direftor Dr. Schmidt zu 

Schwerin. 

Gutsbeſitzer Schmidt auf Alt-Steinborft. 

Nittergqutspäcter Schmidt zu Wehningen 
im Amte Neubaus. 

Gutsbeſitzer Schmidt auf Neu-Mendorf. 

Polizeiſekretär Shmidt zu Wismar, 

Gutsbeſitzer Schnappauf auf BViezen. 
Domänenpächter Schnappauf zu Kl.— 

Mofern. 

Gutsbeſitzet Schomann auf Hlein-Nien- 
bagen. 

Gutsbeſitzer Schreiber auf Dettmannsporf. 

Amtmann Schröder zu Ballin. 

Gutsbeſitzer Schröber auf Dambed. 

Domänenpähter Schröder zu Degetom. 
Rittergutspächter Schröder zu Fabrenbolz. 

Nittergutspäcter Schröder zu Srambow. 
Domänenpädter Schröder zu Püttenbagen. 
Droft Schröder zu Mirom. 
Sutsbefiger Schröder auf Polis. 
Domänenpädter Schröder zu Rebberg. 

Gutsbeſitzer Schröder auf Kl.Ridſenow. 
Gutsbeſitzer Schröder auf Schwanfee. 
Gutsbefiger Schröder auf Striefenom. 

GSutsbefiger Schröder auf Mafenporf. 

Amtsverwalter Schröder zu Warin. 
(eb. Domänenratb Schröder zu Wismar. 
Gutsbefiger Schubart auf Dannebortb. 

Domänenpähter Shubart zu Gallentin. 
General v. Shudmann auf Mölln. 
Sutsbefiser v. Shudmann auf Viecheln. 

Kammerberr v. Schulſe auf Ludorf. 
Amtmanı Schultetus zu Sültrom. 

Domänenpädter Schultz zu Beſendorf. 

Küchenmeifter Schule zu Dobbertin. 
Bürgermeifter Dr. Schultz zu Kröpelin. 
Domänenpächter Schulg zu Roma. 

Domänenpächter Schulg zu Woferin. 
Kloſterpächter Schultz zu Klofter- Wulfe- 

bagen. 

Gutsbeſitzer Schulge auf GrGörnow. 

Domänenratd Schultze auf Müfelmom. 
Forſtmeiſter Schulz zu Gelbenſande. 
Apotbefer Schulz zu Rehna. 

Domänenpächter Schulz zu Gr.-Rogabn. 

Amtsregiſtrator und Akltuarius Schulze 
zu Goldberg. 

Domänenpähter Schumacher zu Jarcelin. 
Gutsbeſitzer Schwartz auf Steinbagen. 

Dr. med. Schwarz zu Ludwigsluſt. 
Graf s. Schwerin auf Göhren. 
Gutbeſitzer Seeler auf Kl.Breeſen. 

Nittergutspäcdter Seeler zu KlGörnow. 
Mitterautspächter Seeler zu Nutteln. 
Gutsbefiger Seeler auf Schwartemw. 

Nittergutspächter Scemann au Marien- 
tbal. 

Domänenpächter Seemann zu Nieklitz. 

Kloſterpächter Seemann zu Spendin. 
Domänenpächter Seer zu Blieſekow. 

Domänenpächter Seer zu Flatow. 
Rittergutspächter Seer zu Gr.Giewitz. 

Erbpächter Seer zu Püſchow. 
Amtshauptmann Seitz zu Güſtrow. 
Gutsbeſitzer Selle auf Wittenbagen. 
Rittergutspächter Sellſchopp zu Harms— 

bagen. 

Landbaumeiſter Severin zu Greviemüblen. 

Gutsbeſitzer Sibeth auf Fahren. 



Sr. 

- 

Das Steuer- Departement zu Schwerin. 

Hr. 

. Amtmann Spangenberg zu Warin. 

Sutsbefiger Sid auf Naupin. 
Gutsbeſitzer Siemerling auf Krieſow. 

Advokat Sommer zu Pardim. 
Smator Sommer-Dierffen zu Parchim. | 
Konfular-Aaent Souchard zu Roftod. 
Domänenpädter Sievers zu Meierſtorf. 
Gutsbefigerv. Sittmann auf Neu-Stieten. 

Sozietät zu Roſtock. 
Sozietät zu Schwerin. 

Domänenpäcdter Speetzen zu Rampe, 

Stadtförſter Sponbols zu Kiefindemarf. 
Tomänenpäcdter Staeding zu Neubor. 
Domänenpädter Stamer zu Hof-Brüel. 

TDomänenpädter Stamer zu Mechow. 

Domänenpächter Stamer zu Nabens- 
dorf. 

Rittergutspächter Stammer zu Sieb- | 
dichum. 

Förſter Stange zu Schwarz. | 
Shutsbefiger Staunau auf stl.-Strömfen- | 

dorf. ; 

Domänenpädter Stavenbagen zu Mar- 
tom. 

Tomänenpädter Steffen zu Medow. 
Badearzt Dr. Stein zu Yebfen. 

Gutäbefißer v. Steinberg auf Holborf, 

Domänenpädter Steindagen zu Tat- 
ſchow. 

Kloſterpächter Stender zu Müblenbof. 

Rittmeiſter Baron v. Stenglin auf 
Beckendorf. 

Gutsbeſitzer v. Stern auf Tüſchow. 

Gutsbeſitzer Stever auf Niekrentz. 

Alt⸗Staatsrath Stever auf Wuſtrow. 

Amtsrendant Stille zu Ribnitz. 
Geb. Miniſterialratb Dr. Störzel zu 

Schwerin, 
Babeinfpeftor Stoffer am Heiligendamm. 
Gutsbeſitzer Stolterfobtauf Altenbagen- 
Gutöbefiger v. Storch auf Dämelow. 

Sutsbefiger v. Storch auf Parchow. 
Sutsbefiger v. Storch auf Nubom. 
Rutsbeſitzer v. Storch auf Wildkuhl. 
Landratb und Sammerberr v. Stralen- 

dorf auf Gamebl. 
Nittergutspächter v. Stralendorf, gen. 

v. Kolbans zu Golden. 

Gutsbefiger Strafen auf Alt-Rebfe. 
Gutsbeſizer Strempel auf Gr.-Stove. 

Förſter Studemund zu Turloff. 
Inſpektor Studemund zu Walsmühlen. 
Domänenpähter Studier zu Kirch- 

Mulſow. 

Gutsbeſitzer Stierling auf Kreſſin. | 

N Hr. Erbpächter Tabel zu Karen. 
Kloſterpächter Tad zu Emekenhagen. 
Hauptmann v. Tallard auf Pehnenerub. 

Amtsverwalter und Kammerjunferv. Thien 

zu Boizenburg. 
Förfter 0. Tbomftorf zu Cammin. 
Rentier 9. Thünen zu Roftod. 
Gutsbeſitzer v. Thünen auf Tellow. 
Stadtſekretär und Gerichtsaktuar Tiedt 

zu Stavenbagen. 

Apotbeker Timm zu Malchin. 
Maſchinenfabrikant Tiſchbein zu Roſtock. 
Domänenpächter Tretow zu Bülow. 
Rittergutspächter Treto w zu Muſtin. 
Amtsaktuarius Treu zu Wismar. 

Domänenpächter Uderſtadt zu Kaltenbof. 
Gutsbeſitzer Ueckermann auf Vorbeck. 
Domänenpächter Uhthoff zu Kl.Warin. 
Domänenpächter Unrub zu Sudenhof. 
Gutsbeſitzer v. Uslar auf Liſchow. 

Erbpächter Besper zu Zehmen. 

Vick, Beſitzer der Waſſerheilanſtalt zu 

Roſtock. 
Erbpächter Bid zu Siemitz. 
Rittergutspächter Vielbaack au Lüders— 

bagen. 
Domänenpächter Vielhaack zu Raſtow. 

Domänenrath Biereck auf Schorrentin. 

Kammerberr v. Viereck auf Weitendorf. 

Paſtor Vortiſch zu Satow. 
Domänenpächter Voigt zu Deperſtorf. 

Erbpächter Voigt zu Klebe. 
Seh. Rath Graf v. Boß auf Gr.-Flotom. 

Droſt und Kammerberr v. Voß auf Luplow. 

Oberjägermeiſter und Kammerberr v. Voß 
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Welchen Einfluß hat die Natur auf die Entwicelung 

des Volkskarakters und Volkslebens? 
(Bon Ernft Bolt.) 

Unter dem Titel: „Deutſchland's Boben, fein geologifher Bau und beffen Ein- 

wirkung auf das Leben ber Menfhen* ift fo eben ein Werk von B. Gotta erſchienen, 

worin derfelbe die Geologie in eine früher freilih fhon von andern angebeutete, aber 

noch nicht gangbar gemachte Bahn hineingeführt und damit diefer fhon fo intereffanten 

Wiſſenſchaft wiederum eine neue Beziehung gegeben hat, durch welche den Züngern berfelben 

abermald eine reihe Quelle bed Genuffes und ber Erkenntniß dargeboten wird, Ueber 

ben Zweck feines Werkes ſpricht Cotta ſich felbft in der Einleitung dahin aus, daß er 

keineswegs beabfichtige, eine populäre Darftellung der Wiffenfhaft von dem inneren Bau 

der Erbe zu geben, da derartige Werte ſchon in mehr ald hinreidender Anzahl vorhan- 

den feien, fondern vielmehr die Zugänglihmahung und Ausnutzung der Geologie für 

eine beftimmte andere Wiffenfhaft, nämlih: ben Einfluß des inneren Erdbaues 

auf dad Leben nahzumeifen. Er ftellt fi aljo eine ähnliche Aufgabe, wie ber 

berühmte Geograph Ritter fie fi) geitellt hat, indem dieſer den Einfluß der äußeren 

Bodengeftalfung auf die kulturgefhichtliche Entwickelung der Völker darzulegen fuchte. 

Taf Gotta ald Beifpiel, an dem er die Enttwidelung feiner Ideen zuerft zu zeigen 

verfucdhte, gerade dad ganze Deutſchland wählte, fhien mir auf den erſten Augenblid 

fehr bedentlih, weil die Zerfplitterung dieſes Zanded und der Mangel an Einheit in 

feiner Bevölkerung eine Zentralifation des geiſtigen Lebens in demfelben verhindert hat, 

was nicht allein in politiſcher und religiöfer Beziehung, fondern aud) in wiſſenſchaftlicher 

Hinfiht von den allernadytheiligften Folgen geweſen if. Bon allen Wiſſenſchaften aber 

hat unter dieſem Lebelftande wohl keine mehr gelitten, ald gerade diejenige, mit der Wir 

ed hier zu thun haben, — die Geologie, bei welcher eine Zentralifation des Studiums 

vorzugsweiſe Noth thut, und deren Mangel ſich faſt in allen Werken fund giebt, in 

denen man ed unternommen hat, cine detaillirte geognoftifche Darftellung eined größeren 

deutfchen Zändergebieted zu geben; derartige Arbeiten mußten aus zu ungleihartigen und 

in ihren wiffenfdaftlihen Werthe zu verſchiedenen Vorarbeiten zufammengefügt werden, 

wodurch dem MWahren meiftend eine daffelbe faft überwuchernde Menge von Jerlhum 

beigemiſcht wurde. 
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Dod Gotta hat diefe Klippe glücklich umſchifft, indem er fih begnügt hat, nur eine 

ganz allgemein gehaltene Schilderung der geognoftifhen Verhältniffe Deutſchland's, fo 

weit diefelben bis jetzt mit Sicherheit ermittelt find, nad) den beften Quellen zu geben, 

was auch für den vorliegenden Zweck durchaus genügt, und wobei bie ſpeziellen wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Differenzen faft gänzlich verſchwinden. Seine Darftellung ift überfihtlid und 

lihtvoll und jedenfalls ein dankenswerther Beitrag zur allgemeinen geognoſtiſchen Drien- 

tirung im beutfchen Waterlande. 

Ih der vorliegenden erften Hälfte feiner Arbeit giebt Cotta zuerft S. 1—22 einige 

allgemeine Andeutungen über den Einfluß des Bodenbaued auf die Entwidelung bed 

Menſchengeſchlechtes, wobei er von dem Grundfatz ausgeht, daß der Boden, d. h. 

bie äußere und innere Natur deffelben in Verbindung mit der Lage des Landes, bie 

wihtigfte Grundurfade aller nationalen VBerfhiedenheiten bilde, — eine 

Behauptung, die ich meinerfeitd nicht fo ohne weiteres unterfchreiben möchte. Die große 

Ungfeihheit in der phyſiſchen und geiftigen Entwidelung der verfhiebenen Nationen ſuche 

id) vielmehr in einer urfprünglidh in dem Organismus der Menfchen felbft lies 

genden Verſchiedenheit, welche fih von Generation zu Generation forterbt, wie fir ja 

aud häufig genug im Kreiſe einzelner Familien befonderd ausgeprägte Eigenthümlichkeiten 

durch Generationen hindurd), und zwar unter den verfchiebenartigften äfıgeren Lebend- 

bedingungen, forterben fehen. Est durans originis vis, fagt ſchon Iaritus, einer 

der größten Menſchenkenner des Alterfhums, — und, tie id glaube, mit vollem Rechte. 

Mas anders, ald „des Urfprungd Kraft“, follte ed 3. B. wohl geweſen fein, mad bei 

ben über ben ganzen Erbball verftreueten Zuben ben nationalen Typus feit Yahrtaufen- 

den erhalten hätte? Wenn id) daher den von außen her auf die Völker einwirkenden 

phnfiihen Urſachen auch nicht mit Cotta die erfte und wichtigſte Stelle einräumen fann, 

fo verfenne ich doch ihren bebeutfamen Einfluß keineswegs; fie treten nebft vielen anderen 

Einflüffen aber nur in fetundärer Geltung zu jener urfprünglicen Verſchiedenheit 

hinzu und dienen dazu, biefelbe in ihren Einzelheiten noch tigenthümliher zu geftalten 

und abzuänbern. Cinfeitiged Hervorheben der fefundären Urſachen kann nur auf Abs 

wege führen; man ift zu derartigen Webertreibungen aber gar zu fehr geneigt, wenn es 

fi) um die Entiwidelung einer neuen Licblingöidee handelt, und fo fand ic 3. B. nod) 

fürzli in einem Buche, welches über dad Stubium der Laubmoofe handelt, faft bad 

ganze Heil der Menfchen von der Eriftenz der — Moofe abhängig gemadt! — Man 

wird ſich daher in Betreff der von Gotta angeregten Idee wohl damit begnügen müffen, 

diejenigen fpegiellen Fälle, tvo die Einwirkung geologifcher Urſachen in dem Völkerleben 

befonderd erſichtlich und karakteriſtiſch hervortritt, anzudeuten und zu erörtern, ohne jebod) 

aud biefen Einzelheiten ein allgemeines, in fid) zufammenhängended Syſtem ableiten zu 

fönnen. 

In dem zweiten Abfhnitt S. 22—106 beſpricht Cotta nun zunächſt bie Lage und 

den innern Bau Deutſchland's im allgemeinen, und zwar zuerft die hier vorkommenden 

maffigen oder eruptiven Gefteine (S. 33— 43), fodann die kryſtalliniſchen Echiefer- oder 

metamorphiſchen Gefteine (S. 43 — AT), darauf die geſchichteten oder fehimentären Ges 
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feine (S. 47 — 86) und endlich die Banggefteine (S. 86— 88). Im jeder diefer Ab: 

theilungen werden die bahin gehörigen Gejteine ihrer geognoftifhen Reihenfolge nad) zu: 

erſt kurz und treffend farakterifirt und fodann ihr Vorkommen in Deutfchland ganz all: 

gemein nachgewieſen. 

Der dritte Abſchnitt S. 106 ff. handelt über ben inneren Bau ber einzelnen Ge: 

biete Deutſchland's, wobei Gotta die Eintheilung von norddeutſchem Tiefland, gebirgigem 

Mitteland und Alpenland zu Grunde legt. Diefe drei großen Gebiete werben fodann 

wieder in eine beträdhtlihe Anzahl Heinerer Bezirke abgetheilt und dieſe der Reihe nad) 

hinfihtlih ihres geognoftifhen Baucd geſchildert, wobei zugleich die Einflüffe deffelben 

auf die Benölferung bdeffelben angedeutet werden; von biefem Theile der Arbeit liegt 

jedod nur erft die Hälfte vollendet vor, es fteht aber ein baldiged Erſcheinen ded nod) 

fehlenden Iheiled in Ausſicht. 

E5 ijt nicht meine Abſicht, hier in eine fpezielle Kritik diefer ganzen Arbeit einzus 

gehen; ich habe vielmehr nur auf den darin behandelten intereffanten Gegenftand auf: 

merffam mahen und darauf hindeuten wollen, was der Lefer etiva in dem Buche zu 

finden erwarten dürfe. Bielleicht möchte es aber für denjenigen Leferkreid, für melden 

bad Arch. f. 2. beftimmt ift, nicht ganz ohne Intereffe fein, Cotta's Ideen in Bezug 

auf Mecklenburg noch etwas weiter auögeführt zu fehen, ald dies von Gotta felbft 

hat gefchehen können. Denn bei ber Größe des Gebicted, welches er zu ſchildern hatte, 

burfte er bei den einzelnen Diftriften deffelben nicht zu lange verteilen, und daher hat 

er denn aud; Medlenburg gemeinfhaftlih mit Vorpommern nur wenige Eeiten (S. 140 

bis 146) widmen können”). Weſentliche Irrthümer, wie fie leider in faft allen außer 

halb Medienburg gefhriebenen, died Land gelegentlih mit befprechenden, allgemeinen 

Werken vorzutommen pflegen, find mir bei Gotta nicht aufgefallen; nur einige Drud» 

fehler fommen vor, wie 8. 279 PBappentin ftatt Poppentin, 8. 283 Lühthena ft. Lüb— 

theen und Finkenberg ft. Timkenberg, — ſowie aud ein mir gänzlich unverſtändlicher 

Paſſus im 8. 276, wo von einem neuen Kanale die Rebe ift, der bie „Krade(?) und 

durch diefelbe die Elbe mit der bei Widmar in die Dftfee münbenden (?) Stör verbinde*, 

— Wenn ih nun aber in ben nadfolgenden Zeilen dasjenige, was Gotta nur ganz 

fürz hat andeuten können, noch etwas weiter ausführen werde, fo werde ich mir babei 

zugleih bie Freiheit nehmen, von einem allgemeineren Gefigptöpunfte auözugehen, ald 

died von jenem geſchehen ift, und mich nicht auf bie Einwirkungen allein befchränten, 

welche die geognoftifhen WVerhältniffe unfered Bodens auf die Entwidelung des Volks— 

lebend gehabt haben, fondern id; foerde bie gefammten phyſiſchen Verhältniffe 

unferd Landes dabei berüdfidhtigen. 

Seiner geographifhen Lage, durch welche ed der europäifchen Weſtküſte nahe 

gerüdt iſt, verdankt Mecklenburg folhe Mimatifhen Verhältniffe, daf einer be— 

triebfamen Kultur feines Bodens durch biefelben feine Hinderniffe in ben Weg gelegt 

werden, wie dies nothivendig der Fall fein würde, wenn es im berfelben geographiſchen 

7 Bol. dad borige ‚Heft. 
1 



4 

Breite, welche es jetzt einnimmt, weiter nach Dften hingerückt wäre, eva in das Innere 

Rußland's, oder gar über den Ural hinaus nad Sibirien. Denn es ift ein allgemeines 

meteorologifhes Geſetz, daß auf der nördlichen Halbkugel der Erbe außerhalb der Wendes 

kreife die Weftfüften der Kontinente fid) eines beträchtlich wärmeren Klimas erfreuen, 

ald die unter gleicher Breite im Innern berfelben, oder gar die an ber Oſtküſte gelegenen 

Länder. Daher befitt denn Mecklenburg') aud eine mittlere Temperatur bed Jahres 

von —7 bis 80 c., des Winter6 von — 1 bi8 0° und des Sommers von + 15,, bis 
17° c., während dad in gleicher Breite, aber viel öſtlicher gelegene Irkuzk eine mittlere 

Temperatur des Jahres von — 0, ° c., des Winterd von — 17,,° c. und bed 

Sommerd von + 15,, ° ec. zeigt. 

Auch ſelbſt lokal werden dieſe klimatiſchen Verhäftniffe nirgends in Mecklenburg 

weſentlich verändert, weil fein Boden ſich an keiner Stelle fo hoch über dad allgemeine 

Bodenniveau erhebt, daß dadurd cine merklide Verminderung der Temperatur hervorge⸗ 

bradt werben fönnte. Medlenburg gehört nämlidy, wie die Nahbarländer, dem nord— 

beutfhen Flachlande an, welches ſich von den Geſtaden ber Dftfee ſüdwärts biß zu 

dem mitteldeutſchen Bergzuge der Eudeten, des Riefengebirged, des Erzgebirged, des 

Thüringer Walded und des Harzed hinaberfiredt, und welches nur einen fehr geringen 

Theil der ciduralifhen Ebene (wie Humboldt diefelbe benennt) ausmacht, welche 

die größere Hälfte Europa's, etwa 100,000 [M. einnimmt: fie hat die Geftalt eines 

großen Dreicds, beffen Grundlinie in einer vom Weißen zum Kaspiſchen Meere gezogenen 

Linie und deffen Scheitel nad) der Mündung des Rheines zu liegt. Hin und wider 

toird fie von niedrigen, aber fehr breiten hügeligen Zandrüden durchzogen, bon denen 

aber feiner über 1100° anfteigt. Einer diefer Zandrüden begleitet das ſüdliche Ufer 

ber Oſtſee, demfelben bald ſich nähernd, bald von ihm zurüdmweidhend Er durchzieht 

Medtenburg in der Richtung von SO. nad) NW., indem feine durchſchnittliche Höhe 

in eben dieſer Richtung hin fid) allmälid fenft. Da, wo er im SD. in das Land 

von ber Udermart aus hineintritt, beträgt feine durhfcdnittlihe Höhe etwas mehr ald 

200°; bei feinem Austritt im NW. des Landes aber fintt fie bid auf etwa 100° hinab. 

Diefer 2—3 M. breite Landrüden bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Nord- und Dftfee; 

wäre er nicht vorhanden, fo würde wahrſcheinlich auch die Elbe, wie die Dder, den 

nächſten Weg zum Meere geſucht, und flatt von Havelberg aud in nordweſtlicher Rich— 

tung der Nordfee ſich zuzuwenden, ihre nördliche Richtung mitten durch Medlenburg hin— 

durch fortgefet und ſich etwa bei Wismar in die Djtfee ergoffen haben. So hat und 

diefer niedrige, geographifch faſt unbeachtete Zandrüden um den unberedenbaren Vortheil 

gebracht, eine der hauptſächlichſten Pulsadern des deutſchen Handelslebens an unferer 

mecklenburgiſchen Oſtküſte münden zu ſehen! — Der Oberflächenkarakter des Landrückens 

*) Temperatur-Beobachtungen, welche allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügen, 

d. h. mit genau regulirten Inftrumenten und nad) dem von Humboldt in Vorſchlag gebraten Beob— 
adytungöfnfteme angeftellt find, befitgen wir leider in Medlenburg nur erſt don einer einzigen Station, 

von SHinrihöhagen bei Woldegf, wo Hr. Paſtor Prozell feit 6 Jahren mit dem unermüdlichften Eifer 
beobachtet (j. Archiv d. Vereins d. Freunde d. Naturgeſchichte H. 3— 7). Dem ftatiftifhen Bürean in 

Schwerin ift aber eine beträchtliche Vermehrung der Stationen zu verdanlen. 
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ift fehr verfchieden. Bald ift cr ein völlig ebened Plateau, wie 3. B. die große, über 

mehrere Duadratmeilen fi) auäbreitende Fläche, melde die Mürit, den Kölpin, den 

Fleefen-See und Plauer See trägt; bald erheben ſich auf ihm fellenförmige Hügelreihen 

oder fuppenartige Höhen: unter letzteren ift, fo weit ſichere Meffungen über biefelbe vor: 

liegen*), der Helpter Berg bei Woldegk der höchſte: er erhebt fi bis auf 546° und 

foll ſelbſt noch von den Küften der Oſtſee, von welcher er in nächſter Richtung nod) 

10 M. entfernt ift, über das flache Vorpommern hinweg fihtbar fein und dafelbft den 

Seefahrern ald Landmarke dienen. Der Seitenabfall des Landrückens ift gleichfalls ſehr 

verſchieden: bald ziemlich ftark in die Augen fallend, bald aber aud) fo fanft fi ab- 

dachend, daß feine Senkung nur durd genaue Meffungen und den Lauf der Flüſſe zu 

ertennen ift. Bon feinem der Dftfee zugelchrten Abfalle aus entfendet er mehrere Seiten“ 

ztveige nad Norden. Einer derfelben erfüllt die Gegend um den Maldhiner Ece mit 

feinen Verzweigungen; ein anderer erfüllt den Raum zwifchen dem Wismar'ſchen Bufen, 

der Warnow und ber Dftfee mit Hügelgruppen, in denen fid) die Hohe Burg bei Schlem- 

min zu 469‘, der Windmühlenberg bei Züſow zu 318’ und der Kühlungöberg bei Die- 

trihöhagen unweit des Meereöufers zu 396 Bar. Fuß erheben. Während auf dem 

ganzen Raume von der Warnotv bid zum Daſſower Binnenfce die Ausläufer des Land— 

rüdend faſt überall das Dftfeeufer berühren und auch weſtlich von Widmar bei Hohen: 

Schönberg unweit Klütz noch bid zu 286° auffteigen, bleibt öftlid von der Warnow 

zwiſchen dem Landrücken und der Oſtſee ein weites, flaches und niedriges Borland 

übrig, zu welchem dad nordöſtliche Medienburg und fat ganz Vorpommern gehören; in 

ihren ſüdlichſten Punkten erhebt fid) diefe Ebene fowohl bei Neubrandenburg, ald aud) 

bei Friedland (am Fundament der Marienkirchen in beiden Orten, nad) Prozell'd Meſ— 

fung) nur auf 46 Bar. Fuß. — Bon dem füblihen Rande des Landrüdend geht nur 

ein einziger bemerkenötwerther Zweig ab; cr bildet die öftlidhe Begrenzung bed großen 

Lewis Bruded und bildet fodann ſüdwärts von Parchim die Gruppe der Marniter 

Berge, welche im dem Runenberge nad älteren, unzuverläffigen Meffungen fogar 

biö zu 600° auffteigen follen. Auch ſüdweſtlich von dem Landrüden, und zwar weſtlich 

bon dem zuletzt ertvähnten Zweige bid zur Elbe hin, dehnt ſich gleihfalld eine große 

Ebene aus, deren Areal gegen 60 [JM. beträgt; ihre faſt mwaffergleihe Fläche wird nur 

hin und witder durch einige niedrige, ifolirte Hügel unterbrochen, welche Infeln glei 

aus ihr hervorragen. Diefe Ebene, welche wir mit dem Namen ber Haideebene be— 

*) Leider find alle älteren, in Medienburg andgeführten barometrifhen Höhenmeffungen 
völlig unbrauchbar, indem namentlich die Bafld der im Schwerin'ſchen durch den Hauptmann b. Sch⸗ 
dewitz und 3. Berg vorgenommenen, bei welchen man bie von letzterem zu Ludwigbluſt angeftellten 
Barometcrbeobachtungen zu Grunde legte, eine durhaus unrichtige war. Einige ſichere Beltimmungen 

(die auch oben in ben Text aufgenommen find), haben wir durch die preußiiche Küftendermeflung der 

Dfifee erlangt, andere ftehen burh Hrn. Paſtor Prozell für M.-Strelig in Ausficht, welcher, im Beſttz 
eined trefflichen Reifebarometerd, im Laufe diefed Jahres ſchon zahlreihe Meſſungen angeftellt hat, deren 

Veröffentiihung wir in einem ber nächſten Hefte des Archivs des Wer. d. Fr. d. Naturg. entgegen» 
fehen dürfen. — Gelegentlich erlaube idy mir, hier zugleih noch auf eine britte weſentliche Lückt in 

unferer Landeblunde hinzubeuten, nämlid auf den faſt gänzlihen Mangel an genügenden aftrono« 
miſchen Drtöbeftiimmungen, 
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zeichnen, fett fi mit gleichem Karakter in die Priegnig und Hannover hinein fort. — 

Aus diefer Schilderung der Oberflähengeftaltung unfered Bodens erfchen mir, daß es 

derfelben an Mannichfaltigfeit fehlt und daß großartige Gebirgd: und Felfenpartien 

gänzlidh mangeln. Dad ganze Land hat ein etwas einförmiges, im ganzen aber gemüth- 

lied Gepräge, was gewiß nicht ohne Einfluß auf den gemüthliden und elwas 

phlegmatifhen Karakter unſeres Bolfed geblieben if. Aber die Grundurfadhe 

biefed Karakterd möchte ic in den eben bezeichneten Berhältniffen nit ſuchen, fondern 

auch hier erfenne id die vis originis, indem der Stamm ber beutfhen Einwanderer, 

durch welche im 12. und 13. Jahrhundert bie frühere flanifhe Bevölkerung unfereö 

Landes verdrängt wurde, aud Weftphalen, riefen und Holländern beitand, welche jenen 

Karatter fhon aus ihrer alten Heimath in ihre neuen Wohnſitze mit herüberbradhten, 

Der Mangel einer durch befondere Reize feffelnden Natur ſcheint mir aber auch noch in 

anderer Weife auf unfern Karakter eingeoirft zu haben, indem hierburd) dad Band loderer 

gemacht ward, welches bie Bevölkerung mit bem heimathlihen Boden zu verknüpfen 

pflegt. Denn daß der Medlenburger, ohne wie z. B. der Schweizer durch Heimweh 

bahinzufichen, der Heimath ein Lebewohl fagt und fid mit Leichtigkeit in andern Län— 

bern afflimatifirt, ift eine hinreihend befannte Erfahrung. 

Mas die hydrographifhen Berhältniffe Mecklenburg's betrifft, fo ift das 

Land ungemein reih an ftehenden und fließenden Gewäffern, deren hauptſächlichſtes Re— 

fervoir der eben beſchriebene Landrüden bilde. Denn feine vielen Hügel und Verzwei— 

gungen bilden zahllofe teitere oder engere Thäler, deren Boden zumeiit entweder von 

ganz ebenen, feuchten Niederungen (Wieſen und Brüden, die in vorhiſtoriſcher Zeit ohne 

Zweifel größtentheild Mafferbeden waren), oder von Seen und Teichen gebildet ift. 

Schon an einer andern Stelle des Ard. f. 2. (Jahrg. 1853 ©. 2) habe ich berichtet, 

daß die Gefammtzahl unferer Seen fi auf 461 beläuft, welche zuſammen einen Raum 

von 12 (mad der neueften Schätzung fogar 14) [|M. einnehmen. Die meiften ber: 

felben liegen auf dem flahen Landrücken felbft, wie z. B. die zahlreihen Seen in dem 

füdlihen Theile von M.Strelitz, die über Z[]M. große Müritz, der Kölpin, ber Fleſen— 

Ser, ber Plauer See, ber Boldberger und der 1,,, [JR. große Schweriner See. 

Weit geringer ift die Anzahl der zwiſchen feinen nördlihen Verzweigungen und in ber 

norböftlihen Ebene gelegenen Seen, obgleich aud hier nod einige größere vorkommen, 

wie 3. B. die Tolenſe, der Malchiner, Cummerotver und der Teterower Eee, ſowie auch 

bie Seen um Güſtrow herum; ihren Gefanmt » Flädeninhalt fhätze ich aber nur auf 

2 bid Z[JM., während dem Landrüden felbft 9 bis 10 JM. an Ecen angehören. In 

ber fübmeftlihen Haideebene fehlen die Seen faft gänzlich. 

Der Landrüden bildet die Wafferfheide zwiſchen Nord: und Oſtſee. Bon ihm 

jelbft herab ſtrömt faſt alles Waſſer erflerem Meere durd die Elbe zu, benn in biefe 

ergießen fid) die Delvenau (auf der Karte jeht allgemein Stednitz genannt), bie Boize, 

die Schale, die Sude, bie Rögnit (urfprünglic Walerow genannt) und endlich ald 

gröfte Zuflüffe aus Medlendurg die Elbe, welche wiederum die Etör und Löcknitz auf— 

nimmt, und die Havel. — In die Dftfee dagegen ergießen fih: die Wadnit, bie 
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Stepenik mit der Radegaft und der Maurin, die Warnow mit ber Mildenitz und 

Nebel, die Recknitz und endblih die Peene mit der Trebel und ZTolenfe. 

Mährend bei einem vorgefhrittenen Kulturzuftande die Flüffe weſentlich ald Ver— 

bindungöftraßen im Völkerverkehr dienen, haben fie in unferer älteren Geſchichte eine 

gerade entgegengefete Rolle gefpielt, indem fie die Scheidewände zwiſchen den vielen 

Heinen flavifhen Wölterftämmen bildeten, welche in früheren Zeiten Medlenburg bes 

wohnten. Eo wurden 3. B. die Kiffiner von der Warnow, ber Recknitz und ber 

Oſtſee umgenzet, die Circipanier von der Mednitz, Trebel, Peene und Nebel, die To: 

Ienfer von ber Peene und Tolenſe. — Auch dad ganze Defenfiv-Spftem diefer 

ſlaviſchen Wölterftämme ftand mit der hydrographiſchen Beihaffenheit des Landes in ber 

innigften Verbindung. Da fie nämlich in Medlenburg feine fteilen Berggipfel und Feld: 

Hippen vorfanden, auf denen fie ihre Burgen und Berfchanzungen hätten anlegen fünnen, 

fo wählten fie dazu fehr zweckmäßig ein ganz entgegengefchted Ierrain, indem fie ihre 

Befeftigungen auf Horften in Wiefen und tiefen Sümpfen erbaueten. Diefe Lage hatten 

alle ihre zahlreichen Burgen (mit viefeiht 2 bis 3 Ausnahmen), wie 3. B. Medien: 

burg, Ilow, Merle, Kutfin, Malchow u. a., welche in unferer älteren Zandeögefchichte 

fo häufig erwähnt werden. — Bon den Zeiten der Germanifirung Mecklenburg's an 

fuchte man nun zwar unfere Flüffe auch fhon ald Verkehrswege für den Handel 

zu benutzen, jo weit fie dazu von Natur geeignet waren; fie erlangten aber als foldye 

feine große Bebeutfamfeit, da man Jahrhunderte fang nichts dazu that, die natürlichen 

Waſſerverbindungen durch Kunft zu ertveitern und zu vervollftändigen. Auf diefen Gegen: 

ftand richteten zuerft die Herzöge Johann Albredt I. (1547 —76) und Ulrich III. (1555 

— 1603) ihr Augenmerk, indem fie eine Verbindung zwiſchen der Nord- und Ditfee 

durdy Anlage des Hohenvichel'ſchen Kanals und Schiffbarmachung der Etör und Elde 

herzuftellen beabfichtigten; aber bevor noch dies Unternehmen vollendet war, traten ihm 

die Drangfale des IOjährigen Krieges hemmmend in den Weg. Erft unferem Jahrhunderte ift 

eö vorbehalten geblieben, die Shiffbarmadung der Elde und Havel und die Verbindung 

beider Flüſſe durch die Müritz vollendet zu fchen, wodurch für dad ſüdliche Mecklenburg 

eine Binnenfhifffahrt ermöglicht ift, deren Nutzen wenigſtens in dem ſchnellen Aufolühen 

der Stadt Waren fih ſchon deutlich zu erkennen giebt. — Auch die Elbe berührt an 

zwei Punkten, bei Dömitz und Boizenburg, die Grenzen Meckenburg's; da aber jene 

beiden Städte an dem äußerften ſüdweſtlichen Rande der Haideebene liegen, durch melde 

hindurd; der Verkehr mit dem übrigen Medlenburg früher fehr ſchwierig und felten war, 

fo haben fidy diefelben nie zu größerer Bedeutſamkeit emporfhtoingen fönnen. Von un: 

endlich größerem Einfluß ift ed dagegen für unfer Land geweſen, daß aud die Dftfee 

an zivei Stellen Häfen bildend in daffelbe eingreift; zu welchem Flor durd ihre Lage 

begünftigt fi) daher fhon vom 13. Jahrhundert an die beiden Sceftädte Noftod und 

Wismar im Bunde mit der mädtigen Hanfa emporfhtwangen, ift zu bekannt, ald daß 

wir dabei hier länger zu verweilen brauchten. In den letzten 60 Jahren aber haben 

unfere Meereötüften auch nod andere ald merkantilifhe Anziehungöpunkte dargeboten. 

Seit dem 3. 1794 ift zu Doberan dad erfte deutſche Seebad errichtet worden, welches 
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bald der Sammelplatz der vornehmen Welt von nahe und ferne ward; der Drt erhob 

ſich dadurch ſchnell zu bebeutendem Ganze, obgleich er feiner Entfernung von der Ste 

wegen nicht ganz glücklich für feinen Zwed ausgewählt war, und daher zieht fid) denn 

aud im neueſter Zeit dad eigentliche Badeleben immer mehr und mehr nad ber Etelle 

hin, welhe von der Natur am meiften dazu geeignet ift, nämlich nad) dem heiligen Damm. 

Auch Warnemünde ift, feit cd ein Seebad befitt, viel bedeutfamer geworben; ob bied 

auch fhon mit Boltenhagen der Fall geweſen fei, darüber fehlt es mir an Auskunft. 

Obgleich wir eine nicht unbedeutende Anzahl von Mineralquellen im Lande 

haben, fo haben biefelben doch faft afle nur temporär eine wichtige Rolle gefpielt, in: 

dem fi) nur eine einzige durd allen Wechſel der Zeiten und der Mode hindurd, ba 

ihre Wichtigkeit von_der Ietzteren unabhängig war, in ihrer Bedeutfamteit erhalten hat. 

Es ift died die Salyquelle bei der Stadt Sülz, welche fhon zu Anfang des 13. 

Jahrhundertd zum Betriebe einer Saline diente, denn ſchon in der älteften Urkunde, in 

welcher die Salzquelle zuerft erwähnt wird (1243), ift von ciner Benutzung bderfelben 

durd die Vorfahren die Rede. In ununterbrodenem Betriebe ſtehend, produzirt dieſe 

Saline ben größeren Theil des unentbehrlihften aller Gewürze, — nad dem Durchſchnitt 

der letzten 10 Jahre 117,889 Scheffel jährlich, wodurch etwas mehr ald 60,000 Thlr. 

jährlid; dem Lande erhalten werden, die fonft für diefen Artikel ind Ausland gehen würden. 

Fud zu Sühten unweit Brück fand fhon zu Anfang deö 13. Jahrhunderts eine Sa— 

line in Betrieb und hundert Jahre fpäter ward nod eine dritte bei Conow errichtet; 

wegen des geringen Salzgehaltes ihred Wafferd aber konnten fie nicht reht in Aufnahme 

fommen, fie gingen mehrere Male ein und wurden dann von neuem wieder in Betrieb 

geſetzt, bis man enblidy don ihrer Ausbeutung ganz abgeltanden ift. — Als Heilquelle, 

ober vielmehr ald Wunderquelle kam zuerft eine Duelle in großen Ruf, welche zu Stern: 

berg, bald nachdem bafelbft im 3. 1492 durch chriſtlichen Fanatismus die unglüd- 

liben Juden geopfert waren, auf dem Mühlentampe entfprang, und welche die Prieſter 

für die abergläubige Menge trefflich auszubeuten verftanden, indem fie die Wirkung ber 

Duelle mit der twunderbaren Kraft der biutenden Hoftien in Verbindung zu ſetzen wußten; 

aber fhon nad) cinem Menfdyenalter trat die Reformation ftörend dazwiſchen. Cine 

andere Heilquelle Rorirte in Medienburg bald nad dem ZOjährigen Kriege; eine dritte 

ward 1723 bei Röbel entdedt und dieſe Entdedung daſelbſt fogar durch Kirchengebete 

gefeiert, aber beide find bei der undankbaren Nachwelt gänzlich in Vergeſſenheit nerathen. 

Die Blüthezeit unfered Heilquellen » Enthufiasmud gehört aber dem zweiten und britten 

Dezennium bed gegenwärtigen Jahrhundertd an. In dem bezeichneten Zeitraum wurden 

entbedt und zum Gebrauche eingerichtet die Etahlquellen zu Doberan, Goldberg, Parchim 

und Stavenhagen, die Bitterfalzgquelle und die Schwefelquelle bei Doberan, die Wunder+ 

quelle bei Hagenow, und im 3. 1822 ward aud zu Sülz cin Eoolbad eingerichtet. 

Aber obgleid in dem erften Enthufiasmus 3. B. zu Goldberg fhon 2 Jahre nad der 

Entdedung der Duelle im 3. 1818 fid 245 Babegäfte einfanden, und manche unferer 

Stahlquellen nad den Urtheile erfahrener Aerzte fi mit anderen renommirten Heil: 

quellen, twie 3. B. mit der Pyrmonter, meffen können, fo verloren fie doch fehr bald 
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wieder ihre Anzichungöfraft fo fehr, daß jet nur noch die Doberaner Stahlquelle und 

dad Sülzer Soolbad ſich einigen Beſuches zu erfreuen haben. Am eigenthümlichſten find 

die Schickſale der Hagenower Duelle geweſen. Echon im 3. 1761 hatte fie fih einen 

folhen Ruf ald Heilguelle erivorben, daß in dem genannten Jahre im Auftrage der 

Regierung eine Unterfuhung derfelben vorgenommen wurde, welcher zufolge das Maffer 

außer etwas fohlenfanrem Kalt gar feine anderen mineraliihen Beftandtheile enthalten 

follte. Der Ruf der Quelle verlor fi nun, und fie ward verfhüttet. Anfangs Sept. 

1818 mwurbe fie aber wieder aufgegraben, und der Nuf ihrer Wunderkuren verbreitete 

fi) fo ſchnell, daß der Magiftrat der Stadt es für nöthig hielt, dad Verunreinigen des 

Waſſers durd dad Baden anftedender Kranken zu verbinden, Der Brunnen waıd neu 

gefaßt und gereinigt und zum Schöpfen bed Waſſers ein Wächter angeftellt. Der Zu: 

lauf des Volkes, welches mirabile dietu die Wirfungen der Duelle einer dort in frü- 

heren Zeiten verfuntenen Apothete zufchrich, war von allen Eciten fehr groß, und dad 

Maffer ward in Fäffern nicht bloß nad) den benachbarten Städten, fondern fogar bie 

nad) Wismar, Lübeck, Hamburg und Hannover verfahren. Cine darauf im großherzogl. 

Auftrage unternommmene Unterfuhung des Waſſers durd Hrn. Obermebizinalrath Brüdner 

(im 3. 1848) zeigte, daß die Duelle zwar allerdingd elwas mehr mineralifhe Stoffe 

enthalte, ald die erfte Unterfuchung ergeben hatte, daß fie aber durch Abweſenheit des 

tohlenfauren Eifenorpduld und der freien Kohlenfüure von den meiften Mineralquellen 

des nördlichen Deutſchland's ſich unterfheide und daß daher ihre in mandyen Fällen evi— 

dent erwieſene Wirkfamkeit fih wohl nur daraud erklären laſſe, daß die Bewohner unferer 

Gegend faft durchgehends an den Genuß härteren Wafferd gewöhnt find. Der Ruf der 

Duelle verſchwand aber auch dicömal fehr bald wieder. — Während alfo die Mincral: 

quellen des mittleren und ſüdlichen Deutſchland's ftarfe Anziehungspunfte theils für Tau— 

fende von Genefung ſuchenden Kranken, theild, fie Wicöbaden und Baden-Baden, aber 

Sammelplätze für die vornehme Welt, und dadurd eine reiche Einnahmequelle für jene 

Gegenden geworben find, haben unfere Quellen gegen dieſe gänzlich zurüditchen müffen, 

fei es nun, daß ihre ‚Heilkraft wirklich geringer fei, oder daß ihre Lokalitäten weniger 

Annehmlichkeit für Fremde darbieten, oder endlich, weil aud die Mode hier ihren allge: 

mwaltigen Einfluß geltend madte, — vielleicht alled diefed zufammengenommen. 

Was endlid die Bodenbefhaffenheit oder die geognoftifhen Berhältniffe Med: 

lenburg's betrifft, fo bieten diefelben keine große Mannicjfaltigkeit dar. Die anftchenden, 

auf plutonifhem oder neptunifchen Wege gebildeten Felslager, welche die äußeren Schichten 

ber feften Rinde unferer Erde bilden, find in Medlenburg, wie überhaupt im ganzen 

nördlichen Deutfchland, faſt überall unter einem mehr oder weniger mächtigen Dilupial- 

lager begraben, aus welchem fie nur an vereinzelten Punkten fo ifolirt und infelartig 

hervortauden, daß die Bemühungen, die zwiſchen ihmen ftattfindenden geognoftifchen Be: 

ziehungen toiffenfhaftlid aufzuklären, im Ganzen bis jetzt wenig gelungen find. Dieſe 

fogenannten Diluvialmaffen (deren Name ſich daher ſchreibt, daß man fie früher alö ein 

Produtt der Eündfluth, lateinifh diluvium, anfah), beitchen aus loderen Erb, 

fhihten, melde aus Sand, Lehm, Mergel und Ihon mannihfah zufammengefegt und 
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unregelmäßig durcheinander gelagert find. Zahllofe Felstrümmer faft aller älteren 

anftehenden Gcbirgöformationen finden ſich theild in diefen Zagern, theild auf ihrer Ober: 

flähe verfireuet. An Größe find fie fehr verſchieden; fie finden ſich von der Größe ber 

Sandförner bid zu einem Wolumen von mehreren ITaufend Kubitfuß. Diefe Geröfle 

(auch Geſchiebe, erratifche Blöde genannt) beftchen ber Mehrzahl nad) aus plutonifchen 

Feldarten, und der Granit fpielt unter biefen die wichtigfte Rolle; Gerölle von febimen: 

tären Feldarten, welche Petrefaften in ſich fchliefen, fommen am häufigften aus ber 

filurifhen Formation, aus dem Jura, der Kreide und aus fertiären Zagern vor. Es 

ift daher in feinem Lande den Sammlern fo leicht gemadjt, auf Heinem Raume reich: 

haltige Mineralien und Petrefaktenſammlungen zufammen zu bringen, ald in Medlen- 

burg und den Nahbarländern von ähnlicher Befchaffenheit, denn man braucht nur auf: 

zunehmen, was überall fofe auf den Feldern umher liegt. Diefer Leichtigkeit bed Sam: 

melnd ift cö denn auch zuzuſchreiben, daß die Paſſion dafür in biefen Ländern ſchon fo 

zeitig erwacht iſt, während in andern Ländern, die und in der geognoftifhen Kenntniß 

ihred Bodens jet weit voraufgeeilt find, dies viel fpäter geſchah, felbft in dem jetzt fo 

eifrig ſammelnden England; nody im 3. 1766 ſchrieb der reifende Engländer Dr. Thomas 

Nugent: „ic glaube, daß man faft nirgends häufiger Naturalienfammlungen antrifft, 

ald in Medlenburg, denn man wird faft in jeder Stadt einen Liebhaber foldyer 

Eammlungen finden*. Diefer Eifer hielt fo lange an, ald man die Sammlungen nod 

ald bloße Kuriofitätenfammlungen betrachten fonnte; ald aber im neuerer Zeit wiſſen— 

ſchaftliche Anſprüche an diefelben gemacht wurden, fühlte er ſich, wegen der Schwierigkeit, 

diefelbe zu befriedigen, gar fehr ab, und nur erft in neuefter Zeit, hat er wieder einigen 

Aufſchwung erlangt. 

Die vorhin bezeichneten Gerölle find aber nicht in chaotiſchem Gemenge über dad 

Land zerftrenet, fondern in ihrer Bertheilung berrfhen beſtimmte Gefehße, 

welche jetzt freilich nur erft Iheiltveife erfannt find. Die plutonifchen Gerölle fonzentriren 

fid) an einigen Orten und in größeren Landftrihen ganz befonders, wie z. B. im Klützer 

Drt, auf der Feldmark des Dorfes Steinbet unweit Parchim, bei Marnit, Leppin, 

Meierödorf und Drefahl an den Marniter Bergen. Ihre ftrichtveife Verbreitung aber 

zeigt fi) am beutlihften in einem breiten von ihnen überfäcten Zandftreifen, welcher bei 

Bukow unfern der Dftfee beginnt und dann im füdöftliher Richtung an der Südſpitze 

bed Malchiner Ered und der Lieps (in M.-Strelitz) vorbei bis nad) Prenzlau in die 

Utkermark hinein ſich hinzieht. Die Gerölle find in diefem Streifen, und auch noch in 

anderen mit ihm ziemlich parallel verlaufenden leineren, fo dicht ausgeſäet, daß fie an 

vielen Orten dem Aderbau erheblihe Hinderniſſe in den Weg legen, ja, daß bid auf bie 

neuefte Zeit hin mande Streden fonft fehr fulturfähigen Bodens um ihrer willen ganz 

ungenußt blieben. Bei dem Fortihritt aber, den unfere Landwirthſchaft in neuerer Zeit 

gemacht hat, und bei dem beträdtlihen Steigen des Bodenwerthes hat man fid) überall 

ernftlid) bemühet, die Gerölle möglidit entiveder durd Verſenken in Waſſerlöcher oder 

Eingraben ganz zu befeitigen, oder fie body wenigftend unfhädlidyer zu machen, indem 

man fie an einzelnen werthloſeren Stellen des Aderd zufammenhäufte; letzteres ift z. B. 
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auf der Felbmark des mecklenburg ⸗ſtrelitz ſchen Domanialgutes Neuhof unmeit Felbberg 

gefchehen, wo man 1900 folder Eteinhaufen zufammengetragen hat, deren gänzlice Be: 

feitigung, welche kürzlich beabfihtigt wurde, auf 8000 Thlr. veranschlagt ward. Der 

Preis der in biefen Streifen gelegenen Landgüter ift durch died Aufräumen fo geftiegen, 

dag eined berfelben, welches vor einigen 20 Jahren für nur 20,000 Thlr. verkauft 

ward, teil der mit der Iaration deffelben beauftragte Landmann den Boden des Guts 

für „lauter Unland“ erklärte, wenige Jahre fpäter, nahbem der Boben von ben Ge— 

röllen gereinigt var, fhon für 42000 Ihr. verfauft ward und jet für 80,000 Thlr. 

faum feil wäre. Alle Dorffhaften, welche in diefen Geröllftreifen liegen, fallen fogleid) 

durch ihr Meufered auf; die Wohnhäufer und Wirthihaftögebäube find zum Theil aus 

Feldfteinen gebauet, was in minder fteinreihen Gegenden nicht der Fall zu fein pflegt, 

und überall um Gärten, Koppeln und felbft an den Landſtraßen entlang erblidt man 

Einfriedigungen von Eteinmauern. Aber felbft dort, wo die fo viele Steine verkonſu— 

mirenden Ehauffen diefe Streifen durdfchneiden, haben fie die Maffe der Gerölle nicht 

zu bewältigen vermodht. Bedenkt man nun aber, tweldye ungeheure Menge diefer Steine 

in dem Laufe der letzten 600 Jahre feit der Anlage tnferer Städte zu ben Mauern 

und dem Straßenpflafter derfelben und zu den Fundamenten ihrer Käufer, zu den Land: 

ftraßen u. f. to. verbraudt ift, fo twoird man ſich ungefähr eine Vorftellung davon machen 

fönnen, wie überfäet mit Geröllen audy diejenigen Gegenden, welche jet ſchon baran 

Mangel haben, urfprünglic geweſen fein müffen. Für die jetzige germanifhe Bevölke— 

rung Medienburg'd find fie von ganz unberehenbarem Nutzen geivefen, da dem Lande 

anftehende Felsmaſſen, welche ald Baufteine oder Etrafenpflafter gebraucht werden könnten, 

gänzlich fehlen. Wären fie und micht zu Theil geworden, fo wären wir gezwungen gez 

toefen, ebenfo tie die Betvohner der nordmwärtd vom ſchwarzen Meere gelegenen Steppen: 

länder, unfere Bauten nur von «Holz, Badfteinen, Lehm und Kalt auszuführen und auf 

Straßenpflaſter, ſowie auf Chauffeen gänzlid zu verzichten. — Auffallend ift cd, daß 

bie früheren flavifhen Bewohner Meclenburg's die Gerölle gar nicht zu ihren Bauten 

vertoendeten und ebenfo auch feine Badfteine gebrauchten, fondern nur aus Holy und 

Lehm baueten; ed giebt und died aber einen Fingerzeig dafür, aus welchem Lande fie 

nah Medienburg eintwanderten, nämlich wahrſcheinlich aus den cben erwähnten ftein: 

und felsloſen füdruffifhen Ebenen: fie behielten daher hier in Mecklenburg nur die aus 

ihrer älteren Heimath herübergebradhten Gewohnheiten bei. — Won ben aus febinen- 

tären Feldarten beftchenden Geröllen find nur allein die Kalkſteine, dort wo fie häufig 

vorkamen, von einiger Wichtigkeit geweſen; man benutzte fie hin und wieder, aus 

Mangel von anderem Material, zur Speiſung der Kalköfen, und manche ſchöne ſiluriſche 

DOrthozeratiten und Irilobiten find dort zum zweiten Male den Feuertod geftorben. Jetzt 

find aber diefe Kalkſteine wenigſtens in größeren Blöden ſchon fo felten geworden, daß 

es fid) nicht mehr verlohmen würde, fie auf die bezeichnete Weife zu verwenden. 

Was den Urfprung aller diefer Gerölle betrifft, fo verdanken fie denſelben offen- 

bar ber Zerftörung älterer, anftchender Felölager. Wo aber die Gebirge vorhanden 

geweſen find, welche dad Material zur Diluvialbildung hergegeben haben, — ob in 
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Schweden, wie einige Gcognoften meinen, oder dort, wo jeht die Haren Fluthen ber 

Dftfee wogen, oder endlid in dem Raume welchen dad Diluvium jetzt felbft einnimmt, 

— ann ferner jene Zertrümmerung ftattgefunden hat und durd welche Kräfte 

fie bewirkt ift, ob durch plutonifhe oder ncptunifhe, ober durd) dad Zufammeniirten 

beider, — dies alles find Fragen, über deren Beantivortung die Geognoften noch lange 

unter einander hadern werden, wenn fie es nicht vorzichen, biefelbe als unlösbar gänzlid) 

bie Seite zu legen. Auf dem früheren, mehr kindlichen Standpunfte der Wiffenfhaft 

wurde man freilich mit diefen Fragen fehr leicht fertig, indem man die Gerölle durch 

eine fupponirte plaftifhe Kraft im Boden von felbft entftchen, ober tie die Irüffeln in 

der Erde wachſen lief, — cine Anficht, die man noch jetzt unter den Laien, und zivar 

felbft unter folhen, die auf allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung Anſpruch machen, nicht 

eben felten antreffen kann. 

Unter den Diluvialagern finden fid) hin und wieder Ihonlager, Mlaunlager und 

Brauntohlenfhichten, weldye alle der tertiären Kormation angehören, zahlreidye Kalt: 

lager aus der Kreideformation und endlich noch cine mächtiger Gypöſtock, beffen 

geognoftiihe Stellung noch zweifelhaft ift; fpezicllere Angaben über alle diefe anſtehen— 

den Yager und die Dertlidkeiten, wo fie vorfommen, giebt meine geognoftifhe Skizze im 

6. Heft des Ardivd des Vereins der Freunde der Naturgefhidte, auf melde id mir 

daher diejenigen, welche ſich für dieſen Gegenftand näher intereffiren, zu verweiſen er: 

laube. Alle diefe Zager enthalten für die Iuduftrie reihe mineralifhe Schätze, welde 

ohne Zweifel in jedem induftrielleren Zaude, ald Mecklenburg es ift, ſchon längſt mit 

großem Eifer und Nutzen ausgebeutet worden wären. Hier aber ift faum erft ber 

Anfang dazu gemacht worden, und obgleidy fid) felbft einzelne Herzöge für mande ber: 

artige Unternehmungen fehr Icbhaft intereffirten, wie 3. B. Friedrich Wilhelm, welcher 

(wie Franke beridtet) das Mallifer Alaunbergwerk fogar in das Kirchengebet einſchließen 

lief, fo waren diefelben dody entweder nur von ephemerem Beſtande, oder friftelen nur 

fünmerlih ihr Dafein. Der Grund diefer Erſcheinung ift wohl hauptfädlid in der fo 

überaus günftigen geognoftif—hen Befchaffenheit der aus Diluviallagern gebildeten Ober— 

fläche unfered Bodens, im Verein mit der fo fehr geringen Zahl unferer Bevölkerung, 

zu ſuchen, wodurch es diefer fo leicht gemacht it, durch Ackerbau ihr Gold über ber 

Erde zu finden, ohne demfelben in der Tiefe der Erde nachzugraben. 

Die geognoftifche Beſchaffenheit der Bodenoberfläche ift nämlid ber — daß ſie 

(freilich mit mehr oder weniger günſtigem Erfolge) den Ackerbau überall geftattet, dem, 

wie wir fhon oben gefehen haben, aud nirgends durd die orographifden Berhältniffe 

des Landes ein Hinderniß in den Meg gelegt wird. Es bleibt fomit von der Natur 

michts von der ganzen Bobdenoberflähe der Kultur entzogen, zu deren genügendem Be: 

triebe aber die vorhandenen Menfchenkröfte kaum ausreichen. Die Güte deö Bodens 

ift jedoch nicht überall gleih. Es laffen fidh in Bezug auf dieſelbe drei große Gebicte 

vom verſchiedener Bodenbefhaffenheit unterfceiden, je nachdem in ihnen bie einen oder 

die anderen Tiluviallager vorherrſchen. 

In der ganzen nördlichen Hälfte deö Landes bis zu dem zentralen Landrücken hine 
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ab, walten an ber DOberflähe Lehmlager vor, und diefe Gegend iſt es daher, melde 

fid) vorzugöweiſe durch ihre herrlichen Weizen» und Nappöfelder, ſowie durch Eichen- und 

Buchenwaldungen karakterifirt; auc in landfhaftliher Beziehung ift fie die anmuthigfte 

und mannichfaltigſte. — Südlich von dieſem fruchtbaren Gebiete zicht fi ein durch— 

Ihnittlih etwa 2 M. breiter Sandftreifen in ber Rihtung von ED. nad NW, 

dur dad Land, von den Grenzen ber Ukermark beginnend bis zum Schweriner Eee 

bin, an deffen öftlihem Ufer er plötzlich eine nördliche Richtung nimmt und fid) in der— 

felben, allmälih ſchmäler werdend, bis Kirch-Mulſow hinaufzieht; er nimmt die obere 

Fläche deö breiten, vorhin befchriebenen Zandrüdend ein. Der weiß-gelbe Sand, welcher 

diefen Boden bildet, ift zum Iheil fehr flüchtig, und auf ihm gedeihen nur Roggen, 

Hafer, Buchweizen und Nabelholgwaldungen. Den unfrudhtbarften Iheil des Landes 

aber bildet die gleichfalls ſchon erwähnte Haideebene im ſüdweſtlichen Theile Mecklen— 

burg's. Ihr Boden beftcht theil® aus ſchwarzem, kohlig-harzigem Humusboden, theils 

aus Fuchserde (eifenfhüfigem Eande) und biendend weißem Duarzfande. Haidekraut, 

bürftige Eandgräfer und kümmerliche Nadelholziwaldungen, welche dad Anfehen haben, 

ald wären fie im Abſterben begriffen, bilden feine vorherrfchende Bekleidung, und der 

Aderbau, welcher ſich aud hier nur auf Roggen, Hafer und Buchweizen beſchränkt, hat 

mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen; dod) trägt eine rationelle Behandlung des Bodens 

auch hier fo entfdjieden den Eieg über die Ungunft der Natur davon, daß ih 3. ©. 

im vorigen Jahre dort auf einem dem Anſcheine nad) faft ganz unfultivirbaren Boden 

Hafer gefehen habe, fo ſchön und fräftig, wie er mir fonft nur auf den beiten Feldern 

unfered Landes vorgefommen var. 

Bon welchem bedeutfamen Einfluß dieſe Verſchiedenheit des Bodens auf die menſch— 

lichen Anfiedelungen getvefen ift, zeigt ein einziger Blick auf unfere Landkarte. Man 

fieht ſogleich, wie dicht ſich in der nördlichen Hälfte des Landes die Dörfer zuſammen— 

drängen, fie fie nad) Eüden zu auf dem Landrüden weit fparfamer werben, in ber 

Haideebene aber in fehr weiten Diftanzen verſtreut liegen, Dieſe letztere Gegend bot 

früher fogar ber deutſchen Bevölkerung Medlenburg's fo wenig Anlodendeö dar, daß fie 

biefelbe ivenigftend theilweife biß in das 16. Jahrhundert hinein der fonit aus allen 

übrigen Zandeötheilen verdrängten flavifchen Bevölkerung überlich; aber aud) ſeitdem bie 

legten Reſte berfelben dort verſchwunden find, haben reiche Grundeigenthümer fid) von 

biefer Gegend möglihft ferne gehalten, fie befindet ſich noch jetzt faſt ausfchliehlic in 

ben Händen von Bauern und Koloniften. 

Auf der diluvialen Bodendecke bilden fid) gegenwärtig nod) manche Stoffe, welche 

der geognoftifchen Klaffification nad dem Alluvium zugeredinet werben, und don denen 

wenigſtens der Torf, der Wiefenfalt und der Nafeneifenftein nod eine kurze Erwähnung 

verdienen. Obgleich Medlenburg fehr reih an Torf ift, was und bei dem jetzt ſchon 

fo fühlbaren Holzmangel trefflich zu ftatten tommt, fo könnte es dod auffallend er: 

fheinen, daß berfelbe ſchon fo frühzeitig, ald noch Holz in Hülle und Fülle vorhanden 

var, die Aufmerkſamkeit der germanischen Bevölkerung unferes Landes (denn die Elaven 

fcheinen ihm nicht benutzt zu haben) auf ſich zog. Schon feit dem 3. 1337 gefdicht 
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feiner in zahlreichen Urkunden Erwähnung Wie und die flavifhe Bauart ein Finger: 

zeig über den twahrfeinlihen früheren Wohnfig jener in Medlenburg eingetwanderten 

flavifhen Volksſtämme gab, fo würden wir aud aus diefer Benutzung des Torfes einen 

Schluß auf den urfprüngliden Wohnfitz der deutfchen Eintvanderer maden fönnen, ivenn 

und die Gefchichte über dieſen Punkt feine Mufflärung gegeben hätte: fie famen aus 

Holland, Oftfrichland, Seeland, Flandern, Weftphalen u. ſ. w. alfo zum Iheil wenig— 

ſtens aus Gegenden, wo man die Benutung des Torfes fhon feit länger als 1000 Jahre 

vor ihrer Einwanderung in Medienburg kannte, denn von den Gauden an ber Nordſte 

berichtet ſchon Plinius: „den mit den Händen geformten Schlamm mehr durd den Wind 

ald durd die Sonne trodnend, erwärmen fie mit Erde ihre Epeifen und ihre von ber 

Kälte ded Nordens ftarrenden Eingeweide‘. — Nudy der gleihfalld durch organifche 

Kräfte (durch Pflanzen und Kondplien) erzeugte Wicfenkalt bildet beträdtliche Lager 

in Meckenburg, die zur Anlegung mehrerer Kalköfen Beranlaffung gegeben haben. Der 

Nafeneifenftein (aud) Klump genannt) gehört vorzugötveife der Haideebene an, wo 

er im anfchnlihen Maffen vortommt. Es ift mehrfady zwiſchen ben 3. 1513 — 1770 

der Verſuch gemacht worden, durch Anlegung von Eifenwerten zu Grabow, Neuitadt, 

Dömik, Zarrentin und Wittenburg, dicd Erz kechniſch auszubeuten, aber alle dieſe Eta- 

bliffementd haben fid nur einer kurzen Exiſtenz zu erfreuen gehabt. Wahrſcheinlich ift 

aber die Auöfhmelzung diefed Eumpferzed für die ältere flavifche Bevölkerung unferes 

Landes, ebenſo wie died nadiveisbar in Pommern der Fall war, ein Gegenftand von 

fehr großer Bebeutfamfeit geivefen. Denn ohne Zweifel gebrauchten fie mehr Eifen, ald 

das, welches ihnen durch ihre ſpärlichen Handelöverbindungen zugeführt wurde, oder welches 

fie im Kriege erbeuteten; woher aber follten fie daffelbe nehmen, wenn fie nicht den eine 

heimifhen Rafeneifenftein auögebeutet hätten? Da gegenwärtig aber dad Eifen durch 

den Handel von auswärts billiger und beffer bezogen erben fann, ift diefer Induſtrie⸗ 

zweig für und unnöthig gelvorden. 

Schließlich erlaube ich mir noch darauf hinzubdenten, daß ohne Ziveifel die phyſiſchen 

BVerhältniffe unfered Landes ſich aud in den Krankheitderfheinungen bafelbft ab- 

fpiegeln werden, obgleich meines Wiſſens leider noch feine Beobahtungen darüber von 

unferen Aerzten veröffentlicht find, aus welchen man dicd in einzelnen Fällen nachweiſen 

tönnte. Doch hat fhon Liſch die Bemerkung gemadt, daß im früheren Jahrhunderten 

(wie 3.8. im 16. Jahrhundert der englifhe Schweiß) Seuchen, welche in ben Nachbar— 

ländern große Verheerungen angerichtet haben, in Medlenburg mitunter in weit milderem 

Karafter aufgetreten find. Died wird durd die hinfihtlid) der Cholera in den letzten 

Jahrzehnten gemachten Erfahrungen auf das Entſchiedenſte beftätigt, indem biefelbe in 

Medlenburg nur fporadifh aufgetreten ift, und ganz befonderd dad fireligihe Länd— 

hen fo fehr verfhont hat, dah in dem ganzen Lande bis jet faum ein Dutzend 

Menſchen diefer Krankheit erlegen find. Es ift died um fo auffallender, da die Cholera 

ſchon zu verfhicdenen Zeiten in den preußifchen Ortſchaſten hart an der Grenze u fercd 

Ländchens fehr ſtark graflirt hat, und von dort aud auch mehrfah (mie 3. B. im J. 

1850 nad) Neubrandenburg, 1852 nad) Woldegt und im gegenwärtigen Jahre nad 
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Friedland) zu und verfchleppt worden iſt; aber fie hat ſich glüdlichertveife nirgends hier 

feitgefetzt, und außer ben Perſonen, burd die fie und zugeführt ward, faum irgend ein 

meitered Opfer gefordert. Wenn aber mande Naturforfcher und Merzte dad Auftreten 

diefer verheerenden Seuche hauptſächlich von der geognoftifchen Beihaffenheit ded Bodens 

abhängig machen tollen, fo findet biefe Meinung durch die in Medlenburg gemachten 

Erfahrungen durchaus feine Beftätigung, indem weder diejenigen Orte, wo fie im Schwe— 

rin'ſchen ſporadiſch, aber ziemlich ftarf, ſich gezeigt hat, fid) durch irgend eine geognoftifche 

Eigenthümlichkeit auszeichnen, noh auh M.-Strelitz in diefer Hinfiht von den angrens 

zenden preußifchen Zandgebieten fid) irgend fie unterfcheibet. ine beftimmt ausgeprägte 

Eintoirtung geognoftifher Urſachen allein läßt ſich in diefem Falle nicht nachweiſen, fon- 

bern es iſt aud hier eine Komplikation fehr verfhiebener phyſiſcher Urſachen anzunchmen, 

unter denen dann vielleicht aud) die geognoftifchen eine, wenn aud nur unbedeutende Rolle 

geſpielt haben mögen. 

Diefe Heine Skizze wird zugleich audy dazu dienen können, mein obiged Urtheil über 

den Grundfah, von welchem Cotta auögeht, nod mehr zu beftätigen. Ich habe zwar 

nadhgetviefen, tie eine mannihfaltige Einwirkung ber phyſiſchen Berhäftniffe unferes 

Landes auf feine Betvohner ſich nicht vertennen laffe, aber niemand wird wohl in Ab» 

rede ftellen, daß alle die Eintwirfungen von untergeordnetem Werthe find und durchaus 

nit dazu dienen fönnen, unferen Boltöfarakter und die Entwidelung unferes Volkslebens 

zu erflären. Mögen auch in andern Ländern, wo die phyſiſchen Verhältniſſe noch ſchärfer 

marfirt herbortreten, aud ihre Wirkungen auf die Völker fi noch erfichtlidyer zeigen, — 

ihre Rolle wird auch dort (died ift meine fefte Ueberzeugung) ftetd nur cine untergeord- 

nete fein. Es find dieſe Wirkungen der äußeren Natur auf die Völker nur den Pertur⸗ 

bationen ähnlih, melde die Planeten in ihren Bahnen durd einander erleiden, und 

durch welche fie zivar in ihrem Laufe bald verzögert, bald befchleunigt werden; — bie 

eivigen Kreife aber, welche fie im Weltenraume befchreiben, find ihnen durd eine andere, 

mächtigere Kraft vorgeſchrieben worden, welche nicht in jenen verwandten Planeten ihren 

Sit hat! 

Neubrandenburg, ben 23. Nov. 1853. Ernſt Boll. 

Die Tertiärfchichten des Berges zu Wendifch- Wehningen. 
(Vom Bau-Konduttör F. E. Koch zu Dömit.) 

Bietet der Berg zu W.- Mehningen bei Dömitz durd feine nicht unbedeutende 

Höhe und feine ifolirte Stellung in ber meilentweiten Elbniederung, hart an dieſem 

Strome, fhon für jeden Beſchauer ein nicht geringed Intereffe, und fallen ſchon Jedem, 

der dieſer Erfcheinung cine ettvad größere Aufmerkfamteit zuivendet, bie durchaus ver- 

jhiedene Zufammenfetzung der Erdſchichten diefed Berges, die zahlreihen auf bemfelben 

zerſtreueten Geroͤlle im Vergleich zu den Schichten der umgebenden völlig geröllarmen 
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Ebene ind Auge, fo erhöht ſich diefes Intereſſe in nicht geringem Grabe für den Geos 

gnoften, der an verfdiedenen Stellen des Berged Erdmaſſen zu Tage ausgehen ficht, 

in denen er fofort tertiäre Schichten und zivar die gewöhnlichen Begleiter der Braun- 

fohlenformation erkennt: Glimmerreihen Quarzſand, Alaun-Erde und 

Zhongebilde von großer Mächtigkeit und außerordentlich glaftifcher Beſchaffenheit. — 

Diefer Fund wird um fo intereffanter, wenn man berüdfidtigt, daß kaum eine Meile 

entfernt bei Bodup ein bedeutended Braunkohlenflöz von großer Güte der Kohle anfteht, 

daß die geognoflifhen BVerhältniffe der ganzen Gegend die Annahme höchſt wahrſcheinlich 

maden: 8 habe dieſer Wehninger Berg einft im Zufammenhange geftanden mit der 

Hügelgruppe, deren ſüdöſtlichem Abfall jene Kohlen angelagert find; und fo erfcheint es 

wohl motivirt, wenn der Berichterftatter ſich erlaubte, die Aufmerffamfeit bed hohen 

Grofhergoglihen Kammer: Kollegiumd auf die beregten VBerhältniffe hinzulenten, und bie 

Bewilligung einer Geldfumme zu Bohrungen und fonftigen Verſuchdarbeiten zu beantragen. 

Die Liberalität, mit der die genannte hohe Behörbe die erbetenen Mittel bewilligte, 

geftattet ed nun, dad Publikum mit Berhältniffen befannt zu maden, die in würdiger 

Weiſe fi den übrigen geognoftifh und techniſch wichtigen Punkten des in diefer Hinficht 

fo gefegneten ſüdweſtlichen ITheiled von Medlenburg anſchließen und die bei fonft günftigen 

Berhältniffen Gelegenheit bieten zu ausgedehnten Fabrifanlagen, wie died faum in bem- 

felben Maße der Fall fein dürfte. mit den bekannten Berhältniffen der Gegend von 

Bodup und Conow. — Denn wenn zwar nicht zu leugnen ift, daß von den hier anftehen- 

den Erdſchichten die Braunkohle an ſich reiner und beffer ift, ald die zu Wehningen 

gefundene, fo treten für letzteren Ort doch andere Vortheile, und ganz überwiegend die 

bed leichteren Abbaucd, ſowie der für die Abfuhr fo überaud günftigen Zage hart an ber 

Elbe in die Waageſchale. 

Zunächſt fei ed nun geftattet, diejenigen Erdſchichten, die in Folge der angeftellten 

Verſuchsarbeiten ſich gefunden haben, fpezieller zu karakterifiren. 

a. die Braunkohle ift eine zwar erdige, nicht regelmäßig geſchichtete Kohle, bie jedoch 

in mädtigen baumwürdigen Bänken anfteht, 50 Proz. Brennftoff enhält und, wie Verſuche 

im Steinen zeigen, mit Lebhaftigkeit und unter Enttwidelung einer großen Hitze brennt. 

Sie wird freilid zu Torf geformt werden müffen, doch darf an ber Auöführbarkeit und 

Mentabilität diefer Prozedur nicht mehr geziveifelt werden, wenn wir auf den blühenden 

Fabrifanlagen zu Findenwirunshier feit langen Jahren die als Abfall zurüdgeiworfene 

Gruskohle von Bodup, zu Torf geformt, ald Brennmaterial benutzt chen; aud find 

bereitö Vorkehrungen getroffen, daß beim Eintritt günftiger Witterung Verſuche im Großen 

mit dem Kormen ber Wehninger Kohle angeltellt werben. 

Aber felbft für den Fall, daß foldye Verſuche diefe Kohle wegen ihrer erdigen Be: 

fhaffenheit ald nicht allzuvorzüglichen Brennftoff darfiellen follten, fo bleibt das Material 

an fid) dody immer von großer Wichtigkeit für die Tehnif. Auf Veranlaffung des 

Verichterftatterd hat nämlich der ‚Herr Apotheker Spangenberg zu Dömitz einige Verſuche 

gemacht, aus der Afche der verbrannten Kohle, die nad) Obigem gleichfalls 50 Proz. 

beträgt, Alaun bdarzuftelen. Der Hauptbeſtandtheil diefer feinen weißen Aſche ift 
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nämlih eine mit Schtoefeleifen gemiſchte Ihonerbe, die feiht in fchioefelfaure Thonerde 

umgetvandelt und fo zur Mlaunbereitung tauglich gemadt wird, und zwar eignet ſich 

bie in Rebe ftehende Aſche fo fehr zu diefer Fabrikation, daß durch die genannten Vers 

ſuche 37 Proz. krpftallifirten Alaun's derfelben dargeftellt wurden. Der Rüditand aber, 

alfo 63 Proz. der Afche, beitcht aus fat reiner Siefelfäure, fo daß alfo ein gewiſſes 

Gewichtöquantum der Wehninger Braunkohle bei geeigneter Behandlung abgeben würbe: 

50 Proz. Brennftoff, 

153 Proz. Mlaun, 

313 Proz. Kiefelfäure. 

b. Der Thon ift ein von jeder Beimengung fohlenfaurer Erben völlig freier, 

glaftifcher, äußerſt feiner Töpferthon. Derfelbe fteht in bebeutenden Bänken und bis zu 

großer Tiefe in unmittelbarer Nähe der Kohlenſchichten an und erweist ſich durch feinen 

Gehalt an zahlreihen Glimmerblätthen als zur Iertiärformation gehörig. — Proben, 

bie damit fowohl von einem Töpfer, wie von einem Ziegler angeftellt wurben, weiſen 

die aufßerorbentlihe Brauchbarkeit des Materiald nach, welches ſich hellgelb brennt, von 

großer Feuerfeftigkeit und fo großer Leichtigkeit ift, daß, während die von gewöhnlicher 

Erde zu Wehningen gebrannten Steine 8 bid 84 Pb. wiegen, bie von biefem Thon 

gebrannten nur ein Gewiht von 6 Pd. haben. Noch iſt zu bemerken, daß biefe Vers 

fuhe mit dem rohen Thon, tie er aus dem Bohrlodhe hervorfam, angeftellt wurden, 

fo daß man ficher ertvarten fann, daß dieſes Material, wenn ed funftgerechter Behand» 

fung unterworfen foird, zur abrifation von Fayence und felbft von feinem Steingut 

zu verwenden fein wird. 

Endlich findet” fid) 

e. eine umbraartige Farbeerde, in großen Neftern- ben Brauntohlen- 

ſchichten eingelagert; biefelbe ift von großer Feinheit, und haben damit angeftellte Verſuche 

die völlige Brauchbarkeit derfelben zu Delfarbeanftrid; bewieſen. 

Was nun die Lagerungd-Berhältniffe ber oben farakterifirten Schichten 

betrifft, fo haben die angeftellten Bohrungen und Scurfarbeiten freilich ergeben, daß 

regelmäßige Schihtung in Flözen nicht ftattfindet, daß vielmehr bie für den Geognoften 

höchſt intereffante Aufrihtung und Verwerfung der verfciedenen Schichten, wie fie dad 

im Abbruch liegende fteile Elbufer zeigt, und ein Bild giebt von der Zufammenfegung 

deö ganzen Berged, bie offenbar das gleichzeitige Nefultat von Erderhebungen und von 

mächtigen Flutheneintvirtungen ift. Hierin haben wir hödft wahrſcheinlich zugleich die 

Erklärung für die eigenthümliche Befhaffenheit der Braunkohle, in der wir jedenfalls ein 

zerftörted und mit Mlaungebirg vermiſchtes Braunkohlenflöz, fiher einft im Zufammens 

hange mit dem noch auf urfprünglicher Lagerftätte befindlihen Boduper Lager, erkennen 

möüffen; wie denn fhon vor Jahren ber Geheime Medizinalraty Brüdner*) darauf hin« 

beutet, daß diefe Lager an dem fteilen Abhange bei Bodup „wie abgebroden und 

in ihrer ſüdweſtlichen Rihtung hinmweggeriffen* erfheinen. 

*) Dr. ©. 9. Brüduer: Wie it der Grund und Boden Medienburgs geſchichtet. Meuftrelitg, 
1835, ©. 75. 
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Trotz diefed nicht ganz günftigen Verhältniſſes find aber dennoch an verfchiebenen 

Stellen ded Berges fo mächtige Bänke der oben befchriebenen Gebirgdarten im Zufammen- 

hange erhalten, daß ein Abbau fehr wohl zu befhaffen und unbedingt der Mühe werth 

fein würde, namentlich bei ber Leichtigkeit deffelben hart am Ufer ber Elbe, wo große 

Maffen diefer Schichten fteil aufgerichtet hoc; über Tage anftehen, Maffen von foldyer 

Mächtigkeit, daß eine etwaige Aufräumung des Lagers für jetzt ganz außer Acht gelaffen 

werden fann. 

Coll dem Berihterftatter nun ſchließlich noch erlaubt fein, einige Andeutungen zu 

machen über die Art und Weife, wie die biöher befprohenen Erbſchichten am 

beften nußbar für die Technik au maden fein dürften, fo wirb man zunächſt 

durch die auögezeicdhnete Befchaffenheit bed Thond einmal auf die Anlage einer Kunftziegelei, 

dann aber felbft, wie ſchon oben angedeutet, auf bie Fabrikation von Fayence und Stein« 

gut hingeleitet, für welche Yabrifationen faum eine beffere Lage ald unmittelbar an 

einem fhiffbaren Hauptſtrome gedacht werben kann. — Zebenfalld würde die Braunkohle, 

zu Iorf gebaden, ein gutes Hülföfenermaterial abgeben und um fo mehr zu berivenden 

fein, ald die Afche, ie oben gezeigt, ihre zweckmäßige und rentabele Verwendung zur 

Maunbereitung ald Nebenbetrieb findet, mährend der Rückſtand bei biefer Fabrikation, 

die oben erwähnte Kiefelfäure, wiederum einmal ald Zufat zum Thon bei Verarbeitung 

beöfelben zu Steingut zu berivenden fein würde, andererfeit8 aber biefelbe ald haupt⸗ 

fählichfter Beitandtheil bed Glafed den Gebanten nahe legt, aud- einen Glashüttenbetrieb 

einzurichten, der um fo mehr gerade hier am Platze fein dürfte, ald außer ben vorauf⸗ 

geführten Erdſchichten, theiltveife in Verbindung mit denfelben, theilweiſe in befonderen 

Neftern abgelagert, große Maffen reinen weißen Quarzſandes ſich finden von der Feinheit 

des Mehls bis zu grobem Grand, mit großen Quarzfiefeln durchſetzt. 

Ein foldyer Glashüttenbetrieb würde wiederum auf dad günftigfte anf die Alaun⸗ 

fabrifation zurückwirken, indem dieſe bei der Billigfeit deö Alauns nur da rentiren kann, 

wo man ftatt bed theuren kohlenfauren Kali's billigere Zufätze in ben Abgängen anderer 

Fabritanlagen hat; ein ſolches Surrogat würde man aber aus ben Abgängen bei ber 

Gladfabrifation in ber fogenannten Gladgalle finden. 

Uebrigend bürfte, abgefehen von dem nutzbaren Gehalte an brennbaren Etoffen, 

die MWehninger Brauntohle felbft zu einem direkten Betrieb auf Alaun ſich empfehlen, 

ern man ben oben nachgewieſenen fehr bebeutenden Ertrag von ca. 18 Proz. berüd- 

fihtigt, während fhon Erze, die 2 Proz. Alaunertrag abwerfen, mehrfad verarbeitet 

iverben; auch ftehen, abwechſelnd mit dieſer Braunkohle, eigentlihe Alaunerdeſchichten 

am MWehninger Berge an, die von erfterer fid wohl nur durch einen größeren Thonges - 

halt, theiltweife auch etwas mehr fandige Beſchaffenheit unterf—heiben, die aber bei einem 

einmal eingerichteten Betriebe gewiß mit Nutzen gleihfalld auf Alaunproduftion abge 

bauet werben dürften. 

Einen ganz rentabeln Mebenbetrieb würde außerdem nod; die Auöbentung der oben 

erwähnten Erbfarbe abgeben, bie anfcheinend aus einer mobifizirten, mit fehr feinen 
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Ihontheilen vermiſchten Kohlenerde befteht, und die fo bituminds ift, daß fie, auf glüs 

hende Kohlen geworfen, lebhaft brennt. 

Außer den biöher beſprochenen ber Tertiärformation zuzuzählenden Sqhicien moͤge 

hier beiläufig noch zweier Vorlommen an dem in Rede ſtehenden Berge Erwähnung 

geſchehen, von denen bad eine nicht zwar in bergmänniſcher, wohl aber in landwirth⸗ 

fhaftliher Hinfiht von großem Intereffe it. Es ift dies ein fehr kalthaltiger frenger 

Zehmmergel, mit großen Kreideknollen durchſetzt, der bei dem völligen Mangel an biefem 

Material im der ganzen Gegend und bei dem ſchwarzen humudfauren Boden, ber fid 

überall in der Niederung findet, von großer Wichtigkeit für den Landbau werden dürfte. 

Das andere Borlommen, welches wiederum von Wichtigkeit für einzelne ber oben be 

fprodyenen Fabritanfagen fein möchte, ift die Anweſenheit von zahlreichen großen Feuer⸗ 

fteintnollen bis zu 14 Kubitfuß Größe in ben eben erwähnten Mergelfhichten. 

Somit bietet denn ber Berg zu Wendiſch-Wehningen auf einem verhäftnigmäßig 

Heinen Raume einen Reihthum an Naturprobuften dem induftriellen Unternehmungögeifte 

bar, wie fo leicht Fein anderer Platz in Medlenburg. Faßt man bazu bie überaus 

günftige Zage hart an der Elbe ind Auge, berüdfictigt man ben im ganzen billigen 

Zagelohn hiefiger Gegend im Verhältnig zu anderen Gegenden, ſowie den günftigen 

Umftand, dad fait das ganze Terrain zur freieften Diöpofition der Landesbehörden fteht, 

fo tann man faum begreifen, daß fo Gewinn verfprehende Naturprobufte fo unbenutzt 

daliegen, ja daß, feit Jahrzehnten dem Angriffe des Hochwaſſers andgefet, große Maffen 

berfeiben Jahr für Jahr mit fortgeriffen toerben und für bie Inbuflrie verloren gehen; 

und in der That fann man ben Grund hiefür nur in ber Unbekanntſchaft bed Publikums 

mit diefen Berhältniffen ſuchen. 

Mögen denn diefe Zeilen dazu beitragen, diefen Webelftand zu befeitigen und bie 

beſprochenen intereffanten Verhältniffe und Vorkommenheiten in weiteren Kreiſen befannt 

zu machen. 

Dömit, im Dezember 1853, 

Das Soolbad zu Sülz. 
(Vom Beh. Amtbrath Koch.) 

Es war im Jahr 1821, ald zuerft die Idee auftaudte, bie hiefigen Soolquellen 

auch zu Bädern zu benutzen. Theils waren andere Salinen mit ihrem Beifpiel vorauf⸗ 

gegangen, und imöbefondere war es Bad Eimen bei Schöuebed, welches fid) damals eines 

bedeutenden Rufes erfreute, — theils gab ſich ein wirkliches Bebürfnig fund, indem hier 

nicht allein mehrfache Nachfragen nad) Soolbäbern eingingen, fondern felbft einzelne Kranfe 

ſich in Privathäuſern der Stadt einmietheten und in gewöhnlichen Badewannen, mit von 

ber Saline erbeiener Soole, ihre Kur machten. Bevor man aber zur Auöführung eined 

folden Plans fihreiten konnte, waren manderlei Bedenken zu erörtern. Zuvörberft ftand 

es zur Frage, ob ein folded Unternehmen bie allerhöchſte Billigung erhalten würde, zus 
2°’ 
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mal ed an Beforgniffen nicht fehlte, daß daffelbe Doberan Eintrag thun möchte. Dann 

mußte ein dazu paffended Terrain bon ber Stadt afquirirt werden, ba dad Amtögebiet 

ben dazu erforderlihen Raum nicht hatte. Ferner entftand bie Frage, woher die erfor 

berlihen Summen genommen werden follten, um die Ierrainantäufe und die Bauten zu 

befhaffen, und endlich war über die Art und Weiſe zu beftimmen, wie die Anftalt ad— 

miniftrirt werden follte. 

Um zuerft die allerhöchſte Willensmeinung zu erforfchen, richtete der damalige Di- 

ftriftsrath, Kammerrath Steinfeld eine direfte Anfrage an den allerdurdlaudtigften Groß. 

herzog, worauf als Refolution unterm 28. Auguft 1821 ein Befehl an den Geheimen 

Medizinalrath Vogel erlaffen ward, ein Eradhten in diefer Angelegenheit abzugeben. Nad)- 

dem dies der Sache günftig erftattet war, erging ber folgende allerhödfte unmittelbare 

Befehl unterm 10. September 1821 an den Geh. Kammerrath Steinfeld: 

„Nahdem Wir über ben Antrag des Kammerraths Steinfeld wegen Anlegung 

von Soolbädern zu Sülz das vorläufige Gutachten bed Geheimen Mebizinal- 

rathd Vogel noch erft eingezogen haben, fo wird ihn ſolches in dem fopeilichen 

Anfhluffe mit dem Anfügen fommuniziret: daß Wir die Anlegung von Sool- 

bädern zu Sülz im allgemeinen genehmigen und tollen bieferhalb, daß er ans 

gemeffene Vorſchläge zur Einleitung der Sache made, die deöfalld erforderliche 

Rüdfpradhe mit dem Geh. Medizinalrath Vogel weiter nehmen und auf bie 

näheren Vorfchläge alddann mit beftimmter Refolution verfehen werden foll*. 

Nun wurden von Seiten des Diftriktörath8 auch die hiefigen Beamten herangezogen; 

ed wurden Zeihnungen von dem Babe Elmen und andern Badeorten erbeten und ges 

währt und dadurch über die weſentlichen Erforderniffe inftruirt, wurden Pläne zu den 

hier erforberlihen Bauten entworfen und zur Approbation vorgelegt. 

Es galt nun, dad erforderliche Terrain für die ganze Anlage auözumitteln. Da, 

wo nod jetzt bad letzte Haus der Stadt in ber Straße nah der Saline zu liegt, 

fchlängelte fi) damals ein Kleiner Weg zwiſchen Gärten hindurh, nah einem freien 

fumpfigen Wiefenplat, welcher „der Kuhmarkt* hieß und die Zugänge zu vielen Gärten 

enthielt, twelhe rund um ihn her lagen und ftädtifhen Bürgern gehörten. Diefe Gärten 

ftießen dann an dad Saline» Territorium, umd es ſchien hier der paffendfte Ort für dieſe 

Anlage gefunden, bie, da ifolirt belegen, theild von Stadtgrund und Boden, theild von 

Saline: Territorium umgeben ivar. Diefe Gärten alfo mußten fulgeffive afquirirt iver: 

ben, und dies einzuleiten, war bie Hauptaufgabe der Beamten. Inzwiſchen wurden vom 

Diftriktörathe die weiteren allerhödhften Befehle darüber erbeten: wie die zu begründenbe 

Anftalt abminiftrirt werden follte und woher zunächſt die Mittel zu den Ankäufen, Bauten 

und Anlagen genommen twerben follten. Hierauf ward allerhödjft verfügt: 

1) Es folle die Anftalt ald Nebenzweig der Saline behandelt, die Beftimmungen 

wegen ber Einrihtung aber unmittelbar ertheilt erben. 

2) Die Anftalt folle, feparat fundirt und berechnet, aus ſich felbft hervorgehen, und 

ed dürften Anleihen unter fpezieller Berpfändung der Badeanftalt, und mit ge: 

nereller Verhaftung der Saline, fontrahirt werden. 
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3) Ueberfchüffe, wenn ſolche früher oder fpäter zu erlangen wären, follten immer 

nur dazu dienen, bie gemachten Auölagen zu erfegen und foriter einen Fonds 

zu fortgehender Berbefferung der Anftalt zu bilden. 

4) Zum Babehaufe follten die Materialien gegen Arbeitölohn mit freier Anfuhr 

bewilligt werden, und wären beöfallfige Anſchläge einzureichen. 

Hierauf ward nun mit der Errichtung raſch vorgefchritten. Die Gärten wurden 

theild durd Kauf, theild durch Tauſch erivorben; die Stadt aber trat ihrerfeitd Den vor— 

ertvähnten Aderiveg nebft dem Kuhmarktöplatz unentgeltlih ab. Ueber diefen Aderiveg 

geht jetzt die Kaftanienallee, twelhe nah dem Babehaufe führt; der freie Platz aber vor 

dem Badehaufe, worauf jet ein Springbrunnen fid) befindet und wo an den Sonntagen 

der Bademonate eine bumte Herren: und Damengeſellſchaft fid) beivegt, ift der chemalige 

Kuhmartt. 

Um inzwiſchen die Zeit nicht ungenutzt verftreihen zu laffen und ben Kranken, melde 

ſchon jetzt Hülfe fuchten, foldye zu verfhaffen, aber auch zugleih, um Erfahrungen zu 

fammeln, gab der Verfaſſer diefer Zeilen, damald Bürgermeifter in Sülz, ein ihm ges 

hörendes, unter den beiden Silberpappeln, welche ſich noch feittwärtd des Badehaufes 

erheben, belegened tleines Blumenhaus her, um barin bie erften Bäder einzurichten. Das 

Vergnügen mußte dem Nützliden toeichen, und die Umwandlung des Häuschens zum 

Badelokal geſchah raſch genug, um es nod zu rechter Zeit benutzen zu können. Eingangs 

links ward eine eine Stube zum Eintritt der Badegäſte, rechts eine größere Stube zu 

zwei Babeltuben eingerichtet. Auf ber fehr Heinen Diele war ein Keſſel eingemauert, 

um darin dad heiße Waſſer zu bereiten, und an der KHintertvand ftand auswärts ein 

großer höfzerner Kumm, worin die Soole gegoffen warb und aus welchem fie in Röhren, 

die dur Hähne geſchloſſen und geöffnet werden konnten, in die beiden Badewannen 

floß. Der vor dem Haufe liegende Garten bot die Gelegenheit zum Spagierengehen bar. 

So Hein und nothbürftig diefe Einrihtung auch war, und obgleid fie am 1. Zuli 1822 

ohne irgend eine Öffentliche Befanntmahung bloß Andrängenden zum Gebraud hingegeben 

ward, fo fanden fi) dod außer Vielen, die zum Vergnügen einzelne Bäder nahmen, 

fhon 9 wirklich Zeidende ald Badegäfte ein, und ed wurden 230 Bäder gegeben. Als 

auffallende und ermunternde Refultate ftellten fi heraus, daß 

1) ein Herr, welcher jährlidy heftig am Podagra gelitten hatte, dad Bad vollftändig 

geheilt verlieh. Gichttknoten an ben Füßen waren verſchwunden, und ein ftarker 

Badeauöfhlag, der bei dem Aufhören der Kur noch fortdauerte, garantirte den 

Erfolg. Es hat derfelbe Herr noch mehrere Jahre den Gebraud der Babes 
toiederholt, doch, wie er fagte, aus Dankbarkeit, nicht aus Noth; 

2) eine Dame, welche an Nervenſchwäche und beginnender Waſſerſucht litt; 

3) ein Herr, der feit Jahren an rheumatifchen Kopf» und Zahnfhmerzen gelitten 

hatte: endlich 

4) ein an bösartigen Geſchwüren und Wunden an ben Füßen Leidender, 

verließen die junge Anftalt geheilt und gaben die erften Beweiſe von der Mirkfamfeit 

ber Soole in verfhiebenen Krankheitdformen. Für diefe erften Berfuche und fpäter, als 



Badearzt angeftellt, fungirte ber viel erfahrene und geſchickte hiefige Arzt Dr. Plotzius, 

gewiß noch bei Vielen in dankbarem Andenken. 

Dieſe Erfolge machten Auffehen und vermehrten im Jahre 1823 den Andrang bon 

Hülfefuhenden fo bedeutend, daR in bem Heinen Lokal fhon gegen 600 Bäpder ge: 

geben twurben, welche dad Urtheil Hufeland's über Soolbäber beftätigten, wonach dies 

felben noch oft da Hülfe leiften, two alle andern Bäder und Brunnenanftalten unmirtfam 

geblieben find. | j 

Zum Bau eined Babehaufed wurden verſchiedene Riſſe entworfen und zur höheren 

Betimmung vorgelegt. Man war babei hier von ber Anfiht audgegangen, baf bie 

Koften möglichft abgemindert iverben müßten, baf daher ber toohlfeilere Fachwerkbau 

für ein Haus genüge, welches nur wenige Sommermonate bed Jahres im Gebraud) ivar, 

und daß nur wenige Logirzimmer nöthig fein würden, teil in der Stadt bald Logis 

eingerichtet und zum Vermiethen bereit gehalten werden würden. Ed wurden bie hier 

projektirten Miffe aber midyt genehmigt und von Schwerin der Rif zu dem jetzigen Babe 

haufe gefhidt. Die Vorberfronte des zweiſtöckigen Hauptgebäudes ward maſſiv aufge- 

führt, die übrigen Wände waren Fachwerk Im zweiten Stod waren 14 Logirzimmer 

von verfchiebener Größe, eine Treppe höher, in beiden Giebeln, noch ztvei größere Zogirs 

zimmer und unterm Dad; mehrere Kammern für Dienftboten. 

Dad Bedenken, ob ber vorgedachte fumpfige Untergrund ohne fehr foftbare Pilos 

tirung bie maffive Wand tragen werde, warb gehoben, ald bei der Unterfuhung der 

Bohrer nad; wenigen Fuß ſchlammigen Bodens Thon mit heraufbradte, und auf 18 Fuß 

Tiefe die Ihonlage noch nicht durchmeſſen war. Wie verheißen, wurden von ber aller 

hödhften Gnade die Baumaterialien gegen bie Bereitelöhne frei beiwilligt und angefahren. 

Die Gelder zu den Ankäufen und Bauten famen aber durch Anleihen fehr raſch zus 

fammen. Zur befferen Förderung ber Maurerarbeit ward von Schwerin ber Maurer: 

polier Lühr mit einem Geſellen gefhidt und im Jahre 1823 mit dem Bau fo raſch 

verfahren, daß dad Badehaus im Movember gerichtet und unter Dad; gebradjt war, und 

da ber nachfolgende gelinde Winter es geftattete, mit den Bauten und ber Einrichtung 

der Umgebung fortzufahren, fo konnte die Anftalt fhon im Jahre 1824 eröffnet werben. 

Dad Babehaus ift 105 Fuß lang und 40 Fuß tief. Vor feiner nad Südoſt 

belegenen Fronte liegt ein breiter gepflafterter Bortritt, zu welchem vier Stufen hinaufs 

führen, und vor ber Haupteingangöthür befindet ſich ein 8 Fuß tiefed und 20 Fuß langes 

Beftibül, auf zwei fannelirten Säulen ruhend, unter welchem Tiſche und Sitzplätze den 

Badegäften einen fehr beliebten Aufenthaltsort darbieten. Der Eingang ind Haus führt 

auf eine geräumige Diele, von welcher man zur Linken in zwei Borzimmer und aud biefen 

in einen Saal tritt, welcher, durch bie ganze Tiefe des Hauſes gehend, drei Fuß in das 

zweite Stod hineinragt und dadurch eine Höhe von 17 Fuß hat. Zur Rechten der 

Diele befand ſich damals ein Zimmer und trei Babeftuben, jetzt befinden ſich dort zwei 

durcheinandergehende Konverſationszimmer und eine Badeſtube. Rechts ab führte ein 

Gang zur Treppe und in ben Badeflügel. Im SHintergrunde ber Diele befanden ſich 

die Kühe und Speifetammer. Die Unzwecmaͤßigkeit dieſer letzteren Anlage machte fid) 
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nur zu bald bemerflih. Nicht allein bad Geräuſch ber Kühe und der Geruch ber 

Speifen, fonbern auch ein unerträglicher, bad ganze Haus durchziehender und befonberd 

zu den oberen Zogirzimmern auffteigender Rauch, bewieſen bald die Nothivendigkeit einer 

Aenderung, und fo warb ſchon 1826/27 ein zweiter zweiltödiger Flügel angebaut, ber 

dad ganze Wirthſchaftslokal, und zwar unten Küche, Speifelammer und Leuteftube, oben 

bie Wohnung des DOckonomen enthielt. Die biöherige Küche nebſt Speifelammer ward 

zu einem Billarbzimmer nebft Büffet eingerichtet. Im denfelben Jahren warb aud mod) 

ein Pfgrdeftall nebft Wagenremife gebaut, fie denn aud glei anfangs ein Eiöfeller, 

fowie Stallung nebſt Hof und Kellerraum für die Wirthfhaft eingerichtet waren. 

Nicht gleihen Schritt hielten die Bauten, welche Hausbeſitzer in ber Stabt unter 

nahmen, um ihre Käufer zur Aufnahme von Babegäften einzurichten. Es entſtand da— 

her nicht allein Mangel an Zogirräumen, fonbern es beklagten ſich aud die im Babe: 

hauſe Zogirenden über bie Unruhe, weldye durch die vielen Beivohner und beſonders durch 

ben GBafthauöverkehr in den unteren Räumen veranlaft ward. Um aud hier zu helfen 

und billigen Wünſchen nahzufommen, ward 18528 das aus zivei Abtheilungen beftehenbe, 

nähftgelegeme ftädtifhe Haus angelauft; cd war unter dem Namen Zogirhaus einige 

Jahre fehr begehrt. Bei Zunahme der mwohlfeileren Logis in der Stadt nahm indeſſen 

biefer Begehr fo fehr ab, daß dad Haus nad) einigen Jahren faft leer ftand, daher die 

eine Abtheilung zu einer Dienftiwohnung beftimmt, bie andere aber verkauft ward. 

Die fo aufgebauten und angefauften Gebäude mußten natürlich aud eingerichtet und 

möblirt werden. Es wäre wahrfheinlic ein glüdendes Unternehmen geivefen, wenn glei 

anfangs ein tüdhtiger Mann gefunden worden wäre, der Vermögen genug gehabt hätte, 

bie Einrichtung und damit auf eine Reihe von. Jahren die ganze Badeanftalt für feine 

Rechnung zu übernehmen. in folder fand fid) aber nicht, und fo blieb keine Mahl, 

Man war bis hieher gegangen und mußte num weiter gehen. — Das ganze Badehaus, 

bann bad Logirhaus mußten vollftändig und gut möblirt, es mußten Betten und Zeinens 

zeug, Gardinen und Tifchgedede, Eilberzeug, Glas und Porzellan, Möbel aller Art, 

Küchengeräthe :c. zc., kurz dad ganze Inventarium angefhafft werden, und dann über: 

trug man 1824 einem fhon ald Bademeiſter und Gärtner angeleiteten jungen Manne 

bie Wirthihaftsführung, deren Aufkünfte nebft ber Benutzung des ganzen Inventariumd 

er ald Gehalt nicht allein für diefe Mühtwaltung und für feine Dienfte ald Babenteifter 

und Gärtner, fondern aud bafür erhielt, daß er die Haltung des gefammten dienenden 

Perfonald, die Reinigung aller Lokale und deö Leinenzeugd, ſowie bie Auftvartung für 

bie Zogirenden beforgte, auch die Berehnung der Bäder und der Aufkünfte aus ben 

2ogirzimmern führte, indem die Einnahmen dafür ber Badekaſſe verblieben. 

Erwägt man die bedeutenden Eummen, welche auf Ankauf der Gärten, des Logir— 

haufed, auf die zahlreichen Bauten und auf dad gefammte Inventarium hatten ver: 

wendet werben müffen und bie durd Anleihen herbeigefhafft waren, fo wird man bald 

ermeffen, daß bier au einen Zindertrag nicht zu denken war, wenn man auch die bon 

ber allerhöhften Gnade bewilligten Freibäder mit zu Gelbe veranfdlagen wollte. Dies 

wor aber ein Grunbübel, welches fid) hartnädig dem Aufblühen der Anftalt entgegenftellte, 
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Ein zweites Uebel war die Furcht vor Benachtheiligung der ſchon beſtehenden Bäber 

Doberan, Warnemünde und Goldberg. in drittes die vielen Heinen Babeorte, welche 

fid) überall längs der Secküſte, wo ein paar Fiſcher- oder Edjifferhäufer ftanden, aufs 

thaten, und von denen jedes fein Publitum hatte; ein viertes endlid bie weiter entftehens 

ben Soolbäber, die Dampfbäber und bie Kaltivafferheilanftalten, fo daf man wohl 

veranlaßt erben fonnte zu fragen: wo benn bad Publikum herfommen folle für alle 

diefe Kurorte? — ! 

Da nun nad der Fundation die Anftalt felbftftändig beftehen und für ſich be 

rechnet werden follte, die Kapitalien aber aufgelichen waren und verzinät werben mußten, 

die Einnahmen jedoch nicht fo bedeutend waren, daß außer den laufenden Audgaben 

auch nody Zinfen davon beftritten erben fonnten, fo mußten neue Anleihen gemadt 

werden, um hier zu helfen. Man fah aber fehr bald ein, daß die Sache fo nicht fort- 

gehen konnte, und es übernahm daher von Johannis 1832 an die Großherzogliche Ren- 

terei den gefammten Sculdenbefland mit 27668 Thlr. NF, wonach die Anftalt denn 

nur nod für ihre laufenden Ausgaben zu forgen und ben etivanigen Ueberſchuß an bie 

Hauptlaffe abzuliefern hatte. Es hörten damit freilid) audy alle Verwendungen zur Erz 

weiterung und ferneren Aufhülfe ber Wnftalt auf. Sie ward tie cin verlornes Kind 

betrachtet, zwar erhalten, body auch nichts weiter für fie gethan. — 

Nach einigen Jahren wurde bemerkt, daß cd dem Babemeifter zu ſchwer fiel, diefem 

Dienfte mit den Gefchäften eines Wirthd zugleich vorzuftcehen. Ed gab Beſchwerden über 

Bernadläffigungen bald von der einen, bald von ber andern Seite, aud glaubte man 

bei Zunahme ber Frequenz, daß nun wohl ein Vortheil für die Kaffe aus ber Detonomie: 

verpachtung zu gewinnen fein möchte, und ba ein zwar unvermögender, aber von acht⸗ 

barer Seite empfohlener junger Mann eine Pacht von 220 Thlr. NZ bot, wonach ber 

Kaffe 100 Thlr. N verblieben, wenn der Bademeifter einen baaren Gehalt von 120 Thlr. 

neben einem Antheil an den Trinkgeldern erhielt, fo warb hierauf eingegangen und von 

ba an ber Babemeifter und Gärtner figirt, bie ganze Dekonomieverwaltung aber bem 

Dekonomen für 220 Thlr. N überlaffen. Derfelbe mußte gleihfalld die von ihm zu 

erhebenden Miethögelder für Logirzimmer an die Kaffe der Anftalt abliefern, erhielt je 

doch 4 Fl. vom Ihaler für Wäfche, Aufiwartung und Berechnung. Schr bald machte 

aber auch biefer bie Erfahrung, daß er mit feiner Kamilie bad ganze Jahr hindurd bon 

bem, was er in ben paar Monaten ber Babdezeit erübrigte, nicht leben konnte, denn ber 

Verkehr in der Zioifchenzeit war fehr unbebeutend und hörte fpäterhin, ald bie Gajthöfe 

in ber Stadt ſich hoben, ganz auf. Nur im erften Jahre ward die volle Pacht gezahlt, 

fhon im zweiten Jahre fam der Pächter in Rüdftand, und wurden aud in den folgen: 

ben Jahren Heine Summen auf die Rüdftände abgetragen, fo mußte body der größere 

Theil-remittirt und dad Pachterlegniß abgemindert werben, da bie Erfahrung zeigte, daß 

die Wirthſchaft nicht fo viel abwarf, um eine Familie zu ernähren und eine fo erhebliche 

Padıtfumme aufzubringen. Zu einem veränderten Berhältniffe wurden mehrere Verſuche 

gemacht, felbft der Verkauf ber Anftalt ind Muge gefaht, allein cd fanden ſich weder 

Pächter noch Käufer, und fo bfich nichts anderes übrig, ald mit dem ſchon bekannten 
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Drkonomen fort und fort zu unterhandeln, fo daß er der Anftalt und dieſe ihm berblich. 

Wie unter diefen Kümmerniffen die Badeanftalt fortvegetirt hat, wird die am Schluſſe dieſes 

in überfihtliher Darftellung angefügte Tabelle über die gegebenen Bäder, ſowie über bie 

laufenden Ginnahmen und Ausgaben, Ichtere mit Ausſchluß aller Verwendungen für Ans 

fäufe und Bauten, nachweiſen. Endlich mußte aber doc der Zeitpunkt eintreten, wo bie 

Sache fo nicht länger fortzuführen war und ein entfheidender Entfhluß gefaßt erden 

mußte. 

Dad 1825 und 1828 angefchaffte Inventarium hatte 1850 22 bis 25 Jahre ge: 

dient, war alfo theild veraltet, theild verbraucht oder doc fo abgängig, daß cd ergänzt 

und erneuert werben mußte. Ed ftand alfo — wollte man bie Anftalt nicht eingehen 

laffen — nur zur Wahl, entweder abermals auf herrſchaftliche Koften ein neued Inven— 

tatium anzuſchaffen, oder nochmald zu berfuhen, bie ganze Anſtalt einem Unternehmer 

zu überlaffen, der dad Inventarium anfhaffte und nun auf feine Gefahr die Sache fort: 

führte. Für died letztere ward höheren Orts entfchieden, und da öffentliche Termine kein 

beffered Refultat ergaben, fo übernahm ber vieljährige Oekonom der Badeanſtalt, Fries 

derich Schwarz, dad alte Inventarium nad einer billigen Taxe und pachtete die ganze 

Anftalt mit allen ihren Einkünften und Ausgaben, fie haben Namen wie fie wollen, ins 

fofern Ichtere nicht größere Bauten betreffen, die ausgenommen find, — von Oftern 1852 

an auf 10 Jahre gegen ein jährlihed Erlegnif von 300 Thlr. und mit der Verpflich— 

tung, 200 Bäder, worüber allerhöchſt verfügt wird, unentgeltlich zu verabreihen. Die 

Anftalt ift damit unverkennbar in ein neued Stadium getreten, und cd kann manches fid) 

beffer geitalten ald biöher, wo bei ber nothwendigen Beſchränkung der Willenöfreiheit 

einer berantwortlihen und an einen feſten Etat gebundenen Adminiftration, vieles in ben 

Hintergrund geſchoben werden mußte, was der MAnftalt hätte nützen können. Die Folge 

wird lehren, wie die Hoffnungen auf eine beffere Zukunft in Erfüllung gehen. Die bei« 

den Sommer 1852 und 1853 waren befebter als die früheren; die Zahl der Bäder 

flieg über 3000. 

Haben wir fomit das Geſchichtliche des Soolbaded berührt, fo bleibt und nun noch 

übrig, beffen innere und äußere Einrichtung darzuftellen und Einiges über beffen Wirk 

famteit und 2eiftungen anyuführen. 

Die äußeren Berhältniffe anlangend, fo befteht die Badeanftalt noch ebenfo wie 

früher aus dem Babehaufe mit zwei Flügeln, in deren einem die Badeeinridytung, im 

andern die Lokale für Dekonomie und zur Wohnung des Pächters fid) befinden. Die 

12 Badezimmer liegen zu beiden Seiten eines Ganged, an deſſen Ende die Badeküche 

ftößt. Im jedem Zimmer befindet fidy eine in den Fußboden eingefentte Badewanne, 

theild 54 Fuß lang, 4 Fuß breit, doch oval und 3 Fuß tief, zum Theil um einen 

halben Fuß in allen Dimenfionen kleiner, alfo doch von bedeutenderer Größe, als fonft 

Badewannen zu fein pflegen, twad den meiften Babdegäften fehr angenchm auffält. Bei 

jeber Wanne befindet fih ein Hahn von Meffing, der aus fupfernen Röhren das kochende 

füße, und ein beögleihen, der das kalte falzige Wafjer oder die Eoole zuläßt, wenn er 

aufgebreht wird. Beide Waffer fliegen zugleich in die Wanne und erben dabei gut 
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durch einander gerührt, um ihre innige Vermiſchung zu bewirken. Die Quantität bed 

kochenden Waſſers hängt hauptfählih von dem Grade feiner Hitze ab, denn es muß fo 

viel bavon zugelaffen werden, daß die Mifhung bie vom Arzte beftimmte Babelvärme 

hat, gewöhnlich 27 bis Bo Réaum. If das fühe Waffer, wie es ſich gehört, kochend, 
fo find zur Füllung der Wanne noch ungefähr 18 Kubitfuß Slöthiger Soole erforberlid, 

und da der Kubitfuß Slöth. Soole etwa 3 Pfd. Salz enthält, fo find in jedem Babe 

54 Pd. oder 1 Scheffel Salz enthalten, und nah ber Miſchung mit faft ber gleichen 

Menge kochenden Waſſers hat dann bad Bad eine Gräbigfeit von 2 bis 24 Proz. 

Eine Einrihtung für Doude, Sturz- und Regenbad ift vorhanden, ſowie auch bie 

Mifhung vom Arzte verorbneter Zufäße, ald Eifen, Schwefel, Malz, Kräuter verſchiedener 

Art ıc., feine Schwierigkeiten hat. — Wem nad dem Bade Ruhe empfohlen ift, fann 

folde auf einem in jedem Badezimmer befindlichen Ruhelager finden, falls ber Kurgaſt 

nicht im Babehaufe logirt, wo cr dann bad eigene Zimmer vorzieht; — iſt Bewegung 

angerathen, fo findet fid) die Gelegenheit dazu In den Umgebungen des Babehaufes, wo 

freundliche, von Zeit zu Zeit nad) dem herrfchenden Geſchmack umgeänderte Spaziergänge 

in einem Garten von etiva 800 [|Ruthen Größe zum Beſuch einladen; ober bei uns 

günftiger Witterung in bem Salon des Babehaufes, wo ein (jetzt freilich auch weralteter 

und ſtark angegriffener) Flügel ben Mufikliebhabern zu Gebote ſteht. Auch längs den 

Grabdirgebäuben ber Saline find trodne Gänge für Spazierende vorhanden, und hat nod) 

der teil. Geh. Mebdizinalrath v. Vogel diefe Wege ald heilfam und befonberd ftärkend 

für Bruftleidende fehr empfohlen. 

So tie die Babeanftalt 1824 eröffnet mar, ward aud) nad allerhöchſter Beftim: 

mung ein Direktorium ernannt, welches nad beftätigten Normen, bie ald Baberegulativ 

im Babdehaufe angefchlagen waren, die Ordnung handhabte. Es war der Dr. Plotzius 

ald Babearzt angeftellt und ein Babemeifter ernannt, die beide mit Zuftruftionen berfehen 

waren und dad übrige Badeperfonal, welches letztere jährlich geivechfelt werden konnte, zu 

beaufſichtigen hatten. Diefe Einrichtung hat burd die neuere Verpachtung der Anftalt mefent: 

liche Mobifitationen erlitten. Indem der Pächter ohne weitere Befhräntung, ald der Kontrakt 

mit fih bringt, für fein Intereffe handelt, hat die Wirkfamkeit des Direktoriums aufge: 

hört und ift in die allgemeinen Schranken einer Polizeiaufſicht zurückgetreten. Ein Babe: 

arzt ift indeffen noch vorhanden, und ed fungirt ald folder ber ältere ber hiefigen Aerzte, 

Dr. Diederihd. Der frühere Bademeifter und Gärtner ift penfionirt, und mußte cd dem 

Pächter überlaffen bleiben, deſſen Funktionen felbft zu verfehen oder durd von ihm an« 

geftellte, folglid) von ihm abhängige Leute verfehen zu laſſen. Endlich gehen nun alle 

Preiöbeftimmungen, ſowohl für Logirzimmer, wie für Bäder und Lebensmittel vom 

Pächter aus. Die Gemeinnützlichteit des Bades hat infofern eine Beſchränkung erlitten, 

ald früher über 1000 Freibäder negeben twurben und jet nur über 200 bisponirt ers 

ben kann, wobei aber allerdings zu berüdfidtigen, einmal, daß früher wohl in manden 

Fällen die allerhöcfte Gnade gemifbraudht ward und Freibäder nachgeſucht wurden, wo 

die dringende Noth dies grade nicht tedhtfertigte, und andern Iheild, daß dem Vernehmen 
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nach aud der jehige Pächter mandem Bebürftigen bebeutenbe Erleichterungen auge: 

beihen läßt. 
Was nun bie Wirkſamkeit bed hiefigen Badts anlangt, fo ergiebt fhon die Menge 

und Art der in der Soole enthaltenen Beftanbtheile, daß biefe Bäder auf mehrfache 

Krankheitöformen kräftig einwirten müffen. Wie bei andern Gelegenheiten bereitd ans 

geführt ift, fo enthält die hiefige zum Baben benutzte Brunnenfoole, twelde 94 ° Reaum, 

warm aud der Erde quillt, in 1000 Iheilen: 

1) kohlenfaure Talterde . » » 2 2 2 2 2202020. .0,083 

2) kohlenfaures Manganoxnbul. . = > > 2 2.2.2.» 0,003 

3) Thonerdeee. ee are 

4) Refindfe Theile. . . . . - +. 0,029 

5) Ertrattivftoff in geringer, nicht — Menge. 

6) Kieſelerhdde.. nn. 0,023 

7) Kohlenfaure Kalterbe. ». » 2 2 2 22 20020. 0,022 

8) Kohlenfaures Eifenorndul - . 2» 2 2 2 2000. 50,085 

9), Schwefelſaure Kalkerde (Enpß). . - » 2» 2 20... 1,068 

10) Ehlornatrium (Kohfall) - > 2 2 2 nn. 42,422 

11) Ehlorlalium . . . ..... .. 0,0627 

12) Chlorkalzium (ſalzſaurer Kalt) . a Eee 

13) Ehlormagnium (falzfaure Bitter: oder Ialferde) . . . 93,332 

14) Jodnatrium und hydrobromſaure Verbindungen, 

15) Mangandlorid und 

16) Eiſenchlorid 

in geringen Mengen. J 

Somit beitragen die im Waſſer aufgelösten feſten Theile. . 53,226 

ober 5,3226 Prozent. 

Die Uebel, auf welche dad Eoolbad vorzüglich heilträftig einwirkt, finden fih in 

vielen darüber handelnden Schriften, und in Bezug auf das hiefige Bad, — aufer in 

mehreren Bekanntmachungen und Infertionen im reimüthigen Abendblatt aus ber Feber 

des teil. Geh. Medizinalrathd v. Vogel, — neuerdings in einer Heinen Schrift zufammen- 

geftellt, melde der dem Dr. Plohius folgende, aber aud) bereitö verftorbene hiefige Amtö- 

und Babearzt Dr. Eduard Albrand im Jahre 1846 in der Hinftorfffhen Buchhandlung 

in Ludwigsluſt unter dem Zitel: „dad Soolbad zu Sülz, nebft Anleitung zu 

beffen Gebrauch“— — erfheinen ließ. Cine Meine Wignette vor dem Büchlein zeigt 

dem Leſer dad hiefige Badehaus. — Diefe Nebel, um folhe hier nicht ganz mit Etill: 

ſchweigen zu übergehen, find zunächſt alle Beſchwerden, welche aus Skropheln entftehen, 

veraltete Geſchwüre, Flechten und fonftige Haut-Auöfchläge, Gicht, Rheumatismen ıc. Es 

heben bie Soolbäder die Neigungen zu Rofen, Neffelfuchten, Flüffen, fie heilen mancherlei 

Nerventrankheiten, namentlich nerböfe Kopffchmerzen, Gefihtöfhmerzen; fie wirken heilfom 

bei Umorbnungen in ber Menftruation, bei Hypochondrie und Hyſterit, und leicht wäre 

rd, noch eine Menge Krankheitönamen and ber Menge menſchlicher Leiden anzuführen. 
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Doch c8 find ja nicht die Namen ber Krankheiten, wonach der Kranke ein Bad twählen 

foll, fondern es ift der Math des verftändigen Arztes, der ihn beftimmen muß, da wohl 

jedes Uebel nady der Natur deö damit Behafteten einen verſchiedenen Karakter annimmt, 

folglich auch eine verfchiedene Behandlung erheifht. Möge hier eine kundigere Feder, 

bie Eigenthümlichkeiten des hiefigen Bades näher erörternd, nad) ben hier gemadjten Er: 

fahrungen und den ftattgehabten Heilungen, dem fernen Arzte wie dem Badebedürftigen, 

ber nicht weiß, wohin er fih um Hülfe zu wenden hat, einen Leitfaden geben, der ihn 

beurtheilen läßt, was er hier zu erwarten, zu thun und zu hoffen hat. Möge aber auch 

ber Schon mehrfady ausgefprodene Wunſch twieberholt werben, daß es den vorurtheiläfreien 

paterländifhen Nerzten gefallen möge, die Eigenfchaften des hiefigen fo heilfräftigen Babes 

wo möglidy durch perſönlichen Beſuch, fonft doch durch Korrefpondenz mit dem Babearzte 

näher kennen zu lernen und geeigneten Falles ihre Kranken herzufenden, demnächſt 

aber auch thunlichſt die Erfolge befannt iverden zu laffen. Hieran hat es nody immer 

fehr gefehlt, und wohl ift es hier öfter bitter empfunden, daß das Bad von ben Merzten 

nicht genügend gewürdigt wird, oder daß Kranke mit Inftruftionen verfehen hier an: 

langten, die für andere Bäder dienlid fein mochten, für die Eigenthümlichteiten der hie 

figen Soole aber nit paften, und daß die Wirkung des Bades verloren ging, wohl 

gar eine nadtheilige war, weil der Kranke nit auf den Rath deö Badearztes hörte, 

fondern der ihm anderweit geivordenen Vorſchrift folgte. Dagegen ift es wieder der 

hiefigen Abminiftration zum Vorwurf gemadht worden, dak nicht mehr über die Heilkraft 

deö hiefigen Bades veröffentlicht, dak nicht mehr Krankengefhichten ind Publikum ge: 

bradt find! — Es ift died aber allerbingd im früheren Jahren gefchehen, indem ber 

Sch. Medizinalrath dv. Vogel felbft mehrfach (im Freim. Abendbl.) über die Wirkungen 

des hiefigen Babed Mittheilungen machte und dabei auch fpezielle Fälle anführte. Solches 

ward indeß fehr übel genommen, ja cd hat Kranke abgehalten, hierher zu kommen oder 

hierher zurüdgufehren; tie cd denn wohl nur Wenige giebt, denen es gleichgültig ift, 

über ſich und ihre Krankheitdumftände in öffentlichen Blättern geurtheilt zu fehen. Daß 

feine Namen genannt wurden, verftcht fid) von ſelbſt; allein an einem fo Kleinen Bade: 

orte ftehen fi) die Kurgäfte fo nahe und lernen fid fo genau fennen, daß jeder, ber 

fpäter eine Krantengefhichte aus der Zeit feiner Badekur liest, leicht erkennt, welche Perſon 

damit gemeint ift, Erſt in fpäteren Jahren, wenn die Erinnerung aufgehört hat, die 

betreffenden Berfonen vielleiht aus dem Leben gefhieben find, können Heilungen aus ber 

Vergangenheit, ohne Anſtoß zu erregen, publizirt werden, und fo mögen denn aud hier 

nody einige aud ben älteren Tageöberichten des verftorbenen Badearztes Dr. Plotzius 

angeführt erben, um doch einige der verſchiedenen Krantheitöformen näher zu bezeichnen, 

in denen fid) dad Bad befonderd kräftig eriviefen hat. 

1) Im Jahr 1824 erſchien hier im Babe ein Herr, welcher 20 Jahre an heftigen 

periobifhen Kopffchmerzen gelitten hatte, über deren Urſache die Aerzte lange im Dunkel 

geblieben waren. Im Juni 1824 hörten die Kopfihmerzen ohne befannte Beranlaffung 

plötzlich auf, cd trat aber an ihre Stelle ein fo heftiger Gihtanfall im rechten Knie, daß 

ber Leidende mehrere Wochen das Bett hüten mußte und dann daſſelbe nur mit. einer 



29 

Krücke verlaffen konnte, mit welcher er denn auch hier erfchien, um im Soolbade Hülfe 
zu ſuchen. Er mußte — da leider zu ebner Erde feine Logirzimmer für derartige Fälle 
zur Tiöpofition ftanden, — in eine Badeſtube einquartiert werden, da er gänzlich unfähig 
ivar, Treppen zu fteigen. Nahdem er 12 Bäder genommen, fticg er fhon mit Mühe 
die Treppen hinauf, um zu beobadten, ob nad) der Gegend hin, wo fein Pachthof lag, 
wohl die längft erfehnten Regenwolten zogen. Nady 21 Bädern legte er die Krüde 
weg und behalf ſich mit einem Stod. Leider konnte er dieömal nicht länger verweilen 
und die Kur fortfeen; er fehrte aber im folgenden Jahre wieder und ward fo voll 
ftändig geheilt, daß er feloft feinem KHauptvergnügen, der Jagd, twieder ungeftört nad: 
gehen konnte. 

2) Ein Zimmergefelle war in Folge eined Ausſchlags an Händen und Armen, 
befonderd der linken Seite, völlig gelähmt und litt heftige Schmerzen. Er»erhielt unente 
eitlich 50 Soolbäder und konnte von Micdaelid an wieder auf ber Mrbeitöftelle er- 
Heinen und fein Brod verdienen. 

3) Im Jahre 1827 erſchien ein Herr in mittleren Jahren. Er hing in zwei Krücken 
und fvar an dem einen Fuße To fehr gelähmt, daß derfelbe, von den Sehnen in bie 
Höhe gezogen, völlig fraftlod an dem Körper hing. Er verlieh dad Bad fon fehr ges 
beffert mit einer Krüde und ſchrieb nad) einiger Zeit: er habe auch diefe abgelegt und 
tönne nun mit Hülfe eines Stodö gehen und reiten, wohin er wolle. Der Arzt nannte 
die Krankheit Anchyloſis des rechten Kniees nebit Schwinden des ganzen Scentels, 
wogegen vergeblich zahfreihe Mittel tüchtiger Aerzte, aud Schwefel- und erweichende 
Bäder gebraudt worden waren. Das hiefige Soolbad half! — 

4) Eine junge Dame hatte in Folge einer heftigen Erkältung an einem ftarfen 
theumatifchen Fieber und Hirnentzündung gelitten; kam fehr blaß, fehr niedergeſchlagenen 
Gemüthd und fo ſchwach hier an, daß fie getragen werden mußte. Cie litt häufig an 
Krämpfen und der Rheumatiömus war chroniſch geworden. Zwei Jahre hatte fie fort» 
während medizinirt und war immer leidender geworden. Hier erholte fie fid) zuſehends 
und verlich dad Bad faſt völlig hergeftellt. Das nod Fehlende vollendete die Nachtkur. 

Es erregte allgemeine Freude und Rührung, ald beide Ebengenannten im Sommer 
1828 wieder erſchienen und den erften Ball ald tanzendes Paar eröffneten! — 

5) Ein Kind von 5 Jahren, etwas ffrophulös, hatte von den Mafern einen läftigen 
Huften mit Austwurf und fchleihendem Fieber nahbehalten. Die Befferung trat beim 
Gebrauch des Bades auffallend ſchnell ein, und es verlieh dad Bad geheilt. 

6) Eine Dame hatte feit mehreren Jahren an Gicht und Magentrampf mit Leibes— 
verftopfung gelitten, hatte im letzten Winter eine Leberentzündung befommen, von ber 
noch bedeutende Härte mit dumpfem Schmerz in ber Leber zurüd geblieben war. Die 
Leibeöverftopfung fehrte immer twieder und die Leidende konnte dabei fat nidts im 
Magen behalten, mobei fie Schmerz nah dem Genuß der mildeften Nahrungsmittel 
empfand. Sie war von biefen Leiden in hohem Grade geſchwächt. Ihr Arzt hatte 
Eoolbäder angerathen, die fie im Sommer 1827 hier nahm und zwar mit auferordents 
lihem Erfolge. Sie tonnte zuletzt fogar faure Speiſen vertragen, die hartnädige Leibed- 
verftopfung hörte auf, der Leibesſchmerz und ber größte Iheil der Verhärtung verſchwan— 
den. Der Dr. Plotzius bemerkte hierzu: daß er nur im Anfange der Kur einige Male 
Arzenei zur Hebung der Berftopfung angewandt habe, die Auflöfung der Berhärtung 
alfo den eingefogenen Beltandtheilen des Bades, befonderö dem falsfauren Kalt, den 
Jod: und Bromverbindungen, zugefhrieben werden müſſe. 

7) Eine Dame, bie ‘gegen einen Flechtenausſchlag Hülfe im Bade fuchte, befam 
einen Yufa von Schwefel und berlich die Anftalt fehr gebeffert. 

8) Ein junger Mann litt nad einer heftigen Erfältung an einer Lähmung und Ab- 
—5 des linfen Armö, der Hand und Finger. Er bekam 24 Douchebäder auf den oberen 
Theil des Rückgraths und den gelähmten Arm. Der Arm ward dicker von Fleiſch, bes 
fam auch etwas mehr Kraft, und der Kranke konnte kurz vor der Mbreife auch ſchon bie 
Finger willkürlich bewegen. Wahrfceinlid hat hier die Rachkur noch vieles bewirkt, doch 
fehlen darüber die Nachrichten. 

9) Ein Dienſtmädchen litt an einem ausfatähnlihen Flechtenauöſchlag über den 
ganzen Körper; badete mit Schwefelzuſatz und war fat gänzlich geheilt, als fie Sülz 
berlieh, 
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10) Im Eommer 1828 babdete hier ein Herr, welcher an einer Anſchwellung ber 
Inmphatifhen Drüfen an ben untern Extremitäten litt, fo daß man den Lauf ber ein- 
faugenden Gefäße fühlen konnte, ald wenn fleine Kugeln paternofterartig an einander 
gereiht wären. Dabei litt derfelbe aud an flodenden Hämorrhoiden, bie nad dem breis 
zehnten Babe in Fluß famen. Nachdem derfelbe 24 Bäder mit einem Zufag von ein 
gedidter Mutterlauge befommen hatte, fand fidy ein podagriſcher Anfall ein. Bei ber 
MAbreife waren die Anſchwellungen ber lymphatiſchen Drüfen und die damit verbundenen 
Schmerzen noch unverändert. Nach einer im Januar 1829 von bem Kranken einge 
nangenen Anzeige aber hatte bad Bad noch fehr nachgewirkt und fein Zuftand hatte Ni 
bedeutend gebefiert. Leider geftatteten die Verhältniffe feine Wiederholung der Kur. 

11) Eine Dame hatte ſchon mehrere Jahre, befonderd im Winter 1827/28, an ber 
Gicht gelitten, war fo geſchwächt, daf fie faum gehen tonnte, fehr blaß und hatte ein 
ſchwächliches Anfehen. Bei ihr that dad Soolbad Wunder, denn mit 16 Bädern mar 
die Heilung ſchon vollendet. 

12) Im 3. 1829 fehrte ein 60 Jahre alter Herr ind Bad zurüd, der im borher- 
gegangeneu Jahre dafjelbe gebraucht hatte und von Gicht und Fußwaſſerſucht fait ganz 
geheilt war. Er war jetzt nur noch mit großer Steifheit in den Füßen, dod ohne 
Schmerzen, behaftet und ward nach dem Bade gefhmeidiger und in jeder Hinſicht ges 
funder und heiterer. Er ift dann noch mehrere Jahre hierher zurüdgefchrt und hat ſich 
dabei gut befunden. 

13) Eine Dame, welche an heftigen Gefihtöfhmerzen (Tie douloureux) litt, 
babete mit jo gulem erielg, daf fie im darauf folgenden Winter nur einen einzigen An⸗ 
fall hatte. Sie fehrte 1836 hieher zurüd, erfältete fi; bei den erften Bädern, da fehr 
ungänitiged Wetter war, und befam im Folge deſſen aufs neue heftige Schmerzen, bie 
fie jedodh nad) 20 Regenbädern wieder verließen. Much diefe Dame ift in folgenden 
Jahren öfter wiedergekehrt. 

Sind damit einige Krankheitöformen angeführt, für melde der Gebrauch bed Sool⸗ 
bades ſich befonderd heilfam ermwiefen, fo übergehen wir die zahlreichen und alljährlich 
fi) mwiederholenden Fälle, mo Xeidende an Gicht, Flechten, Rheumatismen, nervöſem 
Kopfſchmerz u. f. to. hier Hülfe fuchten und mehr ober weniger fanden. Daß aud 
Fälle vortamen, wo Leidende dad Bad nicht gebeffert verliefen, ift nicht zu verſchweigen. 
— Eo lange menfhlice Leiden beftehen, fo lange werden ihre Grundformen diefelben 
bleiben; aber ebenfo lange wird aud die Natur ihre heilenden und helfenden Kräfte 
fpenden. Die Uebel, welche die Soole 1824 bis 1836 heilte, wird fie nod nad hun- 
dert Jahren heilen, und ed mögen daher hier weitere Anführungen aud der neueren Babes 
eit wegbleiben. Mögen die Leidenden nur fommen mit Vertrauen, aber aud mit dem 
Feten Willen, während der Kur nur ihrer Gefundheit zu leben und bereitwillig ben groß- 
artigen Vergnügungen entfagen, die größere Kurorte bieten, bie aber oft fo wenig mit 
einer Krankenkur in UWebereinftimmung zu bringen find. Wer einmal dad Eoolbad be» 
fuchte, ehrt gerne twieder zurück, tie mehrere der angeführten Fälle bemeifen, und hat 
leider der Tod und einen hochgeehrten Babegaft geraubt, ber 20 Jahre lang alljährlich 
foiederfehrte, fo fehen mir nod mit Freude zwei Damen jährlid twieder, die nun feit 
1834 dad Bad beſucht haben. — 

Es fcheint, ald wenn die neuefte Einrichtung, durch welche die ganze Anftalt einem 
Pächter hingegeben ift, ſich derſelben günftig zeigt, denn die Zahl der Bäber ift 1852 
über 3000 geitiegen und hat ſich auch 1853 auf diefer Höhe erhalten. Der Wirth aber 
ift bemüht, durch möglichfte Billigkeit, indbefondere durch einen feften Aktord auf woͤchent⸗ 
lihe Zahlung für Bäder, Logis und Lebensunterhalt, den Wünſchen der Gäſte entgegen» 
zutommen. Je mehr aber dad Bad an Frequenz der Gäfte zunimmt, befto mehr vers 
den erheiternde Vergnügungen aus ihrer Mitte felbft hervorgehen, wenn nur Geſelligkeit 
gefucht, der Kaftengeift und der Kampf entgenenftehender Anfichten und Meinungen zum 
Schweigen gebraht und alles Beftreben darauf gerichtet wird, einige Wochen hindurd) 
ein heiteres, gefelliges, forgenfreicd Babeleben zu führen. 

Eülz, im Dezember 1853. 
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Vergleihende Weberficht 
ber 

in der Soolbadeanftalt zu Sülz gegebenen Bäder, 
ſowie 

der Einnahmen und Ausgaben 
von 1826 bis 1851. 

Erlaͤuternde Vorbemerkungen. 

1) Die Babegäfte aus dem Strelitz'ſchen find hier auch ald Aublänber gerechnet. 
2) Der volle Preid ber Bäder war 16 fl. und 4 fl. Trinfgeld; Kinderbäder bie Hälfte. Um 

nämlich) die große Unannehmtichfeit der Trinfgelber am Schluſſe der Kur abzufchneiden, worüber an 

allen Babeorten geflagt wird, — war hier gleich ein feſtes Trinfgelb beftimmt, welches gezahlt und 
am Echluffe jeber Saifon vom Direktorium verteilt ward. Dies fand auch anfangd Anerkennung; 

allein bald fingen Einzeine ed an, body noch außerdem Trinfgelder zu geben, »um bie 2eute willig zu 

madhen«, Andere folgten, und trotz wiederholter Bitten des Direftoriumsd blicb es babei, und fo zahlten 
bie Babegäfte — mindeftens biele davon — boppelt. 

3) Die Babeliften der Jahre 1831 — 1834 inkl. fehlen. 
4) Die Rehnungsüberfiht enthält nur die laufenden gewöhnlihen Einnahmen und Ausgaben, 

mit Ausihluß aller Anleihen, forvie aller Ausgabe an Kapital» und Zinszahlungen, für Bebietsanfänfe, 
neue Bauten und Antäufe der erften Inventarien. 

Zahl der Badegäfte. Zahl der gegebenen Bäder. 
— —— — 

N4ßl. U 

| 
| 
| 

| 3 
1850| 18 | 79 | 97 | 6321 20 | 616, % | 10, 648 | 1996 

21 | 408, 32 1 38 | 429 | 1748 
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Abichlüffe. 

Einnahme. Jahr Ausgabe. | Ueberihuß. | ZBuſchuß. 

Ihr. ' EL | hir. ßl. | hir. ! KM. Thlr. ßl 

1826 | 985 101 918 | 9 u — 
1827 | 1530 30 | 757 43 35 —— 
1828 | 1840 41 739 | 32 a1 —|- 
1829| 9531| — | a3 — = = 
1830 | 10492 | 3] 567 — 3 le 
1831 | 1377 1 — | 801 — u ee ee 
1832 | 961 | — | 1356 | — — 36 
1833 | 1066 | — | 558 | — — —— 
18341 938 — | 835 — el el 
1835 | 1168 | — | 6890. — — — 
1836 1183 | —1 823 — en zu 
1837 | 553 | — | s62 — — 0 — 
1838| 737 — 62: — — — 
1839 | 698 | — | 66 — — —— 
1840 | 576 — | 669 — — 93 — 
1841 1 586 — | 5%6 | — a, Zee 
1842 | 556 | — | 597 — — 41 — 
1843 1 5091| — | 521: — = ee 
184 | 813 | — I 650 | — — —— 
1845. 829 — | 63 — — — — 
1846 | 803 — | 797 — = —— 
1847 1 707 | —| 688 | — 4 Ns 
1848 | 551 1 — | 656 | — — — 
18499 700 — | 7233| — = 19.1.5 
185501 498 | —- | 535 — => 77 
151 379 —1 623 — = 4| — 

Einige thatjächlihe Berichtigungen zu dem Auffage: 
„Das Gypswerk zu Lübtheen“. 

(Dom Baufonduttör Koch.) 

Das letzte Heft des Arch. f. 2. enthält einen Aufſatz über dad Gypöwerk zu Lüb— 

theen, vom Stammerregiftrator Jeppe in Edywerin, der auf eine im 7. Hefte des Boll'ſchen 

Archivs von mir veröffentlichte Heine Abhandlung in einer Weife Bezug nimmt, daß id 

mid) zu einigen Worten der Entgegnung gedrungen fühle. 

S. 706 bemerkt Hr. Icppe, es werde von mir behauptet: die Höhenzüge bei 

Raddenfort und Dülſchow feien deutlich als alte Meereöufer zu erkennen. Diefe Ber 

hauptung beruht auf einem völligen Mißverftchen der don mir dargejtellten hydro— 

graphifchen Verhältniffe, wovon fid) Jeder, der ſich dafür intereffirt, feicht überzeugen kann. 

Auf derfelben Seite führt Hr. I. ald meine Anfiht an! „da das tertiäre Meer, welches 

einft die jetzige Gegend um Lübtheen bededte, zugleich aud) die Kreidenfer von Rügen 

3 
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befpült habe, fo erfläre folher Umftand, der Zufammenhang diefer Gegenden durch ein 

tertiäred Meer und die Achnlichkeit der Formationen, ber bebentenben Entfernung 

beider Landſtriche von einander ungeachtet, aud die geognoftifhe Aehnlichkeit der— 

felben, indem bie bei Zübtheen liegenden Gnpömaffen damals entweder 

durch ſchwimmende Eisfhollen oder durch großartige Erbrevolutionen 

von jenen Inſeln hieher verfeht fein könnten“ — Es ift mir wahrhaft 

räthfelhaft, wie Hr. 3. ed angefangen hat, diefen Sinn aus meiner Abhandlung heraus: 

zulefen. Wo ift die Mehnlichkeit der Formationen zwiſchen Moen oder Rügen und 

Lübtheen, auf die ich mich berufen haben fol? Wie fanı daran gedacht iverden, daß 

eine Gefteinömaffe, die Hr. 3. ſelbſt S. 712 zu 10 Millionen Kubitfuß berechnet, 

durch ſchwimmende Eiöfhollen von Moen (to dazu gar nit einmal Gyps zu finden it) 

nad Zübtheen tranöportirt fein follte! 

Hr. 3. meint auch fofort, „obgleid er diefe Hypotheſe grade nit be— 

ftreiten will“, die Sache doch nody anders erflären zu können, läßt und aber leider 

mit biefer feiner Erklärung im Stiche; denn die zu Ende der ©. 706 vorgeführte Art 

der Gnpöbildung, die Hrn. 3. wohl felbft nicht ganz Kar getorfen iſt, kann als ſolche 

Erklärung für dad Auftreten des Gypſes zu Lübtheen fchtverlid gelten. — Wenn Hr. 2. 

aber S. 707 ald „Meinung der Geologen“ hinftellt, da der Gyps großen Antheil an 

der Bildung der Erdrinde habe, fo findet hier wohl eine Verwechslung ftatt zwiſchen 

Gyps und kohlenfaurem Kalt. Die Bildung des Gypſes und zivar des älteren Flöz— 

gypſes, zu dem ber Lübtheener gehört, iſt überhaupt noch fehr problematiſch und bildet 

einen Gegenftand der Meinungsverfhiedenheit zwiſchen den größten Geognoften. 

Was die in Zweifel gezogene Art des Auftretend von Bernftein im mwaffer- 

führenden Triebſande anbetrifft, fann id) nur bedauern, daß Hr. I. während 

feined 16jährigen Aufenthaltes in der in Rede ftehenden Gegend dieſe Verhältniffe, die 

völlig fo ftattfinden, wie id fie in meiner Abhandlung angeführt habe, 

überfehen hat. 

©. 709 ftellt Hr. I. den Lübtheener Gyps (wahrlich nicht zum Vortheil biefes 

Materials) ald einen mit fohlenfaurem Kalk durdftreiften Stein bar, der nur 

55 Prozent reinen Gyps enthalte, während S. 712 er felbft eine Analyſe des Geſteins 

anführt, die deutlich genug die völlige Reinheit des Gypſes und feine Spur 

von Beimifhung fohlenfauren Kalkes cergiebt. 

Noch auffallender iſt es, wenn Hr. 3 ©. 709 und 710 drei Analyſen anführt, 

bie ich in meiner Abhandlung mitgetheilt habe, um die chemiſche Zufammenjegung deö 

dad Dedgebirg des Gnpfeö, fowie Kluftausfüllungen deſſelben bildenden Ge— 

fteind zu zeigen, die Hr. 3. bona fide alö Analyfen des Gypſcs ſelbſt annimmt und 

danach dem Lübtheener Gnpöberge ohne weiteres drei verſchiedene Arten Gyps zuertheilt, 

dabei aber gar nicht beachtet, daß in den Mnalyfen immer nur von fohlenfaurem, 

nie aber von ſchwefelſaurem Kalt die Nede ift, 

Es fcheint Hrn. I. auffallend, daß id dicd Geitein Dolomit nenne; wenn er 

aber beachten will, dag der Dolomit and ca. 60 Prozent kohlenfaurem Kalt und 30 
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Prozent kohlenſaurer Bittererbe beftcht, abgefehen von ben untergeordneten Nebenbeimen: 

gungen an Thonerde, Kiefelerde ꝛc. und vergleicht hiemit bie sub 3 zitirte Analyſe, fo 

wird die Benennung wohl geredhtfertigt erfcheinen. 

Andy von der hemifchen Zufanımenfegung ded Anhndritd (nicht Anchydrit, wie 

8 bei Hrn. 3. heißt) und beffen Stellung zum Gypſe ſcheint derfelbe eine eigenthümliche 

Anficht zu haben; ich mindeftend muß mich dagegen verwahren, wenn Hr. 3. meint, 

daß ich dad Geſtein, deffen Analyſe er sub 2 &. 709 zitirt, für anhydritartig halte. — 

Ich ſchließe hiermit meine Rechtfertigung, den fid dafür intereffirenden Leſern es 

überlaffend, durch Ginfiht der von mir im 7. Hefte des Boll'ſchen Archivs abgebrudten 

Abhandlung ihr Urtheil fid) zu bilden. 

Dömitz, im Januar 1854. 

Das Gefeß zur Aufhülfe des ftadtifchen Ackerbauweſens 
mittelit Separation der ftädtifchen Feldmarken, 

beiten demnädftige Publifation von dem diesjährigen medlenburg ⸗ſtrelitzſchen Landtags: 

abſchied verheißen worden, ift aus den Verhandlungen ber beiden letzten Pandtage und 

der inzwiſchen ftattgchabten kommiſſariſch-deputatiſchen Beralhungen hervorgegangen und 

bürfte dafjelbe bid auf einige fvenige Beftimmungen und die ſyſtematiſche Anordnung 

mit dem zum Landtag herausgegebenen Enttourf (vgl. das letzte Heft) konform erfdeinen. 

Gewiß verdient dad Beftreben der hohen medlenburg-ftrelitgfchen Regierung, in Will- 

fahrung ber Anträge der gefammten Städte des Landes biefe Geſetzgebung ins Leben 

zu rufen, um fo allgemeinere Anerkennung, als die erften Werfuche, dieſe Zegislation 

anzubahnen, die fchon auf den Landtagen von 1843 und 1844 ihren Anfang nahmen, 

bielleiht aud einer allzu großen Scheu gegen jede Neuerung von ben Ständen mit 

einiger Abneigung aufgenommen wurden. 

Die biöherige Verzögerung der Legislation hat nur die Ueberzeugung, daß das 

jetzt in unfern Städten beftchende Wirthſchaftöſyſtem (bie Dreifelder - Wirthihaft) das 

allerunproduttiofte ift und die Weiden regelmäßig den fpärlichften Ertrag liefern, be- 

feftigen können, und wohl überall wird die Erwartung gehegt, daß die neue Gefch- 

gebung einem dringenden Bebürfnif die lange erfehnte Abhülfe gewähren foll. 

Wenn mir bei diefer Lage der Gefchgebung der Wunſch zu erkennen gegeben ift, 

einleitendb bie Aufmerkfamkeit der Leſer diefer alle vaterländifchen Intereffen mit vegem 

Eifer verfolgenden Blätter auf die leitenden Grundfähe des zu erwartenden Geſttzes 

hinzufenten, fo habe id midy zu nadjftehenden Mittheilungen aus den bisherigen Vers 

handlangen veranlaßt gefehen. 

1) Das Steparationdgefetz ift feiner rechtlihen Natur nad zunächſt ein fakultatives 

ober vermittelnded Geſetz, indem es von jeder einzelnen Stadt abhängt, ob für dieſelbe 

das Geſetz in Anwendung kommen foll oder nicht. 
3 
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Nach wie vor foll ed jeder Stadt unbenommen bleiben, ihre inneren Angelegenheiten 

auf den Grund ber ihr zuftehenden Autonomie zu ordnen und auszubilden. 

In diefe Befugniß wird dad Gefetz weder eingreifen, noch foll eine beftimmte Sca- 

blone aufgeſtellt werden, in welche die agrarifhen Zuftände ber Städte hinüberzuführen 

fein mödten. Mag die einzelne Etabt es ihren Berhältniffen nur erſprießlich eradıten, 

allein die Meder zufammenzulegen, oder allein die Weide aufzuheben ober Beides zugleid) 

eintreten zu laffen. 

In anderer Beziehung hat dad Geſetz jedoch auch einen abfoluten Karakter, indem 

ber einzelne Grundbefiger unter den gefetzlihen Vorausſetzungen aud) wider feinen Willen 

fid) den Folgen der Separation unterziehen muß. 

Dabei ift von der Erwägung auögegangen, daß aus ftaatötwirthichaftlihen Gründen 

bie konktrete Anwendung bed Erpropriationsprinzipd feinem begründeten Bedenken unter: 

liegen bürfte. 

Denn wenn fonft die Legislation aus Rückſichten ded öffentlichen Wohls Expro— 

priationen zuläßt, fo kommt nur die volle Entfhädigung, nicht aber zugleid) der Vortheil 

beöjenigen in Betradjt, in defjen Rechte eingegriffen werden fol. Die Ecparationd- 

gefehgebung aber beabfihtigt, einen Zuftand aufzuheben, welcher nicht allein den noth— 

wendigen agrarifhen Fortfchritten der Städte hemmend in den Weg tritt, fondern aud) 

jeden einzelnen, deffen Macht dadurd berührt wird, an ber freien Benutzung beffelben 

hindert. Wird fomit zugleich der Vortheil aller Genoffen, die fid) in gleicher Zage ber 

finden, gefördert, fo darf wohl dem Unverſtand oder der perſönlichen Affektion Einzelner 

nicht die Macht eingeräumt bleiben, der Förderung des eignen und des Vortheild aller 

Genoffen, fowie benen für den Nationalwohlftand nothivendigen Fortichritten hindernd 

in den Weg zu treten. 

2) Zu dem Beſchluß, daß und vie die Separation in einer Stadt in Antvendung 

fonmen foll, gehört eine Webereinftimmung der für jede Etadt geordneten verfaffungd- 

mäßigen Organe, nämlid des Magiftratd, der Bürgerrepräfentation, beziehungötveife ber 

Majorität der Aderbefiter, und muß ferner die Betätigung der Landeöregierung er 

gänzend hinyutreten. 

Größere Garantien, daß das wirkliche Bedürfniß erfannt und heilfame Abhülfe ge: 

toährt werde, möchten wohl nidyt zu bieten fein. 

3) Bei der Abftimmung der Grundbeſitzer entſcheidet die nach ber Größe deö Grund: 

befitges zu berechnende Majorität. 

Diefe Majorität ift mit Rüdfidht darauf, daß fein Aderbefitger von dem Stimmrecht 

und von der Gelegenheit, audy bei dem Heinften Umfang deffelben feinen Einfluß mittelft 

feiner Einfihten geltend zu machen, ausgeſchloſſen fein foll, andercrfeits unter Wür— 

digung der Größe der Grundbefiger feftgeftellt. 

Um zugleid aber ein übermäßiged Gewicht der größeren Grundbefitzer zu verhindern, 

fol niemand für mehr ald „A, der gefammten Fläche der Feldmark zu ſtimmen berech— 

tigt fein. 

4) Der ausnahmsloſe Grundſatz des Gefetzed ift, dag niemand fein wohlerworbenes 
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Recht verliert, fondern fih mur die Umwandelung in ein nußbringended angemeffenes 

Aequivalent gefallen laflen muß. 

Die Feldmarken unferer Städte beftehen zum größten Iheil aud einzelnen Hufen 

oder Hufenpaaren. 

Jede Hufe zählt mehrere einzelne (oft 15 bid 20) Stücke, die in den 3 verfchiebenen 

Haupffeldern zerfirent, in langen fchmalen Streifen neben einander belegen find. 

Diefe einzelnen Etüde, die bereitd ein rechtliches Ganze bilden, follen durd bie 

Aufammenlegung eine wirthſchaftliche Lage erhalten. Könnte es aud nur einen Beſitzer 

geben, ber in der Wahl zweifelhaft iväre, wenn ihm Beides, dad Neue und Alte, zur 

Auswahl verftelit bliebe? 

5) Die Nutzungäbefugniffe der Bürger und Einwohner an den Gemeinheiten, bie 

Ausübung der Weide auf den Nedern ber privaten Grunbbefiter find nad dem Ge: 

fee nicht al wohlerworbene Rechte (jura quaesita) zu betragen. 

Es find Befugniffe, die aus der Mitgliedfhaft an der Gemeinde abzuleiten find, 

und follen felbige, wie fie bisher den Dispofitionen im Wege ber Autonomie überwieſen 

aren, aud; nad der neuen Legislation biefe rechtlihe Natur nicht verlieren. Würden 

diefe Nutzungdbefugniffe dagegen zu den wohlerworbenen Rechten gezählt, fo würde für 

bie einzelne Stadt die Gefahr herbeigeführt, daß die Eubftanz dieſer Nutzungsrechte 

derfelben mit einem Male verloren würde. Es würde fih die gegenmärtige Generation 

der Stadt auf Koften aller folgenden auf unverantwortliche Weife bereichern, 

6) Durdy die Gemeinheiten oder Nebenweide, welche zur Diöpofition der einzelnen 

Stadt verftellt bleiben, ſowie durd die fonft aus der Aufhebung der Weide entftchenden 

Mittel ift die Stadt in den Stand geſetzt, fowohl für diejenigen angemefien zu forgen, 

die augenblidlidy durch einen entzogenen Nußen entbehren möchten, ald namentlidy für bie 

ärmere Klaſſe der Stabtbeivohner, die unter anderem bad nöthige Sartoffelland ſchwer 

möchten entrathen können. 

7) Tie von dem Geſetz georbnete Abfhähung zwecks des Austauſches der Län: 

dereien bafirt auf den einfahen Grundfäken ber Taxationen für ben Steuerfatafter und 

den Krebitverein, infofern bad öfonomifhe Erachten nicht auf Ertragdberehnungen be: 

gründet ift; nur ift die Einheit zur Reduktion des Werthes der auszutauſchenden Län: 

bereien in 100 [JR. deö beften Bodens der zu feparirenden Fläche zum Werthe von 

100 Prozenten feftgefetzt, um biefelbe ber Vorftellung ber Iaganten näher zu rüden, 

ald eine abſtralte Größe, z. B. Scheffel Ausfaat oder allgemeiner Geldwerth, ihr liegen 

würde. 

8) Der Ausbau iſt nicht unbedingt geftattet, weil es im allgemeinen wünſchenswerth 

erſcheint, daß bie Feldmark von der Stadt aus bewirthſchaftet wird. Bei einer totalen 

Separation dürften einzelne Ausbauten bei ber Größe umnferer Feldmarken nicht zu ber: 

meiden fein. Es ift micht möglich, daß Ader, der eine halbe Meile und weiter bon ber 

Stadt entfernt ift, von ſolcher Entfernung aus zweckmäßig bewirthſchaftet wird. 

In diefer Hinfiht ift dem individuellen Bedürfniß deshalb der erforderliche Spiel: 

raum gewährt und dürfte in Anfehung ber Größe der zufammenzulegenden Meder bie 
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Anſicht zweckmäßig maßgebend bleiben, daß einerfeitd der Ader bie Koften der für 

den Ausbau herzuftellenden Gebäude tragen fann, daß aber anbererfeits nit mehr 

zufamınengelegt werben darf, als erforderlich ift, um cine Familie zu erhalten, beren 

Glieder zum Theil menigftend bei der Wirthſchaft felbft mit Hand anlegen. 

Die Auföfung der Feldmark in einzelne große Güter bürfte ebenſo zu vermeiden 

fein als Vorkehr zu treffen bleibt, daß das jeparirte Gut nit bis ind Unendliche ge 

theilt werden kann. 

9) Dad Srparationdverfahren ſteht unter Leitung des Magiſtrats der Stadt, ber 

die erforderlichen Techniter, Taxanten ıc. zuzuzichen verbunden it. Es ift daflelbe überall 

fo geordnet, daß ed cinfah, rafh und mit möglichſter Erſparung der Koften zum 

Ziele führt. 

Sofern ts fid) bei Gelegenheit diefed abminiftrativen Verfahrens um den Beſtand 

und Umfang von Rechten handelt, ift die Berfolgung des gerichtlichen Wegesd unver: 

kürzt vorbehalten, 

Im übrigen darf ich wohl noch im allgemeinen hinzufügen, daß, fowwie faft alle 

einzelnen Länder in Deulfhland auf dem Felde diefer Geſetzgebung längft eine rühmlicht 

Thätigkeit entwickelt haben, dad vorliegende Gefeh alle Bejtimmungen, die dort bie 

Probe beftanden und hier anwendbar erfhienen, aufgenommen, bagegen forgfältig alles 

zu vermeiden geſucht hat, was mach den biöherigen Erfahrungen nicht zum Gedeihen ber 

Städte gereihen möchte. 

Schließen wir und denn vertrauendvoll der Hoffnung an, daß dieſe Geſetzgebung 

unfern Städten, deren Nahrungsquellen leider überhaupt nicht als blühende zu bezeichnen 

find, reihen Ergen bringen wolle, mögen aber vor allem die Bebauer beö Bodens in 

unfern Städten dad wahre Wort eincd Patrioten beherzigen: 

wenn die biöherige Art der Bodennutzung Nahrhunderte lang dem Bedürfuiß 

genügte, fo ift unftreitig eine Zeit eingetreten, morin die größere Energie aller 

gewerblichen Ihätigkeit feinem erlaubt, ſich bavon völlig auözufchließen, ohne 

daß ihm die alte Gewohnheit verberblid würde. 

Neubrandenburg, den 31. Dezember 1853. H. Bullet. 

— — 0 —— 

In Sachen der Strohdüngung. 
(Von Dr. J. A. Stödharbt.) 

Wenn ich im Folgenden dem Wunſche der Redaktion des A. f. 2. nachtommt und 

„meine Anſichten über dad im biefen Blättern mehrfach behandelte Thema der „Stroh: 

düngung“ ausſpreche, fo geſchieht dies cincrfeitd, weil im den betreffenden Auffätzen 

unter anderen auch auf mein in den „chemiſchen Feldpredigten“ abgegebencs Urtheil 

über den Düngewerth ded Strohes Bezug genommen worden ift, anderfeits, teil id) 

ed für eine Pflicht der Wiſſenſchaft trachte, auf einen von der Praxis angebotenen 
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„Austaufc; gegenfeitiger Ideen“ einzugehen und dad Ihrige, ſoweit fie vermag, bazu 

beizutragen, daß dieſer Austauſch „zur Klarheit führe“. Je Iebhafter diefer Tauſchhandel 

in Schwung kommt, um befto fehneller wird, ja muß das erwünſchte Ultimatiſſimum: 

gegenfeitige Durhbringung und Bermählung des Lebens und der Wiſſenſchaft, zur 

Ratififation gelangen. Und daß dies zwiſchen der Laudwirthſchaft und der Chemie 

recht ſchnell geſchehe, das ift einer meiner Herzenswünſche! 

Mas die Agritulturchemie Erläuternded und Begründended zu ben Hauptpunkten 

ber ftattgehabten Diskufjion und den dabei beiläufig mit aufgeivorfenen Nebenfragen 

barzubieten im Stande ift, das werde ich verfuhen, an die Beantwortung folgender 

Fragen anzureihen: 

1) Wie verhält fi die düngende Kraft des Etrohed der Zerealien zu der ber 

thierifchen Extremente? 

2) Welche Veränderungen erfährt dad Stroh, wie aud anderes Futter, durch die 

Verfütterung ? 

3) Melde Nachtheile erwachſen dem Landwirthe aus der ſchlechten (färgliden) 

Fütterung feiner Zuchtthiere? 

4) IR dad in einer Wirthſchaft erzeugte Stroh allein im Stande, die Frucht: 

barkeit eineö Feldes zu erhalten? 

5) Iſt Stroh, ift Stalldünger abfolut nothiwendig, um den Boden fruchtbar zu 
machen und deſſen Fruchtbarkeit zu erhalten ? 

Ten Schluß mögen bilden: 

6) Einige neuere Urtheile franzöſiſcher und belgiſcher Landwirthe über den Werth 

des Strohed für den Aderban. 

Daß die Beantwortung diefer Kragen bier nur ſtizzenhaft erfolgen und fi nur 

auf bad Nothivendigfte einlaffen kann, bedarf feiner mäheren Audeinanberfehung; bei 

einer erfhöpfenden Behandfung würde der in den fchteren enthaltene Stoff ja leicht zu 

einem dien Buche anſchwellen. Sollte ber eine oder der andere Punkt befonderes 

Intereffe erregen und eine ausführlicere Darfegung und Begründung deſſelben wünſchens— 

werth und nützlich erfcheinen, fo findet fic wohl fpäter einmal Zeit und Gelegenheit, 

wieder auf ihn zurüdzufonimen. 

1) Wie verhält fich die düngende Kraft des Strobes zu der 

der thierifchen Erfremente? 

Bis jetzt find Theorie und Praxis darüber einig geivefen, daß bie thierifhen Er: 

fremente (fefter Mift und Urin) das eigentlid Kraft Gebende in dem Stallbünger au: 

machen und daß diefen eine bedeutendere büngende Kraft innewohne, als dem Stroh. 

In gradueller Beziehung tritt rückſichtlich des Strohed die Verſchiedenheit hervor, daß 

die Theorie, die ſich vorherrſchend auf die durch die hemifchen Analyſen ermittelten Be: 

ſtandtheile ftützt, geneigt ift, diefem eine noch geringere Bedeutung beizulegen, als ihm 

nad) den Anſichten der vorherrfchend die phnfifalifhe und mechaniſche Einwirkung des 

Strohed auf den Boden hoch auſchlagenden Praris von diefer zuerfannt wird. seines: 
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falls aber geht diefe höhere Schätzung feitend der Praxis fo mweit, um ben Düngewerth 

ded Strohed über den ber thierifhen Auötvürfe oder aud nur biefen glei zu fehen. 

Direkte Erfahrungen oder Refultate von mit blogem Stroh und bloßen thierifchen 

Auswürfen angeftellten vergleichenden Kulturverfuchen, die eine entſcheidende Kraft haben 

fönnten und würden, liegen leider nicht in der erforderlihen Auöbehnung vor, mit Aus: 

nahme der flüffigen Extremente, beren ftarfe düngende und treibende Kraft ſattſam er⸗ 

wieſen iſt. Immerhin aber werden auch die Erfahrungen über ſtrohreichen und ſtroh— 

armen, oder an thieriſchen Auswürfen refp. armen und reichen Dünger, dafern fie mit 

einander übereinftimmen, als der Wahrheit nahe kommend anzufehen fein. Im ber 

That ftimmen diefe num fehr genau überein. Denn wenn Koppe, eine praktiſche Auto- 

rität, die jeder Zandivirth anerkennen wird, ſich dahin auöfpridt: „daß guter Dünger 

nur die Mifhung von thierifhen Muötwürfen und Stroh genannt zu werden verdiene, 

in welchem bie Safer deö letzteren vollftändig von den flüffigen Auswürfen durchdrungen 

ift*, fo bemerft Blod darüber: „Wird zu ſtark eingeftreut, fo wird ber Mift zu kraft: 

los, und ein folder Mift, der ein zu großes Volumen hat, ift eigentlich fein wirklicher 

Dünger mehr u. dgl. m.“. Und diefe Anfichten werben wohl jet von den Praftifern 

allgemein getheilt. Ich habe Gelegenheit genommen, die in Rede ftehende Frage in 

mehreren landwirthfhaftlihen Bereinen Sachſens zur Diökuffloen zu bringen; es haben 

fid) aber aud da feine Stimmen oder Gründe zu Gunften bed Strohes erhoben. 

Die Agrifulturdemie muß jenen Anfihten der Praktiker aufs vollftändigfte beitreten, ob: 

wohl fie ihre Gründe von einer ganz andern Seite her zu nehmen hat. Wer die Einrichtung 

und den Mechanismus eines Uhrwerks kennen lernen till, der muß baffelbe auseinander: 

nehmen und fi; zuerft mit ben einzelnen Mafchinentheilen und deren Verbindungsöweiſe 

befannt madhen, che er eine Mare Einfiht in die Bewegungen des Werked erlangen 

fann, wenn biefed durch die fpannende Stahlfeder in Gang gefeht wird. Genau den— 

felben Weg hat der Chemiter einzufchlagen. Will er eindringen in bie geheimnißvolle 

Werkſtätte ded Pflanzenlebens, fo muß er ebenfalls erft die einzelnen Beftandtheile der 

Planzen, deren Verbindungsweiſe und die Bezugäquellen (Luft, Waffer, Boden, Dünger), 

aud denen biefe Beftandtheile entnommen werden, zu erforfhen ſuchen, ehe er bie Ber 

wegungen und Veränderungen, bie die Pflanze beim Wachen, ber Boden beim Ber: 

pwittern, der Dünger beim Berfaulen und Verweſen erfährt, deuten lernt. Die fpannende 

Feder, welche hier diefe Beivegungen und Veränderungen bewirkt, das ift die chemiſche 

Kraft; diefelbe Kraft iſt's auch, melde die Materialien in dem Boden und dem Dünger 

vorbereitet und zuridtet, damit fie zur Ernährung ber Pflanzen gefhidt und ver: 

wendbar iverben. 

Bon diefen Materialien oder hemifchen Stoffen, die wir ald Pflangennahrung an— 

fehen müffen, weil ohne fie ein Wachöthum der Pflonzen notorifd nicht ftattfindet, find, 

wie man jetzt mit völliger Beſtimmtheit weiß, indbefondere zwei von überwiegender 

Wichtigkeit und Bedeutung, nämlich der Stidftoff und Phosphor, da ber erſtere 

eine Hauptbedingung für die Strautbildung, der letztere aber eine cbenfoldye für die 

Körnerbildung ift. 
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Die Chemie und die landwirthſchaftliche Praxis find hierüber im beften Einflange. 

Die Chemie meist nad, daß diefe beiden Stoffe unter den ald Nährmittel für die 

Pflanzen anzufehenden Bobdenbeftandtheilen regelmäßig alö die feltenften auftreten und 

daß baher ein Mangel daran leiht vorfommen kann, vorfommen muß, wenn die Bilanzen 

fie bem Boden Jahr aus Jahr ein entzichen und dieſem fein neuer Vorrath, ſei es 

durch Düngung oder Wäfferung, zugeführt fird. Die Chemie meist nad), daß von 

biefen beiden Stoffen ſich beftimmte und beträdhtlicge Mengen im jeder Pflanze, ind: 

befondere deren Samen, vorfinden, vorfinden müffen, wenn die Pflanzen die Beftimmung 

eined Nahrungsmitteld für den Ihierkörper erfüllen follen; ferner, daß fie den Pflanzen 

in gehöriger Menge dargeboten werben müffen, wenn biefe ſich kräftig und volltommen 

entivideln follen. Die Praxis dagegen beweist durdy zahllofe Erfahrungen und Verſuche, 

daß die ſtickſtoff- und phoöphorhaltigen Körper, dem Boden zugefett, deſſen Fruchtbarkeit 

mächtig zu erhöhen und dad MWahöthum der darauf kulfivirten Pflanzen zu befördern 

im Stande find, und daf diejenigen Düngemittel, dur welche man die Fruchtbarkeit 

des fultivirten Bodend Jahrhunderte lang erhalten hat, darin übereinfommen, daß fie 

vorherrſchend Stidftoff und Phosphor ald ihre Hauptbeſtandtheile enthalten. Wei ber 

Fäulniß, Verweſung und Berwitterung geht der Stidftoff in Ammoniak (oder Salpeter: 

fäure) und der Phosphor in Phosphorfäure über, welde nun ald verdaulider Stidjtoff 

und verdauliher Phosphor angefehen und von den Pflanzenwurzeln ald Nahrung ein: 

gefogen werben können. 

Hängt fonad die Wirkung eines Düngemitteld im allgemeinen von deſſen Beſtand— 

theilen und im befonberen von feinem Reihthume an den genannten zwei Beftand- 

theifen ab, fo it ed einleuchtend, daß die chemiſche Unterfuhung, durd die wir eben 

diefe Beftandtheile erfahren, ald bie erfte und ſicherſte Grundlage für die Beurtheilung 

der Stärke und der Art der Wirkung der Düngeftoffe gelten muß. Stroh, Urin und 

fefte Extremente find bereitö vichfah und fehr genau unterfucht worden. Die folgenden 

Zahlen können ald Mitteljahlen ihrer Zufammenfeung gelten: 

Es find enthalten Stidftoff. Bhosphorfäure. 

in 1000 Pfd. volltommen trodnem Roggenfrop . 3— 4, 13— 2 %fo., 

in 1000 = friſchem Kuhmilt. . » » 2... 3— 4, 2 2: 

in 1000 » flüffigem Kuhurin „. ». » 2... 8— 9, — ⸗ 

in 1000 = trodnem Kuhmiſt. .15-20, 0 —12 — 

in 1000 = trodenem Kuhurin . » 2» 2.2... 80-W, — 5 

Die frifhen, zu # aus Waſſer beftehenden feften Exfremente der Kühe würden 

hienad; dem Boden diefelbe Menge von Stidftoff und cine noch größere Menge von 

Vhoöphorfäure geben, ald ein gleihed Gewicht trodnen Strohed. 

In der erften Wirkung würden fie jedenfalld das Stroh fehr bedeutend übertreffen, 

weil der in ihmen enthaltene Stiftoff ungleich ſchneller löslich) wird ald der des Strohes; 

noch weit herborragender wird Died der Fall fein, wenn aud die flüffigen, weitaus 

ftiftoffreicheren und überaus leicht zerfetzbaren Auswürfe mit hinzutreten. 

Welchen überfoiegenden Mntheil die Auswürfe der Thiere, gegenüber dem Streu 
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firoh, nad dem Verhältniß ihres Gehalts an Stidftoff und Phosphorfäure an ber 

Zufammenfegung und Wirkung bed „Stallmiftes“ nehmen, mag nod an dem in ben 

Hemifchen Feldpredigten angenommenen Beifpiele bargethan erben. 

Es würden etwa enthalten fein: Etidftoff. Phoäphorfäure. 

in 20000 Pfd. feften Kuherfrementen. . . . „60-80, 40-45 Bfb., 

in AO = Kuhurin.. 32-36., _ . 

in 2000 + (2 Schod) trodnem Streufreh . .- 6-80 AA 
98-124, 3-0 : 

Bon dem in folhem Stallmift enthaltenen Stickſtoff würde hienah nur 4%, von ber 

Phoöphorfäure nur zz auf dad Streuftroh fommen. Verdoppelte man dies, fo würden 

fi) diefe Zahlen immer nur auf 4 und # erhöhen. Ich habe, unter Zurehnung ber 

bem Stroh in reicherer Menge zufommenden humuöbildenden Beftandtheile, den Geld: 

werth des Streufirohed in ſolchem Dünger auf 4 des Gefammtmwerthed angefchlagen 

und glaube auch jetzt nicht, daß er weit höher angefettt werden kann. 

Noch mag die folgende Berechnung zeigen, wie bedeutend die Wirkung des Etrohes 

erhöht werben muß, wenn es fih mit Urin vollgefogen hat. Verſuche, welche idy au— 

geſtellt, ergaben, daß lufttrocknes, 10 Proz. Feuchtigkeit enthaltended Stroh, in laues 

Waſſer geiveiht, von diefem zurüdhielt: 

a. bei freitwilligem Abtropfen b. nad längerer Ausſchleuderung 

in fenfrehter Stellung. bed Waſſers. 

100 Thle. Stroh v. Winterroggen 216— 240, 180 — 192 Theile, 

» 2: : e Gommerroggen 208-228, 168-180 : 

e *  s Wintertveien 220-240, 184—1%0 = 

Das lufttrodne Stroh fonnte demnad im Durchſchnitt nad a. 225 Proz. Maffer, 

ober im toafferfreien Zuftande 260 Pros. Feuchtigkeit zurüdhalten. Nimmt man nun 

nur an, bag 100 Theile Etroh, mit Jaucht durdträntt, nur 200 davon fefthielten, fo 

würde ſich folgendes Verhältniß ergeben: 

1000 Bid. Stroh enthalten . . . . 2. 3 — 4Pfd. Stickſtoff. 

1000 Pd. Stroh, mit Kuhurin völlig gefättigt, enthalten 19—22 ⸗ s 

Iſt nun noch dazu dieſer letztere Stidftoff äußerſt leicht, der deö Strohes aber 

äußerft ſchwer zerfegbar in der Erde, fo fann ed nit Wunder nchmen, daß bas Urin— 

ſtroh äußerſt räftig, ſchnell und ftark treibend twirft, während das bloße Stroh vielleicht 

im erften Jahre gar keine fihtlihe Wirkung zeigt. 

2) Welche Beräuderungen erfährt das Strob, wie auch 
anderes Futter durch die Berfütterung? 

— a longe rin Ihier febt, findet in ihm eine ftete Veränderung und Erneuerung 

ber inneren wie äußeren Störpertheile ftatt; jo lange ein Ihier lebt, entwidelt fi felb: 

ftändig und ftetig in feinem Körper eine beftimmte Wärme, die nahezu und unverändert 

30° beträgt. Zur Erzeugung biefer Wärme vie zur Bewerkſtelligung jener Veränderungen 

und Ernenerungen ift tagtäglidy eine beftimmte Menge von Material nothivendig, die 

— ir 
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im Magen löslich gemacht, dem Wlute zugeführt und mit biefem durch dem ganzen 
Körper vertheilt wird. Zu dem erften Zwecke, gleichſam ald Heizmittel, werden aus 

dem begetabilifchen Futter inöbefondere die fogenannten fidftofffreien Beftandtheile, 

als da find: Etärfe, Gummi, Zucker, Oel, junge Pflanzenfafer 2c., verbraudht und in 
beim Körper der Ihiere fo verändert, ald ob fie in einem Ofen verbrannt würden. Die 

Zuftarten, in welche fie hiebei verivandelt tverden, find denen, welche bei der Verbrennung 

ald Rauch entweichen (Kohlenfäure, Waſſerdampf), gang ähnlih und werben burd bie 

Zunge audgeathmet und durch die Poren der Haut ausgebünftet. Sie verſchwinden 

daher und verurfahen hauptfählic ben bedeutenden Gewichtöverluſt, der ſich heramöftellt, 

wenn man dad Gewicht did Irodenfutterd mit dem Gewicht ber trodnen Maffe ber 

bon biefem Futter übrig gebliebenen feiten und flüffigen Auswürfe vergleiht. Zu bem 

jtoeiten Ztvede, zur Erneuerung der Körpertheile, oder zur Blut-, Fleiſch- und Kraft 

erzeugung können nur diejenigen Beftandtheile deö Futters verwendet werben, melde eine 

dem Blut oder Fleiſch ähnliche hemifhe Zufammenfegung haben; diefer Art find bie 

fogenannten ftidftoffhaltigen Beltandtheile: Kicher, Eiweiß, Kafein. Am reichfien an 

Stickſtoff (und zugleih an Phosphor) find unter allen Pflanzentheilen die Samen; 

daher ihr Karafter ald Kraftfutter. Bon dem KHauptbeftandtheile diefer Straftnährmittel, 

dem Stidftoff, wird nur ein Meiner Iheil ald Iuftförmiges Ammoniak durch Lunge und 

Haut aus dem Körper entfernt, der bei weitem größte Iheil davon geht, theild ald uns 

verbauter Autterrüditand, theils als abgefchiebene, unbraudbar gewordene thierif—he Ma— 

terie, mit dem Urin und den feſten Erkrementen ber Ihiere wieder aus deren Körper heraus. 

Nah den bis jetzt bekannten Unterfuhungen ift anzunehmen, daß bei gewöhnlicher 

guter Fülterung und angemeffenem Verhältniß zwiſchen voluminöfem und Straftfutter 

von den Beftandtheilen des Futters etwa 40 bis 50 Pros. ald Dünger übrig bleiben und 

50 bis 60 Proz durd die Ernährung verflüchtigt werden. Da aber, tie erivähnt, von 

dem Etiditoff teit weniger verloren geht ald von den anderen organifchen Stoffen, fo 

erftärt fi hieraus die allgemeine Ihatfahe ganz cinfah, daß die Trockenmaſſe deö 

Düngerd bei gleichem Gewicht weit ftidtoffreiher ift, ald die Irodenmaffe bed ge: 

gegebenen Futters. 

Dak die angegebenen Zahlen eine auferordentlihe Beränderung erfahren müſſen, 

wenn man ein Ihier vorherrfhend mit ganz leicht verbaulihem ober aber mit ganz 

ſchwer verdaulihem Futter verforgt, liegt auf der Hand. Leider fehlen hier genaue 

Unterfuhungen. Ic kann nur einige auf den letztgedachten Fall bezüglihe Data aus 

einer Unterfuhung mittheilen, die mich gerade jetzt befhäftigt und nod) lange nicht be: 

endigt iſt. Zweck der Unterſuchung it: Ermittelung ber Ausnutzung bed Strohes 

bei alleiniger Berfütterung und bei verſchiedener Behandlung und Berfeung mit an- 

deren Futterſtoffen. Von den Nefultaten, die ich jedoch nur als vorläufige bezeichnen 

dann, führe id folgende an: 

Eine gelte ftehende Kuh wurde lediglich mit Haferſtroh und Maffer gefüttert. Es 

betrug der Stidftoffgehalt 

I) deo Haferftrohed een Dani Prog, 
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2) deö feſten, trodnen Miſte.. 1, 151 Proz. 

3) des mit Waſſer ausgewaſchenen Düngeröe . .» 480* 

4) des mit Waſſer und Weingeiſt ausgewaſchenen Düngers O. 41—* 

Das Stroh Nr. 1 hatte in Säure und Kali lösliche Theile — 48,,,, dad ausgewaſchent 

Stroh aud dem Dünger Nr. 4 noch — 43,,.- 

Aus diefen noch der weiteren Beftätigung durch fortgefehte Verſuche bedürfenden 

Zahlen würde fid) annähernd ergeben, daß ſich bei diefer Fütterungdmethode, die aller: 

dingd ald die ungünftigfte für die Ausnutzung anzufehen fein möchte, aus dem Stroh 

nur etwa 10 Proz. nährende Stoffe durd die Verdauung auögezogen 

haben. Diefer Berluft dürfte wohl durch die ſchnellere Wirkſamkeit des verbauten 

Strohes ald Dünger auögeglichen werden und die Annahme ald cine wenigſtens fehr 

wahrſcheinliche erfcheinen laffen: daß das Stroh durdy die Verdauung feine erheb— 

lihe Verminderung feiner büngenden Kraft erleidet. 

Ergiebt ſich aud dem Borfichenden aufs zioeifellofefte, daß ein Iheil der Beſtand— 

theile der Pflanzen, welche man zur Berfütterung verwendet, während des Durchganges 

durd ben Körper, und zwar um fo mehr, je mehr das Auttermittel lösliche und ver: 

bauliche Beftandtheile enthält, verſchwindet, fo ift allerdingd zu vermuthen, daß der von 

einer gegebenen Menge Futter erhaltene Dünger nicht mehr diefelbe pflanzenernährende 

Kraft ausüben könne, ald wenn man dad Futter bireft zur Düngung verwendet hätte; 

berfelbe muß um fo viel iveniger Düngekraft haben, ald dad Futter, woraus er ent: 

fanden, Beltandtheile an dad Ihier abgegeben hat, mögen diefe nun von dem Thiere 

in Milch, Fleiſch, Wolle ꝛc. umgewandelt, oder in luftförmiger Geftalt auögeathmet und 

ausgeſchwitzt worden fein. Dagegen fann leicht, ja gewöhnlich der Umſtand eintreten, 

baf das in Dünger berivandelte Futter in Folge der durd die Verdauung erfahrenen 

Zertheilung, Gährung und Umwandlung fi fehneller im Boden zerfeht und fonad) 

ſchneller düngend wirft, ald unverdauted, wenn auch ftoffreichered Futter. Pflegt 

man nun bei Düngeverfuchen die erfte Wirkung der Düngung meift forgfamer zu beob- 

ahten, ald die Nachwirkungen, fo mag diefer Umftand wohl hauptfählic zu der Ans 

nahme, daß burd bie fogenannte „Animalifation bed Futters“ die düngende 

Kraft ber Prlangen, wenn fie verfüttert erden, nicht erniedrigt, fondern vielmehr cr- 

höht werde, Beranlaffung gegeben haben. 

Diefe Annahme ift jtdoch aud bereits durd direkte praktiſche Berfuhe von 

Sprengel widerlegt worden, welcher im Jahre 1846 8 Mafthammel 7 Wochen lang 

und zwar mit 

212 Pb. Noggenftrob, inkl. Streuftroh, 

538 = MWiefenheu und 

25% = Kartoffeln und Runfeln 

fütterte und die gleiche Menge der angegebenen Kuttermaterialien zur Anfertigung von 

„Futtermift“, den man immer mit berfelben Menge von Waffer, welches die Hammel 

gefoffen hatten, anfeuchtete, verivendete, während bei beiden Arten von Dünger die Ber: 

flühtigung deö Ammoniats durch Zufah von Schwefelſäure verhindert wurde. Der aus 
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biefem Futter erzeugte „AFuttermift* wog nah 7 Wochen 2098 Pfd., mährend ber 

Schafmiſt ein Gewicht von 2046 Pfd. hatte. 

Bei der nachmaligen Verwendung bdiefer beiden Düngerarten zur Düngung von 

je 24 Duabratruthen Aderland, tweldye mit Kartoffeln beftellt wurden, lieferte 

der Futtermiſt 755 Pd. Kartoffeln, mit 16,, Proz. Stärkemehl, 

der Schafmiſt 735 = 5 « 15, ⸗ . 

und benfelben Borrang behauptete aud der Futtermiſt vor dem Schafmifte in den 

beiden folgenden Jahren, wo Leindotter und nahher Roggen auf biefen Abtheilungen 

gebaut wurde. 

Der Unterfhieb zu Gunften bed Futtermiſtes beläuft fi zwar nur auf etiva 

3 Prozente, was in dem oben angedeuteten Umftande feinen Grund haben mag und fid) 

wahrfheinlidy deutlicher herausgeftelt haben mwürbe, ivenn man aud; dad Gewicht der 

beiden Nachfrüchte genau beftimmt hätte; immerhin fpridt der Verſuch doch, fonform 

mit der Theorie, deutlich dafür, daß die Anſicht über die Animalifation ded Yutterd in 

ber Weife, mie fie früher geglaubt wurde, eine unrichtige ift. 

In der Praxis dürfte, wie fhon erwähnt, die ſchnellere und damit fidyere Wirkung 

ber durch den thierifchen Körper gegangenen Futterreſte wohl meiſt als jenen Berluft 

völlig auögleihend angefehen werden, da bie fchnellwirkenden Düngemittel dem Land— 

mwirthe in fo vielen Fällen erhebliche Vortheile vor den felbft gehaltreidyeren, aber fpäter 

antommenben gewähren. 

3) Welche Machtbeile erwachfen dem Landwirtbe aus der 

fchlechten (Färglichen) Fütterung feiner Zuchtthiere? 

Hier follen nur die zwei wichtigſten und naheliegendften Nachtheile angedeutet 

erden, welche mit einer zu großen Bichhaltung und einer dadurd bedingten kärg- 

lien Fütterung des Vlehes naturnothwendig verbunden find, und Melche, jo tief fie aud) 

in dad Intereffe des Landwirthes einſchneiden, dod häufig genug noch auf die un- 

begreiflichite Weife gering geachtet und verfannt werden. Diefe find: 

a. Schlecht genährtes Bich fann auch nur eine f[hlehte Autter- 

verwerthung gewähren. Jedes Ihier braucht eine beftimmte Menge von Fulter, 

um nur überhaupt fi ivarın und am Leben zu erhalten; von biefen verſchwindet, wie 

oben angegeben, bei richtiger Futtermiſchung und Qualität, etwa die reihlihe Hälfte 

burd) dad Athmen und Iranöpiriren der Ihiere, und der Landwirth hat von dem Iheile 

ber Futterfubftangen, die dieſem Zwecke dienen, feinen weiteren Nuten ald den Dünger, 

und diefer wird nah Menge und Kraft immer dem bedeutend nachſtehen, ber von dem 

Futter herrüͤhrt, welches als Ueberſchuß über das fogenannte „Erhaltungdfutter" gegeben 

toird, weil er bei der Verdauung mehr auögefogen und auögenugt wird. Einen ſolchen 

Ueberſchuß muß dad Ihier erhalten, wennn es, wie dad Zugvieh, arbeiten, ober, tvie das 

Maftvich, an Fleiſch und Fett zunehmen, oder aber Milch, Wolle 2c. erzeugen ſoll. 

Aus dieſem Leberfchuffe, der das fogenannte „Produftiondfutter* darftellt, zieht der 

Ahiertörper nur fo viel aus, ald er zur Erzeugung der genannten Eubftanzen braudt, 



46 

oährend alles Uebrige in den Dünger geht, welcher bemnach hier nicht bloß reichlicher, 

fondern auch fräftiger abfällt, wie die fpäter angeführten analytifchen Zahlen bezeugen. 

Bon diefem Ueberſchuſſe nur fann der Landwirt Erträge erivarten, und diefe werden 

um fo reichlicher auöfallen, je mehr ſich die Futtermenge der Grenze nähert, .bid zu 

welcher die Ihiere überhaupt geneigt find, AZutter aufzunchnen. 

Angenommen, man verfüttere 100 Itr. Heu in 10 Ihiere, fo daß diefe eben nur 

ihr Gewicht behalten, fo verwerthen fid) diefe lediglich als Konfervationdfutter, d. h. 

nichts. Meduzirte man aber die Ihiere um die Hälfte und fütterte diefelbe Menge Htu 

in berfelben Zeit in nur 5 Ihiere, fo würden 50 Ztr. Heu ald Produktionsfutter dienen 

und aufer einer größeren Menge von Dünger noch über 300 Pfd. Fleifh und Fett 

zu produziren vermögen. In 50 Ztr. Heu find etwa 2000 Lth. Stidjtoff, .in 300 Pfd. 

Fleifh 300 Lth.; hienach wären von dem Stidftoff in den als Probuftiondfutter ver- 

wendeten 50 Ztr. Heu reichlich $ im Dünger verblieben und nur 4 zur Fleifcherzeugung 

berivendet worden. Dieſes 4 hat aber hiebei eine folhe Werthöerhöhung erfahren, daf 

man bie erfteren $ ganz umfonft hat; denn in dem Fleiſche (als lebendes Gewicht) hat der 

Stidftoff einen mehr ald 10fach höheren Preis, ald in dem Dünger. Auf diefe höhere 

Verwerthung würde man natürlich verzichten, wenn man mit dem Futter direkt 

düngen wollte. 

Mit Stroh allein Vieh durch den Winter hindurchzubringen oder richtiger hindutch⸗ 

zuhungern, kann daher unmöglich Bortheil bringen, denn dad reife Getreideftroh ift zu 

arm an Etidftoff wie überhaupt an löslihen nährenden Stoffen, daß felbft die reid- 

lichſte Fütterung damit dem Ihiere nicht genug verdaulidie Nahrung darbietet. Anders 

wenn man bemfelben das zufeht, was ihm fehlt, gefchehe es auch in der billigften Ges 

ftalt, in der von NRappömehl, Wie vortheilhaft dies fein muß, Ichren die neucſten Füt— 

terungsverſuche von Wolff, wonach bei reichlicher Fütterung 1 Pfd. Rappsmehl 1 Pfd. 

Milch oder bei der Mäftung 24 Pid. Nappömehl 1 Pfd. Fleiſchzmnahme produzirten. 

Milch und Fleifh bezahlen im dem einen wie in dem andern Falle die Rapokuchen 

reichlich, und die bedeutende Düngervermehrung (denn auch hiebei gehen 3 bis & von 

den Stiditoffgehalte de Rappsmehld in den Dünger) hat audy hier der reihlid und 

fräftig fütternde Landwirth umfonft. Bedürfte der Satz, daß nur bad reichlich und 

fräftig genährte Zuchtvieh Vorlheil und zwar zwiefachen Bortheil bringen kann, ein 

Sat, den aud bie Praxis ſchon oft und eindringlid; genug verfochten hat, noch weiterer 

Beweiſe, fo braudte man nur auf das Land hinzuteifen, in dem ſchlecht genährtes 

Vich, oder Vich, dem man es anficht, daß es nur halb oder dreiviertel fatt gemacht 

wird, gar nicht vorfommt. In der Ihat ift in England, dem Mufterlande für Vich— 

züchter, jener Grundfa fo allgemein anerkannt und wird in der Prarid fo allgemein 

befolgt, daß man es für ein Zeichen fehr geringer landwirthſchaftlicher Einſicht halten 

foürde, wenn ein Landwirth mehr Vieh halten wollte, ald er in reihlidyem Autter: 

zuftande zu erhalten vermag. 

b, Schlecht genährtes Vieh kann aud nur ſchlechten Dünger liefern, 
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Thaer Spricht fich hierüber wie folgt aus: „Wird den Ihieren der Magen bloß mit 

einer Materie gefüllt, die fehr wenig nährende Iheile, aber defto mehr ſchwer auflödliche 

Faſern enthält, eliva mit blofem Stroh ohne grüne Kräuter und Körner, fo geht 

ſolches faft unzerfeht (mie die obigen chemiſchen Verſuche beftätigen) burd den Darm— 

kanal mit den Auswürfen wieder ab, bie dann nur wenig Ihierifched enthalten, weil 

der abgemagerte Körper wenig von feinen thierifchen Iheilen abſtößt und auswirft. 

Zivar reiht fhon dad Wenige hin, das durch dem thierifchen Körper hindurchgegangene 

Stroh zu einer fhnelleren Fäulniß fähig zu machen; aber ungleich kräftiger ift ber 

Mit von den Thieren, welche durch nahrhaftes Kutter fortdauernd wohl genährt ober 

wohl gar gemäftet iverden 2c.* Stimmen biemit wohl alle Praktiker überein, fo aud) 

die Wiffenfhaft, wie Died fhon im allgemeinen aus dem Worgange bei ber Ernährung 

ber Ihiere und aus dem vorher Mitgetheilten hervorgeht. Deutlicher und beftimmter 

noch zeigen die chemiſchen Analyfen der Auswürfe der Ihiere bei verſchiedener Fütterung 

diefe Abhängigfeit der Erfremente von der Art und Menge bed Autterd an. So fand 

Bouffingault in ben trodnen Erfrementen einer mit Heu und Kartoffeln reichlich ges 

fütterten Kuh 2,,., Proz. Stidftoff, wogegen fi bei dem hier mit reiner Strohfütterung 

angeftellten Verſuche, deſſen ich oben gedacht, nur 1,,, Proz, alfo grade nur halb 

foviel Stickſſtoff darin vorfand. 

Prof. Wolff fand bei den neuerdingd mit Hammeln angeftellten Fütterungdverfuchen 

folgende Berfcjiedenheiten: 
” Befammtmenge 

Tügtien Zutter für 3 Hammel,  gyogmendDünger. Mängerd, ehiebenen Sıldhof. 
1) 12Pfd. Rüben und 44 Pfd. Heu 2,,, Proz., 4 Pfp., 0,,0 Pfb., 

2) deögl. nebſt 1Pfd. Rappokuchen 3,,, + de ⸗ O,, ® 

3) deögl.nebft 2 = ⸗ 4⸗ — OD⸗ 

4) desgl. nebſt 2— 

u.1 Pd. Schrot von Widgerfte 3,,, 4, ® OÖ, ° 

Daß aud rüdfihtlid der flüffigen Auswürfe daſſelbe Verhalten ftattfindet, bedarf 

faum eines befondern Rachwriſes. Bei einer hierüber angeftellten chemiſchen Unter⸗ 

fuhung fand man, daß die in einem Tage gefammelte Urinmenge von einer mit Heu 

und Körnern gefütterten Kuh 2dmal mehr Stieftoff enthielt, ald der Urin von einer 

Kuh, melde mit Stroh, Kartoffeln und Rüben gefüttert wurdt. 

In den angegebenen ztvei großen Nachteilen eined zu großen, weil ſchlecht ge— 

nährten Biehftanded möchte ih, im Cinverftändnig mit dem ‚Herrn Rittergutöpächter 

Fiſcher-Weitendorf, wo nicht die alleinigen, fo doc die hauptſächlichen Urſachen der 

Unremtabilität der von Herrn Domänenpähter Shubart-Gallentin näher karakteriſirten 

früheren mecklenburgiſchen Wirthfhaftsiweifen erbliden. Post hoc ift nidt immer 

propter hoc, und dies dürfte hier, wie es mir fheint, von den dem Stroh zugefhrie- 

benen Einwirkungen gelten. Natürlich kann eö mir von meinem fernen und theoretifchen 

Standpunkte aus nicht beigehen, diefe Anficht für etwas mehr, ale für eine wahrſcheinliche 

Vermulhung“ andzugeben. 
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4) Iſt das in einer Wirthſchaft erzeugte Stroh allein im Stande, 
die Sruchtbarfeit eines Feldes zu erhalten? 

Da praftifche Verſuche nicht vorliegen, um diefe Frage zu beanttvorten, fo wollen 

wir zunächſt fehen, welches Fazit fid) herauöftellt, wenn wir die Beftandtheile folder 

Düngemittel, die bereitd praftifd) erprobt und ihrem Wirkungsöwerthe nady genauer befannt 

find, neben die ded Strohed ſetzen. Als eine Ganzdüngung für 1 Morgen Land und 

in ihrer Gefammtivirfung einander gleidy find anzufchen 200 Pfd. Guano, 500 Pfp. 

Knohenmehl, 600 Pfd. Rappsmehl und 15000 Pfd. Stalldünger von mittlerer Be: 

ſchaffenheit. An Stidftoff und Phosphorſäure find in diefen enthalten: 

Stidftoff. Phosphorfäure. 

in 200 Bid. Guano . . 25, 30 Pfd., 

in 500 = Snodenmehl 25, 120» 

in 600 = Rappömehl . 25, 16 + 

in 15000 =» Stallbünger . 50—60, 30-40 ⸗ 

Der Grund, weshalb der Stalldünger ſich weniger wirkſam erweist, fo daß das 

doppelte Quantum von Stidftoff darin nur fo viel Wirkung giebt, ald das in dem 

Guano 2c., liegt in ber ſchwertren Zerfegbarkeit deffelben, welcher zufolge fiher ein 

großer Theil davon, nämlid der, welcher erſt fpäter, wo die Pflanzen ihred Alters 

wegen ihm nicht mehr verzehren können, lödlich wird, durd VB erflüchtigung verloren geht 

ohne einen wahrnehmbaren Nutzeffeft zu liefern. Wollte man dem Boden in ber Form 

von Stroh nur fo viel Stieftoff geben, ald in ber Guano-, Knochen- ober Napps- 

mehldüngung enthalten it, fo fwürde man etwa 8000 Pfd. lufttrocknes Roggenſtroh 

nöthig haben, während man dad Doppelte, nämlid 16000 Pfd. Stroh, braudte, um 

dem in ber Stallbüngung enthaltenen Stidftoff gleih zu fommen. Da aber notorifd) 

dad Stroh ſich noch weit ſchwieriger im Boden zerſetzt ald ber Stalldünger, fo wird 

auch diefed Quantum noch gar nicht zur Hervorbringung eines gleichen Effelts mit 

diefem ausreichen, ſondern noch bedeutend zu erhöhen fein. 

Fragt man ferner, was eine mittlere Roggenernte pro Morgen bem Mder an 

Stidftoff und Phosphorfäure entzieht, fo ift anzunehmen, daß annähernd 

Sückſtoff. Vhoöphorfäure. 

in? 900 Pfd. Körnern enthalten find . . . 18—19, 9—10 Pfdb., 

in 2200 = lufttrocknen Strohes enthalten find 6-8, 3-4 : 

Wenn nun aud die Atmosphäre den Pflanzen einen Iheil des Stidftoffs, welchen 

fie zu ihrem Wadhöthum brauchen, darreicht, fo läßt ſich doch nicht annehmen, daß fie 

gegen die Strohbüngung gütiger fein iverbe, ald gegen die Stallmiftbüngung; cher 

möchte dad Gegentheil zu vermuthen fein, da fie nur in dem Maße mehr bergiebt, je 

kräftiger die Pflanzen find, und die Pflanzen hinwiederum nur in dem Mafe kräftiger 

werben, ald fie mehr löslichen Stiftoff im Boden zu ihrer Verfügung antreffen. Be: 

füme alfo ein Feld aud) alles Stroh wieder, fo würde doch höchſtwahrſcheinlich deſſen 

Fruchtbarkeit nad) und nad) abnehmen, da mit dem Etroh weder genug lödliher Stid” 
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ftoff, noch Phosphorfäure in ben Boben gelangt, um ihm dad nadhhaltig zu erfeien, 

was ihm bdurd die Körnererträge entzogen wird. 

5) Iſt Stroh, ift Staldünger abfolut nothwendig, um den 

Boden fruchtbar zu machen und zu erhalten? 

Diefe Frage kann mit voller Entfchiedenheit verneint werden, benn ed liegen jetzt 

Beifpiele genug in Sachſen vor, welche Zeugnif dafür ablegen, daß cin Boden (und aud) 

der Beſitzer deffelben) ſich ſehr wohl befinden kann, ohne Stroh, ja ohne Stalldünger 

zu erhalten, wenn ihm nur bie zwei widhtigften und zum Pflanzenwahäthum nothivens 

digften Beftandtheire, Stidjtoff (Ammoniak) und Phosphor (Phosphorfäure), die im 

Boden in der Kegel nur in fehr fpärliher Menge vorhanden find, in hinlänglicyer Menge 

und verdauliher Form zugeführt werden. Ob died in der Geftalt von Woudrette oder 

Abtrittdünger, von Urat, von Guano, von Knochenmehl, von Rapömehl oder von Stall: 

bünger gefchieht, dad gilt, wie wenigſtens eine 12jährige und nod) längere Erfahrung lehrt, 

ben Pflanzen ganz glei), diefe wachſen, wenn ihnen nur diefe Stoffe überhaupt fo barger 

boten werben, daß fie davon nad; Belieben zulangen können. Wenn dies der Praxis 

vielfach noch befremdlidy und bedenklich erſcheint, ſo hat dies in der natürlihen Macht 

der Gewohnheit und in dem alten hiſtoriſchen Recht des Stalldüngerd feinen guten 

Grund. Ebenfo erflärlidy ijt ed aber auch, wenn der Chemiker diefe Befremdung und 

Bedenklihkeit nicht theilt, denn biefer findet in dem Guano und den andern genannten 

fünftl. Düngemitteln genau biefelben Subftanzen wieder, die in dem guten Stalldünger 

find und nad) dem übereinftimmenden Urtheile ber Praxis wie der Iheorie die büngende 

Kraft deffelben ausmaden. Und wenn derſelbe vollendd ficht, daß der theoretifch für 

möglid gehaltene Fall in der Praxis wirklich zutrifft, fo muß er natürlih um fo 

zuberfihtlicer in feinem Glauben werden. 

Außer Stande, hier näher auf die Gründe und Beifpiele, die id) für meine Anfidt 

angeben könnte, näher einzugehen, beziehe id; mid) wegen ber crfteren auf die brei 

Abſchnitte deö zweiten Bandes meiner chemiſchen Feldpredigten: XVII. der Boden und 

bad Pflanzenwachſthum; XVIII. Verarmung oder Erſchöpfung des Bodens und XIX. 

Bereiherung und Verbefferung des Bodens, während id) bezüglid) der letzteren mid) auf 

die Angabe der Adreſſen einiger Landwirthe glaube befhränfen zu können, welche aus 

Erfahrung hierüber zu fpreden im Stande find. 

I. Zandwirthe, welde ganz ohne Bich wirthfchaften: Wittergutöpächter 

Gießner in Wohla bei Löbau, Nittergutöbefiger Stoß in Lawalde bei Löbau, Ritter: 

autöbefitzer Richter in Lchndorf bei Bautzen, Gutsbeſitzer Strut in Dresden, Wirth: 

ſchaftsditcktor Stecher in Bräunddorf bei Freiberg, Nittergutöbefiger Meifel in Grün— 

lihtenberg bei Waldheim, Nittergutöbefiger Nöder in Stehau bei Schlieben. 

1. Laudwirthe, welche mit fehr befhränttem Bichftande wirth— 

Ihaften: Nittergutöbefiter von Seydewitz in Lauterbach bei Lauſigk, Rittergutöbe— 

figer von Seydewitz in Reichenbach (Dberlaufig), Nittergutöbefiger Schäffer in 

Opitz bei Iharand, Gutöbefiger Schwarz in Hainsberg bei Iharand, 
J 
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In Betreff ber naheliegendften Beſorgniß, daß ein Feld, welches man ganz oder 

theiltveife mit fünftlihen Düngemitteln, ftatt mit Stroh- oder Stallmift bebüngt, nad) 

und nah humusärmer werden müffe, möchte id; nur nod bemerken, daß id eine 

Beleuhtung berfelben in dem 1. Hefte der „Zeitihrift für deutſche Landwirthe“ von 

biefem Jahre verfuht habe, welche die Redaktion des Archivs vielleiht auch einmal 

ihren Leſern vorlegen dürfte”). 

6) Neuere Urtheile franzöfifcher und belgischer Landwirtbe 

über den Werth des Strobes für den Ucerbau. 

Die neueften Diskuffionen über ben Werth des Etrohed ald Streu: und Dünger- 

material wurden durd Villeroy in Frankreich, welcher demfelben einen fehr hohen Werth 

beilegte, hervorgerufen, da fich zwei allgemein hochgeachtete Praftiter, Malingie Rouel 

und Graf Gadparin, veranlaßt fanden, diefe Annahme zu befämpfen. Der Erftere, 

Direktor" der Ackerbauſchule zu 2a Eharmoife und Präfident der Mderbaugefellfhaft des 

Departements Zoire und Cher, führt zunächſt feine Erfahrung an, daß er feit acht Jahren 

feine Strohborräthe verfauft und für ben Erlös, der ſich im Durchſchnitt auf 1100 Fr. 

berechne, Heu, Deltuhen, Knochenmehl und mwollene Zumpen angetauft und burd) diefes 

Verfahren feine Felder fo bereichert und feine Ernten fo vergrößert habe, mie er es durch 

dad Stroh, mweldyed er verkauft, nimmermehr im Stande geweſen wäre. Er erwähnt da- 

bei, daß die Macht der Gewohnheit bei feinen Nahbarn fo groß geivefen fei, daß er 

oft Heu zu niedrigerem Preife wieder anfaufen konnte, ald der fvar, ben man ihm für 

die gleihe Gewichtsmenge Stroh gern beilligte. Sein Endurtheil geht dahin, daß das 

Stroh, zur Einſtreu benutzt, die düngende Kraft der thierifhen Exkremente gar nicht 

oder doch nur in fehr geringem Grade vermehre, und daß cd daher vortheilhafter fei, 

baffelbe, two ſich Gelegenheit darbietet, zu verfaufen und andere, twohlfeilere, trodene, 

namentlid; erdige Subftanzen zur Einftreu zu benutzen. 

Gadparin, ber langjährige Präfident des landwirthſchaftlichen Zentrafvereins für 

Frankreich, Meist in feinem Erpofe über diefelbe Angelegenheit zunächſt nad, wie hod) 

der Verfauföpreid für dad Stroh fei und vie theuer demnach ber Dünger durd das 

Streuftroh werde, dafern man dieſes zu verkaufen Gelegenheit habe, und bemerkt dann 

über den Stalldünger inöbefondere, daß diefer meift zu ftrohreidy und in Folge davon 

nit kräftig genug fei. Er hält es daher für eine weſentliche Verbefferung, wenn man 

denfelben durch Zufa von fräftigeren d. h. ftiditoffreihen Subftanzen, fo durch Rappss 

fuchen, menfhlide Erfremente 2c., gehaltreiher mache. Es fei died um fo wichtiger, tweil 

ftrohreiher Stalldünger nicht audreiche, um ein Feld bid zu dem Maximum der Ertrag. 

fähigkeit zu bringen, und weil ein folder, reihlid angewandt, leiht den Boden fo 

lodere, daß die Luft ihm zu fehr durchzuziehen und audzutrodnen vermöge und dadurch 

aud das Lagern der Saaten begünftigt werde. 

*) Wir liefern fie im folgenden Hefte, 
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Die Anwendung folhen Düngerd habe viele Landtoirthe zu ber irrigen Annahme 

verleitet, daR die Ernten, welche fie damit erzielten, bie höchften, unter ben gegebenen 

Boden» und Witterungöverhälmniffen überhaupt möglichen feien, während fie fih durch 

Beifügung von Guano, Knochenmehl, Rappömehl, Lumpen ꝛc. body fofort davon über: 

zeugen könnten, daß der Boden noch weit mehr herzugeben vermögte. 

Der belgiſche Berichterftatter über biefe Streitfrage fpridht fi} nad; der in ber 

Agronomifchen Zeitung enthaltenen Ueberſetzung, nachdem er durd vergleichende Berech⸗ 

nungen und theoretifche Nachweiſungen dargethan, daß die feiten und flüffigen Auswürfe 

ber Ihiere die wahre düngende Kraft des Stallbüngerd ausmachen und daß fid) für 

Belgien der Stidftoff in dem zur Düngung verwendeten Strohe fünfmal höher berechne 

ald der im Guano enthaltene, weiter twie folgt aus: 

„Es bleibt nur noch zu unterfuhen übrig, ob etwa bie Praxié, ben Berehnungen 

zum Iroße, dem Strohe den Vorzug geben müſſe. Der twichtigfte Eintourf, ben man 

bier madjen kann, ift, daf dad Stroh eine mechaniſche Einwirkung auf dichten und 

ſchweren Boden ausübt, indem es biefen auflodert und zertheilt, während ber Guano 

einen ſolchen Erfolg nit hat. Allein ed giebt in Belgien wenig Güter, die nicht ber- 

fhiebenartigen Boden befitgen; es wird alfo leicht fein, ben Guano auf dem loderen 

Boden und den Stallvünger auf dem ſchwereren anzumenden. Ueberbied beſitzt ber 

Landwirth doch auch außer dem Strohdünger noch Mittel, die Aderfrume des zähen und 

ſchweren Bodend gehörig zu zertheilen und aufzulodern, zu welchem Ziele 3. B. tiefes 

Plügen, Lodern des Untergrunded, Anwendung des Mergeld, bed Kalfed, der Stein: 

fohlenafche, bed Sandes u. f. w. führen. 

Was würde der Erfolg fein, wenn man fünf Jahre hintereinander einen Ader von 

mittlerer Fruchtbarkeit nur mit trodenem Strohe, fo wie man es nad dem Drefihen bes 

fommt, büngen wollte? Die Ernten würden, befonderd in den letzten Jahren, fehr dürftig 

fein, Düngt man bagegen denfelben Boden nur mit thieriſchen Auswürfen, ohne einen Halm 

Stroh hinzuzufügen, fo erhält man, wie unfer Belgien Ichrt, dauernd fehr reichliche 

Ernten. Das ift ein Harer Beweis, dag in dem Strohe nicht bie befruchtende Kraft 

ded Stalldüngersd liegt. Daffelbe vermehrt mur die Maffe, faugt die flüffigen Audtoürfe 

ber Thiere auf, zertheilt den feften Dünger und bindet zum Theil bie flüchtigen Zuftarten, 

welche fih entwickeln. Allein ohne Vermifhung mit den Auswürfen des Viehes ift ed 

beinahe todt und ohme erhebliche Düngungskraft. Die Jauche, der Ruß, der Febervich- 

bünger, ber Guano find nit mit Stroh verbunden und haben doch eine erftaunendtverthe 

Düngefraft, während der Stalldünger um fo weniger Kraft hat, ald er ſtrohreich ift. 

Jedem praltifchen Landwirthe find das befannte Erfcheinungen. 

Aber warum ift dennoh dad Stroh von dem Landivirthe fo geſucht und warum 

macht man davon beim Aderbau einen fo großen Gebrauh? Drei Urfahen erklären 

diefe Anomalie, 

Die erfte it, daß man biöher dem Strohe düngende Eigenſchaften beifegte, welche es 

feineötoegd beſitzt. Die gute Meinung vom Strohe ift daher entftanden, daß bie meiften 

Praktiker die Wirkung deffelben nie in reinem, fondern in dem mit Jauche durchgezogenen 
4* 
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Zuſtande, wie ed im Stallbünger vorkommt, prüften und ben Theil der Wirkung, welcher 

ber Jauche zufam, dem Strohe mit zuſchrieben. 

Ad zweite Urfahe muß angeführt werden, daß bie außerordentliche Wirkung bed 

Guanod und der andern fünftlihen Düngemittel unter den Landwirthen noch nicht genü— 

gend in ihren Einzelheiten befannt geworben und baher die Anwendung biefer Dünge- 

mittel bid jetzt nur auf eine kleine Zahl von Dertlichkeiten befhräntt ift. 

Die dritte und zwar die wichtige Urſache beftcht in der in Padtverträgen enthals 

tenen Bedingung, welche dem Pächter ftreng verbietet, dad geerntete Stroh zu verkaufen 

ober auf andere MWeife aud dem Haushalte zu entfernen, fondern ihn nöthigt, daſſelbe 

ald Futter oder Streu in der eigenen Wirthſchaft wieder zu verwenden, Diefe Padıt- 

bedingung ift bad Hindernif, an dem biöher die Neuerungen und die Ideen des ort: 

ſchritts, melde in den Köpfen einfihtövoller Landwirthe auftaudten, ſcheiterten. Wir 

find der Anſicht, daß ed felbft zum Vortheile der Eigenthümer gereichen würde, wenn 

fie endlich jenes Hindernig aus dem Wege räumten und ihren Pächtern geftatteten, das 

überflüffige Stroh zu verkaufen, dabei ihnen aber zur Pfliht madten, dad baburd ges 

wonnene Geld zum Ankaufe kräftigerer Düngerarten zu berivenben. 

Zum Schluffe wollen wir nody bemerken, daß wir keineswegs dem Strohe eine ge 

tiffe düngende Kraft abfpreden, fondern ſowohl diefe ald feine große Nützlichkeit, ja 

Unentbehrlikeit im Wirthfchaftöbetriebe zugeftehen; allein die Abficht, die Führung einer 

Landwirthſchaft geiviffermaßen dem Ziele der Gewinnung einer größeren oder geringeren 

Menge von Stroh und deſſen MWiederverivendung in der Wirthfhaft unterordnen zu 

toollen, fetzt einen irrigen Grundfaß voraus, den man im Intereffe ded Fortſchrittö zu 

befeitigen bemüht fein muß. in Zandgut verdankt feine Fruchtbarkeit nicht der Menge 

von Etroh, melde man in den Mder ftedt, fondern dem reichhaltigen und kräftigen 

Dünger, der darin verwendet wird.“ 

Rundſchau 
im Gebiete landwirthſchaftlicher Maſchinen u. Ackergeräthe 

in fpezieller Beziehung auf Mecklenburg und Ponmern. 
(Bon Th. Labahn in Greiföwalb.) 

Kaum 24 Jahre find verfloffen, feit fi die Pforten des Kryftallpalaftes in London 

Ihloffen, und wohin wir die Blide wenden, fehen wir die Spuren höherer Betriebfamteit, 

erfennen wir die fegendreihen Wirkungen diefed weltgeſchichtlichen Ereigniſſes. Erinnern 

wir und der aufgehäuften, kaum zu beherrfhenden Maſſe von Gegenftänden menſchlichen 

Kunft: und Gewerbfleißes aller Völfer ber Erbe, fo teilen wir doch vorzugöweiſe Länger 

in den Räumen, to landwirthſchaftliche Maſchinen und Adergeräthe in einer Mannich— 

faltigkeit, und theilweife in einer Vollendung fid) den Wien des Beſchauers darboten, 

wie wir fie bisher auf dem Kontinente nur ausnahmsweiſe kannten, und jetzt, meines 
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praftiihen Wirfungöfreifed gebenfend, glaube ich eine zeitgemäße und angenehme Aufgabe 

darin zu erbliden, daß ich nit nur auf diejenigen Mafdinen und Adergeräthe auf: 

mertfam mache, welche fich in dieſer kurzen Zeit in Medlenburg und Pommern dad Bürger: 

recht ertoorben haben, fondern auch die erwähne, melde hier biöher nicht die Anerken— 

nung gefunden haben, die ihnen in ihrer Heimath längft zu Theil geworben ift, fo un— 

mittelbar darauf hingeführt, nad) den Urfadyen ihrer bisherigen geringen Anwendung 

zu forfchen. 

Unter den zur letzten Kategorie zu zählenden Mafhinen muß ich zuvörderſt die 

tranöportable Dampfmafdine nennen. Die große im Mai 1852 ftattgefundene land» 

wirthſchaftliche Auöftellung zu Güſtrow, eine der bedeutenditen biöher in Deutſchland ge— 

jehenen, lernte und in verfhiedener Weife die Anwendungsfähigkeit der Dampfmaſchine 

fennen. Dennod find feither nur wenige Exemplare von großen Landwirthen angefhafft 

worden. Uns nad der Urfache diefer Erfheinung erfundigend, hören wir gewöhnlich, 

daß die Ankaufsſumme zu hoc erfcheint und aud die Unterhaltungstoften, namentlid) 

dad Brennmaterial, zu body zu ftehen fommen. Mir fcheinen, geftüt auf folgende That— 

fahen, dieſe Angaben in vielen Fällen nicht die Geltung zu verdienen, welde man ihnen 

beifegt. Eine Dampfmafdine von 5 — 6 BPferbefraft koſtet hier gefertigt 1500 Thaler. 

Rechnen wir die Zinfen des Kapitald zu 5 Prozent, die Abnutzungs- und Unterhaltungs: 

foften, Brennmaterial auögefchloffen, 10 Proz., fo repräfentiren bride Faktoren die Summe 

von 219 Thlr. pro Jahr und von 18} Sgr. pro Tag. Hierzu fommen nun bie Koften 

der Feuerung. Steinkohlen, dad befte und bequemfte Brennmaterial für transportable 

Dampfmafchinen, wird man in den Küftenländern der Nord» und Dftfee die Laſt zu 

72 preuß. Scheffel durdfhnittlid zu dem Preiſe von 18 Thlr. beziehen, und wenn, wie 

ertoiefen, eine Mafhine von angegebener Kraft pro Tag — 10 Stunden — 53 Zinr. 

guter Kohlen, oder 7 Scheffel preuf. Maaß gebraudt, fo repräfentirt dicd eine tägliche 

Audgabe von 1 Ihr, 224 Sgr.; ſämmtliche Unterhaftungätoften der Maſchine fiellen 

fid) demnach pro Tag auf 2 Ihlr. 103 Sgr. Angenommen nun, cd würde durch dies 

felbe eine große Drefhmafhine von 4 Pferdefraft mit Strohfhüttler und Reinigungs- 

apparat in Betricb gefeht, fo hätten wir eben die Tageökoſten von 4 Pferden denen ber 

Dampfmaſchine gegenüber zu ftellen. Ich nehme diefe pro Pferd, Fütterung und Mb: 

nußung jeder Art eingefchlofien, zu 15 Sgr. an und find diefe, wie ich glaube, nicht zu 

hody gegriffen, fo würden die Koften für 4 Pferde 2 Ihlr. betragen, fi alfo an- 

fheinend etwas niedriger ftellen als die der Mafchinentraft. Aber nur auſcheinend, denn 

wenn jene Drefhmafchine mit den genannten Hülfsapparaten mit voller Kraft den Tag 

hindurch betrieben werden foll, fo müffen, um ben Effeft der Dampfmafdine annähernd 

zu erreichen, nothtoendig die Pferde alle 2 Stunden geivechfelt, alfo 8 Pferde genommen 

werden. Die Nützlichkeit der Anwendung einer Dampfmafdine ift demnach nicht zu ver: 

fonnen, aber nur dann kann dieſelbe entfchieden herbortreten, wenn fie vielfady beim 

Betrieb anderer landwirthfhaftliher Maſchinen Verwendung findet. Die Gelegenheit 

hiezu ift in den großen Wirthfhaften Medlenburg’d und Pommern's unzweifelhaft vors 

handen. Halte ih demnad für diefe die Anfhaffung einer Dampfmafchine überhaupt 
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für nützlich, ſo vermag ich doch für hiefige Verhältniffe nur in wenigen Fällen bie trans 

portable fo nützlich, ald eine feftftehende zu erachten. Es ift allerdings wahr, baf 

die Bequemlichkeit, den Rapps und dad Mietenkorn auf dem Felde audzudrefhen, groß 

ift; aber fann man bie trandportable Maſchine nicht zugleid; zum Ent: und Bewäſſern 

benußen, fo werden biefe Lichtjeiten dadurch fehr verdunkelt, daß eine folhe Maſchine 

mehr Brennmaterial erfordert, daß ihre Dauerhaftigfeit felbft bei erhöhter Sorgfalt leibet, 

und daß endlih unfere Winter unbeftändig und burd große Schneemaffen oft ftörend 

für die Arbeiten im Freien find. Wendet man dagegen eine feitftehende Dampfmafcine 

an, fo fpart man nit nur an Brennmaterial, fondern man kann aud mit Bequemlid: 

feit ben weit billigeren und vielfach felbft getvonnenen Torf dazu benuten; man ift ferner 

einer längeren Dauerhaftigkeit der Maſchine verfihert und endlich zu keiner Zeit durch 

die Witterung an dem Betriebe verhindert. 

Erfheinen diefe Vorzüge ber ftehenden Dampfmaſchine im Vergleich mit denjenigen 

ber transportablen weſentlich genug, um meiner Anſicht bei ben L2efern Eingang zu vers 

Schaffen, fo halte ich es doc für meine Pflicht, diefelben auch auf die ſich barbietenden 

Chhattenfeiten aufmertfam zu maden. Zunächſt bedingt die Aufſtellung einer feftftehen: 

den Mafchine die Aufführung eined Mafhinengebändes nebft Schornſtein, und bann 

ift man ferner gezwungen, alle Mafdhinen, welche durch fie betrieben werben follen, 

möglihft dem Motor nahe aufzuftellen. Diefe Umftände fallen allerdings ins Gewicht; 

— aber fie werden entkräftet durch die Gewißheit, daß die Anlagekoften gegen den ges 

ringeren Auftvand an Brennmaterial verſchwinden, und daß, wenn aud in manden Källen 

die Lage vorhandener Wirthidaftsgebäude die angebeutete Anordnung der Maſchinen 

ſchwierig, doch felten unmöglih maht. Am zivedmäßigiten wird bad Mafchinengebäube an 

einer Scheune, und zwar in der Mitte zur Länge derfelben, errichtet, fo, Daß Häderlingd- und 

Quetſchmaſchine, Mahlmühle und Knochenftampfivert — ald die widhtigften in einer großen 

Birthihaft — darin Platz finden. Alddann kann durch die Mellenverbindung nad; ber einen 

Erite mit Zeihtigkeit die Drefhmafchine und nad} der andern hin ber Betrieb ber übrigen ge 

nannten Werke beivirkt tverden. Will man hiergegen eintvenben, daß alled zu drefchende Ge: 

treide nicht in der Scheune Plat finde, ja die Arbeit in einer großen ſchon foftbarer werde, 

fo fcheint mir diefer Nachtheil, wenn and zugegeben, nicht wichtig genug, die gedachten 

Vorzüge weſentlich zu verkleinern. Ich faſſe meine Anſicht fchließlih dahin zufammen: 

Für die großen Güter Mecklenburg's und Pommern's empfiehlt fih die Anſchaffung 

einer trandportablen Dampfmafchine nur dann, wenn ſolche vielfah zum Ent: und 

Betwäffern mit benutzt werden fann; in allen andern Fällen verdient die Einrichtung 

einer feſtſtehenden Mafhine den Vorzug. 

Bor allen andern haben die Drefhmafdhinen in den letzten Jahren Eingang 

gefunden. Es foll hier zunächft meine Aufgabe fein, in einigen Grundzügen anzugeben, 

wie unfere alten Drefhmafcinen eingerichtet waren und wie unfere jetzigen ſich geftaltet 

haben: denn nur fo erden wir fiher erkennen, melde Fortfchritte in diefem Gebiete 

gemaht worden find und welche nody zu machen übrig bleiben. Die älteften in Meck— 

Ienburg und Pommern angewendeten Dreſchmaſchinen fennen wir unter bem Namen ber 



59 

ſchottiſchen. Diefelben hatten ald Betriebötraft ein fogenanntes Göpelwerk, oft unvoll⸗ 

tommen fonftruirt und noch unvollfommener ausgeführt, durch welched ber eigentliche 

Drefhapparat in Bewegung geſetzt wurde. Diefer zeigte zubörberft Speifetvalzen, welche 

bad auf den Mrbeitötifch gelegte Getreide dem bi6 zu 3 Fuß im Durchmeffer haltenden, 

an feiner Peripherie mit Schlagleiften verfehenen Dreſchzylinder zuführte. Letzterer, in 

einem Rahmen, Geftell, feſt gelagert, wälzte ſich vermittelft eined Vorgeleged mit weſent—⸗ 

licher Geſchwindigkeit um feine Are, und in geringer Entfernung eined flufenartig ges 

bildeten Mantels oder Kropfed. Zwiſchen biefen und ben Dreſchzylinder ward bad Ges 

treide durchgeführt und durd die rafche Umdrehung des letzteren bemfelben in Folge ber 

Schlagleiſten und ber vorfpringenden Stufen des Manteld des Inhaltö feiner Mehren 

beraubt, dabei gefördert noch durch die Einrichtung, daß der Mantel dem Dreſchzylinder, 

je nad) Beſchaffenheit des Getreides, näher oder entfernter gerückt werden fonnte. Ber 

traten mir dagegen bie jetzt angeivendeten Mafchinen, fo finden fir im Prinzip feine 

Veränderung, wohl aber in der Konftruftion der einzelnen Theile, forvie in Anwendung 

früher nicht befannter Hülfsapparate. Zuvörderſt bemerken wir bei ber eingeführten eng« 

liſchen — alö einen nicht geringen Fortſchritt — einen weſentlich Heineren Durchmeſſer 

ded Dreſchzylinders, ba biefer gegen die früheren fehr ſchweren eine Welle mit weſentlich 

ſchwaͤcheren Zapfen bedingt, wodurch die Reibung vermindert wird; dann ift ber Mantel, 

wenn auch bem frühern ähnlich gebildet, body genauer und ficherer vermittelft angebradhter 

Schrauben zu ftellen; ferner hat man bie fraftabforbirenden Speifetvalgen faft bei allen 

Mafchinen befeitigt, und endlich nicht nur einen fogenannten Strohfchüttler angeordnet, 

der verhütet, daß bie unter bad Stroh gerathenen Körner weggeharkt werben, fondern 

auch noch einen Meinigungdapparat nebft Sieb hinzugefügt, ber fofort die Körner dom 

Kaff trennt. 

Es ift nah dem Angeführten nit zu verkennen, daß im Bau ber Drefhmafdinen 

weſentliche Fortſchritte erreicht find, wodurch ihre vielfadhe Anwendung erklärt und ge: 

rechtfertigt wirb. Aber es iſt gleichwohl gewiß, daß vor allem bie erreichte Transporta— 

blität biefer Mafchinen ihre Nutantvendung weſentlich vermehrt hat. Zwar habe ich 

no foeben der feftftehenden dad Wort geredet, aber doch nur, wenn diefe in Verbindung 

mit anderen landwirthſchaftlichen Mafchinen vermittelt Dampffraft betrieben wird; ift 

dies nicht der Fall, alfo das bloße Drefchen, welches allein nicht die Aufftellung einer 

Dampfmafchine redtfertigt, die Hauptfahe, dann muß man bem trandportablen Göpel- 

werte, troß ber geringeren Dauerhaftigkeit und geringeren Zeiftungsfähigkeit bei gleicher 

Kraftantvendung im Vergleich mit einem feitftehenden, den Borzug geben: denn die An— 

nehmlicjkeit, an verfchiedenen Punkten bie Arbeit des Drefchend verrichten zu können, 

übertoiegt die damit verknüpften Nachtheile. Zu den gebräuchlichſten Maſchinen diefer 

Art gehören bie von Hornoby, von Barrett, Exall & Andreios, ſowit von Garrett. Die 

letztert wird häufig in der Weiſe eingerichtet, daß fie glatted Stroh liefert, und man 

rühmt bied ald einen foefentlihen Vorzug an ihr im Vergleich mit andern. Ich felbft 

bin diefer Meinung geivefen, aber es toill mid) jetzt bedünken, daß der gedachte Vorzug 

feinen Werth verliert, wenn man ertoägt, daß die Maſchine, in Folge ber erforderlichen 
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längern Drefhtrommel, eine ftärkere Welle bedingt, und fenn man ferner geiahrt, daß 

diefe Einrichtung aud) die fraftabforbirenden Speiſewalzen nöthig macht — beide Mo— 

mente, die Beranlaffung find, daß eine folhe Maſchine ſchwerer arbeitet, ja die Hinzus 

fügung des Strohfchüttlerd, des Siebed und Reinigungdapparated bei einer Kraft von 4 Per- 

den gar nicht geftattet. Bedarf man demnach aud) jet nod) glatted Stroh zur Bedachung 

der ländlihen Gebäude (gewiß firebt man dahin, fie mehr und mehr durch Ziegeldäder 

zu erfeßen), fotvie zu Pferdehäderling, fo mag man dies durch Handdruſch getvinnen, fonft 

aber fih um fo weniger fheuen, krummes Stroh liefernde Maſchinen aufzuftellen, als 

daſſelbe wegen feiner Weichheit,. zu Häderling gefhnitten, vom Vieh mit größerem 

Behagen gefreffen wird. Ich glaube hiermit gezeigt zu haben, daß das Prinzip ber jetzt 

angewendeten Maſchinen mit demjenigen ber alten ſchottiſchen identifh ift. Dem auf: 

merkfamen Leſer wird ed nit entgangen fein, daß außer weſentlichen Abänderungen auch 

neue Hülfsmittel zur Erzielung vollklommnerer Leiftungen gekommen find. 

Mber in nod größerem Mafftabe erkennen wir folhe an ber neueften, in vielen 

Blättern gepriefenen amerifanifhen Drefhmafdine von Moffits & Knight. 

Es liegt mir eben ein im „Markt Lane Expreß“ abgebrudter ausführlider Bericht über 

diefelbe vor, und halte ich cd um fo mehr für meine Pfliht, und damit näher bekannt 

zu machen, ald die flüchtigen Mittheilungen landwirthſchaftlicher Zeitſchriften ben Glauben 

erwecken, daß bie biöher angewendeten Drefhmafhinen überall nur unvolltommene, nicht 

weiter zu beachtende Werke des menſchlichen Geifted feien. 

Bevor ich jedoch auf den mit großer Sachkenntniß geſchriebenen Bericht näher ein— 

gehe, muß idy die überfhtvänglihe Behauptung fwiderlegen: die Maſchine drefhe in 40 

Sekunden einen Bufhel Weizen. Ein Bufhel ift gleih „SH preuß. Scheffel, und müßte 

demnach biefelbe per Minute A, oder, um ſicher nicht zu hoch zu rechnen, „, Scheffel, 

und in ber Stunde 54, fage bierundfunfzig preuß. Scheffel liefern. Der Widerfinn 

diefer Angabe liegt demnach auf der Hand. Dennod will id mid) die Mühe nicht vers 

drießen laffen und berechnen, welche Maſſe Getreide zur Erzielung diefed Quantums 

nöthig wäre. Als lohnend ficht man in Medienburg und Pommern gewiß den Weizen 

an, ern man bon einem bierfpännigen Fuder 8 Sceffel drifht. In einer Stunde 

müßten demnach fat 7 Fuder oder, dad uber zu 150 Garben angenommen, 1050 

Garben, d. i. pr. Minute 174 Garben auögebrofchen erden. Die Unmöglichkeit, ein 

folhed Quantum in dieſer Zeit aud nur annähernd der Mafchine zuzuführen, liegt für 

jedermann offen zu Tage. Biele Beobadtungen bei arbeitenden Dreſchmaſchinen haben 

mid; überzeugt, baf einer, die von 4 Pferden gezogen wird, pr. Stunde nit mehr als 

13 bid 2 Fuder Wintergetreide, wie es hier gefchnitten wird, zugeführt werden kann, 

und id gehe fo weit zu behaupten, baf, mag man auch bie Maſchine in der Weife ver: 

volltonimnen, daß died Quantum mit etivad geringerem Kraftaufivande gebrofchen wird 

— ein irgend weſentlich größeres Refultat nie erzielt werben fann. Denn betradhtet man 

mit Aufmerkfamkeit unfere jetzt angeivendeten Mafchinen, fo wird man finden, daß ein 

höherer Effekt nicht durd fie — oft arbeiten fie leer —, fondern durch die Schwierig— 

feit bedingt ift, diefelben ununterbroden durch Arbeiter zu fpeifen. 
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Wenden foir und jet zu unferem Berichterftatter. Bei allen biöher angetvendeten 

Dreſchmaſchinen ift die Drefchtrommel an der Peripherie mit geraden Schlagleiften ver: 

fehen, die fo fang find wie die Trommel. Diefe Einrihtung fann man nit volllommen 

nennen, denn nicht nur ift die Widerftandöflähe groß, fondern ed ift auch bei enger 

Stellung des Manteld fehr mohl die Möglichkeit gegeben, daß auögedrofchene Körner 

aefchrotet werben. Diefe Uebelftände finden wir bei der neuen amerifanifhen Maſchine 

pollftändig dadurch befeitigt, daß der Dreſchzylinder, ftatt der Echlagleiften, auf Leiſten 

gefchrobene, 24 Zoll Tange, an der Wurzel ftarfe und verjüngt zulaufende eiferne Spitzen 

trägt und auch der Mantel in gleicher Weife gebildet ift. Die Entfernung diefer Spitzen 

von einander beträgt 12 Zoll, und fchlagen die des Dreſchzylinders nicht etwa gerade 

zwifhen die des Manteld durch, fondern es find dieſe auf ben vier am der Peripherie 

befeftigten Zeiften fo verfeht, daß faum 4 Zoll Zwiſchenraum zwiſchen der zuerft durch— 

fhlagenden und der nädftfolgenden bleibt. Es ift hiernach augenſcheinlich, daf die ftarre 

Widerftandöflähe der Schlagleiften gegen diefe Einrichtung weſentlich zurüdfteht; es ift 

ferner ungtoeifelhaft, daß died Syſtem von Schlagfpiten eine weit größere Berührungd- 

flähe darbietet, als die Schlagleiften; es ift endlich auch gewiß, daß durch Befeitigung 

der feften MWiderftandöflähe die Maſchine leichter arbeiten kann; — aber ed ift aud 

ebenfo fiher, daß das Stroh bei diefer Mrbeitömethode nod mehr ald bei den anderen 

Maſchinen befhädigt wird. Schon auf der Londoner Induftrie- Auöftelung fand fid) 

eine nad diefem Spftem gearbeitete Mafhine von Rudd, und meine damald auöge- 

ſprochene Anfiht, daß fie allgemein eingeführt werben müffe, wenn das Stroh in einem 

zu Häderling noch braudbaren Zuſtande gewonnen würde, bertrete id) nod) jetzt. Die 

angeregte Frage a priori zu entf—heiden, maße ich mir nicht an; wohl aber fnüpfe ic) 

hieran um fo mehr den Wunſch, daß zunächſt die landwirthſchaftlichen Vereine die ames 

ritanifhe Drefhmafhine anfhaffen mögen, als unfer Berichterftatter nach feiner Anficht 

dad fo geivonnene Stroh zur Umstvandlung in ‚Häderling völlig geeignet hält. 

Eine fernere Abweihung von der biöherigen Einrichtung bietet der Strohſchüttler 

dar. Am häufigften fieht man in der Neuzeit den von Garrett & Son konftruirten — 

beftehend aus 12 bis 16 neben einander gelagerten, fih auf» und abwärts beivegenden 

Leiſten, die bei einer Länge von 8 bis 9 Fuß auf ihrer Oberflähe 4 Stüd einen Zoll 

fange Spiken tragen. Erfolgt nun vermittelt Strummzapfenwelle die auf: und abgehenbe 

Bervegung ber Leiſten ober Latten, fo find dieſe — die Spitzen — eine zweckmäßige 

Einrihtung, dad Stroh allmälih vom Drefchanlinder fortzuführen, während der halb: 

zöllige Zwiſchenraum zwiſchen je zwei Zeiften dad Durchfallen der mit Etroh vermengten 

Körner geftattet, welches von hier vermittelit fhüttelnden Siebe zum Reinigungsapparat 

gelangt. Der neue amerikaniſche Strohfchüttler dagegen iſt durd zwei über Wollen 

gleitende Ketten ohne Ende gebildet, deren obere Flächen aber fo geformt find, daß die 

Befeftigung von dünnen Holzſcheiden darauf erfolgen kann. Diefe Konftruktion geftattet 

leicht eine etwa möthig erfcheinende Verlängerung bed Strohſchüttlers; allein einen 

weſentlichen Worzug kann ich hierin nicht finden; wohl aber muß ich einen ſolchen in— 

fofern demfelben zugeftehen, als er einfacher ift und dabei billiger hergeftellt werden kann. 
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Als völlig meu ift ferner bie Vorrihtung anzufehen, twelhe Getreide und Kaff ber Nei- 

nigungsmaſchine zuführt. Bisher bediente man fid) bei transportablen Dreſchmaſchinen 

eined Scüttelfiebeö und bei feitftehenden, falld der Drefhapparat in einer Höhe von 6 

bis 8 Fuß vom Fußboden aufgeftellt war, eined großen Rohres, welches die gebrofchene 

Maffe zu dem Rumpfe der Putzmühle führte. Hiergegen macht unfer Berichterftatter 

bie Bemerfung, daß, da beim Dreſchen die Mehrenenden zuerft vorgeführt werden, bie 

Mafchine bald Körner, bald Stroh drefche, mithin der Reinigungsapparat — die Winds 

fege — das Getreide nicht fo rein von Spreu zu fondern vermöge, ald wenn Gedroſchenes 

in gleidher Quantität bemfelben zugeführt werde. Diefen Mangel hat der Erfinder 

dadurch befeitigt, daß er alled Getreide und allen Kaff fi unter dem Mantel in einer 

muldenförmigen Bertiefung anfammeln läßt. In dieſer bewegen ſich zwei fehr grob» 

gängige Schrauben, melde gleihmäßig die Maffe bis zu dem Punkte fortführen und 

fallen laffen, ivo ber Windftrom diefelbe aufs kräftigfte trifft und reinigt. Auch dieſe 

Einrichtung verdient Beifall und ihre Einführung bei und ift außer Zweifel, wenn .fie 

nicht etwa zu Fomplizirt erfcheint. Ueberblicken wir alles über dieſe Mafchine Gefagte 

noch einmal, fo iſt dadurch wohl jedenfalld der Wunfd rege gemadjt, die amerikaniſche 

Drefhmafhine bald einmal in Ihätigkeit zu fehen. Hoffen wir daher, daß biefer Wunfd) 

in Erfüllung gehe! 

Mit den aus England eingeführten tranöportablen Drefhmafhinen haben wir aud 

eine Kornreinigungdmafdhine von Hornsby fennen lernen, welche zu ben beften 

bisher befannten zu zählen ift, und bie nie bort fehlen follte, wo die Dreſchmaſchine ohne 

Verbindung mit Strohfhüttler und Reinigungsmaſchine arbeitet, ba durch fie die läftige 

langfame Arbeit des Getreidewerfens gänzlich unnöthig wird. Zu meinem Bedauern 

hatte ich auf der großen landwirthihaftlihen Auöftellung in Güſtrow im Jahre 1852 

kein ganz getreued und genau zufammengeftellted Exemplar, um die Vorzüglichteit ders 

felben erfennen zu können. Längſt von ben erften Mängeln befreit, hat fie in Bonimern 

und den ruffiihen Oſtſeeprovinzen vielfach Antvendung gefunden, und follte fie in Med: 

lenburg noch nicht die verdiente Verbreitung gefunden haben, fo hoffe ih, daß durch 

biefe Empfehlung mein darauf geridteter Wunſch erreicht werden wird. — Ihre Kons 

firuftion näher zu fchen, würde vielleicht dem Leſer nicht unwillkommen fein; allein ift 

ed überhaupt ſchwierig, die Einrichtung landwirthſchaftlicher Maſchinen ohne Zeichnung 

flar zu machen, fo ift dad in Betreff der in Rede ftchenden Mafchine um fo fchtvicriger, 

ald die Wirkungen der verfhiebenen Funktionen in Bezug auf Kraftübertragung und 

Stellung der einzelnen Theile, wenn auch nicht fomplizirt, doch mannichfaltig find. Ich 

bejchränfe mid) demnach darauf, zu bemerfen, daß eine Stachelwalze bad mit Kaff und 

kurzem Stroh vermengte Getreide gleichmäßig den beiden obern Schüttelfieben zuführt 

und von hier zu den zivei übereinander befeftigten untern Schüttelfichen gelangt, durch 

welche der Reinigungöprozeh vollendet wird. 

Zu den im neuerer Zeit, namentlich in Folge der Londoner Induftrieauöftellung in 

Gebrauh gekommenen Maſchinen haben wir ferner bie Getreide-Quetfhmafdine 

zu zählen, Zwar hat hie und da die Meinung verlantet, daß dad gequeiſchte Getreide, 
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namentlich ald Pferdefutter, in Folge hiedurch bedingter weniger vollſtändigen Einſpeiche⸗ 

lung nicht die große Nützlichkeit beanspruchen könne, welche man demſelben beilege; 

allein abgefehen davon, daß man dann auch fagen könnte: wir müßten mande Speifen, 

bie wir kochen, lieber roh effen, — fehen mir bie Erfahrungen vieler praftiihen Land⸗ 

wirthe, die dieſe Fütterungsmethode ald befonderd günftig kennen gelernt haben, als 

entfheibend in biefer Frage an, und wir nehmen feinen Anftand, die Getreide -Duetfh: 

mafhine ald eine der nützlichften in ber Landwirthſchaft zu bezeichnen. Iſt demnach 

bald die allgemeine Anwendung berfelben zu hoffen, fo ift doch den Beſitzern großer 

Güter zu rathen, nur eine Maſchine, die durch Pferdekraft betrieben wird, anzu— 

Schaffen. Eine folhe liefert, zweckmäßig aufgeftellt und von 2 Pferden in Betrieb 

gefeßt, pro Stunde 8 Scheffel gequetichted Getreide und 6 Scheffel Hülſenfrüchte. 

Diefed Refultat giebt und auch in anderer Hinfiht den Beweis der großen Zweck⸗ 

mäßigfeit der Getreide-Quetſchmaſchine. Beſitzt man nämlid eine große Schrotmühle, 

welche von 4 Pferden in Ihätigkeit gefeht wird, fo fann eine durchſchnittlich höchſtens 

5 Scheffel pro Etunde ſchroten. Hier zeigt fi alfo, daf man mit der halben 

Kraft mehr als 14 mal foviel erreicht, abgefehen bavon, baf bie Steine einer Schrot— 

mühle eine viel kundigere Behandlung verlangen und feuchted Getreide, namentlich Erbfen, 

gar nicht zu fhroten find. 

Was die Bauart diefer Maſchinen betrifft, fo bieten die von Ranſomes, Plenty, 

Mhitmee & Chapmann zivar einige Verfhiedenheit in der Ausführung bar, im Prinzip 

find aber alle glei, denn bei ben einen wie den andern find cd Walzen von Eifen 

oder Stahl, welche das Quetichen verrichten. Zu den beftfonftruirten rechnen fir bie 

(von Plenty) parallel mit der Axe flach geriffelten Walzen, und zwar beöhalb, weil das 

zu quetfchende Getreide auf geeignete Weiſe feftgehalten wird und fih dod nicht fo 

leicht in den Walzen feftfeht, wenn es feucht if. Auch im Speifeapparate weichen bie 

verfchiedenen Maſchinen von einander ab; bei einigen ift ed ein fogenannter Schuh, ber 

biefe Funktion verrichtet, bei andern eine Speiſewalze. Die erftere Einrichtung hat den 

Mangel, daß, fteht die Mafchine wider Abſicht ftill, dad Getreide, namentlih Erbfen, 

dennoch zu den Walzen läuft, wodurch beim Wicderbeginn bed Betriebs eine weſentlich 

größere Kraft erforderlich wird. Die zweite Methode, bermittelft Speifetwalge bad Ge: 

treide zu den Walzen zu führen, fheint ſchon auf den erften Anbli fi) mehr zu em— 

pfehlen, denn fteht die Mafchine fill, fo hört aud im bemjelben Moment die Speife: 

walze in ihrer Funktion auf. Dennoch ift auch fo die Emrichtung nicht ganz bolls 

tommen. Beginnt nämlid der Betrieb wieder, fo fhüttet auch ſchon die Speiſewalze 

Getreide aus und die Maſchine braucht zu Mnfang immer noch eine größere Kraft, als 

während des Betriebes. Diefem Uebelſtand wird ganz abgeholfen, wenn eine Vorrich— 

tung zum Audrüden der Walzen getroffen wird, denn alödann hat man es mit Be: 

quemlikeit in der Getvalt, die Epeifung erft beginnen zu laffen, wenn die Mafchine 

Zug erhalten hat. Diefe Mittheilung verdient namentlich die Beachtung folder Land— 

wirthe, die Riemenbetrieb und dadurch oft die Unannehmlichkeit haben, daß der Riemen, 

dem augenblicklichen Widerftand nicht immer gewachſen, abrutſcht. 
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In Bezug auf Häderlingdömafhinen finde ih, daß die feit mehreren Degen: 

nien eingeführte und, wenn ich nicht irre, von bem Gründer des landwirthſchaft— 

lihen Maſchinenbaues in Nordbeutfchland, dem hochverdienten Dr. Alban in Plau 

weſentlich verbefferte Häckerlingsmaſchine mit brei auf einer Trommelwelle befeftigten 

getonndenen Meffern, fait auöfchließend benutzt wird. Erinnert man fid), vie die Lon— 

doner Auöftellung und mehrere nad weſentlich verfchiedenen Syſtemen gearbeitete Häcker— 

lingömafhinen zeigte, von denen gleihwohl weder die eine noch die andere irgendivie 

nennenöwerth Eingang gefunden hat, fo ſpricht biefe Ihatfache unzweifelhaft für den 

hohen Werth der vorgedadten. Es ift gewiß aud nidyt anzunehmen, daß diefe einfach 

und zweckmäßig eingerichtete, im meuefter Zeit noch mannichfach verbefferte Maſchine je 

verdrängt werde; deſſenungeachtet aber bin ich der Anſicht, daß es wünſchenswerth ift, 

die gewundenen, ſchwerer anzufertigenden und mühſam zu ſtellenden Meſſer durch 

bequemer angeordnete zu erſetzen. Gerade, oder an der Schneide konver gebildete 

Meffer würden am geeignetiten diefen Mangel heben; indeffen alle, die mit dergleichen 

Maſchinen gearbeitet haben, twiffen, wie mangelhaft diefelben den Häckerling lieferten, 

und zwar beöhalb, wiil die Meffertvelle nicht die umerfchütterlihe Lage hatte, welche 

bei fo angeordneten Mefjern unabmweiölihe Bedingung if. In meinem Berichte über die 

Londoner Auöftellung *) habe ich bereits barauf hingeiviefen, daß bei den Mafchinen 

von Richmond & Chandler, foiwie bon einigen Mndern diefer Grundfehler dadurch 

weſentlich befeitigt fei, dak das Schwungrad mit feinen an den Armen gefchrobenen 

Meffern auf feiner Welle zwiſchen den auf einem feften Bod ruhenden Wellzapfen 

feine Anordnung gefunden habe. Hierdurch ift unzweifelhaft eine viel größere Etabilität 

erreicht, und nachdem idy einige fo eingerichtete Mafchinen längere Zeit habe arbeiten 

fehen, bin id) zu der Ueberzeugung gelangt, daß bie nod) gehegten leiſen Zweifel unbe: 

gründet find, und diefe Konftruftion mindeitend in den Fällen angetvendet zu erden 

berbient, ivo die Mafchinenfabriten fern vom Betrieböorte liegen. Immerhin mag man 

gegen diefe Anficht den Einivand machen: die Mafhine brauche zur Webertragung ber 

Bewegung auf die Strohwalzen eines Borgeleged mit fonifhen Rädern, mithin werde 

die Maſchine etwas komplizirter und auch etwas mehr Reibung veranlaft; allein tie 

piel Grund auch fein mag, fomplizirte Mafchinen für landwirthſchaftliche Zivede zu ver: 

meiden, — in diefem Falle wird ber Nadtheil durch die bequemere Anordnung der 

Meffer mehr denn aufgeivogen. Als neu an dieſer Maſchine zeigten fidy ferner auch die 

Strohtvalzen. Die vielfach biöher angewendeten Holzwalzen haben in geringen Entfers 

nungen von einander an ber Peripherie 3 Zoll vorfpringende Eifenfdienen; außerdem 

finden fi) aud bei vielen Maſchinen ganz eiferne, tief auögehöhlte Walzen. Die von 

dem engliſchen Maſchinenbauer angeivendeten zeigen fih ala Haken-Stachelwalzen und 

hegte ih a priori aud) Zweifel gegen die Zweckmäßigkeit, fo muß ich fie jet als vor: 

trefflic) bezeichnen, mamentlid ihr den Vorzug vor ben eifernen geben, indem fie nad) 

jahrelangen Sebraud eben fo gut, wie zu Anfang, dad zu fehneidende Futter vorführen. 

*) Bericht über landwirthſchaftliche Maſchinen und Adergeräthe, melde fih in dem Induſtrie- 

Ansftellungs>» Gebäude zu London befanden. Won Th. Labahn, Greifswald 1852, 
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Auf der vorjährigen Austellung in Güſtrow befand fid eine große nad dieſem Prinzip 

gearbeitete Mafchine und würde der jehige Beſitzer bderfelben das landwirthſchaftliche 

Rublitum zu Dank verpflichten, wenn er ſich entſchließen möchte, feine Erfahrungen über 

ihren Werth mitzutheilen. 

Als Motor zum Betrieb der Häderlingömafhine findet man am häufigften das 

Göpeliwert, die Tretfcheibe und aud dad Alban'ſche Tretwerk angewendet. Die beiden 

erftgenannten Betriebövorrihtungen find allgemein bekannt, obgleich man in Folge oft 

übel angewandter Sparfamteit fie felten in der möglihen Vollkommenheit ausgeführt 

fieht. Aber auch das feit Jahren eingebürgerte Tretwerk findet man vielfady benugt und 

über dieſes finde ic mid veranlaßt, noch Einiges zu fagen, da man fo verſchiedene 

Urtheile über feine Nützlichkeit hört. Betrachtet man ſolches in feinen einzelnen Iheilen, 

fowie in feiner Zufammenfegung, fo muß man ohne Frage der kompendiöfen Kon: 

firuftion, ſowie der Kraft fparenden Uebertragung der Bewegung ungetheilten Beifall 

fhenten. Died geben auch die Gegner zu, meinen aber, daß dad Werk öfteren Repa— 

raturen unterworfen fei und mit den Jahren ſchwerer arbeite. Allerdingd muß bei einem 

aus vielen Iheilen zufammengefehten Motor ſich öfter eine Reparatur ergeben, alö bei 

einem einfahen Göpelwerk, aber ed ift aud ferner gewiß, daß oft nachläſſige Behand— 

lung, der Ruin fo mander Maſchine, ſolche allein herbeiführt. Fehlt nur nicht die 

aufmerffame Behandlung, fo geht dad Merk jahrelang ohne Reparatur, und fehlt «6 

an Raum, oder foll nur eine die Kraft eined Pferdes beanfprudyende Maſchine durch 

diefelbe in Betrieb gefeizt werden, fo muß man es als dad zivedmäßigfte anerkennen. 

Neuerdingd ward zivar von Amerifa aus rin ähnliches ITretivert — von Allen — in 

manden Blättern als fehr vorzüglid gepriefen; nachdem id) aber ein ſolches gefehen, 

muß id) mein Urtheil über baffelbe dahin abgeben, daß ed nur als eine fehr ſchwache 

Nachahmung ded Werkes unfered beutfhen Meifterd zu betrachten ift, 

So wäre dad Getreide gedroſchen, gereinigt, und ed ift demnach Zeit, an bie neue 

Ausfaat zu denken. — Seit Jahren hat man zu diefem Zweck in Medlenburg und 

Pommern die vom Dr. Alban erfundene Säemafhine angewendet, wodurch ſchon 

Millionen erfpart wurden, und noch heute ift feine zweite erfunden, die in gleicher 

Weiſe auf Zweckmäßigkeit, ald breitwürfige Säemaſchine, Anfpruh machen kann. 

Ihre Konftruttion ift allgemein befannt, Dennoch mag id) nicht unterlaffen, darauf 

hinzumweifen, wie in den letzten Jahren duch Anwendung ceiferner Trichter, ftatt der 

früheren von Blech, dann durd die Veränderang, daß ftatt des font zu ſchiebenden 

Bretted der Hinterwand die mit dem Säezylinder verfchene Welle felbft geſchoben twird, 

endlich durch eine bequemere Methode ded Ausrüdend und zweckmäßigere Anordnung deö 

Betrieböraded die Nützlidkeit und Dauerhaftigkeit der Alban'ſchen Säemaſchine weſentlich 

erhöht worden ift. Als Rivalin ift in neuerer Zeit vorncehmlid die Kämmerer'ſche auf: 

getreten, welche nad) Cook'ſchem Prinzip, wo Löffel den Samen ausfhütten, gebauet 

it. Schon in einem früheren Bericht habe idy darauf hingewieſen, daß letztere prin— 

zipiell den Vorzug verdient, indem fie die Anwendung einer Streihbürfte auöfclieht, 

welche, bei der Alban'ſchen Maſchine unentbehrlich, eine Aufmerkſamkeit bedingt, wie fie 



62 

jene nicht erfordert. Aber in ihrer — ber Kämmerer'ſchen — praftifhen Anwen— 

dung zeigt fih die große Unbequemlichkeit, daß mit einer Veränderung des Audfaat 

Duantums ftetd eine Näpdertvechfelung verknüpft iſt, denn nur durd eine rafchere oder 

langfamere Umdrehung ber Löffelage kann ſolche erzielt werden. Dies ift mindeftend 

fehr läftig und der Vorzug der Alban'ſchen Mafchine, wo man in jedem Moment durch 

Rückung des Zeigerd die ftärfere oder ſchwächere Ausſaat in feiner Gewalt hat, in 

biefer Hinfiht fo mefentlih, daß man fie unzteifelhaft fo lange vorziehen muß, bis 

jener Mangel der Kämmerer'ſchen auf irgend eine Weife befeitigt ift. 

Während man in England und Belgien zur Ausſaat deö Getreided und ber Hülſen— 

früchte vorzugöteife der Drillmaſchinen ſich bedient, von denen man aud auf meh— 

teren landwirthſchaftlichen Ausftellungen in Deutfdland, namentlid in Güſtrow, gut 

gearbeitete Exemplare von engliſchen Meiftern ſah, findet man folde bei und nur felten 

im Gebraud. Es werden verfchiedene Gründe gegen ihre Antvendbarfeit geltend gemacht: 

prüfen mir, ob fie überall für triftige zu erachten find. Als ein hauptſächliches Bedenken 

wird angeführt, daß die Drillfultur fehr viele, auf großen Gütern nicht herbeizufchaffende 

Mrbeitöträfte verlange. Man kann gerne die Erheblickeit dieſes Eintvanded zugeben, 

allein er ſcheint fhon entkräftet, wenn in Erwägung gezogen wird, daß die wichtige 

Hadarbeit durch die Smith'ſche Pferdehacke — die Garretk'ſche ift zu künſtlich — fehr 

wohl auögeführt iverben fann, wonach der Einwand darauf zurüdzuführen ift, daß man 

vorzugötveife mehr, aber auch leichter zu beſchaffende Pferdekraft brauchen wird. Dann 

heißt es: die nothivendige Arbeit ded Hadend im Herbſt und Frühjahr erde oft durch 

ungünftige Witterung faft unmöglich gemadht; auch diefe Behauptung ift nicht ohne 

Grund; aber mit gleihen Schwierigkeiten haben aud die Engländer bei ihrem feuchten 

Klima zu kämpfen, und wem foldye dennoch dort in Folge des brainirten Bodens ge- 

ringer find, fo dürfte hierin nur eine Aufmunterung liegen, unfere Meder ebenfalls zu 

brainiren. Ferner hebt man hervor, daß ſolche Maſchine, obwohl fehr theuer — 200 

bis 240 Thlr. — dennoch höchſtens 6 Fuß breit fei und body bei ihrer Bewegung bie 

Kraft ziveier Pferde beanſpruche, während die Alban'ſche Säemaſchine, 12 Fuß breit 

füend, nur 1 Pferd erforbere. Diefer Eintvand ift freilich ald der wichtigſte zu erachten: 

denn auf einem Gute, two 5 bis 600 Scheffel Wintergetreide audzufäen find, müßten 

mindeitend 2 Maſchinen thätig fein, und hierzu in der Saatzeit 4 Pferde zu verivenden, 

läßt den Nuten der Anwendung der Drillmafhinen in der Ihat fraglich erfheinen. 

Wenn man nun aber die Alban'fche Maſchine in der Weiſe zur Drillmaſchine umzu⸗ 

ſchaffen vermöchte, daß fie mindeſtens 6 Fuß breit ſäend nur ein Pferd erforderte, fo 

foäre dieſes Hinderniß im weſentlichen beſeitigt. Und dieſe Möglichkeit iſt vorhanden. 

Wenn nicht früher, fo werde ich auf ber nächſten landwirthſchaftlichen Auöſtellung in 

Güſtrow eine ſolche Maſchine zum Preiſe von ungeſähr 110 Thlr. produziren. Fügen 

wir nun noch hinzu, daß man bei der Drillkultur in der Regel einen etwas geringeren 

Strohertrag erzielt, ſo dürften die wichtigſten Bedenken, welche gegen ihren Gebrauch 

erhoben werden, angeführt fein. 
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Betrachten wir mun aber auch die mit dieſer Kultur verfnüpften Vortheile. Zus 

börberft jparen fir an ber Ausſaat beinahe bis drei Mchtel bed Quantum: — ein 

Gewinn, der, abgefehen von feiner nationalöfonomifchenn Bedeutung, mehr als hin: 

reihend ift, um die Koften der Anfhaffung fämmtliher Maſchinen in einem Jahre zu 

been. Ebenfo ift es ertoiefen, daß wir bei biefer Kultur Methode zivar fein größeres 

Duantum Körner, aber fihtverere, kräftiger auögebildete ernten, und daß wir immer 

und in manden Fällen nur auf diefem Wege einen reinen der getwinnen können. 

Diefe nicht wegzuleugnenden Bortheile feinen doch in ber Ihat wichtig genug, um 

biefer Methode mehr Aufmerkfamfeit zuzuwenden, ald fie biöher bei und gefunden. Hoffen 

wir, daß bie eben angebeutete Berbefferung der Maſchine dazu beitragen möge. — Zur 

Zurnipd und Rübenſaat fieht man bie fhottifhe mit Preßwalzen, auf Kämmen fäend, 

mehrfad) angewendet. Ob aber dies Verfahren bei unferen oft im Frühjahr durch fcharfe 

Oſtwinde audgeborrten Medern zweckmäßig, fteht zu bezweifeln. Säet man nicht auf 

Kämmen, fo ift jedenfalld die nad Hensmann gebauete Mafchine vorzuziehen. 

Rüben und Möhren zur Biehfütterung leicht zu zerkleinern, ift bei dem größeren 

Umfang ihres Anbaued von Wichtigkeit. Durd die Londoner Auöftellung haben ftir 

die von Gardner kennen lernen, welche diefe Arbeit in vorzüglicher Weiſe audführt und 

bie, wenn auch nod nicht im verdienten Maße, weſentliche Verbreitung gefunden hat. 

Früher bediente man ſich hier großer Holz, fpäter eiferner Scheiben, an welchen gerade 

und toellenförmig gebogene, aud ſpitze Meffer befeftigt waren. Letztere Einrichtung 

liefert ein ziemlich befriebigended Produkt; aber ftetd zeigte fi) ber Uebelſtand, daß 

große Rüben tegen der Lage des Rumpfed nicht genügend folgen wollten, wodurch 

bad Wert an Wirkfamteit verlor. Bei ber Gardner'ſchen Maſchine, welche von Sa: 

muelfon fo eingerichtet ift, daß fie nad) einer Seite gedreht, Scheiben, und nad ber 

andern beivegt, Streifen giebt — ift der Rumpf gerade oberhalb der mit ſchmalen 

Hatenmeffern verfehenen Trommel angeordnet, und fo tie hierdurch die Rüben auf bie 

zweckmäßigſte Weife dem Schneideapparat zugeführt werden, fo find aud bie Haken— 

meſſer aufs trefflichfte geeignet, fie mit Leichtigkeit in paffende Stüde zu ſchneiden — 

In einer Stunde vermag damit ein Mann ohne Anftrengung 10 Scheffel Rüben zu 

zerfleinern. Meine Anfiht: fe fei die vorzüglichite unter allen bisher in Anwendung 

getommenen Maſchinen diefer Gattung, erfcheint daher wohl geredhtfertigt. 
Große Hoffnungen wurden unter dem landiirthfhaftlihen Publikum durch die Er- 

findung einer Kornmähemafhine ermwedt. Zwei verfchiedene Mafchinen, eine von 

Hufen und eine von Cormigk, fahen wir feither in Thätigkeit gefetzt, Teider aber mit 

einem Erfolge, ber nicht zu ihrer auögebehntern Antvendung ermuthigte. Denn nicht 

nur erforderte der Betrieb einen großen Kraftauftvand, fondern neben ber großen Schwie⸗ 

rigfeit, das abgeſchnittene Getreide von dem Schneideapparate fortzufhaffen, zeigte fid) 

das Refultat überhaupt den gehegten Erwartungen nicht entfprehend. Dieſe Mängel zu 

befeitigen, hat der Engländer Bell verfuht; auf der letzten Güſtrower Auöftellung mar 

ein Gremplar feiner Mafchine durch den Actien-Verein auögeftell. Es läßt ſich nicht 

verfennen, daß bie Ichtere weſentliche Fortichritte gegen die früheren Mähemaſchinen 



64 

zeigte, denn fie ſchafft dad abgefhnittene Getreide felbft zur Seite und erfordert, da 

fie, ftatt von der Seite betrieben zu werden, gefhoben Wird, unzteifelhaft geringere 

Kraftanwendung. Im ganzen aber leidet auch diefe Maſchine noch an Schwerfälligkeit 

und Komplizirtheit, fo daß ihre Nützlichkeit für hieſige Verhältniſſe problematiſch erſcheint. 

Meines Wiſſens ſind übrigens die mit dieſer Maſchine erlangten Reſultate noch nicht 

befannt geworden; möchte der jetzige Beſitzer im allgemeinen Intereſſe ſich zu einer des— 

fallfigen Mittheilung entfliehen. Soll überhaupt eine Maſchine diefer Art fi hier 

Bahn breden — und wer wünfhte ed nit! — fo muß nad meiner Anfiht cine 

größere Einfachheit, eine zivedmäfigere Methode des Abſchneidens (dad Edjärfen ber 

jetzigen fcheerenartigen Meffer ift umftändlid und mühfam) und ein leichterer Betrich 

erreicht werden. Diefe Bedingungen find nicht unbedeutend, aber, wie id glaube, den— 

noch zu erfüllen, und wollen twir hoffen, daf in wenigen Jahren die Aufgabe gelöst ift. 

Bis dahin wird unfere gute alte Senfe, die in ben Händen eined tüchtigen medlenburs 

gifhen Arbeiterd ein Nefultat liefert, toie wenig Engländer ed fennen, die Oberhand behalten 

und aud in Fällen, wo dad Getreide ſich ſtark gelagert hat, ſchwerlich je verdrängt 

werden. 

Das Lagern des Getreides mehr zu verhüten, dazu wird ein gut drainirter Boden 

weſentlich beitragen, und wenn auch noch nicht (7) viele erfreuliche Reſultate bisher zu 

Tage liegen, ſo iſt dennoch die hohe Wichtigkeit dieſer Melioration allgemein erkannt. 

Um die zu dieſem Zwecke nöthigen Ihonröhren zu gewinnen, brauden mir bie ſoge— 

nonnten Drainröhrenpreffen, die mehr und mehr zu vervolllommnen dad Eireben 

vieler Maſchinenbauer war und nod ift. Auf der Londoner Auöftellung fanden ſich 

bereitö mehrere, verſchieden fonftruirte, namentlidy die von Clapton, ſenkrecht wirkend, 

die von Williams Whithead, wagerecht arbeitend, und die von Randell & Saunders 

vermöge doppelter grobgängiger Schrauben — Schneden — ununterbroden und eben- 

falld wagerecht fabrizirend. Die nad) dem zuerft genannten Syſtem gebauete Maſchine, 

weldye fid) lange Zeit großen Rufes in England erfreuete, ift mehr und mehr in ben 

Hintergrund gedrängt, und dad mit Grund. Denn wenn aud bei fehr großen Röhren 

die ſenkrechte Lage deö Preſſens günftiger bei der Fabrikation ift, aud die Füllung 

der Kaſten etwas raſcher vor fid) gehen kann, fo haben die Maſchinen von Williams 

und Whithead dod) den Vorzug größerer Bequemlichkeit und Dauerhaftigkeit für ſich. 

Die zuletzt genannte hat auf dem Kontinent meined Wilfend gar keine Verbreitung ger 

funden und alle fpäter veröffentlichten Berichte haben ihre Nützlichkeit in Frage geftellt. 

In Medlenburg und Pommern lernten wir zuerit die Williamö'ſche Maſchine kennen, 

die auch, nachdem die urfprünglid hie und da zu ſchwach befunbenen Konftruftionen 

befeitigt find, der auf gleihem Prinzip beruhenden Whitheadſchen unbedingt zur Seite 

geftellt werden kann. 

Die weſentlichſte Abweichung der Ichteren von der Williamd'fhen befteht, abgefchen 

von den etwas gefälligeren Formen verſchiedener Iheile, in dem Verſchluß des durch die 

Seitenwände gebildeten Thonkaſtens. Diefelben find entweder auf ihrer Dberflähe ge: 

hobelt, oder cö ijt eine rechtwinklige Vertiefung gebildet, in welche der Dedel deö Ihon- 
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faftend genau paßt. Iſt nun diefer niedergelegt, fo wird der Verſchluß durch zwei über 

die Dedelplatte angeordnete Riegel in der Weiſe bewirkt, daß die paflend geformten 

Enden berfelben unter die angegoffene Rippe ber Seitenwand faffen, fobald fie in ge 

eigneter Weife gefhoben toerben. In meinem früheren Berichte war ich geneigt, diefem 

Verſchluß den Vorzug vor dem an der Williamö’fhen Maſchine zu geben, welcher darin 

befteht,, daß der Schlufdedel zwiſchen den Geitentwänden derſelben niederfällt; allein 

nahdem nahe an 100 Maſchinen aus meiner Fabrik hervorgegangen find, habe ich bie 

Veberzeugung gewonnen, daß ed bei einigen Heinen Berbefferungen keinen beffern als den 

Williams ſchen giebt. Der Whithead'ſche, fo gefällig und im allgemeinen anfpredyend 

fürd Auge, zeigt nämlid den Uebelſtand, daß, liegt der Dedel entweder flach auf den 

Seitenmwänden, oder fenft er fi in die rechtwinklig gebildeten Vertiefungen, bei dem 

jedesmaligen Füllen ded Kaftend ſich Ihon in jenen anfammelt, welcher immer erft her- 

auögeitrihen tverden muß, bevor man den Dedel fliegen fann. Iſt died aber geſchehen, 

fo folte man nun bei der großen Etärke des Ichteren meinen, cd könne ein Nadjgeben 

nicht ftattfinden; gleichwohl iſt dicd bei Preſſung ftarfer, großer Röhren der Fall, 

wie ed dadurch beiviefen wird, daß in ben rechtwinkligen Fugen ber Seitenwände fid) 

eine dünne Thonſchicht angefammelt hat. So ift denn bei jebedmaligem Füllen des Ihon- 

kaftend die zeitraubende Neinigung der Fugen nöthig, bie bei der Williams ſchen Ein- 

tihtung vermieden wird, indem, vie ſchon oben bemerkt, der Dedel zwiſchen ben 

Seitenwänden nieberfällt und aller beim Schluß ſich elwa fträubende Ihon nidt zur 

Seite entweihen kann, fondern gerade hinuntergedrüdt, gewiſſermaßen weggefhnitten wird. 

IR der Schluß erfolgt, fo wird ein quer über die Dedelplatte angeorbneter ftarfer Hebel 

niedergelaffen und durch ein fogenanntes Splint befeftigt. Diefe Einrichtung hat den 

Vorzug, daß der Deckel in feiner Mitte niedergehalten wird, mährend bei der Whit- 

head'ſchen Methode berfelbe in ſich größere Stärke haben muß, ba cr an bem einen 

Ende durch feine Eharniere und an dem andern durd feine Riegel nicdergebrüdt wird. 

Die größere Feftigkeit ift hier unzweifelhaft auf Eeite der Williamö’fhen Mafdine, 

wohl aber auch der Nadtheil damit verknüpft, daß der Verſchluß mit Splint etivad 

unbequemer, zögernder ift, und aud) ferner der ‚Hebel auf die Länge der Dedelplatte nur 

auf einem Punkte diefelbe nieberhält Diefen Unvollfommenheiten begegnet man indeß 

dadurch, daß man zwei Hebel anordnet und die Enden derfelben fo bildet, daß man 

über fie eine herauf und herunter zu Flappende Verſchlußeinrichtung flreift, wie cd bei 

den Mafchinen nad) Scragg der Fall ift. So werden jetzt alle aus meiner Fabrik her— 

borgehende Mafchinen gebauet, und habe id) mid von der Zweckmäßigkeit diefer Ein- 

richtung überzeugt. 

Zum Zurüdhalten der unter der Ihonmaffe befindlihen Steine wende ich entiveder 

bad Williamöfhe Drahtgatter oder das Clayton'ſche Sieb anz letzteres in der Weiſe, 

daß erft aller Ihon durchgepreft wird, bevor das Preſſen der Möhren beginnt. Man 

hat viel Rühmend von dieſem letzleren gemadt, und ich will keineswegs bie Zweckmäßig— 

feit beifelben verfennen; allein wird nicht oft dad Eieb von ſich anhäufenden Steinen 

gereinigt — und leider fehlt hier häufig die fo nölhige Anfmerkfamteit — fo hat feine 

5 
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Antoendung unaudbleibliche, ſich wiederholende Reparaturen der Mafchine zur Folge. Oft 

habe id; fhon darauf hingewieſen, daß mit Steinen vermengtes Material gefhlemmt 

werden müſſe und id fann aud heute nicht dringend genug diefe Methode empfehlen, 

ungeachtet die Schwierigkeit nicht zu leugnen ift, welche e8 hat, bei bedeutender Yabri- 

fation fo viel geſchlemmte Maffe, namentlich) im Herbſt, fertig zu ſchaffen. Ein nod) 

beffered Verfahren, den Ihon zu bereiten, fand ich vor einigen Monaten in diefen ge 

ſchätzten Blättern von dem Ober-Inſpektor ded Landarbeitshauſes in Güftrom, Hrn. v. 

Sprewitz, angegeben, unter deffen umfichtiger Zeitung die dortige Drainröhrenfabrif fid) 

zu einer mufterhaften, auf künſtleriſcher Höhe ftehenden erhoben hat; allein wo die Arbeitd- 

fräfte nicht fo billig zu haben find, wie in jener Anftalt, und wo überhaupt angemeffener 

Gewinn bei der Fabrikation in Betraht fommt, muß man ſchon auf diefed Verfahren 

verzichten. Iſt demnach dad Schlemmen für dad bezeichnete Material unerläßlich, fo 

erfheint do in den Fällen, wo die Steine — etwa Kaltftein — zerdrüdbar find, 

dad fogenannte Zerfahren ded Thones befonderd geeignet. Diefed Verfahren ift mohl 

ziemlich allgemein befannt und ich will nur hervorheben, daß dabei in viel fürgerer Zeit, 

ald dad Schlemmen erfordert, die Ihonmaffe gewonnen und vortrefllid; durcheinander 

gearbeitet wird. — Wie ferner diefe Maſchinen auch zur Yabrifation von allen nützlichen 

Arten Geſimms- und Hohler Mauerfteine trefflid benutzt werben können, ift nod vor 

kurzem in d. BI. angedeutet, und da diefe Steine wegen ihrer mannichfachen und großen 

Nützlichkeit getvih fhon in den nächſten Jahren ftark gefordert werben, fo wird aud für 

die Befiger von Draimöhrenmaſchinen ber dauernde Vortheil nicht audbleiben. 

Menden wir und jetzt zu den Adergeräthen, fo muß es faft vertwundern, daß 

von ber ungeheuren Zahl verſchiedener landwirthſchaftlicher Geräthe, welche die Londoner 

Auöftellung zeigte, fo wenige Eingang bei und gefunden haben. Zu wenig hier Sad 

berftändiger, um beurtheifen zu können, ob biefe Erfheinung überall in den hieſigen Ber- 

hältniffen begründet ift, glaube ich dennoch fagen zu fönnen, daß die Londoner Auöftellung 

viele Adergeräthe zeigte, die, wenn aud) hier antvendbar, keinenfalls befonderd nützlich ſich 

erwveifen möchten. Unter den näher bekannt gewordenen muß namentlid) die Pferbehade 

von Busby erwähnt werden, die in der That für Rübenkultur ein zwedmäßiges, ja un: 

entbehrliches Inftrument geworden ift, denn fie leiltet viel und liefert ihre Arbeit fo gut 

daß bie Handarbeit des Hadend fait ganz entbehrlich geworben ift. Nicht minderen 

Werth beanfprudt die nortvegifche Eggen- Walze. Die berühmte Grostil’fhe Scellen- 

walze ift allerdingd auf trodnem Boden vielleicht noch vorzuzichen, dagegen auf feuchten 

gar nicht anzuivenden, wo bie norwegiſche fo große Erfolge liefert, daß cd faum zu be 

greifen, teöhalb fie noch feine allgemeinere Anwendung gefunden hat. Als nützlich haben 

fid) ferner die Howard'ſchen Patent-Eggen eriviefen, und gleiche Beachtung ift dem Ska— 

rififator von Finlaifon zu wünſchen. Von den vielen in London vorhandenen Pflügen, 

welche im allgemeinen in Medlenburg und Pommern dod wohl mehr Beachtung ver- 

dienen, ald man ihnen biöher gefhentt, hat außer den ſchon bekannt geweſenen aud) ber 

amerifanifche Eingang gefunden. Derfelbe verdient allerdings das Prädikat „gut* und 

empfiehlt fid) noch befonderd durch feinen mäßigen Preis. Bon Lntergrundöpflügen iſt 
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unter andern ber vielgerühmte von Grosfill und von Garrett zu nennen; ihre Kou— 

firuftion erfordert jebod großen Kraftaufivand, und ich halte unfern feit Jahren einge: 

bürgerten Pietzpuhler Untergrundhaden, ſowie andere ähnliche hier benutzte Inſtrumente 

mindeftend für ebenfo geeignet. 

In einem fpäteren Berichte denke ich ben hier nur flüchtig berührten Adergeräthen 

größere Aufimerkfamkeit zu widmen und namentlich cine Befprehung der Dreiwöhöfer 

Ackerwerkzeuge daran zu knüpfen. 

Greifowald, im Januar 1854, Th. Labahn. 

Die Beobachtungen über die Entwickelung der Pflanzen 
im Jahre 1853. 

Die allgemeine Aufforderung im A. f. 2. 1852, Heft XXI-XXII, ©. 744, fo: 

fvie dad am einzelne Perfonen gerichtete Erfuchen, unter Benutzung bed gleichzeitig aus— 

gegebenen Schema’d, Beobadtungen über die Enttvidelungsphafen ded Pflanzenlebens 

anzuftellen, haben ben erfreulihen Erfolg gehabt, daß dem ftatiftifhen Bürcau aus ben 

verfchiedenften Iheilen ded Landes zahlreiche und zum großen Iheil fehr reihhaltige und 

umfaffende Beobachtungen zugegangen find, wie died die unten folgende ‚„Nachweiſung“ 

erkennen läßt. Es ift dieſes werthvolle Material in ben unten folgenden Tabellen I, H 

und III zufammengeftellt, und dad ftatiftifhe Bürcan giebt fih bei Veröffentlichung diefer 

Zufammenftellungen der Hoffnung hin, daß aud in diefem und den folgenden Jahren 

diefem Gegenftande von den vorinjährigen Beobadhtern, denen ber ſchuldige Dank hiemit 

oͤffentlich ausgeſprochen wird, wie von andern Freunden der Vaterlandöfunde”) diejenige 

Aufmerkfamfeit geſchenkt werden wird, welche derſelbe wegen feiner Wichtigkeit für die 

Beurtheilung der klimatiſchen Verhältniſſe des Landes im Durchſchnitt vieler Jahre, wie 

in Bezug auf die Abweichungen einzelner Jahrgänge von einander ſo ſehr verdient. Es 

liegt in der Natur der Sache, daß aus den Beobachtungen Eines Jahre die Eigen— 

thümlichkeit dieſes Jahrgangs fidy zwar feftftellen läßt, twie died in ben folgenden Ta— 

bellen geſchehen iſt, daß aber die Bedeutung dieſer Nefultate der Beobachtung erft dann 

gehörig erfannt werden fann, wenn mehrere Jahrgänge eine Bergleihung möglid 

mahen. Ein Umftand muß jedoch hier nod erwähnt werden, da derſelbe Beranlaffung 

geworben ift, einzelne beobadtete Ihatfahen von den Zufammenftellungen audzuſchließen. 

Auf den Dezember 1852, der in Schönberg eine mittlere Wärme von 4,,, Grad Réaum., 

in Sülz von 3,,, Grad hatte, folgte im Jahre 1853 der Januar mit refp. 2,,, und 

2,2, Grad mittlerer Wärme, Die unter dem Einfluffe fo ungewöhnlich milder Mitterung 

*) Das ftatiftifhe Büreau wird denſelben auf gefällige unfranfirte Anzeige bon der Bercitwillig« 
feit, Beobachtungen biefer Art anzuftellen, bie erforderlihen Schemata fofort überfenden. 

u) 
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beginnende Entiwidelung ber Vegetation erfuhr einen Stifftand, ald die ftrenge Winter: 

fülte im Februar und März eintrat, nämlid refp. — 2,,, Grad und — 2,,, Grab 

mittlere Wärme im Februar, und — 2,55, — 2,5; Grad im März, an den beiben 

genannten Orten. Die Entwickelung begann mit toenigen Ausnahmen erft im April wie—⸗ 

der, und zwar gewiß verhältnifmäßig langfam, da die mittlere Wärme dieſes Monats 

in Sülz 3. B. nur 2,,, erreichte, mithin um etwa 23 Grad Reaum, hinter der aud 

pieljährigen Beobadhtungen an biefem Orte hergeleiteten mittleren Wärme des April zurüd- 

blieb. Bon den meiften Beobachtern ift nur diefe zweite Entwickelung, wenn man fie fo 

nennen darf, beobadtet oder angemerkt; von andern find die erften Spalten des Schema's 

aber mit den Daten aud dem Januar 1853 und zum Theil aud dem Dezember 1852 

richtig ausgefüllt. Da nun nit jeder Beobachter die von ihm gewählten Pflanzen durch 

alle Stadien der Entiwidelung verfolgt hat, fo wären biömeilen bei der Beftimmung der 

mittleren Epochen twiderfinnige Refultate entftanden, 3. B. in Spalte 2 des Schema's 

ein früherer Termin ald in Spalte 1, wenn nicht einige vereinzelt ſtehende Beobachtungen 

bei der Zufammenftellung audgefhloffen wären. Außerdem find einige Angaben in 

Spalte 13, die Dauer einer einzelnen Blüthe betreffend, außer Acht gelaffen worden, 

wenn don einigen Beobadtern die Dauer eined ganzen Blüthenftanded, z. B. einer 

Traube angegeben war, während von den übrigen die Angabe ber Meberfchrift gemäß 

gemacht var. Der Beredinung der mittleren Dauer einer einzelnen Blüthe find in dieſem 

Falle nur die letzteren Angaben zum Grunde gelegt. 

Schwerin, den 7. Februar 1854, 

Das ftatiftifche Büreau. 
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Hadweifung 
ber im Sabre 1853 in Mecklenburg angeftellten Beobachtungen 

über die Entwicelung der Pflanzen. 

Uach der Reihenfolge des Einganges bei dem ſtatiſtiſchen Bürcan. 

Anzahl ber Bereich, 
Nr. Name und Wohnort ded Beobachters. Planen Try 

gattungen. und IL 

1. Hr. Baftor Adermann au Bruberöborf bei Dargun 2 Br. 
2. -» Holzwärter Kind zu Gürit bei Ludwigsluſt 2 6 
3. » Handlehrer Biehelmann zu Schwerin 10 Sm, 
4, = MBrüpofitud Dr. Schende zu Pinnow bei Schwerin 24 Bıı. 

5. - SHolzwärter Meyer zu Bollbrüde bei Doberan 21 Bb. 
6. = Präpoſſtud Fromm zu Barfentin bei Roftod 2 Pt. 
7, grau Stabifefretärin Schuld ze au Golbberg 12 66. 
8 Hr. Gradlraufſeher Koch zu Sülz 34 ei. 

9. = Gutöpähter Schmidt zu Wehningen, Amtd Neuhaus (Hannover) 24 Wr. 
10. - Gutöpädhter Haupt zu Treſſow bei Wismar 2 Tr. 
11. = Lehrer Brodmüller zu Grabow 0 Gr. 
12. »- Holgwärter Kagemeifter zu Jamel bei Grevismühlen 32 3a. 
13. » Forſtanditor v. Blöben zu Vollbhagen bei Ribnitz 8 ®r 
14, = Hofgärtner Lehmehyer zu Schwerin 7 ©, 
15. = Baftor Vortiſch zu Satow bei Kröpelin ° Ca 
16. » Thierarzt Dr. Flemming zu Lübz 5 ei. 
17. - Schullehrer Buſch zu Malzow bei Schönberg 4 Ma 
18, - Amimann Kaifer zu Stove bei Schönberg 9 St. 
19. » Küfter Bohn zu Demern bei Rehna 9 De. 
%, = Baumeifter Ridmann zu Schönberg 1 Sch 
2. ⸗ Mpotheler Saß zu Schönberg 3 €&d, 
2 =» Korfipraftitant Wentel au Schönberg 17 cd, 
3. - ug. Dufft zu Schönberg 10 cd, 
A. — Schullehrer Ollrogge zu Peteroberg bei Schönberg 3 ®b. 
25. - 9. Bahrd zu Samfotw bei Schönberg 3 €. 
%. - Scullehrer Ollmann au Mupensborf bei Schönberg 4 Ru. 
27. - Küfter Wegener zu Herrnburg bei Lübed 3 56. 
3. - GSchullehrer Hemping zu Ziehen bei Ratzeburg 5 3. 
29. - Baftor Zander au Barlow bei Plau » Blt. 
30. =» GStationsjäger Schröder zu Wabenfteinfelb bei Schiverin 9 Mb. 

Alphabetifches Verzeichniß der Abkürzungen der Ortönamen. 
Nummer Rummer Nummer 

Zeihen. Ort a. | Zeichen. Dr. u. | Zehen. Ort. 
weifung weiſung weiſung. 

Bb. Bollbrücke 5 Ma. Malzow 17 Sch, Schönberg 23 
Br. Barkow 29 Pb. Peteroberg 24 St. Samlow 25 
Br.  Bruberftorf 1 Pr. Pinnow 4 St. Stobe 18 
De. Demern 19 Pt. Parkentin 6 Sü. Sulz 8 
®b. Goldberg 7 Rb. Rabenſteinfeld 30 Sp, Schierin 3 
®r. Grabow 11 Au.  Mupenöborf 26 En, Schwerin 14 
Gü. Gürit 2 Sa. Satow 15 Ir. Treſſow 10 
5b. Hermburg 27 Sh, Schönberg 20 DM. Vollshagen 13 
Ja. Jamel 12 Sch, Schoͤnberg 21 Wr. Wehningen 9 
eũ. Rübz 16 SH, Schönberg 22 | 3. Ziethen 23 
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Zuſammenſtellung der Keſultate der Deobachtungen 
Für jedes Stadium der Entwickelung enthält: A. die Anzahl der Beobachtungen, 

Name der Pflanze. 

Aesculus Hippocastanum, Roftaftanie 

. Alnus glutinosa, Erle 

. Betula alba, Birfe 

. Caltha palustris, Kuhblume 

. Convallaria majalis, Maiblume . 

Cornus mascula, Gorneltirfhe . 

. Corylus Avellana, Hafelftraud 

. Crataegus oxyacantha, Weißdorn 

. Cytisus Laburnum, Goldregen 

. Fagus sylvatica, Rothbuche 

. Fragaria vesca, Wald: Erdbeere . 

. Fritillaria imperialis, Kaiferfrone . 

. Gälanthus nivalis, Schneeglödden . 

. Juglans regia, WBallnufbaum . 

. Leontodon Taraxacum, Butterblume 

. Nuphar luteum, gelbe Seerofe . 

. Nymphaea alba, weiße Seeroſe 

, Philadelphus coronarius, beutfher Jaömin | 

. Pinus sylvestris, Kiefer . 

. Primula veris, Schlüffelblume . 

. Prunus Cerasus, Gauerlirfde . 

. Prunus spinosa, Schlehdorn 

. Pyrus communis, Birmbaum . 

. Pyrus Malus, NApfelbaum 

. Ribes Grossularia, Stachelbeere 

. Ribes rubrum, rothe Zohanniöberre . 

. Robinia Pseud-Acacia, gem. Afazie . 

. Salix Caprea, Sohltveide 

. Sambucus nigra, gem. Hollunder. 

30. Secale Uereale hibernum, Roggen . 

. Sorbus aucuparia, Rogelbeerbaum 

. Syringa vulgaris, ſpaniſcher Flicder . 

. Tilia parvifolia, Hleinblättr. Linde. 

. Tritieum vulgare hibernum, Weizen 

. Viola odorata, wohlriechendes Beildien . 

* . . “ * 

> 

13 

— — 

2 own ma => ao —2 

2 

Dun an — a 6 

— 

m ce 

— 

= a 

— De] 

1 

2 

Blätter. 
Die Knospen ſchwellen. 

1. 
B. 

April 9. Gü. 

April I0. Ir. 

April 4. Ja, 

Jan. 13. Pt. 

April 4. Pt. 

April28. Gr. 

Aprill4. Wan. 

April 8. Ru. 

Aprit16. Bü, 

Aprill2. Tr. 

Febr. 5. Pt. 

Dez. Kr. 

April20. Tr. 

März 1. Bt. 

April 2. Pt. 

Mai 1. Cd, 

Febr. 7. Pt. 

Märzi5.Bt. 

März13. Rt. 

März20. Pt. 

April 1. Pt. 

Febr. 6. Pt. 

Febr.27. Pt. 

April 3. Pt. 

MärziO.Tr. 

Märzi6.Pt. 

April !2. Wn. 

Jan. 24. Gü. 

Mprilld4, Ja. 

Jan. 24. Pt. 

©. 

April 23. 

April 21. 

April 26. 

März 5. 

April 24. 

Mai 9. 

April 24. 

April 22. 

April 27. 

Mai 1. 

März 17. 

Dez. 26. 

Mai 8. 

März 27. 

Mai 2. 

Mai 2. 

April 12. 

Mai 12. 

März 9. 

April 24. 

April 30. 

April 24. 

April 29, 

März 29. 

April 13. 

Mai 12, 

April 16. 

April 10. 

März 10 

April 23. 

März 19. 

Mail. 

März 15. 

Febr. 27. 

— — — 

D. 

Mai 2. Be. 

Mai 4. Bb. 

Mai 8. Br. 

April 6. Tr. 

Mai 8. Wn. 

Mai 19. Gü. 

Mai 2, Br. 

Mai 8. BE. 

Mai 21, Bf. 

Mai 10. Sp, 

April 6. BE. 

an. 20. Pt. 

Mai 21. Be. 

April lO. Tr. 

April29. Pn. 

Mai 25. Ja. 

April 8. Tr. 

Mai 12. Bi. 

Mai 31. Ch, 

Mai 21. Bt. 

Mai 21. Bf. 

April12. Gr. 

April27, Si. 

Jun. 5. Sch, 

Mai 15. Cd, 

Mai 1. Br. 

Mai 3. Bb. 

Mai I. Bt. 

Mai 21. Be, 

April 1. Tr. 
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über die Entwickelung der Pflanzen im Iahre 1853. 
B. den früheften, ©. den mittleren, D. den fpäteften Zeitpuntt. 

A. B. I 6 

| 4 Mai 1. Cm, Mai 7. 
0) Apr Gi. Mai 4. 

„10: April30, Gr. Mai 10. 

4.) 3 Febr.15. Pt. März 0. 
5.1 3 Apritl5. Pt. Mai 3. 

4 Mai 3. Gr. Mai 14. 

April30. 2i. Mai 7. 
April22. Ru. Mai 5. 

Apritl8. Gi. Mai 6, 
Mai 5. Si. |Mai 12, 

9. 8 
10.| 8 
111 
12 3 Febr.17. Pt. März 20. 
13. 1 — Yan. 31. 

14.12 Mailb6. Gũ Gr. Mai 21. 

Mai 12, 

Mai 10. 

Mail. 

Mai 28. 

März 16. 

Mai 9. 

Mai 12. 

Mai 10. 

Mai 12. 

April 8. 

174 Mai 1. Gr. 

18.110) April17. Pt. 

19.) 4 Mai 23. Tr. 

20.1 2 Febr.16. Pt. 

21.113) April 3. Pt. 

22. 7 Mirz27. Pt. 

23.113) Mãrz3 1. Pt. 

24.113) Aprit11. Pt. 

25.112) Febr. 17. Pt. 

26.115 März 8. Pt. April 27. 

237.1 9 Aprill3, Pt. |Mai 23, 

4 April30. En, Mai 8. 

29411 März20. Pt. April. 22. 

März 16. 

März 26. 

Die Knospen bredien auf. 
2, 

D. 

Mai 16. Br. 

Mai ll, 8b. 

Mai 23. Vf. 

Apritl1. Ir. 

Mai 18, Tr. 

Mai 22. Gü. 

Mail2.Fa.Bkl14 

Blatter, 
Die erften Blätter find entfaltet. 

A, B. 

10 

3 Mai W. Gr. 

3. 
| «©. 

Mai 26. 

Mail3.Cu.R6. Mai 19. 

Mail 260.Bkj11 Mai 4. Sh,'Mai 13. 

7| Aprill9. Gü. |Mai 14, Mai 16. Wn. 

Mai 18, Tr. 

April 7. Tr. 

Mai 26. Be. 

Aprill2, Tr. 
— 

Mai 18. Rb. 

Mai 15. Ir. 

Mai 30. Ja. 

April I3. Tr. 

Mai 21. Be. 

9 Mai 13. Rb. 
J — 

5 Febr. 2.Pt. 

12) Mai 24. Gü. 

4 März20. Bt. 
1 — 

3 Mai 26. Rb. 

i Aprit30. Pt. 

2 Febr.28. Pt. 

13| April13. Pt. 

Jun. 5. Sh,| 8) Aprit14. Pt. 

Mai 23. Br, 
Mai 23. Br. 
April30. Ja. 
Mai 12, Br. 

12) Aprill7. Pt. 

14 April23, Pt. 
15| Febr.28. Pt. 
15| März15. Pt. 

Jun. 10.Ch,]| Mai 1. Pt. 

Mai 22. Ch, 3 Mai 20. Sw,|Mai 23. Mai 28. Ch, 

Mai 10, Sw, 12 April 4. Bt. 
— 

Mai 12.2. 

Mai 27. Si. 

3.| 2 Febr. 8. Pt. März 11.| April, Tr. 

1 — 

Mai 18. 

Mail. 

April 2. 

März 4. 

Mai 29. 

April 8. 

Mai 19, 

Yun. 1. 

Mai 13. 

D. 

12 Mai 7. Em, Mai 16. Mai 27. Si. 

9 Mai 5. Wr. Mai 18. Mai 26. Si. 

Mai 12. Wn. Mai 20. Mai 28. Br. 

6 Febr.28. Pt. April 13. Mai 1. Sp, 

5 Mai 6. Pt. Mai 16, Mai 27. Gb. 

Mai 31. Si. 

Mai 30. Sk. 

Mai 19, 2. * 

Mai 28. Ya. 

Mai2. Bb. Tr 

Aprill5. Zr. 

Jun. 4. Si. 

Apr.15.Ir.St. 

Jun. 5. Gr. 

Mai21.85.B8. 
— 

März 2. April I9. Ir. 

Mai 19. 

Mai 22, 

Mai 20. 

Mai 21. 

Mai29. Sũ. Vk. 

Jun. 8. Cd, 

Mai26.Gb. Br. 

Mai 30. Sũ. 

April 23.Mai 6. Ja. 

Mai 8. 

Mai 30, 

Mai 9. 

Mär 31. 

Mai 23. Gb. 

Jun. 12. Cd), 

Mai20.Sü.Za. 
— 

9 Mai 5. Mn. Mai 17. Mai 23. Bb. 

Mai 21. Bt. IIO Febr.25.Pt. Mai 5. Mai 27. Ei. 

T Mai2l. PnJa. Mai 25. Jun. 2. Sü. 

1 u April 15. 

2 Febr.16. Pt. |März 17.|Aprill4. Tr. 
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(Fortſetzung von Tab. 1.) 

Name der Pflanze. 

. Aesculus Hippocast., Roßkaſtanie 

2. Alnus glutinosa, Erle 

3. Betula alba, Birke 

4. Caltha palustris, Kuhblume 

5. Convallaria majalis, Maiblume . 

6. Cornus mascula, Gorneltirfde . 

7. Corylus Avellana, Haſelſtrauch 

8. Crataegus oxyacantha, Weißdorn 

9. Cytisus Laburnum, Goldregen 

. Fagus sylvatica, Rothbude 

. Fragaria vesca, Wald Erdbeere 

. Fritillaria imperialis, Kaifertrone 

. Galanthus nivalis, Schneeglödchen 

. Juglans regia, Wallnußbaum . 

. Leontodon Taraxacum, Butterblume 

. Nuphar luteum, gelbe Seerofe 

. Nymphaea alba, weiße Seerofe 

, Philadelphus coron., deutſcher Jasmin 

. Pinus sylvestris, Kiefer 

. Primula veris, Schlüffelblume 

21. Prunus Cerasus, Sauerkirſche 

Prunus spinosa, Schlehdorn 

. Pyrus communis, Birnbaum . 

. Pyrus Malus, Apfelbaum 

, Ribes Grossularia, Stadelbeere . 

. Ribes rubrum, rothe Zohannisbeere . 

. Robiuia Pseud-Acacia, gem. Afazie . 

. Salix Caprea, Sohltveibe 

). Sambucus nigra, gem. Hollunder . 

. Secale Cereale hibernum, Roggen . 

. Sorbus aucuparia, Bogelbeerbaum 

. Syringa vulgaris, fpanifcher Flieder . 

. Tilia parvifolia, Eleinblättr, Linde. 

. Triticum vulgare hibernum, Weisen . 

. Viola odprata, wohlriechendes Veilchen 

. 113] Mai 19. Sw, Mai 24. 

Blätter, 
Allgemeine Belaubung. 

7 Mai 16. Gü. Mai 27. 

9 Mai 20. | Mai 26. 

4 März 8. Pt. 

6 Mai 15. Pt. 

April23, 

Mai 21. 

21 Mai 28. Si, Yun. 5, 

. 15) Mai20, Gi. | Mai 29. 

‚1 Mai 8. Cd, Mai 23. 

8 April25. Gi. Mai 30, 

9 Mai 20. Pr. |Mai 24. 

5/ März 1. Pt. April 15. 
2) Märzd1. Pt. 

101 Mai 6. Rt. 
l — 

2 Märʒ 7. Pt. 

8 Mai 15. Pt. 

April 1. 

. 10) Mai29,8i.Ma Jun. 5. 

4 Märzsl. Pt. 

2Jun. 1. Rb. 

2 Yun. 8. Rb. 

Mai 4. 

Jun. 9. 

Jun. 13, 

Mai 24. 

Mai 28, 

April 3. 

Mai 27, 

Mai 30, 

Mai 26, 

Mai 31. 

Mai 7. 

Mai 18. 

Jun. 9. 

5 Mai 28. Sw, Mai 31. 
. 113) Aprit16. Pt. 

8 Mai 24. Gü 

l 

. 

2 Min. Pt. 

Mai 22. 

April. 

. 110) Mai 18. Wn. ‚Mai 25. 

12 März17. Pt. Mai 21. 

Jun. 2, 

April 30. 
März dl. 

Mai 29.5.2. 

Run. 1. Sü. 

Jun. 2. Si. 

Mai 12. Sw. 

Mai 30. Gb. 

Yun. 13. Sü. 

Jun, 11. St. 

Jun. 4. 3. 

Yun. 18. Gb. 

Mai 30. Si. 

Mai 3. Ir. 

April I. Tr. 

Jun. 16. Et. 

Mai 30, Gb. 

Zun. 17, Ir. 

Jun, 17, Tr. 

Jun. 20. Gb. 

April30. Ir. 

Yun. 8. Sü. 

Yun. 12. Cd, 

Mai 30. 123.81. 

Jun. 23. Gb, 

Mai 30. Gb. 

Jun. 14, Gb, 

Yun. 16. Tr, 

Jun. 3. Ir. 

Yun. 1. Sb. 

Mai 31. Si. 

un. 11. Gb. 

Jun. 14. Ei. 

April29. Tr. 
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u —— en _— — ——— — — — BEENDETE 

Die erfien Blãaͤtter xlxen herbſtliche BIT, TI herbftliche Färbung ber Bläaͤtter. 

ı B *. D. A. B. ec | D. 

J er I.Rb. Sept. 17. O4. 7. Ja. | 4 Oft. 1. Em, Ott. 14. Oft. 16. 06. 
2 — Don. J. — I en Dt. 24. — 

3) 4 Sept. 1.06. Sept. 15.|Sept.27.Ia. | 3, ON. 2. Rb. Oft. 14. Ott 20.Wn ga. 
4/1 — Aug. 4. — ı — Aug. 15. — 

51 2 Jul. 20. Gb. Aug. II. Sept. Pt. 2Sept. 1I2.Gb. Sept. 21. Sept 30. Pt. 
—⸗ ⸗ — — — — — 

Sept. 20.eu Et Sept. 30.| Oft. 22. Wr. 6 Sept.28. Lü. Oft. 15. Nov. 1. Br. 
Sept. 24.00.0=.&rpt. 26. Ott. 1. Ia. | 2 Oft. 10, Ja. Dit. 15. Dit. 20. Wn. 

5 Aug. 31. Pt. |Scpt. 22. Ott. 14. Ja. | 3 Sept.14.Bt. Ott. 14. Nov. I. Ja. 
Sept. 3. Mb. Sept. 16. Sept.29. Ja. | 2 Sept.26.Nb. Ott. 3. ‚Oft. 10. Ja. 

4 Yu 2. De. Jun. 4. Jun. 6. Ir, | 3, Yun. 7. De. Jun. 13, Jun. 16. Pt. 

1-2 April28. Pt. |Mail? | Mai 25. De. | 2 Mai 12, Pt. Mai 21. Mai 30. De. 
Dit 1. Io. Ott. 7. Ott 20. Wa. | ı = De u 

— Sept. — ] = Sept. 15. — 

— pl. — — Ott. 16. — 
— Dtt. 1. — — Ott. 16. 

ug. 8. Gb. Sept. 20. Ott. 20. Kin. 4 Dt. 1. Pt. Oti. 16. Ott. 27. Wan. 

Jul. 19. Gb. Mug. 10. | Sept. 1. Pt. | 2) Jul. 27. Gb. Aug. 20. Sept. 12Pt. 

Sept. Io. Sept. 23. Ott. W. Ma. | 6 Ott. 12. Ja. Ott. 19. Ott. 27. Wa. 
nn Sept. 8. | Sept.10. Pt. | 2 Scpt.14.Ia. Sept. 22..Scpt.30. Br. 

3. Gb. Sept. 19. Oft. 3. Mao. | 6 Oft. 2. Gb. Ott. 12. Ott. 20. Ma. 
IM. 1. 29,, Oft. 20. Wo. | 5 Ott. 10. 3a. Ott. 19. Nov. 1. Gb. 

1.66 © 9.2, Sept.30. De. | 5/Aug.25. Pt. Sept. 21.00.27. Wn, 
3ul. 28,66: Sept. 3. | Sept.19.Dr. | 31 Mug.24. Gb. Sept. 9. Sept.24. Ja. 
€ “ 2 38 —* Scpt.30.Pt. | 2 Or. 15. Pt. Ott. 18. Oft. 20. Wu 
pt. 14.4. Sept 15. Sept.15.w,| ı — Ei — 
—* pt 26. Dt. 1. Ja, | 21088. 4. Pt. Ott. 7. Ott. 10. Ja. 
2* u. 1. — 1 — Jul. 8. — 

—22 17. Sept.26,Wn. | 2 Sept.16. Ja. Ott. I. Ott. 16. Wn. 
18. Ott. 16, Wn. | 4 Sept. 15. Pt. Ott. 14. Oft. 31. Wen. 

— Oft. 14. Wn. Oft. 15. Oft. 16, Ei. 
_ 1 — Zul. 15. — 
— 1 — Aug. 24. — 

Digitized by Google 
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(Fortſetzung bon Tab. 1.) 

Blätter. 
Das Abſallen der Blätter beginnt. 

7. 
A B. A D. 

. DE. 29. Ja. 

Dit. 30, Bf. 

Name der Pflanze. 

l. Aesculus Hippocast., Roßtaſtanie 

2. Alnus glutinosa, Erle 

3. Betula alba, Birke 

4. Caltha palustris, Kuhblume 

5. Convallaria majalis, Maiblume . 

6. Cornus mascula, Gornelfifde . . — 

7 

8 

9 

. Corylus Avellana, Haſelſtrauch Sept. 28. Lũ. 

. Crataegus oxyacantha, Weißdorn . || 1 — — 

. Cytisus Laburnum, Goldregn . .4Dtt. l. Pt. Nov. 8. Ja. 

10. Fagus sylvatica, Rothbuhde . . . | 3D8. 16. Rb. Dt. 30. Dt: 

11. Fragaria vesca, Wald-Erbbeere . . |— 

12. Fritillaria imperialis, Kaifertrone . | 3 Yun. 22. De. 

13. Galanthus nivalis, Scneeglödhen . | ZMai25 Pt. 

14. Juglans regia, Wallnufbaum . . . I 4 DO8E.10.9E.MaHtt. 17. | Oft. 25. Wa. 

15. Leontodon Taraxacum, Butiterblume. | 1 — 

16. Nuphar luteum, gelbe Seeroſe . „| 1 — 

17. Nymphaea alba, weiße Seerofe . . | 1 = 

18. Philadelphus coron., beutfder Jadmin | 3 Sept. 30. Gb. 

19. Pinus sylvestris, Kifrt . . . .|— — 

Ott. 20, Br. 

20. Primula veris, Schlüffelblume . . . 1 Jul. 31. Gb. . | Sept. 30. Bt: 

21. Prunus Cerasus, Sauerfirfhe . . . | 6108.20. Ja. . |Nov. 1. Bt: 

22. Prunus spinosa, Schlehdbon . . . 1 2IDE.1. Ja. Dit. 14, Pt. 

23. Pyrus communis, Birndaum . . . 1 6Dft.1. Gb. . |Rov.1. Pt: 

24. Pyrus Malus, Apfelbaum . . . . | 7108.21. ©b. . |Nov.20. Pt. 

25. Ribes Grossularia, Stadelberre . . | 4 Sept. 6. Pi. Okt. 10, St. 

26. Ribes rubrum, rothe Johannisbeerre . I 3 Sept.20. Pt. Okt. 3. Ja. 

27. Robinia Pseud-Acacia, gem. Alazie . 1 — — 

28. Salix Caprea, Sohlweide 1 — — 

29. Sambucus nigra, gem. Hollunder. 3 D8.18. Ja. ‚ 1O86.%5. Wn. 

30. Secale Cereale hibernum, Roggen . | 1 — — 

31. Sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum 2Sept.28. Ja. . ‚Dt. 30. Vt. 

32. Syringa vulgaris, fpanifher Flieder . | 3] Scpt.28.Gb. Dit. 28. Ja. 

33. Tilia parvifolia, Heinblättr. Linde. 1 _ _ 

34. Triticum vulgare hibernum, Weizen | 1 — — 

35. Viola odorata, wohlrichended Veilchen 1 — 



215 Nov. 1. Mb. 

22] 3 Dt. 14. Ja. 

231 8|OH.23. De. 

4410| Di. 28. De. 

7 Erpt.30. Pt. 

DH. 14. Lũ. 

3 Ott. 31. Ja. BENSYSY 

3 Nov. 10. Ci. 

Blätter. 
Alle Blätter find abgefallen. 

8, 
I C 

op. 5. 

Okt. 15. 

tt. 15, 

3. } Zul. 1. 

Nov. 12, | Nov. 20. Wa. 

75 

Nov,10, Wn. 

Nov. 14. | Nov.20, Wn. 

Nov.16, Ja. 

.I|Rov.27. St. 

.\Nov.30. Ja. 
Nov. 10. Ja. 

Jul. 11. Gb. 

De. 

Nob. 9. Gb. 

Dft.9. Bi. 
194.4 Pt. 

Nov.25. Wn. 

| Des 15. Pt. 

.4 Dez. 10. Ma. 

Dur. 1. Gb. 

Nob. 30. Si. 

Nob. 19 Wn. 

„Rod. 30, Pt. 

Nov 19. BE, 

1 Rov,27,Gb. 

Nov. 4. Ei. 

Blütben. 
Die Blüthenfnoöpen entwickeln fid). 

9. 
A. B. | Ü, | D. 

12 April 24. Sc, Mai 13. Mai 13. Br. 
2 März31.Za. April 2, [April 4. Ir. 
8 Maib. Ja. Mai 15. Mai 22. Ci, 

10 Märzi2. Pt. April 21.Mai 8. Hp. 
7 April 3. Pt. Mai 15, Mai 24. Pn. 

2 April 8. Stv, April 10. Aprill2. Gi. 
6 Ian. 14. Rb. Febr. 25. Aprill?. Sü. 
Mais. Wu. Mai 15. ‚Mai 28. Bt. 
7 Mai 10. Ja. ‚Mai 22. Mai27.Sü.De 

5 Maid. Bb. Mai 13. Mai 19, Gü. 
2 Mai 18.30. |Mai 19. Mai 19. Gil 
10 Märzl2. Pt. April 3.Mai 6. Gi. 
4 Jan. 15. Ir. Febr. 11.:April 4. Ja. 

⁊ Mai 20. Ja. Mai 6. Mai dl. Wa. 
N ] April 4. Pt. April 25. Mai 14. Pa. 
2 Jun. 1. Rb. Yun. 13. Jun. 25. Tr. 

2 Jun. 13. Gr. Jun. 14. ‚Jun. 14.86. 

10 Mai 15. Pt. Mai 25. Jun. 10, Br. 
5 Mai 22. Sch, 

11, Märzl3. Pt. 
12 Aprit19. Ma. Mai 13, 
16 April28. Gü. |Mai 11. 

Mai, 

14) April20. Son, Mai 1. 
14 April 7. Pt. 

5 Mai 25. Ja. 

5 Märzid, Tr. 

April 24.Cc, 

12 Mai 23. St, 

Maid. Ja. 

Mai 24, Gi. 

8: Jun. 13. Bt. |3un. 19 

Mai 6, 
Sun 1. 

April 9. 

Mai2l 

Mai 17 

Jun. 8, 

Mai 26. 

5, März i. Bi. Mpril 19. 

14 April 18.Nu. 3. Mai 10, 

Mai 27. 

April 15. Ech, Mai 10, Mai 29, 

Mai 29. Si. 

Maid. Bo, 

Mai23.Lü.BE, 

Mai 22.2. 

Mai 26. Bn. 

Mai 28. Br, 

Mail0.Go.Lü 

Mai 17. Pn. 

Jun. 12.5 

‚April27. 

Jun. 19, 

Sun. l. Vt. 

Bt. 

. ‚Jun. 7. Pt. 

Jun.24. 8b, 

‚Jun. 24 Bb. 

9 Febr. IO. Sch, März 20. Mai l. Ja. 
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(Fortfegung bon Tab. 1.) 

. Aesculus Hippocast., Roßtaftanie 

. Alnus glutinosa, Grle . 

. Betula alba, Birke 

. Caltha palustris, Kuhblume 

. Convallaria majalis, Maiblume . 

. Cornus mascula, Gornclfirfdhe . 

. Corylus Avellana, Haſelſtrauch 

. Crataegus oxyacantha, Weißdorn 

. Cytisus Laburnum, ®oldregen 

. Fagus sylvatica, Rothbuche 

. Fragaria vesca, Wald: Erdbeere . 

. Fritillaria imperialis, Kaiferfrone. 

31 

Name der Pflanze. 

A. B. 

. 112) Mai 16. Rb. 

4 April 3. Sc, 

. I 6 Mailb. Wn.Ja 

. 114) März24. Pt. 
9 April27, Pt. 

. | 4 prilld. Si, 

. 110 Jan. 31. Tr. 

.| Mai 28. Sch, 

. |10| Jun. 2. Pt. 
6 Mai 13, Rb. 

.3 Mai 25. Gü. 

. 111) März20. Bt. 

13. Galanthus nivalis, Schneeglöckchen 6 Jan. 31. De. 

14. Juglans regia, Wallnußbaum . . 1 8 Mai29. Dt. 

15. Leontodon Taraxacum, YButterblume 13 Aprilld. Pt. 

16. Nuphar luteum, gelbe Seerofe. 6 Iun. 10. Si. 

17. Nymphaea alba, weiße Ererofe 5 Jun. 16. Si. 

18. Philadelphus coron., deutfher Jadmin \11) Mai 27. Ch, 

19. Pinus sylvestris, Kiefer . | 3l Yun. 3. Ja. 

20. Primula veris, Edläffelblume . 8 Märzl4.Pt. 

21. Prunus Cerasus, Sauertirſche. . . 14) Mai 11. Pt. 
22. Prunus spinosa, Schlehdorn . 112) März25.Bt. 

34. 

3), 

‚ Pyrus communis, Birnbaum . 

. Pyrus Malus, Apfelbaum 

. Ribes Grossularia, Stadelbeerre . 

. Ribes rubrum, rothe Zohanniöberre . 

. 14 Mai24.Bt.Ja. 

. 17 Mai 25. Ja. 

. 117] Mai 7. Sa. 

14 April25. Pt. 

ütben. 
Die erften Blüthen finb entfaltet. 

10. 
C. D. 

Mai 28, | Jun.1.Si.Gr. 
April 8. | AprillS. Tr. 

Mai 20, | Mai 26. Cd, 

Mail. |Mai 12, Hb. 

Mai 27. Jun. 3. Gb. 

April21. April28. Or. 

März 30.) April25. Sü. 

Jun. 3. Jun. 7. Sü. 

Jun.6. Jun. Y. Tr. 

Mai 20. Mai 29. Cd, 

Mai 27. Mai 29. Si. 

Maid. Mai 15. Sü. 

März 3. April24. Ja. 

Yun.2. Jun.7. Wn. 

Maid. Mai 28. Gb. 

Jun. 18. Jun. 29. Ir, 

Jun. 21. Jun. 26. Rb. 

Jun. 13. Jun. 20. BrSu 
Jun.7. Jun. 12, Cd, 

April 26. Mai 16. Gb. 

Mai 24. Mai26.Bb.Bk. 

Mai 18. | Mai 25.85.23. 

Mai 27. |Mai 31. Ir. 

Mai 29. | Jun.1. Bb. Bl. 

Mai 15. Mai 20, *6 

Mai 17. | Mai 24. Gb. 

. Robinia Pseud-Acacia, gem. Akazie. 

. Salix Caprea, Sohltveide 

. Sambucus nigra, gem. Hollunder . 

. Secale Cereale hibernum, Roggen . 

. Sorbus aucuparia, Bogelbeerbaum . 

. Syringa vulgaris, fpanifher Alieder . 

. Tilia parvifolia, fleinblättr. Linde. 

6 Jun. 12. Wn. Yun. 18 

. | 5, April28, Ch, Mai 5. 

. 114| Mai 20. Sch, Jun. 17 

12 Mai 28. Pb. Yun. 9. 

9 Mai 15. Sc, 

14 Mai 28. 3a. Jun. 2, 

6) Jun. 30. Sch, Jul. 10. 

Triticum vulgare hibernum, Weizen 10 

Viola odorata, wohlriechendes Beildhen 14 

Mail. 

Jun.17.®t. Jun. 26. 
Febr. 20. Pt. April 23. | Mai 13. Gb. 

. | Zun. 25. Ja. 

Mai 16. Ja. 

. | Jun.24.St.8t 

Xun.14.Bb.Bt 

Yun.6. Sü. 

Jun. 13, Pt. 

Jul.22. Si. 

Jul. 3. Sü. Gr. 



Blütben. 

| D. 

Jun.22. Ei. 

Mail 2.Tr. Ja. 

Jun. 10. Cd, 

Jun. I0. Ei. 
Jun. 30. Sch, 

Mai 28. Sw. 

Mai. 21. Sk. 

Jun. 20. 34. 643 

— Blühen. Saͤmmtliche ne find verblüht. 

BA. B. ı 6 D. A. B. c. 

1113| Mai 24. Ch, Jun. 2. Jun. 7. Bb. II Jun. 8. Gi. Jun. 15. 
ı April 8. Wr. April 20. Mail. Bb. | 6) Apritl4.Wn. Mais, 

8 Mai 18. Wn. Mai 25. Mai 30. Sh,| 6) Mai 25. Wa. ‚Mai 31. 
4.14 Märd1.Pt. Mai 10. Mai 25. Gü. | 8 Mai 16. Pt. Mai 28, 

9 Mai 1. Pt. Yun.1. Jun. 10. Cd, 7 Mai 31. Pt. Yun. 15. 
6.) 5 Mail, Gi. Maid. Mai 5. Ci. | 5 Mai 16. nen Mai 21. 
11] April 1. Sc), April 19, | Mai 11.86. |10| Aprit15. Wr. |Mai 5. 

8110| Jun. 3. St. ‘Jun. 6. Jun. 10.Sü. | 9 Jun. 9. Gr. Jun. 16. 
910; Jun.?. Gü.Ja. Jun. 10. Jun. 12. De. | 8 Zun.19.66®n'Jun. 3. 

Mai 22 Rb. Mai 27, 

6| Mai28. em sa Mai 31. 

März31. Pt. Mai 10. 

13, 7| Bebr.28. Pt. April 4. 

Yun. 3. Gr. Yun. 7. 14. 6 

ia Aprit30. Pt. |Mai 19. 
Jun.20. Gü. Jun. 29. 

! 4 Zun.22. Gü. Yun. 30. 

12 Jun.4.Bt.Sch, Yun. 19. 

6 Jun. 4. Gü. Jun. 10, 

Märzlö.Pt. Mai 7. 

14 Mai 20. Pt. Mai 28. 
12 April il. Pt. |Mai 22. 

14 Mai 26. Gi, |Mai 31. 

24116 Mai?7. Ir. Jun. 2. 

25.16. Mai 16, 2.er2 Mai 21. 

26.116 Maid. Pt. Mai 22 

27.4 7| Zun. 17. Wn. Jun. 25. 

28.| 6| April30. Sch, Mai 12. 

29.11] Mai 24. Sc, Jun. 26. 
30.11] Jun. 2-5.Bt. Jun. 13. 
31. 9 Mai 22. Sch, Jun. 5. 

3213 Jun. 1. Gü. Jun. 7. 

33.1 7 Jul. 1. Sch, Jul. 16, 
34.4 7 Jun 20.Pt. Wn Jul. 2. 

2W. 

21. 

35.13) März 1. Pt. April 30. 

Jun.5. Sch,| 4 Jun. 1. Rb. Yun. 7. 

Jul. 1. Bt.Ia. 

Jun. 15. Cd), 

Jun. 10. Si. | 3 Yun. 4. ed, Jun. 21. Jul. 10. Gi, 

Mai 19. Vt. [10 Aprit15.Pt. Mai. Mai 29. Cü. 
Maid. Ja. | 7| März25.Pt. April 29. Mai 24. Ja. 
Jun. 10. 3a. | 5 Jun.5. Gr. Jun. 12, Jun. 20. Ja. 
Mai 25. 8b. | HMai24.St. Jun. 3. |Iun. 14. Pb. 
Zul. 4. Zr. 2Jul. 25. Mb. Jul. 20. Aug. 14. Gi. 
Jul. 4. Ir. | Zug. 6 Rd. Aug. 31. |Sept.24. Gü. 

Jun.25.Sü.Bt| 9 Yun. 18. Sch, Jul. 1, Jul. 10. Br. 

Jun. 15.86. | 3 Jun. 7. Gü. Jun. 14. Jun. 21. Cd, 
Mai 30. Sü. 4 Aprill4. Pt. Mal 21. Jun. 9. Gb. 

Jun. I. Bb. ſ12 Mai31.@n.Sr Yun. 6. Jun. 11. Sch, 
Mai 29. 5" I11 aAprill3. Pt. Mai 29. Jun. 8. 2. 
Jun. 4. BE (11 Jun.I. Gr.Kb. Jun. 5. Jun. 10. 3. 

Jun.6.Bb.Bt|15/ Jun. 1. Gr. Jun.9. Jun. 14. Ei. 
Mai25. Gh. II5 Mai 25. Gh. |Mai29. |Jun.l. Ch, 

Mai 28, Gb. I13 Mai2l. Pt. Jun. 1. [Iun.5. Sü. 

Jul. 3. Ja. | 5 Jun.25. Wn. Jul. 5. Jul. 14. Ja. 
Mai22. Ja. | 4 Mai 20. Sch, Mai 25. Jun. I. Ja. 

Jul.5. Pt. [11 Jun. W. Sch, Jul. 12. Jul. 24. Ci. 

Jun. 17. 8b. [10 Jun. 5. Pt. Jun. 18, Jun. 22. Bo. 

Jun. 10.86. | Jun. 9. Gü. Jun. 14, Jun. 19. Ja. 

Jun. 20. Pt. [12] Yun. II. Gü. Jun. 19, Jul. 15. Pt. 

Jul. 25. Si. | 3 Jul. 24. Gi. |Jul.29, Aug. 1. Wn, 

Jul.6. Si.St.] 6 Jul.5. Wn. Jul. 10, Jul. 12, 2 *. 

Mai 18, Gb, II0 März20. Pt. Mai 16. |Mai 30. Ja. 
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(Fortfegung bon Tab. 1.) 

utben. 
Dauer einer einzelnen Blüthe bon ber Entfaltung 

Name der Pflanze. an, in Tagen. 

Nr. F B. Ic | D. 

. Aesculus Hippocast., Roftaftanie . | 3 

. Alnus glutinosa, Erle . 

. Betula alba, Birte 

. Caltha palustris, Kuhblume 

. Convallaria majalis, Maiblume . 

Cornus mascula, Cornelkirſche 

. Corylus Avellana, Haſelſtrauch 

. Crataegus oxyacantha, Meifdorn 

. Cytisus Laburnum, Goldregen 

. Fagus sylvatica, Rothbude 

. Fragaria vesca, MWald-Erbbeere 

12. Fritillaria imperialis, Kaiſerkrone. 

. Galanthus nivalis, Schneeglödden 

. Juglans regia, Wallnufbaum . 

. Leontodon Taraxacum, Butterblume | 

. Nuphar luteum, gelbe Seerofe.. 

. Nymphaea alba, weiße Seerofe 

. Philadelphus coron., deutf—her Jasmin 

19. Pinus sylvestris, Kiefer. 

20. Primula veris, Schlüffelblume . 

21. Prunus Cerasus, Eanerfirfhe . 

22, Prunus spinosa, Schlehdorn 

23. Pyrus communis, Birnbaum . 

24. Pyrus Malus, Apfelbaum . . 

25. Ribes Grossularia, Stadhelbeere . 

26. Ribes rubrum, rothe Johannidbeere . 

27. Robinia Pseud-Acacia, gem. Atazie. | 

28, Salix Caprea, Sohlieide | 

29. Sambucus nigra, gem. Hollunber. 

30. Secale Cereale hibernum, Roggen . | 

31, Sorbus aucuparia, Bogelbeerbaum 

32, Syringa vulgaris, fpanifher lieder . 

33. Tilia parvifolia, fleinblättr. Zinde. 

34. Triticum vulgare hibernum, Weizen 

35. Viola odorata, wohlriechendes Veilchen 

eo u20n —- 

— — - = 
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 Frädte 
5 Die erften Früchte find reif. Allgemeine Sruchtreife. 

B. | ı D. A. B —9 

11 6/Sept.16.Sn, Sept. 23. Ott. 1. Ja. | 6) Sept 28. Wn. Du. . Dt. 20. 6. 
lıl — O5. Ä 1 — 108.20, | 
34 3 Jul. 8. Gi. Aug. 1. Sept 26. Ja. | 3, Aut. 16. Gü. Aug. 21. Ott. 4. Ja. 
41 ” En * 
531 — en = i — — 

4 — ri — — ddit. 2 = 
74 5/&ept.6. Ja. Sept. 18. Erpt28.Br. | 6, Sopt.18.30. Ott. 2. Oft. 20. Mb. 
8.1 2 Sept.Ib. Gü. Sept. 24. DE. 1. Ja. J4 Sept.I8.St. Ott. I. Okt. 26. Ja. 

9 4 Sept. 1. Pt. Sept. 21. Ott. 14. Ja. | 5 Sept. 8. Gi. Ott. 2Ott. 30. Ja. 

10] 2 Sept B Ja. Dtt. 3. Ott.9. Ro. | 4.0.1. Gi. Oft. 15. Ott. 22. Dr. 
1143 Zum. 15. Sw, Jun. 23. Jul. I. Ja. | 1) — Yun. 30, 
12) 2 * PR ei RE 2 _ 

13] 2 Aprillß. Pt. |Mai 13. Jan. 8, De. | A April27, Pt. Mai 23. Jun. 17. De. 

144 31Scpt.19.Ia. Ott.4. |Oft. 14. Ma. | 401.3. Ja. Dit. 10, Ott. 16. Wa, 
15.) 2 Mai 26. Sw,Jun. 2. | Yun. 8. Gb. | 1 — Jun. 22. 

16. 1 — Secept. 20. — — 198.16. — 
— Sept.26,. — I — Ott.20. er 

3 Jul, 31. Pt. Aug. 24. | Sept.17.8b. | 3 Nug.15. Pt. Sept. 6. |Sept.29.Gb. 

1 — Jul. 9. — 1 — Jul. 17. | — 

7 3ul.B; Pt. Jul.27. |Aug.22. Ma. | 8 Jul. 17. Pt. Aug. 8. Sept. 9. Ma. 

2 Sp.30.Pt. Dft.1. |Oft.1. a. | 4 Oft. 11, Gü. Ott. 8. Nov. 19. Pt. 
6 Wii. Pt. |Sept. 10.) Sept. 26. Ja. 6 Sept.15.Pt. ‚Sept. 35.0.6. Ja. 
SAups18. De. Sept. 13. Ott. I. Ja. | 8 Aug. 28. De. ‚Sept. 26. Oft. 14. Li. 

It, Bi: But. 16. Jul. 20. Lü. Ihr Jui.9. Pt. Jul. 29. ug. 14.8. 
0! Sum.13: Pt: Zul. 10. | Zu. 27. De. [12 Jun. 22, Pt. Jul. 25. Aug. 24. Gü. 

— — — 1 = Dit. 18, 

a Zun. 20 — —— Be | — | = 

4 Sept. 1. Pt. 
5| Jul. 20. Pt. 

2 Aug. 20. Si. 

2| Sept.24. 6b. 

. Hug. 28. Ya. 

Dt. 18, De. 

2 Nug.4. Pt. U Aug. 10. Ja. 

—1 — * 2 — 

Sept 15.Eü. 

Aug. 2. Pb. 

Sept.16. Pt. 

3; Jul. 25. Gi. 

|Sept. 14..001.5. Sü. 
Jul. 30. Aug. 4. Vf, 

Kapize 15, Sept 29, Dt. 

Ott. 8. 

Olt. 14. 

 Ang.7. Gu. Pt. Aug. 13. Aug18.Tr. Vf. 

6 

8 

5 Sept. J. Gi. 

1 

l 

7 

1 Zul. 9, | 



80 
(Fortſetzung bon Tab. 1.) 
III nn TE EEE 

Früchte. 

ame der Pflanze. Saͤmmtliche Früchte find abgefallen. 
16. 

Nr. lA.| B, | C. ] D. 

.alon.28. Rb. Non. 2 Nov. 8. Ci, I. Aesculus Hippocast., Roßtaftanie 

2. Alnus glutinosa, Erle . 

3. Betula alba, Birfe 

4. Caltha palustris, Kuhblume 

5 Convallaria majalis, Maiblume . 

6. Cornus mascula, Gornelfirfde. 

7 

8 

21 Aug.24.Rb. Dt. 13. Dez. 1. Ja. 

508.25. St. DM. 25. Nov. 1. Br. 

.1 3/88. Pt. Nov.6. | De. 13. Ya. 

} | 208.28. Rb. Nov. 14. Dez. 1. Ja. 

. Corylus Avellana, Haſelſtrauch 

. Crataegus oxyacantha, Weißdorn 

9. Cytisus Laburnum, ®oldregen 

10. Fagus sylvatica, Rothbude . 

11. Fragaria vesca, Wald-Erbbeere . 

12. Fritillaria imperialis, Kaiſerkrone. 

13. Galanthus nivalis, Schneeglödden 

14. Juglans regia, Wallnufbaum . i 

15. Leontodon Taraxacum, Butterblume 

.1 2] Jun.1. Pt. Yun. 15. | YJun.28. De. 

3 Ott. 20. Ma. Ott. 23. | Oft. 28. Ja. 

2 1 — Jun. 23. — 

16. Nuphar luteum, gelbe Seerofe. — Ott. 24. = 

17. Nymphaea alba, weiße Seerofe —_ Olt. 30. — 

18. Philadelphus coron., deutſcher Jasmin — Scpt. 3. — 

19. Pinus sylvestris, Kiefer. | _ — 

20. Primula veris, Schlüffelblum . . „| 1 — Jul, 28. — 

21. Prunus Cerasus, Sauerlirfde . 

22. Prunus spinosa, Schlehdorn 

23. Pyrus communis, Birnbaum . 

1 4 aug. Pt. Aug. 16. Aug. 30. Lü. 
1 — Dez. — 

5 Sept.16.Ma. Okt. 6. Okt. 24. Ja. 

24. Pyrus Malus, Apfelbaum . 6DOdtt.3. Ma. Dft. 20. Novb. 2. Pt. 

25. Ribes Grossularia, Stachelbeere . . | 6Aug.24.St. Sept. 3. Sept. 18.Sch. 

26. Ribes rubrum, rothe Johannisbeere . | 3 Sept. 2. Pt. Sept. 18. Ott. 16. 2ü. 

27. Robinia Pseud-Acacia, gem. Alazie. 

28. Salix Caprea, Sohlweide 

29, Sambucus nigra, gem, Hollunder . 

30. Secale Cereale hibernum, Roggen . 

31. Sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum — Okt. 31. — 

32. Syringa vulgaris, ſpaniſcher Flieder. — Dit. 31. — 

33. Tilia parvifolia, tleinblättr. Linde. — — — 

34. Triticum vulgare hibernum, Weizen — — — — 

35. Viola odorata, wohlriechendes Veilchen \ — Jul. 12, — 



81 

Tab II. Ueberficht Fämmtliher Beobadtungen 
über die Beit der erſten Blüthen im Jahre 1853. 

(Spalte 10 in Tab. 1.) 

Zeit und Dirt der Beobachtung. 

1. 

3 

3. 

6. 
q, 

8. 

Aesculus Hipp. » 
Alnus glut.. . 
Betula alba . -» 
Calıba pal.. . 

Mai W. Sh,.;2. Swm,.;.©m,. Wn.; 30. Bü. Tr. Ja.; Jun. 1. Si. Gr. 
m. 3. Sc; 0. Or Ka; 18. I. 
. ai 10. Sn. %a.; 19. Or.; 20. Rb.; 24. Gü.; U. Sch,. 

Mrz. 24. Pi. ap. 30. @r. Mai 1. Eu. Tr. Ja. So &d,. Rı.; 
4. ©. Bt.; 6. Ctw,.; 7. Gi. &ü.; 12. Hb. 

Convaltaria mai... !üp. 97. St; Dei * in; DW. 'Br.; 30. Si. ir u 31. Sch.. Bl. 
2*8 

Cornus masc. . . + Ap. 14. Sw..; "1. te 4. ©&ü.; W. 
Corylus Avell. . . Jan. 31. Zr. an 2, — Fan 3. —* Br r Ja.; 8. St; 10. Rb.; 

14. Br.; 33, Br.; s 
Crataegus —— .Mai 28. Sh,.; A "den. Jun. 1. Ja. ; Fe Bi. Sr. 3. Bt.; 7. Ei. 
Cytisus Lab. « + Jun. 2. ®t.; 4. Gi. —— Kor 5. Gb.; b. BL; 8. Si. Sa. De..; 9. Ir. 
Fagus sylv. . . » Hr 13, Rb.; 16. Bb.; 8. Ia.; 20. Br; 92, Gü.; 29. Sch,. 

ria vesca . . Mal 25. Gi; 2. Ia.; 29, Ei. 
Fritillaria imp. . . |Mrz. 20. Br: Mai. Sc,.; 6. Pu. Ia.; 9. Gr.; 10. Gü. Tr. De; 

12. Bt.; 13. ®b.; 15. Si. 
Galanthus niv. . » Jan. 31. De.; Fbr. 2. Sü.; 13. Pt.z Wir. 2 * Au Sa.; Ap. 24. Ia. 
Juglans reg. . + Mai 29, Bt.; Jun. 1, Bb. Gr. Et. 3.3 3. Gü.; 7. Wu. 
Leontodon Tar. . . ;%p. 14. Pt.; Mail. Sh,.; 3. @r.; 4. — ar * St; : 10, Si. Wn.; 

12. &a.; 14. @ü.; 17. Bn.; 18. Wo; 28, Gb. 
Nupbar lut. . . . Sum. 10, Ei; 14. Rb.; 15. Gü.; 16. Or.; 24. Bır: —* Tr. 
Nymph. alba . . . |Iun. 16. €ü.; 18. @ü.; 19. @r.: 24. Pn.; 26, ib, 
Philadelphus coron. | Mai 27. Sch.; ; 30, Bt.; Jun, 8. Ja.; 12, Bn.; ; 15. De.; 16. Gb. Gr.; 

8. Oil; 19. Tr; 20, Br. Si. 
19.| Pinus sylv.. . » . Jun. 3. Ia.; 6. Bb.; 12. Sch 
20. Primula ver. . . . |Wrz. 14. Bt.; — B Sa. \: ie, Sch.; Mai 1. Tr.; 4. Pu.; 8. Ja.; 

21. Pronus Cer. . . . Mai 11. —— Wa. * Br. Std; — gi 25. Lü. 3.; W. Gü. 
Ja. Ma.; 37. „Ei; 

22.| Pranus spin. . » +; Mrz. 25. Bt.; Fi 20. Or; ẽt. Cd,; 23. Gü. Wu. Tr. Bt.; 
— 

23. Pyrus comm. . . . Mal 24. Pt. zu : 25, Gi. .; 26. Sa. 3.; 27. Gr. Ma. De. Rb.; 
Bb. Bf.; 30. Gb.; 31. Tr. 

24. Pyrus Mal.. . . . |Mai 25. Ja; 26. Gü. I; 27. Or. Rb,; 28. Wn; 29, De. Hb.; 
Gb. Sa. Ma. 3.; 31. Pt. Si. 8ü; Jun 1. 8b. ie 

25.| Ribes Gross. . . . |Mail 7. Sa.; J ẽwʒʒ 12. Zn. Sdh,.; 13, Pt. Ei. ; 14. De.; 15 @r.; 
1. Pu.; 18. @iü. Sr. Ia.; 10. &i.; 20. ®b. Br, St. 

%.| Ribes rubr.. . .. Ap. 3. Pt; ai 6. — — 16. 3.; 18. Sth,.; 19. Gü. De. ; 

%7.| Rohinia Pseud-Ac. . zum „1 er 13. a: “10. [* id, a Fi 3. ©i,; 25, Io. 
23. Salix Capr.. . . . Ap. 3. Sch,.; Mail. Ew,.; 2. Tr.; 10. Sü.; 16. Ja. 
29.) Sambucus nigr. . - — 3. e9; ; Jun. 5. Ia.; 16. Wn.; „17. Ca,; 18. Si: M. &dh,.; 

I. pt. ‚9b; 22. Gi. 3, ed).; 2. Or; MH. St. Br. 
2. Secale Cer. hib.. . | Mai 28. Pb.; Sat. 2 2. BL; . Wn.; 8 Gü.; '9, Ir. Br; 10. Ja. ©t.; 

3. Su. 3 —* Vor Br. 
3. Sorbus aucup. . . Mails. — ——— ; 30. Gü.; 31.Ia.; Jun. 2. Bb.; 4. Tr. 3. Bl.; 

32. Syringa volg.. . . [Mai 28. Ia.; 0 Wr Wu.; 31, Sw,.; Jun. I, Ca. &d,.; 2. Tr. Gr.; 
4. 6b.; 5. Ei. De.; 13 Pt. 

3. Tilia parsil. . . . | Jun. 30. —* 3 Juli 1. Ja. ; 6. Bı; 17. Gi. Wu.; 2, Ei. 
34.) Triicum volg.. . . Jun. 17. Bt.; 22. Ir.; 24. Wır.; 26, Gi. Ia. Ct. 3.3 W. Bb.; Juli 

3. ei. Gr. 
35. Viola odor.. . . . | %r.2%0. Pt.; = 12. ®r.; 17. Wu.; 22. Tr; 23. 3.5; 20. 2 35 * 

HR; 30. Ci. —— ;3.©ü.; 8. Ja. 



> I yo | - | Nummer, 

EBEESEINIEIIERIERE 
34| 
35.| 

Name der Pflanze, 

Aesculus Hipp. 

Alnus glutinosa . 
| Betula alla 

Convallaria maj.. 
Corylus Avell, 

Crataegus oxyac. 
Cytisus Lab. . » 

Fagus aylv. 
Feitillaria Imp. 
Galanthus niv, 
Juglons reg. . » +» 
Leontodon Tar. . 

Nuphar lut. „ » » 
‚‚ Nymphaea alba . 
Philadelphus coron. 

4Primula ver. . 
| Prunus Üer. 

Prunus spin, . 
Pyrus comm, . » » 

Pyrus Mal.. . . 
— . 

| Ribes Gross. . 

Ribes rubrum. 

| Sambucus nigr. . 
|Secale Cer. hib.. 

J|Sorbus auc. 

Syringa vulg. . 
Tritieum valg. hib. 
Viola odor. 

Caltha pal.. . . » 

82 

—— — —— Deobachtungsrrihen 

Nummer ter Nachweiſung. I: 

235. April 
17. April 
11. April 
4. April 

0, April 
13. Ian. 
4 April 

20. April 
%. April 
20. Febr, 
27. April 
W. April 

5. Febr. 
20. Ian, 
8 Mai 
1. März 

Mai 
Mai 
April 

Febr. 

April 

Mai 
März 
Dlärz 
Aprit 
Mai 
April 
Mai 

Febr. 

März 
Febr. 
März 

März 

— > - — 

Ern- EIS fnpmp: NaS- EI cE 
21. 
16. 
10, 

Januar 
15. März 

24. Ian, 

— 

oo 1) 905 

1.—2. Mai, 

14. April 

Blätten 

‚Die sung Die ig 

*impentfalte. 

; 
?. ! 3. 

2, Mai 14. Mat 
I. Mai | 7. Mai 

30, April 24. Mai 

5. Mai 24. Mai 

15. Mai |. Mai 

Allgemeine 

Blätter. 
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über die Entwickelung der Pflanzen im Iahre 1853. 
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Das Necht der Niederlafiung, Meberfiedelung und Ver— 
ehelihung, nach dem neueiten Standpunkt der Geſetz 

gebung in den verfchiedenen deutſchen Staaten.*) 

Das Recht, ſich niedergulaffen, zu verehelihen und zu überfiedeln fteht im engften 

Zufammenhang mit den wichtigſten und ſchwierigſten fozialen und politifdhen Fragen der 

Gegenwart. 

Wenn die Gemeinden die Grundlage der Staaten find, fo iſt dieſes Recht der 

Nliederlaffung wieder die erfte Grundlage der Gemeinden und wird nothivendig durd) eine 

von der Gemeinde allzu unabhängige Beltimmung deflelben der Gemeindeverband und 

damit auch der Etaatöverband gefährdet. Diefes Recht hat auch, je nachdem es beftimmt 

ift, den größten Einfluß auf den ——— oder die Verarmung, die ſittliche Veredlung 

und Verwilderung des Volkes. 

Die große, tief eingreifende Bedeutung dieſer Geſctze ergiebt ſich auch aud der großen 

Thätigkeit der verſchiedenen deutſchen Geſetzgebungen, beſonders in der neuern und neueſten 

Zeit in Betreff derſelben, zu welcher die Regierungen durch viele Klagen des Volts und 

zahlreiche Petitionen der Kammern veranlaßt wurden. Neue, die früheren Geſetze weſentlich 

ändernde Beitimmungen wurden verfucht, theilweiſe gegeben im Kaiferftaat Defterreich 

durch dad Patent vom 17. März 1849, im Königreich Preußen durch die Gemeinde: 

ordnung vom 17. März 1850. Neue Gefehe darüber erhielt dad Königreich Hannover 

durd die Städteordnung vom 1. Mai 1851, dad Herzogtum Braunſchweig durd die 

Städteordnung vom 4. Januar 1834 und die neue Gildeordnung vom 24. Januar 1852, 

dad Herzogthum Naſſau durd die Gemeindeordnung vom 12, Dezember 1848, das 

Grofherzogthum Baden durch das Geſetz vom 9, April 1852, dad Königreich Würt: 

temberg durch dad Berchelihungsgefeß vom Mai 1852, dad Großherzogtum Eadjfen- 

Weimar durdy die Gemeindeordnung vom Februar 1850. Ungeäändert hielten ihre frü— 

heren, doch auch nicht alten Gefetze feit dad Königreich Bayern und das Königreich 

Sadjen, jenes feine Gefee von 1825 und 1834, diefed die Beſtimmungen von 1832, 

1834 und 1838. 

Diefen reihen Stoff der Gefetzgebungöpolitif hat inzwiſchen mehr der Parteigeift 

vom einfeitigen Standpunft aus und zudem nur im allgemeinen und gelegenheitlid be: 

fproden, weniger die Wiſſenſchaft gründlich in die Sadye eingehend beleuchtet. Es iſt 

derfelbe zivar in diefen Blättern, Jahrgang 1840 Nr. 10, mit Sadfenntniß behandelt. 

Eine fpätere Prüfung enthält die Zeitfprift für die gefammte Staatöwiffenfhaft vom 

Jahr 1848. Auch die Jahrbüher der politifhen Oekonomie enthalten ſchätzenöwerthe 

Auffähe darüber. Aber diefe Arbeiten können ſchon deötvegen dem jetigen Standpunft 

der Geſetzgebung nicht mehr genügen, weil fie älter find als viele der Geſetze, welche zu 

beleuchten wären. Auch halten mehrere derfelben noch zu fehr die abftrafte Anficht der 

*) Aus einem größeren Auffatze im neueſten Heft der Deutihen Vierteljapröfchrift, 
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Adam Emith'fchen Lehre des negirenden Atomismus feſt, mad welcher die Staaten in 

diefer Beziehung am beften ihren Zweck erreichen, wenn fie am wenigſten die Willkür 

der Einzelnen beſchränken, fo viel möglidy dem laissez faire die Ordnung diefer Ber: 

hältniffe überlaffen, eine Anficht, welche zwar beinahe von allen deutfhen Staaten cine 

Zeit lang mehr oder weniger fonfequent verfolgt, offenbar aber in neuerer Zeit in Folge 

vorliegender entgegengefehter Erfahrungen wieder vielfach mobdifizirt oder ganz verlaffen 

wurde und aud dem jehigen Standpunft der Wiffenfhaft nicht mehr ganz entfpreden 

mödhte. 

Eine Zufammenftellung der verſchiedenen Geſetze der neueften Zeit und eine Be— 

feuchtung ihres Inhalts nebft Vorſchlägen zu Verbefferungen, mit Rüdfiht auf die Ein- 

heit ded Ganzen und die Freiheit des Einzelnen, wird unter diefen Umftänden um fo 

mehr zeitgemäß fein, als die Gefetgebung in mehreren deutfhen Staaten in diefer Rich— 

tung noch jetzt thätig it und inöbefondere in den zwei größten beutfhen Staaten bie 

neueren Gefetze wieder größtentheild außer Wirkſamkeit gefetzt, durch noch neuere erfeht 

werden follen. 

Diefe Beleuhtung wird auch deswegen von befonderem Werth fein, weil bei der 

jetzt fo fehr erleichterten Verbindung und neu befeftigten Zollhandelseinigung die Geſetz— 

gebung des einzelnen Staates bei ihren Beftimmungen mehr ald biöher auf bie Geſetze 

anderer Staaten Rüdficht zu nehmen, und einen erzeptionellen Standpunft fomit zu ver— 

laffen aufgefordert ift. 

PBreußen. 

Im Königreih Preußen wurde bie Verchelihung, Niederlaffung und Leberfiedlung 

feit längerer Zeit mehr ald in irgend einem andern deutfchen Lande begünftigt. 

Dad Recht der Verehelihung ift nur bedingt durch ein Alter von 18, bei Frauens— 

perfonen von 14 Jahren, und die Einwilligung der Eltern, Großeltern und Vormünder. 

(Allg. Landrecht If, 1. Abth. 1. 8. 37—64.) 

Das Recht der Niederlaffung ift von der Zuftimmung der Gemeindeobrigfeit ab: 

hängig, wenn der Ueberfiedfer fhon im früheren Aufenthaltsort verarmte, oder arbeitö- 

unfähig war, oder, unter Umftänden, wenn eine Wittwe überfiedeln will. 

Es follte weder Rüdfiht auf ftarfe Konkurrenz, noch auf ein bedeutended Kapital, 

noch auf guten Ruf genommen werden. (Siehe Wernher, Gemeindebürgerthun ©. 192; 

Dftermann, die gefammte Gemeindeverwaltung in den preußifhen Staaten 8. 510-565.) 

Es wurde der Anfprud auf Unterftügung an dad Domizil geknüpft, welches durd) 

Ergreifung felten Wohnfitzeö, in deſſen Ermangelung durch den jährigen Aufenthalt, als— 

dann durd dad Domizil der Eltern, endlih auch durd den Geburtsort begründet wird; 

ed fo"te felbft wirklich Hülfsbedürftigen die KHeirath nicht unterfagt, der ortöfrembe Theil 

aber in feine Heimath geiviefen tverden, es follte fogar aus Etrafhänfern entlaffenen 

Verbrehern und Vagabunden die Wahl ihred Aufenthalts und Wohnorts nicht erſchwert 

toerden. (DOftermann 8. 509. 908.) 

Die Städteordnung von 1808 machte zwar die Betreibung eines felbftändigen Ge: 

fhäfts, ebenfo den Belit von Grundftücden, den Genuß bon Gemeindenugungen und bie 
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Ausübung der Wahlrchte vom Beſitz des Bürgerrechts und ber Bezahlung der Einkaufs— 

gelder abhängig ($. 46 der Städteordnung). Die revidirte Städteordnung non 1831 

verlangte außerdem bon dem Beiverber um dad Bürgerrecht den Befi eines Grundftüds 

von 3HO— 2000 Thlr. Werth, oder eines ftehenden Gewerbes, das eine reine Einnahme 

von 200-600 Thlr., oder fonft ein Einfommen von 400-600 Ihlr, gewährt. 

- Aber in Folge der zugleich mit der Stäbteorduung eingeführten Geiverbefreiheit war 

ber Gewerbtreibende in der Art und Wahl des Gewerbes durchaus nicht gebunden. Durd 

die Geiverbeordnung von 1845 ift das Recht, ein felbftändiged Gewerbe zu treiben, vom 

Bürgerrecht gang unabhängig. Durd) den Eintritt in eine Innung oder eine erftanbene 

Prüfung ift nur dad Recht, Lehrlinge zu halten, nad) der Getwerbeordnung von 1849 

dad Recht, ein felbftändiges Geſchäft zu treiben, abhängig. Die Gemeindeordnung vom 

11. März 1850, bie theiltveife auögeführt ift, fo weit fie aber nicht zur Ausführung 

fan, fufpendirt wurde, hebt dad Bürgerredht im ältern Sinn ald Inbegriff verſchiedener 

Befugniffe gang auf, erklärt in $. 2 alle Eintvohner ald Mitglieder der Gemeinde, ers 

theilt dad Recht, Theil zu nehmen an deu Gemeindewahlen jedem, welcher feit einem 

Jahre Einwohner ift, feine Armenunterftügung empfing, die öffentlichen Abgaben bezahlt 

und wenigſtens 2 Ihlr. ald Jahreöbetrag an direkten Steuern entridtet, oder bei be— 

ftunmten Gemeinden ein Grundſtück im Werth von 100 Thlr. oder ein Haus befitzt, oder 

in mahl⸗ oder ſchlachtſteuerpflichtigen Gemeinden cin Einfommen von 200— 300 Thlr. bezieht. 

Diefed Geſttz geftattet ferner in 8. 46 dem Gemeinderath, die Iheilnahme an ben 

Bemeindenugungen von Entridtung einer jährlichen Abgabe und anftatt oder neben ber: 

felben von Entrihtung eincd Einzugs- und Einfaufögeldes, cbenfo den Genuß befonderer 

Vorteile von andern Abgaben und Einzugägeldern abhängig zu machen. Wieder andere 

Bedingungen beftchen in Betreff des vorzugoweiſe vom Domizil abhängenden Rechtö der 

Armenunterftüßung. 

Es beftchen daher in jedem Ort ftatt einer Gemeinde fünf und mehr verfhichene 

Vereinigungen: 1) in Beziehung auf das Wohnrcht, 2) das Recht der Armenunterftügung, 

3) das Recht der Iheilmahme an den Gemeindenußungen, 4) der Iheilnahme an den 

Gemeindewahlen, 5) des felbftändigen Geiverbebetriebs, bei weldyen allen der Eintritt in 

die Rechte eines Mitglieds auf andere Meife erworben twird, und cd wurde der Eintritt 

in die befondere Vereinigung um fo mehr erſchwert, je mehr der Eintritt in die allge 

meine erleichtert ward, inäbefondere dad Met ber Iheilnahme an Gemeindenutungen 

erfcpvert, je mehr dad Wohnreht erleichtert ward, das Recht des felbftäudigen Betriebs 

eined Gewerbes, unabhängig vom Bürgerrecht, uur ertheilt zugleich mit vielfahen Be: 

ihränfungen im der Art des Betricbs, bei einzelnen Gewerben nad der Gewerbtordnung 

von 1549 fogar wit Rüdfiht auf das örtliche Bedürfniß. Worzugdweife der Zenfus, 

welcher für die Gemeindewahlen beftimmt ift, und nach $. 11 die Iheilung der Wähler 

in drei gleihberedtigte, aber ungleiche Eteuerbeträge entrihtende Klaffen trägt dazu bei, 

die Wahlen einer Minderzahl Vermöglicher in die Hände zu geben, nad) welchetm Zenfus 

einer Petition der Etadiverorductenverfammlung von Berlin im Organ für beutfches 

Gemeindeweſen (S. 121) zufolge in die erſte Kaffe zu Berlin 700 Höcftbefteuerte, in 
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bie zweite einige Taufend und in dic dritte 20,000 Wähler fommen, fo daß eine Minderzahl 

von etiva 3000 die abfolut entfheidenden Stimmen über 20,000 audere Bürger hat. 

Wenn auch mit vollem Recht bei der Leitung der Gemeindeangelegenheiten im all: 

gemeinen ben Bermöglihen ein Uebergewicht eingeräumt wird, fo ift doch ein fold großes 

in der jegigen Zeit faum audführbar und bei der fünftliden Iheilung der Gemeinde: 

rchte nach verſchiedenen, oft widerſtrebenden Richtungen noch mehr bedeuklich. Die bloß 

zu den Ortöwahlen vereinigten Vermöglichen können und müffen ganz anders ihr Recht 

ausüben, als wenn fie zugleich, tie in ben ältern Gemeinden, den Mittelpunft der Ges 

iwerbeunternehmungen bilden, als wenn alle Eorge für die Gemeindeangehörigen bei 

ihnen ſich konzentrirt. 

Jedenfalls erkennt man aber, wie die Regierung hier genöthigt war, für bie all— 

gemeine große Begünftigung der perſönlichen Freiheit bei der Niederlaffung im er 

meinen Erfatz zu ſuchen durch vielfadhe einzelne Beſchränkungen. 

Schneller kehrten die deutfchen Staaten, welche Iheile des Königreichs Weftphalen 

waren und damit die franzöſiſche Gewerbe- und Leberfiedlungöfreiheit erhalten hatten, 

von derfelben zu bedeutenden Beſchränkungen zurüd, nämlid Hannover, Braunfchtveig, 

Kurheffen, Oldenburg. 

Sannover. 

Im Königreih Hannover wurden die nady ber Vertreibung der fremden Herrſchaft 

eingeführten, in der Verordnung vom 6. Juni 1827 näher beftimmten Befhräntungen 

durd die Städteordnung vom 1. Mai 1851 in folgende neue Faffung gebradht. 

Diefed Gefetz unterfheidet nad 8. 12 zwiſchen Bürgern und Einwohnern, welche 

zufammen bie Gemeinde bilden, verpflichtet Bürger und Einwohner, zu den frädtifchen 

Laſten mit einigen duch die Verfaffung begründeten Ausnahmen beizutragen, Fremde 

aber, toelche in der Gemeinde Grundeigenthum befitgen, nur zu ben dem Grunbeigenthum 

anfgelegten Laften; geftattet nad 8. 14, aud) Kremde nad fehömonatlihem Aufenthalt 

glei) den wohnberechtigten Bewohnern zu den perfönlichen Gemeindelaften beizuziehen, mit 

Ausnahme der Militärperfonen, der Lehrer und Lehrlinge, und derjenigen, welche in Koft 

und Lohn eines andern ftehen. 

Nach diefem Geſetz (8. 21) find aber zum Erwerbe des Bürgerrechtes verpflichtet 

für ihre Perſon, fofern fie im Stadtgebiet wohnen, die feit ohne Kündigungsrecht ans 

geftellten Mitglieder des Magiftrats, die Diener der Stadt, deö Staals, der Kirche und 

Schule, mit Ausnahme der Militärperfonen, die innerhalb des Stadtbezirfd cin Wohn: 

haus erwerben, oder behufs der felbfländigen Ausübung einer Kunft, einer Miffenfchaft 

oder eincd bürgerlichen Gewerbes ſich ftehend niederlaffen oder ein ftehendes bürgerliches 

Gewerbe dort betreiben wollen, der Erwerber eines MWohnhaufes aber nur dann, wenn 

er in dem Stadtbezirk wohnen till. 

Nach 8. 25 find zum Erwerbe des Bürgerrechtes alle in der Stadt mohnberedtigte 

Einwohner, wenn fie von unbefcholtenem Rufe find, berechtigt, haben aber Perſonen, 

denen das Wohnrecht nicht zuſteht, außerdem nachzuweiſen, daß fie nad) aller Wahr: 

ſcheinlichteit ihren Unterhalt in der Stadt nahhaltig finden können. 
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Nach Art. 26 folgt aber aus ber Verpflichtung zum Erwerb des Bürgerrechts allein 

nod nit ein Recht auf deſſen Ertheilung. 

Nach 8. 27 und 28 wird für die Gewinnung des Bürgerrehtd cine durch das 

Statut näher zu beftimmende Gebühr entrichtet; mit Ausnahme der Diener des Staats, 

ber Kirche und Schule kann auch für getoiffe Fälle dad Bürgergetvinngeld gang ober 

theilweiſe nachgelaſſen werden. 

Nach 8. 20 wird alles Bürgerrecht durch Verleihung erworben, und geſchieht ſolches 

vom Magiſtrat unter Zuziehung der Bürgervorſteher. 

Nach 8. 29 haben alle Bürger vor dem Magiftrat perſönlich ober, im Fall der 

Abweſenheit, durch einen öffentlich beglaubigten fhriftlichen Reverd ben Bürgereid dahin 

zu leiften, daß fie ihre Pflichten getviffenhaft erfüllen und den vorgefehten Behörden, 

namentlid; dem Magiftrat, Gehorfam leiften wollen. 

Nach 8. 31 geht dad Bürgerrecht verloren durch Wegzug aus dem Gtadtgebict, 

infofern eine Anfäffigkeit nicht fortdauert, und durch Verzicht. 

Nach 8. 34 wird dad intwohnerredht in Gemäßheit der Gefeßgebung über dad 

Wohnrecht ertvorben und verloren, und erfolgt die Ertheilung des Wohnredhts nad) vor— 

gegangener Vernehmung der Bürgervorftcher, und fann nur unter deren Zufliimmung 

dafjelbe verfagt werben; nad) 8. 35 und 36 nehmen die Einwohner an allen Rechten 

Theil, die nicht durch den Beſitz ded Bürgerrechtes bedingt find, können aud Gebühren 

für die Gewinnung des Einwohnerrechtes (Einzugsgelder) ftattfinden, ift von deren Zah: 

lung die Iheilnahme an Gemeindenugungen bedingt und ift ber Betrag ber Gebühren 

durd dad Drtöftatut zu regeln. 

Hier wird alfo zwiſchen Wohnreht und Bürgerreht unterfhicden, dad MWohnredt 

ald eine Stufe zum Bürgerrecht erflärt; cd hängt aber die Erwerbung des Wohnrechtes 

feloft von der Vernehmung der Bürgervorfteher ab, und ift bei folhen, welche Bürger 

werden wollen, ohne vorher ein Wohnrecht erivorben zu haben, die Nachweiſung, ſich 

nadhhaltig fortbringen zu können, geforbert. 

Durch diefed Geſetz ift daher den Magiftraten eine große Befugniß eingeräumt, in: 

dem fie über Wohnreht und Bürgerrecht zu entfcheiden haben und and) bei Niederlaffungen 

auf dad örtliche Bedürſniß in Folge der allgemeinen Faſſung des Geſetzes Rüdfiht zu 

nehmen nicht gehindert find. 

Braunfchweig- 

Der Vtrordnung vom 4. November 1830 über dad Wohnungsrccht in polizeificher 

Brzichung folgte am 4. Juni 1834 eine Etädteordnung. Nach diefer wird unterfchieben 

zwiſchen Bürgern und Einwohnern, können Bürger iverden, welche dad 25. Jahr zurüd: 

gelegt haben, Grundeigenthum in der Etadt befitgen oder in felbftändigen Berhältniffen 

Icben, wenn ihnen nicht wegen verbotener Handlungen ein ſchlechtes Zeugnig im Wege 

ftcht, oder fie unter Vormundſchaft fichen, oder wenn fie nicht von blofer Handarbeit 

Icben und ſich durch Rechtlichkeit und Fleiß auszeichnen. 

Ale, welche das Recht haben, das Bürgerrecht zu erlangen, müſſen auch ſolches 
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nahfuhen, wenn fie ein nicht ganz unbedeutendes Grundeigenthum befitgen, ober ein 

einigermaßen beträchtliches Gewerbe betreiben. 

Das Bürgerrecht ift eine mwefentlihe Bedingung des Rechts, bei der Stadtverwaltung 

und bei der Wahl der Stabtverordneten und Landtagdabgeordneten mitzuwirken. Die 

Gildeordnung vom 24. Juni 1852 verwilligt dad Recht, felbftändig ald Meifter ein Ge 

werbe zu betreiben, zivar auch dem, welcher nur dad Mohnortörcht hat, aber nur, wenn 

er dad 30, Lebensjahr zurücdgelegt hat, feiner Mititärpflicht genügt, die gehörige Er- 

lernung des Gewerbes, fotvie die Abhaltung der Gefellenwanderjahre, feither geführten 

guten Lebenswandel und die nöthige Geſchicklichkeit, auch das erforderliche Vermögen 

nahteiöt, und wenn fein Gewerbe nicht zu den beträdjtlihen gehört, wo Erierbung 

des Bürgerrechts nad der Städteordnung nöthig if. Nur dem Gehülfen, welcher alle 

diefe Erforderniffe nachweisſt, foll die Erlaubnif wegen Ueberſetzung des Gewerbes nicht 

bertoeigert erben können. 

’ Kurheſſen. 

In Kurheſſen find nach der Gemeindeordnung vom 23. Oktober 1834 entweder 

Bürger oder Befitzer, nehmen nur erftere an politifhen Befugniffen Iheil, wird von 

Drtöeingeborenen eine perfönlihe Würdigkeit und ein gewiffer Nahrungdftand erfordert, 

Ueber die perfönlihe Würdigteit entfheidet der Gemeinderath mit dem Ausſchuß Zur 

Nachweiſung des Nahrungsftanded genügt ein eigened Haus, Landwirthſchaft mit eigenem 

Geſpann auf eigenem Gut, Meifterredht, Eintommen von 100 bis 300 Ihlr. aus fon: 

ftigen Gewerben, nad Berfhiedenheit der Größe der Orte, Einfommen von 200 Thlr. 

aus Künften oder Wiffenfhaft. Ausgefchloffen find Diener um Koft und Lohn, Tage: 

löhner und Gefellen. Strenger find in beiderlei Nüdfihten die Anforderungen an Orte: 

fremde und noch mehr an Ausländer. Aufnahme DOrtöfrembder als bloßer Beifitzer ift 

dem Belieben der Gemeinde überlaffen, nad der Verordnung vom 20. November 1823. 

Auch der Beifitger, der ſich ehelichen will, hat feine Eriwerböfähigkeit nachzuweiſen. (Siche 

Wernher, Gemeinbebürgerthum ©. 61. Sammlung der Gefetze von Kurheffen von 1834, 

©. 186 u. folg. $. 20 — 35 der Gemeindeordnung vom 23. Dftober 1834. Eiche 

aud die Verordnung vom 29. November 1823 über Makregeln wegen der erwerbs— 

und heimathlofen Perſonen.) 

Naſſau. 

Im Herzogthum Naſſau wurde Gewerbefreihcit und größere Freiheit der Nieder: 

laſſung erſt im Jahr 1816, alſo erſt nach der Vertreibung der fremden Oberherrſchaft, 

tingeführt; es wurde zu Begründung eines Wohnortes ein erlaubter, den Unterhalt einer 

Familie ſichernder Nahrungszweig und cin nad) den Ortöftatuten zu bemeffendes Ber: 

mögen erforbert und die Entfcheidung darüber den herzoglichen Aemtern überlaffen. (Ber: 

ordnung vom 2. Februar 1816 und 12, Juli 1816.) 

Aber diefe don der Kognition der Staatöbehörden ganz abhängige Freiheit der 

Veberfiedelung entfprah den Erwartungen nicht. Es wurde diefelbe mit der Gewerbe— 

freiheit erfetzt und durch die Gemeindeordnung vom 12. Dezember 1848, welcher bald 

and) eine Gewerbeordnung folgte. Durch die Gemeindeordnung vom 12. Dezember 1548 
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wurde die Entjheidung bei Bürgeraufnahmen wieder ben Gemeinbebehörben übertragen 

und diefen dabei ein großer Spielraum eingeräumt. In 8. 92 it ald nefchlihe Be: 

dingung der Bürgeraufnahme die Nachweiſung eined den Unterhalt einer Familie fihern- 

den Vermögens oder Nahrungszweiges, ohne nähere Beſtimmung und ohne Ausfhluß der 

Einrede der Ueberfeung erflärt. Nach 8. 80 wird fogar zum Antritt des angeborenen 

Bürgerrehtö gefordert, daß cin Geſuch deswegen vorhergehe und die erforderlihen Eigen: 

fhaften, inäbefondere der Beſitz eines den Unterhalt einer Familie fihernden Vermögens 

oder Nahrungszweiges, nadgewiefen werde. Nah 8. 82 kann für den Eintritt in bad 

angeborene Bürgerrecht ein Cintrittögeld gefordert werden. Durch die Aufnahme in das 

Bürgerredt ift aber die Iheilnahme an allen Redten der Bürger, indbefondere Wohn- 

recht, Stimmrecht, Wahlreht, Benutzung der Gemeindegüter, Betrieb eines Geſchäftes, 

Anſpruch auf Unterftügung bedingt. 

Württemberg. 

Eine entgegengefete Richtung verfolgen mehrere Staaten, welche den um 

Deutſchland's bilden, Württemberg, Baden, Heſſen-Darmſtadt. 

Hier unterblieben Verſuche, durch völlige Freiheit der Einzelnen bie Didnung biefer 

Verhältniffe zu erreichen, oder es blieb, fo weit Verſuche gemaht wurden, bei bloßen 

Anfängen, oder Geſetzen und Verordnungen, welche nicht zur Ausführung kamen; dagegen 

bemühte man fidy mehr durd allgemeine, die Gemeinde und Staatöbehörden bindende 

Gefetze, die rechte Grenze zwiſchen Freiheit und Beſchränkung zu finden. 

Dad Königreich Mürttemberg ftcht in diefer Richtung voran und kann als Bild 

ber übrigen Länder diefer Reihe dienen. 

Diefed Land blieb zwar auch nicht unberührt von dem Berfuche, der Freiheit der 

Einzelnen die Ordnung zu überlaffen. 

Das Generalteftript vom 1. Dftober 1506 verordnete, daß die Freiheit, zu hei— 

rathen, keinen andern als den kanonifhen und Fonftriptiondordnungsgemäßen Beſchrän— 

fungen unterivorfen, alfo vom Wermögenöbefit; nicht abhängig fein foll, und verordnete 

zugleich jede eine rechtmäßige chelide Verbindung begünftigeube Erleichterung, befonders 

die Vertoilligung ded Bürger: und Beiſaſſenrechts. 

Indeffen famen diefe Beftimmungen doch Weniger in Ausführung, ald der Geſetz— 

geber der allgemeinen Richtung jener Zeit gemäß beabfichtiat habeu mochte, befonderd 

teil vie erſte Entfheidung darüber den Ortömagiftraten überlaffen und dieſe Befugniß 

durdy die Verordnung vom 19. April 1813 noch befonders beftätigt wurde. 

Eine eigenthümliche Richtung fchlug die Regierung erft im Jahre 1828 cin, durch 

das Bürgerrehtögefeß vom 15. April, welches die häusliche Niederlaffung, ohne Rück— 

fit auf den Nahrungsftand, unbedingt jedem Gemeindebürger geftattete und die Aufnahme 

in dad Bürgerredht eines Fremden von ber Nachweiſung eines beftimmten Vermögens und 

eined guten, michrere genau beſtimmte Mängel ausfhliegenden Prädikats abhängig made, 

hingegen die Einrebe ber Ueberſetzung zu beachten ausdrüdlih verbot, alfo gerade bie 

Einrede, melde die Entſcheidung den Drtsbehörden vorzugöweife in die Hände giebt, 
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welches aber ferner abweichend von ber Beftimmung der meiften andern Länder ben Ein- 

tritt in bad aktive Bürgerreht ohne befondere Aufnahme, VBerpflihtung, Prüfung der 

Eigenfhaften und Zahlung von Aufnahmegebühren burdy die bloße Thatſache der Geburt 

und erreichte Selbftändigfeit bedingte, gerade dadurch aber der Gemeindebehörbe cin Haupt: 

mittel, fih Achtung, Anfehen und Einfluß bei den angehenden Bürgern zu verfchaffen, 

entzog, welches endlich aud) dad Wohnrecht vom Bürgerreht in der Weiſe zu trennen 

geftattete, daß jeder, welcher irgendwo im Lande ein Bürgerreht hat, in allen Gemeinden 

deifelben mit dem bloßen Mohnredjt jedes nicht zünftige Gewerbe treiben, aud Liegen: 

fhaft erwerben darf, wodurch die Wirkfamkeit der Ortöobrigkeiten noch mehr beſchränkt 

wurbe. . 

Auf mehrere wiederholte dringende Vorftellungen der Gemeinden und der Abgeorb- 

neten erfhien im Jahr 1833 cin revidirted Bürgerrechtögeſetz, welches bei der Aufnahme 

nod mehrere Prädikatsmängel bezeichnete, die zur Verweigerung berechtigen, aud) die Ver: 

mögenöfumme, die nadzumeifen fei, erhöhte und die Erlaubnif der Verchelichung durd) 

die Nachweiſung eines ausſchließlich durch perfönliche Befähigung zu begründenden Nah: 

rungöftanded bedingte. Aber im ganzen hielten auch biefe ftrengeren Beftimmungen bie 

frühere eigenthümlihe Richtung feft, der Willfür der Orts- und Etaatöbehörden bei ber 

Entscheidung möglichſt geringen Spielraum zu geftatten. Much dieſes Gefetz ſchloß die 

borzugäieife dem Ermeſſen der Behörde zu überlaffende Einrede der Ueberſetzung ganz 

and, beſchränkte die Prüfung des Nahrungsſtandes bei der Ehelihung auf die perfönliche 

Befähigung, bei der Ucberfichlung auf eine abfiratt abgemeffene Vermögensſumme, ohne 

Küdfiht auf die Verwendung und den Erwerbszweig, verbot bei dem Eintritt in dad 

aktive Bürgerrecht jede Prüfung, und geflattete auch ferner die Trennung des Mohnredie 

vom Bürgerrecht bei unzünftigen Gewerben. 

Zahllofe Petitionen und Klagen über die Folgen dieſes geiftreihen, aber bedenklichen 

Verſuchs, durch allgemeine Beftimmungen dieſe vertvidelten Verhältniſſe zu ordnen, vers 

anlafte die Regierung im Jahr 1852, ein neues Gefetz wegen Verchelichung vorzulegen, 

welches die Erlaubniß dazu nicht mehr bloß von der Befähigung, fondern auch von ber 

Nachweiſung eined beftimmten, die Exiſtenz einer Kamilie fihernden Vermögens oder Er: 

werbs abhängig erklärte und dabei aud die Einrede ber Ueberſchzung zu beachten nicht 

nicht verbot, zugleid zur Entfheidung in zweiter Inſtanz eine von der Amtöverfammlung 

zu ernenpende unparteifhe Kommiffion vorjdylug. j 

Diefer Vorſchlag erhielt nad langen und befonderd wegen der nicht mehr auöge- 

fhloffenen Einrede der Ueberſetzung heftigen Debatten die Zuftimmung ber Stände, und 

ed hat ſich dieſes Geſetz befonderd durch die neu eingeführte Kommiffion zur Entfheidung 

in zweiter Inſtauz bisher ald ſehr zweckmäßig herausgeftellt, wenn es glei in feiner 

Vereinzelung uiht genügt. Es liegt nun aber nod ein weiterer Geſetzentwurf wegen 

der Meberfiedlung vor, nah welchem aud Meifter zünftiger Gewerbe, ohne Bürger in 

dem Drt der Nicderlaffung zu fein, im jedem Ort ihr Geſchäft treiben dürfen, hiu— 

gegen nach fünfjährigem Aufenthalt, forwie andere, welche ein unzünftiges Gewerbe treiben, 

Bürger werden müffen, Durch diefen Entwurf, wenn er im der jegigen Faſſung ange: 
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nommen würde, käme die Megierung in Widerſpruch mit bem neuen Verehelihungägefeh, 

in fo fern diefes die Einrede der Ueberſetzung zuläßt, während die Gewerbeordnung und 

dieſes Geſetz fie auöfchlicht, fo dak das Ueberſiedeln leichter wäre ald bad Heirathen, und 

oft dad Ueberfiedeln auf kurze Zeit nur des letztern Ziveded wegen verfucht erben 

könnte. 

Die eigenthümliche Richtung des twürttembergifchen Bürgerrechtögeſetzes nad) feiner 

jetzigen Faſſung, der abftrafte, dem Anfehen und Einfluß der Ortsobrigfeiten ungünftige 

Standpuntt deifelben tritt befonderd durch folgende Beltimmungen hervor: 

1) Mährend faſt in allen deutfhen Staaten, mit Auönahme von Preußen und 

Heffen-Darmftadt, felbft in dem neuchten Geſetz des Großherzogthumd Baden von 1851, 

ebenfo in dem neuen Geſetz des Herzogthums Naffau von 1848, zum Eintritt in das 

aktive Bürgerrecht aud) von Kindern der Bürger eine befondere Aufnahme, Prüfung ber 

Eigenſchaften, aud Zahlung von Aufnahmegebühr und Verpflichtung erfordert wird, ift 

in Württemberg diefer Eintritt bloß von der Ihatfadhe der Geburt und erreichter Selb: 

ftändigfeit, aber von der Kognition der Magiftrate gar nicht abhängig. 

2) Mährend mit ivenigen Ausnahmen, inöbefondere von Preußen, überall der felb: 

ftändige Betrieb der Landwirthſchaft und cincd jeben Gewerbed den Beſitz ded Bürger: 

rechtd in dem Ort vorausfcht, in welchem das Geſchäft auf felbftändige Weife betrieben 

werden fol, ift in Württemberg der Betrieb jedes unzünftigen Geiverbed und der felb: 

ftändige Betrieb der Landwirthſchaft in jeder Gemeinde des Landes unabhängig von ber 

Zuftimmung der Drtöobrigkeit jedem geftattet, welcher in irgend einer Gemeinde bes 

Königreichs ein Bürgerredt hat, wenn er nicht öffentliche Unterftügung in den letzten 

drei Jahren erhalten oder gebettelt hat, oder mit Bezahlung der Abgaben in Rück— 

ftand iſt. 

3) Während beinahe in alten deutfhen Staaten, mit Ausnahme von Preußen, von 

Ausländern, welche Bürger werden tollen, eine höhere Aufnahmegebühr gefordert wird 

ald von Inländern, inöbefondere in Baden, Helfen: Darmftadt, Naffau, das Doppelte, 

in Bayern cbenfo viel bei Ausländern, welche nicht zum Zollverein gehören, verlangt 

Mürttemberg von Ausländern in allen Fällen nicht mehr ald von Inländern. 

4) Während in allen deutfhen Staaten, mit Ausnahme von Preußen, das aktive 

gemeindebürgerlihe Wahlrecht durch den Beſitz des Bürgerrehts an dem Ort bedingt if, 

in welchem dad Recht ausgeübt wird, ift dieſes Nedt in Württemberg jedem Bewohner 

ohne Bürgerrecht geftattet, der einigemal Steuer zahlte. Württemberg geht hier fogar 

noch weiter ald Preußen, wo cin bedeutender Zenſus beftceht und der Minderzahl ber 

Mohlhabenden die Entfheidung in die Hand gegeben ift. 

5) Während in allen deutfchen Staaten, mit Ausnahme von Preufen, bei Auf: 

nahmen von Nichtbürgern die Einrede der Veberfeung des örtlichen Bedürfniffes zu 

beachten geftattet und vorgefehrieben ift, in Defterreih und Bayern ausdrüdlih, in ben 

andern Staoten ſtillſchweigend durd die allgemeine Faſſung der Beftimmung über bie 

zu prüfende Eigenfchaft, die Fähigkeit des Anfnahmefuchenden, ſich fortzubringen, verbietet 

dad wwürttembergifhe Gefeh, und das von Baden dieſe Berückſſichtigung ausdrüdlich. 
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Württemberg geht aber hier weiter noch ald Baden, weil in dem letzteren Land dieſes 

Verbot nur bei Aufnahmen von Inländern gilt, in Württemberg aber daffelbe allgemein 

auögefproden und nur bei Verehelichungögeſuchen in der neueſten Zeit eine Beſchränkung 

eingetreten ift. Württemberg befindet ſich daher in einem erzeptionellen Zuftand bei feinem 

Bürgerrehtögeich gegen alle deutſchen Staaten, welche es umgeben, in mehreren weſent— 

lichen Beziehungen, und hat nur einige Achnlichkeit mit den Beftimmungen von Preußen, 

welche aber felbft nod im llebergang und Zuftand der Beivegung fid) befinden und einen 

feften Anhaltspunkt nicht darzubieten im Stande find. Es ift daher aud kaum anzu— 

nehmen, daß diefed Land in feiner erflufiven Stellung ſich behaupten oder gar in der— 

felben noch weiter gehen wird, befonderd da günftige Erfolge diefer Richtung biöher noch 

nicht hervorgetreten find, vielmehr große Mißſtände ald Wirkungen derfelben vorliegen. 

Großberzogtbum Baden. 

Das Geſetz des Großherzogthumd Baden vom 31. Dezember 1831 im Regierungs- 

blatt von 1832, ©. 117, über die Rechte der Gemeindebürger verfolgt diefelbe Richtung, 

wie dad Württemberg's. Auch dieſes Geſetz fuchte in einer von der Gemeindeordnung 

abgefonderten Beltimmung fo viel möglich durd allgemeine Normen der Willtür der Ge- 

meinde- und Etaatöbehörden bei den Entfheidungen die möglihft engen Grenzen zu 

fegen; es beſtimmt mit juriftifher Genauigkeit die Fälle, welche einen ſchlechten Leumund 

begründen und ein Gefuh um Aufnahme abzutveifen geftatten, beftimmt ebenſo genau 

durch Zahlen die Vermögensſumme, ohne deren Befitz die Aufnahme nicht verlangt wer— 

den kann, und ſchließt in der Regel die Rückſicht auf das örtliche Bedürfniß die Ein: 

rede der Ueberſetzung gänzlih aus, nämlid bei allen Inländern. Es untkerſchied ſich 

dafjelbe von dem mürttembergifchen Geſetz nur in fo fern, ald es auch den unbefhräntten 

Erwerb von Liegenfhaften durd den Beſitz des Bürgerrechts bedingte und den Eintritt 

in dad angeborene Bürgerreht abhängig machte von dem Beſitz eined den Unterhalt einer 

Familie fihernden Bermögens oder Nahrungszweigs und Bezahlung einer Aufnahme: 

gebührt von 8 — 10 f., ferner audy bei Aufnahmegefuhen nit bloß die Begutachtung, 

fondern aud die Zuftimmung ded Bürgerausfchuffes, oft aud der Gemeinde nötig er— 

flärte, 

Das Geſttz vom 15. Februar 1851, ©. 149 des Regierungdblatted diefed Jahres, 

und vom 9. April 1851, ©. 299 des Regierungöblattes, ſteht im weſentlichen auf dem- 

felben Boden. Es erklärt zwar dad Recht des unbeſchränkten Beſitzes von Liegenfhaften 

unabhängig vom Beſitz des Bürgerrehtö, geftattet bei Meinungöverfdiedenheiten des 

Gemeinderathd und Bürgerausfhuffes das Durchzählen der Stimmen, vermehrt und ver— 

flärtt aber in mehreren weſentlichen Beziehungen die Beftimmungen, durch welche ben 

Gemeinden die Abweiſung geftattet ift. 

Auch zum Antritt ded angeborenen Bürgerrechts wird nad dieſem neuen Geſetze 

ein gutes Prädikat erfordert, und können folde, welche Strafe erlitten haben, zwei Jahre 

lang zurüdgetoiefen werden, ebenfo offenkundige ſchlechte Haushälter und Irunfenbolde, 
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ferner ſolche, welche wegen eined Verbrechens in gerichtliher Unterſuchung ftehen. Auch 

zum Antritt des angeborenen Bürgerrechts wird der Nachweis eines Vermögens von 100 

bis 200 fl. verlangt, mit Ausfchluß von Kleidern, Leibweißzeug, des nothivendigen Kaud- 

geräthed, der Luruögegenftände, und fogar die Glaubhaftmachung der Art des Erwerbs. 

Diefe Verſchärſungen des früheren Gefetzes find aber um fo twichtiger, als durch den 

Antritt des angebornen Bürgerrechts bie Ausübung des Wahlrchtd und des Betriebs 

eined jeden Gewerbes aud das Recht der BVerchelihung bedingt ift, im Tetzterem Fall 

fogar nody verlangt mird, daß der KHeirathöfuftige die fhon beim Antritt ded Bürger 

rechts nachgewieſenen Eigenfhaften nod zur Zeit der Verheirathung befitt. 

Die Aufnahme in das nicht angeborene Bürgerrecht wird im dieſem Geſetz aud in 

mehrfacher Beziehung mehr erſchwert, als ed im früheren der Fall var, fo weit folche 

gegen den Willen der Gemeindebehörden durchgeſetzt werden fill. 

Es find die Fälle vermehrt, welche ſchlechten Leumund audzufpreden und deswegen 

abzumeifen geftatten. Die Behörden dürfen nad) diefem Geſetz nicht bloß diejenigen ab- 

foeifen, die zu einer mehr ald ztveijährigen Strafe vernrtheilt worden, fondern aud) die, 

welche eine nur fehömonatlihe Strafe erftanden, nicht bloß die wegen Diebftahld und 

Betrugs, fondern aud die wegen Bettelnd und Landſtreicherei Geftraften, ferner die vom 

Dienft entlaffenen Beamten, ferner nicht bloß die offenkundig ſchlichten Hanshälter, fon: 

dern aud die Irunfenbolde und die offenfundig einen ſchlechten Lebenswandel führen, 

ebenfo die Pfleglinge im den polizeilichen Bertwahrungdanftalten und alle Entmündigte 

und Mundtodte. 

Ferner wurden aber auch die Vermögensfummen erhöht, deren Mangel zur Ab— 

weiſung beredtigt, im Landgemeinden von drei auf fünfhundert Gulden, im Meineren 

Etädten von 600 fl. anf 700 Al., wurden überall ausgeſchloſſen die Lurnögegenfkünde, 

das nothwendige KHausgeräthe, die Kleider, dad Leibweißzeug, zudem nicht bloß der 

Nachweis ded Befitzes diefed Vermögens, fondern and die Art des Erwerbs zu fordern 

geftattet. : 

Diefe Beſtimmungen beurfunden unleugbar dad Beftreben, die Befugniffe der Ge: 

meinden bei den Entfheidungen zu vermehren und den bdenfelben dabei geltatteten Spiel— 

raum zu erweitern, befonderd wegen der den Gemeindebehörben zugleich gegebenen Er: 

laubniß, den um Aufnahme Suchenden die Bedingungen ganz oder theiftveife nachzulaſſen. 

Indeffen ift doch zu bezweifeln, ob diefe Beftimmungen dem Zweck entfpreden, be 

fonderd weil nad 8. 41 des neuen Geſetzes bei der Aufnahme von Imländeru dad örl: 

liche Bedürfniß, die Einrede der Ucberfegung, zu beadten verboten ift. 

Es kann nicht fehlen, daß diefe firengeren Beſtimmungen von den Bemeindebehörden 

häufig nur angewendet werben, um ber verbotenen Einrede der Ueberſetzung mittelbar 

dennoch Geltung zu verfchaffen, bei Gefuhen der Mermern und aller, welche mit ben 

Behörden in irgend eine Koilifion gerathen find. 

Mber damit wird nur dad Gefeß umgangen, nur bie Konkurrenz eines Geiverbed 

durch die weniger in dieſer Beziehung gefährlichen Armen, nicht aber durch die Reichen 

und Mohlhabenden befchräntt, wird dem Vermögen ein ungebührliched Vorrecht verfcafft. 
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Wenn man gründlich ber ungemeffenen Konfurrenz entgegentreten will, fo ift nöthig, 

zu unterfcheiden zwiſchen den Geiverben, die anf den Lofalabfatz im weſentlichen beſchräukt 

find, und andern, bei jenen aber den Armen wie den Reichen die Bewerbung zu bes 

fhränten, nicht aber zu unterfcheiden zwiſchen Armen und Reichen, und den Reichen aud) 

bei dem Heinen Geiverben ein Vorrecht zu geben, welches fie vermöge ihres Beſitzes bei 

den großen ohmedied haben. 

Die meiften Fleinen Getverbe find dad Feld, auf dem die Prmen und Mittelloſen 

am ficherften ſich bewegen und am feichteften bei angemeffener Beihräntung der Kontur: 

renz ſich fortdringen, aud Wohlftand eriverben können. Die großen Gewerbe find aber 

das natürliche Gebiet der Vermöglichen. 

Eine weitere Beſchränkung enthält dad neue Gefch bei Aufnahmen im Gemeinden, 

welche Allmandnutzungen auötheiten, indem von den Aufgenommenen außer dem Gin: 

faufögeld bei der Aufnahme dad Dreifahe des im Durchſchnitt berechneten jährlichen 

Betragd der Nutzungen und ferner das Zwveifahe brim Einrüden in den Genuß gefordert 

werden fann. 

Beachtung verdient ferner die befonderd für Ausländer wichtige, vom ältern Geſetz 

in dad neue underändert aufgenommene Beſtimmung des 8. 40, nad) welchem dom Aus- 

länder die Nachweiſung des doppelten Wermögend und die Berahlung des doppelten 

Eintaufögelded verlangt werden kann, welche vom Inländer gefordert werden, aud daß 

bei Aubländern, welche Mitglieder eines deutfchen Bundeöftanted find, zwar nur das ein: 

fache Vermögen gleich dem Inländer, hingegen doch dad doppelte Einfanfögeld gefordert 

foerden kann, diefes Einkaufögeld aber in den größten Städten 120 fl. beträgt, in den 

Städten über 7000 Seelen 10 Prozent, in den niedern Städten 8 Prozent, in ben 

Landgemeinden 5 Prozent von der Summe, welche fidy ergiebt, wenn man dad Geſammt— 

fteuerfapital des Ortes durch deffen Seelenzahl ohne Einrehnung der ftaatöbürgerlichen 

Einwohner dividirt, fo weit nicht der Kopftheil von dem Gefammtfteuerfapital 1000 fi. 

überfteigt, in welchem Fall vom höhern Betrag feine Prozente geredynet werden. 

Großherzogthum Heſſen. 

Im Großherzogthum Heſſen iſt jeder großjährige 21 Jahre alte Inländer, wenn 

ihm nicht Kriegsdienſtpflicht im Wege ſieht, vermöge der Geburt berechtigt, die Aufnahme 

als Ortöbüirger an dem Ort zu verlangen, wo fein Water oder feine Mutter zu der Zeit, 

too er diefed thun will, dad Ortöbürgerredht beſitzt, oder als Drtöbürger geitorben ift 

(Gemeindeordnung von 1820, Art. 41). Wer von diefem Recht Gebrauch machen till, 

hat died dem Bürgermeifter anzuzeigen, damit er in das Bürgerregifler eingetragen werde, 

und hat andere Förmlichkeiten und Leitungen nicht zu erfüllen, mit Ausnahme der An— 

fhaffung derjenigen Gegenftände, welche nad) verſchiedenem Ortögebrauh zu Erfüllung 

der Bürgerpflihten nöthig find. Die Aufnahme von Berfonen, welche nit vermöge ber 

Geburt ein Recht auf Ertheilung des DOrtöbürgerrechtd haben, ift verfchieden, je nachdem 

der Aufzunehmende Inländer oder Ausländer if. Die Aufnahme faun jeder großjährige 

Inländer riftlicher Religion, wenn nicht Ariegödienftpflicht im Wege fteht, to ihm folde 
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nicht durch Geburt zufteht, verlangen, iwern er den Ruf einer guten fittlihen Aufführung 

hat und nach menfhliher Anfiht fid) rechtlich zu nähren im Stande ift. 

Ih diefer Beziehung wurde verlangt, feit 19. Dezember 1821, wenn die Fähigkeit, 

fid) zu ernähren, im Ziveifel gezogen werde, für ortöfremde Inländer 125 fl., für die 

Ehefrau ebenſo viel, für Ausländer 500 fl., für die Ehefrau ebenfo viel, und wenn ber 

eine Iheil Ausländer, 200 fl., erklärte ferner das großherzogliche Minifterium nad Aus: 

fchreiben der Regierung vom 20. November 1831, daß außer dem Beibringen auch eine 

Nahrungäquelle nachgewieſen und foldye im Tagelohn nicht immer ald vorhanden anzu- 

ſchen fei. 

Dad Minifterialreftipt von 1837 verfügt aber noch weiter, daß ein Inländer bei- 

zubringen habe in Gemeinden bid 1500 Seelen 200 fi., bei 3000 Seclen 400 fl., bei 

5000 Seelen 600 fli, bei mehr ald 5000 Seelen 800 fl.; in Darmftadt, Mainz, Worms, 

Gießen und Offenbad 1000 fi., bei Ausländern, verheiratheten, das Doppelte, bei ledigen 

die Hälfte mehr Anfätze. (Wernher, Gemeindebürgertbum S. 156. Weiß, öffentliches 

Recht ded Großherzogthums Heſſen S. 402.) 

Bei der Aufnahme der Ausländer haben aber die Behörden nad Art. 46 ber Ge- 

meindeordnung aud) darüber zu erkennen, ob dieſe Aufnahme nit für die Gemeinde 

nadtheilig ift, haben alfo ohne Zweifel die Einrede der Meberfegung zu berüdfidhtigen. 

Das Einzugägeld beträgt im Verhältniß der Seelenzahl der Gemeinden 5 bis 25 fl. 

für Inländer, für Ausländer dad Doppelte. (Wernher, Gemeindebürgertbpum S. 160.) 

Deiterreich. 

Eine von ber biöherigen weſentlich verſchiedene Richtung verfolgten mehrere Etaaten 

dadurch, daß fie den Ortöobrigkeiten größere Befugniffe bei der Entfheidung über Nieder: 

laſſungsgeſuche einräumten, inöbefondere Defterreih, Bayern, Königreih Sachſen und 

Sadjfen Weimar: Eifenah, zu welchen jedody noch mehrere Staaten zu rechnen find in 

Folge ihrer neuen Gefetze, nachdem fie von der zu großen Begünftigung der perſönlichen 

Freiheit zurüdgelommen waren, wie Hannover, Braunſchweig, Kurheffen, Naffau. Im 

Oeſterreich Wird nad) dem allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuch zur Verehelichung ein Alter 

von 20 Jahren, die Beibringung eined obrigkeitlihen Ehemeldezetteld und der Nachweis 

eined beftimmten Eriverbö verlangt, wird bei Eriheilung der Konzeſſion zu den Polizei— 

gewerben auf die Zofalnahrungdverhältniffe Rüdfiht genommen, zu Sicherung deö Er- 

fverbd der beftehenden Getverböbeiriebe wird bei einzelnen, vorzüglich faufmännifchen, 

Gewerben der Nachweis eines beflimmten Kapitald erfordert, werden einige geringere 

Beihäftigungen nur an Berfonen ohne Vermögen verlichen, ift die freie Ueberfiedelung 

bon einem Orte oder Bezirke in einen Ort, welder unter derfelben Obrigkeit ficht, ge 

ftattet, wird hingegen beim Uebertritt unter eine andere Obrigkeit eine neue Erlaubnif 

derfelben gefordert, (v. Malinkowöli Handbuch für K. K. Kameralbeamte. Wien 1840. 

. Bund.) 

Ju dem faiferlihen Patent vom 17. März 1849, dem proviſoriſchen Gemeindegefch, 

welches jedoch nach der Verordnung vom 17. März 1851 nur theilweife bedingte An— 

wendung gefunden hat, ift Folgendes beftimmt. 
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Es wird unterfhieden in 8. 7 zwiſchen Gemeinbemitgfiedern und Fremden, und bei 

den Gemeindemitgliedern bie Gemeindebürger von den Gemeindeangehörigen; nad 8. 8 
find Gemeindebürger diejenigen, welche bermalen von einem in der Gemeinde gelegenen 
Kaufe oder Grundbeſitz, oder von einem den ftändigen Aufenthalt in der Gemeinde ge— 
fetzlich bedingenden Gewerbe oder Erwerb einen beftimmten Jahredertrag an direkten 
Steuern zahlen oder von der Gemeinde förmlich ald foldye anerfannt worden find, Nach 
8.9 gilt ald Gemeindebürger, wer auf andere Art ald in Folge ded Erbrechts den Befitz 
von Kealitäten eroirbt, nur, wenn er von der Gemeinde in den Gemeindeverband auf: 
genommen wurde, find dagegen Gemeindeangehörige jene, welche durch Geburt oder Auf: 
nahme in den Gemeindeverband zuftändig find. Nach 8. 11 begründet die Geburt bie 
Zuftändigfeit in der Gemeinde, in welcher bei ehelichen Kindern die Eltern, bei unehelichen 
die Mutter Gemeindemitglieber find 

Nah 8. 12 erfolgt die Aufnahme in den Gemeindeverband entiveder durch förm— 
lihen Beihluß, oder durch Duldung eined ohne Heimathſchein oder mit einem bereits 
erlofhenen Keimathfchein ſich durd; vier Jahre ununterbrochen in der Gemeinde aufhal« 
tenden, die Öfterreihifhe Staatöbürgerfchaft befitgenden Fremden, oder bei Fraucnöperfonen 
durch BVerchelihung mit einem Gemeindemitgliede. 

Nah 8. 13 find Etaatödiener, Offiziere, mit Offizierdrang Angeſtellte, Geiftliche 
und öffentliche Lehrer Angehörige der Gemeinde, in welcher ihre Stelle ihnen den ſtän— 
digen Aufenthalt anweist. 

Nach 8. 17 find Fremde jene, welche, ohne Gemeindemitglieb zu fein, fi in der 
Gemeinde aufhalten. 

Nach 8. 20, 21 und 22 hat jeder in der Gemeinde Anſpruch 
1) auf poligeilihen Schutz feiner Perſon und feines in der Markung ber Gemeinde 

befindlichen Vermögens; 
2) auf Benußung ber Gemeinbeanftalten; 

hat ferner jeder der Gemeinde Angehörige dad Recht des ungeftörten Aufenthalts, ber 
Benutzung des Gemeindegutö, der Berforgung bei nadhgetviefener Bebürftigkeit und auf 
Theilnahme an der Wahl ded Bürgerauöfchuffes, der Gemeindebürger, indbefondere bad 
aktive und pafiive Wahlrecht. 

Nach 8. 24 find alle Gemeindemitgfieder zur Iheilnahme an den Gemeindelaften 
verpflichtet, tragen Gemeindebürger und De in den Gemeinden, in welchen fie ihren 
Wohnſitz nit haben, nur die landeöfürftlichen oder nah dem Realbefitze umgelegten 
Laſten. 

Nah 8. 25 kann Fremden der Aufenthalt, wo fie ſich durch einen noch nicht er— 
fofhenen Heimathſchein audweifen, fo lange fie fi) entfprechend verhalten und bie Mittel 
za ihrer Erhaltung befitzen, der zeitliche Aufenthalt in der Gemeinde nicht verweigert 
werden. 

Es überläßt daher auch dieſes neueſte Geſetz in Betreff ber Niederlaſſung und Leber- 
—— dem Ermeſſen der Ortöobrigkeiten, dem Magiſtrate die Entſcheidung in großer 
uödehnung. 

Nah) 8. 167 hat bie Streiövertretung, die aud Vertretern der Bezirkögemeinden ge— 
bifdet wird, zwar bad Recht der Entfheidung in zweiter Inſtanz; aber eine Schranke 
für dad Ermeffen, nad welchem dieſe Behörde zu entfcheiden hat, ift noch nicht ans 
gegeben. 

Bayern. 
Am Königreich Bayern wird nad) dem Geſetz vom 1. Juli 1834 in Verbindung 

mit dem Gefeh vom 11. Sept. 1825 zur Anfälfigmahung und — — efordert: 
in ei ge fhuldenfreier Grundbefig mit einem Steuerfimplum von H 30 fr. 
ober fl. Steuerfapital, in Etädten Häufer» oder Grundbeſitz mit 3—5 fl. Steuer: 
fimplum ober 1800 bis 3000 fl. Kapital, oder Beſitz eined realen oder rabizirten Ge- 
werbes, ober einer perfönlihen, den Nahrungäftand fihernden Getwerböfonzeffion, bei 
Zagelöhnern und andern Nachweis eined vollftändig und nachhallig gefiherten Nahrungs— 
ſtandes — guter Leumund, vorfchriftsmäßiger Schulunterricht, auch Religions— 
unterricht waͤhrend ber OBER SEN, find Ueberfiedelungen in andere Gemeins 
den nicht mur an die Erfüllung der Bedingungen der Anfäffigmahung im Heimathsort 
gefnäpft und werden mie neue Anfäffigmahungen behandelt, fondern «6 mwird das auch 

7 
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im neuen Ort vorgefhriebene Steuerfimplum gefordert. Die Bürgeraufnahmögebühren 
follen bei Gemeindeeingeborenen dad Siebenfache, bei Ortöfremden dad Zchnfadye der Rente 
betragen, mit welcher der Aufzunehmende bei einer dem Steuerfimplum —— 
Gemeindeumlage würde Theil zu nehmen haben, jedoch in der Regel 100 fl. nicht über- 
fleigen (8._7 des Geſetzes von 1825). 

Die Entfheidung über Berehelihungs-, Anfäffigmahungd: und Ueberſiedelungsgeſuche 
ift den Ortömagiftraten nad 8. 9 des Geſetzes von 1825 übertragen. Es hat diefed 
eine um fo größere Bedeutung, ald nad) dem Geſetz über dad Gewerbeweſen vom 11. 
September 1825 den Magiftraten dad Recht der Konzeffionirung zu Gewerben zufteht, 
und nad) Art. 2 deffelben bei allen Lokalgewerben auf das örtlihe Bedürfniß, die Eins 
rede der Ueberſetzung Rüdfiht genommen werden darf, eine ſolche Konzeffionirung die 
Nachweiſung von Vermögen erfet und in Verbindung mit der Nachweiſung perfönlicyer 
moralifher und Befähigungdeigenfhaften zur Begründung eined Anſäſſigmachungö-, Ver: 
ehelihungd» und Ueberſiedelungsgeſuchs hinreicht. 

Es ift daher den Magiftraten die Entfheidung bei allen Geſuchen in ber erften 
Inſtanz in die Hand gegeben, und bei der Schwierigkeit, eine auf dad Ermefjen ber 
Drtöobrigkeit weſentlich gegründete Entfheidung zu reformiren, in den meiften Fällen auf 
definitive Weife, 

Königreich Sachfen. 
Im Königreih Sachſen wird von Männern, melde fid) verehelihen mollen, ein 

Alter von 21 Yahren verlangt, und wird außerdem darauf Nüdfiht genommen, daß fie 
Ausfiht haben, ſich fortbringen zu können, ift Niederlaffung außerhalb des KHeimathorts 
jedem geftattet, der einen Heimathſchein beſitzt und ein Zeugniß darüber beibringt, daß 
wider ihn fein poligeilider Austweifungdgrund, Verbrechen oder unredliches oder unzüchtiges 
Gewerbe vorliegt. Wer aber innerhalb eines Stadtbezirtd Grundftüde oder diefen gleid) 
zu achtende Gewerbögeredhtfame eigenthümlidy ertverben oder durch eine felbftändige Ihätig« 
feit fid) einen Erwerb verfhaffen will, ald Arzt, Advokat, Künftler, Privatfchullehrer 
mit einem fonzeffionirten Inftitut, muß dad Bürgerrecht fid eriverben und muß dazu 
außer perſönlichen Eigenſchaften gefetzlih begründete Selbſtändigkeit und entweder Beſitz 
von Grundſtücken innerhalb des Bezirks oder geſichertes Auskommen, verbunden mit 
weſentlichem Wohnſitz oder mit Betreibung eines Gewerbsunternehmens nachweiſen. (Städte: 
ordnung $. Al und 42 vom 2. Februar 1832. Landgemeindeordnung von 1838.) Es 
haben daher ITagelöhner, Holzhader, Laftträger, Aufwärter, Privatlohnfhreiber auf Er: 
theilung der Bürgerrechts feinen Anſpruch. Es ſchließt aber das Bürgerreht ben Anſpruch 
auf Unterftügung nit unbedingt in fih. Das Heimathrecht wird nur erivorben durch 
ausdrückliche Ertheilung und gehörige Anfäfligmahung mit einem Wohngebäude, oder 
durch Gewinnung des Bürgerrehtd nad fünfjährigem Veſitz. Mährend dieſes Zeitraums 
fann jeder unnachſichtlich ausgewieſen werden, der Unterſtuͤtzung aus öffentlichen Kaſſen 
in Anſpruch genommen oder gebettelt hat, oder wegen Verbrechen. Auch begründet der 
Aufenthalt unverheiratheter Fabritarbeiter oder derjenigen, welche ihre Familien nicht bei 
ſich haden, fein Heimathrecht. (Geſetz vom 26. November 1834.) 

Der Ausländer, welcher ſich anfällig machen will, hat Unbeſcholtenheit, bei zünftigen 
Gewerben die Meifterprüfung im Inlande und Vermögen nachzuweiſen. Der Handwerker 
fol 25 Jahre alt fein, 6 Jahre mit guter Aufführung im Lande und die Hälfte diefer 
Zeit im Ort der Niederlaffung gearbeitet haben. Das Gleiche gilt aud bei unzünftigen 
Gewerben, ITagelöhnern, fonftigen Hülfsarbeitern. Bei Gewerben, welche zu ihrer Be: 
treibung ein Betriebötapital erfordern, wird die mittlere Höhe deö nad) den Berhältniffen 
ded Drtö erforderlichen Kapitals erfordert, bei andern Gewerben fo viel, daß cd dem 
Anfiedler und den Seinigen nöthigenfalld eine KHülföquelle gegen völlige Berarmung 
ſichert, bei Ledigen 2— 600 hir. je nady der Größe der Gemeinde, bei Verheiratheten 
dad Doppelte. (Flath, ſächſiſches Bolizeiredyt 1841, ©. 130. Staatörcht des König: 
reichs —* von Milhaufer 8. 90 f.) 

Die Entſcheidung über Geſuche wegen Verehelichung, Niederlaſſung und Ueberſiede— 
lung in erſter Inſtanz iſt aber den Magiftraten überlaſſen. (Städteordnung 8. 252.) 
Nach einem beſonderen Regulativ gehört die geſammte Kultur-, Gewerbs-, Markt-, Feuer-, 
Baus, Geſundheits-, Leichen- und Yrmenpolizei zum Geſchäftökreiſe der Stadträthe als 
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obrigkeitlicher Behörden, fo lange nicht von ber vorgefehten Negierungdbehörde eine an- 
dere Einrichtung getroffen oder genchmigt wird. (Städteordnung $. 253.) 

Es find dagegen alle übrigen Zweige der Polizei entiweder von befondern, von ben 
Stadträthen und den Stadtgerihten zu trennenden Stadtpoligeibehörden, oder doch in 
von den übrigen Gefchäften der Etadträthe und Stadtgerichte abzufondernder Geſchäftö— 
führung, wenn aud im Lokal diefer Behörden und durd dad Perſonal derfelben zu ver: 
walten. (Städteordnung $. 255.) 

Diefe Befugniß der Magiftrate ift um fo wichtiger, ald bei der Umbeftimmtheit der 
Verhältniffe, über welche fie zu entfheiden haben, von den vorgefetzten, der Sadjlage 
entfernteren Behörden eine Aenderung nicht leicht ausgeführt werden fann. 

Sabfen: Weimar: Eifenach. 

Die Gemeindeordnung für dad Grofherzogihum Sachen » Weimar » Eifenad) dom 
Februar 1850, welche in Gemeinfhaft mit Abgeordneten mehrerer anderer thüringiſcher 
Staaten bearbeitet wurde, bejtimmt über dieſes Berhältniß Folgendes, twodurd die Ver— 
ordnung vom 11, April 1833 Rn geändert wurde. 

8. 20. 21. 22. 
Gemeindeangehörige find, weldye in einer Gemeinde Heimathreht haben. Die Ge- 

meindeangehörigkeit giebt der Befugniß des Aufenthaltd innerhalb des Gemeindebezirts, 
der Benutung öffentlicher Anftalten, fo weit nicht Einzelne vorzüglide Rechte darauf 
haben, dad Recht der Erwerbung von Grundftüden im Gemeindebezirt, mit Ausnahme 
von Wohngebäuden, ben Anſpruch auf ben nothwendigſten Lebensunterhalt im Fall der 
Verarmung. 

8. 23. 24. 
Bürger find aber Gemeindeangehörige, welche dad Bürgerrecht erworben haben, 

Dad Bürgerredht giebt außer den Rechten der Gemeindeangehörigen dad Ned: 
1) der felbitändigen Betreibung jeder Art von Nahrung, fo weit daffelbe nicht durch 

weitere geſetzliche Vorausſetzungen, Eriverbung von Meiſterrecht und Konzeſſionen bedingt ift; 
2) dad Recht der Benutzung ded Gemeindegutö, fo weit nicht befondere Klaffen ein 

Vorreht haben; 
3) dad Recht des Beſitzed von Wohngebäuden; 
4) für männliche Einwohner dad Recht, innerhalb der Gemeinde durch Heirath eine 

Familie zu gründen, fo weit fie foldhe zu ernähren im Stande find und fo weit dieſes 
Recht nicht nach den Geſetzen beſchränkt ift, außerdem dad Recht der Abftimmung in 
Bemeindeangelegenheiten und bei Wahlen * ————— 

.27. 
Das Bürgerrecht wird erworben: 
1) durch Aufnahme Auswärtiger in den Gemeindebürgerverband; 
2) durch Aufnahme Heimathberechtigter in den Bürgerverband; 
3) durch Auftellung in einem öffentlichen Amte. 
Zur Ermwerbung ded Bürgerredjted wird erfordert: 
1) eine phyſiſche Perſon; 
2) rechtliche Selbftändigkeit und felbftändige Nahrung, mag diefelbe auf Grunbbefit, 

Kapitalrentenbefit,, Geiverbebetrieb, Bebienftung oder noch andern Erwerböquellen beruhen; 
3) der Befitz der Angehörigteit. 8.2 

Die Bedingungen der Aufnahme für einziehende Mannd: und Frauenöperfonen, wenn 
letztere foldyed felbftändig für fi in Anfprud nehmen, find: 

l) er Leumund; 
2) Nachweis cined ben Unterhalt fihernden Vermögens oder eines bejtimmten 

Nahrungsftandes; 
3) Entrihtung des Bürgergeldeö. 

8. 30. 31. 32. 
Der gute Leumund ift durch ein obrigkeitliches Zeugniß über untadelhafted Belragen 

während eined Zeitraums von fünf Jahren, vom Tage der Anmeldung an zurüd ge: 
rechnet, nachzuweiſen. Um den Nahrungsitand als einen gefiherten darzuthun, muß nicht 
allein der eigenthümliche Beſitz eined zum Betrieb des Nahrungszweiges erforderlichen 

7° 
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Vermögend auf glaubhafte Meife nachgewieſen werben, fondern es müflen auch nad 
menſchlichem Anſehen die Verhältniffe bed Orts erwarten laffen, daß dad Geſchäft dem 
Qufzunehmenden unb feiner Familie hinreihenden Unterhalt gewähre. Die Anforderung 
des dazu erforderlichen Vermögens foll jebody nad; Abzug der Edulden und des Bürger: 
geldes und ohne Einrehnung der Kleider und Leibwäſche nicht höher geftellt werden, als 
in Städten bei Tagelöhnern auf 80 — 175 fl, bei allen anderen Berfonen auf 268 — 
873 fl., in Landgemeinden auf 87—268 fl. 30 kr. 

Das Vermögen von Verheiratheten oder bei Aufnahmögefuhen zum Zweck der Ver: 
heirathung Berlobter wird zufammengeredhnet. 

Dad Bürgergeld darf von folden, welche der Gemeinde nicht angehören, die Summe 
von 17 fl. 30 fr. bis 105 fl. nicht iu 

Der Gemeinderath, bezüglich die Gemeindeverfammlung, kann die Bedingungen ber 
Aufnahme ganz oder theiltweife nadlaffen. Es darf aber auch, wenn diefe Bedingungen 
erfüllt find, die Aufnahme nicht vertveigert werden. Es findet gegen die Entſcheidungen 
ein Rekurs ftatt, für den Betheiligten und bie Gemeinde. 

Diefed Geſetz der neueſten Zeit geftattet daher den Magiftraten, Geſuche abzuteifen, 
felbft bei nachgewieſenen guten Eigenfhaften und dem yefelihen Vermögenäbefit, wenn 
das Örtlihe Bedürfniß nicht erwarten läßt, daß der Nachſuchende hinreihenden Unterhalt 
finden werde, alfo wegen Einrebe der Ueberfeung. 

Freiftaat Frankfurt a. M. 

Die Gefetze diefed Staated zeichnen ſich durd große Einfachheit aus, indem fie der 
Kognition der höchſten Behörden einen großen Spielraum einräumen. 

Nach 8. 6 der Konftitutiondurtunde von 1816 darf der Eenat im Wege der Gnade 
feinem das Bürgerrecht ertheilen, der nicht menigftend ein Bermögen von 5000 fl. nad: 
weist, kann jedoch der gefetggebende Körper auf den Antrag des Senatd von diefer Nach— 
weiſung biöpenfiren. 

Nach der Gemeindeordnung für die Dorfgemeinden kann zwar jeber Grokjährige, 
dem nicht Kriegsdienſt im Wege fteht, verlangen, Bürger zu erden, too fein Vater oder 
feine Mutter dad Bürgerrecht hat oder ald Gemeindemitglied geftorben ift, kann aber 
über Aufnahmen von andern, welche durd Geburt feinen Anfprud haben, dad Landamt 
nur an den Senat berichten, welcher zu entfcheiden hat, und ift mit der Erwerbung deö 
Bürgerrehtd nody nicht die Erlaubniß, fih mit Ausländern & berheirathen,, verbunden, 
fondern von dem Nachweis der Ernährungsfähigkeit und ber Genehmigung des Gemeinde— 
amts abhängig. 

Die medlenburgifche Auswanderung im Jahre 1853, 

Es bedarf wohl nicht erft eines erflärenden Wortes deshalb, daß das N. f. 2. ſich 

zur Aufgabe gemacht hat, über die Verhältniffe der medlenburgifhen Auswanderung 

Regifter zu führen. Nicht die Bedeutung, die größere ober geringere, welche bie Mus: 

wanderung in Anfprud nimmt, ift ed, wodurch diefe Aufgabe zunächſt beftimmt wird, 

fondern die Pflicht, von ben Veränderungen, welche im Stande der Bevölkerung vorgehen, 

Rechenſchaft zu geben. Auch menn die Audwanderung noch fo unerheblich erfhiene, wür— 

den wir dad nämliche Intereffe erkennen, ihre Beivegung zu verfolgen. Bei der wachen: 

den Ausdehnung, welche fie gewinnt, ift dieſes Intereſſe natürlich ein gefteigerted. 

Die Auswanderung aus Medlenburg hat im vorigen Jahre ungefähr Ein Prozent 

ber Bevölkerung betragen. Diefed Verhältniß wird von andern deutſchen Ländern er: 

reiht und übertroffen, und es würde daher, an ſich betrachtet, nichts heftig Beunruhigen: 
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bed haben, infofern es im der allgemeinen Lage ber Dinge eine ausreihende Erklärung 

fände. Allein während in jenen Ländern, welche auf der Skala ber Emigration bie hödfte 

Stufe einnehmen, die Austvanderung ald ein unbedenkliches und heilfamed Mittel, ben 

entbehrlihen Ueberſchuß der Bevölkerung abauleiten, oder gar Angefihtd eines nicht zu 

hebenden materiellen Nothftanded ald eine zwingende Nothivendigkeit ſich darftellt, — 

wird dem fowohl in Hinſicht auf den Fläheninhalt, ald auf bie Nährkraft des Landes 

ohnehin dünn bebölferten Mecklenburg durch die Anötvanderung eine Summe von Arbeitös 

träften entzogen, die ed nicht abgeben kann, ohne Schaden zu leiden, und beren Ausfall 

bereitd angefangen hat, fi fühlbar zu machen. Inter diefem Gefihtöpunkte betrachtet, 

erfcheint ein Wrozentverhältnig der Auötwanderung zur Bevölkerung wie 1 : 100 aller: 

dings ald ein fehr hohee. 

Es Liegt außer dem Bereich diefer Blätter, die Frage aufzuwerfen, inwieweit und 

durch welche Mittel der ſohin ald ein Uebel, und zwar nicht als ein nach der Natur 

nothwendiges Uebel erſcheinenden Auswanderung aus Mecklenburg begegnet werden könne. 

Aber daß dieſes Uebel ſelbſt, in der Höhe, in der es vor uns ſteht, kein eingebildetes, 

daß es ein wahres und ernſtliches iſt, davon geben beredtes Zeugniß die Stimmen, welche 

ſich in dem Organ der mecklenburgiſchen Geiſtlichkeit (dem „Zeitblatt für bie evangeliſch— 

futherifhe Kirche Mecklenburg's“) in diefer Sache fort und fort erheben. — Das 4. f. 2, 

wird, feiner Aufgabe getreu, mit Gewiffenhaftigteit die Materialien ſammeln, welche dazu 

dienen, die Verhältniffe der medienburgifhen Austvanderung erkennen und verfolgen zu 

laffen; — die Natur und die Urſachen dieſer Erfheinung aber werden nicht füglic 

Grgenftand ber Betrahtung für und fein fönnen. 

Zur Erläuterung der nachfolgenden Zuſammenſtellung ift hier vorauszuſchicken, daß 

bie umfangreichen Tabellen, woraus biefelbe gefvonnen worden, amtlichen Uriprungs und 

den Regiftern der Polizeibehörde zu Hamburg (durd Bermittelung der letzteren) ent 

nommen find. Die Mangelhaftigkeit diefer Liften beruht darin, daß eine Anzahl In— 

bividuen, welche den Großherzogthümern nicht, fondern den Nadbarftaaten, namentlich 

ben angrenzenden preußiſchen Landftrihen angehören — fei cd weil fie in Gemeinfhaft 

mit Mecklenburgern audtwanderten, oder durch miedlenburgifche Agenten befördert ourden — 

barin mit aufgeführt find; — dann: daß es nit möglih gemadt ift, Ortfchaften, 

melde ſich unter gleihem Namen in verfdiebenen Zandeötheilen finden, von einander 

zu unterſcheiden. Indeſſen ift gegründete Hoffnung vorhanden, daß bie Verzeichniſſe (bei 

deren Anfertigung von nun an die Etaatöfalender beider Großherzogthümer zu Mathe 

gezogen werden) in ber gedachten Beziehung künftig eine volltommenere Einrichtung er: 

halten; mie denn ſchon bie Liſten des letitverfloffenen Jahres gegen die bed vorher: 

gegangenen in Hinfiht auf ftatiftifhen Werth einen unverfennbaren Fortſchrilt zeigen. 

Anlangend die Art ber Benutzung der Lilten, fo hat bad Bemühen gewaltet, einer: 

feitö die höchſtmögliche Genanigteit, welche diefelben geftatten, zu erreichen, andererſeits 

das darin geborene Material möglichſt audgiebig zu machen. Außer ber Angabe des 

Geburts» und Wohnortö, liefern die Tabellen den Nachweis des Geſchlechts, des Alters 
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und deö Gewerbes jeded einzelnen Ausmwandererd; bie Namen find, teil für ben ftatis 

fifhen Zweck gleichgüllig, nicht mit aufgeführt. 

Mas bie Angabe des Geburtd- und Wohnortes betrifft, fo hat es außer Acht 

bleiben müffen, daß möglicherweiſe, in einem vereinzelten Falle, eine auswärtige, einem 

angrenzenden Landſtrich angehörende Ortſchaft mit einer inländifhen benfelben Namen 

gemein haben und dann ald folde fälfhlic gerechnet fein könnte; alle Derter, welche in 

den Liften ald medlenburgifhe aufgeführt und in dem Derterverzeihniß des Etaatd- 

falenderd aufzufinden find, haben natürlich auch ohne weiteres als folhe angefchen werben 

müffen. Ebenſo hat auch fein Gegenftand ber Betrachtung fein können bie Frage, in 

welchem Berhältnif die in den Liften vorkommenden Nicht: Medlenburger mögliherteife 

zum Inlande geftanden haben, und ob ettva foldhe Beziehung ihre Aufnahme in die Bers 

zeichniffe erflären laſſe; was dann freilich umgekehrt aud von einem Theile der mecklen— 

burgifchen Auswanderer in ihren allfallfigen Beziehungen zum Auslande zur Frage geftellt 

werden könnte. Bon einer Bertheilung der Auswanderer nad) ben einzelnen Memtern 

und Städten haben mir für diesmal, in Rückſicht auf die bisherige Eintheilung ber Liften, 

abfehen zu follen geglaubt, um fo mehr, da dad N. f. 2. in einem ber nächſtfolgenden 

Hefte die „Bertheilung der Volkszahl im Großherzogthum Medlenburg: Schwerin nad) 

den einzelnen Ortſchaften gemäß ber letzten Zählung* — gleichwie vor drei Jahren — 

veröffentlichen und alfo dann, durch Gegenüberftellung der Ziffern von 1850 und 1853, 

ein fehr werthvoller Anhaltöpunft aud für die Beurtheilung der Auswanderung aud ben 

verfhiedenen Zandeötheilen und einzelnen Orten geboten fein wird. 

Anlangend die Geſchlechts-, Alterd- und Standeöverhältniffe, fchien es keinen Ge: 

winn zu verfpredyen, zwiſchen Mecklenburg-Schwerinern, Medlenburg » Strelitgern und 

Nicht-Mecklenburgern zu unterfheiden, da dieſe Verhältniffe bei den einen wie bei den 

anderen durchſchnittlich ziemlich diefelben fein werden. Die Liften enthalten in Hinſicht 

auf dad Gefchleht nur die Kategorien männl, und meibl.: wir haben indeffen nad An— 

leitung einer andern Rubrik, melde über Stand und Gewerbe Auffhluß giebt, dad Ver: 

hältniß der Berheiratheten zu ben Unverheiratheten in Betracht gezogen, da bied aller- 

dings berüdfihtigt zu werben verdient. In Anfehung des Alterd unterfcheiden die Liften: 

Erwachſene und Kinder über 8 Jahr, Kinder unter 8 Jahr, Kinder unter 1 Jahr. Diefe 

Eintheilung, welche der Klaffifizirung der Schifförheder und der Abftufung ber Lieber: 

fahrtöpreife entfpridt, hat im ftatiftifhen Sinne feine Bedeutung: wir haben dafür 

die Unterfheidung bon Erwachſenen und Kindern unter 14 Jahren gewählt, außerdem 

aber berechnet, in welchem Verhältniß die höheren Alteröklaſſen an der Austwanderung 

Theil nehmen. 

Ueber die Vermögend: und ähnliche perfönlichen Berhältniffe der Auswauderer, bie 

Umftände, von denen ihre Einfhiffung zc. begleitet war, hat, aller angeivendeten Bemühungen 

ungeachtet, nichts Zuverläffiged in Erfahrung gebracht werden können. In erflerer Be: 

ziehung wird auch faum auf einem andern Wege ald durd bie von der Staatöbehörbe 

tonzeffionirten einheimifhen Austvanderungsagenten irgendwie Aufſchluß zu erlangen fein. 
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In letzterer Beziehung dagegen werben wir und fpäter in ben Stand gefetzt fehen, Mit: 

theilung zu machen. 

Wir geben hiernady die aud ben vorliegenden Tabellen getvonnenen Refultate tie folgt: 

A. Die Gefammtzahl der im 3. 1843 aus Medienburg Auögetvanderten hat bes 

OBER: ©; 2: 2:4 a EN 

Hiervon find fofort bi ü 6 er 1 Medtiendurg ——— Fr em * en atzehiehenn mit 688 

Bon den übrig bleibenden.... . .. 6623 
fommen auf Medlenburg- Strelig. er . 0.445 

wonach die Auswanderung aus Medlenburg: Schwerin i in — . 6178 

betragen hat. 

Bon den 6623 Auswanderern aus beiden Medlenburg gehörlen an 

dem Domanium . . . ... A ae er 7 

der Kilterſchaft (inkl. ber Klöfter) a ae Ere 

DOrtfhaften, welche fi unter gleihem Namen im Domanium 

und im der Ritterſchaft findeen. 602 

mithin dem platten Lande überhaupt > > 2 2 22a nenn nn. 4852 

ben Städten . ... 1m 

6623 

B. Unter allen 7311 Auswanderern waren 

a. Knaben unter 14 Jahren. . . . . 20.0.1085 

b. Unverheirathete männl. Geſchlechts von 14 Se und darüber . 1823 

c. berheirathete Männer . oo 2 2 2 0 nenne 

Zufammen männlihen Geſchlech.. 4123 

d. Mädchen unter I4 Jahren . . . . .. 90 

e. Unverheirathete weibl. Geſchlechts von 14 Jahren * — . 894 

ſ. verheirathete Fraueenn. 441413647) 

Zuſammen weiblichen Geſchlecht 2 2 nr nen 3188 

7311 

Oder beiderlei Geſchlechts 

a. Kinder unter 14 Jahtenn. 441955 

b. Unverheirathete über 14 Jahren . . 2 2 2 2 2 nn a.» 2717 

c. Berheirathete . . . . ..... 4238639 

In einem Alter von 40— 50 — — et a ee 

(322 Männer und 218 Frauen), 

pon 50 Jahren und darüber .384 

(217 Männer und 167 Frauen). 

*) Der Unterfchied zwiſchen f. und e. läßl ſich erflären, ivenn man annimmt, daß mande Frauen 

Auögewanderter ihren boraufgegangenen Männern fpäter folgen. Uebrigens find in ber Zahl ber ver» 

heiratheten rauen aud) die Wittwen einbegriffen, 
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©. inter den Männern befanden ſich 

Arbeiter und Knehte - © 2 > 2 2 2 441402 

Handwerkerrrr.. 

Delonomn . . . Bde a AR hr Far Sn een 

andern Lebenöberufen — —— 

4123 
Unter den Gewerbtreibenden waren: 

Tiſchler 126 Müller 54 Lohgerber 8 Buchdrucker 4 
Schneider 119 Ziegler 36 Faärber 8 Seiler 4 
Schuſter 97 Bäder 17 Klempner 7 Drecholer 4 
Maurer 80 Schlachter 15 Glaſer 7 Steinhauer 3 
Schmiede 75 Gattler 14 Maler 5 Bierbrauer 3 
Weber 71 Tuchmacher 13 Küper 5 Büchſenmacher 3 
Zimmerleute 68 Schloſſer 13 Böttcher 5 Steindrucker 2 
Kaufleute 60 Barbiere 9 Buchbinder 4 Stuhlmacher 2 
Rademacher 57 

D. Nach den Monaten des Jahres vertheilt, wanderten aus 
von Hamburg direkt über England Zuſammen 

Januar — 6 6 
— — 6 6 

ärz — 27 27 
April 1331 71 1402 
Mai 684 42 726 
Juni 600 14 614 
Juli 818 26 844 
Auguſt 591 117 708 
September 527 154 681 
Oklober 1255 240 1495 
November 686 115 801 
Degember 1 1 

6492 819 7311 

Unter ben von — direft Ausgewanderten gingen 
nad) Ben u...» . . 4892 in 65 Siffen ( 1. April — 30. November) 

»s Did - 2 0 0 0 0 0 189 + 12 ( 9. April — 1.Yuli ) 
e MNeuorleand . » 2 2 0.2. 230- 4 = (16. April — 22, Dftober ) 
⸗Auſtralien . » 69:10 — (12. Mai — 16. November) 

(Sidnen, Melbourne, Port Adelaibe) 
⸗Texas (Balvefton) . . . 8,2 5; ( 1. Septbr. u.3. November) 
» Donna Francidca (Brafi (ien) . A 9 ( 19. November 
- Balparaifo . . 1 I © ( 5. Dftober 

Bei den von Hamburg. über "England Ausgetvanberten fehlt die Angabe bed über: 
feeifhen Ausfhiffungähafens. 

F. Die Gefammtzahl ber im Jahre 1853 don Kamburg Auögeivanderten belief 
I auf 27,886, von denen 17,314 von Hamburg direft, 10,572 über England gingen. 

ie medlenburgifche Auöfvanberung, welche in der HSauptäiffer mit 6623 bearifen ift, 
hat mithin etwas Meniger ald den vierten Iheil der gefammten Cmigration, welche 
Hamburg zum Einfhiffungshafen wählte, betragen. 

(Ueber die Bewegung der Auswanderung in ben drei erften Monaten von 1854 
berichtet dad folgende Heft.) 

— — — — — — — 
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Mufit und Theater in Medlenburg. 
(Bon Fr. Chrpfander.) 

Erfer Artikel. 

Bon den erften Unfängen bis zur Zeit der Meformation. 

Ueber bad medienburgifhe Theater befigen wir in Bärenſprung's „Berfud 

einer Geſchichte des Theaters in Medlenburg: Schwerin bis 1835, Schwerin 1837* eine 

fleißige, gründliche Zufammenftellung ſicherer, bid dahin meift unbekannter Berichte. 

Sein Gebiet ſich genau abzugrenzen, durch Hinblid auf Verwandtes in andern Ländern 

bie Lücken zu ergänzen und fo iwechfelfeitig bad Einzelne im Ganzen und bad Ganze im 

Einzelnen zu zeigen, lag nicht in dem Plane des Berfaffers. Unſere Darftellung, foteit 

fie überall mit der von Bärenfprung verglichen werben fann, wird eine weſentlich andere 

fein müffen. Einmal erfordert der Zived, eine überfihtlihe Darftellung zu liefern, nicht 

bie Erfhöpfung alles vorhandenen Materiald, fondern nur die Hervorhebung ded Be- 

beutenberen fo, daß cö eben ald bedeutend erfcheint; und fobann wird bad berivandte 

Gebiet der Muflt, hereingezogen in unfere Betrachtung, den Kreis ereitern und mehr 

Liht auf den Begenftand fallen Taffen. Erſcheint diefer nun hie und da heller und 

reicher, fo ift die Sache felber der Grund davon: denn bie Darftellung ift ſich bewußt, 

daß ihr nur dad geringe Verdienft zukommt, welches aus ber Zufammenleitung ber 

ſchiedener Quellen erwachſen mag. 

Bon drei Eeiten traten bie Kräfte zufammen, durch beren Ineinanberfvirfen bei den 

neueren, befonderd bei den germanifhen Völkern, die dramatifche Kunft zu neuer Blüthe 

gelangen follte: aus ber heibnifhen Worzeit, aus dem Chriftenthum und aus bem 

Naffifhen Mlterthum. Im großen und ganzen brachte dad Volt aus feiner heidnifchen 

Zeit die Grumdneigungen mit, das Ehriftenthum gab diefen die Weihe und ben höheren 

Inhalt, das klaſſiſche Alterthum bagegen Ichrte Form und Geftalt. Im einzelnen aber 

reichte jede der drei Mächte auch wieder dieſes Dreifache, und fo erklärt ſich die bunte 

Geftalt und dad ſcheinbar verwirrte Gepräge, welches die Anfänge der dramatifchen 

Kunft im Mittelalter wahrnehmen laffen. 

Die Kunft der alten Griechen und Römer ertvedte auch bald bie Luft zu ihrem 

Leben, zu ihren Sitten und Eagen, zu dem Inhalte ihrer Dichtungen; fie machte daher 

wohl die eigene Vorzeit vergeffen, und fie follte und das reichen, was bei gefunden 

Kulturderhältniffen allein das Chriftentyum und die eigene Volksgeſchichte zu gewähren 

fühig find: Mafftab und Vorbild nicht bloß für die Kunft, fondern aud für dad Leben. 

Das Chriſtenthum bradte das neue Evangelium im Geivande neuer Geſchichten, 

infofern führte ed den Völkern bisher unbefannte Gegenftände zu; die Volks-, Helden, 

Kriegd> und Königögefhichten des alten, dad Chriftuöleben ded neuen Ieftamentd, das 

Maͤrthrer⸗ und Heiligenleben der Tradition enthielten eine fait unüberfehbare Menge, 

von deren Fülle die Neubekehrten ihre eigene Vorzeit erbrüdt, von deren eigenthümlichem 

Glanze fie ſich leicht geblendet jehen mußten. Das Chriſtenthum brachte nod mehr: 
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ed enthielt aud den Keim zur Durdbildung neuer Kunftformen, nämlid in feinem 

Gotteödienfte *). Aber auf grabem Wege konnte man von hier aus niht zum Drama 

gelangen, weil der Gotteödienft feinem Wefen nad) etwas Anderes ift, und um fo mehr 

mußte Beided audeinandergehen, je firenger ſich ber Kultus zu ber Alleinheit ber rö- 

mifhen Liturgie geftaltete. In lateinifher Sprache wurden aber die erften Dramen ge: 

dichtet, angelehnt an altrömiſche Mufter, und diefer Schatz gehörte dadurch bei weitem 

mehr der Kirche, ald den verfhiedenen Völkern. Die innige Verbindung des Drama's 

mit der Kirche zeigt am beften die Benennung „Myſterien“, welche man den Firdliden 

Dramen beilegte. Man hat bei diefem Worte, indem man ed mit dem in der griedifchen 

Kirche fo genannten „Mpfterion“ des driftlihen Heild und Gotteöbienfied in Verbindung 

bradte, durchweg an tieffinnige Symbolik, geheime Mummerei und dergleichen gedacht. 

Der fehr nüchterne, oft nur zu nüdterne und leicht begreiflihe Inhalt diefer Spiele 

widerſprach dem fhon immer; das richtige Berhältnig hat nun W. Wadernagel mit 

wenig Worten angegeben‘), „Man nannte die lateinifhen Dramen ber Kirche in 

Deutfhland ludi: der in Frankreich geltende Name tvar misteria. Misterium (alt 

franz. mistere) und mit irriger und irreführender Schreibung mysterium ift bie 

mittelalterliche Kürzung von ministerium (Dienft) und in all’ den mannichfaltigen Be: 

deutungen biefed Worteö, aud in der von Gotteödienft, von Kunft und Kunfttverf gez 

braudt; an wuorr;geov (Geheimniß) ift dabei überall nicht zu denken.“ 

Aus der heidniſchen Vorzeit lebten Erinnerungen und Gebräude und Lieder fort, 

befonderd die Feier heiliger Perfonen, heiliger Ihiere und heiliger Zeiten. Geſänge er: 

ſchallten bei den nächtlichen Kultuöfeierligfeiten; vornehmlich die Slaven (Wenden) hatten 

fehr lärmende Feſte. Entſchieden dramatiſch wurde dad Frühlingöfeſt begangen; wir 

wiſſen befonderd durch 3. Grimm”"*), wie tweitverbreitet und wie mannichfaltig daſſelbe 

gefeiert wurde. Der eigentlide Sinn und Inhalt war die Freude über den nahenben 

milden Sommer. Nun fah der lebendige Naturfinn Sommer und Winter tie zwei 

feindliche Mächte, fie im Kampf begriffene Könige und Reihe an und geriet) auf ein 

Spiel, in welchem entweder der Winter ald Strohmann hinauögetragen, ind Waffer ges 

worfen oder verbrannt fourde, oder man ftellte Sommer und Winter in zwei feindlichen 

Herren kämpfend gegenüber; der Sommer behielt unter allen Umftänden den Sieg. 

Serbiſche Lieder der Art finden ſich bei Gerhard und ZalvjF), deutfche bei Uhland und 

Hoder FT). Zum Theil leben fie nody im Munde der Leute fort; bad Meifte und 

Eigenthümlichſte aber ift untergegangen und hat nur noch in ben König-, Sceiben- 

und Vogelſchießen ein blaffes Dafein bewahrt. Daß die alte, fo zu fagen, gotteödienft- 

*) Bgl. m. Abhandlung über bad Oratorium ©. 22 [. 
**) Geſchichte der deutſchen Literatur, Baſel 1853, ©. 300. Der ganze Abſchnitt ©. 298 — 317 

behandelt in großer Vollftändigkeit und Klarheit bad Drama im Mittelalter. 
***) Deutſche Mythologie S. 724 f. 

+) Gerhard, Wila. Serb. Vollblieder und Heldenmährchen. 18238. 2 Bde. — Talbdlh, Volts- 
lieder der Serben. 1853. 2 Bde. 2. Audg. 

++) Uhland, Nite hoch- und nieberbeutihe Vollblieder. S. 23 — 29 ein längerer Diafog- 

Hoder, Deutſcher Volloglaube, Göttingen 1853, theilt mehrere Gedichte mit, 
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liche Frühlingäfeier mit unfern heutigen Mais und Sommerfeften in Zufammenhang 

fieht, zeigt, ganz abgefehen von den fehönen Aufzügen mit Maitönig und Maikönigin 

am Rhein”), nod ein alter Braud in Wiömar. Dr. Crain hat in ben Jahrbüdern 

in einem intereffanten Berichte hierüber Mittheilungen gemacht, denen dad Folgende ent: 

lehnt it"). Schröder in feiner „Kurken Befchreibung der Stabt und Herrſchaft 

Wismar“ fagt nämlih ©. 134 f.: „Ed haben dermalen (nod im 14. Jahrhundert) 

und zwar in der Pfingftwode gemeiniglih alle Jahre die bon der Papagoien : Gefell: 

fhaft vor dem lübifhen Ihore, dahin die Träger allemal die Vogelftange führen müffen, 

den Vogel abgefhoffen. Wenn diefes gefhehen follen, haben die Gefellfchaftere neben 

dem ganzen Rath im Compagnie: Haufe fid) eingeftellet und ſich in folgender Ordnung 

nad dem Schießort begeben: 1) haben 2 Bürgermeifterr Diener einen aufd befte ge: 

fhmüdten Knaben auf einem Pferde geführet; 2) haben bie Herren Bürgermeifter den 

König begleitet, hierauf ift 3) der ganze Rath gegangen, nad) biefem zwene Scaffere, 

die den alfo genannten Maygraffen (Maigrafen d. i. Maikönig) mitten inne 

gehabt, unb hierauf haben 4) die gefammten Glieder der Geſellſchaft den Schluß 

gemadt.... Wenn man mit dem Sciefen fertig geivefen, hat fid) die ganze Gefell- 

fhaft nebft ihren Frauen in dem Compagnies Haufe wieder eingefunden, und find von 

dannen, erſtlich die Männer (ba die Burgermeifter abermahlen den neuen König ge: 

führet), hernady die Frauen, je einige Gefellen und Jungfern, nad) dem Ihiergarten vor 

dem Altwismarſchen Ihore gegangen. Allda haben zwei Jungfern dem neuen König 

den filbernen Becher präfentiret. Hierauf hat einer getanzet, ba denn ber neue 

König, nebft dem alten, famt 3 Bürgern und 4 Gefellen, nebft fo vielen Frauen und 

Jungfrauen, ben erften Tanz gethan. Den andern Tanz hat ber May:Graf mit 

feinen Zugeorbneten gehalten.... An dem Tage, wann der neue König tractiret, 

hat man einen neuen May-Grafen (wer ber eigentlich gewefen, oder was 

er gethan, ift jegundb unbekannt) aufd folgende Jahr folenniter er= 

wählet, der nah dem König allenthalben der vornehmfte im Spiel ge— 

wefen* Schröder gefteht naiv, daf ihm und feiner Zeit die Bedeutung des Mai- 

grafen unbekannt geworden ſei. Wir wiſſen jetzt reht gut, was er zu bedeuten hatte, 

oder richtiger: zu bedeuten haben follte; denn wer bie mitgetheilte Beſchreibung genau 

anfieht, der wird nicht ziweifeln, daß der Maigraf in der Wismarfhen Feftlichkeit nur 

nod fo mitzieht, ald völlig getrennt von bem „Könige* und allerdingd ald der vor: 

nehmfte nad) ihm, aber ohne lebendige Bethätigung. So erinnerte er dem Namen nad) 

an die alte Frühlingöfeier, ftand aber im ber Wirklichkeit in einem Kreiſe, der feiner 

fhon vergeffen. Demnach find hier zwei urfprünglid verfhiedene Feſte verbunden, ber 

veraltete Zug des Maigrafen und das jüngere Vogelſchießen, und wir dürfen alfo wohl 

nit mit Dr. Crain die finnbildlihen Bezüge des erften auf Ichtered übertragen. 

*) Diefe find fehr lebendig und poctiſch gefdyilbert in ber lieblichen Dichtung: Die Maitönigin, 
bon W. Müller. 1852. 

**) Leber das mittelalterliche Vogelichiehen, namentlid in Wismar, Jahrb. deö medienb. Vereins 7, 

179 f.; dgl. die Ergänzungen von Dr, Liſch über dad »Bapagoien- Scyiehen« in Roftod ebendaſ. 188 f. 



108 

Ein anderer Theil des Maifefted verband ſich mit der Kirche. „Noch heut zu Tage, 

fagt Dr. Grain, wird in Wismar zu Nogate, an melhem Sonntage die fogenannte 

große Rathöprebigt gehalten wird, und mit welcher Zeit oder zu Himmelfahrt früher 

auch ein eigentlicher Rathöwechſel ftattfand, und fomit gleihfam ein neues Jahr ftädti« 

ſcher Verwaltung begann, die Marientirde mit frifhgemähetem Grad und Blumen 

beftreut; früher mwurben zum Pfingſtfeſte laut alter Rechnungen auf Koſten des kirch— 

lichen Fonds ganze Wagen voll Maienziveige angefahren und Kirhen und Ihüren damit 

geſchmückt; in gleihem Schmucke prangte dad Nathhaus, jeder Einwohner zierte Ihür 

und Hausflur damit aus; die Schulfnaben mußten gefeßlih ben Lehrern einen Mais 

ftrauß bringen, ſowie die Lehrer aud aus den Kirchen, denen fie als Vorſteher des 

Ehord zugeiviefen waren, eine Meine Gratififation unter ber Benennung Maigelbd 

erhielten“. Died Alle, dem leicht Verwandtes aus andern medlenburgifhen Orten 

beigeſellt werden könnte, beiveiöt nur, wie tiefe Cindrüde die Eitte der heidnifhen Vor: 

zeit hinterlich, obmohl fie dem Sterne nad) ſehr bald bahin ſchwand. 

Gemeinhin darf man voraudfegen, daß Alles, Mas fid in diefen Qahrhunderten 

por Luther ald dunkle Mummerei und Symbolik in den dramatifhen Spielen und fon: 

fligen Gebräuchen vorfindet, feiner Wurzel nad auf das einheimifche Heidenthum zurüd: 

führt. Mitunter findet fih aud, daf ein Sinnbild mehrdeutig fowohl zum Einen mie 

zum Anbern paßt. So z. B. wird man bei der befonderd in Frankreich einheimifchen 

Efelöprozeffion am Palmenfonntage, nad einem alten Zeugniffe ebenfalld in Wismar 

por 1516 °), leiht an Chriſti Einzug in Jerufalem auf einem Efel erinnert und an 

bad Wort ded Propheten Zah. 13, 7; ed würde aber aud nicht ſchwer halten, ber- 

gleihen in dem mpthologifhen Gebiete der heidnifhen Deutfhen eine Etelle anzumeifen 

Fand es fih, daß bon beiden Seiten daffelbe zufammentraf, fo erhielt ſich das Alte 

fehr zähe, wurde aber aud um fo untenntliher, jemehr die mittelalterlihen Iheologen 

bon dem Hange zur Mllegorie gleichſam befeffen waren und je mwilliger ihre neuen Deu: 

tungen geglaubt wurden. 

Ob je im cigentlihen Mittelalter bie bibliſchen Dramen in lateinifher Sprache in 

Medlenburg aufgeführt find, ift bis jetzt nicht zu beiveifen, darf aber aud nicht durch— 

aus verneint werden. Daß diefe Dramen bis weit in den Norden vordrangen, wiſſen 

wir wenigſtens aus einer fehr merkwürdigen Weberlieferung. Prieſter Heinrich, ein ge: 

borner 2ette, erzählt (Origines Livoniae): Als die Ritter vom Schwertorden Livland 

eroberten und befehrten, tourden im 3. 1205 auf dem Marktplate in Riga unter dem 

ruhmreihen Bifhof Albert von Burhövden geiftlihe Komödien angerichtet, ludus pro- 

phetarum, Prophetenfpiele, wie der Kroniſt fie nennt, um bie Heiden mit ber biblifchen 

Geſchichte vertraut zu machen. Man ftellte die Kriegsſzenen aus dem alten Teftamente 

dar und dolmetfchte fie den Leiten, fo gut es gehen mollte. Unzweifelhaft war mehr 

für die tapfern Ritter, ald für die Neubefehrten geforgt; denn letztere, heißt ed, als 

Gideons Gefhichten auf den Platz kamen und ein großer Waffenfampf auf ber Bühne 
— 

*) palmarum den ezel umme tho theende, Dr. Burmeifter in ben Jahrbüchern 3, 156. 
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vorgeftelt furbe, überfam große Furcht, weil fie meinten, nun werde e8 über fie her- 

gehen, fie ergriffen die Flucht und ivaren nicht zur Rückkehr zu bewegen “). Diefe Ritter, 

nebenbei fei es gefagt, machten fih die Erfüllung ihres Gelübdes, welches fie einen 

Kreuzzug nad Zerufalem machen hieß, fehr leicht; fie vertvandelten das, was in ben 

beiden inhaltreihften Jahrhunderten ded Mittelalterd bei Hunderttaufenden heiligfter Ernft 

war, in ein leichtſinniges tändelnded Spiel: fie ließen bei ihren Lagern hier im Norden 

Schanzen aufiverfen, „und Knechte, die als die Türfen fie zu vertheidigen hatten, mußten 

fih — gewiß an beftimmten Felttagen — von den Rittern aud ihnen vertreiben laſſen, 

bamit biefe mitteld des Luſtgefechts fpielend dem Eid genügten, Jeruſalem zu erobern 

und einzunehmen“ "*). Died ift jebenfalld eine eben fo eigenthümliche ald bedenkliche 

Weiſe, durd die Kunft fi von den Laſten des Lebens zu befreien. 

Faftnachtipiele. 

Die mittelalterlihen dramatifhen Spiele wurden äußerlid durch die kirchliche Faften- 

zeit und innerlich durch den verfchiedenen Geiſt und Stoff bald in zwei große Gebiete 

geihieden : in die Faſtnacht- und in die Ofterfpiele. Waren die Ietzteren, zu denen aud) 

alle Paſſions⸗, Himmelfahrts- und Pfingftfpiele gezählt werben müffen, ihrem Grund: 

weſen nad) religiöfer und firhliher Natur: fo fand ſich hingegen in ber Faſtnacht alle 

tolle Luft und unbändige Fröhlichkeit, Wit, Satyre, Narrheit und Rohheit zufammen ; 

alle eigenthümlichen Bildungselemente, Eitten und Gefhmadörihtungen ber damaligen 

Zeit twaren hier vertreten, felbft einige Broden von der Tafel der Klaſſiker fehlten nicht. 

Nichts möchte daher mehr geeignet fein, ein treues Bild damaliger Zeit zu geben, als 

diefe beliebten Spiele. 

Diefer Unterſchied zwiſchen den Dfter- und Faftnachtfpielen fann aber nur im 

Allgemeinen gelten; fonft ift aud) in den Oſterſtücken viel Spaß, in den Faſtnacht— 

ſchwänken Ernft und Tragit, und überhaupt in allen alles Mögliche durdeinanber. 

Solde Bermifhung ift aber mehr in Frankreih und Spanien, ald in Deutſchland 

beliebt; bei und läßt ſich der Unterfchied in ziemlicher Reinheit durchführen "*"). Ueber 

die Diterfpiele kommt weiter unten Genauercs. Dad treffendfte Beifpiel eined tragifhen 

Faſtnachtſpiels ift der Iheophilus, mit Recht der mittelalterlihe, d. h. der vorrefor— 

matorifhe Fauft genannt. Die erfte und fhöne Ausgabe ift von Hoffmann von 

Falleröleben: Iheophilus. Niederdeutſches Schauſpiel aus einer Trierer Handſchrift 

beö 15. Jahrhunderts. Hannover 1853. ine Beſprechung ded Inhaltd wird hier um 

fo mehr am Drte fein, da dad Stüd im nicher- oder plattdeutf—her Sprache abgefaft 

*) Diefe Begebenheit ift vielfach wiebererzählt; man dgl. u. a, Neander, Kirchengeſchichte V, 
1,49. Hagen, Geſchichte des Theaters In Preußen, Neue Preußiſche Probinzialblätter 10, 227. 
8. v. Schlözer, Livland 1850 ©. 79, 

**) Hagen 10, 226. 
*2) Gerbinud, deutſche Dichtung I, 334: »Lnfere ganze Natur liebt die barode Miihung vom 

Scherz und Ernſt wenig. Wir haben aud den Geſchmack der Südländer, den Eindruck des Trauer 
ſpield mit der Poſſe zu unterbrechen oder am Schluß zu vertreiben, wenig getheilt; wir trennten 

fehr frühe das Faſtnachtſpiel felbftändig ab«., 
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ift, alfo zu der norbbeutfhen Literatur gehört, und da es, wie Hoffmann fagt, „unter 

unfern Schaufpielen des Mittelalterd feiner ganzen Anlage und Ausführung nad bas 

bebeutendfte ift*. Der Canonicus irregularis Iheophilus gerieth mit feinem Bifchof 

(von Odenſee auf Fühnen) in Streit, zog in die Welt, ergab ſich dem Teufel und lebte 

herrlich und in Freuden. So weit geht dad Stüd, welches von diefem Epiel erhalten 

iſt. Wir wiſſen aber, daß ed nur den britten Theil deö Ganzen ausmacht und daß 

diefed Ganze einen Berband von drei Stüden, eine Trilogie, bildete. Dad zmeite 

Stück nun handelte davon: wie Iheophilus feinen frühern Bifhof befehbete, alfo Gleiches 

mit Gleichem vergalt. Und dad dritte: mie ihn endlid dod die heilige Jungfrau 

Maria erlödte. Das zweite Stüd ift mwahrfdeinlid gar nicht, das dritte nur in ver— 

wiſchten Zügen auf unfere Zeit gefommen ). Der Eingang zum erften Spiel deutet ſchon 

dad Ganze an: 
Nu hört, wo sik Theophil gaf 
Dem duvele unde där weder af 

Mits Marien wart verlöst, 
Dei aller sunder is ein tröst. 

D. h. Hört, wie Iheophilus fid) dem Teufel ergab, durch Maria aber, bie Troft und 

Helferin aller Sünder ift, ihm fvieber abgeivonnen ward! Zunächſt aber vernehmt, fagt 

ber Spreder weiter, daß Theophilus fein Bifhof werben wollte; hiermit nämlich leitet 

ſich unfer erfted Stüd ein. Der Biſchof ift geftorben, dad ganze Domkapitel verſammlet 

fi: nad vielen Stichelreden von Diefem und Dem ſchlägt ein Vikarius vor, dem 

Propſt (Provest) ald dem Bornehmften die Wahl, d. h. den Vorſchlag, zu überlaffen. 
De Provest: 

Nu dei kör (fur, Wahl) an uns is komen, 

So willen wy keisen (tiefen, wählen) uns al to vromen 
Einen strengen kloken wysen man, 
De wol dat stichte (Domftift) verwaren kan. 
Dat is Theophilus unse mededömhere : 
Hei kan wol wereltlike gebere, 
Hei weit ök wol des stichtes löp, 
Hei sal syn unse bischop. 

Alfo: Iheophilus, der ftrenge, Huge, tell: und rehtöfundige Mann, wird vorge 

ſchlagen. Beifällig fagt der Sukzentor: Iheophilus ift der rechte Mann, der kann alle 

Dinge; und der Vizedominus (Amtmann ded Etiftd, Nichtgeiſtlicher): 
Ik geve darum myn beste pert, 

„ic gebe mein befted Pferd darum, wenn Iheophilus Biſchof wird". Auch biefe dicke 

Freundfhaft unferd Helden mit dem Nichtgeiftlihen ift darakteriftifh. So wird er nur 

unter geringem Wibderfprudy gewählt. Iheophilus aber antwortet: „Ich dank Euch fehr, 

aber ihr madt Euch unnüge Mühe, nidtd in der Welt foll mid; zwingen, Biſchof zu 

werben (die ftarfen Worte: An gy solen my &r slippen unde villen, &r gy einen 

bischop van my maken)*. Seine Gründe find merkwürdig: 

*) Soeben hat Hoffmann auch; diefe herausgegeben; die Anſicht über bas trilogifche Verhältuiß 

berfelben wird hier berichtigt. (Nachträgllche Bemerkung.) 
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Ik en heb nein göt, dat is ein, 

Unde kan um gelt ök numment vlein; 
Ok bin ik wol so overmodich, 
ik sloge my wol blä unde blodich 
Mit eime um ein haverkaf. 

„Zuerft: id bin undermögend und mag Nichts erbetteln, aud fo jähzornig (übermüthig) 

bin ih, daß id mid mit Einem um die geringfie Kleinigkeit (Haferfaff, Spreu) blau 

und blutig fhlagen fönnte*. Gin fehr bedeutfamer Zug und ganz vortrefflid ausgedrückt! 

In diefer tiefen Karakteriftit eben liegt der Werth unfered Epield. Denn nun bleibt 

bad Folgende nicht mehr willkürlich, ſondern man fieht fhon fommen, daß der Propſt 

Bifhof wird und daß Theophilus feiner kleinlichen ſtolzen Herrſchſucht ſich nit fügen 

werde. So kommt ed auch: auf des Biſchofs Befehl muß ITheophilus das Stift ver: 

laffen, er wirft dem Biſchof Chorrod und Kappe vor die Füße und zieht ab. Leber 

feine verlorne Pfründe klagend und dem Pfaffen alles Böfe wünſchend, geräth er in 

eine Kneipe; der Gaufler ruft: 
wes vrolik nu — kum her unde drink! 

und er fetzt fi zu den Biergefellen. Der Gaufler wird ruhmredig, er erzählt, wie er 

Gotted gänzlich vergeffen, dann in des Ieufeld Schule gekommen fei und mas er hier 

in Sadhen der ſchwarzen Kunft profitirt. Iheophilus: Lieber Meifter, ihr madjt mid) 

froh. Sagt mir, könnte man ben Teufel wohl ohne Schaden bed Leibed zu ſich laden? 

Der Gauffer: Habt mid) nicht zum beften. Ihr fcheint doch ein gelehrter Mann, wißt 

Ihr denn nit was „Gehorfam“ ift? und was mollt ihr vom Teufel? Iheophilus: 

Reichthum. Gaukler: Es bleibt eine bedenklihe Sache, ſich mit dem Teufel zu befaffen. 

Lieber wendet Eu zu den Juden, — Wirklich geht Theophilus zu diefen und till 

Jude werden, wenn fie ihm Geld geben wollen. Sie laffen fid) auf nichts ein, zeigen 

ihm aber den Weg zum Teufel: alfo waren die Juden befonderd dieſes Weges fundig. 

Ein echt mittelalterliher Zug! Iheophilus begiebt fih am dem beſchriebenen Ort, nämlid) 

in ein wüſtes ödes Raubhaus, denfend: 

Hebbik dan göt to myme Iyve, 
Wat achtik, wär dei sele biyve? 
Hab id But am Leibe, 

Was acht' ich, wo die Seele bleibe? *) 

befchtoört den Teufel und der Teufel erfheint. Iheophilus fagt, er habe Biſchof iverden 

follen, aber ihn „verdroß Singen und Leſen“, was er früher allerdings nicht geftehen 

konnte, obfhon es auch verftedt in feinem vormaligen Selbftbefenntnif enthalten war. 

Der Teufel ftellt ſich Scheinbar verdrießlich: „Wenn bei Euch Pfaffen aud nur das 

Beringfte los ift, gleich müſſen wir Teufel heran. Wären die Teufel nicht gefhaffen, 

mit denen Ihr das Volk erfchredt, Ihr folltet ſchon felber den Pflug ziehen. 

(Wente wer wy duvele nicht geschapen, 

Dat gy de leien mit uns vervehrt, 
Gy mosten ök halden den plöchstert.) 

*) Das drüben fann mic; wenig fümmern; 
aus diefer Erbe quillen meine Freuden. 

Fauſt. 
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Nun fag kurz, wad willſt du mir?" — Iheophilus: Haft du Silber und Gold? dafür 

geb ich dir meine Eerle, die nad Gottes Bilde gefchaffene, in ber Taufe mit feinem 

Blute gereinigte. — Satan: darauf laß id) mid; nicht ein. Denn dann macht bu cd, 

wie andere vor dir, lebſt deine zwanzig bis dreißig Jahre in der Weltluft hin unb 

fängft am Enbe an zu jammern. Schreibe einen Brief und entfage Milem, was bir 

theuer it! — Theophilus till die Jungfrau Maria auönchmen, fügt fidy aber, als 

Satan auf feiner Forderung beftcht. Diefe ganze Szene, tro des fhalfhaften Humor, 

ber fie umfpielt, ift mit ergreifendem Ernft behandelt. Macht fie, wie dad ganze Epiel, 

nod) heute auf und den Eindrud wahrer Kraft und Natur, wie viel mehr muß foldes 

bei den Zeitgenoffen der Fall geivefen fein, die auf bergleihen nod mit einem ganz 

andern Glauben hinblidten! Die einfache grade Folge der Handlungen ift um fo löb« 

licher, je feltener fie damald war. Dad Bewundernswertheſte leiftet diefed Drama aber 

dadurch, daß es trotz des feinen und berben Spotted, mit dem eine verworfene Prieſter— 

haft darin reichlich bedacht ift, doch nicht die Frömmigkeit felber don fid) toirft, fondern 

an diefer fie an einem innern Heiligthume und rein göttlichen Schatze auch bei dem 

Wanken aller äußeren Stüten ber Heiligkeit zweifellos fefthält. Das ift deutſche Art, 

und ein troftreiher Hintveid auf die Reformation. — Die nähere Heimath kann bon 

unferm Spiel nicht angegeben werden: darin vorkommende Oertlichkeiten, die Hoffmann 

©. 47 mit großer Mühe zufammenftellt und nachweiöt, leiten zumeiſt auf Hannover, 

nur einige auf Holftein und Medlenburg. Es genüge hier obige Mittheilung über feinen 

Inhalt. Weiterer Verlauf und Schluß find fhon vorhin angebeutet. Der endlichen 

Erlöfung durch Maria ging vielleiht ein Prozeß vorauf, eine Form, Melde in biefer 

Zeit überall und befonderd iu den weltlihen Faſtnachtſpielen beliebt war. Died führt 

und dorthin zurüd. 

BVorgebildet und zum Theil im Keim enthalten finden wir die weltliche Faſtnacht 

in den heidnifhen Gefängen, Spielen, Tänzen und Vermummungen, an denen aud bie 

Frauen Theil nahmen und die vornehmlich bei der Freier des heidnifchen Frühlingäfefted 

im Schwange waren. In der Mitte des 9. Jahrhunderts ward den Sachſen verboten, 

(bei Nat) auf den Gräbern ihrer Todten zu fingen; UWeberbleibfel folder heidnifchen 

DOpferverfammlungen, Feftfeiern und Spielen erhielten ſich nod lange, felbft auf bie 

Kirhhöfe und bis in die Kirchen famen fie, wenn aud in ttwas gemilderter Geftalt *). 

Gegen fie waren die kirchlichen Verbote und der Eifer grabe der beften Geiftliden ges 

richtet, 3. B. des berühmten Bruder Berthold, während bie weltlicheren Kleriket bald 

felber iwieber im diefe Heidengreuel zurüdfanfen. Sie hießen Teufeldgefänge (carmina 

diabolica; Jaicorum cantus obscoenus. Otfried); Leute, welche ihrer pflegten, konnten 

daher aud nicht in bejonderer Achtung ftehen, und fo ift cd erflärlid, fie Sänger, 

Fiedler, Spielleute und Gaufler eine und diefelbe Perfon bezeichnen konnten, nur bon 

verfchiedenen Seiten angefehen. Spel, Spiel, hieß damald nicht ein Mittel zur Freude, 

zur Erholung und Ergötung, fondern: Erzählung, Märden, Geſchwätz, Unwaährheit 

*) Koberftein, Grundrig I, 70. Hoffmann, Kitthenlled ©. 14 f. der 2. Ausgabe. 
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und Achnliched *). Grabe die Geiftlichen fielen in dieſes Unweſen, die unſauberſten Ge: 

fange gingen befonderd von biefen aus. Lateinische Whrafen aus Pfalmen und Se: 

quenzen wurden zu Trinkliedern verwendet, deutſche und lateiniſche Worte unter einatider 

geworfen und der free Sinn durch letztere verhält. Die befannte Grabfihrift in ber 

Doberaner Kirhe vom 3. 1388: 
Heer Peter Wise 

tumba requiescit in ista, 
God geve üm spise 

celestem quique. legis, sta! elc. 

it ein fehr unſchuldiges Beifpiel biefer Gattung. Im dieſen Jahrhunderten kam felbft 

dad feiner außerordentlihen Bildung wegen berühmte Kloſter von St. Gallen fo her: 

unter, daß 3. B. im 3. 1291 im ganzen Kloſter feiner ſchreiben konnte, weder die 

Möndye noch der Abt; aber ITagelieder, die fehlimmfte Sorte deö meltlihen Gefanges, 

wußten fie zu fingen, ihr Abt felber hatte fie gedichtet. 

Ihre erfte. Form erhielt der Stoff der Faftnadjtfpiele in den Volköbüchern, die im 

14. und 15. Jahrhundert in unendliher Menge erſchienen und zum Theil bid auf unfere 

Tage ihr Leben frifteten; hierhin gehören auch die Schwänke von Ewfenfpiegel, von Fran 

Jutten (Bäpftin Johanna), den ficben Meiftern und vielen andern, deren Inhalt aus 

aller Herren Länder zufammengetragen wurde. Die Dramatiker diefer Zeit waren auch 

die beliebteften und fruchtbarſten Verfaffer von movelliftifhen Volksbüchern, wie ſolchts 

fpäterhin noch oft der Fall ivar. 

Bald fonderten ſich zwei Gebiete ab: das hochdeutſche und das miederdeutfche. Die 

hochdeutſchen Faſtnachtſpiele hatten beinahe ausfhlieglih ihren Sit in Nürnberg; Die 

niederbeutfchen, wenn wir nicht irren, in Lübeck. Als Nürnberger Faſtnachtdichter find 

befannt Hand Roſenblüt und Hand Folz (Barbier, fpäter wahrſcheinlich Buchdrucker, 

aus Worms gebürtig), von ihren Sachen ift manches erhalten: alles ift gefammelt und 

neuerdingd von M. Keller herauögegeben ald Publikation des literarif—hen Bereind in 

Stuttgart. 

Nach den niederdeutfchen Faſtnachtſpielen hat man bisher fo gut wie gar nicht ge: 

fragt, Keller's große Sammlung enthält nur drei niederdeutſche Stüde**), und man fett 

*) Koberftein I, 185. 

**, Ein vaftelanended Epil van dem Dade vnde van dem Leeuende, Gedichtet dörch Niclolaum 
Mercatorid. Gedrudt 1576, nad) ®ödefe aber weit älter, vermuthlid aus dem 15. Jahrh. und fchon 
urfprüngtich niederdeutſch. Bei Keller, Faſtnachtſpiele aus dem 15. Jahrh. 3 Theile. Stuttg. 1853, 
auf Koften ded lit, Vereins, if e8 als Mr. 121 abgedrudt: II, 1065 fi. Dieſed Spiel, ein Dialog 

zeichen dem Leben und dem Tobe, iſt gedantenreih und durchaus ernſt und chrbar. Wo mag c6 

gebichtet und gefpielt fein? »Erfame günftige lebe Heren-, redet der Sprecher am Schtuß die Juſchauer 

an, anderd als bie Nürnberger, weniger twild und mehr öffentlich. Wan vergleiche hierzu dad, was 

unten über Lübecker Faſtnachtdichtumgen gejagt it. Die beiden andern Spiele bei Seller Ar. 113 und 
114 reined Riederſächſiſch wie der Meinefe Vos, befonderö 113, don welchem auch Rapp fagt, *es 

Könnte wohl fügtich im alten Lübeck aufgeführt fein. (Mligemeine Monatsfhrift für Wiſſenſchaft 
und Literatur, 59, S. 758). Gebrudt if mod fonft vorhanden in niederdeutſcher Sptache: ein 

Spiel don betrügerifhen Bauern, und Clawes Bwer (in Uhland's Beil. Keller IN, 1469), 
lettereö, Greifswald 1850 von 9. Höfer herausgegeben, habe ich nicht geleien; ed fcheint, in Stral- 

fund und Preußen (vgl. Hagen, Geſch. deö Theaters in Preußen, BB. 10, 230 f.) waren be» 

8 
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im allgemeinen voraus, daß diefe Epiele in Süddeutſchland ihre Heimath haben. „Im 

Norden Deutfchland’s, wo die Hanfa alle übrigen Intereffen verfhlang, zeigen ſich nicht 

eimmal Spuren von Meifterfängerfchulen oder fonft gemeinfhaftlider Uebung ber 

Poeſie“, fagt Hoffmann’). Die Meifterfängerfhulen geben wir Preis, aber eine „ges 

meinfhaftlihe Mebung der Poeſie“ ift beflimmt nachzuweiſen, grade im Mittelort der 

alten Hanfa und eben bei den Faftnachtipielen. Dr. €. Deede zu Lübeck veröffentlichte 

in den Jahrbüchern 1845 „Hiftorifhe Nachrichten von dem Lübedifhen Patriziat* "*) 

und hier befonderd von dem Mefen und Wirken ber Zirkelbrüderfchaft, einer 1379 ge 

Rifteten, mehr frommen, aber durdaus nicht mönchiſch religiöfen Verbrüderung. Dort 

find aud mehrere Drbnungen dieſer einflufreiden Verbindung mitgetheilt, von Faft- 

nachtdichtern (vastelauents dichter) ift zuerft in ber Orbnung von 1477 die Rede, 

nemlid in folgenden Beltimmungen: De vastelauents dichter scholen de schaffer 

(Schaffner) kesen (wählen) binnen den twolften na vordehl (Würde) vnde nich 

na fruntschop ... De borch (Burg, d. i. Schauburg, Schaubühne oder Theater) 

scholen de schaffers antwerden (übergeben) den vastelauensdichtern mit aller 

tobehoringe (Zubehör), — verfteht fi, nur für die Dauer der Faſtuacht oder Epiel: 

zeit. — Auch die Mufitanten nahmen fie in Dienft: Der stad (Stadt) trampetter 

(Trompeter) schall men geuen (geben) dar na se uns den winter denen. A. 1438 

gaff men enen 1 rihnschen fl. Anno 1438 befam Einer cinen Gulden rheiniſch. 

Die Pfeifer (piper), die befonderd in der Weihnachtszeit, und wenn die Gefellfhaft „in 

ben Weinfeller ging*, in Anſpruch genommen waren, fcheinen ſich beffer geftanden zu 

haben***). Auch wann und tie man in den Weinkeller ging, wird und ausführlid) be: 

richtet; hier genügt der kurze Cab: des dinxtedages (Dinftagd) to vastelauent 

scholen wi alle in den winkeller gan mit unsem vullen spele. Den Faftnadıt: 

didhtern lag auch die Ordnung deö Tanzts ob, ihnen mußte fidy jeder fügen, 

fonderd Bauern» und Speftafelftüde beliebt. — Keller fagt noch: »Die 121 Stüde diefer Sammlung 

find der ganze Vorrath der mir zugänglichen Faſtnachtſpiele . . .. Fragen wir nach den Orten, in 
welchen diefe Stüde entftanden find, jo iſt dor allen Nürnberg zu nennen. . . Den wenigen nieder« 

deutfchen Stüden, welche ctwa in diefe Periode zurüdgufdieben find, in eine beftimmte Dertlichfeit 
ſchwerer anzumeifen« (I, 1075 f.). Gewiß wird 3. Grimm, der nach I, 1325 im nächſter Zeit 

diefen Begenftand abauhandeln gedenft, Sicheres hierüber ermitteln. 

*) D. Kircyenlied S. 74. 
"") Band 10, ©. 50-9. 
***) Leber fie heißt es: 12, Denen pipern scholen de schaffers geuen vor ere denste 10 77%, 

wen da gerekent is, unde laten se gan. De fastelaventsdichter scholen em geuen 3 eflie 
4 dage, de se upgebrocht bebben, unde men em nich schuldig is, I 774. Idt scholen de 
piper kamen, wen men erer behofl is, uns 10 denen, sonderlick in deme feste winachten 

unde de tidt auer (über). Were, dat se orloff beden (Urlaub bäten) van den schafferen, so 

scholen de schaflere idt maken, dat wi se krigen könen, up de tidt wen wi erer behofl 

hebben; sunderlick wen wi in den winkeller gan, so scholen se nene nodsake ma- 
ken (jo follen fie feine Nothfadhe machen, d. h. fid) nicht anderswo verdingen. Sprichwörtlich). Is 

iemandt krank, so schicke he enen anderen in sine stelle. Im Weinfeller befamen die piper 
1 Quart Wein, — Weber die jogen. loſen Epielleute: 13. Wen men schafere keset, wil men den 

anderen losen spelluden wat geuen, so kan man idt don; men gafl a. 1436 igliken (jeglichem) 

enen witten, denen anderen jeden 6 .., darna se weren. Schd Biennige! 
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Aber ihre eigentlihe Herrſchaft beiiefen fie in dem Scaufpiel, welches fie zu 

bidten und in Scene zu feßen hatten. Hier follte, fagt die Ordnung, jeder mit dem 

Bart (rimen) zufrieden fein, den ihm die Dichter geben. De vastelauend holden, 

scholen sik nogen (genügen) laten an den rimen, de enen de vastelauens- 

dichter geuen, wat he in deme spele wesen schal, unde wan eme de rimen 

geuen werden des sundages vor der lutken vastelauent, vnde oflt de vastel- 

auensdichter nicht konen umme dat dichten vordragen, so scholen twe van 

enen dichten edder dichten laten, de andern twe scholen de borch bestellen 

(eö werden gewöhnlicd drei Dichter bei jedem Spiel angegeben, ſ. weiter unten), ok 

scholt se darum dobbelen edder loten; wat ilk del geboret to don, dat schal 

he don, sunder iennige insage (ohne Widerrede). Diefe naiven handivertömäßigen 

Beftimmungen befunden zwar feinen hohen poetiſchen Einn, aber fiherlih gemeinfchaft: 

liche poetiſche Uebungen. Anno 1499 quemen (kamen) in der Junckerceumpanie') 

de brodere över en, dat 12 der jungesten broder scholden dat vastelauent- 

spil holden, 

Nun liegt von ihrer dramatifchen Ihätigfeit leider weiter nichts vor, ald dad Ber: 

zeihniß der von 1431 bis 1479 durch die Geſellſchaft aufgeführten Stüde"’). Wir find 

alfo rein auf diefed angewiefen und müſſen cd und zu Nutze machen. 

Es wurden aufgeführt: 

1431: von den beyden treuen Kameraden. Faftelabend Tichter wahren Hank Weftfacl, 

Hank von Wideden. 

1434: dad Gerihte Ealomonid. Dichter: Wartold Erifpin, der alte, B. Eonftein. 

1435: von dem alten Manne. Dichter: 5. Weſtfael, H. v. Wideden, Eberhardt 

Brechefeldt (Bretewolt), Jacob von Stiten. 

1436: wie der Efel ein Bein bricht. Dichter: 3. v. Etiten. 

1438: die Mction von der Helle. Hang Brußfautv, N. Conſtein. 

1439: von den 5 Tugenden. H. Kerkringt, H. Lüneborch, H. Brechefeldt. 

1441: vom Glüdöradt. Der alte Hanf Derſauw. 

1442: von der Treuw. J. v. Etiten, Lütje Behr, Hank Derfauw. 

1443: daß die Schande verhönd. Andreas Gonftein, B. Lüneborch d. Jünger. 

1447: tie der Liv dom Etuell verftoffen worden. Lütje Wehr, Fritz Grauwert. 

1448: daß Alter und die Jugend nicht gleich frisch fein. Bertram Derfauw, H. v. 

Wiccden. 

1451: dad Jener mit dem Eſell feinen Dand verdienen köndte, er ritle oder ginge zu 

Fuſſe. Lürje und Herman Beere, H. Berdefeld, Jordan Plchkaum. 

*) So wurde bie Zirfelbrüderfchaft genannt, weil fie aus dem Adel beftand und im Gegenſatze zu 
den Kompagnien der Kaufleute und anderer. 

**) Beitage H. in dem angeführten reichhaltigen Aufjae von Dr. Deede S. 82 fi, nach dem »Ver- 

zeichniß don denen adellchen Aamilien der Zirdel-Geſellſchaft in Lübeck. Lüb. 1680, 4, S. 24 ff. (von 

Henr, Kertring) ·· Db gar nichts von dieſen Dichtungen erhatten fein mag? Gedrudt iſt ſicherlich 

eitvas davon; ſ. vorhin die Note und weiter unten, 

u* 
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: ba einer dem Wolff cin Weib geben wolte. Berendt Derſauw, Heinrich) 

Rüfenberg. 

: bon dem güldnen Vellus (Vließ) deö Jasonis welches er gewann. Fritz 

Grauwert der älter, Conradt Grauiert. 

55: dad judiecium Paridis mit den dreyen Göttinnen. L. u. H. Behre, H. Kerd: 

rind, Bertram v. Rentelen. 

T: wie 3 Rehe die Jungfrau aud der ‚Helle getvunnen. 3. Pleßkauw, H. Rüffen- 

berg, Dietrich Baſedauw, Gothardt Pichkauiv. 

: fie man mit Falden pflügen fol. B. Lüneburch, H. Derſauw, Medelindt 

Kerckrinck. Defjelben Jahres fiel die Burg umb auff der Bedergruben Ede, 

darin waren I6 Frauen und Jungfrauen (nemlidy ald Zufdauer, denn damals 

fpielten nur Männer) und 8 Männer. Gott gaff guade, dat fit nemandt leed 

dede, dat eme am live edder fus ſchade ſchude, ſagt eine alte Notiz. (Deede 

©. 83). 

wie der arıne Nitter durch Molthat des Königd Tochter erivarb. H. Pleftaum, 

Heinr. dv. Wahrendorff und Ihomas Kerckringk. 

von ded Kanferd Tochter und von des Königs Sohn von Jerufalem, und ben 

gülden Abdeler. Cordt Grauivert, D. Baſedauw, Woldemar v. Wahrendorff. 

von einem alten Weibe, fo den Teuffel verbrennet. H. Nüfenberg, G. Pleß— 

fauto, Lütje v. Zaunen (von Ihunen), Hank Brußkauw. 

don dem Abgott mit einer Seule. H. Derſauw, W. Kerdringt, W. dv. Kalven. 

von einem Mohren Könige, den fie wolten weiß waſchen, aber er blieb gleich 

ſchwartz. H. v. Wahrendorff, Ih. Kerdringf, Bruno Bruffaum. 

von einem Könige und einer Königinne und einem Weibe, welche Wunder 

wirden köndte. 2. v. Zaunen, H. vd. Wideden, G. v. Wahrendorff, Fritz 

Grauwert. 

von der alten und neuen Welt, und von der Gerechtigkeit, und ihrer Tochter, 

Treue, und einem Bruder, Wahrheit, und halte majfe. D. Baſedauw, MW. v. 

Mahrendorff, W. Pleßkauw und Gottſchalck v. Wideden. 

der König Mlerander, wie er durch Vermeſſenheit verfiel in die Hände ber 

Könige von Mohrenfandt, welche fein Bildniß hätten mahlen laffen, dabeh fie 

ihn erkannten, in diefem Spiel wahr ein Trade bey dem jungen Könige aus 

Mohrenland, welcher Alerandrum überfallen wolte, Inhalts der Hiftorien. €. 

Grauwert, ©. Pleßtkauw, Nidebade Kercrinck. 

von der Königinne von Frankreich, wie fie beſaget wahr von 3 Thoren, dar: 

umb fie aus dem Lande muften. Die Meinung wahr, daß man die Ihoren 

nicht alle vertreiben künne. W. Kerdrind, H. dv. Stiten. H. v. Kalven. 

von ziveien Königen der eine ein Ehrift, der ander ein Heyde, und der Chriften 

König behielt den Streit. H. Rüffenberg, B. Brußfauto und Gerwin Bod. 

von drehen Getreuen, da der eine vor dem andern fterben twolte Wie aud) 

von einem alten Weibe, und von den Ieuffeln, die fedhten zufammen umb einen 
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bergrabenen Chat, und das alte Weib überwandt die Teuffele, und ſchlug fie 
und berbrennete fie fehr. 2. v. Zaunen, H. v. Wickeden, H. Brömbfen, Fritz 

Grauwert der Jünger. 

1471: von einer Ehrlicen Frauen, die hatte viele Anfoderungen, ift doch flandhafftig 

in Ehren geblieben. W. Pleßkauw, W. v. Wahrendorff, H. Behre, G. Kerd: 

rind. 

1472: von dem Pferde aus der Burg. ©. dv. Wideden, H. v. Wickeden, R. Kerd: 

ringe, ©. Brefewolbt. 

1473: tie Merander dad Paradif gewinnen wolte. B. Brußfauto, Hartwich v. Stiten, 

3. Grauwert. 

1475: wie Virgilius mit Vorfichtigfeit die tweifen Wermeffenen überwan, und das 

Frömmigkeit und Zucht einem jeden mühe G. v. Wideden, M. Kerdringf, 

H. v. Wickeden. 

1476: von der Mäßigkeit, wie der Vater dem Sohn lehrete. H. v. Stiten, H. Lüne— 

borch, J. Behre. 

1477: wie ein Kayſer fein Gemahl verſuchen ließ, ob fie ihm auch treu wehre, und 

befand fie Ehren feſt. Fri Grauwert, E. Brethewaldt, G.v. Wieden, H Behre. 

1478: von dem alten Manne. R. Kirchringk, H. v. Wieden, U. Weſtſaell, Hanf 

Herze. 

1479: von einem Kayſer, der hielte ein Gerichte, ob die Frauen würdiger wehren Gold 

zu tragen oder die Ritter. H. v. Stiten, H. Lüneburg, H. Kirchringk, ©. 

Grauwert. 

Hiermit iſt das Verzeichniß zu Ende. Eine Kronik v. J. 1537 hat noch folgende 

Nachricht: 

Idt hebben of batfulvige Jar tho Lubegk etlife ene Bord im Vaſtelauende ges 

maket unbe thogerihtet. Darup wardt gefpelet die Hiftorie von Ammon und 

Marbadyeud (Haman und Marbahai); tho mat ende unde warum, bat wet 

id nicht. Auerſt (Aber) dat hebbe it gehöret, bat ein bufet behr praweſt, ein 

Mameluke, welche de vorrede hadde, do duffe tragedie gefpelet tourt, berhalven 

bele dan den prebigern vnde thohorern deö Evangelii mere davon bebrouet alfe 

berfroutoet worden. (Deede ©. 85.) 

Auch nod aus dem 3. 1551 wiſſen wir von einer Aufführung, fogar dad Stüd ift 

größtentheild erhalten (in Uhland's Befik): Schaufpiel in Verfen und 5 Akten, Titel 

fehlt. Die Widmung an einen Stralfunder ift unterfchrieben: Gegeben zu Lübeck ym 

Jare 1551 den 27. Septembris. €. Acht. W. Williger. Matthäus Korhem. (Seller 

I, 1474), 
Und nun der Werth dieſtr Epiele und ihr Verhältniß zu den Nürnbergifchen ? 

Schon die ganze Verfaffung diefer vornehmen, zumeift adeligen Gefellfchaft läßt ficher 

ſchließen, daß hier bei weitem wicht die Zuchtlofigkeit herrfchte, wie dort. Die Nürn: 

berger gebehrdeten ſich wie Bauern der niedrigften Art, die „Unanfländigkeit ift die Seele 
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ihrer Etüde**); fo viel Ichren ſchon die Titel, daß dies in Lübeck anderd Mar, und 

mehr oder minder wohl in Norbbeutfdland überall da, wo fid) berartiged regte, denn 

die Hanſa offenbart dad beffere Leben damaliger Zeit in diefen Gegenden, und fie um: 

ſchlang mit weſentlich gleiher Macht den ganzen deutfhen Norden. Tas oben ange: 

führte Stüd Nr. 113 bei Seller ift hier befonderd Ichrreidy; die ganze Haltung ift viel 

ehrbarer, ald die der Nürnberger Poſſen. Während in Iehteren dad Gemeine oft in 

wirklich hundemäßiger Frechheit auftritt, fagen die niederbeutfchen Bauern doch erft „mit 

orlave*, und felbft was hierauf folgt, ift bei weitem nicht dem ſüddeutſchen zu ber: 

gleihen. Eo würden die Faſtnachtſpiele den Norden und Süden Deutſchland's in einem 

nicht unbebeutfamen Gegenfate zeigen. Daß der Süden die Oberhand gewann, hängt 

befonderd mit der Ausbildung der hochdeutſchen, mit dem Sinken der Hanfa und ber 

niederbeutfchen Eprade zufammen; zudem wird eine größere Kraft und Frifde und eine 

polltommmere dramatifche Kompofition den Nürnberger Spielen wohl von jeher eigen 

getvefen fein; die niederdeutf—hen machen einen wohlthuenderen Eindrud, find aber unbe: 

holfener, zahmer. Gin gefundes, voltdmäßiged, dem beiten Leben der Nation nicht ent⸗ 

fremdetes Drama fonnte aber auf der Verfolgung ſolches Weges nicht entfichen. Man 

muß daher fagen: aud in diefer Hinſicht war ed hohe Zeit, daß Luther fam, baf er 

eine Bewegung hervorbradjte, die das «Heilige wieder heilig und das Ernfte wieder ernft nahm, 

und daß er die leichtſinnig heiteren Faſtnachtſpiele, die fo doch nichts nüße waren, auf 

lange Zeit vergeffen madhte. 

Eiheren Anzeichen nad find aud in Medlenburg fhon vor dem 16. Jahrhundert 

ſolche Faftnahtdramen aufgeführt, wie befonderd in Etralfund und Königsberg; etwas 

Genauered darüber muß aber cinfttveilen weiterer Erforfhung überlaffen bleiben. Wir 

wenden und daher der andern Seite zu, die überall erfreulicyer ift und an ber Medien: 

burg zum Glüd einen größeren Antheil hat. 

Diterfpiele. 

Diefe Oſter- und Paflionsaufzüge haben, ganz abgefehen von ihrem Etoffe, nod 

dadurch eine befondere Bedeutung, daf fie das deutſche geiftliche Volkolied, das fpätere 

Kirchenlied, hegten und pflegten. Wir tvollen daher zunächſt auf diefed Zicd vor ber 

Reformation einen Blid werfen. 

Die erfte nahhaltigere Anregung gab dad fraftvolle 12. Jahrhundert. Zuerft waren 

8 einzelne Rufe, wie: Kyrieleiſon, Alleluja, mit denen fi das Volt an frommen 

Handlungen betheiligte, ſpäter eriveiterten ſich dieſe zu Meinen und nad und nad) zu 

größern Strophen, 3. ®. 
Chriſt und genade, 

Kyrie elelſon. 

Die Heiligen alle helfen und! 

Deutſchland befonders zeichnete fi) aus durd den Eifer, melden es auf die Pflege diefes 

*) Gervinus, bentihe Dichtung MH, 337. Im Eüden wurden alle Faftnadytfpiele »von Meinen 

Banden aufgeführt, die von Hans zu Hand gingen und in ben Zimmern ihre Poſſen fpielten«, Mein« 

hold bei Keller III, 1481. Die niedrige Geſellſchaft erklärt in etwas dem niebrigen Ton. 
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Gefanged verwandte. So fchreibt der Mönd Gottfried in ber Mitte bed 12. Jahrh. 

an den Bifhof ‚Hermann von Conſtanz über die Reife: und Kreugpredigten des heil. 

Bernhard: „Am meiſten ſchadete jedoch, ald wir die deutfchen Gegenden verlaffen hatten, 

daß Euer (der Deutfchen) Ehrift und genade aufhörte, und niemand ba var, ber zu 

Gott gefungen hätte. Dad romanifhe Bolt nemlih hat Feine eigenen Lieder nad 

Art Eurer Landöleute, worin ed für jedes einzelne Wunder Gott dankfagte“. 

Gerhoh, Propft zu Neicheröberg, bemerkt in feiner Pfalmenerklärung vd. 3. 1148: „Und 

im Munde der weltlichen Gotteöftreiter (Christo militantes laici, d. i. Kreugfahrer) 

wird Gotted Lob allgemeiner, denn ba ift Feiner im ganzen chriftlihen Reiche, der bie 

häflihen weltlichen Lieder öffentlich zu fingen wage, fondern, wie gefagt, die ganze Welt 

jubelt Chriſtus Lob auh in Liedern der Volkéſprache, am meiften unter ben 

Deutfhen, deren Sprade zu wohlklingenden Liedern befonberd geeignet 

ift* Welch fhöne und unerwartete Zobrede! Und Bruder Eliad fogte 1221: „Meine 

Brüder, es giebt eine gewiffe Gegend, Deutfhland genannt, worin Chriften 

wohnen, und recht fromme, welche, wie ihr wißt, oft in unfer Zand (Italien) mit langen 

Stäben und großen Stiefeln bei der heftigften Sonnenhige im Schweiße badend pilgern 

und bie Schwellen der ‚Heiligen befuhen und Zoblieder Bott und feinen Heiligen ſingen““). 

Diefe Loblieder Gottes hatten auch den beflimmten Zived, den weltlichen Gefängen 

(„Buhlliedern* fagt Luther) entgegenzuarbeiten, am meiften feit ber Reformation, aber 

auh fhon früher. So fagt Heinrih Knoblochzer in der Vorrebe zu feinen beutfchen 

Hymnen, Heidelberg 1494: Nut mer ed vnd bdienet daft zu gotted lobe. Das bie 

inhen Lewde (reichen Leute) . die da almufen geben . die fchuler darzu hielten . das fie 

fölihe ymnos vnd gefange.. vor iren heivfern bbeten vnd füngen in ainem büdlin . brief 

oder vßwendig, off (auf) dad . dife nütz materi . auch in geiwonheit der Ichen feme . 

damit fie alfo . von jungen gebbet (geübet) . vnd barnad . für ander fhampere 

(ihandbare) oder mweltlihe lider gefungen würden... Item ob man biße 

materi nit wölte laffen öffentlidy fingen vff der gaſſen oder funft, fo magftu doch dyn 

gefinne (bein Gefinde) das do heimen Ieren. Fin Ungenannter in einem evangeliſchen 

Geſangbuch v. 1526: E3 haben fid) bißher die teütfchen Schulmaifter, die finder auff bie 

Creutzwochen, zum höchſten befliffen, lofe lieder vnd heyligen gefang zu lernen, in welchen 

bad twolgefallen ber eltern, vnd zeytliches lob vnd angner nutz mer gefucht ift worden, 

dann gotted eer vnd befferung ber jugent . . . Darumb bitten wir trewlich, elten vnd 

Schulmaiſter, dad fie teglich, im leſen, ſchrehyben, vnd fingen, diſe nachfolgende Pſalmen, 

geyſtlich lieber, für halten, vnd fie darinnen üben“ u. ſ. w.“'') Dieſe beiden Zeugen find 

nur aus der Menge ähnlicher herausgehoben. 

Non Mecdlenburg aus berechtigt und zweierlei, die Schickſale ded deutſchen geiſtlichen 

Liedes vor ber Reformation in's Auge zu faſſen: ein Synodalbeſchluß und ein noch ge— 

bräuchliches alted Wort. 

Der Synodalbeſchluß wurde im 3. 1492 in Schwerin gefaßt. Lange nemlid waren 

*) Alle biefe Zeugnifle ftehen bei Hoffmann, b. Kirchenlieb, bef. f. bie 2. Ausg. S. 40, 41 u. 68. 

+) Bei Phil, Wadernagel, dad deutſche Kirchenlied. 1841. ©. 788 a. u. 7014. 
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die viel verheißenen Erftlinge des deutſchen geiſtlichen Liedes von ber Kirche unbeadtet 

geblieben, nirgendd konnten fie vechtögültig in bie römifche Liturgie aufgenommen werden. 

Endlich, als ſchon die Reformation hart vor der Thür war, ging die am 3. April 1492 

in Schwerin unter Biſchof Conrad abgehaltene Provinzialſynode einen Schritt weiter, 

als ihre Vorgängerinnen, indem fie beſchloß: Item, Nr. 47, wir felgen feft und ordnen 

an: jeber Priefter unfered Sprengeld, fo er durch Gottes Gnade dad Amt der Meffe 

gefungen hat, foll Gloria in egelfid, Ercdo, DOffertorium, Präfatio nebft Pater nofter 

fingen nad den Beſchlüſſen der heiligen Canones, und zwar unverfürzt, ungemindert und 

unbefhnitten; oder aber die anivefenden Geiftlihen follen ftatt deffen ein Refponforium 

oder ein deutſches Lied auf ber Orgel ober im (b. i. auf dem) Chor fingen”). Hoff: 

mann (d. Kirchenl. S. 192 f.) findet mit Recht den Grund dieſer Beftimmung in ber 

alten Gewohnheit, „daß dad Volt an Feſttagen und fonfligen Feiern deutſche Lieder an: 

flimmte. Konnte man doch nicht umhin, das: Chriſt ift erftanden, in die Agende ala 

ein zur Liturgie gehöriged Lied aufzunehmen". Außer dieſem Ofterliebe, welches gleihfam 

Kern und Mittelpunkt blieb, hatte man für die Weihnacht: Gelobet feift bu Jeſus Chriſt, 

und für Pfingften: Nun bitten wir ben heiligen Geift, Das Paffionslied: Chriſte, bu 

Lamm Gotted hinzugerechnet, hat man die Grundlagen und Hauptquellen für den geiſt— 

lichen Gefang beifammen. In Medlenburg ift diefer Brauch beftimmt nadzumeifen. Das 

alte fatholifche Orbinarium, welches mit den eben befprodyenen Shnobalbefdlüffen 1519 

zuſammengedruckt ift, läßt zwei deutſche Gefänge zu, nämlich auf Weihnaht und DOftern. 

In der Weihnadtäliturgie heift ed: Wenn ber Bifhof dad Saframent zur Anbetung 

zeigt, fingt dad Volk unter dreimaliger Wiederholung: Ghelauet ſyſtu Jeſu chriſt. 

Und Dftern fang dad Bolt fein Ehrift 98 vp gheftanden nad alter Sitte, fogar 

NR Que cantica in miffa integre cantari debent | Statutum ALVII: JCem. 
Statuimus et mandamus | vr quilibet facerdos noftre Diocefis cu gratia dei difpofitus | mif: 
farum folemnia decantauerit . Bloria in ercelfis. Credo. Offertorium . Prefationem cum Pater 

nofter | iupta facrorum Lanonum fanriones a principio vſqz ad finem Decantent. Nullo ab: 

ftracto | viminuto vel refecto. Aut aliud refponforium vel carmen vulgare loco premif: 
forum in organis aut choro qui prefentes fuerint clerich refonet. £t in Credo fractim can: 

tetur. Ex maria virgine et homo factus eft | genibus fleris. Alivquin contra tranfgreffores 

rite procevenus | Dantes cum hoc omibus prefbiteris noftre Diocefis qui in miſſis eorum poft 
Recordare colletam A cunctis qms domine ꝛc. deuote dixerint Ac pro nobis et ommibus nobis 
commiffis in fine procurauerint „ £t im fine miſſe Initium euangelij am Joannem voce 

fonors diperint . £t cum Ddicitur Derbu caro factum eft genua flererint . gl. Dies Indulgen⸗ 

tiarum pro qualibet vice de iniunctis penitentije. ©. Statuta Synodalia fol. XII b. 
Ratifizirt und aufd neue publizirt den 12. Jannar 1519, jgedrudt dom Ludwig Diet in Woftod in 
bemfeiben Jahre den 27. Dftober. Died alles befagt die Schlußbemerfung zu den Statuten. M. f. 

auch Dr. Liſch, Geſch. d. Buchdrudertunft in Medienburg, 1839, ©. 158 f. Obgleich das Schwe⸗ 

riner Domtapitel befahl, jede Kirche der Diözeſe folle ein Exemplar faufen und an einer cifernen Kette 
aufbewahren, ſind body nur noch zwei Exemplare vorhanden: eins auf ber Unib.⸗Bibl. zu Greifswald, 
ein anderes im Befitye des Vereins für medi. Geſchichte und Alterthumekunde (nah Liſch S. 159). 

Letzteres, nebft bielen anderen Quellen, twarb mir zu benuten gütigft geftattet, wofür id Hrn. Archivar 
Dr. Liſch und Hrn. Archivregiſtrator Glöcler Dank ſage. Hoffmann, b. Kirdenlieb S. 192 ber 2. 9, 

führt obige Worte zum Theil an, aber nad) der Sammlung germ. Konzillenbeſchlüſſe bon Harzheim; 
fie find, mit Ausnahme don decantet ftatt decantent, nur orthographifh abweichend. 
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zweimal, in ber Frühfeier und in ber Veſper'). Damit ift aber aud) feine laute Mit: 

betheifigung zu Ende, nirgends fonft darf ed im Gotteöbienfte feine Stimme hören laflen. 

Dad alte Wort, welches und noch auf eben biefen Geſang hinfeitet, ift fein anderes, 

als unfer „Leuſchen“; ein Auöbrud, den man im Niederbeutfchen gern gebraudt, ohne 

eigentlich beftimmt feine Bedeutung angeben zu können. Was heißt Leufhen? Die Her: 

auögeber des Bremiſch⸗niederſächſiſchen Wörterbuchs erflären: „leusken, laut fingen, fid) 

dad Singen angelegen fein laffen. De Junge kann verwegen leusken, ber Knabe 

läßt cine ſtarke und heile Stimme im Eingen hören“ (V, 419). Biele geiftlidye Lieder: 

büder in ben Niederlanden haben auf bem Titel Leyssen, b. i. geiftlidye Lieber. 

Hoffmann, der died alles S. 47 anführt, lehrt nun: daffelbe Wort heiße im Mittelhod)- 

beutfhen leis und komme her bon Ktyrie-leiſon oder Kyrie-leid, dem erften Rufe, aus 

dem fi gleichſam ber deutfche Kirdengefang enttvicelte, und deffen Name daher auf diefe 

ganze Gattung von Liedern überging; fie hießen bemnad leisen, leyssen, leusken 

oder leuschen. 

Hoffmann fett befräftigend hinzu: „Auch MW. MWadernagel bekennt fid jetzt zu 

meiner Anſicht, Literaturgefhichte S. 265*. Doch nit fo unbedingt, wie und bedünft. 

Wackernagel fagt nämlih: „Nur fo (nad) Hoffmann's Auslegung) erklärt fi die Ge— 

fommtbenennung aller, der Name leise oder leis, fiherlih, da aud die vollere Form 

kirleise ober kirleis zuweilen noch begegnet, eine Abkürzung jener bezeichnenden Schluß— 

bitte. Möglid aber, daß aud lais, bad franzöfifhe Wort für leich, bei 

der Namengebung mitgewirkt hat“. Lais, lai, engl. Jay, ftammt nad Ferd. 

Wolf's eindringenden Unterſuchungen“') aus dem Keltifchen und bedeutet: Ton, Gefang, 

Lied, befonderd Woltölied, alfo in weiterer Bedeutung auch wohl Sage und Mährcen, 

daher befonberd bei ven hiftorifhen Volksliedern gebraucht"). Died paßt recht gut zu ber 

obigen Erläuterung des Bremer Wörterbuded. Merkwürdigerweiſe geht Hoffmann auf 

diefe für ihn doppelt wichtige Thatſache gar nicht weiter ein; bei Erwähnung der Etral- 

*) In die Natinitatis domimi: interim [episcopus] Celebras facramentu populo ad 
adorandũ oftedit . Populꝰ vero caticum vulgare. Ghelauet ſyſtu Jeſu chrift | tribus vicibus 
fubiugit. fol. IXb. — In fefto paſche, Hora matutina: Deinde dicti duo vicarij am: 
bone aſcendunt ı nudã crucẽ populo oftendunt | cantantes Antiphonam Surrexit domin? de 

fepufchro tribus viribus | chorus vero profequitur Qui pro nobis pependit im ac. ⁊ Interim 
chorus genua flectit . Qua finita vulgus laudem Deo canit | trib? vicibus videlicet Chrift ys 

vp gheitanden (vt moris eft). Quibus finitie chorus afcendit | g mor in organis Te deum 

laudamus inchoatur | F chorus profegtur alternatis vwicibus. fol. ANAlla. — Ibid. Ad 

Defperas: Populus vero cãticuz vulgare | videlicet Chriſt je vp geftande in fine verfun 

eanit. fol. XXXIIb. Der Titel diefed Buches: Ordinarius inclite ecelefie Swerinenfis ıc. (ll. 
Fol., gebr. dv. 2. Diet in Moftod, 1519) findet ſich vollſtändig bei Liſch ©. 158. Zwel Blätter, fol, 

CYill und cıX, geben bie Noten, d. h. die Befangtöne für die lateinifchen Gefänge an: fle find Mar 

gebrudt und leicht lebbar, aber ohne Vedeutung, wie denn überhaupt gar niht daran gedacht 

werden fann, in Medienburg aud nur bie Anfänge ber höheren muſitaliſchen Kunft 
zu finden, bie bamald fhon in den Kiederlanden und in Italien gepflegt wurde. Im 

biefer Beziehung ſtand Medienburg felbft gegen Süddeutſchland fehr zurüd. 
**) Ueber bie Laid, Sequenzen u. Leiche ac. Mit Muffbeilagen. Heidelberg 1841. bei. S. 8 fi., 155 ff. 
***) Man f. auch bie bielen Beiſpiele aus mb. Lit. bei W. Müller, mittelhochdeutſches Wörter: 

buch) 1, 950— 961, 
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funder Zoitgenbrüder (A. 1349) begnügt er fih, hinter Mohnike's Bemerkung, ba 

man noch heute in Pommern Löschen, Lösiken, Löischen für Mährden fage, 

ein Fragezeihen zu maden*). Aber Mohnite hat gang recht gehört, Leuſchen und 

Mähren oder dumm Zeug ift aud in Mecklenburg eind und baffelbe. He heit aller- 

lei leuschen in'n kopp, er ift ein Windbeutel, Mährdendidter, Spaßmacher: daher 

3. B. betitelt ein Fr. Reuter feine vor kurzem audgegebenen humoriftifhen Gedichte in 

plattdeutſcher Mundart ganz richtig als „Leufchen und Rimels“. 

Dem Angeführten zufolge haben wir ed hier mit zwei Ihatfahen zu thun, die fid 

nur fcheinbar im Wege find: denn mas hindert und, beide neben einander ftehen zu 

faffen, und, da die eitgreifende Wirkung von beiden befannt ift, jeder von ihnen das 

zuzuweiſen, was dem Einne nady zu ihre gehört? Wie leicht waren beide Worte ver 

wechſelt, wie bald mußte wechſeloweiſe der Einn des einen in ben bed andern übergehen! 

Die enge und unmittelbare Verbindung aber, welche Hoffmann zwiſchen Leuſchen und 

Kprieleid findet, möchte demnad ohne Grund fein. — Betradten wir nun ſchließlich noch 

das Dfterfpiel. 

Im 3. 1464 wurde in Redentym, nämlih in Redentin unmeit Wismar an ber 

Dfifee, ein Dfterfpiel niedergefchrieben, welches in diefer Art zu den Stüden erften Ranges 

gehört, ja von Einigen das bebeutendfte aller dieſer geiftlihen Dramen genannt iſt. 

Mone, welcher baffelbe veröffentlicht hat“”), fucht zu beweifen, es fei vom Rhein nad 

Medlenburg verpflanzt und hier in Sprade und Anſchauungsweiſe umgedichtet worden. 

Diefed können wir hier um fo mehr auf ſich beruhen laffen, teil felbft bei folder Ans 

nahme dad ganze Produkt noch weſentlich ein einheimiſches bleibt. Unſer Spiel ift troß 

feiner Länge dody von viel einfacherer und ftrengerer Kompofition ald die fonftigen 

Mifterien. Ernft und mwohlthuende Wärme, die Sprache ded Glaubens und eined ein: 

fältigen Herzens herrfhen darin, Humor und Spott find ald Würze hinzugethan; fo 

weht es und nod heute an mit dem Hauche frifchen Lebens. Die Bebeutung des Ganzen 

läßt fi) am beften durch das prophetifche Wort auöbrüden: „Darum till ih ihm eine 

große Menge zur Beute geben und er foll die Starken zum Raube haben*: Chriftus 

zeigt fi) hier als Sieger über die Klugheit und Boöheit, ſowohl der Menſchen wie der 

Teufel***). Hierdurch ift Die ganze Anlage und Haltung bedingt. Statt des erften beften 

Narren, der bei den Faſtnachtſchwänken den Ausrufer vorftellt, tritt hier der Engel 

ins Amt: 
Swiget al ghelife Schweiget allzugleid) 
beyde arm unt rife, beide Arm und Meich, 
wy willen weeyn bilbe aheben, wir woll'n Euch ein Bilde geben, 
wo fill van Dobe heft up aheheben wie dom Tob ſich thät erheben 
gobed fone Jeſus Erift, Botted Sohn, Herr Iefus Ehrift, 
de vor jto gheftorben ift. der für Euch geſtorben ift. 

Die Juden kommen zu Pilatus, die Mache für Ehrifti Grab erbittend; die Soldaten 

*) Kirdyenl, S. 149 Note. 

») Schaufpiele bed Mittelalters. Aus Handſchriften herausgegeben und erklärt. 2 Bde. Karld- 
ruhe 1846. Das Mebentyner Spiel, Bd. 1, S. 1—107, 

) Bol. Mone 11,8 f. 
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werben aufgeftellt, vier, für jede Weltgegend einer. „Mein Schwert heift Mummint, 

fagt der erfte Soldat, hier leg idy ed neben mid, und fommt Er heraus, if wil ene 

wedder to der Erbe flan*. Für's nächſte maden fie fi den Wächter zum Freunde und 

fegen ſich ſchlafen. Welchen Wächter? den Thurmwächter von Wismar, denn fie find 

nit beim heiligen Grabe in Jerufalem, fonbern beim h. Grabe in ber Kirche zu Wismar. 

„Nun wacht auf, ruft er, ich fehe fern auf der See ein Boot kommen, die Hunde bellen 

fhon, Mitternadht ift vorüber.“ Die Soldaten find fhlaffüchtig, der ziveite fagt: „Wenn 

bie Feinde bei (der Inſel) Poel find, jo wecke und‘. Doc die Engel kommen ihnen 

zuvor, fie fchlafen allefammt, und nur Chriſtus vernimmt Uriel's Ruf: 

Sta up here, gades Mynt, Steh auf, Herr, Du Gottestind, 
beme we underdanhch font, dem wir unterthänig find, 
fta up gotlife troft! fteh auf, göttlicher Troft, 

alte ſcult ig mu gheloft, alle Schuld ift nun gelöst! 
alle bynf werben nu bullentomen, alle Ding werden bolltommen 

funtu dine mynſchhelt heft to dy namen, nun Du Deine Menfchheit zu Dir genommen, 
be gotiiten clarheit, die göttliche Klarheit 
de nu leflifen an dy ſteyt! nun leibhaftig an Dir fteht! 

Unter dem Erbbeben fieht Ehriftus auf, lobfingend: Jetzt find alle Dinge zu der Boll- 

endung gelommen, zu der fie von Ewigkeit beftinumt waren; id) gehe zur ‚Hölle, crlöfe 

Adam und Eva und alle meine Lieben (unt alle myne leven). "Hierauf folgt: 

Die Scene in der Vorhölle. Die Heiligen deö alten Bundes, die Pfleger 

und Empfänger der Verheißung, harren ber Erlöfung. Abel, der Erftgeftorbene, getvahrt 

aud) zuerft den nahenden Heiland: „welch eine tounderbare Klarheit leuchtet mit einem 

Male von dorther in unfere Naht?" Adam: dad ift des ewigen Vaters Licht, id) kenne 

ed vom Paradiefe her; num ift er wohl geboren, der und die Heimath twiederbringt. Ja 

fürwahr, ruft Iefaiad, das ift der Schein, von dem ich gemeiffagt: die in den Dufter- 

niffen wandeln, fehen ihn, die Heiden in allen Landen und die Schatten im Todtenreid. 

Und Simeon der Alte mit feiner Antiphonie: lumen ad revelationem, und Johannes 

der Täufer mit ecce agnus dei, alle ftimmen ein in diefen Jubel der Morgenfterne, da 

bie Sonne herborbreden till. Die Gewalt diefer Scene ift unbefhreiblid. Nur auf 

einen Mugenblid wird fie verbüftert dur dad Zufammenlaufen ber Teufel, die bers 

wundert fragen: 

wat bat bebube, wad bad bebente: 
be zelen veler Lude bie Seelen vieler Leute 

fon an groteme falle, find in großem Schalte, 

fe ſynghen und vrowen fit alle, fie fingen und freuen fidy alle, 
fe fhrien al averlut fie rufen allüberlaut 
also de bogele an deme gronen twalbe — twie die Vöglein im grünen Walde — 

aber ihr Eilen, die Hölle zuzuſchließen, hilft ihnen nichts. Ihut auf dad Thor, ruft 

Gabriel, der König der Ehren fteht davor. Lucifer fragt: Wer ift diefer Weltenherr, 
der dorther gefahren kommt, wer ift diefer König der Ehren? — Raphael und David 
anttvorten. Pfalm 24. Lucifer: Laßt dad Stürmen, diefed Reich ift mein. Gabriel: 

Deffne, font wirft du noch feiter angekettet. Lucifer: Was 5000 Jahre mein war, wollt 

Ihr mir entreigen? — Chriſtus dringt ein, cantat: Ego sum Alpha et O, id bin 
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das A umdb das D, wendet fid) an die Häupter der Seinen, befreit fie und fagt zum 

Engel Midael: 
it antwarde [di] Adam und fone ſchar 
be ſcholtu brynghen in bat paradie, 

Der Engel: 

tredet an beö parabifes bor, tretet an bed Paradieſes Thor 

wachtet an beme bunlifen fale, und wacht vor bem Saale 

went jw got fulven hale. bis ber Herr fommt. 

Auf dieſe Weiſe erklärte und veranfhaulidte fid) dad Mittelalter den Glaubensſatz: 

„niedergefahren zur Höllen“. 

Am Grabe Nun endlid ſchreit der Wächter: 
Walet rittere, bat id fehire dad), Wachet Ritter, fhon fommt ber Tag, 
if borneme ber morghenfterne flach! id) vernehme der Morgenſterne Schlag! 

Er fingt fein weltliches Tagelied und ruft ftärker. Die Soldaten finden dad Grab Ieer, 

reden hin und her und gehen zum „Herrn Biſchof“ Caiphas; Pilatus heißt „Herr 

König“, die Soldaten hinwieder werden von ihm „Ritter* titulirt: fo ganz und gar ift 

das eigentlich Hiftorifhe in die Weife der Gegenwart übertrogen. Pilatus wird auf die 

befannte Weife befänftigt. 

Hiermit iſt der erfie Iheil unfers Drama's, die Auferftchung fammt ihren heilbrin= 

genden Folgen, zu Eude; der Gegenſatz dazu, in ben die Ichte Epifode fhon hinüber 

leitet, folgt nun: 

dad Teufelfpiel, welches die Teufel, ihre Macht und ihr Walten darftellt. Große 

Verfammlung ber Teufel. Lucifer, der oberfte, hält einen lange Rede: nun Ehriftus die 

Hölle leer gemacht, fei ed ihre Aufgabe, fie wieder zu füllen. Darum geht auf die Welt, 

zu Laien und Pfaffen, zu Rittern und Snappen, zu Lahmen und Blinden, alle ſollt Ihr 

zufammenbinden. Befonderd du mein treuer Knecht (myn truwe knecht) Satan (Mephifto), 

der klügſte von allen (de klukeſte mank en), wende alle Sorgfalt an. — Sathanas re- 

spondet: Kein Weg foll und zu weit fein; doch infiruire und genauer, jetzt (io keine 

gerechte Patriarchen mehr auf der Welt find) müffen wir wohl nehmen, was wir Eriegen 

können. — Lucifer: Ei Saten, loveftu, wer ik wendiſch fi, glaubft du, daß id wendiſch 

fei? d. h. fannft du denn Fein Deutfch verfichen? — Aus diefen Worten hat der Scharf—⸗ 

finn der Gelchrten geſchloſſen, der Teufel ſpreche eigentlich deutſch; unfer Dichter wenig: 

ftend hatte fo etivas im Sinne. Wismar war wendiſch, Lübeck deutſch. Und bie Wis- 

maraner zeigen fehr freundſchaftliche Gefinuungen, wenn fie nun den „Prälaten“ Qucifer 

weiter fagen laffen: Nod viel Verdienft ift übrig; noch viele Sünder find in der Welt. 

Fahrt nur allzuſammen nad Zübed, da findet Ihr fie heerdentweife in allen Ständen. 

Seine ergötzlichen Worte lauten: 
Gi fholen alle na myneme abe 
jtv to Zubefe malen brabe, 

bar wilt de lude fere fterven, 

fo moghe gy bele zelen bormwerben 

beyde holer unt weger, 

fnafenhomwer und dreger, 

be krugerſchen myt ereme tappen 

unt of den monnit Moͤnch] mit ſyner cappen, 
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ben gofeler und den fufenbeder, 
den loghener unt den hunbetreder, 

den ridder umt den ſchryver, 

de holdet alle bi beme fterte 

unt gripet malt en gut herte, 

bringet je mn myt fchalle, 

wan if rope, famet alle. 

Wirklich thun fie hier auch einen guten Fang. Die armen Sünder erben vor Lucifer'd 

Gericht geführt, einzeln vorgenommen, verhört und verurtheilt. Auch hierbei fommt viel 

Komifches zu Tage. Zuletzt geräth der Oberrichter felber in mißmuthige Betradytungen 

über feine Zage, befommt Rheumatism und läßt ſich von feinen Gehülfen zu Bette bringen. 

Hiermit ift die Ieufelötomödie zu Enbe. 

Das Ganze wird, wie cd Sitte war, mit einer Anrede an die Zuſchauer befchloffen; 

in diefer heißt es zuletzt: r 
Got ghebe, bat wy alto male by em binden Bott gebe, daß wir bei ihm bleiben 
in fpneme ewighen rife, in feinem ewigen Neich, 

beö helpe und got alghelife. das helfe Bott und allzugleich. 
mente got heft und alle ghewralen Denn Bott hat und Alle freigefprochen 
unt heft der dubele Helle tobrafen und hat der Teufel Hölle zerbrochen, 
unt heft und dat paradis ghegheben, und und das Paradich gegeben 

dar ton fcholen etwighen myt em leven. darin wir ewig mit ihm leben. 

Des wille wy ums vrowen in allen landen Deö woll'n wir und freuen in allen Landen 
umt ſynghen: Ehriftus i6 up gheftanben! und fingen: Ehriftus ift erftanden! 

Meitere Erläuterungen wird diefed alled gar nicht bedürfen. Man ficht: bei allen 
Mangelhaften, welches den erften glüdlichen Anfängen einer Kunft noch anzuhaften pflegt, 
hat das herrliche Redentyner Epiel doch die Forderung, jedem das Erine zu geben, 
vollfonmen erfüllt; denn während über den Chriftusfcenen der Geiſt inniger Anbetung 
auögegoffen ift, wird mit den Teufeln und Teufelöfindern ein launiges Spiel getrieben. 
Man hat daher wohl feine Urfahe, grade von Medlendburg aus zu meinen, in den 
geiftlihen Echaufpielen des Mittelalterd trete „dad Heilige in burleöfer Form“ auf, 
tie es bei Bärenfprung (Mecklenb. Theater, S. 1) heißt; eben dad medlenburgifhe geift- 
liche Drama ift rein und ſchön. Burieék wird hier allerdings der Teufel behandelt, aber 
diefer ift doch feine heilige Perſon; das Mittelalter hielt ihn vielmehr für eine komiſche 
Geftalt und benutzte ihm demgemäß. Läßt fih aud nicht leugnen, daß bei und der 
Teufel (fammt feinem menſchlichen Appendig, verfteht ſichj) nur zu oft dad gefürdtete 
Faktotum der Zebenödinge ift, fo wird doc niemand behaupten wollen, dieſe Anfdauung 
fei gefunder und glüdlicher ald die mittelalterliche. Recht betrachtet, verlohnt es ſich durch— 
aus der Mühe nicht, ſchlecht zu fein; und firahlt Gottes Antlit einmal heller durd die 
Wolken, fo fällt auf die böfen Haufen unfehlbar das Streifliht des Lächerlichen und 
fie gerathen in eine fomifhe Situation. Bon ſolchem Ctandorte aud gewinnt dieſe 
Komik einen tiefen ernften Sinn, fie denn überhaupt fo viel fetftcht, daß die echte 
Komik nur auf dem Grunde einer ernften und fittlihen Lebensanficht gedeihen kann. 

— ‚Hiermit können wir den erften Artikel fliehen. Bon den einzelnen Künſten 
gefondert ift wenig die Rebe geivefen, von dem Ganzen in- und miteinander dejto mehr: 
diefe Brhandlungdmweife war durd den Etand der Kunftübung und Kunftbildung vor der 
Reformation geboten. Im der Folge wird cd anders; auch iſt von jetzt an eine foldhe 
Ausführlichkeit weder möglid) nod) nützlich. 
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Miszellen der Landwirthſchaft ıc. 
Drewshöfer Aderwerkzeuge und Beaderungsmetbode, nebft den Grundfägen der ratio» 

nelfen Beaderung und Konftrußtion der diefen Grundfägen entfprehenden Beaderungs- 
werfzeuge. Unter biefem Titel ift (im einer zweiten, ftart vermehrten und verbeiferten Auflage) ein 

Wert erfchienen, das die Beachtung des landwirthſchaftlichen Publiftums in hohem Grade in Anfprud 

zu nehmen geeignet iR. Das von Werfafler, Butöbefitger Alſen in Drewöhof, aufgeftellte Syſtem 

der Aderwerkzeugöfonftruftion, deſſen Durdführung ohne allen Zweifel einen bebeutenden Auſwwand 

bon geiſtigen wie materiellen Mitteln in Anfprud genommen hat, ift nit bloß feiner Originalität 

twegen, fondern aud weil bafleibe unlengbar in feinen Grundzügen auf richtigen wiſſenſchaftlichen 

Prinzipien beruht, in bieler Hinficht die Aufmerkſamkeit dentender Landwirthe in Anfprucd zu nehmen 
geeignet. Die verfchiedenen, für alle nur denfdaren Zwece der Felbbeftellung erforderlichen Werkzeuge 
und Mafchinen werden in diefem Syſteme dadurd auf eine einheitliche Grundlage zurüdgeführt, daß 

die Konftruftion derfelben ſich auf ein einziges, in allen Yällen zur Anwendung fommendes Haupt- 
geſtell (Bafls) begründet, aud welchem durd Ans und Einfetzung einzelner Theile die fpeziellen Ge— 

räthe, Pflüge, Eggen, Walzen, Häufler, Haden, Kultivatoren, Starifitatoren, Raſenſchäler, Wiefen- 
ritger, Säemaſchinen hervorgehen, deren jebe6 wieder nad der Befonderheit bed im einzelnen Kalle 
vorliegenden Zweckes, durch Veränderung einzelner Theile, ſowle ber Beſpannungöweiſe der verſchie- 

denften Mobdifltationen fähig if. Daß die Aufftellung und Durhführung eines derartigen Spftems 

bebeutende mechanifche Kenntniffe und einen nicht gewöhnlichen Grab von Scharffinn vorausfett, bürfte 
ohne weiteres einteuchten; auch mag ed feinem Zweifel unterliegen, daß die Anwendung beffelben bei 

bem Urheber felbft, und auch fonft, fih ald bem Zweck einer rationellen Beaderungömethode ent« 

ſprechend bewährt habe. Nach eigner Bemerkung des Verfaffers nimmt aber die Einführung berielben, 
ganz abgefehen von dem Koftenpunfte, weldyer gegenüber dem Vortheil einer befferen und zivedmäßi- 
geren Beaderung und dadurch erhöhtem Ertrage der Feldfrüchte weniger ind Gewicht fallen dürfte, 

bie Zeit, die Kraft, die Auödauer und das Nachdenken bed Wirthichaftsdirigenten in einem außer- 

gewöhnlid) hohen Grabe in Anfprud. Während die meiften übrigen Mafchinen, landwirthſchaftliche 

und andere, nur befondere, im voraus beftimmte Zwecke zu erfüllen haben, müffen die Drewöhöfer 
Aderwerfzeuge unausgefetzt für die verfchiebenften Iwecke umgeftaltet werden, welche ſich Mar zu machen, 

feine ganz leichte Aufgabe if. Die richtige Anwendung und folglid die entipredyende Wirkung ber» 

felben fett aber nothiwendig die genaucfte Kenntniß des Zwects, der Zufammenfegung, ber Stellung, 

der Anfipannung, ber Gandhabung, ded Gebrauchs und ber Leiftung aller der unendlich mannidyfaltigen 

einzelnen Theile dieſer Werfzeuge voraus, deren Erwerbung nicht bloß, fondern auch deren Anwendung 

im einzeinen Falle mehr Zeit und Mühe erfordert, ald die Mehrzahl der Betreffenden dieſer fpeziellen 

Aufgabe zu widmen geneigt fein möchten. Es mag hierbei unentſchieden bleiben, ob und nad) weicher 

Seite hin dieſerhalb ein Tadel audzufprechen it. Dad aber ift unbezweifelt, daß das vorliegende Bud 

den reichften Stoff zu anregender Belehrung enthält, weshalb nicht bloß die Leltüre, fondern das 
eingehendere Studium deffeiben die darauf verwendete Mühe reichlich lohnen wird. Schließlich darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß daſſelbe in Bezug auf typographiſche Audftattung ald eine wahre Meifter- 

arbeit ſich darſtelltz die zahlreichen, im den Text eingedrudten Holzſchnitte find don gang befonderer 

Vortrefflichkeit, ſowie der dazu gehörige, aus 32 lithographirten Tafeln in Querfolio beftehende Atlas, 

in weldyem fümmtlicye einzelne Maſchinen fowohl in ihrer Zufammenfeung, wie in ihren einzelnen 

Theiten, bid auf das Meinfte Detail herab dargeftellt find, erheben bad Banze zu einem Prachtwerk, 

dem im dieſer Beziehung nicht leicht ein ziveited, in der landwirthſchaftlichen Literatur wenigftens, au 
bie Seite geſtellt werden kann. (Landw. Zentralbl.) 

Nachträge zu dem Berichte über die landwirthſchaftlichen Geräthe der Londoner Aus: 
ftellung. (Bon Geh. Rath Hau.) Die Wichtigkeit des Begenftandes und bie allgemeine Anfmert- 
famteit auf denfeiben wird es rechtfertigen, daß der Verfafler ded genannten Berichto einige hurze und 

flüchtige Nachrichten hier mittheilt. Eie mögen dazu dienen, diejenigen Landwirthe, welche erft eine 
gewiſſe Maſchine anſchaffen wollen, darüber zu beichren, wohln ſich die neueſten Kortihritte ger 

richtet haben. Wer Später fauft, hat die Ausfiht, etwas Bollfommmered zu erlangen, obgleich darum 

allein die Verſchiebung des Antaufo nicht zu rathen wäre, weil man fonft nie zum Ziele käme. Auszug 

eined Brieſes von Phillpp Puſey zu Puſey bei Faringdon, 21. Auguft: »Die englifhen Maſchinen- 
Fabrifen haben, feitdem Sie hier waren, beträchtliche Fortſchritte gemacht. ine Dreſchmaſchine lich 

im vorigen Jahre die im Krpflalipalafte aufgeftellten weit hinter ſich und wird nun wieder bom einer 
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neuen übertroffen, welche Died Jahr ben Preis (mämlicd der Königl. Lanbwirthicafts- Geſellſchaft) er- 
halten hat. Sie rührt von Hart zu Wantage her und hat zivei Vorzüge. Ihr einfadyerer Bau 

verurſacht eine große Krafterfparung, fie trennt ferner das Erzeugniß beffer ald jede andere Mafchine 

und bringt die Körner in gereinigtem YJuftande fogleidh in einen Ead. Die Anwendung der Wafler- 

Särmafhinen (Water-drills) verbreitet ſich fchnell und wir haben eine neue, welche die ältere voll» 
ftändig übertrifft. Die diesjährigen Verfuche mit den Mähemaſchinen waren ſehr befriedigend. Ihr 

Ergebnif war folgendes: Bell's urfprüngliche ſchottiſche Maſchine trug den Preis davon. M' Cor— 

mid’ Mafdhine: vorzüglich (highly) empfohlen. Hufſey's Mafchine: empfohlen. Vermuth— 

lid; werben wir nächſtes Jahr wieder neue und noch beffere erhalten«. Unterdeſſen ift man auch in 

Amerifa nicht ftillgeftanden. Briefe aus dem Staate Illinois ſprechen vom einer Verbeſſerung der 
Huifen’ihen Maſchine, die den auf dem Geſtelle fittenden Abraffer eripart. Dies ift vermuthlich ber 

bon feinem Urheber Atlinfon fogenannte automaton-resper, wobei cin boppelter Rechen die auf 

die Tafel fallenden gefcnittenen Halme zufammenfaßt und durdy Drehung um 4 Kreis auf die Seite 

legt, jo daß die haufen 12 Fuß oder in etwas anderen Abftänden von einander im Felde liegen bleiben 

und fogleid; aufgebunden werben fönnen. Das Gewicht der Mafchine wird zu 1245 Pfund (114 Zoll- 
zentner), bie Leiftung zu 15—M0 Ucres (235 — 31} preuf. Morgen) angegeben, wozu 2 Wferbe, 
I Führer und 1 Binder erforderlich find. (Annalen deö K. Preuß. Land.-Dek,-Kolleg.) 

Eine neue Drefhmafhine hat auf der Dubliner Ausftellung Aufichen gemadt. Ihr Erbauer 

ift ein Prediger, Willifan in Dounbonaid, und ihr Prinzip beruht auf ber Anbringung zweier, 
Schienen oder vorfpringender Flügel an einer wagereht ſich beimegenden Welle. Eine gleiche Welle 

mit gleihen Schienen bewegt ſich parallel zur erften, fo daß die vier Schienenflügel zwiichen einander 

hinein arbeiten. Die ihnen von zwei Zylindern zugeführten Garben werden nun bon den Schienen: 

fhärfen in der Richtung der Halme fräftig auögedrofchen und das auögedroihene Stroh bon einem 
dicht hinter den Schienenwellen liegenden geferbten Walzenpaare fortgezogen. Das Stroh wirb wenig 

geknickt. Die Bauart diefer Maſchine ähnelt der neuen Flachsſchwingmaſchine mit zwei Schienen» 

flügelwellen, die in einander hinein arbeiten, und unterfcheidet ſich ſehr don dem jetzt gebräuchlichen 

Dreihmafdyinen, in denen eine mit Schienen belegte Trommel oder eine Welle mit radialen Armen, 
auf welchen wagerechte Schienen befeftigt find, die Getreidegarben ausdreſchen. (D. Fortſch.) 

Drehbare eiferne Kornſpeicher. Allen Uebelſtänden, die die gewöhnlichen Aufberwahrungs- 
methoden des Getreides mit ſich führen, hat man in Frankreich durch die jchon vielfältig angetvendeten 
drehbaren eifernen Kornipeicher abhelfen wollen. Diefelben beftehen aus einem 20 — 30 Fuß langen 

Zylinder mit einem Durdymefler von 15 Fuß, aus Eiſenblech zufammengenietet. Er ruht mittelft einer 

ftarten eifernen Are auf zwei feftgegimmerten Achfenlagen, Diefe ift eingefchloffen von einer fein durch— 
löcherten Röhre. Ebenſo befinden fid) im ber äußern Wand foiche durchlöcherte Eiſenblechtafeln. Das 
Innere deö Zylinders iſt durch Längd- und Querwände in verſchiedene Abtheilungen getheilt, bamit 
verichiebene Getreidearten abgefondert aufbervahrt werden fönnen. Jede berieiben ift durch eine Thür 
in der Äufern Wand zugänglih. Durch diefe Deffnungen ſchüttet man das Getreide mittel eiues 

Tuches ein oder läßt cd ebenfo im untergefettte Säde ausfliehen. Der eine ber Böden ift am Rande 

gezahmt, und indem in biefe Zahnung ein Kammrad eingreift, iſt ed möglidh, den Znlinder in eine 

langjame Umbrehung zu verſetzen. Hierdurch wird zugleih ein Ventilator bewegt, der die Zuft aus 

dem innern Zylinder auffängt. Die Behälter dürfen nur zu % gefüllt werben, damit dad Getreide 
über einander fortrolien fann. Als Vortheile diefer Speicher werden namentlidy herborgehoben: 1) Eie 

find abfotut fenerfiher. 2) Das unter Verſchluß lagernde Betreide iR vor Dieben aller Art geſchützt. 

3) Die Kornwürmer werben fiher auögetrieben. Die Koften der Umdrehung belaufen ſich gegen Die 

des Umſchaufelns, wenn Menihentraft angewendet wird, wie 1:56, bei Dampffraft wie 1: 560. 

4) Das Getreide wird durch bie Bentitation getrodnet. 5) Staub und andere Unreinigfeiten werben 

abgetrieben und entfernt. 6) Das Einfüllen und Entieeren iſt fehr leicht. — Die Antageloften find 

um 25 Proz, niedriger ald bei den gewöhnlichen Speichern. — Ein ſolcher Speicher für 2000 Scheffel 
foftet im Frankreich ungefähr 1800 Thaler. (Annalen des K. Preuß. Land. » Det. » Kolleg.) 

Die Preſſen nah Wbitehead und die Preflen nah Clayton. Ungleich die Mehrzahl der 

3. 3. in Deutſchland thätigen Wreflen And horizontat preſſende nad Williamd oder Whitehead. Cie 

ihelnen den Vorzug namentlich in Folge der größeren Billigfeit erlangt zu haben. Da dieſe in Wirt- 

jichfeit aber micht allein durd) die Haltbarkeit und durd bie Leiſtungsfähigleit bedingt wird, verdicut 

nachftehender Audzug zweier Berichte der Königl. Wegierung zu Machen, Wbtheilang deö Innern, an 
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bad Königl. Minifterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in Berlin volle Beachtung. 
Dad Könige. Minifterium übertoied dem landwirthſchaftlichen Zentraiveren für Preußen eine 

Whitehead'ſche Preſſe; diefelbe wurde bei Nieder-Emmels in Thätigfeit gefetst. Bald jeboh waren 
beide Aren gebogen, und da auch a. a. DO. die Bemerkung gemadyt worden war, daß bie Leiftung ber 

Whitehead'ſchen Preſſe in keinem Verhättniffe zu ihrer Bedienung fiche, wurde aus Belgien eine Elay» 
ton’she Preſſe für 240 Thlr. bezogen. Diefe hat nicht allein den großen Vorzug, aud) zu Beinigung 
(Streeniren) deö Thond für Möhren und Flachwerk verwandt zu werben, fondern arbeitet zur allge 
meinen Zufriedenheit; es werben auf ihr in Maimedy im halben Tage durchſchnittlich 7000 einzöllige 

Möhren gefertigt aus zubor durchgetriebener Maſſe. (Zeitſch. f. d. d. Drainirung.) 

Ein Inftrument zum Meflen des Drainwaflerd, Der nachdenkende Praftiter wird bon 
verſchledenen Seiten her zu dem Wunfche geführt, die Menge bed aus einer beftimmten Drainanlage 

fließenden Waflerö zu wiſſen. Sei c6, um bie Wirfung ber Anlage überhaupt in Kubiffuß oder Quart 

Wafler angeben zu können, fel eö, um. beftimmte Regeln für dem erforderlichen NRöhrendurdmeffer zu 
erlangen, fei ed, um mit zu Hülfenahme ber Waſſeranalyſe bie wichtige Frage zu beantworten, ob bie 
große Melioration nicht etwa namhafte Wengen werthboller Bodenbeftanbtheite hinivegführe und gleich 
dem undorfichtigen Kalfen und Mergeln reiche Väter und arme Söhne mache, fei ed, um bad Drain- 
waſſer anderweitig, zu Berlefelungen oder als Triebfraft, zu benutzen, es ift jener Wunſch fldherlic) 

ein oft gehegter. Demgemäß find auch an einigen Orten derartige Mefiungen vorgenommen worden, 
und mehrfach find deren Wtefultate in dieſen Blättern mitgetheilt worden. Diefelben würden indeß 
ungleidy zahlreicher und bie feither ſchon angeftellten in einzelnen Fällen wohl and) genaner fein, wenn 
dem Drainer ein betreffende, einfaches Mepinftrument zur Hand geivefen wäre, Hierbon audgehend, 
war db. Unterz. feit längerer Zeit bemüht, dem Bedürfniſſe abzuhelfen, umd liegt nunmehr ein folder 
Waffermeffer vor. Er ift im wefentlichen nad) dem Prinzipe der in der Lombardei zu ähnlichem Zwecke 

angewandten Vorrichtung, wie fie u. a. von Segnitz in deſſen »30 Büchern bon ber Landwirth⸗ 

haft, Bd. 1, S. 383 ff.«, mitgetheilt ift, enttoorfen. Das Drainwafler wird in ein Zinfgefäß eigener 

Konftruftion aufgefangen, aus welchem ed burd eine Deffnung abfließt, welche mittelft eined Scyiebers 

niehr oder weniger geöffnet werben fan. Diefe muß fo weit geftellt werden, bafs ber Abfluß genan 

dem Zuflufle entſpricht, was ebenfalls durch eine einfache Vorrichtung beurtheilt wird. Eine Grabul« 
rung am Schieber läßt die Weite der Deffnung ablefen und zwar fofort die Anzahl Kubiffuß 

Waſſer, welche bei der beflimmten Deffnung pro Stunde abfliehen. Um eine größere 

Genauigkeit auch bei Meinen Waflerlänfen erreichen zu fönmen, werden die Waflermefler in zwei ver⸗ 

ſchiedenen Größen gefertigt, die eine für Waflerlänfe bis zur gefüllten Azölligen Röhre, die andere 
für größere Waflerläufe. Der Breis it 7 bi6 8 Thlr. pro Stück. Beftellungen nimmt d. Unter. an. 

Die Rebattion ber Zeitſch. f. d. d. Drainiring. 

Einwirkung ded Drainend auf die Größe der Kartoffelernten. Der Obetpräfibent- ber 
Provinz Preußen berichtet d. d. Königöberg 6. Dez. 1853 an dad Königl. Minifterium für landwirth« 
ſchaftliche Angelegenheiten zu Berlin: Die inöbefondere in der Provinz Preußen wiederholt vorgekom⸗ 

menen berderblihen Wirkungen der Nüffe auf bie Ernte» Ergebnifle, namentlich der Kartoffein, haben 
mic als wahrſcheinlich erfennen laflen, daß ein weſentliches Mittel zur Verminderung derartiger Ernte 

verluſte und daraus folgender Nothftände in der Drainage anzutreffen fei. Es hat mir daher wichtig 

geichienen, über die hierüber in dem ablaufenden Jahre bei ungewöhnlicher Näffe zu machen geweſenen 
Erfahrungen ſowohl durd die landwirthicdaftlihen Zentral» Vereine, ald auch anf fonftigen geeigneten 
Wegen Nahforihungen anzuftelten, fo weit dies bei der noch fehr beichräntten Ausführung der Drai- 
nage in dieſer Provinz gefchehen konnte, Die Ergebniffe meiner Nahforfhungen haben die von mir 

gehegte Vorausſetzung über Erwarten gerechtfertigt, twröhatb ich mich beehre, dem König. Minifterium 
dad Nähere hierüber: 1) im dem abſchriftlich beigefügten Berlicht der Hauptverwaltung bed Vereins 
weftpreußlicher Zandieirthe zu Marienwerder vom 3. fowie 2) deö Oberamtmann v. Kried auf Siam: 

towo, Kreifed Thorn, vom 30, v. M. gehorfamft einzufenden, twonad) mit Hülfe der Drainage, unge- 
achtet der diesjährigen allgemein fehr nachtheilig geweſenen übermäßigen Näffe, in einem Falle fogar 
eine Verdoppelung ded Ertraged an gejunden Kartoffeln, mit bollftändiger Dedung der Drai- 
nagefoften durch dieſen einjährigen Mehrertrag, in andern Fällen aber cin fo erheblicher Mehr- 

ertrag ſowohl an Kartoffeln ald an Betreide erlangt worden ift, daß fid auf die Dedung ber ohnehin 
fehr mäßig zu ftehen gefommenen Drainagefoften, bei eigner Nöhrenfabrifation auf 6 Thir. 15 Sar.3 Pf. 
und bei dem Roͤhrenankauf bi8 auf 8 Thir. 16 Egr. 1O Pf. pro Morgen preuß., binnen zwei Jahren 

ſchließen läßt. Indem ic) der hochgeneigten Erwägung des Könige. Minifteriumd gehorfamft anheim« 
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ftelle, au welchen Ermittelungen und Maßregeln die obigen als zuberläffig zu erachtenden Ergebniffe in 

weiteren Kreifen etwa Anlaß geben möchten, erlaube ich mir bie Mittheitung ſowohl diefer, als aud) 

ähnlicher Ergebniffe der Drainage an das Königl. Finanz-Minifterium zur Benutung für bie Domänen- 
Verwaltung ebenmäßig zu befürtorten, bei welcher letztern ed auf die boliftändige Weberzeugung ber 

Domänenpähter von dem in den Grenzen ihrer geräumigen Badhtjahre möglichen reichlichen Erſatz ber 
aus ihren eignen Mitteln auſzuwendenden Drainagetoften immer noch anzukommen fcheint. 

(Zeitſch. f. d. d. Drainirung.) 

Der Stand der Drainirung in Nhbeinpreußen; Prüfungs: Kommilfionen für Draini- 
rungs · Techniker. (Aus den Verhandlungen bed K. preuß. Zand.-Dek.-Kolleg.) In einem betreffen- 
ben Berichte des rheinpreußiihen landwirthſchaftlichen Zentraivereind macht berfelbe unter anderm bar» 

auf aufmerffam, daß die Drainirungen nur von gehörig unterrichteten Tedynitern geleitet werben möchten. 

Um eine folhe fahverftändige Leitung zu fihern, wird auf die in Belgien eingerichtete Prüfungs» 

Kommilfion für Drainirungd-Technifer hingemwiefen und darauf angetragen, auch hier mit ber Einridy- 

tung folder Prüfungs » Kommifltonen und mit der Auöftellung von Qualififationd= Aiteften durch bie- 

felben vorzufchreiten. Im Kollegium wurde die Anſicht aubgeſprochen, daß, wenn auch die beigifche 

Einrihtung gewiß fehr zweckmäßlg und ihre Anwendung bei und vielleicht empfehlenöwerth fein dürfte, 
doch ber größere Umfang ber Monarchie die Sadye ſchwieriger mache und eine probinzielle Eintheilung 
erfordern würde. Wenige Probinzen find aber fhon fo vorgeſchritten und haben fo biele Techniter 

in Thätigfeit, daß e6 ſich zur Zeit lohnen würde; fie denn überhaupt viele und wichtige Fragen 
über bie Anwendung und Wirkung diefer Bodenverbefferung noch der Beantwortung aud gereifteren 
Erfahrungen bedürfen. (Annalen ded K. preuß. Land.-Dek.-Kolleg.) 

Trainen oder Drainiren und Drainage? Won bed Engländers „to drain“ — troden legen 
— bildet ſich wohl am natürlichften ein deutſched »Drainen«. Wir bedürfen nicht ald Mittelsmann 
des Franzofen mit feinem „drainage“* oder deö latinifirten »brainiren«. Durd unmittelbare Anſchauung 
und llebertragung wollen wir auf deutſchem Boden ald »Drainer« und beivähren. 

(Zeitſch. ſ. d. d. Drainirung.) 

Wirkung des Guano auf ſchwerem Weizenboden. (Bon James Caird.) Der be— 
fannte Berichterſtatter der Times über die Zuſtände der engliſchen Landwirthſchaft theilt in einer 
englifhen Zeitſchrift folgendes Reſultat eined im letzten Sommer von ihm angeſtellten Verſucheb mit 

Buanodüngung auf dem allerfchwerften, bindigften Weigenboden mit: Ich lich im vorigen Herbſt bei 
der Beftellung einch genau 100 Acre haltenden Feldes mit Welzen demfelben eine Düngung mit peru- 

bianifhem Guano von 2 Ztr. pro Aere geben, mit Ausnahme eined einzigen, inmitten bed Feldes 
delegenen Were, bon der durchſchnittlichen Beſchaffenheit des ganzen Feldes. Der Ertrag dieſes und 

eines zweiten Stüds dicht neben demfelben bon berfelben Größe wurde beſonders gefchnitten und ein- 

gefahren und Anfaugd September d. I. ausgedroſchen. Das Ergebnif war folgendes: 
Ertrag an 

Körmern, Stroß. 

Ein Were, mit 2 Ztr. Guano bebüngt . » . . 44 Bufhel 40 Zr. 
» » ohne Guanod.. DB € 30 = 

Die 2 Itr. Guano haben fomit einen Mehrertrag von 9 Bufhel (ca. 6 pr. Schfl.) Körnern und 10 
Zr. Stroh bewirft. Die Koften der Guanodüngung beliefen fi auf 10 sh, pro Ztr., oder W sh. 
pro Acre, fo daß mir die Mehrernte von D Buſhel Weizen gerade 1 Pd. Sterl. foftet. Ich kann 
daher wohl annehmen, daß die Audlage von 100 Pfd. Sterl. für Guano auf bem ganzen Felde einen 

Mehrertrag don 900 Bufhel Weizen, dad Stroh umgerechnet, bewirkt habe. (900 Buſhel Weizen 
find aber bei dem gegenwärtigen Stande ber Welzenpreife mindeftend 400 Pfd. Sterl. werth.) Dad 
Refultat iſt demnach ein noch glängenderes, ald dad bon Mr. Latves auf Rothamftead erzielte, welchem 

eine Buanodüngung von 2 Ztr. pro Acre einen Wehrertrag von 8 Bufhel Weizen geliefert hat. Das 

Feld, auf welchem der obige Verſuch angeftellt wurde, beftcht aus einem jehr ſtreugen Weizenboden, 
von übrigens guter Beſchaffenheit; «6 iſt vollftändig bdrainirt und die Saat wurde nad) einmaligen 

Pflügen am 2%. September dv. I. gut eingebraht. Die Ernte fand am 10. Auguft d. I. ſtatt. Die 
im vorigen Winter vorherrfchende Räſſe fcheint dem Gedeihen der Saat eher förderlich als ſchädlich 

geweſen zu fein, ba fein überflüffiges Waſſer auf bem Lande fichen bleiben konnte, ſondern ſolches 

fofort durd die Drains abgeführt wurde. Außer dem Guano, welcher innerhalb eines Zeitraumes 

von 6 Jahren bereitd zum dritten Wiate angetvendet wurde, hat dad Feld in diefer Zeit keinen andern 

y 
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Dünger erhalten. Bel Belegenheit biefer Mittheilung ſtellt der Verf. folgende Betrachtung über bie 
Wichtiglelt des Guano für den ſchweren Weizenboden Englands an: Ed werben in Gngland jährlich 
ungefähr 1,500,000 Acre ſolchen Bodend mit Weizen beftelt. Roch vor wenigen Jahren durfte dieſer 
Boden Leiucöivegd zu dem bejonderd ertragsfähigen gerechnet werben; nad) guter Bearbeitung und Be⸗ 
ftellung konnte man im Durchſchnitte vom Acre nicht über 24 Or. (= reichlich 8 Schfl. vom preuß. 
Morgen) zu ernten erwarten. Won biefem Ertrage müſſen zunächſt ſämmtliche Probuftionsfoften, an 
Pachtzins, Abgaben, Arbeitölohn und Saattorn beftritten werben; und es liegt daher ber Nutzen ber 

Guanodüngung auf ber Hand, wenn man, tie ed hier der Fall war, ohme jenen Koſtenbetrag aud) 

nur um einen Pfennig zu vergrößern, durd) Anwendung von 2 Zir. deflelben, bon einem Were einen 
Quarter Weizen mehr zu ernten bermag. (Zandiv. Jentralbl.) 

Gründungungsverfuche mit gelben Lupinen. (Won Hrn. Boof zu Brunn bei Wuſter- 
haufen.) Die gelbe Lupine wurde feit zwei Jahren in hiefiger Wirthſchaſt gebaut, befonderd um da- 

mit Gründüngung vorzunehmen. Um num ein genaned Refultat bon deren Werth zu erlangen, wurde 
von mir folgender Probeverſuch gemadt, und zwar auf vier gleidhen Fleden a 24 [|Ruthen 

feihten Sanbbobens (mit 12 Mt. Lupinen pro Morgen befärt). Mr. 1 bie Lupiue in 

befter Blüthe untergepflügt und nad) 6 Wochen ben Roggen eingeeggt, gab eine Ernte von 96 Pfd. 
Roggen, W5 Pd. Stroh; Mr. 2 die Lupine in der Blüthe abgemäht, 64 Pfd. Roggen, 130 Bf. 
Stroh; und auf Ar. 3 hingeftreut und untergepflügt, 664 Bfd. Roggen, 136 Pfd. Stroh; Nr. 4 ohne 
Lupine und ohme Dung, 56 Pfd. Roggen, 114 Pfd. Stroh. (Annalen deö 8. preuß. Land.-Di.-Kolieg.) 

Dünger für Broffoli. Nach ben Erfahrungen eines engliſchen Bärtnerd hat ſich als borzüg- 
licher Dünger für Brokkoll eine Mifhung bon Meerſand und Pferbemift bewährt. Uebrigend fann 
der Meerfand auch künſtlich dadurch zubereitet werben, daß man jeden anderen feinen Sand mit Salg- 
waſſer begicht. (Gem. Mitth.) 

Ein wohlfeiles Düngungsmittel in Holland. Wenn man im Herbſt durd Holland reist, 
fieht man überall zur Seite der Straßen die fleifigen Holländer befhäftigt, aus ben Gräben, welche 
ftatt Hägen die Polberweiden einfhlichen und wie ein Net dad ganze Land durchzichen, mit Neten, 

Rechen und Krücken die Wafferlinfen und den grünen Schlamm herausfifchen und am Ufer auf Häufchen 
fetgen. Sind diefe Im Winter bermodert, fo ftreut man fie im Frühjahr, vom März an, ungefähr 
handhoch in die Furchen und Stufen, worein man Bohnen und Erbfen fteden will, legt den Samen 

daranf und bedeckt ihm leicht mit Erde. Diefe Hülfenfrüchte tragen darauf außerordentlich reichlich und 

würden ed and) bei und thun, ba ed überall Bräben, Sümpfe und Altwaſſer giebt und Wafferlinfen 
barauf wuchern. (Gem. Mitth.) 

Ueber das Keimen ber Samen vor der Neife. (Bon Ducdartre.) Gegen bie Angabe 
bon Treviranus fanm man es thells durch bie früheren Werfuhe von Duhamel, Sennebier u. A., 

theils durch neuere auögedehntere und umfichtigere von Kurr, Senffer, Böppert und namentlich Cohn 

für erwiefen halten, daß Samen aud) vor ihrer vollſtändigen Netfe feimfähig find. Da dieſe Verſuche 
aber gerade auf bie Gramineen ſich weniger beziehen und indbefondere hinfichtlich ber Zerealien Manches 
unbeftimmt laften, fo hat der Merf. neuerdings befondere Beobachtungen auf biefeiben gerichtet. Die 

Samen, auf die ſich feine Verſuche bezichen, waren folgende: 1) zivei Arten Winterwelzen (ein roth⸗ 

gelber bartlofer Weizen und cin Bartweizen ober poulard von Taganrog), beide zu gehöriger Zeit 

im Herbft 1851 gefärt; 2) Märzroggen (Seigle de mars), ſpät gefüet; gemeine beigtiche Gerſte und 
bierzeilige Frühlingögerfte, ſpaͤt gefäet, wie der Roggen. Von jeber diefer @etreibearten wurden jeden 
Tag 100 friſche Körner gefärt, die fi) alfo immer um je einen im Entwidelnngözuftande unterfchieben. 

Die ſtehen gebliebenen ehren reiften in den erften Tagen des Auguft, etwas fpäter beim Roggen und 
namentlich ber @erfte ald bei den beiden MWeizenforten. Von biefen letzteren, fotvie vom Roggen 

gefhahen die Audſaaten vom 10, Jull incl. an, alfo O—25 Tage vor ber Weife, und wurden Tag 
für Tag bis zum 27. Juli fortgefetst, wo fle ber #teife fo nahe waren, daß es fein Interefle hatte, 

bie Verſuche weiter fortzuſetzen. Bei der Gerfte fonnten aus befondern Gründen bie Audfaaten erft 

den 29. Juli begonnen werden unb wurden Tag für Tag biö den 2, Auguft fortgefett. Die Aus- 
faaten ded Jull und Anfang Augufts bilden eime erfte Reihe von Verſuchen. Da aber ber Berf. 

prüfen wollte, ob die ganz frifden Samen nicht vielfeicht wegen ihred Waſſergehalts leichter feimten, 
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fo behielt er bon jebem Saattage eine Wehre jeder Betreibeart zurüd, hob fie im einer nad Süben 
gelegenen Kammer auf und fäcte fie am 12. Septbr. in gleiches Erdreich und auf dieſelbe Weife wie 
bie vorigen, wad denn eine zweite Berfuhödreihe gab. Wefultate: 1) Die Betreidefamen find im 
allgemeinen fähig, lange (20— 25 Tage) vor ihrer Meife zu feimen, wenn ihr Embryo noch fehr un« 

volllommen und ihr Eiiweißförper faft milhig it. 2) Das Keimen ſchien um fo längere Zeit zu er- 
forbern, je jünger bie geläcten Samen waren; doch vermag ber Verf, diefe Verzögerung nicht in Zahlen 
anzugeben, ba er feinen reifen Samen ber ®etreibeforten zu vergleichenden Verſuchen hatte, 3) Bon 
fehr jungen Samen feimen ungefähr gleich diele (Roggen, Bartiveizen, Berfte) oder felbft mehr (bart⸗ 

tofer Weizen) als bon ſolchen, welche der Meife näher find. 4) Die Berftenforten ſcheinen biel ſchwie⸗ 

iger vor ihrer Bleife zu feimen alö der Roggen und mamentlich die Welzenforten, Bei letzteren 
betragen bie aufgegangenen Samen ungefähr bie Hälfte des gefäcten oder etivas darüber, beim Roggen 
ettvad Über 4, bei ber @erfte felten 2. 5) Das Audtrodnen und bavon abhängige Juſammenſchwinden 
bed noch micht ganz reifen und felbft bed ganz jungen Samend ift dem Keimen feineötvegd hinderlich, 

dielmehr in auffallender Weife förderlich. Im der That, faft alle gefücten Samen gingen fonftant auf. 

Dies macht fid) noch beutlicher bei der Gerſte ald beim Hoggen und den beiden Weizenforten geltend, 

und zwar nad) Maßgabe ber großen Schiwierigfeit bed Keimens, welche für die frifche Gerfte ſtattfindet. 
6) Die in trocknem Zuftande gefärten jungen Samen fhienen keine längere Zeit zum Keimen zu 

brauchen, ald die reifen Samen bedürfen. Als praftifcyes Mefultat macht der Verf, hiernach geltend, 

daf, wenn befondere Umftände zu einer Ernte des Betreibed dor ber Welfe nöthigten, man beöhalb 
die geernteten Körner immerhin zur Saat verwenden könne. (Vinstitmt 1852 Dee. p. 416.) 

Beriht über einen Verfuch mit Dichtigkeit der Winterrapps: Saat. (Bon Hru. Tinz- 
mann zu Laabnig.) Einem K. hodlöbt. Landes» Defonomie- Kollegium beehre ich mid), das in biefem 
Jahre gtwonnent Mefultat über zwei fomparative Verſuche mit Ausſaat des Winterrappfed ergebeuft 
vorzulegen. Die verfciedenen Meinungen der Landwirthe in Betreff der Dienge ded Samend, welche 

an Rappö auf einem Morgen Ader erforderlich ift, und die in Drillfant bon d, 4—4 Wiege bariiren, 
gaben mir Beranlaffung, dies einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Es wurden zu biefem Zincde 

auf einen der, ber in allen Eigenſchaften gleihmäßlg war, zwei Morgen genau bermeflen, auf Ar. I. 
bed Verfuchöfeldes 4 Metze Rappöfamen, auf Ar. U. 4 Metze Mapps an einem Tage mit der Drill 
maſchine gefäet, die Entfernung der Linien war 20 Zoll. 4 Metzen Samen auf einem Morgen zur 
Saat angetvendet, fand ich hier unzweckmäßig, indem ich mic ſchon genug überzeugt babe, daß Metze 
ſchon zu viel ift und Schon feit mehreren Jahren nur 4 Metze für, daher ich ich dich falten, Beide 
Felder Napps gingen gleihmäßig auf und hatten, da die Witterung geeignet war, guten Fortgang. 
Im Herbft war der Rapps von Wr. J., oder wo 4 Metze aubgeſäet var, dem Augenſchein nad weit 
ſchöner anzufehen, als Ar. H., erfterer trieb hohe Blätter, letzterer niedrigere; unterfuchte man aber 
beide Saaten genau, fo fand c& fi, daß die dichte Saat zwar hohe, aber ſchmale Blätter und ſchwache 

Pflanzen und Wurzeln habe, dahingegen die Blätter von Ar. H., oder 4 Metze Saat, breit, fräftig und 
bie Saug- und Pfahlwurzeln ftart waren. Im Frühjahr aber war dem Augenſchein nad) das um— 
gefehrte Verhältniß, denn der Napps bon Nr. I. hatte viel gelbe Blätter und ſah kränllich aus, hin- 
gegen ber vom Ar. U. noch Immer feine volle grüne Farbe der Blätter produzirte; auch enttwidelte 
ſich derfeibe in feiner Triebfraft zeitiger, bekam eine dunfelgrünere Farbe, ſetzte viele Seiteutriebe an, 
blühte egaler, und der Anfatz der Schoten war fräftiger aldö von Wr, I., welche zartere Blüthen und 

ſchwuͤchere Schoten anfetzte; fpäter wurden auch die Blüthen bon Küfern mehr abgenagt, weil fie zarter 
waren. Die anhaltende Näſſe nad) der Blüthe des Nappfcd war aud) für Nr. J. nachtheitiger, ats für 
Ar. 1. - Wegen des bichten Standed ber vielen Happöföde Tonnte der Mder ſchwieriger auötrodnen, 
aid bei Ar. II., wo bie Stöde nicht fo dicht fanden, indem der Yuftzug mehr eindringen fonnte. In 
dem letzten Stadium der Entwidelung der Körner wurde der Rappo vom Honigthau befallen, davon 
befamen bie Schoten Flede, welche Wuntte zuletzt fchwarz wurden. Hierbei titt auch der dicht geſäete 

dlapps mehr, ald die dünne Saat. Die Schoten auf den kräftigen Pflanzen der Saat Nr. H. konnten 
den Honigthau beffer überftehen und überwonden zum größten Theil dieſe Störung in der vollen Ent- 
widelung der Körner, wohingegen die ſchwächeren Pflanzen ihren Schoten nur geringe Nahrung bieten 
fonnten. In Folge deſſen lagerte fi ber Napps don Wr. I. bald nach diefer Störung, befam viele 
uothreife Schoten und mußte daher auch um einige Tage zeitiger geſchnitten werden, bamit ihr Same 

nicht verloren ging. Beim Schneiden riffen ſich viele Stöde ſammt der Wurzel aus der Erde, wad 

bei Ar. I. mur bei wenigen und ſchwachen Pflanzen vorlam. Bei Unterfuchung diefer audgeriſſenen 
Etöde fand es ſich, daß die Wurzeln oberhalb der Erbe angenagt und in der Erde fanlig waren; das 

Mart in den Stengeln war gleichfalls faulig, auch brandartig, und fand man darin Heine Maden, 

9* 
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wad wohl eine Folge der Fäulniß fein mag. Die Mefultate, bie man aus biefem Verſuche — ber 
allerdings noch eine mehrjeitige Kontrollirung erheiſcht — ziehen fann, find: Dünne Saat erzeugt 
fräftigere Pflanzen als dichte, und können biefe dann erftend mehr Kälte über Winter und übel ein« 
twirfende Witterung im Krühjahre ertragen, zweitens vertragen fräftige Pflanzen im Laufe des Wachs⸗ 
thums mehr Naſſe ald auch Trodenheit oder gar Dürre. Drittens werden kräftige Pflanzen nicht fo 
leicht durch die Inſelten zerftört und endlich viertens fann ber Mehl- ober Honigthau weniger wirken. 

Refultat der Ernte. Bon Ar. I. ober auf 1 Morgen } Meike Rapp zu Samen wurden 
gewonnen: an Körnern bald nad ber Ernte erdroſchen 14 Schfl. I Mtz., nad) Btägigem Lager auf 

dem Speicher 13 Schfl. 5} Mt., der Schefſel wog feucht 78 Pfd., troden 75 Pfb.; an Stroh wurde 
gewonnen 16 Ztr. 40 Pfd., an Kappen und Epreu 4 Ztr. 10 Pfb. Bon Wr. MH. oder auf 1 Morgen 

4 Metze Rappo zur Saat: an Körnern bald nach ber Ernte erdrofchen 16 Schft. 14 Wit, nad) Btägigem 

Zager auf dem Epeiher 15 Schfl. 7 Mi, ber Scheffel wog feucht 79 Pſd. troden nur 75 Pid.; an 
Stroh wurde geivonnen 14 Ztr. 80 Pfd., an Kappen und Epreu 3 Itr. 304 Pfd. Demuach hat ber 

Morgen Ader, wo 4 Metze Rapps gefüct war, bald nad) der Ernte gebrofchen mehr gegeben 2 Schfl. 
13 Mtz., troden aber nur 2 Schfl. 2 Mt., an Stroh hat aber da, wo pro Morgen 4 Metze Napps 

gefüct war, mehr gegeben 1 Ztr. 70 Pd. Strob, 90 Pd. Spreu und Kappen, wad darin zu fuchen 

iſt, daß dichte Saat in dem meiften Fällen mehr Stroh liefert ald bünnere Saat. Daf die Körner 
des Rappſes bei Nr. I. weniger an Maaf verloren, ift darin zu fuchen, weil die Körmer beim Schnei« 

ben ſchon trodener waren, wohingegen bei Ar. Il. noch viele unreif waren und dad Volumen beim 
Eintrodnen daher verliert. (Annal. d. K. preuß. Sand, » Def.» Kolleg.) 

Butterroggen, ber im die Aehre ſchießt und zu hart wird, um ald @rünfutter benutzt zu werben, 
liefert die beften Strohbänder; hierzu eignet fi) der grüne Roggen vorzüglich, und die aus demfelben ge= 
machten Strohbänder And viel ftärter, als die aus reif geworbenem Roggenftroh gefertigten. (W.3.f.2.u.F.) 

Gerfte aus Peru wurde im April 1852 in England in einem Privatgarten gebaut und zwar 
in einem Quantum bon 600 Körnern, die zufammen % Unzen wogen. Die Saat gefhah fo, baf 

jebes Korn 8 Zoll vom andern entfernt war. Im September ivar die Gerſte dvolltommen reif unb 

lieferte 24 Pd. Körner, mithin das 5l2fadye. Ein einziges Korn ergab 36 Stämme mit 1660 Körnern, 
abgerechnet diejenigen, welche von Hühnern und Enten, bie zufällig über bie Beete famen, abgefreſſen 

wurden. ine danfdarere Gerftenforte dürfte c8 faum geben, ats diefe peruanifche, deren Einführung 

und Erprobung in Deutſchland fehr zu wünſchen wäre. (Frauend. BL.) 

Mabd ded Getreide, namentlich ded Roggens, in der Halbreife, (Bon A. Rudolph.) 
Schon vor vielen Jahren machte Eades de Baux die Entdeckung des Herrn Sallid de Bezieres befannt, 
daß, wenn man das Getreide 8 Tage vor ber Zeitigung fihneldet, dad Mehl davon fubftanziöfer und 

gefunder und ber Kern dadurch boller umb größer wird 2. Died war, tie ein Hr. Frommel in 

Karlöruhe anzeigte, eine Erfahrung, die man feit unbenflihen Jahren auf dem Hundörüden (vorzüglich 
dem ehemaligen Babenfhen Antheile in der Graſſchaft Sponheim) fennt. Das Kom (Roggen) wird 

dort ohne Ausnahme vor der gänzlichen Zeitigung, wenn mämlid der Kern noch etwas Teigartiges 

enthält und noch nicht ganz feft ift, geſchnitten, dann in fegelförmige Haufen auf dem Felde aufge 
ſtellt. Diefer Verfahrungsart verdanfen die Hundsrüder bie vorzüglichfte Elgenſchaft ihres Kornd, daß 
ed ohne Zufag don Weizen, Dinkel (Spelz) ein beinahe weißes, ſehr fhmadhaftes, fräftiged Brod 

giebt und man den Wurm dort gar nicht fennt; man fann auch aud Erfahrung hinzufügen, daß bie 

Ergiebigteit deö getvonnenen Mehls an Brod nichts zu wünſchen übrig läßt. Diefe Erfcheinung, ived- 
halb ber in ber Halbreife gefchnittene Roggen nicht nur ein mohlidimedenderes Brod, fondern aud) 
das Mehl dadon eine größere Ergiebigkeit an Brod liefert, mag in Folgenden feinen Grund haben. — 

Sobald dad Korn zur dollftändigen Reife auf dem Halme gelangt, nimmt der Faſerſtoff, Gewebe, 
Florhülſe u. f. w. eine holzartige Natur anz diefer Faferftoff ericheint num zwar bei der Wermahlung 
ald Mehl und wird aucd mit verbaden, er ift aber feincöwegd in dem Zuftande, in welchem er bei 

dem Berbadungdprogeh eine innige Verbindung mit dem Wafler eingehen kann, feine Verbindung ift 

bielmehr eine rein mechaniſche, d. h. beide Theile, fowohl ber holzartige Faſerſtoff ald dad Waſſer, 

liegen im Brode neben einander. — Dahingegen der Faferftoff bes Kormd, welcheb nicht zur fompleten 

Meife auf dem Halm gediehen ift, wegen feiner leichten Auflöstichfeit bei der Bacprozedur volllommen 

als Mehl erfcheint, und daher aud) dad Brod aus ſolchem Roggen eine größere Nahrungsfähigfelt hat. 

Daß aber der Faferftoff ze. im Korn in fpezifiicher Hinfiht nicht unbedeutend iſt, hat ſich ſchon in 

den Jahren 1832 und 1833 bei deöfalld angeftellten Verſuchen (Analyfen) ergeben, bei welchen bon 
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einem WBiertelpfunde Btoggen 13 und 14 Loth berlei Stoffe auögefchieden worden find. Diefe Duan- 
tität beträgt aber bei einem Scheffel Roggen ca. 18 Pfund, um welche bad davon erzielte Mehl weniger 
nahrungsfähig erfcheinen muß. Was nun dem größeren Wohlgefhmad des Brodes anlangt, welches 
aus dem nicht zur bolftändigen Meife gedichenen Roggen gewonnen wird, fo möchte barüber Folgendes 
zu bemerfen fein. Bei dem auf dem Halm ganz reif geiworbenen Roggen bilden ſich in dem Kaferftoff 
noch anderweitige (3. B. Extrattiv- Stoffe, Farbe> Pigmente), welche beide dem Brode einen faben 

Geſchmack und Geruch mittheilen. Won ber Anivefenheit genannter Stoffe fann man ſich bald Leber« 

zeugung berichaffen; man nehme nur einen Löffel voll fein auögeflebter Kleie, vermiſche fie mit etwas 

heißem Wafler und beide Stoffe werden fich leicht durch faden Geſchmack und unangenehmen Geruch 

tundgeben. (Uumalen des 8. Preuß. Land. » Det.- Kolleg.) 

Neues Verfahren zur Erhöhung des Kartoffelertrages. Butöbeftger Beerend heilt uns 
ein im ſächſtſchen Voigtlande angemendeted Verfahren mit, wonach bie Kartoffeln auf fchlehtem Boden 

200, auf autem 4— 500 Ztr. Ertrag pr. Morgen gewähren follen. Daffelbe beſteht barin, im Herbſte 

den Ader in Heinen Beeten von 4 Kurden zu pflügen und diefelben bann einmal zu überengen. Im 

Frühjahre werben die Furchen gebüngt und die Kartoffeln auf den Dung gelegt, hierauf wird das 
Sand fo gerggt, daß die Furchen nicht ganz geichloffen find; ift fodann die Kartoffel aufgegangen, 

fo wird fie wieder durch Blatteggen des Landes mit Erbe bebedt, und wenn fid) Unkraut zelgen follte, 
daffeibe durch dritted Eggen vertilgt. Auf diefe Weife foll der vorbemerfte außerordentliche Ertrag 

erzielt werben. (Frauend. Bi.) . 

In Sachen der Kartoffeltranktheit. Herr Thornton 3. Herapath, ein bedeutender Land⸗ 
wirth in der Nähe von Briftol, hat vor lurzem feine Erfahrungen über die Kartoffeltrantheit ber- 

Öffentticht. Er ſaßt dieſelben im folgenden Punkten zufammen: 1) Die Kartoffeltrantheit wird weder 

direft mod) indireft durch die Verwüſtungen eines parafitiichen Infettö verurſacht. 2) Sie ift vielmehr 
die Wirkung einer Art fauler Bährung oder beginnender Zerfegung der flidftoffhaltigen Beftandtheile 

deö Saftes oder Zellen-Inbaltes. 3) Dirfe Zerfeung wird entweder direlt durch einen eigenthümlidyen 

Schwamm (hotrylis infestans), auf den die Aufmerkfamfeit ſchon don anderer Erite gelentt ift, her» 

borgebradht, oder, mad meiner Meinung nah noch wahrfcheinlicher ift, diefer Schwamm ift felbft nur 

eine Wirkung jenes Bährungsprozefles und nicht die Urfache der Krankheit. 4) Die Krankheit ift zum 

großen Theile durch die lange und ohne Unterſcheidung fortgefetzte Anwendung thieriichen ftidftoff- 

haltigen Düngerd verurfacht, welcher bie Kartoffeipflange übermäßig entwidelt und fo für bie Kranfheit 
empfänglicyer gemadt hat, indem fie auf biefelbe eine ähnliche Wirkung ausübte, wie übermäßig ge» 
noflene Alkohol⸗Getraͤnke auf den menſchlichen Körper, d. h. fie hat die Stengel der Pflanze geſchwächt 
und den Organismus atmofphärifchen und andern Einflüffen leichter zugänglich gemadt. 5) Thieriſcher 
oder ſtark ftidftoffpaltiger organifher Dünger follte beim Bau von Kartoffeln und überhaupt von allen 

Wurzelfrüchten mit großer Borfidht angewandt werben; der befte Dünger für die Kartoffeln ift unor- 
ganifcher, wie foldyer in einzelnen Thellen bed Kontinents gebraucht wirb oder einft gebraucht wurde. 
6) Nachdem die Kartoffeitranfheit einmal aufgetreten, ift fle epidemifdy geworben. 7) Sie ift fontagiös, 

wenn nicht infizirend. 8) Das einzige Mittel zu ihrer Ausrottung befteht in ber Wiederherftellung ber 
organifhen Konftitution der Pflanze. 9) Dieſes wünfchenswerthe Nefultat kann nur durch eine boll» 

ſtaͤndige Menderung in der Art des biöherigen Baued erreicht werden. 10) Die Mittel, umter denen 

man die Wahl hat, find: a. Vollftändiges Troduen der Eaat-Kartoffeln, wie died in einzelnen Theilen 
bon Deutſchland ftattfindet. b. Man legt fie eine Zeit lang in eine verdünnte Auflöfung von Kupfer« 

bitriol, ungefähr von der Stärke, tie die zum »Tränfen« von Weizen. c. Man pflanzt fie in ma— 

geren, gut gebrainten Ader. Eudlich d. man nimmt ftatt ded Stallbüngerd, ben man jett antwenbet, 

unorganifhen Kompoft gleich dem oben erwähnten. (Gumprecht's N. Landw. Zeitg.) 

Gegenfas der alten und ber heutigen Kartoffelfäule. Die alte Kartoffelfranfheit taraf- 
terifint fi, alb Trodenfäule; um ihr entgegenzuteirten, durften die Kartoffeln nicht zu troden auf» 

bewahrt, namenttih nicht von aller Erbe bei dem Einfammeln entblößt werden; fie nahm ihren Aus 

fang im @ebirge, namentlich auf dem Weflerivaide, und berrfchte vorzugoweiſe in den Hochgegenden, 

wo fie auf einzelnen Stellen oft größeren Schaden anrichtete, als bie jetzt herrſchende KArantheit, 
wogegen fie jebod niemals fo allgemein tie Diefe wurde umd daher im Btezug auf ihren Einfluß anf 

bie Subfiitenzmittel der Völler von unvergleichlic geringerer Bedeutung war, ald die gegenwärtige ift. 
Die heute herrſchende Kartoffelfrantheit tarakterifirt ih) ald Naffäule, da fie vorzugdweile burd ein 

Uebermaß von Feuchtigkeit hervorgerufen wird; fie ift die Tochter der Tiefgegenden und wurde zuerft 
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it Holland und Belgien im Jahre 1845, meift mit großer Heftigkeit auftretend, Mmahrgenommen. 
Die Trodenfäule fieg dom Gebirge in die Ebene, bie Raßfäule erhob ſich aus ber Tiefe umb ber 
Ebene zu ben Bergen. Jene erfchien beim erften Stabium ber Begetation, diefe findet fidy erſt in ber 
mittteren und leiten Periode bed Wahöthumd ein. Die alte Kartoffeitrantheit hat im ganzen, bon 
ihrem Entfiehen an bis zu ihrem Verſchwinden, ungefähr 9 bis 10 Jahre gedauert. Dürften wir für 
bie herrfhende Seuche eine gleiche Dauer annehmen, fo wäre bie frohe Auöficht vorhanden, daß biefe 
Geißel fo bieler Völler 1855 aufhören werde. (Gumprecht's N. Landw. Beitg.) 

Das Einbämpfen und Einfäuern der Kartoffeln. (Bom Direltor ber d. Komwalstiichen 
Erziehungsanftalt und Mderbaufhule zu Spitzuugs Wollermann.) Da bie Kartoffelfrantheit in 

diefem Jahre nad allen Radrichten fo allgemein und fo fehr ſchnell im ihrem Verlaufe ift, fo muß es 
äufierft wänfhenstverth fein, die Früchte, und mamentlid die ſchon bon ber Krankheit ergriffenen, fo 
fchnell a8 möglich audzunehmen und zu verwenden. Zu biefem Zwecke empfiehlt fich, außer ber Ber- 

wendung zur Brennerei, befonderd das Eindbämpfen und Ginfäuern, wie e6 von bem berftorbenen 
Zandihaftsrath d. Robland vor etwa 30 Jahren auf feinem Gute Bärwalde bei Labiau eingeführt 
und auch nach deſſen Tode fortgefetzt wird. Es können auf diefe Weife ſchnell bedeutende Quantitäten 
befeitigt werben, auch find dazu keine großen Einrichtungen erforberiih. Es ift dieſes Werfahrens 
zwar fchon in landwirthſchaftlichen Zeitfhriften Erwähnung geſchehen, und namentlich in den land» 

wirthſchaftllchen Iahrbüchern der Probinz Preußen ausführlid befehrieben ; inbeflen hat es bei dem 
bedeutenden Preife, in welchem bie Kartoffelm in ben letzten Jahren geftanden, wenig Anwendung ge» 
funden, auch dürfte daffelbe im ganzen noch wenig befannt fein. Ich erlaube mir daher bei ber 

gegentoärtigen Ralamität diefed Verſahren wieder In Erinnerung zu bringen und hier kurz zu befchreiben: 
Die Kartoffeln werben, nachdem fle gewafchen worden, getocht und dann im eine Grube geſchüttet 
und daſelbſt fogleich feft eingeftampft. (Im Thonboben genügt «6, eine Brube auszuwerfen; im leichten 

Boden ift es zweckmäßig, die Seitenwände und ben Boben mit Brettern zu berfieiben, well ſich fonft 
leicht die Erde mit den Kartoffeln mifchen würde. In Bärwalde waren bie Gruben bon 6 Fuß Breite, 
10 Fuß Länge und 8 Fuß Höhe mit Ziegen audgemanert.) Die Grube muß übrigens eine Lage 
haben, daß fi fein Waſſer in berfeiben findet. Iſt bie Brube gefüllt und recht feſtgeſtampſt, fo 
ſchüttet und fampft man Kleie ober Spreu oder felbft Erde auf, um bem Yutritt der Luft zu der⸗ 

hindern, weil ſonſt bie oberfte Kartoffelſchicht leicht derbirbt. Nach Verlauf von 2— 3 Wochen find 
die Kartoffeln vollſtändig durchſäuert und halten fi bad ganze Jahr hindurch. Wenn bie einge 
Rampften Kartoffeln gut gegen ben Zutritt ber Luft verwahrt find, fo halten fie fidy auch noch länger. 
Die auf biefe Weife behandelten Kartoffeln merben von Schweinen, vom Rinddieh und Pferden 
(wahrſcheinllch auch von Schafen) fehr germ gefreffen. In Verbindung mit Schrot, mit Staubmehl 
ober anderen Mühlenabfällen ꝛc. find fie ein jehr gutes Maftfutter. In dem oben genannten Bär: 
walde, wo früher jährlich 600 — 800 Schweine gemäftet wurden, begann man im ber Regel mit diefer 
Fütterung, worauf bann bie Fütterung mit Erbfen oder Bohnen folgte. Es läßt ſich übrigens In 
eber, auch ber Heinften Wirthſchaft mit Leichtigteit eine Vorrichtung zum Dämpfen ber Kartoffeln, 

ähnlich wie fle in ben Brennereien gefunden wird, mit wenigen Kofen herrichten. Es genügt dazu 

ein großer fupferner Keſſel (fogenannter Wafchkeffel), tie er in ben meiften Wirthſchaſten vorhanden 
iſt. Auf diefen wird eim Tupferner oder and nur hölzerner Deckel feft angefchraubt oder fonft gut bes 
eftigt. Im dieſen Dedel befeitigt man ein Rohr, weldyes bie burdh dad Sieben be6 Waſſers im Keſſel 

entwickelten Dämpfe in ein hölzernes, zur Seite etiwad höher fichendes Gefäß, iu welched bie bereits 

getoafchenen Kartoffeln geſchüttet find, führen fol. Zu letzterem fanın jede große Tonne benutzt werden, 

nur muß eine Vorrichtung getroffen fein, bie zum Ein- und Audjchütten der Kartoffeln erforderliche 

Deffinungen gut verfchliehen zu fönnen, bevor die Dämpfe in das Gefäß gelaffen werben, teil fonft 
biele Dämpfe verloren gehen und die Kartoffeln nur langſam und ungleich kochen würden. — Bohrt 

man in dad Kartoffelfaß nod cin feines Loch, fo kann man bermittelft eines bünnen Stabes leicht 

unterfuchen, ob die Kartoffeln gar find, Matürli darf das Kartoffelfaß im Verhättnig zum Waſſer⸗ 

feſſel nicht zu groß fein, ſowie überhaupt daranf zu fehen iſt, daß im dem letzteren nicht zu wenig 

Waffer verbleibt. (Annalen ded 8. Preuß. Land.»-Det.Kolleg.) 

Verfahren zum Aufbewahren von Runkelrüben, Kartoffeln und andern Wurzelgewächſen. 
(Bon Shattenmann in Buchötweiler.) Um die mannichfachen Uebelſtände und die Koften, mit denen die 

Aufbewahrung der Runfelrüben u. f. iv. iu Mieten oder Silo's verbunden ift, zu vermeiden, hat der Werf. feit 

einigen Jahren ein Verfahren eingeichlagen, weiches fich ſowohl für Runfelrüben ats für Kartoffein vortrefflich 

bewährt hat, allenthalben anwendbar if und im toefentlichen in Folgendem beftcht: Die Rüben werben 
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mmmittelbar nach der Ernte fammt den Blättern eingebracht und biefe fofort abgefchnitten, worauf bie 
ganz trodnen Müben in einem Gemüfelelier auf einen Haufen von beliebiger Größe gebracht werden. 
Der Boben bed Kellerö wird mit einer dünmen Schicht Braunkohlenaſche bedeckt, auf welche eine 
Rübenfehiht von 3 Fuß Dide gebradyt wird; letztere wird mittelft der Schaufel twieberum mit Braun⸗ 

fohlenafche bedectt, welcht die dom den aufgefchütteten Müben gebildeten Zwiſchenräume ausfüllt, bis 
bie Afche auf der Oberfläche der Schicht liegen bleibt ; aldbann wird wieder eine 3 Fuß hohe Müben- 
ſchicht aufgebradbt, und fo fortgefahren, bid der Haufen fertig iſt; zuletzt wird berfeibe mit einer 

Schicht Aſche bedeckt, welche bie Warzen gegen ben Einfluß der Luft, des Lichtes und der Kälte au 
fehütgen bermag. Auch neben den Wänden und Verſchlägen müſſen bie Rüben durch eine hinlünglich 
dide Schicht Brauntohlenafche gegen die Kälte geſchützt werden. Wo der Haufe ſich micht am eine 
Mauer teht, muß ein Breiterverfchtag angebracht werben, um ihm and hier durch bie Afchenjchicht 

ſhüten zu können. Die Müben können aldbann nad Mafgabe des Bedarfs weggenommen werden, 
indem die im Haufen zurückbleidenden twieder mit Afche bebedt werben. In Ermangelung bon Braums 

fohlenafhe ann man fich eben fo aut ber Steintohlen- und Torfafche, oder feibft trodnen Sandes 

bedienen, der jeboch die Feuchtigkelt nicht fo gut wie bie Aſche abforbirt. Die Munfelrüben, welche 
der Verf. feit mehreren Jahren anf die hier beſchriebene Weiſe aufbewahrt hat, blieben gan gefund 

und haben micht gekeimt, was ben großen Vortheil gewährt, daß ihre Ferſetzung berhindert wird. 
Nodh im Monat Juni und Juli fonnten dem Vieh ganz gut erhaltene Runfelrüben gegeben werben; 
biefelben zeigten nur Meine, 5 — 9 2inien fange Triebe, twelche aber, ba fle unter ben gegebenen lm 

Händen nicht forttoachfen fonmten, bertrodnet waren. Die Haupfſache bleibt immer, baf das Keimen 
verhindert oder doch eingeichränkt werde, ſeien nun die Munfelrüben zum Wichfutter ober zur Zucker⸗ 
bereitung beſtimmt. (Moniteur industriel.) 

Erfahrungen über die ſtbiriſche Nübe. Die tnrotifch- boraribergifche Landwirihſchaftögeſell⸗ 
fehaft hat mit der Kultur biefer Mübe aus Samen Verfuche angeftellt und gefunden, daß fe eine Art 

bon Mangoid (Beta) fei, wie die Mumtelräbe, von ber fle fich aber dadurch unterfcheibet, daß fie eine 

mehr plattmaflge Form und ein viel feineres Flelſch befikt. Sie fommt bon weißer, gelber und röth- 
ficher Farbe vor. Das Blatt diefer Mübenart ift als Gemüſe befler und geſchmackvoller, ats ber 
Spinat, und batert ben ganzen Sommer fort, teil die Rübe aus der Mitte neue Blätter treibt unb 
fomit die änkeren ohne Nachtheil für die Rübe immer toeggenommen werden können. Die Rübe felbſt 
iM ald Nahrungsmittel für Menſchen zwar der Kartoffel bei meitem nicht gleich, well fle nicht den 
Mehtftoff wie dieſe befltst, fie übertrifft aber bie rothe Mübe meit am Geſchmack und Feinheit und iſt 

wegen Meichthumd an Zudterbereitung verwendbarer, ald bie Mumfel. Sie ſowohl ald ihre Blätter 
find ein fehr gutes Futter für Milchdleh, auch dient fie, mit ſchlechtem Mehl vermengt, ald Maflungs- 
mittel, Wegen ihres großen Erträgnifles auf engem Raume, eignet fie fih auch ats Zwiſchenfrucht, 
befonbers für ben Mais, (Frauend. BI.) 

Der Inkarnatklee. Dr. Fapanni theilt im dierten Bande der Abhandlungen ber Afabemie 
der Wiffenfchaften in Venedig die Mefultate mit, bie er in Bezug auf ben Anbau bed Intarnat-Rece 
erlangt hatte. Dbfchon dieſe Klecart mehr ben füblidhen Gegenden angehört, fo gebeiht fie doch auch 
in unferen Ländern, tenn nur bie Pflanze dor Beghim des Winters ſtark eingewurzelt iſt, welches ſich 
leicht erzielen läßt, wenn der Anbau zur Hälfte ded Monats Auguft vorgenommen wird. Diefer Kiee 
liebt einen teichten, loderen Boden, meniger einen ftarfen, zähen — anf nicht zu dichtem Lehmboden 
tommt er auch fort — auf Kallboden jedoch nicht — Kiefel und Schotterboden, wenn er nicht allzu 

mager, au troden und au feicht, If ihm auch unpaffend. Im allgemeinen gedeiht er auf jenem Boden, 
welcher zum Anbau des gewoͤhnlichen Klero, des Weizend und Moggens beriwendet wird. Der befte 

Zeitpunft zum Anbaue if, wie gefagt, zur Hälfte Augufts bi8 Anfangs September. In der Probinz 
Eomo wird der Intarnatssiee unter den Müben, umter die Hirfe, in ben Manibeer- Plantagen ange- 

baut; im Diftritte Trebtfo, Eafteifranco, Baflano geſchleht died mit dem Cinquantino. Fapanni 
iebod) ift der Anficht, daß ber Klee einen größeren Ertrag gebe, wenn er allein und zwar nach dem 
Hoggen, Weizen, Gerſte angebaut werde, Atfogleih nad ber Ernte pflüge man das Stoppelfelb um, 
umd zur Hälfte Auguſt, wenn möglich nach einem Meinen Regen, pflüge man dad Feld zum zeiten 
Male, beegge es ſorgfältig und dann fäe man nad Sonnenuntergang dem Klee, Tags darauf zum 

Sommenanfgang fahre man erft mit ber Enge darüber. Die Audſaat wolle man in drei berfchiedenen 
Zeiträumen vornehmen, und zwar bie erſte zur Hälfte Auguft, die zweite Anfangs September, die britte 
sur Hälfte dieſes Monates, und dies um au verſchiedenen Zeiten ein frifche® Futter zu erlangen. In 

ber Probing Tredifo werden 20 — 24 Pd, auf 1 Joch Ader angebaut — iſt jedoch der Same nod) 
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mit der Hülfe befleidet, To benöthigt man die doppelte Quantität, biefer letztere wirb auch mehr an« 
empfohlen, ba er länger feimfähig verbleibt und bem Einfluffe der Eonne und der Trodenheit wider⸗ 
ftept. — Ende Dftober ift mandymal bie Pflanze fo groß, daß er gemäht werben fann — es ift aber 

doch beffer, den Klee nur einmal und zwar zur Blüthezeit im Mai und in bem folgenden Monaten 

abzumähen. Der Klee wird entweder ald Gründünger, als Weidefutter, alb friſches Stallfutter, ober 
ald Heu bertvenbet, ober zur Samung erzogen. Als Grünbünger wird er in Aranfreich bei der Mebe 
mit großem Vortheile angewendet; — ald Weidefutter bringt biefer See nicht erſprießliche Vortheile; 

als frifches Stallfutter, in ber vollften Blüthe gemäht, ift er fehr nahrhaft;z — fobaldb bie Blüthe 
anfängt, ihre ſchöne Purpurfarbe zu berlieren und an ber Spitze weiß zu werben, fo ift es an ber 

Zeit, ben Klee zu mähen, um ihn ald Heu aufzubewahren; — um den Samen zu erhalten, warte 

man, bi6 die Pflanze bürr ift, fchmeibe fie mit der Sichel ab und bringe fie Abends nad) Haufe, um 

fle bei fonnigen Tagen zu drefhen, oder man löfe ben Samen ab, ohne bie Pflanze aus dem Boden 
zu reifen — diefes letztere Verfahren ift toftfpieliger, aber liefert einen größeren und fihereren Ertrag. 

Der Infarnat= Klee, welcher auf einer Flädye von 46 Quadrat» Klafter einen Ertrag bon 870 Be. 
gab, wird vom Vieh im grünen Zuftande mit mehr Vegierbe gefreffen ald im trodenen; dad Rinbvich 
genieht eine bollfomnene Gefundheit dabei, ausgenommen ber Klee wäre noch nicht reif; bie Kühe 

geben viele und gute Mild). (Allg. Lande u. Forſtw. Zeitung, 1853, Nr. 47.) 

Bericht des landwirthſchaftlichen Zentral-Vereins für den Negierungsd: Bezirk Danzig 
über ben Anbau der Sand: Luzerne (gelben Luzerne, Medicago media,) Dem Königl, Landed- 
Defonomie- Kollegtum find wir jetzt im Stande über bie WMefultate eined Verſuches zum Anbau ber 
Sand» 2uzerne (Medicago media) Bericht erftatten zu können. Im ber Elbinger Niederung befindet 

fid) ein großer Landbiftrift, die fogenannte Einlage, welcher jährlih don dem Nogatflufle im Herbfte 

bis zum Frühlahre überfluthet wird. Sowie der Boden bort einerfeitö burdy die Sinfftoffe, welche das 
Nogatiwaffer mit fidy führt, zu einer hohen feltenen Fruchbarkeit gefteigert wird, ſo werden häufig auch 

einzelne Diftritte, namentlich die in ber Nähe ber Ueberfälle, durch welche dad Rogatwafler hineinftrömt, 
gelegenen, bon Berfandungen betroffen, welche bad Land auf lange Zeit ganz fteril und unfrudtbar 

machen. Alle Verfuche, biefen ganz fterilen Sand durch Anbau foldyer Gewächſe, welcht fonft auf 
Sandboben fortzutommen pflegen, zum Beifpiel der Lupine, nutzbar zu madyen, find biäher erfolglos 

geweſen; befferen Erfolg hat im dieſem Jahre ein mit bem Anbau ber Sandluzerne von dem Verwalter 
ber dort gelegenen Königl. Domänen-Länbereien, Oberamtmann Schwieger, angeftelter Verſuch gehabt. 

Der diedjährige Sommer war hierzu befonderd ungünftig. Die Ueberfälle tonnten wegen ded aufßer- 
gewoͤhnlich hohen Wafferftandes erft fpät, erft Anfaug Iuni, gefclofien werden; bald barauf traten 

heftige Regengüffe ein, fo daf dad Land total unter Waſſer geſetzt wurde und in kurzen Zwiſchenräumen 
in diefem Zuftande bid Anfang September verblieb, Deffenungeadhtet ift der Verſuch nicht ganz fehl« 
geichlagen. Auf einem Morgen preuß. verfandeten Zanded wurden 10 Pfd. Sandlugerne eingefüct; 
auf ben niederen Stellen fonnte die Saat wegen bed dort zufammenfließenden Regenwaſſers freitich 

nicht aufgehen, dagegen zeigte fie auf den höher gelegenen Sandftellen einen kräftigen Wuchs und be— 
bedtte im Monat Auguft bei einer Höhe von 1 Fuß vollftändig den Boden. Da cine Saatgewinnung 
bei der berfpäteten Audfaat nidyt zu erwarten ftaud, fo wurde die Luzerne nunmehr Ende September 

zum Heufutter geworben und hat bei guter Qualität einen Ertrag von 8 Zentnern gegeben, welcher 

fi) nach Abzug der durd) daö Megenwafler auögefäuerten Stellen auf circa 4 Morgen vertheilt. Trotz 

dieſes im ganzen ungünftigen Erfolged laffen ſich hieraus folgende Schlußfolgerungtn ziehen: 1) daß 

bie Saudluzerne aud auf Boden ohne Kalt und MWergeigehalt zu gedeihen ſcheint und zum weiteren 
Anbau auf den verfandeten Diftriften der Einlage zu empfehlen ift; 2) daß diefeibe während der 

Periode ihred Wachöthumd viel Näffe verträgt und daher auch bei Ueberfluthungen im Winter auö- 

dauern würde; 3) daf die Pflanze ſich befonderd zur Heumerbung eignet, weil die Blätter in ge— 

trodnetem Zuftande fehr feit an den Blattſtielen fitten. Sollten dort fernere Verfudye mit dieſer Pflanze 
gemadt werben, fo werden wir nicht ermangeln, deren GErgebniffe mitzutheilen, 

(Annalen bed 8. preuß. Land » Det, - Kolleg.) 

Eine Maid: Ausftellung don letter Ernte hat ein Kaufmann Namens Weis auf feinem nen 
angelegten Gute-Weiſeneck- bei Eflingen (Würt.) Anfangs Auguft v. 3. veranftaltet. Man fah da 
Mais von allen Eorten und Farben, die höchſt verſchiedenartigſten Arten im fehr ſchönen Kolben. 

Dem nämlihen Kaufmann ift cd auch gelungen, den Kentudy- Mais mit feinen äußerft langen 

Stengeln durch Alllimatiſtren fo meit zu bringen, daß er ihm jetzt im Freien zur Weife bringt. 

(Zandiv. Zentralbt.) 
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Die fhwarze Bohne. Das preuf. Landes Delonomie- Kollegium wendet feine Aufmerkfamteit 
jetzt beſonders auf eine weitere Verbreitung bed Anbaued ber ſchwarzen Bohne Der Ertrag, ben 

diefe Frucht liefert, ift ein fo großer, wie er in ber Megel nie erzielt wird, Er ift ein mehr ald hun 
bertfacher. Die Frucht ift fehr mahrhaft und wohlſchmeckend, fo daß fie im Stande if, andere minder 

reichlich lohnende Früchte, welche wir zur Nahrung gebrauden, zu erfehen. Wei ben hohen Breifen 

der 2ebenämittel dürfte ed wohl zwedmäßig fein, ganz befonderö auf die Kultur der ſchwarzen Bohne 

hinzuwelſen, befonderö ba die Ernte nicht von befonderen Umſtänden abhängig it. (Gem. Mitth.) 

Dekonomifhe Benügungsart der Kaiferfronenzwichel. In ben Comptes rendus, Auguft 
1853, empfiehlt ein Hr. Baffet die Zwiebel der Kaifertrone (Fritillaria imperialis) zur Stärfemehl» 

bereitung, als theüweiſen Erſatz ber Kartoffeln. Diefe Zwiebeln enthalten um drei Prozent mehr 

Stärfemehl als bie Kartoffelfnollen, die Pflanze läßt ſich ungemein leicht miltionenfah vermehren, 

verlangt feine jährliche und nie frifhe Düngung, die Zwiebeln laſſen ſich leicht im Keller, Blashaus 

oder im Silo überwintern. Die Kartoffelftärte fommt den Fabritanten auf 22— 28 Franten per 
100 Kilogramm zu ftchen, bie ber SKatferfrone auf 8— 12 Fraufen, welch bedeutender Unterſchied! 

Das Stärkemehl ber Kaiferfrone kann ald Nahrungsmittel benutzt werden, wenn man es mit etwas 

fohlenfanrem Ratron verfetzt, während ed mit friſchem Waſſer geivafchen wird, und damı nod) 24— 48 

Stunden lang mazeriren läßt. Endlich können die Rückſtände des Kailerfronenftärtemehls, welche eine 
beträchtliche Menge Stärfemeht (50 — 60 Prozent) enthalten, nad ben befannten Werfahrungdmeifen 
leicht in Allohol verwandelt werben. (Frauend. Bi.) 

Der Hopfen ald Gemüfe. In Belgien werben die jungen und zarten Sproſſen des Hopfens 
tie Spargel gegeflen und find befonders zu Anfang des Frühſahrs ein fo beliebteö Bericht, daß man 
für ein kleines Körbchen über 15 Sgr. bezahlt. Der Hopfen, weicher ſchon im Monat Februar er- 

fcheint, muß fünftlicy getrieben werben; dazu muß die Pflanze wenigſtens 2 bis 3 Jahre alt fein. Iſt 
biefeibe einmal getrieben worden, fo wird der Hopfen wieder zurückverſetzt in ben paflenden Abſtand 

und zwei Jahre nachher noch einmal herausgenommen und getrieben. Zum Treiben wird cin falte& 
Miftbeet Fuß hoch mit Holzerde gefüllt. Hat die Wärme einen hinreihenden Grad erreicht, fo wer⸗ 

den die Wurzelftöde ded Hopfens ausgehoben, bon unten biö auf die Länge von 1 Fuß berfürgt und 

babei vorzũglich die Knobben der Wurzelfrone geſchont, hierauf werben fie reiheniveife dicht neben 

einander in Gräben der Holzerbe gefetzt, und über die Köpfe twieber 4 Zoll hody mit Holzerde bebedt, 
worauf dad Banze mit einer je nad) ber Kälte mehr oder minder dien Lage Mift bebedt wird. Nach 
6 bid 8 Tagen kommen ſchon die Spitzen der Schößlinge zum Vorſchtin, worauf man mit einer Babel 

unter bie ganze Pflanze fährt, fie fammt der Wurzel heraushebt und dann den Schöfling abſchneidet. 
Man pflanzt dann andere Hopfenwurzeitöde auf denfelben Pla und wiederholt das Verfahren fo 
lange, ald dad Miftbeet Wärme hält. Mit der Treiberei fanı man bon dem Monat Dezember an 
beginnen. (9. 3. f. 2. u F.) 

Der Mohn ald Küchenpflanzge. Her D’Hombred Firmas empfiehlt die jungen Pflanzen 
von ®artenmohn (Papaver somniferum) alö ein angenchmed und gefundes Bemüfe Seit langer 

Zeit macht man in feiner Familie folhen Küchengebrauh davon, ohne alle Nachtheile. Er fäct ben 
Samen auf bieredige Becte, d. h. in Käſten und verpflanzt die Sämlinge zuweilen ins freie Beet, 
auf Rabatten zc. Im erftieren Falle werden alle zu did ftchenden Pflanzen ausgeriflen und als Ge— 

müfe bverivendet; im anderen Falle nimmt man die unterften Blätter für die Kühe. Man bereitet 

ſolche mit Butter oder Zuder, ungefähr wie den Spinat; man mengt fie auch unter die Fricandeaur, 
in Pafteten, Torten x. Herr D’Hombres ermähnt dabei, daf die Frauen im füdlichen Frankreich, 

vorzüglich) im Departement deö Gard, dom den Feldern die Pflanzen von Papaver Rhoeas, P. hy- 

bridum einfammeln und ſolche körbeweiſe vielfältig verkaufen. Ginige Leute eflen ſolche aldö Salat, 
andere ald Gemüfe wie Spinat und Zichorien. Holt man diefe Pflanzen, wenn fie mod jung flud, 

fo fchmeden fie wahrſcheinllch fo zart und gut wie der Gartenmohn. (Fıbdfr. Bi.) 

Spargelbau in England, Die Engländer find bekauntlich große Spargelfreunde, webhalb dem 
Sparget in England bielortig erftaunlich große Bodenflächen gewidmet find. In dem Kirchſpiel Mort- 
late allein find gegen 80 engl. Ader mit Spargel beftellt, und ein einziger der dortigen Landwirthe 

hat manchmal allein 40 Ader damit bebaut. Schr viel Spargel zieht man auch bei Deptford, wo 

ein Landwirth vd. I. 80 Ader damit beſtellt hatte. Solche Angaben müffen dem deutſchen 2efer faft 
unglaublich erfhjeinen, er würde aber gewiß eine andere Meinung von der Sache erhalten, wenn er 
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bie ungeheure Omantität Spargel fähe, welche tägfid anf bem @emüfemartt ber Hanpiftabt fat drei 
Monate hindurch aufgehäuft wird. — Nebenbei bemerfen wir, daß ber Spargel fehon bei den Mömern 
beilebt war; Plinins führt an, daß brei Spargelpfeifen aus der Gegend don Ravenna ein Pfund 
gewogen haben, und Cato ergleßt ſich in lange Lobeberhebungen über diefe Bemäfepflange. (Frauend. Bi.) 

Neue Erfindung, Me Zrüffeln anzubauen. Die Botanifer kennen ohne Zweifel die Webin- 
gungen, unter denen fi Knollen entivideln, und die au ihrer Fortpflamzung erforberlichen UnmMänbe; 

bis im die letzte Zeit hatte aber Niemand daran gedacht, daraus Nutzen für den Gartenbau zu ziehen, 
ald Madame Nagel, Eigenthümerm bed Schloſſes 1a Wtonfllöre zu Biglat, Bezirk von Pont⸗de⸗Veyle, 
bie Löfung des Problems fand. Sie pflanzte im Jahre 1851 Meine Trüffen und Putzicht dieſer 
Knollen längs eined Hagebuhenganged in ihrem Garten. Der Verfuch gelang; die Trüffeln tondyfen 
und bermehrten fih und dieſes Jahr fonnten mehrere Bartenbefltzer zu Magon die Thatfacdye beftätigen 

und veröffentlichten fie im Journal de la Societe d’horticulture biefer Stabt, welcher wir fle ent⸗ 

nehmen. Die Kunft, die Trüffeln anzubauen, wäre alfo entdedt; eb handelt ſich nur noch darum, 

fie an berpollfommnen, indem man an ben Orten, welche die Trüffeln natürlich herborbringen, bie ihre 
Entwickelung begünftigenden Bodenverhättniffe forgfältig ſtudirt, denn darin befteht die ganze Schtoierig- 
keit. Wie bie meiſten Krhptogamen derfelben Kamitie, And bie Trüfſeln Schmarotzerpflanzen, welche 

elme Dammerbe befonderer Art erfordern, 4. B. ben Humud vom Blättern der Hagebuche oder einiger 
Eichen, gemengt mit einem thonigfaitigen Boden, welcher ihnen eben fo nothivendig If, ald bem Erb» 
ſchwamm der Pferdebünger. Wahrſcheinlich fönnte man aud jede andere Schwammſpezies anbanem, 

wenn man die Bedingungen bed Erdreichs, der Temperatur und Feuchtigkeit, unter denen fie vom felbft 

wachſen, künſtlich herborgubringen vermoöchte. Wir find überzeugt, daß, wenn man biefen Kulturzweig 
einmal ernſtlich ftudirt, es ebenfo gut gelingen wird, al der Anban unferer gewöhnlichen Gemüſt. 

(Franz. Bl.) 

Der Seekohl als gutes Frühgemüſe. Hr. db. Babo macht c& ſich ſetzt zur Pflicht, die Freunde 
füperber Frühgemüfe auf den allerbing® noch gar zu vernahläffigten Seetohl, Crambe maritima, auf 
mertfam zu machen, Diefer Kohl hat ganz die Vorzüge des Spargeld, und in folder Weiſe it er um 
jo ſchätzungöwerther, ald er eine Kortfetzung der Spargel-Saifon bildet, d. h. gerade zur Zeit für bie 

Küche brauchbar wird, wenn der Spargelichmitt beendigt if. Hr. v. Babo fagt zwar, daß der Ere- 

toht früher erſchelut, ald der Spargel, bad fonmt aber auf die Kultur an, und er tantı ebenfo gut 
bor ald nad) der Beendigung der Epargelpfeifenernte um Genuß erzogen iverben. Die Triebe müflen 
freitich durch Ueberftälpen bon Töpfen frühgeltig genug gebleicht werden. Die Pflanzen erfrieren über 
Winter im Freien felbft unter Bebedung leicht, man kann fle aber im Kalthaus, unter Umftänben feibft 

im Keller, überwintern und im Prühlahr ins Freie ſetzen, woſelbſt fie dann herrlich gedeihen. Die 
Pflanze verlangt fo fehte& Land wie der Karbiol. Manche effen ben Stekohl lieber ald den Spargel, 
ba er meift zarter und wohlſchmeckender ift. (Frauend. Bi.) 

Vertilgung der Difteln in England. In England vertiigt man die Diſteln auf den Wiefen 
durch folgendes einfache Mittel. Wier bis fünf Werfonen fchneiden alte Diftein ab, eine Perſon geht 

mit Salz hinterher und thut In bad Hera einer jeden Bflanze fo viel Salz, ald man mit zwei Fingern 
faflen fann. Man nehme ſich aber in Acht, das Salz nicht zu zerftreuen, indem cd aud das Gras 

tödtet. (9. 3. f. 2. u. F.) 

Die Kohlblattwespe. Im borigen Epätfommer famen in mehreren Kantonen ber Schweiz auf 
den weißen Feldrüben und den Deljamen große Maflen ſchwarzer Räupchen zum Borfchein und rich⸗ 

teten große Berheerungen an. Es ift dies die Brut eines Meinen Inſeltö der Kohibiattiveöpe (Atha- 
ka Spinarum); die Raupe gräbt ſich, wenn ihre Zeit zur Berwandlung gefommen ift, in bie Erbe, 

derfertigt ih aus Erdkörnchen ein ovales Gehäufe, das fie Inmendig mit weißer Seide auöfüttert; in 
bemfelben hält fle ihre Winterruhe und fliegt Im nädften Mai als Blattwebpe hervor. Diefe hat 

eine Länge don 3— 3} und eine Flügelfpannung bon 64 — 8 Linien, ift hoch bottergelb; der Kopf, 

zwei Fleden auf dem Hinterrüden, die Fühler, cin Streif am obern Flügelrande, ſowie die Spitzen 
ded Aufiglicdes find aber tiefſchwarz. Ihr Auftreten in großen Maffen findet nur periobifch ftatt; das 

letzte Mat im Kanton Zürich im I. 1842. Alle Mittel, weliche gegen die zahltofen Würmchen ange- 

wendet wurden, nis fleikig wiederholles Abwiſchen berfeiben mit Befen von Wachholderreiſig, Leber» 
fireuen der Rüben mit Gypo, Ruf m. dergl. halfen nichts. Nur dad Sammeln und Tödten des Uns 
geziefers wirkte rabital, (Schtweiger. Zeitfchr. für Landw.) 
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Einfaches Mittel, die Raupendrut zu vermindern. Im jebem Garten pflanze man Schnitt- 

land. Wenn biefer blüht, fo fetgen fi) bed Nachmittags unzählige Schmetterlinge darauf und ziehen 

die Süßigteit heraus; fie bleiben aber wegen des flarfen, betäubenden Geruchs dann fitlen, und man 
kann bes Abends mac, Sonnenuntergang alle diefe Schmetterlinge burdy Kinder ableſen und damit alle 

Tage fortfahren, wodurch man gewiß ber großen Maupenplage fehr borbauen wird. (9.3. f. L. u. F.) 

Ein zuverläffiges Mittel gegen Feldmänfe. (Bom Gntöbefitier Andrä zu Gelchsheim in 
Bapern.) Man fängt Mäufe lebendig, je mehr, je befler, faht fie beim Genide, zicht fie einige Male 
durch dünne, mit Flſchthran getränfte Wagenjchmiere und läßt fie wieder kaufen. Der Geruch hier 
bon iſt ihnen unerträglich; fie laufen ſich tobt, und bie anderen Mäufe fliehen alle Orte, wo biefe ben 
Geruch verbreitet haben. In 2 bid 3 Tagen fieht man auf weit und breit feine lebenden, wohl aber 
viele todte Mäufe, bie fich zu Tobe gelaufen haben, Wenn die mit obiger Miſchung beichmierten 
Mänfe einige Stunden durch bie Gänge gefaufen find, fo fommen alle anderen atıf bie Oberfläche und 
laufen wie toll herum, wo viele leicht mit einem WBrette oder Beſen getödtet werben fünnen. Mer 

biefed Mitiel in ber Weife, fo lange er noch Mäufe in der Gegend bemertt umb fangen kann, 2 bis 
3 Dal auf feinen Feldern anwendet, wirb fi wundern, wie ſchnell diefes Lmgeriefer fpurlod ber- 
ſchwunden if. — @leihe Wirkungen haben Königöferzen, mit Blüthe und Wurzel bahin gelegt, 

two biele Mänfe find; fie fliehen diefe Pflanze auferordentlih, laufen davon und fehren nie an ben 
Ort zurüd, wo bie Königöterse lag ober liegt. Bel Bädern oder Müllern, auf Fruchtböden, im 
Schtunen zwiſchen bie Garben gelegt, hat bie Aömigöferze die deſte Mirfung, und man follte biefe 
Pflanze zu biefem Gebraucht beionderd anbauen. Gleiche Wirkung hat das Heldeframt, indem bie 

Mäufe, ſobald ſie in die Nähe biefed Krauted fommen, don einer Saufiouth befallen werden, beren 
Foige gewöhnlich der Tod iR. (Wuͤrzb. Bemeinnütige Wochenſchr.) 

Mittel gegen Erdflöhe. Das Naffauer Wochenblatt empfiehlt ald ſicheres und einfadyes Mittel 
gegen ben Erdfloh bie Anwendung gewöhnlicher Miſtjaucht. Da aber diefe in Berührung mit Jungen 
Pflänzchen bie zarten Wurzeln derfelben zerflört, im Folge defien das Pflänzchen abftirbt ober nad) 

ber gewöhnlichen Bezeichnung verbrennt, fo muß dad mit Satat, Kohlarten, gelben und weißen Müben et. 
zu beftellende Land 1—2 Tage dor der Aubſaat mit Wiftjauche Überbrandt werben, welches in @ärten 

mit einer @ieffanne, auf freiem Felde and bem Jauchefaß gefchehen fann. IN nah 1—2 Tagen 
die oberfte Bodenſchichte abgetrodnet, fo greift die Jauche weder ben Eamen, noch bie jungen Reim» 

pflänzchen an. Iſt aber die Ausfaat bereits geichehen, fo muß bie Leberbranfung mit Iauche mit ber 

größten Vorfiht, z. B. durch feine Minnen ober kleine Bräben längs ber @artenbeete, gefchehen, 

damit nicht gleichzeitig mit der Vernichtung der Erdflöhe und ihrer Brut auch die Pflänzchen zerftört 

werben. Es bebarf feiner befonderen Erwähnung, daß bie Miftjauche außer ihrer bernichtenden Wir- 

hung auf Erbflöhe und ihre Brut ih auch dadurch empfiehit, daß fie den Boden kräftig büngt und 
ein raſches Wahsthum der Pflänzchen bewirtt. Dad eben empfohlene Mittel hat baher dad mit fonft 

gegen Erbflöhe empfohlenen Witten gemein, daß cd bie Pflänschen durch üppiges Wachöthum rafdy 
über bie gefährliche Periode hinaudbringt; außerdem hat c8 aber bie befonbere Wirkung — ob durch 
feinen Behalt an kohlenfaurem ober Schwefelwafferftoff » Ammoniak, thut bier nichts zur Sacht — daß 

ed die Erbflöhe ſeibſt vertilgt. Man kann ſich vom Letzterem leicht überzeugen, wenn man eim bereitö 
beſtelltes Gartenbeet, auf dem zahlreiche Erdflöhe haufen, vorfihtig mit Miftianche behandelt; — nad) 

wenigen Stunden fieht man feine Erbflöhe mehr; nah 1—2 Tagen aber find die Pflänzchen kräftig 
in bie Höhe geſchoſſen. 

Gegen die Erdfrebfe. Ein Gärtner Walter ſchlägt folgended Wittel vor. Man bünge feinen 
Gemüfegarten mit Schweinebünger ober auch Schwelneurin, und man wird mit Vergnügen fehen, 

baf fi dieſes verheerende Infelt ſogleich verliert. Der Benannte wendet diefed Mittel gewöhnllch alte 
drei oder bier Jahre an nnd findet feit 30 Iahren feine Spur mehr von dieſem Infett. (em. Mitth.) 

Bfropfen der Gräfer, Im Italien mit diefem Verfahren gemachte Verfudye haben au inter 
eflanten Beobachtungen Beranlaffung gegeben. Die auf Melöfeidern fih häufig findende Hühner: 
Brannenbirfe (Panicum erus galti) mit Augen der Meiöpflange gepfropft, foll eine biel reichere Neis- 

ernte Iiefern, aid die Mutterpflanze ſeilbſt. Der dadurch gewonnene Eamen foll dann abermats fehr 

reichtragende Stauden liefern, die noch überdies von den beim Meis gewöhnlich vorkommenden Kranf: 

beiten berfchont bleiben ſollen. (Landw. Jentralbl.) 
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Das Befchneiden der Bäume, Wenn man einen Baum, damit er nicht zu fehr ind Hol 

wächst, mitten im Triebe beſchneidet, fo muß diefe Operation bei zunehmendem Monde geichehen, und 
bie Wunden bürfen durd feinen Kitt bebedit werben. Diefed in Bezug auf den Birnbaum gebraudjte 

Mittet fol jedody nicht anempfohlen werben, benn man fann feinen Zweck weit fiherer dadurch er» 

reichen, daß man einige der ftarten, fteil in die Erde gehenden, pfahlartigen Wurzeln abnimmt. Da- 
gegen muß das Abſtutzen der Aefte, welches in der Abſicht geichieht, die Krone eines Baumes zu 

erhöhen, bei abnehmendem Monde gefchehen. Man muß zu diefem Ende vorzugbweiſe den Winterd- 

anfang oder eine Zeit kurz vor dem Sonnenfolftitium (Sommer- Sonnentwende, Sommer» Wenbepuntt) 

wählen. Unter der Abfchnittftelle läßt man einige bürre Neifer ftehen, damit diefe zu ber Zeit, wo 

ber Saft auffteigt, denfelben einfaugen. (Gem. Mitt.) 

Dfulirte Bäume tragen in der Megel zwei Jahre fpäter Frucht, als gepfropfte, ber Vortheil 
bed Otulirens beftcht aber darin, daß bei feltenen Bäumen and jebem Auge eine neue Pflanze er- 
halten wirb, während man burd das Pfropfen nur aus je drei oder je bier Augen eine erhält. Es 

giebt auch Bäume, die weit leichter durch Otullren als durch Pfropfen fortgepflanzt werben können, 
und wiederum andere, wie 3. B. die meiften Steinfrüchte, welche beim Pfropfen gern Gummi aus» 

treiben. (Gem. Mitth.) 

Guter Baumfitt. Man nimmt drei Theile ungelöfhten feinen Kalt und einen Theil fein ge- 
pulberter Kohlen, beides dem Gewichte nad), miſcht fle untereinander und rührt fobann in einem Topfe 

fo viel Leinöl darunter, bis Alles einem bünnen Brei gleiht, den man mit einem ftarten Pinfel über 

die Baumwunden ftreichen faın. Will man ihn länger aufbewahren, fo bedt man ben Topf mohl 

zu, gießt von Zeit zu Zeit etwas Leinöl daran und rührt ihn untereinander, fonft wird er bald ganz 
unbraudbar. Die Hauptfache ift, daß der Kitt die gehörige Dide habe, fo daß er fi} nod gut ab- 

ftreihen 1äft. (Frauend. Bi.) 

Mittel gegen den Harzfluß oder die Baumfäule.. Wenn man den Harzfluß ber Bäume, 
ben Wurmfraß oder bie Baumfänle heben will, muß man Die fchabhafte Stelle des Baumes mit 

einem jharfen Eifen ausfdmeiden bis auf das gefunde Holz. Dann mwird bie Wunde mit einem 

Bündel Sauerampfer eingerieben und darauf gefchen, daf der Saft wohl in das Holz einbringe. 

Diejes Mittel foll durd vielfältige Thatſachen erprobt fein. Bäume, auf diefe Weiſe behandelt, follen 

nie wieder am Harzfluſſe leiden und bie bertvundeten Theile ich fehr ſchnell wieder mit Rinde über« 

äiehen. Died berfiert das Pariſer polptehnifhe Journal, (Frauend. Bi.) 

Neues Mittel, Obitbaume ſchnell und ungewöhnlich ftar? tragbar zu madhen. Einen 
Schubfarren voll Kuh- und ebenſo viel Schafdünger bringt man in ein geräumiges Gefäß, gießt einige 
Eimer Miſtjauche und Negenmwafler dazu, miſcht eine Hand voll Salz, etwas Salpeter und Salmiat 
barunter, jetzt diefe Mifhung 14 Tage lang der Sonne aus, rührt fie hierbei öfters um und giefit 

davon jährlidy zivei Maaß an jeden Oftbaum, das giebt dem Baume Lebenögeift und eine unglaubliche 

Tragfraft. (Frauend. Bi.) 

Wie fol man Weiden pflanzen? Wenn man Weiden pflanzen will, fo laffe man nicht au 
Meine Löcher, alfo wenigftens 1, Fuß tiefe, ausgraben, dann lege mau einen Stein, am zweckmäßigſten 

ein Stud Mauerziegel auf den Boben der Grube, laſſe die Satzweide unten ganz grade hauen oder 
nod) beffer abfägen, ſtelle fie auf diefen Stein, fülle die Grube mit möglichft guter bei der @rube 
aufzufindender Erde und laffe ſolche um die gepflanzte Weide recht feft treten. Der Stein hindert bie 

Weide, nad unten Wurzel zu fchlagen, hätt zugleich aber auch fi immer etwad feucht. Auch ift es 
rathfam, ber Satztveide bie Krone nicht ganz abjuhauen, fondern ihr oben einige verſtutzte Zeige 

fiehen zu laffen, die Hauptwunde aber mit ber gewöhnlichen Baumfalbe (Kuhmift und Lehm) zu ber» 

ſtreichen. (Frauend. BL.) SEEN, 

Unterfuhungen über die Waldſtreu. Profeffor H. Krutzſch in Tharand giebt im neunten 
Bande deö Jahrbuch der fönigl. Sähfifhen Arademie für Forſt- und Landiwirthe zu Tharand eine 
Fortſetzung ber im Fahre 1850 von ihm mitgetheilten Unterfucungen über die chemiſche Zufammen-» 

jegung ber Streu von Ficdtennadein und von Buchenlaub. (Die früheren Unterfuhungen hatten die 

Zufammenfetzung der Kiefernadeiftreu zum Begenftande.) Die Fihtennabdelftreu wurde bon einem 

durch kräftigen Holzwuchs ausgezeichneten Plate entuommen, defien Holzmaſſe auf einem preukifchen 
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Morgen bei einem Beſtande von 1038 Stämmen auf 3402 ſich berechnete und bom ber nämlichen 
Fähre 9781 Pd. an friiher und 3357 Pd. an völlig audgetrodneter Streu geliefert hatte. Der 

Boden befteht aus einem milden, tiefgründigen Lehm, der aus bertwittertem Gneld herborgegangen 

und mi einer 1—2 Zoll hohen Humudſchicht bededt ift. Die Analyfe ergab folgende Refultate: 

won RE nn ar ne ne 
Beige 2 222 22. 973,4 Bid. 29,0 vn 22,3%. 220 057 
Nadeln » 222... 1885 - 38,0 10 - 73 135 
Zapfen » 2 222.2. 40987» 1980 » 37 =: 08 037 
Mo . 2.222: 8 + 05 ⸗ 18 = 1057 110 
Eand- und Pflanzenüberrefte 088,0 - 205 - 1212 » 17,67 0,96 

3356,4 Bid. 100,09. 0 wid. 
An mineralifhen, pflanzenernährenden Beftandtheiten find in den einzelnen Streugemengtheiten, 

den borgenommenen Analpien zufolge, pro Morgen nachſtehende Mengen enthalten: Kali 4,25 Pfd., 
Kalterde 23,8 Pfd., Talterde 5 Pfd., Phosphorfäure 10,4 Pfd., Schtwefelfäure 4,6 Pfd., SKiefelerde 
878,7 Bip., außerdem an Stidftoff 31 Pfd. 

Die Unterfuhung ber Budlaubftreu ergab folgende Zufammenfeßung : 
a. des frifchgefallenen Laubes, b. des halbverfaulten Laubes. 

Verbrennlihe Stofle .». » -» » . 92,9 83,8 
darin Stidoff - » -» » 2... 0,8 — 

Unverbrennliche Stoffe (Aſche). . 71 16,2 

Iu der Afche waren die fonftitwirenden Beſtandtheile in nahftehenden Mengenverhättniffen zugegen: 
im frifchgefallenen Laube, im balbverfaulten Laube, 

Rall- u. 060 0,8 

Kuallerde . > 2 2 2 020... 14 21 

Talterde . 2 2 2 2 200202005 0,3 

Vhosphorfäne . ». » » 0,4 0,6 
Kieſelerdeec. 2,6 7,9 

Schiweicfäure - 2» 2 2... 000 _ 
Ghlorfalium . . . 0,03 — 

Es find demnach Chlorkalium und Echwefeiſaͤure aus dem bereitö in der Zerſetzung begriffenen Laube 

durch das Regenwaſſer vollſtändig ausgeſchieden worden, während ber in letzterem vorhandene größere 

Antheil von Kieſelerde zu dem Schluſſe berechtigt, daß letztere bei der Fäulniß des Laubes gar keine 

ober nur ſehr unbedeutende Veränderungen erlitten hat, und daß daher dad Verhältniß der übrigen 

Beſtandtheile zu ihr ben richtigen Mafftab dafür abgiebt, wiebiel von jenen durd) die atmofphärifchen 

Kiederfcjläge aus dem Laube ausgewaſchen worden ift. Bel biefer Annahme kommen auf 100 Kiefelerbe 
bei frifchgefallenem Laube bei balbverfaultem Laube ausgewaſchen finb demnach 

Kali... . 52,3 27,1 25,2 oder 48 Proz. 
Raltere . . . 17,6 4,1 13,5 - 77 = 
Taiterde . . . 19,1 102 80 - 40 =» 
Phoöphorfäure . 14,0 17 63 = 45 ⸗ 

In der auf einen preußiihen Morgen entfallenden Zaubftreu find nad) Vorftehendem, unter ber freilich 
fehr unfldyeren Annahme, daß auch die ältere Streumaſſe diefelbe Zufammenfegung habe wie die der 

Unterfuhung untertvorfenen halbverfautten Blätter, die einzelnen Afchenbeftandtheile im folgenden 
Mengenverhältniffen zugegen: 

in 1920 Pfr. in 4825 Pt. in 6745 Pf. 
feifchgefallenem Laube älterer Raubmafle ver geſammten Streumaſſe 

Ki . 2." 2..098 43,6 53,4 

Rallerbe . » .. 36,8 102 128,3 

zZaltere . . ..9 15,5 24,5 
Vhosphorfäure . . 72 29,2 36,4 
Schmefefäne . . 17 _ 1,7 

Kiefelrde . . . . Shi 375,4 420,5 

Ehlorfalium . . . 0,7 — 07° 

106, 3 565,7 672,0 & 

Außerdem Stickſtoff 15,4 38,1 53,5 
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Berfahren bei der Rindviehmäftung. Ein englifcher Landwirth befchreibt fein Verfahren bei 

ber Rindbichmäflung in der Zeitfhrift: The Veterinarian folgendermaßen: Das NRinbvich wird ger 

wöhnlid) im Dftober in die Ställe gebracht und muß fo gehalten werben, daf dad Stüd in menigftens 
6 Monaten 10 Pd. Stri. (66 Thlr.) werth if. Im den erften 14 Tagen füttere id) nur Rüben (Blätter 
und Knollen), mit einem Zuſatz von Haferſtroh und etwas Eteinfal. Am Schluß der 14 Tage er» 

halten bie Thiere um 6 Uhr Morgens 2 Pd. Delfuhen und daranf ſoviel Rüben, ats fle freflen 

wollen, während man darauf achtet, daß ihre Tröge um 11 Uhr leer fein. Um 1 Uhr erhalten fie 

abermals Rüben. Am Ende des erften Monats wird Morgens gefüttert tvle angegeben, fodann um 
1 Uhr 2 Pd. Deltuchen vorgelegt, worauf fie wieder Rüben bekommen, fobiet fie wollen. he biefe 
borgelegt iverden, wird ein Korb voll gefchnittened Hafer» oder Welzenftroh in den Trog gethan, fo 
daß fie, während die Rüben gefreffen werden, aud das Etroh verzehren, das die Verdauung unter 
ftütt, teil fle jene vofftändiger fauen. Am Schluß der fehöten Wode gebe idy neben Delluchen 

Morgens 2 Pfd. Körner: z. B. Hafer, Gerfte oder Bohnen unter einander, nebft einem Zufat bon 
Rüben und geſchnittenem Stroh. Das Mittagsfutter ift baffelbe, tie früher bemerkt wurde. Nach 
7 Wochen werden 2 Pfd. Deltuchen zugefeßt; um 1 Uhr wird gefüttert wie früher. Auf diefe Weiſe 

fahre ich fort; aber 6 Wochen vor dem Berfauf erhält jedes Thier um 8 Uhr 7 Pd. gutes Hangras 

und Secheu; das Deltucyenfutter toird je um 1 Pfd. vermehrt; befondere Rüdficht wird nur darauf 

genommen, daß die Nüben, die gefchnitten ober ganz vorgelegt werben, frei find bon ben Wirkungen 

des Froſtes und Megend. In den 3 erften Monaten wird die gelbe, in dem 3 letzten bie ſchwediſche 

Mühe gefüttert. Meintichfeit iſt eine Hauptfache, der Miſt muß jedesmal entfernt, die Tröge müflen 
täglich 2 mal gereinigt werden. Bei folder Brhandiung wird das Wich in 6 Monaten ſchwer, fett, 

don andgezeichneter Beihaffenheit und zum Verkauf tauglid). (Kandw. Zentralbl.) 

Vergiftung von Kühen duch Anwendung don bleihaltigem Dünger. Einem Landwirthe 
in Vorhoutz (Holland) erfranften fürzlich einige Kühe. Der herbeigerufene Thierarzt entdedte Spuren 
der Bergiftung, toeötegen man bie Hülfe ded Brofeflord von der Boon Meſch anrief. Diefer 
unterfuchte dad Gras, den Dünger, womit bie Wiefe gedüngt war, den Magen einer geftorbenen Kuh 

nebft den darin befindlichen Yutterftoffen und bie Milch von zwei an der Kranfheit leldenden Kühen. 
In alt diefen Stoffen fand er eine Bieiverbindung. Es ftellte ſich fpäter heraus, daß der Landwirth 

Anfangd September feine abgemähten Wicfen mit von einem Schiffer gefauftem Dünger beftreut hatte, 
baf die Kühe nur 14 Tage auf diefem Lande geweldet hatten, als bie Krankheit fi zeigte; und daß 

trotz aller angewandten Mittel von ben 12 Kühen, welche auf jener Weide geweſen waren, 7 geftorben 
und 5 hergeftellt find. In dem angewandten Dünger ift alfo die Urfadye der Krankheit zu fuchen, 

und e& hat ſich fpäter ergeben, daß berjelbe aus einer Bleiweiß-Fabrit herrührt. Schon dor 3 Jahren 
hatte Dünger beffelben Urfprungs diefelben unglüdlihen Folgen, (Landw. Zentralbl.) 

Knoblauch wider die Ninderpeft. Wie wir in der »Nenen Zeits lefen, ift nad) Beobachtungen 
eined erfahrenen Landiwirtyd Knoblauch ein gutes Bewahrungsmittel bei Riuderpeſt. Elnlge Zehen 
davon im zerquetfchten Zuftande, etwa mit einem Stüddyen Brod, Erbäpfel n. dergl., täglich nüchtern 
eingegeben, fidherte dor Anftedung. Die Wirkung bewährte ſich in der auffallendften Weife, indem 
ſechd Kalbinnen, die täglich diefed Mittel erhaiten hatten, unangeftedt bfieben, während anf demfelben 
Stande die Meitfühe, denen man den Kuoblaud aus dem Grunde nicht geben wollte, weit die Milch 
einen übeln Nachgeſchmack befüme, durd) die Seuche meggerafft iwurben. (2div. Dorf.) 

Ueber bie Unfruchtbarkeit und dad Werwerfen der Kühe. Es kommt befannitih häufig 
vor, daß Kühe und Winder für längere Zeit unfruchtbar bieiben und nachher innerhalb ber erften 
Monate der Trächtigkeit veriverfen. Um biefem Uebel abzuhelfen, empfiehlt Herr Jamet in 
ber Maison rustique, magere Thiere durch beffere Rahrung mehr zu Fleſſch zu bringen, dagegen 
bei fetten Thieren fowohl durch Schmälerung ded Futters, als durch Mderlaffen das Fleiſch zu ver⸗ 
mindern. Herr Jamet glaubt mit Zuberfiht, daß eine Behandlung, auf ſolchen Grundſätzen beru- 

hend, ganz geeignet fei, dem jeuchenartigen Auftreten diefer Lebetftände vorzubeugen; er ſtützt ſich auf 
folgende Thatſache: In den Ställen der Ackerbauſchule, Le Camp- genannt, werben die Minder und 
Kühe gut genährt, aber dad Futter ift der Abwechſelung untertorfen und fle erhalten nur die Menge, 

welche mit dem Bedürfnißß zum Unterhalt und zur Milchproduktion übereinftimmt; ſchlagen fie ab in 
der Mil, wird die Nation auch etwas vermindert; werben fle troden, jo wirb ihnen bad ganze 
Quantum entzogen, welches ihnen auf Grund des Milchgebend zugejetzt worden war, Durd) diejes 

Verfahren erhielt der Direktor der Anftalt mehr Kälber, ats die Züchter der Umgegend, und feine Ställe 
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find frei vom bem berberblicen Einflufe, weichem aud nicht eiu Stall ber Gemeinde entgangen iſt, 
worin biefe Anfalt liegt. Mllchgebende Kühe reichllch füttern, iſt gewiß bortpeilhaft, und wer fie farg 
ernährt, fennt feinen wahren Nuten nit; aber bei foihen, welche zur Fortpflanzung beftimmt find, 

muß das Futter, nad) Urt und Menge, ihrem Zuftande gemäß gereicht werben. Ginige Tage nad) 
bein Kalben muß eine Kuh vollauf und fräftiged Futter haben, feine Roth, daß fle dadurch zu fett 
werde, iſt fle aber aufs neue trächtig und bie Milch nimmt ab, foll man auch im Futter abſchlagen 
und ihr bloß das Möthige geben, um fie bei Fleiſch zu erhalten. Meiftens, fagt Herr Jamet zum 
Schluſſe, find die zu fetten und zu mageren Kühe unfrudtbar; bie erfteren führt man oft umfonft zum 

Stier und letztere begehren ihn wicht. Der aufmerkfame Züchter erhält feine Kühe im einem ange» 
meſſenen Fleiſchzuſtande und zu diefem Ziwede weiß er fie mit Abwechslung zu füttern, ſowohl mit 
Rüdficht auf die Menge als auf die Natur des Futters und im Verhättuig zu dem Bedürſniß für die 
Leiftung. (Zeitfchr. für Rheinpr.) 

Berſuche über Kälber: Aufzucht. Herr Rühle in Nidern theilt nachſtehende Wefultate ber 
längern ®erabreihung der Milch an cin Kalb mit. Eine Heine, 640 Pfund lebend wiegende Kuh 
bed Allgauer Schlages warf am 7. Mat I. 3. ein Kalb, das bei der Geburt nur 50 Pd. wog. 
Daſſelbe erhielt vom 7. did 238. Mai die Milch der Mutter a 12 Kannen tägtid = 252 Kannen und 
mog am 38. Mai 102 Pid., am 1. Juni 153 Pd; vom 209. Mai bis 1. Juli töglih 11 Kannen 
frifch gemoltene Milch — 363 Kannen und wog am 25. Juni 173 Pb, am 2. Juli 00 PP. Vom 

2, Juli wurde bie Miih auf 5 Kannen käglich rebuzirt, mit Darreihung bon Heu und Schrot be- 
gonnen, fo dag vom 10, Jull die Milch ganz wegfiel und die Entwwidelung eine ganz gleichmäßige 
blieb, ein Müdjchlag bei dem Lebergang nicht zu erfennen war. Dad Kalb hatte hiernad) in 2 Mo- 

naten 635 Kannen Milch berbraudt und dieſe hatten 150 Pfd. Fleiſch probuzirt, folglich 4, Kannen 

oder 8,, ib. Misch 1 Pfd. Fleiſch lebend. Da der Werth bes Kalhes bei der Geburt nicht in Anfchlag zu 
bringen fein bürjte, fo find 100 Pd, Iebenbed Gewicht erzeugt worden. Bel dem Preis der Kanne 
Müd von 5 Pf, mit 5 Thir. 4 Rgr., non 6 Bi. mit 6 Thir. 5 Ror., bon TB. mit 7 Thir. 5 Nar., 
bon 8 Pf. mit 8 Thir. 6 Ror., bon 9 Bf. mit 9 Thir. 7 Agr., von 10 Bf. mit 10 Thir. 8 Star, 
Ein andereö Kalb, bei ber Geburt 100 Pſo. wiegend, erhielt 24 Tage die Milch ber Mutter und bei 
dem fetten Schrot und Heu, fo viel daſſelbe fraß, ed wog aber baffelbe im Alter von fünf Monaten 
nur 160 Pfund. (Sächf. Amtö- u. Angeigeblatt 1853, Ar. 11.) 

Einfluß ded Melkens auf Mildproduftion. Es ift befannt, daß, wenn das Enter der Kuh 
nicht vollftändig ausgemolfen wird, bie Milchſekretlon abnimmt und ſelbſt gänzlich aufhört; ebenfo, 
daß man durch ben mechanifchen Reiz des Mellens, felbft bei Thieren, bie noch nicht geboren haben, 

eine Abſonderung im Euter herbeiziehen faun. In manchen Fällen hört ein Strih auf, Mith zu 
geben, weil ein frankhafter Zuſtand des beireffenden Viertels die Sekretion unterbrochen hatte; im 
biefem alle wird angerathen, einige Wochen vor dem nächften Salben dieſen Stridy täglidy drei- bis 
biermal zu meifen, wodurch man bewirken fann, baf nad) dem Kalben ſich die Wild in dem fteril ge 
toefenen Viertel faft ebenfo vollftändig einftellt, ald in den gefund gebliebenen Wiertein. (Kandw. Jentralbl.) 

Deitimmung bed Zrodengehalts der Milch. Mid, mit Waffer verbünnt foll, auf den Nagel 
bed: Daumens getropft, ſchnell zexlaufen, während der Tropfen unverfälichter Milch louvexe Geſtalt 
behalte; dies und Ähnliche Merlmale, wohin auch dad ſchnelle Ablaufen verbünnter Milch von einem 
Gifenftabe, das an manden Orten fogar aid poligeiticher Prüfftein gilt, gehört, berbienen bloß ihrer 
Unguvertäffigfeit twegen der Erwähnung. Unter ben rationellen Unterfuhungsmethoden ber Güte der 

Milch würde fiherlid) bie Beftimmung des Trodengehalts obenanftehen, wäre das Verfahren fördernd 

genug, fo daß es dem Bedürfniß ſchneller Ertedigung mehr entſpräche. Indeſſen muß es bier jedenfalls 
alö Dad bebeutenbfte Element zur Beurtheilung der Mitch angeführt werden. Dampft man Mid ab, 
fo überzieht fie fih mit einem Häutchen und beim Kochen fteigt fle leicht über, Diefem Uebeiftande 
wird durch einen Aunftgriff von Haidlen abgeholfen, welcher in eine flache Porzellanſchale, genau 
abgewogen, etwa 1 Loth gepwiberien Gypo bringt, eben fo viel Milch zuſetzt und fiebet, bid bad 

Ganze eine breiartige Konfifteng annimmt, fobann auf dem Waflerbade verdampft, bi mehrere Wä⸗ 
gungen, zwiſchen welchen wieder einige Zeit erwurmt worden, das gleiche Nefuitat zeigen. Man erfährt 
ben durch ben Gewichtsberluſt fi ergebenden Waflergehalt der Milch, wenn man borber die leere 
Schale, bad Gypopulver und dad Gewicht der Mitch genau beftimmt hatte und fo mittelbar den Gehalt 

an feften Beftandiheilen. Diefe ſollen aber wenigftend 12 Proz. vom Gewichte ber Mitch betragen; 
in.guter Auhmilch beianfen fie fi auf 14 Proz., allein ein Trodengehait von 12 Bros. darf ſchon 



144 
als ein Zeichen angefehen werben, daß eine ſtarke Verfälſchung durch Abrahmen ober Wafferzufatz nicht 
Rattfand. Wollte man den Fettgehalt noch beſonders beftimmen, fo twäre bad mit dem Milchrückſtand 
gemengte Gypopulver mit Aether wiederholt zu behandeln, zu filtriren und der Rüdftand wieder zu 

troduen umd zu Wwägen, wobel der Gewichtoberluſt dem Fettgehalte entipräce. Der Fettgehalt in 

reiner Kuhmilch kann zwiſchen 3, 4 und 5 Bros. fhmwanten. Der zu diefem Verſuche dienende Gyps 

wird dargeftellt durch Löſchen gebramnten Gypſes, Pulvern, vollftändiged Austrodnen bei 80 N. und 
Anfbewahren in trodnen, mohl berfchloflenen Flaſchen. (Dingler'd polhtechn. Journ.) 

Die in Neuyork verbrauchte Milch ftammt zum größten Theile bon Kühen, welche in mit 
großen Brauereien verbundenen, Tag und Nacht verſchloſſenen und ungelüfteten Räumen gehalten und 
mit warmer Schlempe gefüttert werben. In einigen Orten wirb etwas Heu, Klee oder Delfuchen, In 
andern aber die Schlempe allein gefüttert und in feinem wird frifches Waſſer ald Trank gereicht, — 

Die Kühe erhalten bei foldyer Fütterung einen widernatürlich glänzenden Bid, fpäter wird diefer bumm 
und ftier, dad Thier ſcheint in fortwährender Betäubung ſich Zu befinden; die Schneibezähne faulen 
ab, bie Klauen werden von der befannten Krankheit — Klauenweh — befallen u. ſ. f. Die Milch 
liefert eine fehr geringe Wenge Butter — 10, 15 Theile auf 4000 anftatt 35. Die Butter ift weißer 

und enthält eine große Menge gerounener Milch und Molken. — Diefe Milch bendthigt bei einer 

Temperatur don 36 Grad ſechs Stunden zu ihrer Gerinnung. (Landw. Zentralbl.) 

Mittel, um immer frifhe Butter zu haben. Um immer frifche Butter zu haben, empfiehlt 
man folgendes Verfahren: Nachdem man bie Butter, ſowie fie aus bem Butterfaffe fommt, fehr rein 
gewafhen und vollkommen hergeridytet, aud) im dem Leinen gut abgetrodnet hat, zertheilt man fle in 

fleine Broden und häuft biefelbe in Töpfe auf ſolche Weife an, daß alle leeren Räume verſchwinden. 
Die Töpfe ftellt man in einen großen, halb mit Wafler angefüllten Keffel, dad bis zum Kochen erhitzt 

wird, oder mit andern Worten, man ftelit die Butter in ein Marienbad von 100 Grad Wärme. Hat 

bad Waſſer diefe Temperatur erreicht, fo läft man ed abfühlen und nimmt dann bie Töpfe heraus. 
Auf foldye Art bereitete Butter foll nad) Verlauf von ſechs Monaten ebenfo friſch fein, ald wenn fie 

eben aus dem Butterfafle füme. Durd dad Schmelzen der Butter im heißen Bade werden alle in 
berfeiben vielleicht nod) enthaltenen Küäfetheithen fo bollfommen auf ben Boden der Gefäße niederge⸗ 
fhlagen, daß man eine äufßerft gereinigte Butter erhält, gut auf Brod zu genichen und bie bortrefftid) 
für alle Erzeugniffe der Kochkunſt if. Welt entfernt, an Güte zu verlieren, foll fle vielmehr gewinnen 

und ihr Geihmad viel feiner ald der der gewöhnlichen frifhen Butter fein. Auch fol fle gefunder 
fein als dieſe. (Kandw. Dorfztg.) 

Um ranziger Butter oder Fett den ſchlechten Geſchmack zu nehmen, empfiehlt man, die 
Butter oder das Fett in Waſſer, im welcheß man auf 2 Pfund Waſſer ungefähr 25—30 Tropfen bon 

Kallchlorüre zugemiſcht hat, zu legen. Im diefer Flüſſigkeit bleibt bie Maffe, nachdem fie in derſelben 
geſchlagen twurde, mod) eine Stunde liegen und wird bann, von ihrem fehlehten Beihmad boliftändig 
befreit, herauögenommen. (Landw. Dorfätg.) 

Befeitigung des ranzigen Geruchs der Fette. Dr. Beifler beobachtete bei einer zufälligen 
Vermifhung von verſüßtem Salpetergeift mit einem ranzigen Brennöle, baf der unangenehme Gerud) 

beö letzteren völlig verſchwand und nicht wieder zum Vorfheln fam, als dad Gemiſch fo lange erhitzt 

wurbe, bid alles @eiftige verdampft mar; dad vorher trübe Dei erlangte durch diefe Behandlung auch 
gleich zeltig wieder eine helle und are Beſchaffenheit. (Kandw. Zentralbl.) 

Unterfuchungen über das Käfegift. (Von H. Wadenrober in Iena.) Auf einem Land- 

gute im Lippe'fchen erkrankten von drei Berfonen zwei nad) mäßigem Genufle von Käfe, Bon biefen 

Käfen find einige im Laboratorium zu Iena burd Robert Brandes nnterfudht. Die Prüfung auf 
Minerafgifte Iehrte, daß ſolche nicht vorhanden waren. Der Auszug des Käfed mit Alkohol von 84 
Proz. hinterließ einen braunen egtraftförmigen Rüdftand, aus meldem Wafler nur etwad ſchwefel⸗ 
faures Ammoniak aubzog; ed nahm eine ſchwach faure Reaktion an. Wether zog nachher einen fettigen, 

fauer reagirenden Körper aus. Aus gutem unfchädlichen Käſe berfelben Gegend und gleicher Bereitung 
zog Mether denfelben Körper aus. Es iſt nicht möglich geweſen, durch bie Unterfuhung etwas anderes 
Auffallendes nachzuweiſen, ald einen durch unangenehmen fauren Geſchmack, deu ber verdächtige Käfe 

hatte, faratterifirten Körper. Der Verf. meint, daß zur Erttärung der fhädlichen Wirkung nichts 

weiter übrig bleibe als die Annahme eine Zerfetzungsgiftes, und ftellt ald allgemeine Anhaltepunfte 
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zur Beurtheilung der ſchädlich oder giftig wirkenden Nahrungsmittel, indbefondere ber animalifcher, 

folgende vier Unterfchiede auf: 1) Das Borhandenfein eines eigenthümlihen Zerfeungsgiftes, 3. B. 

im den eigentlich giftigen Würften und in dem giftigen Käſe, welches jeben gefunden Organismus zum 

Erfranfen bis zum Tode bringen wird, 2) Die Gegenwart eined Zerfegungd- oder Werwefungs- 

probufted aus irgend einem Stablum der Verberbnif, namentlich einer Säuerung ober beginnenden 

Fäulniß der Nahrungömittel hervorgegangen. Solcht Verderbnißprodulte werden fid) durch irgend eine 

finnlih wahrnehmbare Abnormität der Nahrungsmittel fund geben, 3. B. im fauer oder faulig ſchme— 

denden Käſe, im halb faulen Witdpret, in faurer Wurft, im faufen Eechundöthran der Grönländer 

u. ſ. w. Von biefen Zeriehungs- und Wermweiungöproduften werden bekanntlich manche Perſonen 

weſeutlich affizirt, während andere gar nidıt dadurch feiden, vielmehr durdy eine daran getwöhnte Ver- 

dauung dieſelben vortrefflicy überwinden. 3) Die individuelle, don Idlofynfrafie ober auch zufälliger 

Dispofition bedingte Neizbarfeit ded Verdauungsapparats mancher Perfonen kann plötzliches Unwohlſein 

nad) dem Genuffe völlig normal beihaffener animatifher Nahrungsmittel, 3. B. des Specks, fetten 

Käles, ſehr fetter Fleiſchſpelſen, mancher Wurft u. f. io. veranlaffen. Diefe Ertranfungen haben natürtid) 
einen rein fubjeltiven Urfprung. 4) Die von kranken Thieren abftammenden, mit dem Sranfheitöftoffe 

imprägnirten Nahrungsmittel verlangen eine ganz befondere Deutung. Dahin gehört 3. B. das Er- 

franfen bon 40 und einigen Berfonen, don denen drei farben, im März 1832 im Dorfe Holtenſen 

bei Moringen im Königreich Hannover durch Würfte und Fleiſch von eimer Kuh, bie feit einigen 

Moden krank geweſen war. Auch dad Erfranfen von 26 Berfonen, von denen acht ftarben, zu San 

gerbach bei Half und Simmetöhaufen bei Gerabromn In Würtemberg im Mai 1841 durdy den Genuß 
ſchlecht aufbewahrter Blut» und Leberwürſte, welche, öffentlichen Nachrichten zufolge, bon erkrankten 

Thieren herrührten, twürbe hierher zu rechnen fein. Das eigentliche Fäulnißgift, deffen Wirfung vor« 

zugsweiſe durch eine Intoritation ded zirfulirenden Blutes ſchon oft genug deutlich herborgetreten ift, 

möchte in den Nahrungsmitteln, die twirflid zum ®enufle fonımen, wohl nicht leicht borausgefetzt 
werden dürfen. (Archid der Pharm.) 

Das danifche Pferd. (Mus den Verhandlungen ded K. preuß. Land.» Def.» Kolleg.) Aus dem 
Eichöfelde, mo bekanntlich der Anfang mit der Vermiſchung dänifhen Blutes gemacht worden, berichtet 

man unter anderem: Die Geſchichte Liefert den Nachweis, daß ſpaniſche Hengfte zur Veredlung der 

deutichen Pſerde weſentlich beigetragen haben, daß aber auch dad dänische Pferd feine unwichtige Rolle 
ſpielte. Schon unter Fricdrich MH. Reglerung wurde bie preußliche ſchwere Meiterei mit holfteinifchen, 
bünifhen und medlenburgifchen Pferden remontirt. Rußlaud führte nad) bem fiebenjährigen Kriege 

viele holfteinifche und gemeine däniſche Hengfte in die Mititärgeftüte ein, um In diefelben mehr Größe 

und Mafle zu bringen. Das däniſche Pferd ift aus ber Paarung mit andatufifhen Hengſten ent« 

Iprungen, daher edied Blut demſelben innewohnt, Die ſpaniſchen Pferde behaupteten noch zu Anfang 
deo vorigen Jahrhunderts den erften Mang unter den edlen europäifchen Pferderacen; ihre Einwirkung 

auf die Veredlung einch großen Theild der Pferdezucht don Europa war Jahrhunderte lang borherr« 

ſchend, befonderd gilt Died don den Provinzen Granada und Andaluflen. Die hier von rein arabifchen 
Pferden gezogene Race, »Benetten« genannt, war fo ſchön wie edel und don fehr herborftechender 

Größe. Mar Fugger erzählt, daß cr vergeblich zu Cordoba für einen Schimmelhengft 15,000 Dufaten 
geboten habe. Ein Engländer, der durch fein Wert über Pferbezudt berühmte Herzog bon Netvcaftle, 

nennt nody gegen Ende ded 17. Jahrhunderts die fpanifhe » Benctte« die Königin ber Pferde, und 
damald war in feinem Baterlande die Pferdezucht in voller Blüthe. Die jütifhen und hoifteinifchen 

Bferbe find feit langer Zeit wegen ihrer Größe und ihrer befonder6 der Vor- und Nachhand imponi- 
renden Geſtalt ſowohl ald Wagenpferde, wie auch befonderd für die ſchwere Neiterei vieler Staaten ſehr 

gefucht worden. Im neuefter Zeit find die Beftrebungen der landwirthſchaftlichen Vereine bed Eichs- 

ſeldes ganz borzüglidy dahin gegangen, die Pferdezucht nach den jebeömaligen örtlichen Verhältniſſen 
zu reguliren, für den Aderbau einen ftämmigen Pferbeichlag zu gewinnen. Dem Heiligenftädter Ver— 

ein find aus Staatöfonds zu diefem Behufe 1500 Thir. auf 6 Jahre zindfrei gewährt worden. Die 

Beihaffung 10 guter brauchbarer Mutterftuten, foiwie ber Anfauf eines däniſchen braunen Hengſtes 
zu 42 Lonisb’or ift im Febr. v. I. erfolgt. (Amnal. des K. preuß. Land.Oel.Kolleg.) 

Huffhube. Es warb vor einiger Zeit einer Erfindung von Huffhuhen für Bferde gegen 
Glatteid erwähnt, die der Wagenfabritant Bergemann in Berlin gemadıt hat, Wie großes 

Interefie die Sache erregt und welde Wichtigkeit man ihr beilegt, nachdem alle früheren derartigen 

Verſuche ſich mehr oder weniger ungenügend gezeigt, beweiöt der Umſtand, baf der Erfinder fofort 

zahlrelche Nachfragen und Beſtellungen felbit von höchſten Berfonen erhielt, Kerr B. hat nun 

10 
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feine Erfindung bon offisiellen Sachberſtändigen prüfen laſſen und namentlich vom Profeſſor an ber 
toͤniglichen Thierarzneifhule Dr. Hertwig ein höchſt günftiges Zeugniß erhalten. Danad) fliehen 
diefe aus einem eigenthümlichen Haufgeflechte mit Theerüberzug beftehenden Schuhe gut und fer an 

bie Hufe, ohne die Huftronen und Feilen zu drüden, und fldern ſelbſt ſchlechte, mürbe, aubgebrochene 

und unbeſchlagent Hufe vollftändig auf glattem, unebenem und hartem Boden. Der Erfinder ift dem 

Vernehmen nad) im Begriff, um die Patentirung feiner Erfindung zu bitten, (Agron. Itg.) 

Pferdefutter. Pferde, die mehr mit Strohfutter auferzogen werben, haben, wenn fie böllig 
ausgebildet find, mehr Leichtigkeit in ihren Bewegungen und einen befleren Athem, ald menn fie 

reichlich mit Heu gefüttert worben wären. Das Stroh gewinnt fehr an Nahrhaftigfeit, wenn Kiee 

und paffende Gradarten unter das Betreide andgefürt werden. Das Stroh bon Gemengfruht, tie 
Hafer und Widen, ober Gerſte, Widen und Linſen u. f. w., ift den Pferden fehr angenehm, nahrhaft 
und gebeihlih. Füttert man Stroh allein, entweder ganz oder ald Hädiel, fo in Haferſtroh bas 
dvorzüglichfte; nach dieſem kommt Welzenſtroh. Roggen- und Gerſtenſtroh eignen fich weniger, fie find 

härter, unberdaulicher und Weniger nahrhaft. Empfehlenöwerth ift ed, das Stroh mit Klee und 

Wiefenheu, zu feinem Hädfel zerſchnitten, zu berfüttern. Erbienftroh freflen die Pferde gewöhnlich 

gern, aber ed muß mit Vorficht gefüttert werben, da es leicht Durdyfall, ja nicht felten Kolit verurſacht. 

(A. Z. f. L. u. F.) 

Entdumpfen des Hafers. Das Verfahren beſteht darin, daß man im eine Kiſte ober in ein 
Faß, welche mit einem Dedel verſchließbar fein müffen, ſchichtenweiſe den dumpfigen Hafer abwechſelnd 

mit ausgeglühten meiden Holzlkohlen eintegt, wodurch in einem Zeitraume bon drei Wochen ſich der 

dumpfige Geruch nicht nur bon der Oberfläche des Hafers, jondern aud aus dem Kerne felbft durch 

Wollwäfde. €. B. Trebödorf fagt im einer Broſchüre, daß die Schurwäſche bei einer 
Maffertemperatur bon 25 bi 30 Grab Réaum. vorgenommen werben müſſe und man ſich feines bloß 
löfenden und verfeifenben, wie 3. B. Soda ober ftarfen fodahaltigen, trodenen fettlichen Mittels bedienen 

bürfe, fondern eined milden fetthaltigen, und namentlich der Seifenbutter. Das Verfahren ded Hrn. 
Trebödorf if im jeder Bezlehnng empfehlenöwerth, da es um vieles billiger iſt al8 das gewöhnliche, 

und man in einer viel fürzeren Zeit eine größere Omantität Schafe rein waſchen fann — zwanzig in 

einer Stunde. Das Wollwaſchwaſſer fammte man zufammen, die mittelft Kait niedergeſchlagenen Fett« 
theile bilden ein Material, welches einen bortrefflidien Dünger giebt und auch zur Erzeugung bon 
Leuchtgas berivendbar if. (Allg. Land.- u. Forſtw. Zeitg.) 

Die zweite große Geflügelausftellung in London wurde am 10, Ian. eröffnet. Da bie 
Zudt der Truthühner, Bänfe, Enten und Hühner in England ſowohl als ein Erwerbozweig, ald auch alb 
eine weit verbreitete Ziebhaberei getrieben wird, fo ift biefe Auöftellung ſehr ſtark mit Artiteln befetzt und 

erfreut ſich eines fehr zahlreichen Beſuchs. Die renommirteften Landwirthe, fowie aud Prinz Wibert, 

befinden ſich unter ben Auöftellern. Wuögeftelit find micht weniger ald 1139 Kaften mit Hühnern, 

Truthähnen u. ſ. w, 425 mit Tanden und 50 mit Kaninchen. Am erften Tage wurde für 460 Bd. St. 
Geflügel verfauft. 

— Die Frauendorfer Blätter bemerfen: Die Manie für Federbieh dauert in England fort und 
hat wie gewöhnlich ihre größten Triumphe in Birmingham gefeiert. 1852 waren 1300 Käfige aus- 
geftellt, voriges Jahr 2275. Am erften Tage der Auftion betrug die Kauffumme bis 4 Uhr Nad- 
mittagd über 1000 Pf. Ein Hahn und ein Huhn von einer Sorte, genannt Brahma Putra, wurden 
für 120 Pfd., etiva 800 Thir., zugeſchlagen. 

Das Freffen der Ferkel durch die Mutterfchweine zu verbüten, ift ald einfaches Mittel 
zu empfehlen, die neu gebornen Ferlel mit Spiritus oder Branntwein einzureiben. Durch die jo er- 
zeugte Witterung erden die Mütter von ihrer unnatürlichen Begter zurüdgebracht. Die Urſache 
diefer Unnatürlichkeit fol übrigens darin ihren Grund haben, daR die Schweine neben begetabilifcher 

Nahrung aud) animalifdhe verlangen, wie im Naturzuftande, und meil letztere bei der Stallfütterung 

gewöhnlich) ganz vorenthalten wird, jo ftillen fie denn nicht jelten ihren aufs höchſte gefliegenen Ap⸗ 

petit mit einer Art Wuth am ihren eigenen Jungen. Demnad müßten die Schweine hin und wieder 

mit etwas Fleifhlidyem beföftigt werden. (D, Fortſch.) 
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Landwirtbfhaftlihe Berichte, 
Bintergefüpl. 

Möchte von ber Erde flichen, 
Wenn auf ihr nur Menſchen ziehen, 
Doch erfiarrt it Baum und Kraut, 
Bann ber Fluß mit Kia umgogen, 
Wann ber Bogel fortgeflegen, 
Scdmerummöltt die Sonne fibeint. 

Menfb, ce Menſch, fannft mir nicht geben, 
" Was mir giebt der Berg voll Meben, 

Gietbt der Baum, von Früchten licht; 
Was mir giebt Gras, Kraut und Blüthe, 
Was mir liegt am Bogelliete: 
Menfch, verzeiß', das — du nicht! 

uſtinus Kerner. 

Wenngleich in vorſtehenden Strophen mandes Wahre enthalten iſt, ſo klann bon dem Dichler 

derſelben doch wohl nicht gemeint fein, daß er im freier Natur ganz frei von Menſchen, ſelbſt in öder 

Winterzeit, fein will. Denn es bünft ben Ref. grade recht peintich zu fein, im Freien fein mit- 

fühlendes Herz zu haben, Sondern allein den Bergen, Bäumen, Blüthen und Früchten feine Ges 
dauten mitzutheilen. Weil nun der Winter der Schöpfer gefelliger Areuben mit Recht genannt iwird» 

verlange ich auch, wenn die fihtbare Schöpfung eritorben dor und liegt, nad recht vielen Herzen, 

bie mit mir ſympathiſiren. 

Was den Stand der Winteriaaten, die ich in Begleitung von Freunden umlängft betrachtete, auf 

ben jetzt bon Schnee befreiten Feldern betrifft, To läft fich über denfelben, wie über bad Oelgewächs 

in hieſiger Grgend nur ein günftiged Urtheil fällen. Die Roggen» wie die Weizenpflangen haben bie 
jetzt ein geſundeb, ſriſches Anfchen. Der früher in den Woggenfaaten erwähnte, burd; Wurm» und 

Mäufefraß veranlahte Schaden iſt feit dem Spätherbfte bier nicht heiter bemerkbar geworden und 

unbedeutend geblichen. Die Aderarbeiten, die feit Anfang des Jahres im Freien in biefiger Gegend 
beihafft wurden, beftanden hauptſächlich in Dung- und Moderfahren; auch ift man im Anfang diefes 

Monats ſchon mit dem Hafen des Aders beihäftigt neiwefen. Die Schaft hat man aud ſchon in 

diefen Monate, hauptſächlich dort, wo Autternoth dazu zwang und wo ber Ader (Weide) von guter 

Beſchaffenheit ift, auf furze Zeit im Freien erblidt. Denn redt fühlbar — fühlbarer, ald mancher 

pielleiht erwartet hatte — Ift der Mangel an Stroh zur Zeit bereits im mehreren Wirthſchaften ges 

worden. Kein Wunder; denn eine Mißernte an Stroh wirft befauntermafien flörender auf ben 

Wirthſchaftobetrieb und ift weit empfindlicher, als ein Rückſchlag der Kornernte. Ein altes Sprichwort 

fagt daher: Eine Wirthſchaft, der eb an Stroh fehlt, gleicht einer Hanshaltung, in ber c6 an Brob 

mangelt, und nichts jetzt eine Wirthichaft mehr zurüd, nichts kann den Landwirth mehr in Verlegenheit 

bringen, ald6 Mangel an Stroh; und midyts muß daher in einer wohlorganifirten Wirthidyaft mehr zu 

Mathe gehalten werden, ald Etroh und Geld. Wegen zeitgemäßen Erfparens und möglichft gleidy- 

mäßigen Benutzens des Streumateriald und des Futterſtrohes hat Mef,, weil die niedere bienende 
Boltöfiaffe auf dem Lande oft wegen fchlehten Augenmaßed dad Verhältniß ded vorhandenen Stroh- 

verbrauchöquantums felten richtig zu ſchätzen verfteht und häufig ſchon vor dem ſich geftellten Zeit- 
termine das Streumaterial verbraucht hat, die Einrichtung aetroffen, daß don ihm für beflimmte 

Tage das Stroh herauögegeben wird, bergeftalt, dak das berabreidyte Strob, während fein anderes 

durch die getroffene Vorfehrung zur Dispofition fteht, bi zu dem beftimmten, gewöhnlich dem achten Tage 

unfehlbar jetzt ausreichen muß. Das Jahr 1853 hat unftreitig den Landwirth die augenicheintiche 

Erfahrung madyen laffen, einen wie wichtigen Kalter dad Stroh zur Dungproduftion abgiebt. Auch 

Wef. hat fi jetzt hinlänglich davon überzeugt, dak man bielen und quten Dung nur daun erhalten 

fönne, werm im richtigem Verhältniß zur faftreichen Fütterung auch hinlänglihe trodne Futter» 
und Einftreumittel verwendet werden. Die wirtliche Düngermafle, welche von den Wurzeifrüchten 

unmittelbar eniftcht, ift an Gewicht und Volumen fehr gering, und wenn fie aud eine große dün— 

gende Kraft befittt, fo muß ihr doch durd andere Nebenfütterung und hintänglide Einfiren ein 

größeres Volumen verfhafft werden, ohne welche auch der fräftigfte Dünger nie feine vollſtändige 

Wirkung leiften fan, Wohl nicht mit Unrecht ift deöhalb don rationellen Landwirthen behauptet 
worden, daß in gut betriebenen Wirthihaften von dem gelammten Ernteſtroh z berfüttert und & ein« 

gefreut würden. Wie überhaupt, fo jetzt beſonders muß der Sandmann auch dahin traten, den 

Dung in eine möglihft gute Beihaffenheit zu verfetzen und in derfelben zu erhalten. Das häufige Br» 

ſtreuen deflelben mit Gyps in den Ställen giebt dazu ein fehr weſentliches, Leider immer nody nicht 

aligemein in Anwendung gebrachtes Mittel an die Hand. Denn außer der wohithätigen Einwirkung 

auf bie Gefundheit von Menſchen und Vieh, mämlid zur Verhütung don Augen» und Lungenfrant- 
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heiten und zur Erzielung einer gefunden Quft, verfchafft dad Beſtreuen der thierifchen Auswürfe mit 
Gnps in den Ställen den großen Nuten, daß das für das Gedeihen der Pflanzen fo wichtige, fonft 

leicht verfliegende, oft um theuren Preis dom Auslande bezogene Ammoniak gebunden wird. Dies 

Verfahren, welches der Herr Rrofeffor Dr. Schulze in feinen lehrreichen agrikultur-chemiſchen Bor- 

trägen am 23., 24. und 25. Ianuar d. I. vor einem fehr zablreidien, fa aus allen Stäuden be- 

ftehenden und fih für landwirthſchaftliche Begenftände intereffirenden Publikum, dem fi aud) Ref. 
mit Freude angefchloffen, im der Univerſitäts- Aula zu Moftod hervorhob und den Agronomen Med- 
Ienburgd dringend empfahl, befolge ich feit Iahren nah dem Mathe deö um die Agrikultur unfereh 

Landes fo hod verdienten, unlängft in feinem Berufe und in den glüdlichften Familienverhältniſſen 
bebauerlih fo früh berftorbenen Herrn @utöbefigerd I. Bogge auf Roggow +). 

Die Roggenpflanze hat augenblicklich — wohl in Folge ded häufigen Temperaturwechſeld, namentlich 

deö nächtlichen Frofted, dem am Tage warmed Wetter ſchon bid + 3° Neaum. gegen Ende bes Mo- 
natö folgte — nicht mehr die friihe Farbe, die im Anfange des Monats an ihr in hiefiger Gegeud 

bemerft warb. 

Die auffallend windſtille Witterung des Herbſted hielt bei ſtetd hohem Barometerftande bi6 faſt 
in die Mitte des Dezemberd an, twad fi im Januar d. J. far durchweg miederholte, bis endlich feit 
dem 6. d. M. (Februar) gleichſam verfrühete Aequinottialftürme bei ſüdweſtlichem Winde häufig er— 

folgten, die in ber jüngft verfloffenen Herbſtzelt gegen die Gewohnheit gänzlich audgeblieben waren. 
Am 25. d. M., Nachmittags 41 Uhr hörte Ref. bei feiner Antveienheit in Moftod bie zwei erfien 

heftigen Donnerfchläge in diefem Jahre, die nad ftarfem Blitzen bei Scyneegenöber und weſtnord⸗ 

weſtlichem Sturme, der 12 Stunden mwährte, erfolgten. Möchte jened Gewitter, das auch anderwärts 
bernommen ward, bad Anzeichen eines nahen Frühlings fein. 

Noch ift erwähnenswerth, daf im gegenwärtigen Winter bis jetzt der Hafen zu Warnemünde 
der Schiffſahrt geöffnet geivefen und, nachdem zur Ermöglihung de6 Transports im Januar eine 

Eisrinne nach Moftod durdy die Arbeitöträfte von 150 Mann hergeftellt tar, bie dortigen Weizen- 
berladungen nad) England gegen Mitte des Januar fi anf ca. 1000 Laft beliefen; denn Warnemünde 

(diefe Perle des Landes) mar nah zuberläffigen Nachrichten bamald ber einzige Hafen ber Ofi- 
und Nordfee, von welchem Weizenverladungen nah England durch Segelſchiffe beihafft wurden, 

während nad einer Mittheilung aus Hamburg d. d. 20 Februar e. die Schifffahrt für Segelichiffe 
eat gänzlich geſchloſſen iR und ed den Dampfſchiffen ſchwer wird, durchzulommen. 

Eine merfiwürdige Natureriheinung, Die vielleicht nur felten beobachtet wird, iſt im Dezember in 

manchen Theilen des Landes, namentlih am 3. bei Dömitz, wahrgenommen worden, indem man auf 

einem bei Findenwirunshier befindlihen Bache eine Unzahl von Fröſchen, deren größere Anzahl nur 

Mein, die übrigen von mittlerer Größe, alle aber von dunfler Farbe, auf dem Eiſe umherhüpfend, er» 

biidt hat. Sollte jene Beobachtung nit auf den Inftinft der Thiere hindeuten und einen frühen 

Frühling nad dem frühen und biö jetzt nur gelinden Winter prophezeien. Möchten Platen's Worte 

aus feinem Eonett Wahrheit werben: 
»D, füßer Lenz, beflügle deine Schritte, 
Komm früher diesmal, ald du pflegit zu fommen! 
Du bift ein Arzt, wenn unfre Bruft befiommen, 
Ein milder Arzt von immer fanfter Eitte.« 

+) Diefem edlen, uneigennütigen Manne, der für die Wohlfahrt feines Waterlandes ſteto lebhaft 
fi intereffirte und fo manches gute Wert und viele heilfame Einrichtungen des Fortſchrittes mit Be— 
geifterung fördern half, werde id) immerdar eine danfbare Erinnerung in meinem Kerzen erhalten 
und jedeö beiehrende und anregende Wort, das er auch an mic fo freundlich gerichtet hat, nimmer ber» 
geffen. Gefühle inniger Thellnahme waren es, die mic) ergriffen, als ich aus hieſigem Kirchenbuche 
im Jahre 1844 der Familie Pogge die gewünfchte Anzeige machte, daß der 16. Juli des Jahres 1819 
der Tag geweſen, an welchem dem Licbesbunde deö damals angehenden Pächterd Johann Pogge 
gu Striefenom mit ber Erwählten feines Herzens, dem Fräulein Louiſe Behm, zu Striesdorf, alfo 
n hiefiger Parochit, die kirchliche Weihe ertheilt ward. Denn dem ef. war ed aus guter Quelle 
befanut geworben, daß jener Bund, der im Jahre 1844 bereits 25 Jahre gedauert, aud gegenfeitiger 
wahrer und inniger Herzenöneigung geihloflen und immerdar in heitiger Liebe, die nicht altert und 
deren Raterland ber Himmel ift, befanden bat. Ref. fpricht daher, gewiß mit vielen Freunden beö 
rühderftärten, ben lebhaften Wunſch aus, daf von den nächſten Angehörigen des verdienten Manncé 

für Herftellung feines Bildniſſes, das durch den Buchhandel verbreitet würde, geſorgt werden möge, 
damit feine äußeren, fihtbaren Umriffe — wie denen, welche dem Beweinten bienieden am nächſien 
ftanden, fo auch allen, die den edien Pogge fannten und hochachteten — lange eine heilige Erinnerung 
bleiben, daß des Heimgegangenen Bild durch die Kraft der Liebe im Kerzen berflärt worden ift, um 
fo bie — Wahrheit deutlicher erfennen und verſtehen zu lernen, daß dad Leben ftärfer iſt, 
old der Tod. 

Hohen+ Sprenz, Ende Februar. 8. Thiem, 
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Wenn ich mic anheiſchig gemacht, and hieflger Gegend über bie landwirthſchaſtlichen Verhältniſſe 

im A. f. 2. Bericht abzuftatten, fo halte ich e6 borab für meine Pflicht, mich mit den Leſern diefes 

Blattes in ein gewiſſes Vernehmen zu fetzen, Inden ich den Bezirf, dem ich meine beiondere Auf» 

merffamteit zuzuwenden gedente, einigermaßen topographiſch abgrenze, damit auf diefe Weile die Ge— 

nanigfeit möglich gemacht werde, die ich mir zum Ziel geſetzt und ohne melde Arbeiten dieſer Art 

überall feinen Werth haben. 

Unter der hiefigen, ber Erivitzer Gegend verſtehe ich das größtentheils flache Terrain, bas ſich 

don Grivig aus füdlih nad Pardim und nad) der Lewitz, wobon es einen Theil umſchließt, weſtlich 

bis an die Etör umd die Öftlichen Ufer des Schweriner Sees, nördlich bis zu einer Linie, welche 

man fi) vom äußerften nörblihen Ende de6 vorgenannten Wafferd bis nach Brück gezogen dentt, 

und öſtlich nad Sternberg und Lübz erftredt. E6 umfchlicht diefes nicht unbedeutende Terrain feineö- 

wegb bloß jene bekannte, feined leichten, fandigen Bodens wegen übelberufene Ebene mit ihren großen 

und Meinen, zum Theil armen Bauerdörfern, fondern zum Theil einen RKompier bon Gütern, die mit 

Mecht zu ben befferen des Landes geredinet werden dürfen, und die namentlich viel fhöned Holz und 

aroße, entweder ſchon gerieſelte oder doch riefelungsfählge Wieſen beiten. 

In dieſer unſerer Gtgend mun iſt (damit wir bid dahin zurüdgehen) die Winterfaat im all 

gemeinen, der anhaltenden Dürre twegen, ziemlich ſpät beſchict worden, hat aber deifenungeachtet, durch 

die Witterungöverhättniffe des Spütherbited gefördert, größtentheild ein ſchönes, üppiges Anfchen gc- 
monnen, weil ſich reichliche, aefunde und kräftige Pflanze findet. Die Mäuſe und der Wurm haben 

nur ftellenmweife und micht beträchtlich gefchadet, und der Schnee hat zur rechten Zeit, nach boranf« 

gegangenem trodnen Froft, feine fhütende Dede über das Ganze auögebreitet. Nachdem das jüngft 

eingetretene Thauwetter die Felder wieder bioßgelegt, erfreut überall ein ſchönes faftiges Grün das 

Auge des Beihauerd. Wenn nun auch freilich der Ianuar weniger entſcheidend für das Gedeihen bes 

Kornes if, als März, Aprit und Wai, fo darf man fih doch mit einigem Vertrauen tröftlihen Hoff— 

nungen hingeben; denn der Roggen fteht gut, der Weisen hat ein gefundes Anfchen, der Happs nicht 

gelitten, Klee und @radfämereien find gut aufgelaufen und betvahren cin erwünichtes Anfchen. 

Schlimmer, ald auf dem Felde, ficht ed in Den Ställen bed Viches und in den Wohnungen ber 

Menſchen aus, 

Bon allen Eeiten Klagen über Futtermangel oder doch über Mnappe Vorräthe. Die weile Ein- 
iheilung und Berechnung manches guten Wirths If zu Echanden geworden durch bie beifpiellofe Kon- 

fumtion der erften beiden Monate, in denen die Thiere eine mehr als gewöhnlich reichliche Freßbegierde 

gezeigt haben. Glücklicherweiſe ift die Qualität faſt alles Maubfutterd ausgezeichnet, und namentlich 

das Erbienftroh füllt ſelbſt für Knhvieh mande Lücke, da c6 faſt durchweg auch bon dieſen Thieren 

ausnahmöteife gut gefreflen wird. 
Hier tan ein zeitiger und quter Frühling viel helfen und mande Sorge bald verſcheuchen. 

Veberausd traurig aber fteht ed mit dem feinen Handwerker in der Stadt und mit dem Arbeiter in 

den Dörfern. Hier iſt die Noth ſchon jetit hoch geftiegen, und man ficht faum ab, wie c6 ferner 

— noch für ein halbes Jahr — werden fol. Die Jahre 1847 und 18:54 liegen zu nahe zufammen, 

um ein Durhbringen mit eigenen Mitten wahricheintih zu machen; denn mande Familie hat faum 

jetzt ſchon die Nachwehen jener unglüdtichen Zeit überwunden, und da citt man um fo mehr, je heniger 
leider im jenen bebrängten Tagen hier geſchehen iN, um den noch einigermaßen Bemittelten in erträg- 

lihen Verhättniffen zu erhalten, Man ſcheint damals nur den notoriih Armen berüdfichtigt, umd ber» 

geflen zu haben, daß das Elend weit größer und fait umüberwindtich wird, wenn nicht zur rechten 

Zeit auch dem treuen Arbeiter, che bei dieſem alles verzehrt iſt, zwedmäßig geholfen wird. 

Die Behörden jcheinen diefen traurigen Stand der Dinge zu fennen, und ed find dem Vernchmen 

nad mehrfeitig Welfungen ergangen, Öffentliche Arbeiten auszuführen und möglichſt biele Yeute in den 

Forften zu befchäftigen, damit wenigftend immer nody zu einigem Berdienft Gelegenhelt geboten werde, 

wenn auch allerdings der befte Verdienſt ſelbſt kaum hinreichen möchte, bei den jetigen Kornpreifen 

die nöthigften 2cbenöbedürfniffe zu befriedigen, 

Leider nur hätt ed in hiefiger Gegend ſchwer, öffentliche Arbeiten andfindig zu machen, bei denen 

Maflen beihäftigt werben fönnen, und überdies tritt der Minter mit feinem Froſt und Schnee überall 

hemmend entgegen. Man fagt, daß in der Lewitz, mo es allerdings noch viel zu thun giebt, groß— 

artige Entwäfferungötverfe intendirt werden; aber wenn bie auch wirflich ber Fall ift, — Mann 

iverden fie begonnen werden fönnen? Bis dahin fan die Noth ſchou aufs höchſte geftiegen fein. 

Die ihnelifte Hülfe ift immer die befte und in den meiften Fällen die allein ansreichende. 

In Berückſſichtigung aller diefer Verhättniffe hat man, mern wir recht berichtet find, von Seiten 

des Großher zoglichen Amts bei hoher Kammer daranf angetragen, eine namhafte Summe zum Ankauf 
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bon Roggen und Kartoffeln herzugeben, um biefe Raturalien den Bebürftigen zu halben Preifen gu 

überlaffen, nachdem burd eigens dazu erwählte Männer, deren in jedem Orte berufen werben follen, 

das wirtliche Bedürfniß folder Unterſtützung fonftatirt if. Es ift gewiß wünſchenbwerth, daß die 

Bitte Gewährnng finde, denn fo kann ſicher viel und vielleicht am beſten geholfen werden. Möge 
wahre chriſtliche Liebe überall das Ihrige thun! 

Nachtrag. Der Februar, der zu Anfang Frühlingdtüfte brachte und ſchon im mancher Bruſt 

bie Hoffnung auf das Herannahen der beſſeren Jahredzeit erregte, nahm nur zu bald wieder eine 

eruftere Miene an und wechſelle mit Sturm und Schnee, Regen und Sonnenſchein, Aroft und lauer 

Luft — ein wahrer April im Kleide bed Winters. Auf den Feldern bat ſich nichts acändert, ift c# 

um nichts beffer, aber auch um nichts fchlimmer geworden; denn der Februar bringt nur höchſt felten 

berderbliche Einflüfle, cd möchten denn die lichten Tage defleiben fein. Die Holländereien werben im 
allgemeinen wohl zurüdgehen; denn der Auttermangel hat ein Eriparungsinftem nothwendig gemacht, 

welches, wie jeder weiß, nie bortheilhaft auf ben Wliichertrag einwirft; daher denn aud wohl die 

enormen Butterpreife, auf welche ſelbſt die Schlachtzeit einen geringen Einfluß geübt hat. Wahr« 

fheintih werben an bielen Stellen auch die Schaſe bei der Schur don dem Jahre 1853 Jeugniß 
geben. Es ift faum glaublidh, wie nachtheilig eine mappe und theure Zeit auf alle Verhältnifle ein« 

wirkt; man fieht wahrlid in ihr erft ein, iwie eng alled im Leben zufammenhängt und dur einander 

bedingt if. Die hohen Kornpreife haben zum Theil auch den Schmalztopf vieler Wirthſchaften Icer 

gelaflen, und man hört fah überall Klagen, daß die Schlachtſchweine wicht fo ausgefallen find, wie 

man cd fonft gewohnt ift. Ferlel von 6 Wochen foften 2 Thir. 16 Bl. dis 3 Thir., und cö ift Mangel 

daran, obgleich die fogenannten Fleinen Leute ihren eigentlichen Einfauf erſt ſpäter zu machen pflegen. 

Ein wahres Glück ift für viele Gegenden die reichliche Maft geweſen, bie ziemlich ohne Unterbrechung 
hat benutzt werden können. Selbſt die Hühner legen ſchlecht, woran freilich auch die beifpiellos ber» 

änderliche Witterung Echuld tragen mag, welche diefen Thieren nicht zufagt, zumal wenn Kälte und 

Näffe mit einander wechſeln. Faſt allem Lich fieht man ed an, daß eö die Aufgabe ber meiften ift, 

ed durchzubringen, und daß jeder berechnet, wie foflbar c6 an jedem Tage wird. Dies gilt ber 

fonderö don dem Jugbich, welches aud oft da, wo cö ſonſt im bortrefflihem Stande zu fein pflegt, 

nur eben arbeitörccht erfcheint. 

Die Noth in den Häufern fann unter ſolchen Umfänden nicht ab=-, fie muß vielmehr zunehmen. 

Die Stadt Erivit hat deshalb Sammlungen im Orte und im der Umgegend beranftaltet, und ber 

Bürgergefangberein daſelbſt ein Konzert zum Beſten der Armen gegeben, Wrivatfräfte tverden überall 
reihlidy In Anfprud genommen, — werben fie aber ausreihen? Wir zweifeln daran, denn dad Be— 

bürfniß {ft größer, als viele ahnen. Im Domanium wird es im einzelnen Dörfern gleichfalls immer 

trüber audfehen. Man will, wie wir vernehmen, höheren Orts auf direfte Unterflügung anders als 
durch die Armenfafle nicht eingehen und verweist auf öffenttidye Arbeiten. Dieſe find bier zum Theil 

aber 3 bid 4 Meilen weit zu juchen und zwar nur baun, wenn die Witterung es erlaubt. Hat man 

auch bedadıt, daf der Tagelöhner, der am Abend fein Haus nidyt wieder erreichen fann und höchſtend 

am Sonnabend dahin zurüdzufchren vermag, fait noch einmal ſoblel Brod, dies thenerfte Rahrungs- 

mittel, ald gewöhntid) gebrauht? Schmwerli wird er bei folhen Verhältuiffen auch bei hohem Ver⸗ 

bienfte eine größere Yamilie ernähren können! 
Gott wird helfen, wenn bie Menſchen nicht mehr können! 

Rinnow, Ende Februar. H. Schende. 

Die erften Monate im Jahre verflichen befanntlic in der Beſchäftigung mit dem, was die letjte 

Ernte gegeben hat, und mit biefer ift es bier wie in dem anderen Gegenden ded Landes beicaffen. 

Es if ja überall nur eine Mittelernte eingebracht, und das zeigt der Ausdrufh immer deutlicher. Die 

Löhnung ded Minterfornd ift im ganzen nur eine fchr mäßige, und die Qualität des Kornd felbft ift 
ebenfowenig zu rühmen; der Weizen wiegt 22— 25 Pfd. holtändifch, und der Roggen ift ungefähr bon 
gleicher Schwere. Der Hafer lohnt noch viel ſchwächer ald das Winterforn und ift auch biel leichter, 

als er ſonſt zu fein pflegt. Die Erbien find im ganzen mißratyen und geben wenig mehr alö die 
Ausjaat an guten Körnern wieder. Kartoffeln find wenig gebaut. 

Da nur wenig Sommerſtroh borbanden ift, aud der Klee nicht einfchlug, fo erfordert Die Aus» 

fütterung des Viehſtandes viel Aufmerffamteit. Wo diefe von Anfang an angewendet wurde, ift jedoch) 
fein Futtermangel zu befürchten, der Bedarf iſt wohl borhauden, und da das Stroh ſich als biel 

Nahrungsfteff enthaltend ertweiöt, fo ift der Zuftand der Holländereien bis jetzt noch zufriedenftellend. 
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Die Witterung in ben letzten Monaten ift alö eine günſtige zu bezelchnen; ber Kroft traf bie 
Saatfelder ziemlich troden, und fo zeigte fid) denn aud, als dor kurzem Thauwetter eintrat, die 

Roggenfant fo, daß man gute Hoffnung fallen fan. freilich find die Weizenfaaten auf den ſchwereren 

Feldern fpät zum Auflaufen gefommen, aber die Pflanze Mt da. Die Rappöfaat fteht fchr gut. Die 

Zeit der Gefahr für fie fteht freitich noch erft bevor. — Die Adertrume iſt gut ausgefroren und milde 

geworden und läßt eine leichte Frühlingöbeftellung hoffen! 
Darum unverzagt, wenngleich jetzt fein Ueberfluß da iſtz wenngleich jetzt mancher Noth gefleuert 

werden muß, die aber in anderen Gegenden größer ſelu mag als hier, wo ed am Arbeit noch nicht 

gefehlt hat und ein Chaufleebau in Aubſicht fteht. 

Demern, Ende Februar. C. Maſch. 

Notizen. 
Alexander don Lengerke it 51 Jahre alt in Berlin geftorben! Im kräſtigſten Mannesalter, 

inmitten einer frudhtbringenden amtlichen und ſchriftſtelleriſchen Wirffamteit, mit neuen Entwürfen für 

die Zufunft befhyäftigt — denn fein Geiſt war raſtlos thätig — hat ein unerwartet früher Tob ihn 
binweggerafft. — Medienburg hat A. v. Lengerke eine Zeit lang zu ben Eeinigen gezählt, und mir 
haben um jo mehr dad Mecht, feinem Andenken an biefer Stelle einige Worte zu widmen, ald er 

niemals aufgehört hat, unferm Lande eine nähere Theilnahme zu bewahren; wie er denn auch bei der 

Nachfeier ded Jubiläums ded Patriotifchen Vereins im 3. 1852 ald Abgeordneter des Könige. Preu⸗ 

hziſchen Landes » Detonomie - Rollegiums in Güſtrow erſchien und die Glückwünſche diefer hohen Körper- 
haft überbrahte. Mer hätte damald geahnt, daß der Verluſt bed im voller Geſundheit blühenden 

Mannes fo nahe beborftände! 

A. d. Lengerfe war zu Hamburg 30. März 1802 geboren. Anfangs für den Marinebienft be= 
fimmt, uuternahm er eine Meife nad) Rorbamerifa und Weftindien, deren Unannehmlichteiten ihm 
jedoch die Luft zu dem gewählten Berufe raubten. Er erlernte hierauf mehrere Jahre hindurch bie 

Landwirthſchaft in Schiefien, diente dann zwei Jahre in Holſtein ald Verwalter und erfaufte, nachdem 

er Deutichland durchreiöt und eine Zeit lang zu NRoftod in dem Haufe Karften'6, feines Lchrerd, gelebt 

hatte, bad But Mifc bei Wismar, das er bald in einen trefflihen Kulturzuftand verſetzte. Um jedoch 

einen größeren Wirtungöfreis zu erlangen, übernahm er eine Pachtung in Holſtein, nad) deren Ablauf 
er ſich im Lübeck niederlich. Nach einer abermaligen Durchwanderung Deutſchlandd, wurde er 1841 
ald Defonomierath und Profeſſor ber Landbwirthihaftswiffenihaft an das Kollegium Karolinum in 

Braunſchweig berufen, don wo er bereits im folgenden Jahre als Landeödtonomierath, ordentliches Mit- 

glied und Generalfefretär ded Landed-Drkonomie-Kollegiumd zu Berlin in den preußiſchen Staatöbienft 

überging*). In diefer Stellung (in der er zugleich, die von dem Bräflbium des Kollegiums herandge- 
gebenen »Unnalen der Landwirthſchaft in dem königl. preuß. Etaaten« redigirte) hat er nunmehr be» 
reits in bem Dr. Lüderbdorff einen Nachfolger erhalten. Gleichwohl wird fein Verluft — wir 

zweifeln nit daran — in feiner amtlichen Sphäre noch lange fchhmerzlich empfunden werden. 

a. d. Lengerte gehörte zu den fruchtbarften und audgezeichnetften landwirthſchaftlichen Schrift- 

ftellern unferer Zeit: eine lange Folge gediegener, namentlich enzpflopädifher und ftatiftifcher Merte, 

Monographien und Journalartifel giebt davon glänzendes Zeugniß. Wir begnügen und hier, feine 
» Darftellung ber Zandwirthfhaft in den Großherzgogthümern Medienburg« (Rönige- 
berg 1831) und bie »Darftellung ber medienburgifchen Pferdezucht- (Berlin 1840) auf» 

zuführen. In ber landwirthſchaftlichen Litteratur Deutfhlands und Inöbefondere Preußens hat fein 
Tod eine Lücke geriflen, die id) nod) fange und in hohem Grade fühlbar machen wird. 

Ueber bie Reinigung bed Bfaffenteihs zu Schwerin (vgl. dad borige Heft) ſchreibt 
und Hr. Shubart-Ballentin: Ganz wird dad Ausmodern bed Pfaffenteihd nicht möglidy fein, da 
dad Waſſer aus demfelben nicht entfernt werden kann, felbft wenn genügended @efälle wäre, indem 
wahrſcheinlich alle angrenzenden Häufer dann mehr oder weniger berfaden würden, wie dies fürzlid) 

bei Abflauung der Trade in Lübeck gefchehen ift. Allein ben größten Theil der Modde zu entfernen, 

und zwar mit geringen Koften und Umftänden, halte ich für möglich. Es müßte nämlich, nad) meiner 

Anfiht, mit einer Wabe, die enge Maſchen von ftarfem Garne hat und tief geftellt wird, ſobald im 

*) Mad; dem Aunverfations -Lerifon, meuefte Aufl. 
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Frühling das Wafler frei von Eis if, die Mobde nad) ber Schleuſe am Spielthorbamm bingezogen, 
dann, fobatd fie ih an diefem Auslauf aufftanet, die Schleufe geöffnet und gleichzeitig aus dem Dftorfer 

See tin ſtarker Zufluß in den Wfaffenteich eingelaflen, die Wade aber immer ftärfer an» und endlich 

vor der Schleuſe aufgezogen werden. Sobald die Modde abgetrieben, müßten die Schleufen wieder 

geſchloſſen, und dieſe Prozedur jo lange „derholt werden, als noch Modde zu fiſchen wäre. Vielleicht 

tönnte auch noch eine Vorlchrung dahin getroffen werden, dak bie Modde dom Waffer auf die an« 

ftoßende Wieſe getrieben würde, von wo ſie dann ſpäter als Dünger weggufahren wäre. Bel richtiger 
Anordnung leidet ch, glaube ich, feinen Zweifel, daß die Ansmoderung auf dieſe Welfe bewerkſtelligt 

werben fann, 

In Sachen deö Hamburger Wollmarttö erhalten wir folgende Zuihrift: »Hamburg, 

21, Febr. 1854. Im Auftrage der Kommitte für den Hamburger Wollmarft bin ich fo frei, Eie auf 

eine Mittheilung im dem medienburgiihen Archiv von 1853 aufmerffam zu machen und um gefällige 

toeitere Ausfunft zu erfuchen. In dem Archiv für Landeöfunde in den Großherzogthümern Medienburg 

findet ic im einem Schreiben aus der Gegend bon Rehna auf Seite 611 folgenden Paſſud: »+Der 

Hauptnachtheil des bieslährigen Hamburger Woltmarttö beftand darin, daß die jedem intelligenten 

Zandwirthe überall fo verhaßten Ungehörigteiten der Meinen Wollmärfte, ald: Loden zum halben 

Preiſe verfaufen, die reell ) Werth der Bließwolle haben, bie Pfunde, weldye mehr als Steine, obenein« 

geben 2c., dort aud Eingang fanden.«« Mas nun die letztere Bemerkung betrifft, jo ſcheint diefelbe 

auf einem Irrthume zu beruben, da bei dem hier abgehaltenen Wollmarkte feine Pfunde obeneingegeben 

worden find. Nach der erfteren Angabe, daß die Ungehörigfeiten der Meinen Wollmärfte, Loden zum 

halben Preife vertaufen, bier Eingang gefunden haben, ericeint cd, ald werde angenommen, dicied 

finde auf größeren Märkten nicht ftatt, cine Annahme, welche ebenfalls als irrig erjcheinen dürfte, — 

Es würde nun der hiefigen Kommitte fehr angenchm fein, darüber eine beftimmmte Angabe zu erhalten, 

auf welchen größeren Märkten die oben bezeidynete Gewohnheit, Loden zum halben Preiſe zu vertaufen, 

nicht ftattfindet, und würde ich eine gefällige Wittheitung hierüber mit Dant entgegennehmen. Hoch- 

ahtungsvoll und ergebenſt Georg Otten, Dr., Kommerz-Komptoir Hamburg. An 2öbl. Redaktion 

des Ardivs für Yandeötunde der Großherzogthümer Mecklenburg«. 

(Eingefandt) Im Archiv für Landestunde von 1853, ©. 737 ift das bei A. Hildebrand in 
Schwerin eriheinende -Haudbuch der medienburgiichen Wirthihaftsführung befprodyen. Daß ein ſolches 

Wert von vorneherein empfohlen zu werden verdiene, damit ftimmt Einfender diefes vollfommen über» 

ein, Aber man darf darum nicht unterlaffen, auf Mißgriffe hinzuweiſen, die ſich in ber erſchienenen 

erften Lieferung finden, und die, wenn fle im Fortgang deö Werkes ſich wiederholen, dem Werthe defs 
feiben unläugbar Eintrag thun würden. — Am Schluß bed 8. 13, auf S. 30, wird eine unerhörte 

Anktage gegen die Mehrzahl der Mechtöbeiftände erhoben und ohne viele Umſchweiſe der Rath ertheilt: 

man folle bei Landanfäufen nur dann erft zu Beſtechungen fchreiten, wenn man ihres Erfolges gewiß 

ſei. Es heißt dort nämlich wörtlich: »Webrigend hüte Käufer ih, gegen chrenhafte verfäuferiiche Bel- 
ftäude mit geheimen Anerbietungen und Verheißungen herborgugehen, fo fange er nicht — mas freilid) 

meiftens ber Fall fein wird — bie fihhere Gewißheit hat, für dergleichen eine gute Aufnahme zu finden. 

Es kommen auch fehr entgegengelehte Fülle noch zuweilen dor. — — Wie foll, wie kann ein ſolches 

in den Tag hinein Echreiben nur cutſchuldigt werden ? 

Herausgegeben von ®. 3.4. Meyer. 

Gedruckt im der Hofbuchtruderei in Schwerim, 
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Die meteorologischen Beobachtungen in Mecklenburg 

in den Jahren 1852 und 1853. 

Die Einrihtungen, welche zur Erforfchung der Himatifchen Verhäftniffe Mecklenburgs 
getroffen find, haben feit der Veröffentlihung ded Berichts vom 30. Oktober 1852 (M. 
f. 2. XIX. — XX. Heft S. 585 — 591) nad; mehreren Seiten hin eine folde Erwei— 
terung erfahren, daß jener Bericht den gegentvärtigen Umfang der auf diefen Gegenftand 

gerichteten Ihätigkeit nur unvolltommen darſtellt. Indem fhon diefer Umftand für das 

ſtatiſtiſche Büreau eine genügende BVeranlaffung bildet, jenen Bericht jetzt, wo die bes 

züglihen Einrihtungen im tvefentlihen ald vollendet anzufehen find, zu vervollftändigen, 

ergreifen tir biefelbe um fo lieber, da und dadurch die Gelegenheit geboten mwird, die 

zur Förderung unferer Zwecke bei diefem Theile unferer Ihätigkeit von den verſchiedenſten 

Seiten her erfahrene Mitivirtung und Unterftügung dankbar öffentlich anzuerkennen. Es 

erfcheint aber zugleich zweckmäßig, hiermit eine Veröffentlihung der bisher durch fo viel- 

fahe und forgfällige Beobachtungen gewonnenen meteorologifhen Refultate zu verbinden. 

Wir beabfihtigen dabei nit, eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung des gefammelten 

Materiald zu geben, da eine folhe theild einen nad) Raum und Zeit umfängliceren 

Etoff vorausſetzt, als unſere Beobachtungen barbieten, theild bie Aufgabe einer befon- 

deren phnfitalifhen Wiffenfchaft ift, melde die Geſetzmäßigkeit und die gegenfeitige Ab- 

hängigfeit der meteorologifhen Erſcheinungen zu erforfchen hat. Wir wollen diejenigen 

Naturerfheinungen und Ereigniffe, deren durchſchnittlichet Verlauf während der jährlichen 

Periode und deren Abweichungen von jenem durchſchnittlichen Gange in dem einzelnen 

Jahten bie Himatifhen Verhältniſſe eined Landes ausmachen oder farafterifiren, für unfer 

engered Vaterland feitzuftellen fuchen, und durch Veröffentlihung der gefammelten That: 

fahen der Erfahrung in einer der Förderung der Landeöfunde gewidmeten Zeitfchrift 

jedem unferer Mitbürger, der ſich für diefen Gegenftand intereflirt, das Material zu 

BVergleihungen und Folgerungen barbieten. 

Wenn wir bei diefen Mittheilungen, die in der Regel jährlid) erfolgen werben, ſolche 

Folgerungen und Bergleidyungen felbft anftellen, fo find diefelben nur ald die Anfänge 

ber Verarbeitung ded gewonnenen Materials anzufehen und aufzunehmen. Denn fo wenig 

wir die Anfiht des Berichterſtatters über den ftatiftifhen Kongreß zu Brüffel in der 

Zeitfhrift für die gefammte Staatöwiffenfhaft IX, ©. 709 heilen, daß es nicht gut 

gethan wäre, nad) dem Antrage Ramon's de la Sagrad in dad Progranım des nädjften 

Kongreffed unter dem Titel „phyſiſche Statiftit* eine neue Reihe von Fragen über Kli- 

1 
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matologie, Drographie, Geographie ſowohl der wildwachſenden ald der landwirthſchaftlich 

gebaueten Pflanzen, periodifhe Phänomene deö Lebens der Pflanzen und der Thiere auf- 

zunehmen, die fih an die großen Probleme der Phyſik der Erde anſchließen und durch 

ihre Wirkungen zu der Gefundheitöpoligei, der großen Kultur, dem Forftivefen und ber 

Verfaffung in unmittelbarer Beziehung ftehen: fo verfennen wir doch nicht, daß die Auf- 

gabe eined ftatiftifchen Büreaud in fo übertwiegendem Grabe ber Erforfhung des Lebens 

der Menfhen im Staate und der Gefellfhaft zugeivandt fein muß, daß eine von und 

zu unternehmende vollftändige Verarbeitung und twiffenfhaftlihe Benutung ded von uns 

gefammelten Materiald durch unfere Zwecke kaum gerechtfertigt fein würde, felbfl wenn 

fie bereitd möglid wäre. 

Die mit dem Königlih preußifchen ftatiftifchen Bürcan zu Berlin beftehende Ber: 

bindung hat, neben der Iunehaltung eincd gemeinfdaftlihen Planes bei den metcoro- 

logifhen Beobadtungen und der Prüfung unferer Inftrumente, die wiſſenſchaftliche Be— 

nutzung deö dieſſeits gefammelten meteorologifhen Materials vorzugätveife zum Zivede. 

Indem das dortige, mit dem ftatiftifhen Bürcan verbundene „meteorologifdhe In 

ftitut* in wiſſenſchaftlicher Hinfiht von einem der berühmteften Phyſiker und Meteoro: 

logen geleitet wird, ber außer den ihm amtlich zugehenden Nachrichten auch aud ben 

verſchiedenſten Gegenden der Erbe Mittheilungen erhält, find dort alle Bedingungen für 

eine dem jehigen Stande der Wiſſenſchaft angemeffene Behandlung des im preußiſchen 

Staate, fo wie ded hier und in andern deutfchen Ländern, die fi dem preußiſchen Be— 

obachtungsſyſteme noch anſchließen erden, gefammelten Materiald vorhanden. 

Wie nothivendig und fie fruchtbar eine folhe Ausdehnung des Geſichtökreiſes für 

den vorliegenden Gegenftand ift, geht aud ber von Dove in den Mittheilungen des 

ftatiftifhen Büreaus zu Berlin vom Jahre 1853 veröffentlichten Witterungsgefhichte der 

letzten Jahre hervor, aus der meiter unten ein Auszug mittgetheilt wird (S. 164). 

Mir gehen nunmehr zur Darftellung der feit unferem Eingangd erwähnten Berichte 

eingetretenen Erweiterung der Gegenftände und Bervollftändigung der Hilfsmittel der 

Beobachtung über, und werben dabei die einzelnen Orte in derjenigen Reihefolge namhaft 

machen, welche für diefelben bei der Veröffentliihung der Refultate am angemeffenften 

erfheint, nämlid von Welten nad) Often, und zwar eine erfte Reihe, welche die an der 

Küfte oder derfelben fehr nahe liegenden Orte enthält, während die im Innern des 

Zanded oder der füdlihen Grenze nahe liegenden Orte eine ziveite Reihe bilden. Um 

Wiederholungen zu vermeiden, follen diejenigen Orte, an denen ber Stand des Baro— 

meterd und Ihermometerd, die Rihtung des Windes und bie Kimmelsanfiht auf: 

gezeihnet und die Höhe des Niederfdjlags gemeffen wird, ald meteorologiſche 

Stationen bezeichnet werden. Die geographifhe Lage der einzelnen Orte ift, wo fein 

näheres Zitat fteht, nad der Schmettau'ſchen Karte angegeben, wenn dieſe nad ber 

Baeyer'ſchen Küſtenvermeſſung korrigirt wird. 

1) Shönberg, im Fürftenthum Ratzeburg, 53° 50° 46" n. Br., 28° 36° 

29° 5.2. von Ferro, (Kirche); meteorologifhe Station, Beobachter: Kerr Rektor 

Dr. Witimütz. Dem umſichtigen und unermüdlichen Eifer des Brobadıterd ift cd ge 
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lungen, feine Station zu der am volljtänbigften eingerichteten bed ganzen Landes zu 

machen. Indem berfelbe durch einige populäre Vorträge über Meteorologie das Intereſſe 

an diefem Gegenftande unter den Landwirthen des Fürſtenthums geweckt hatte, welches 

fid) durdy freitvillige Beiträge zur Anfhaffung einiger Inftrumente bethätigte, ift ed ihm 

von der hohen Großherzoglichen Regierung zu Neuftrelitz geftattet tworben, einen Theil 

ber Ueberſchüſſe der Schulfaffe zu gleichen Ziveden zu verwenden. Einige Iherinometer, 

ein Ihermomelrograph und ein Fortin'ſches Barometer, fämmtlid von 3. G. Greiner jun., 

waren bereitö früher für die Realſchule zu Schönberg angefhafft. Die Beobadtungen 

wurden feit dem 1. März 1848 einmal täglich, Mittags, angeftellt. Mit dem 1. Oftober 

1852 beginnen die dreimaligen täglichen Beobadtungen an den genannten Inftrumenten 

und einem Pſychrometer. Ceit dem 1. November 1852 wurden die Beobachtungen ded 

Winded an einer empfindlihen Fahne mit durdgehender Stange angeftellt, welche einen 

Zeiger an der Dede des Zimmerd dreht. Ein Regenmeffer von Greiner ift feit bem 

1. Februar vor. 3. aufgeftellt, und feit dem 1. Mai v. 3. ift das frühere Kortin’iche 

Barometer durd ein KHeberbarometer von bemfelben Künftler mit „4; Parifer Linie Mb- 

leſung erſetzt worden. Endlich find feit dem 1. Juli v. I. zwei Reihen Bodenthermo: 

meter für bie Tiefen von O Fuß, I Fuß, 2 Fuß und 3 Fuß, die eine Reihe im Schatten, 

bie andere an einer unbefhatteten Stelle, vorhanden und werden, gleichzeitig mit einem 

4 Fuß über dem Boben im Schatten aufgehangenen Thermometer, täglich fünf Mal 

notir, Sämmtliche Data der Beobadtung erden vom Kern Rektor Dr. Wittmütz 

rebuzirt und nebſt den von ihm berechneten täglichen, fünftägigen und monatlichen Mittel: 

werthen ums mitgetheilt, Die Ablefungen find in den unten folgenden Refultaten um 

ben Betrag ber vom ‚Herrn Profeffor Dove im Herbite 1852 ermittelten Sorreftionen 

verändert, welche für dad ältere Barometer — 0, 7, für jebeö der beiden Pſychrometer⸗ 

Thermometer — 0,1 betragen. Die Ablefungen des neuen Baromteterd, welches nad) einer 

Mittheilung des Verfertigerd im Mittel mehrerer Ablefungen von Herrn Profeffor Dove nur 

um 0,05 Barifer Linien zu hoch ftehend gefunden ift, find nicht forrigirt. Die Kor: 

reftionen ber Bobenthermometer find vom Herrn Rektor Dr. Wittmütz durch Vergleihung 

mit den andern geprüften Ihermometern ermittelt worden und bei den Ablefungen ange: 

bracht. Diefe Korreftionen betragen für bie im Schatten eingegrabenen Ihermometer von 

0°, 1°, 2’, 3' Tiefe der Reihe nah: 9,0; + 0°2; + 0°,3; + 0°,3; für die andere 

Reihe in gleicher Ordnung: + 0°,4; + 9,1; + 0°,2; + 0°3. Barometer und 

Pſychrometer hängen 21 Parifer Fuß über dem Erdboben. 

2) Kirhborf auf Poel, 53° 59. 41", 7 n. Br, 29° 6° 12”, 2 5. 2. von 

Ferro, (Kirchthurm), aus Bacher'd „KRüftennermeffung“ abgeleitet; meteorologifche 

Station, Beobadter: Herr Baftor Hempel. Die Beobadtungen haben mit dem 1. Sept. 

1852 an ben von und gelieferten Greiner'ſchen Inftrumenten, einem Barometer, Pſychro⸗ 

meter, Ihermometrographen und einem Regenmeffer, ihren Anfang genommen. Die Beob- 

achtungen bed Windes werden Herrn Baftor Hempel von dem Beſitzer der dortigen Wind: 

mühle geliefert. Nach der Mittheilung deö Beobachters find die dortigen Inftrumente von 

Herrn Brofeffor Dove im Herbſte 1852 richtig befunden ivorden ; nur dad Barometer ftand 

11* 
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elwas zu hoch, ftimmte aber mit dem Barometer zu Schwerin, welches um 0,15 Pariſer 

Linien höher ftehend gefunden worden war ald bad Dove'ſche, faft ganz genau überein. 

Die Ablefungen der Inftrumente find daher nicht forrigirt. Dad Barometer hängt nad) 

einer Schätzung des Beobachters höchſtens 20 Fuß über der benahbarten Oftfee. 

3) Wismar, 53°53° 30”, 6n.Br., 29° 7’ 23°, 15.2. (Marienthurm), nad) 

einer handfchriftlichen Mittheilung Bacher vom 3. 1840. Hier werben feit Juli 1848 

regelmäßig täglich einmal der Wafferftand der Dftfee am Pegel und Ridytung und Stärfe 

des Windes beobachtet. Um den letzteren Beobadhtungen die wünſchenswerthe Sicherheit 

zu geben, it auf dem Baumhaufe am Hafen zu Wisınar von und eine Kahne einges 

richtet worden, welche, mit durchgehender Stange verfehen, einen Zeiger an der Dede 

des Zimmerd dreht. An berfelben wird feit Anfang Januar diefed Jahres regelmäßig 

4 Mat täglid, um 8 Uhr Morgens, 12 Uhr Mittags, 4 Uhr Nahmittagd und 8 Uhr 

Abends von Herrn Maß bie Rihtung des Windes notirt. 

4) Seebab am Heiligen Damm bei Doberan, 54° 8° 9 n. Br., 29° 30* 

75.2. Seit einer fangen Reihe von Jahren find hier während ber Sommermonate 

täglich 2 Mal Beobadhtungen der Meereswärme angeftellt, Diefe Beobachtungen 

werden jetzt dad ganze Jahr hindurd von dem Herrn Babeinfpeftor Stoffer fortgefetzt 

iverden und gehen und feit dem Monat Juni v. 3. regelmäßig zu. in dazu dienendes 

Ihermometer ift hier geprüft und richtig befunden, body wird Herr Babeinfpeftor Stoffer 

für die Anfhaffung eined neuen, eine fhärfere Ablefung geftattenden, Ihermometerd Sorge 

tragen. Zu bebauern ift, daß die früher über die Meereötvärme dort geführten Ziften 

nicht erhalten worden find. Doch enthält der erfte Band von 3. D. W. Sachſe's mebi- 

zinifhen Beobahturgen und Bemerkungen, Berlin 1835, auf ©. 95 ff. einen Auszug 

aus ben von 1813 bis 1833 angeftellten Meffungen. 

5) Roftod, 54° 5° 28”, 6 n. Br., 29° 48° 49" 5.2. (St. Petri), aus 

Baeyer's „Küftenvermeffung“ abgeleitet; meteorologifde Station, Beobadter: 

Herr Profeſſor Dr. Karften. Die Beobadytungen werden an den ber Univerfität Roftod 

gehörenden Inftrumenten angeftellt und gehen bid zum Jahre 1832 zurüd; dem ftatis 

ftifhen Büreau find dicfelben feit dem 1. September 1852 von dem Herrn Beobadter 

mitgetheilt worden. Die früheren Beobahtungen der Temperatur der Luft find bom 

Herrn Brofeffor Karften in dem Medlenburgifhen Quart-Kalender für 1853 veröffentlicht. 

Ein und von dem Herrn Verfaffer mitgetheilter Abdrud, in welchem mehrere Drudfehler 

verbeffert und diejenigen Monatömittel bezeichnet find, melde einen geringeren Grab von 

Sicherheit haben, teil die Beobachtungen nicht volle Monate umfafjen, liegt der unten 

folgenden Tabelle I. zu Grunde, in ber die bezeichneten Monatömittel weggelaſſen find. 

Die Inftrumente find vom Herrn Prof. Dove verglihen und richtig befunden worden; 

nur dad Barometer fteht um 0,36 Pariſer Linien zu hoch. Diefe Sorrektion ift an den Be- 

obachtungen und in den nadhfolgenden Tabellen nicht angebradt. Der Regenmeffer fteht 

auf dem Dade des neuen Mufeums, 61 Pariſer Fuß über dem Steinpflafter bed 

Bluͤchersplatzes; das Barometer hängt 6 Pariſer Fuß Über dem Steinpflafter deffelben 

Platzeo. Seit dem 10. Oktober v. 3. ift ein zweiter Regenmeffer auf dem Hofe dd 



157 

neuen Mufeumd aufgeftellt, fo daf die gleichzeitigen Negenmegen an zwei Inftrumenten 

bei einer KHöhendifferenz von ungefähr 60 Fuß gemeffen werden. Hierdurch wird bie 

intereffante Frage nad dem Unterſchiede der Regenmenge in ungleichen Höhen, beren 

richtige Beanttvortung befondird bon einer zioedmäßigen und den Berluft durd Ber: 

dunſtung des nicdergefallenen Regens möglichſt beſchränkenden Konftruttion des Regen: 

meſſers abhängt, auch für Mecklenburg beantwortet werden. 

Ferner iſt ſeit dem 22. Dftober an die Stelle des früheren Minimum-Thermometers 

ein vollſtaͤndiger Thermometrograph getreten, ber auf dem Dache des neuen Muſeums 

aufgeſtellt iſt. 

6) Wuſtrow auf dem Fiſchlande, 54° 20° 50“, 6 mn, Br., 300 3’ 26“, 0 

ö. 2. (Aftronom. Nachrichten No. 737); meteorologifhe Station, Beobadter: 

Herr Navigationdlehrer Schütz. Die Inftrumente gehören theild der Navigationdfhule, 

— Pſychrometer und Ihermometrograph von 3. G. Greiner jun. — theild dem ftatis 

fischen Büreau — Barometer und Regenmefjer von demfelben Künftler, von benen 

erftered feit I. Juni v. J., letzterer feit Februar dv. I. an bie Stelle der biö dahin be— 

nußten, der Napigationöfchule gehörenden gleihnamigen Inftrumente getreten if. Die 

Ablefungen bed älteren Barometerd find in Folge der Prüfung durch Herrn Profeſſor 

Dove mit + 1,25 Barifer Linien korrigirt. Am 9. März dv. 3. gelang ed Herrn 

Shüß, die im died ältere Barometer eingebrungene Luft, deren Wirkung ſich in dem 

eben angegebenen zu niedrigen Stande ded Inftrumentd zeigte, zu entfernen. Gegen bad 

von und gelieferte Greiner'f—he Barometer, nad welchem feit dem 1. Juni v. 3. bie 

Aufzeihnungen gemacht werden, und welches nach der Mittheilung bed Verfertigerd von 

Heren Profeſſor Dove um 0,06 Barifer Linien zu hoch ftehend gefunden ift, ergab fid) 

fpäter, im Mittel von 12 an verſchiedenen Tagen und bei verſchiedenen Barometerftänden 

angeftellten Bergleihungen, eine Korreftion von — 0,16 Parifer Linien, um die Angaben 

bed älteren Inftrumentd auf bad neue zu reduziren. Diefe Korrektion ift an den Beob- 

ahtungen vom 9. März bid Ende Mai v. 3. angebradht; die Brobahtungen bed neuen 

Barometerd find dagegen nicht forrigirt. 

Dad trodne Ihermometer ded Pfyhrometerd it mit + 0,13 R. forrigirt. Bei 

einer von Herrn Navigationdlehrer Schütz zu Anfang diefed Jahre vorgenommenen 

Prüfung der Thermometer ift der Nullpunkt (im ſchmelzenden Schnee) bei dem trodnen 

Zhermometer bei 0,00, bei dem feuchten bei — 0,02 gefunden; bei höherem Stande 

haben biefelben im Waſſerbade refp. 5,06 und 5,00, fo wie 10,03 und 10,00 gezeigt, 

fo daß muthmaßlih der Nullpunkt des trodnen Ihermometerd etwas im bie Höhe ge— 

gangen ift und beide Thermometer jet für genau richtig gelten müffen. An dem Ther: 

mometrographen ift eine Korreftion in den unten folgenden Tabellen nicht angebradt; 

bom 1. Januar d. 3. an wird in Folge der vorgenommenen Prüfung ber Stand des 

Maximum-Thermometers mit — 0,1, und ber Stand bed Minimum: Ihermometerd mit 

+ 0,3 korrigirt erben, 

Die Höhe der Inftrumente über dem Niveau der Dftfee beträgt bei einem miltleren 

Bafferftande 36 rheint. Fuß und die Entfernung von der Diifee 2020 rheinl. Fuß. 



158 

Die fehr günftige freie Lage des Beobachtungsortes, auf einer ſchmalen Landzunge 

zwiſchen der Dftfee und der Binnenfee madt dieſe Etation zu einer befonderd wichtigen 

für alle Fragen, die den Einfluß ded Meeres auf die Mimatifhen Verhältniffe unferes 

Landes betreffen, 

7) Hagenow, 53° 25° 45” n. Br., 28° 51’ 22” 5. 2. (Kirde). Kerr 

Paſtor Haft hat hier zunädhft ſolche Beobachtungen übernommen, zu welchen Inftrumente 

nicht erforderlid find, und notirt feit November 1852 täglich zivei Mal Richtung und 

Stärke des Winded, Himmeldanfiht, Form und Zug der Wolfen. Seit Anfang dieſes 

Jahres mißt berfelbe die Höhe bed Niederfchlagd mittelft eines von und gelieferten 

Greiner'fchen Regenmeffers. 

8) Schwerin, 53° 37° 51’ nm. Br., 29° 4 39“, 3 5. 2. (Domthurm), f. 

Aftronom. Rachrichten No. 732, 733; meteorologifhe Station. Die Beobady: 

tungen werden bier an verſchiedenen Lofalitäten theild von einem Mitgliede ded ftati- 

ftifchen Bürcaus, dem Dr, Dippe, theild von dem Herrn Hofgärtuer Lehmeyer, theils 

von bem jebeömaligen Wadfommandanten auf der Artillerie- Wade beim Großherzogl. 

Bulvermagazin angeftellt. 

Die Beobachtungen des Erfteren find bie gewöhnlichen der meteorologifhen Stationen. 

Das Heberbarometer von Piftor mit „I, Parifer Linie Ablefung gehört dem Gymnaſium 

und flieht nad) der Ermittelung des Herrn Profefford Dove gegen dad Reifebarometer 

deifelben um 0,15 Pariſer Linien zu hoch. Hiemit ftimmt fehr genau die von bem 

Beobachter im April dv. I. vorgenommene Bergleihung feined Barometerd mit dem jeht 

in Wuftrom befindlichen Inftrumente, die im Mittel von 32 bei verfchiedenen Barometer 

ftänden vorgenommenen Wblefungen jene Differenz zu 0,13 Parifer Linien (gegen das 

Wuftrower Barometer 0°, 07) ergeben hat. 

Die übrigen hier benußten Inftrumente: Pſychrometer, Ihermometrograph und 

Regenmeffer, find von und geliefert. Die Ihermometer ded erfteren Inftruments find 

als genau richtig amgufehen; denn bei ber Prüfung deö Herrn Prof. Dove zeigte ſich 

bad trodne Thermometer nur um 0,03 zu hod, das andere ſtimmte genau überein. Eine 

im Februar v. 3. vorgenommene Prüfung ded Nullpunktes ergab im Mittel die Kor- 

reftionen — 0,03 und + 0,01. Das MarimumsIhermometer ift ebenfalls richtig, das 

MinimunsThermometer mit 4 0,2 zu forrigiren. Es find die vorftehenden Korrektionen, 

von benen bie letztere erft im Januar d. 3. ermittelt wurde, in ben unten folgenden 

Tabellen nit angebracht. 

Die Inſtrumente befinden ſich in 25 — 26 rheinl. Fuß Höhe über dem Erdboden 

und 156 bis 157 Fuß über der Oſtſee. 

Der Regenmeſſer war bis zum 29. Oktober 1853 auf dem Hofe ber Realſchule 

ca. 8 Fuß über dem Boden aufgeftellt, hat aber jeitbem eine viel günftigere Aufſtellung 

auf dem Dache bed Hintergebäudes zu der Wohnung des Beobachters erhalten, 30 rheinl. 

Fuß über dem Erdboden. Die Notirung des Windes erfolgt nad ber Fahne auf ber 

Ditfeite der Domkirche und ift exit feit dem Monat Dftober v. J., wo biefe Fahne cine 

neue Konftruttion erhalten hat, hinlänglich ficher, 
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Kerr Hofgärtner Lehmeher hatte bereits feit Anfang 1853 an einem im Großher: 

zoglichen Garten frei aufgehängten Greiner'ſchen Thermometer bie Luftwärme motirt; 

feit dem vorigen Jahre beobachtet berfelbe außerdem zivei Mal täglid, um 8 Uhr 

Morgend und 4 Uhr Nahmittags, in den Monaten Dezember und Januar um 9 Uhr 

und 3 Uhr, an vier von und gelieferten und an einer freien, unbeſchatteten Stelle deö 

Großherzoglihen Gartens befindlichen Thermometern in O Fuß, 1 Auf, 2 Fuß und 3 

Fuß Tiefe die Wärme des Erdbodens. Die durch Vergleichung mit den Pſychrometer⸗ 

Thermometern vom Dr. Dippe im Mittel aus 13 Ablefungen erhaltenen Korreftionen, 

der Reihe nah: + 0°,08, + 0°,09, + 0°,10, + 0°,20 find angebradt. 

Nad erfolgter Bewilligung ded hohen Großherzogl. Militär-Departementö hat das 

ftatiftifche Bürcau auf dem Dache des von dem Schloßthurme 7960 rheinl. Fuß ent 

fernten Wachlokals der Artillerie Wache beim Pulvermagazin eine Windfahne mit durch— 

gehender Stange einrichten laffen, melde einen an der Dede des Wachzimmers befind: 

lichen Zeiger dreht, und der Kommandör der Großherzoglichen Artillerie, Herr Major 

von Buch, hat mit banfenötwerthem Intereſſe für wiffenfhaftlihe Unterfuhungen ange: 

ordnet, daf von bem jedeömaligen Wachkommandanten alle zwei Stunden, audy während 

der Nacht, Richtung und Stärke ded Windes, fo wie die Wärme derYuft aufgezeichnet 

werden. Zu den letzteren Beobadtungen wurden anfangs zwei in „I; Grade getheilte 

Thermometer des hiefigen Gymnaſiums benutzt, beide mit — 09,2 zu Eorrigiren, von 

denen das eine feit dem Januar d. I. durch ein vom ftatiftifhen Bürcau angeſchafftes 

Greinerfched in Fünftel Grabe getheiltes Thermometer erſetzt ift. Diefe Beobachtungen 

werden, wenn fie längere Zeit hindurch fortgefetzt find, einen fehr bedeutenden wiſſen— 

fhaftlihen Werth haben. Es wird ſich 3. B. aus denfelben ergeben, ob bie mittlere 

Windrichtung zu Schwerin, in 4 bis 6 Meilen Abftand von der Küſte, unter bem 

Einfluß des Meeres nad; der Tageszeit in demfelben Sinne und in ähnlichem Betrage 

wechſelt wie in Widmar, in unmittelbarer Nähe der See. Die zweiftündliden Tempe: 

raturbeobadhtungen getwähren eine genaue Kenntniß des täglihen Ganges der Wärme 

und bieten fomit aud) das Mittel dar, um aus ben am einigen Stunden des Tages an: 

geftellten Beobadhtungen von anderen Drten des Landes wahre Mitteliverthe herzuleiten. 

Es exiſtiren zwar für das nörblihe Deutichland mehrere Reihen von ftündlichen 

Beobadtungen, 3. B. für Berlin, Halle, Mühlhaufen, Salzuflen, Göttingen und Stettin. 

Solche Beobachtungsreihen umfaffen aber, wenn fie von Einzelnen zu Stande gebradt 

find, felten einen viel größeren Zeilraum ald ein Jahr, und beöhalb ift es im allge: 

meinem nicht wahrfheinlih, daß fie dem mittleren täglihen Gang der Wärıne in jedem 

Monat für den Durchſchnitt vieler Jahre bereits mit der wünſchenswerthen Genauigkeit 

darſtellen. Schon aus diefem Grunde twürben neue, längere Zeit fortgefehte Beobad): 

tungen nicht ohne Werth fein. 

Ob die Stettiner Beobachtungen einen längeren Zeitraum umfaſſen, ift aus der 

Mittheilung der Refultate in Dove's meteorologifhem Bericht für 1848 und 1849 S. X 

nicht zu erfehen. Der Ort liegt und unter allen in Betracht fommenden zunächſt, und 

ſonach könnten die dortigen Korreftionen aud) hier zur Anwendung kommen; allein ber 
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Umftand, daß Stettin, ungeadtet des geringen Abftanded vom Meere, tveniger den 
Karakter des Küftenklima's zeigt, ald dad weſtliche Medlenburg, beutet darauf hin, daß 
unfere klimatiſchen Verhältniſſe weniger unter dem Einfluffe der Dftfee ald der Norbfee 
fliehen, und läßt die Durdführung jener Beobahtungen aud in biefer Hinfiht als 

wünſchenswerth erfcheinen. 

9) Goldberg, 53° 35° 6" nm. Br., 29° 45° 18% 5. 2. (Kirche); meteo- 
rologifhe Station, Beobadter: Herr Kaufmann 2. G. Kleffel. Die Inftrumente 

find, bis auf ben von und gelieferten Negenmeffer, Eigenthum des Beobadjters, nämlich 

ein ReiferHeberbarometer von Piftor und Martind mit 4, Linie Ablefung, welches noch 

nicht verglichen ift, und ein Thermometer von benfelben Künftlern, welches von dem Bes 

obadıter im Januar d. 3. auf den Nullpunkt geprüft und richtig gefunden iſt. 

Die Inftrumente find 18 rheinl. Fuß über dem Strafenpflafter ; zur Beftimmung der 

Windrihtung dient eine auf dem Epeicher des Beobachterd befindliche, alle Dächer überragende, 

fehr empfindliche Wetterfahne. Die Beobadhtungen haben feit 1. Jan. 1853 angefangen. 

10) Zardlin bei Plau, 53° 30°, 7 n. Br., 29° 53°, 05. 2. (Hof Zardlin). 

Herr Butöpädter H. Ehumader zu Zarchlin ftellt Beobahtungen über die Bobentvärme 

feit Dftober v. I..an. Cine Reihe von 5 Ihermometern für O, 4, 1, 2 und 3 Fuß 

Tiefe befindet ih am einem freien, nit von Pflanzen bededten und nit befchatteten 

Plate; ein fehöted Ihermometer reiht in 4 Fuß Tiefe an einer benachbarten Etelle, 

wo der Boden mit Pflanzen (Klee) bedeckt ift. Ueber die Befchaffenheit des Platzes 

und Bodens heilt der Beobachter Folgendes mit: Der Platz ift ſelbſt in den längften 

Zagen ununterbroden ben Einwirkungen der Sonne auögefekt, ift von Bäumen, Dorf 

und Hof entfernt genug, um, ohne ein Hügel zu fein, von jebem Winde beftrichen 

werden zu können, ift nicht an Gräben oder Gruben gelegen, wo bie Sonnenwärme 

mehr auf den Untergrund einwirken würde, als font auf freiem Felde, und ift von 

jeder Quelie und ftauenden Näffe frei. Am Auskunft über die Bodenbefhaffenheit zu 

‚erhalten, habe ich eine genaue Bohrung bid auf 4 Fuß Tiefe angeftellt, von jeder Fuß— 

tiefe eine Erbprobe entnommen und auf mehanifchen Wege mittelft Abſchwemmung den 

Gehalt derfelben beitimmt. Bis auf I Fuß Tiefe ift reiche fruchtbare Dammerbe, bis 

auf 2 Fuß Tiefe fandiger Lehm mit 57,5 Prozent abſchwemmbaren Stoffen, bid auf 

3 Fuß und 4 Fuß Tiefe Ichmiger Sand mit beziehungsweiſe 42,5 und 27,5 Prozent 

abſchwemmbaren Stoffen. Tie Ihermometer find mit den geprüften Pſychrometer-Ther— 

mometern in Schwerin verglihen, und die aus 13 Vergleihungen jedes Ihermometerd 

ermittelten Korreftionen, die in ber obigen Reihefolge betragen: + 0,03; — 0,04; 

+ 0,10; + 0,12; + 0,10 Grad, find in den unten folgenden Refultaten angebradht. 

Die Beobadytungen werden zu denſelben Etunben tie bie entfprechenden in Schwerin angeftellt. 

Die täglichen Extreme ber Luftwärme bei freier Einwirkung der Sonne und ber 

Auöftrahlung werben an zwei in der Nähe der Bodenthermometer 4 Fuß über der Erde 

aufgeftellten Ihermometrographen, einem Maximum- und einem bavon getrennten Mis 

nimums Thermometer beobachtet, deren Kugeln mit einer Auflöfung von Aöphalt in Ter— 

pentinöf unter Zuſatz von Kienruß geſchwärzt ſind. Dieſe Einrichtung, ſowie die bed 
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zweiten Ihermometerd in J Fuß Tiefe ift im Folge der in Dove'd Schrift: Ueber den 

Zufammenhang der Wärmeveränderungen der Atmofphäre mit der Entwidelung der 

Pflanzen, Berlin 1846, S. 130, gemadten Vorſchläge getroffen worden. Dod) hat es 

die nothivendige Sicherung der Beobahtungen nicht geftattet, die Inſtrumente ganz frei 

aufzuftellen; jedes derfelben befindet fi unter einem Kaften aus einem Drahtgefleht mit 

meiten Maſchen. Aehnliche Kaften fihern die Erdthermometer hier und in Schwerin 

gegen muthwillige oder zufällige Beſchädigungen. 

11) Die Salinc zu Sülz, 54° 6° 44° n. Br., 30° 19 30” 5. 2. (Kirche au 

Sülz); meteorologifhe Station, Beobachter: Herr Gradirauffeher F. Roh. Hier 

find bereits feit dem Auguft 1850 wegen bed Ealinebetriebes pſychrometriſche Beobach⸗ 

tungen angefteltt, zu denen ein Pſychrometer und ein Klafchen» Barometer mit „N, Linie 

Ableſung nebft attachirtem Thermometer von 3. G. Greiner jun. benutzt wurden, bie ber 

Saline gehören. Diefe Brobadytungen find uns theil® don hoher Großherzoglider 

Kammer, theild von dem Salincamt mitgelheilt worden. Seit dem 1. Dezbr. 1852 ge: 

hört Sülz durch Ertoeiterung der Beobachtungen und Annahme ber Inſtruktion bes 

fatitifhen Büreau's zu Berlin zu den meteorologifhen Stationen. Die Ihermometer 

find von dem Beobadıter im vorigen Frühjahr und im Januar dieſes Zahres auf dem 

Nullpunkt geprüft und beide genau richtig befunden. Dad Barometer hängt im Zimmer 

etwa 10 Fuß über dem AFlußfpiegel und 18 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel. 

Die bid zum Jahre 1830 zurüdreihenden meteorologifhen Beobachtungen des 

Herrn Geh. Amtöraths Koh zu Sülz find im Archiv f. 2. 1853, Heft IV. veröffentlicht. 

An die Stelle der dort S. 271 befindlihen Tabelle I. tritt unten Tabelle II. melde 

dom Herrn Gradirauffeher Kod aus den Beobadjtungen neu berechnet ift. Bergl. auch 

Arhiv f.2. 1853 VII. -IX., ©. 633. 

Eine fehr wichtige medlenburgifhe Station und zugleic diejenige, welche ſich zuerit 

bem preußifhen Beobachtungsſyſtem angeſchloſſen hat, it Hinrichshagen bei Woldegk, 

wo Herr Baftor Prozell ſehr ausgedehnte meteorologifhe Beobachtungen anftellt. Die: 

felben twerden von dem Beobadter direkt dem ftatiftiichen Büreau zu Berlin mitgetheilt 

und außerdem ganz bollftändig in dem von E. Boll herausgegebenen Archiv des Vereins 

der Freunde ber Naturgefhichte in Mecklenburg veröffentlicht ”). 

Dem ftatiftifhen Büreau find noch von mehreren Eeiten her früher angeftellte Be— 

obadlungen zugegangen, deren Benutzung Iheild erfolgt ift, theils nod vorbehalten bleibt. 

Zu den erfteren gehören bie mehrjährigen Aufzeichnungen des Herrn Profefford Crain 

zu Wismar, deren Refultate unten in Tabelle III. zufammengeftellt find. 

Die nahftehenden Tabellen enthalten vorzugstveife diejenigen Ergebniffe, welche aus 

den Beobadtungen an den metcorologifhen Inftrumenten erhalten worden find. 

Die Beobahtungen über den Grab der Bedeckung des Himmels durch Wolten und bie 

Form ber fehteren, Sie Anzahl der Tage mit Regen, Schnee, Schloſſen, Nebel u. f. w. 

*) Bon Herrn Paſtor Prozell find uns eigene, und bon Herrn Salmer und Herrn Reißmann 

zu Göhren bei Wolbegt angeftellte, Beobachtungen über die Entiwidelung der Pflanzen zugegangen, die 

jeider bei ber Zufammenfielung im 9. f.%, l. — II. Heft d. 3. nicht mehr haben benutzt werden fönuen, 
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find ebenfo wie mehrere der erft im Laufe ded Jahres 1853 begonnenen Ermittelungen 

für die nächte Mittheilung zu Anfang f. I. vorbehalten. 

Den monatlihen Mitteliverthen find die Mittel für die Jahreözeiten und dad Jahr 

zugefügt, erftere meteorologiſch, d. h. fo gerechnet, dag Dezember, Januar und Februar 

den Winter, März, April und Mai den Frühling, Juni, Juli und Auguft den Sommer, 

September, Oktober und November den Kerbft bilden, während bad Zahreömittel für 

dad Kalenderjahr gilt. Wenn in einem Monate einzelne Beobachtungen auögefallen find, 

fo find die betreffenden Tage von der Berechnung des Monatömitteld ausgefhloffen, und 

die Anzahl derfelben ift bei diefem durch eine mit einem Minuszeichen verfehere Zahl 

kenntlich gemacht. Dies ift in gleicher Weife bei den Tabellen gefchehen, welche fünftägige 

Mittel enthalten, aber nicht bei ben Mitteln für die Jahreözeiten und dad Jahr, weil man 

die Anzahl der fehlenden Tage leicht aus den Monatsinitteln erfennen kann. 

Daß wegen des Audfalled einer einzelnen von den drei täglihen Beobadtungen ber 

ganze Tag von der Beobachtung ausgefchloffen ift, hat feinen Grund barin, daß fonft 

die für bie einzelnen Stunden berechneten Mittelwerthe aufhören würden, cine Kontrole 

für die richtige Berechnung ber einzelnen Tageömittel zu liefern. 

Die Tageömittel find in der Negel arithmetifche Mittel aus den mehrmaligen täg- 

lihen Beobadhtungen; nur bei der Temperatur der Luft find die Iageömittel aus den 

drei täglihen Beobachtungen nach der Formel 1) — I für Roftod nad) 
VI 4142x } 

2), ——— bercchnet. Aus biefen letzteren * man wahre Mittel 

durch Anwendung der aus den bereitö erwähnten ſtündlichen Beobachtungen zu Stettin 

abgeleiteten Korrektionen (vergl. Dove's Bericht über die in den Jahren 1848 und 1849 

auf den Stationen des metcorologifhen Inſtituts im preußifhen Staate angeftellten 

Beobadhtungen S. X.) berehnen. Diefe Korrektionen betragen für die Mittel 

nad) 1. nad) 2. nad 1. nad) 2. 

im Januar — 060,07 — 0,04 im Juli — 0018 — 0,15 

s Februar — 0,06 — 0,03 Auguſt 0, 00 — 0,04 

: Mi; — 0,02 0,01 = Erptemberr 0,05 0,03 

= April 0,03 — 0,02 : Oftobr — 0, 01 — 0,03 

« Mai — 0, 10 — 014 November 0, 02 0,06 

Juni 0 —009 — 0,05 Dezember — 0,09 — 0,03 

: Jahr — 0,04 — 0,04 

Es erſcheint jedoch zweckmäßiger, hierzu fpäter die oben erwähnten Beobadtungen 

auf der Artillerie Wade zu benutzen. 

Die Anordnung der Tabellen ift folgende: 

1) Längere Beobadtungdreihen . . .» . - . Tab. l.— V. 

2) Zuſammenſtellung ber gleichzeitigen Beobadhtungen in den Jahren 

1852 und 1853 an ben verfhiebenen Stationen. Tab. V.—  XIM. 

3) Meberfiht der Beobahtungen des MWinded an vier Stationen 

Tab. XIV— XV. 
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4) Ueberfiht der meteorofogifhen Beobachtungen an jeder einzelnen 

Station. . . . . . . . Tab. XVIII.- XXI 

5) Fünftägige Mittel vn Beobachtungörefultate; Tageömittel der Wärme 

für Schönberg und Wuftrow im Jahre 1853 . Tab. XXIV.— XXVII. 

6) Beobachtungen über die Bodenmwärme und die Temperatur ber See 

im Jahre 1853 . . . . - . . . Tab. XXVIII.- XXXII. 

7) Mittlere, höchſte und niebrigft Stände ber Dftfee am Pegel zu 

Wismar in den Jahren 1848— 1853 . . . » » .» . Tab. XXXIII. 

Nach Tab.I. und U. ift die mittlere Temperatur von Roftod aus 11 Jahren ab» 

geleitet: 69,61 R., die von Sülz aus 23 Jahren: 6,37. R. Der Unterſchied des 

wätmſten und fälteften Jahrgangs beträgt für Noftod 2,24 und für Sülz 2,57 Grab. 

Die Unterfhiede des Juli und Januar betragen im Durchſchnitt für Roftod 14,47 Grad, 

für Sülz 14,72 Grad; die Mittel aud beiden Monaten 6,35 und 6,06 Grab; bie 

Unterfciede des wärmſten und fälteften Monatd im ganzen Zeitraume 22,61 u. 22,86 Grab, 

Die Unterſchiede des fälteften und twärmften Januar, Februar u.f. mw. find in ben Ta— 

bellen angegeben; biefelben find im Januar und März am beveutendften, für Sülz: 

8,25 und 8,32 Grab, und im September am Heinften, für Sülg: 1,44 Grad. 

Die Zahlen der Tabellen IV. und V. geben an, um tie viel Grad jeder Monat 

und jeded Jahr gegen ben vieljährigen mittleren Werth zu warm oder zu Falt ges 

toefen ift; das Lehtere dann, wenn dad Minuözeihen vorgefett if. Die Ueberſicht 

der größten und ber mittleren pofitiven und negaliven Abmeihungen in Tab. V. 

beftätigt, daß die ftrengen Winter und bie heifen Sommer bei und nit bloß ſel— 

tener find, ald bie milden Winter und fühlen Eommer, fondern daß fie auch ftärfer 

bon den mittleren Werthen abweichen. In dem 23jährigen Zeitraume zeigen nur ein 

Mal der Februar und der Dezember die ihnen zufommende mittlere Temperatur. 

Die Abtweihungen find pofitiv im Januar 13, Februar 16, März 12, Bpril 13, 

Mai 11, Juni 11, Juli 10, Auguſt 10, September 10, Dftober 12, November 13, 

Dezember 13 und im ZJahreömittel 12 Mal; negativ dagegen im Januar 10, Fe 

bruar 6, März 11, April 10, Mai 12, Juni 12, Juli 13, Auguft 18, September 13, 

Dktober 11, November 10, Dezember 9 und im Qahreömittel 11 Mal. 

Beftimmt man nad) dem Borgange von Dove in den „nicht periodifchen Verände— 

rungen“ I. ©. 67 die mittlere Veränderlichkeit jedes Monats, indem man aus 

ber ohne Rüdfiht auf das Vorzeichen gebildeten Summe ber Abtveihungen das Mittel 

nimmt, fo erhält man folgende Ueberſicht: 

Januar: 1°,91; April: 19,01; Zuli: 0°,92; Dftober: 0,86; 

Februar: 19,59; Mai: 1°,05; Auguft:  1°,07; November: 0,80; 

März: 1931; Juni: 0°,59; Septeinber: 09,63; Dezember: 19,65. 

Das Mittel aus diefen Werten iſt: 19,12, die durchſchnittliche Abweichung der einzelnen 

Jahreömittel der Temperatur beträgt aber nur 0°,44, weil ein bedeutender Iheil jener 

monatlihen Abweichungen feine Ausgleihung bereitö innerhalb der jährlihen Periode 

findet, Der September, fonft ald der beftändigfte Monat bekannt, hier zunächſt in 
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bem Sinne, daß er im ben einzelnen Jahrgängen die geringften Abweichungen zeigt, 

wird nach der vorjtehenden Lleberfiht in dieſer Eigenfchaft von dem Juni noch übertroffen. 

Es folgen auf diefe Tabellen die Nefultate der Beobadtungen aud ben Jahren 

1852 und 1853. Da die planmäßigen Beobadhtungen an den meiften Stationen erft 

im Laufe des Jahres 1852 begonnen haben und an allen erft während beffelben ver: 

pollftändigt find, fo liegen nur für Wuſtrow und Schwerin zwei vollftändige Jahrgänge 

für einzelne Beobadhtungdgegenftände vor. 

Der mittlere Barometerftand war in beiden Jahren beinahe gleich, 1852 in 

Wuſtrow 336,60 Pariſer Linien, 1853 daſelbſt 336,62 Barifer Linien; in Schiverin 

335,02 und 335,07 Barifer Linien. 

Nach Tab. VIII. ift die Differenz des höchſten und niedrigften Barometerftandes 

in denfelben Jahren in Wuſtrow: 22” 25 und 17,00; in Schwerin: 23, 41 und 

17°", 36 geweſen. 

Die mittlere Wärme betrug in Wuſtrow: 7,13 und 5,67 Grad; in Schwerin: 

7,54 und 5,78 Grad, alfo ber Unterſchied beider Jahreömittel für ben erfteren Ort 

10,46, für den letzteren 19,76. 

Die Differenz des höchſten und niedrigiten Ihermometerftanded betrug in Wuftrom: 

290,8 im 3. 1852, und 369,0 im 3. 1853; in Schiverin: 300,0 und 369,4. 

Eine Ueberſicht der Witterungsgeſchichte der letzten Jahre vermögen wir nicht beffer 

zu geben, als indem wir hier einen Auszug aus ber bereitd erwähnten (S. 154) Abhandlung 

Dove's über die klimatiſchen Verhältniffe des preußifhen Staates einfhalten, in melder 

auh die Temperatur » Beobadhtungen von fünf medlenburgifhen Orten, Schönberg, 

Schwerin, Roftod, Wuſtrow und Hinrichshagen, und von dem und benadbarten Lübeck 

aud dem Zeitraume von 1848 — 1852 veröffentlicht find *). 

Nachdem dort Tabellen der Abweihungen ber Temperatur in dem genannten Zeit» 

raume von ben vieljährigen Mitteln für Aachen, Gütersloh, Gotha, Breslau, Berlin, 

Stettin, Arnd aufgeftellt find, heißt ed: „Aus dem Anblick diefer Zahlen ergiebt fi 

„ogleih, daß ber Januar 1848, mit welchem die Reihe der Beobachtungen beginnt, 

„ein ungevöhnlidy Falter ivar, denn es fehlten in den öftlihen Provinzen jedem Tage 

„> Grab an feiner normalen Wärme”). Das ift viel; denn in Berlin, wo ir feit 

„dem Jahre 1730 eine fortlaufende Beobachtungsreihe beſitzen, ift dies nur im Jahre 

„1740, 1767, 1803, 1823 und 1838 der Fall geweſen, alfo nur fünf Mal in 120 

„Jahren. In den iveftlihen Provinzen war diefe Kälte weniger intenfiv; fie erftredte 

„sich aber weit nad) Rußland hinein, denn bis an den Ural ift die Temperatur» Erniedri- 

„gung biefelbe wie in Litthauen, ja fogar im füblihen Rußland noch erheblicher. Auch 

*) Einige im den Angaben für bie genannten Orte vorlommenden Drudfehler find und bon 
Herrn Meltor Wittmütz bezeichnet worden. Folgendes find bie richtigen Werthe: Lübeck 1848, 
Jahr: 6,40; 1849, Jahr: 5,81; Schönberg 1850, Juli; 14,54; Schwerin 1852, Sommer: 14,69; 

Mittel, Sommer: 13,58; Wuftrom 1851, Frühling: 5,21; 1852, Jahr: 7,10; Hinrihshagen 

1849, Juli: 11,76; Iahr: 5,19; 1850, Jahr: 5,48; 1851, Mai: 6,63; Mittel, Juli: 12,85. 

**) Ebenſo viel aud) bei und, denn im Sütz ift nach Tab. V, die Abweichung — 4,96 Grab. 
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„umfaßt fie Sübdeutfchland, beträgt aber dort eiva nur 3 Grad, in der Schweiz mur 

„zei und verſchwindet in Unter-Jtalien. Sie ift in Frankreich und den Niederlanden etiva 

„2 Grab und in England bereitd faum wahrnehmbar, jo daß hier die MWitterungds 

„verhältniffe die gewöhnlichen find, während in ben Vereinigten Staaten von ben Küften 

„deö Atlantifhen Dzeand bis zu den Ufern des Ohio und Miffiffippi überall der Januar 

„etwa 2 Grad zu warm ift, Eo zeigt ſich denn fhon in dem erften Monate der Eat 

„bewährt, daß auffallende Witterungöverhältniffe nie die ganze Erdhälfte gleichzeitig 

„umfaffen, daß neben einem zu falten Winter gleichzeitig ein zu warmer liegt, daß alfo 

„der Mangel an Wärme an einer Stelle auögeglihen wird durch den Ueberfhuß an 

„einer andern, fo daß für bie Erde ald Ganzed es weder Falte, noch warme Jahre giebt, 

„in den verfhiedenen Jahren vielmehr diefelbe Wärmefumme nur ungleich vertheilt ift. 

„Der Grund diefer Erſcheinung tritt an der Windfahne unmittelbar hervor. Es ift 

„dad Bortalten öftliher und nörblider Winde über weſtliche und füdlihe, welche in 

„Europa die falte Luft höherer Breiten den ſüdlichen Gegenden zuführen, denn wegen ber 

„Drehung der Erde werden nördliche Winde, je weiter fie fortfgreiten, immer mehr 

‚oͤſtlich, ja erſcheinen zuletzt als volltommen Df. In Arys am Spirdingäfee twehte im 

„Januar 1848 SW. W,, NW., N. gar nicht, hingegen NO. 16 Mal, Oft 68 Mat, 

‚ED. 2 Mal, S. 7 Mal. Gehen wir weiter nad; Weiten, fo wird dad Ueberwiegen ber 

„Öftlihen Winde tveniger entfhieben, aber body noch in ber mittleren Richtung unbedingt 

„deutlich, denn in Aachen find N. 13, ND. 30, O. 12, ED. 14, S. 19, SW. 1, 

„W. 0, NM. 3. 

„Aber fo wie im Meere das falte Wafler am Boden von den Polargegenden dem 

„Aequator zuftrömt, dad wärmere hingegen an vielen Stellen an ber Oberfläche dann 

„nad entgegengefetzter Richtung fließt, fo auch häufig im Luftmeere, an deffen Boden wir 

„eben. Iſt aud der Broden nit hoch genug, um dieſe entgegengefete Strömung ber 

„Höhe zu erreichen, fo find doch auf ihm füdlihe Winde fhon viel zahlreicher damals 

„beobachtet, ald in der Ebene. Jedes Mal, wenn ſie eintreten, iſt der Himmel voll: 

„tommen heiter, während, ſowie die nörblidhen herrſchen, dichter Nebel ihn einhüllt oder 

„die Tiefen bedeckt. Daher ift denn aud die relative Kälte des Brodend fehr viel ge: 

„ringer; fie erreicht nur einen Grad, während fie in Weftphalen nod 4 Grad beträgt. 

„Diefe füdlihen Winde der Höhe verdrängen in den folgenden Monaten die nörb- 

„lichen aud in den Ebenen vollftändig, und "auf die ungewöhnliche Kälte des Januar 

„folgt dom Februar bis Mpril eine Wärme von feltener Intenfität und Beſtändigkeit. 

„Diefe Wärme ift in den öftlihen Probinzen viel bedeutender, als in den weſtlichen 

„und im europäiſchen Rußland (von Krakau nad Mitau und Lugan hin) befonderd im 

„April am größten, geht aber nur bid an den Ural und erftredt ſich nicht nad, Sibirien, 

„Eie ift in Norwegen viel unerhebliher ald in Kurland und Peteröburg, in Frankreich 

„unbedeutender ald am Rhein, in England faum wahrnehmbar, ja in den Bereinigten 

„Staaten dad Frühjahr etwas kälter ald gewöhnlid). 

„Uebereinftimmend mit diefer hohen Frühlingöwärme entwickelt fih in dem öftlichen 

„Provinzen die Vegetation 14 Tage früher als gewöhnlich. Auch ſpricht ſich die nach— 
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„haltige Wirkung derfelben nod im den allgemeinen Ergebniffen bed Ernte» Ertrages 

„diefed Jahres aus. 

„Im Zahre 1849 find die Mitterungöverhältniffe entgegengefehter Art. Die vom 

„Januar nad dem Februar ftarf zunehmende Kälte liegt diedmal in Amerika, während 

„in Europa der Februar einige Grad wärmer ift, als ihm im Mittelpunkt zukommt, hin- 

„gegen ift der europäifhe Sommer falt, bei häufigen Regengüffen, befonderd unfreimdlich 

„der Auguft und Eeptember nach einer verhältnigmäßig fehr hohen Wärme zu Ende 

„Maid und Anfangs Juni, der Ertrag der Ernte im allgemeinen ergiebig. 

„Der Winter von 1849 auf 1850 beginnt früh und ift fireng im Dezember und 

„Januar. Der Dezember ded Jahres 1849 hat im Umfange des Staates etwa bie 

„Strenge des Dezemberd von 1844, ift aber bedeutend milder ald der von 1840 und 

„nicht zu vergleichen der furdtbaren Strenge des Dezemberd von 1829, dem fälteften, 

„fo lange bei und an Ihermometern regelmäßig beobachtet wird. Damald far jeder 

„Tag 8 Grad zu kalt, diedmal nur 3. Diefe relative Kälte geht über Moskau hinaus, 

„aber fhneidet am Ural ab, auch ift fie in Ehriftiania nicht zu bemerken, aber in Italien 

„und England, doch faum mehr in Frankreich, im den mweftlihen Provinzen daher viel 

„unerheblicyer als in ben öftlichen. 

„Im Januar 1850 fällt die relativ Fältefte Stelle an die Grenze von Europa und 

„Aſien nah Statuft, Bogoslowök und Katherinenburg. Dort ift jeder Tag 8 bis 9 

„Grad zu kalt. Diefe Kälte nimmt nah Dften und Weften hin ab, denn Barnaul in 

„Sibirien it nur 4 Grad zu falt und Nerifcinst ift nur 1 Grad kälter als gewöhnlich, 

„nämlich 24 Grad ftatt 23 Grad unter dem Kroftpunft. Petersburg, Mitau, Warfchau 

„5 Grad, wie am Spirdingöfee, Krafau 3 unter feinem Mittel. Diefe Kälte nimmt 

„nad Welten hin immer mehr ab; fie ift in England noch unerheblider als in Belgien, 

„und jenfeits ded Ozeans an den Küften des atlantifhen Ozeans ift die Wärme des 

„Januar höher ald gewöhnlich, bis nad) Savannah hinunter. In Kanada am Dbern 

„See beträgt diefer Ueberfhuß 23 Grab. 

„Diefer Winter zeichnet ſich nicht fowwohl durch feine Dauer aus, denn die Kälte: 

„periode wurde durch eine fehr hohe Februarwärme begrenzt, ald durch bie ungewöhn- 

„lichen Kältegrade, welche in den öſtlichen Provinzen beobachtet wurden, während bie 

„Luft fid) über diefer kalten Stelle fo anhäufte, daf das Barometer eine Höhe erreichte, 

„wie fie ebenfalls zu der größten Seltenheit gehört *). Diefe egtreme Kälte fiel zwiſchen 

*) In bem meteorologiichen Berichte für bie Jahre 1848 und 1849 von Dove find ©. XIV bie 
am 21. und 2, Januar 1850 beobachteten Barometerftände und bie Unterjciede vom Monatomittel 

angegeben; bie letteren betragen bon 9'* 96 für Königsberg, bis 6”, 40 für Kleve, In Schwerin 
war der höchſte Barometerftand am 21. Januar Abeudé beobadtet, nämlid) 344,28 bei 0% uub 
betrug 7°", 87 mehr ald dad Monatömittel. Auf jenen hohen Barometerftand folgte bier ein unges 
woͤhnlich niedriger am 6. Februar, nämlid) 319’, 13 bei 0°, alfo eine barometrifde Schwankung von 
25, 15 in einem Zeitraume von 16 Tagen (in Lübeck 25, 06). Einen no höheren Barometer- 
fand alö den erwähnten zeigen die Beobachtungen zu Schwerin im März d. I. ohne eine entſprechende 
Schwantung. Am 2. März war der auf 00 rebuzirte Barometerftand Morgens 7 Uhr 345°, 17 bei 
®, 0,2 Grad Wärme und Rebel, Nacmittagd 2 Uhr 345°", 16 bei WSW, 5 Brad Wärme und 
heiterem Himmel, 
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„den 20. und 22. Januar. Sie beirug in Barnaul — 37,0, in Slatuſt — 37,2, in 

„Bogodlomwst — 35,0, in Katherinenburg — 29,3, in Lugan in Sid-Rufland — 23,2, 

„in Petersburg aber erft am 26ften — 24,6, in Warſchau — 23,1, in Tilfit — 22,0, 

„in Memel — 18,7, in Arnd — 24,6, in Königsberg — 23,9, in Schönberg bei 

„Karthaus — 18,5, in Konig — 22,2, in Bromberg — 29,3, in Pofen — 29,2, 

„in Ratibor — 20,7, in Neiffe — 27,0, in Breslau — 21,8, in Börliy — 24,0, in 

„Kranffurt — 20,6, in Torgau — 22,3, in Berlin — 20,0, in Potsdam — 20,0, 

„In Hinrihöhagen — 0,1, in Lübet — 15,9*), in Stettin — 21,6, in Köslin 

„— 18,2, in Salzwedel — 19,5, in Mühlhaufen — 19,2, in Erfurt — 22,5, in Gotha 

„— 24,0, in Heiligenſtadt — 22,0, auf dem Broden nur — 10,5, in Salzuflen 

„20,3, in Gütersloh — 17,1, in Paderborn — 15,1, in Boppard — 17,0, in 

„Bonn — 14,2, in Trier — 16,9, in Neuentirhen — 18,5, in Nahen — 11,0, in 

„Köln — 14,8, in Klebe — 16,0, in Brüffel — 11,3, in London — 23. 

„Auch in biefem Jahre waren die egtremen Kältegrabe in ben höheren Gegenden 

„deö Quftkreifed weniger merklich, als in den Ebenen. Died zeigte ſich in gleicher 

„Weiſe am Harz und im Glatzer Gebirge, befonderd auffallend zwiſchen Wünfchelburg 

„und Glatz. 

„Nah einem Rüdfall der Kälte im März mar der Verlauf ded Jahres ziemlich 

„normal, der Herbft anfangd fühl, nachher warm. 

„Das Jahr 1851 zeichnet ſich dur einen warmen Januar aus, der aber in ben 

„etlichen Provinzen viel wärmer ift, als in den öſtlichen, während hingegen die rauhe 

„Witterung des Mai ſich faft in gleicher Intenfität im ganzen Beobadhtungsgebiete zeigt. 

„Der Nachſommer im Oktober wurde durch eine frühe Kälte im November begrenzt, die 

„aber bald wich und einen ungewöhnlid warmen Winter einleitete, der dem Jauuar von 

„1852 einen Werth giebt, der ben normalen faft um 5 Grade übertrifft, fo daß jeder 

„Tag des Januar von 1852 10 Grab wärmer ift, ald jeder Tag des entfpredhenden 

„Monats im Jahre 1848. 

„Diefer Winter ift in Toronto in Kanada, im Mittel, der fältefte feit 20 Jahren, 

„für welche Beobadhtungen vorhanden find, und es ift baher natürlich, daß dieſe feitlich 

„liegende kalte Luft im Frühjahr in die warme europäifche einfällt und die Temperatur 

„ded März und April fo herabdrüdt, daß die hohe Sommerwärme biefed Jahres nicht 

„zu einem guten Weinjahr Beranlaffung wird, welches für unfern Weinbau nur dann 

„eintritt, wenn ein verhältnigmäßig warmer Winter ohne Rüdfälle der Kälte einem 

„warmen Eommer borangeht. 

„Am Ende ded Jahres 1852 herrſchten in ganz Europa ſüdliche Winde mit einer 

„ſolchen Beftändigkeit, das die hohe Wärme, welche fie herbeiführten, zu dem unges 

„wöhnlihften Erfheinungen im Pflanzenreich Beranlaffung gab. Wie immer, ivenn bie 

zwiſchen den Wendekreiſen auffteigende warme Luft mit großer Beftändigfeit bei ihrem 

*) An einem Thermometrographen beobadtet. In Schwerin am 22. Januar um 7 Uhr Dlorgens 
— 14,9, 
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„Herabfinten ihren Rückweg nad den Polen über eine beftimmte Strede der Erbober: 

„Nähe nimmt, war die anomale Wärme auf der Höhe der Gebirge noch viel auffallender 

„als in den Ihälern und Ebenen. In England wurden diefe warmen Südwinde Ber: 

„anlaffung zu den mächtigften Nieberfchlägen, befonderd im Gebiete der Seen von 

„Eumberland, Die ftürmifhe Schnelle, mit der fie nad Norden drangen, richtete in 

„den Fabrifgegenden durch Umſtürzen von Gebäuden erheblihen Schaden an, und felten 

„haben fo viele Eeeleute an den Küſten Englands ihr Grab in ben Fluthen des Meercd 

„gefunden, ald vom November 1852 bid Januar 1853 *). Diefer füblihe Strom hatte 

„zuerst eine folhe Breite, daß er beide Küſten des atlantifhen Oyeand umfahte. Ihm 

„gerade entgegen ſuchte ein nördliher Strom fid Bahn zu brechen, aber immer ver 

„geblih. Die Berührungdgrenze fiel in die Gegend der Weichſel, bid zu welcher die Kälte 

„mehrfach vorrüdte, aber bald durch den heftigen Eüdftrom wieder zurüdgeivorfen wurde. 

„Endlid) gelang ed im Januar den nörblihen Winden, in Amerika durchzubrechen, hef- 

„tige Schneeftürme waren dad Bezeichnende diefed Kampfes, die darauf dort eintretenbe 

„Strenge Kälte ein Beweis, daß der nörblihe Strom bort gefiegt hatte. Nachdem nun 

„der linke Flügel des ſüdlichen Stromes zurüdgefhlagen, konnte man voraudfehen, daß 

„nun auch ber rechte Flügel werde weichen müflen, und fo geihah ed. Die Kälte brach 

„über Irland und Spanien herein, drang dann nad) England vor und ergoß fid) nun 

„über dad mittlere Europa. Die Schwankungen ded Barometerd auf und ab zeigten, 

„wie hartnädig der leichte ſüdliche Wind ſich gegen ben falten ſchweren vertheidigte, aber 

„dad Refultat diefed Widerſtandes war, daß der warme Südwind einen feiner Beftand- 

„theife, den Wafferdampf, in immer neuen Schneefällen verlor, die mit fteigendem Ba- 

„rometer erfolgten, wenn ber nördlihe Wind ben füblihen verbrängte, mit fallenden, 

„wenn jener bald baranf twieber biefem unterlag. Diefer Kampf erfolgte glücklicherweiſe 

„im Februar, um unferen Pflanzen die Schneedecke zu liefern, tele fie gegen Nacht⸗ 

„fröfte Schützt, unfern Strömen den Wafferreihthum, deſſen fie für den Eommer 

„bedürfen“, 

Mir fügen dieſer Darftellung in Bezug auf den ferneren Verlauf deö Jahres 1853 

nod hinzu, daß auch der März noch reihlihen Schnee bradte, und daß dieſer Monat 

nur wenige Tage hatte, wo die mittlere Temperatur über Null war — in Wuftrow 

nur an 4 Tagen vom 7. — 10. März; die niedrigften Temperaturen traten am Ofter: 

fefte ein, — 12,1 in Schönberg, — 13,2 in Poel und Wuſtrow, — 11,1 in Roftod, 

— 13,6 in Schwerin, — 14,5 in Goldberg, — 15,0 in Sülz. Der April blieb in 

Folge der meiten Verbreitung der Kälte in den vorhergehenden Monaten und ber getval: 

tigen Schneemaffen, bie hinwegzuſchmelzen waren, bebeutend hinter der gewöhnlichen 

mittleren Wärme zurüd. Die Windrihtungen waren foft über die ganze Windrofe 

gleihmäßig vertheilt, aber der Wind führte von keiner Eeite Wärme herbei und bie 

Vegetation eutwickelte fi) nur langiam. „Am 12ten Mpril*, berichtet der Beobachter 

*) Auch die medienburgifche Rheberei hat niemals fo große Verlufte durd Stürme erfahren, ald 

in den genannten Monaten. 
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zu Wuſtrow, „mar die Dftfee, ſo weit dad Auge reichte, mit Treibeis bedeckt“. Im 

Mai wehte der Wind vorwaltend aus NO., vielleiht mit in Folge des Gegenſatzes 

zwiſchen der nody niedrigen Temperatur der Oftfee und der durd die Infolation höheren 

bed mittleren Deutfdlands, und wirkte vorzugsweiſe in unfern Küftengegenden, wenigſtens 

in der erften Hälfte des Monats nadtheilig auf die Temperatur ein, während biefelbe 

in der letzten Woche des Mai überall hody war. Die Sommermonate Juni und Juli 

bradjten normale Berhältniffe, allein der Auguft blieb bereits hinter der normalen Wärme 

zurüd, eben fo mehr oder weniger die folgenden Monate, befonderd der Dezember. Der 

Herbft diefed Jahres zeigte im Gegenſatze zu dem ftürmifchen Herbſte des vorigen Jahres 

häufig windſtille Tage; und diefer Unterſchied tritt mod ftärker im Monat Dezember 

hervor, wo, in Poel 3. B., im Jahre 1852 bei 93 Notirungen ded Windes nur zivei 

Mal die Stärfe = 0 angegeben ift, im Qahre 1853 aber 31 Mal, und die durch— 

fhnittlihe Stärke des Windes fi wie 13 zu 7 verhielt. 

In den Tab. VI. und XXV. find neben der halben Summe der täglichen Ertreme ber 

Temperatur auch die Differenzen derfelben in monatlichen und fünftägigen Mitteln gegeben unter 

ber Bezeichnung: mittlere Variation der Wärme, um die Berfdiedenheiten zwiſchen den ein— 

zelnen Stationen, namentlich alfo audy den Einflug des Meercö, vollftändiger darzulegen, als 

durch die mittleren Temperaturen, Aus gleihem Grunde find auch in den Tabellen für die ein: 

zelnen Stationen die Monatömittel für jede Beobachtungöſtunde mitgetheilt. Doch erſcheint es 

nicht zuläffig, aus dem vorliegenden Material ſchon beftimmte Folgerungen zu ziehen, 

denn die Urfahen der in den Beobadhtungen herbortretenden Berfdiebenheiten können 

fehr mannichfaltig fein, theils zufällige, theild dauernde; die durd eine ungewöhnliche 

Vertheilung der Wärme in den benahbarten Ländern veranlaften Zuftftrömungen, die 

zu ben zufälligen Urfahen gehören, können den Einfluß der dauernden Urſachen, deren 

Wirkung gefuht wird, in einem einzelnen Jahre oder in größeren Abſchnitten deſſelben 

gänzlidy verdeden, und died wird in Heineren Zeitabfchnitten fehr häufig der Fall fein. 

In Bezug auf lehtere ift die Vergleichung der Tageömittel der Wärme zu Schönberg 

und zu Wuftrow im Jahre 1853 (Tab. XXVIL) von befonderem Interejfe. Die oft 

fehr bedeutenden Iemperatur-Unterfchiebe einzelner Tage treten in den fünftägigen Mitteln 

immer noch merklich genug und felbit auffallend hervor, 3. B. Anfang April, wo in 

Wuſtrow die Temperatur bedeutend niedriger, und Ende Dezember, wo diefelbe erheblid) 

höher ift, ald an den übrigen Stationen. 

Die nachſtehende Ueberfiht legt die im Verhältnig zu der Stleinheit deö Gebietes 

fehr bemerkenswerthen Berfchiedenheiten in der BVertheilung der Wärme dar; die Ichten 

Tage ded März find hinzugefügt, meil fo niedrige Wärmegrade fo fpät im März (in 

Sülz vom 27. und 28. März um 7 Uhr Morgend —15, in Goldberg —14,5 Grad) 

zu den großen Seltenheiten gehören. 

Iagedmittel der Wärme. 
Schönberg. Poel. Roftod, Wuſtrow. Schwerin. Goldberg. Suͤlz. 

1853 März 26. —6,4 56 —45 —7 —52 —78 —84 

27. —6,3 —b0 —5,38 —6,5 —7,3 73-89 

12 
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Schönberg. Poel. Roſtock. Wuſtrow. Schwerin. Goldberg. ESülz. 

Min W. —566 —5,7 —50 —54 —68 —79 —i4 

29, 6,1 0,1 1,1 — Ol —0,3 —12 05 

30. —02 0,3 06 —02 —11 —07 05 

3. 04 —09 —04 —1,5 26,1 —05 —14 

April 1. 23 2,6 2,1 0,8 22 15 08 

2 2,9 2,0 2,3 1,3 2,8 25 20 

3. 4,1 3,6 3,0 1,4 4,1 2,8 1,3 

4. 3,4 1,9 0,8 0,4 27 18 06 

5 4,1 26 2,6 12 3,5 24 1,9 

6. 66 5,1 4,4 3,0 6,9 5,7 3,7 

Dezember 24, — 21 —19) —22 —25 —20 — 36 

235. —6l —5,1 —6,1 —1,8 —8,3 — —68 

26. —40 —27 30-05 —5,6 — 36 

Mm. —60 —5272 0—42  2—T0 — —93 

28. —-5,1 —40 —37 —4,) —49 — —40 

29, —49 = 38 —18 —5,4 — —5,7 

30. -38 0-38 —243 0 —44 —42 — —44 

31. —0,5 02 —04 —02 —05 — —-03 

Wenn die abfolute Variation der Wärme (Tab, VIE.) mit wenigen Ausnahmen 

nur geringe Verſchiedenheiten zeigt, fo erflärt ſich dies wohl daraus, daf die höchſten 

und niedrigften Wärmegrade von fo durdgreifenden Urſachen abhängig find, daß bie 

dauernden fefundären Einflüffe der Wirkung derfelben nur geringen Eintrag thun. 

Um dieſe Iehteren, und unter ihnen die Wirfung der Oſtſee auf unfere klimaliſchen 

Verhältniffe, zu ermitteln, wird man längerer Beobadtungsreihen bedürfen, damit bad 

Zufällige fi auögleihe und dad Dauernde hervortrete. Won befonderer Wichtigkeit ift 

hierbei die Ermittelung ber Größe der Einflüffe folder Verhältniſſe, die man recht 

eigentlich ald lokale bezeichnen fan, 3. B. die Lage eines Beobahtungdortes in der 

Etadt oder im Freien, aud) wenn im erfteren alle die Lokalität ald eine günftige be: 

zeichnet toerden muß. Cine ſolche Bergleihung erden die Beobadtungen in Schwerin 

und auf ber Artilleriefvache darbieten. ine ziveite Bergleihung wird vielleicht fpäter 

Herr Grabdirauffeher Koch zu Sülz liefern, wo der Unterſchied der Temperatur auf der 

in einem Wiefenthale gelegenen Ealine gegen die wenige hundert Schritt entfernte, auf 

einem Hügel liegende Stadt, befonderd an Sommer- und KHerbftabenden felbft fühl- 

bar iſt. 

Dan wird erivarten können, daß fid) der Einfluß des Meered außer in der Tempe: 

ratur der Luft gang befonderd in der Feuchtigkeit derfelben äußere. Die Ermittelung 

diefer Verhältniffe beruht auf den Beobachtungen des Pſychrometers, eines Inftrumentes, 

deffen Angaben durch lokale Einflüffe, namentlich durch eine fehr gefchützte Lage, vielleicht 

noch ftärfer affizirt werben können, ald diejenigen ded Ihermometerd. Man wird daher 

auch hier nur mit Vorſicht zu Folgerungen fih entschließen bürfen, che nicht mehrere 
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Jahrgänge folher Beobachtungen vorliegen; aber man wird auf ſolche Zufammenftellungen 

Bedacht zu nehmen haben, in denen die weſentlichen Einflüffe hervortreten können. 

Da die Dunftfpannung mit fteigender Wärme, die Dunftfättigung dagegen mit ab- 

nehmender Wärme nothivendig dann wächst, wenn die abfolute Dunftmenge feine Ber: 

änderung erfahren hat, jo ift die Berechnung der abfoluten Dunftmenge befonderd ger 

eignet, über den Einfluß des Meeres und cbenfo der zahlreichen Landſeen und Moore auf 

die Verhäftniffe der Luftfeuchtigkeit Auffhluß zu geben. Tab. IX., fowie die Tabellen 

für die einzelnen Etationen enthalten über die abfolute Dunftimenge approgimative 

Angaben, die aus der mittleren Monatötvärue und der mittleren relativen Feuchtigkeit oder 

Dunftfättigung berechnet find. Herr Neftor Dr. Wittmüb hat für Schönberg diefe An— 

gaben für jede einzelne Pſychrometer-Beobachtung berechnet und hieraus diejenigen Mittel: 

werthe hergeleitet, twelde Tab. X enthält. Die Bergleihung berfelben mit den approxi— 

mativen Angaben für Schönberg in Tab. IX. und XVII. zeigt, daß man dicſe letzteren 

mit den entfpredenden Werthen für die anderen Stationen zu ſolchen Unterfuhungen 

neben den ftreng berechneten Werthen der Dunftfpannung und relativen Feuchtigkeit be: 

nußen kann. Nad Tab. IX. erfheint Schwerin, ungeachtet der großen Wafferflähen in 

feiner Umgebung, als der trodenfte Ort unter den fünf Stationen, wo dad Pſychrometer 

beobachtet wird, denn die Dunftfpannung it im Jahreömittel in Sülz um 0,01, in Schön: 

berg um 0,04, in Wuſtrow um 0,07, auf Poel um 0,16 größer; die relative Feuchlig— 

feit ift an den genannten Orten um 3,9, 1,9, 3,3,.3,9 Prozent, die abfolute Dampf: 

menge in 10000 Kubitfuß um 1,9, 12, 3,3, 6,8 Loth größer. Im Sommer 1852 

beträgt der Unterfchied in der Dunftfättigung zwifhen Wuſtrow und Schwerin 7,3 und 

im Juli 11,5 Prozent; im Frühling 1853: 8 Prozent, im Monat Mai 10,4 Prozent. 

Namentlid) feinen aber aud die tägliden Veränderungen der abfoluten Dampfmenge 

befonderd in den näher an der See gelegenen Stationen einen andern Gang zu zeigen, 

ald im Innern ded Landes. Wenn Vormittagd die Temperatur zunimmt und der aufs 

fteigende Luftftrom die wärmere und reihlider mit Wafferdampf verfehene Luft in die 

Höhe führt, fo wird die abfolute Dunftmenge abnehmen, und um die märmfte Tageözeit 

ihren Heinften Werth erreichen müffen, wenn nicht die mit der fteigenden Wärme gleich): 

falls fteigende Berdampfung der Flüffe, Scen, des feuchten Erdbodens, oder ded benad)- 

barten Meered den Berluft erſetzt, der freilih aud durch Herbeiführung der feuchteren 

Luft aud entfernteren Gegenden und durch Niederfchläge aus den Wolfen erfetzt werben 

fann und häufig erſetzt wird; fie wird dagegen zunehmen, ivenn, abgefehen von dem 

Einfluß der Winde, die Verdampfung wirkſamer ift, ald der auffteigende Luftitrom, In 

Schwerin fompenfiren fih im Jahrebmittel für 1853 diefe Einflüffe; im Sommer ift die 

abjolute Dampfmenge zwar erheblich geringer um 2 Uhr Nadmittagd, ald um 7 Uhr 

Morgens, und im den andern Jahreszeiten ift fie größer; dagegen ift in Wuſtrow die 

abfolute Tampfmenge um 2 Uhr Nahmittagd im Jahredmittel und in den einzelnen 

ZJahreözeiten größer, ald zu den beiden andern Beobachtungöſtunden. Achnlich wie Wuſtrow 

verhält ih Sülz, ja letzteres zeigt im Jahredmittel und in einzelnen Monaten einen noch 

größeren Unterfchieb der um 2 Uhr Nachm. und 7 Uhr Morgens vorhandenen Dampfmenge. 

Die nachſtehende Ueberſicht legt diefe Verhäftniffe für die verſchiedenen Etationen dar, 
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Uinterfchiede der abjoluten Dunftmenge 
in 10,000 Kubitfuß, 2 Uhr Nadhmittagg — 7 Uhr Morgens. 

Preuß. Loth. 
———— Poel. Wuſtrow. Schwerin. Sülz. 

1852 Juni _ — — — 46 — 7,5 — 

Juli — _ — 135 —131 — 

Auguſt — — — — 08 —246 — 

September — — 7,8 1,0 5,4 _ 

« Dttober 92 94 104 9,1 9,6 -- 

November 10,7 11,0 86 114 89 — 

Dezember 5,8 6,4 7,6 3,1 87 47 

1853 Januar 5,9 5,4 7,1 5,3 6,0 7,0 

s Februar 2,4 3,1 2,8 4,4 3,2 7,6 

: März 10,2 11,6 14,6 10,9 9,1 20,6 

= Mpril 7,4 7,4 88 6,2 5,7 7,5 

: Mai — 39 — 21 — 1/7 13 — 95 4,7 

«e Juni 55 — 1,8 — 91 100 — 78 — 23 

: Juli — 39 — 38 11 —11 —-82 — 12 

:e Aut —11,0 — 92 — 85 26 — 71 — 17 

: Eeptembr 21 46 — 19 03 — 3,3 90 

: Dftober 15,1 16,3 34 206 23 2375 

- November 5,7 5,7 4,3 4,0 26 90 

= Degember 4,6 5,8 4,9 3,2 4,3 6,3 

1852 Eommer — — — 27 215,0 — 

Herbſt — — 89 7,1 7,9 -- 

1853 Winter 4,6 5,0 5,8 4,6 5,9 64 

Frühling 4,6 5,6 72 6,1 1,7 11,0 

Sommtr — 68 — 49 — 5, 08 — 7,7 — 17 

⸗Herbſt 1,6 8,9 5,3 83 3,8 15,1 

Jahr 1853 2,4 3,6 3,0 4,9 0,6 79 

Unterfchiede der Dunſtſpannung. 

2 Uhr Nachm. — 7 Uhr Morgens. 

Pariſer Linien. 

Schönberg. Po. Wuſtrow. Schweriu. Eülz. 

1852 Juni — — —6000 —0,12 — 

s Zuli -- — 032 —0,23 — 

«= Auguft — — 002 —0,43 — 

September — 011 —0,05 0,03 — 

Odttober 023 09 021 04 = 

; November 024 00 02 019 — 
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" Schönberg. Bol. Wuſtrow. Schwerin. Sülz. 

1852 Degember 0,13 0,17 0,10 0,19 0,12 

1853 Januar 0,14 0,16 0,11 0,17 0,15 

: Februar 0,06 0,05 (1,08 0,06 0,12 

März 0,22 0,26 0,21 0,18 0,36 

= Mpril 0,05 0,21 0,14 0,11 0,16 

» Mai —0,02  —0,08 002 —0,19 0,09 
» Duni —0,06 —016 —-001 —017 —0,09 

Juli —(,02 0,07 0,00 —0,14 0,02 

Auguſt —016 —0,14 0,08 —0,07 0,02 

: September 013 —0,05 0,03 —0,03 0,20 

Ottober 0,35 0,30 0,40 0,32 0,61 

= Nobeinber 0,13 0,08 0,09 0,04 0,17 

⸗Dezember 0,09 0,09 0,06 0,08 0,10 

1852 Sommer — — 0,09 —0,236 _ 

. ‚Herbft — 0,17 0,13 0,15 _ 

1853 Winter 0,11 0,13 0,09 0,14 0,13 

Frühling 0,11 0,13 0,13 0,04 0,20 

Sommer —0,08  —0,08 002° —012 —0,02 
Herbſt 06020 0,11 0,18 0,11 0,34 

Jahr 1853 0,09 0,07 0,10 0,03 0,16 

Für Schönberg find unter A. die genauen Werthe aud Tab. X., unter B. die an- 

genäherten Werthe aus Tab. XVII. benutzt. Da die Abweichung der Verhältniffe der 

Dunftfpannung und deö Gewichts ded MWafferdampfes im Sättigungözuftande bei ver: 

ſchiedenen Temperaturen innerhalb der Grenzen der atmofphärif—hen Veränderungen gering 

ift, fo tritt diefelbe Geſetzmäßigkeit au in den Unterfchieden der Dunftfpannung hervor, 

wenn aud nicht immer fo entfhieden. Von Herrn Rektor Wittmütz ift eine die Ber 

rechnung ber abfoluten Dunftmenge aus der Temperatur der Luft und der relativen 

Feuchtigkeit ungemein erfeichternde Hülfotabelle angefertigt und dem ftatiftifhen Bürcau 

mitgetheilt. Ed foll daher der Jahrgang 1854 in Bezug auf die Feuchtigkeitöverhält: 

niffe für alle Stationen fo berechnet werden, wie died für Schönberg mit dem Jahrgange 

1853 von ‚Herrn Rektor Wittmütz ausgeführt ift. 

Sehr wünſchenswerth wäre ed, daß Pſychrometer-Beobachtungen an einem Orte im 

füdlihen Theile ded Landes angeftellt würden, der entfernter von ber Eee und unferen 

zahlreichen Landſeen ift, damit der etwanige Einfluß der letzteren auf bie Luftfeuchtigkeit 

hervorträte. Wenn biefer Einfluß au im Ganzen gering fein bürfte, und vielleicht im 

Herbft und Winter, wo ber feuchte oter mit Schnee bededte Erdboden überall reihlichen 

Erfatz liefert, verſchwindet, fo würde derfelbe doch im Frühling und Eommer, wo bie 

Berdampfung der Waſſerflächen im allgemeinen größer fein wird, ald die Höhe des 

Niederfhlags, erheblich fein können. 

Es dürfte vielleicht nicht ohne Intereffe fein, neben den Mittelverthen der Luft: 
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feuchtigkeit aud) die monatlihen Extreme bderfelben überfehen zu können Wir theilen 

daher wenigſtens eine Ueberſicht der Minima der relativen Feuchtigkeit, in Prozenten ber 

Dunftfättigung, nachſtehend mit. 

Schönberg. Por. Wuſtrow. Schwerin. Eülz. 

1852. Juni — — 48 38 — 

: Quli — — 52 34 _ 

Auguſt — — 50 30 — 

= Eeptenber — 36 48 39 — 

⸗Oltober 50 50 41 53 — 

s November 45 54 55 57 — 

» Dezember 60 63 50 64 68 

1553. Januar 12 74 68 66 69 

» Februar 56 65 73 66 68 

= Min 51 61 64 50 66 

April 45 55 44 4l 40 

: Mai 23 27 42 24 34 

: Juni 43 50 49 32 35 

:« Quli 47 61 44 43 47 

: Auguft 48 54 42 47 46 

:s Eeptember 4l 43 49 44 54 

Oltober 51 57 49 50 54 

November 65 65 56 69 65 

«s Dezember 66 70 73 72 71 

Während die Extreme bed Luftdrucks an unſern fo nahe an einander gelegenen 

Stationen ftetö beinahe gleichzeitig eintreten und die Extreme der Wärme mit wenigen 

Ausnahmen auf diefelben Tage fallen, findet bei den vorftchenden Zahlen eine fo ftrenge 

Gfeichzeitigkeit nur auönahmöteife ftatt. Das Minimum im Mai fällt in Schönberg 

und Wuſtrow auf den 14., in Schwerin und Poel auf den 24., in Sülz auf den 18. 

und 22. Wenn 9. v. Humboldt im Kosmos I. ©. 360. ald die größte Irodenheit, 

die man biöher auf der Erde in den Tiefländern beobadhtet hat, die anführt, welche er 

mit Guftad Rofe und Ehrenberg im nörbliden Aſien fand, zwiſchen den Flußthälern 

des Irtyſch und Obi, two die Luft, nachdem die Südweſtwinde lange aus dem Innern 

des Kontinentö geweht hatten, bei einer Temperatur von 23,7 C. nur noch 16 Prozent 

Mafjerdampf enthielt: fo dürfte vielleiht das in Schönberg am 14. Mai v. 3. bei O. 

und in Schwerin am 24. Mai bei NO. beobachtete Verhältniß von 23 und 24 Proz. 

Dunftfättigung bei und zu den feltenen Ausnahmen gehören und die Hervorhebung bef- 

felben gerechtfertigt fein. 

Eine der mwidtigften Angaben, welche die meteorologifhen Beobachtungen liefern, ift 

die jährliche Regenmenge und die Bertheilung derfelbeu über dad Jahr. Die Tab. XXXI. 

enthält die Refultate für die Zeit vom Juni 1852 bis Ende 1853. In Schwerin bes 

trägt im Jahre 1853 die KHöhe des Niederſchlags 246,59 Par. Linien (etwas über 205 
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Par. Zoll), auf Poel 184,47 Bar. Linien (15,4 Par. Zoll), in Schönberg für die 11 

Monate von Februar bid Dezember 232,75 Bar. Linien (19,4 Par. Zoll); Roſtock und 

Wuſtrow zeigen eine bedeutend geringere Negenmenge, nämlich nur 138,56 und 136,24 

Par. Linien (etiva 11,6 und 11,4 Par. Zoll). Es ift died weniger ald die geringfte 

Negenmenge, welche in den 12 Jahren von 1840 bis 1851 in Lübeck beobachtet ift, 

wie nachſtehende Ueberſicht zeigt. 

Am Sue DE A | Hm geht Did Ati 
1840 175,49 Par. Linien, 1846 245,71 Par. Linien, 
1841 286,37 — | 1847 187,14 — 
1842 197,85 1548 254,01 

1844 208,31 1850 240,19 

1845 255,93 1551 235,30 

Der an Niederfchlägen reihe Herbft ded Jahres 1852 lieferte mehr als doppelt fo 

viel Waffer, ald der Herbit 1853, und am meiften in Roftod, nämlid 93,25 Par. Linien. 

Die bedeutenden Schnecfälle im Februar und März entfpradhen in Schönberg einer 

Wafferhöhe von 43,37 Bar. Linien, in Schwerin von 46,54 Par. Linien. Weniger 

bedeutend und beinahe wiederum glei Maren biefelben in Poel, wo 21,75, und in 

Roftod, wo 21,29 Par. Linien Wafferhöhe aus Schnee erhalten wurde; in Wuſtrow 

nur 3,62 Bar. Linien aus Echnee. 

Bei den in Tab. XH. und XIII. zufammengeftellten, nad der Lambert'ſchen Formel 

berechneten mittleren Windridtungen find die Punkte bed Horizont, aus denen ber Wind 

im Sinne jener Formel im Mittel getocht hat, durch Grade auögebrüdt, die von Norb 

(0 0) über Dit (90 9) gezählt find. Die Stärke der Winde wird von den Beobadhtern 

durch Zahlen angegeben, nämlid ©, 1, 2, 3, 4, wo O die völlige Windftille, 4 Sturm 

bedeutet. Es ift daher die mittlere Windrichtung doppelt beredynet, ein Mal ohne, das 

andere Mal mit Nüdfiht auf die Stärke. Im erfteren Falle ift die Refultirende in 

Prozenten ber Anzahl aller Winde auögedrüdt (Tab. XII.), im andern Falle in 

Prozenten der Summe aller Brodufte, die man erhält, wenn man alle Winde 

auf die Stärke 1 redugirt (Tab. XIII.). Die Mitteliverthe für die Jahreözeiten und das 

Jahr find nur für diejenigen Stationen berechnet, in welcher aud in den Wintermonaten 

Abends der Wind notirt it. Schwerin iſt wegen bed S. 158 erwähnten Umſtandes ganz 

von diefen Zufammenftellungen ausgefhloffen. Bei der Vergleihung der Refultate ift zu 

beachten, daß die BVerfhiedenheiten in der mittleren Windrichtung für zwei Orte fehr 

groß fein können, während in der Ihat an beiden Orten fehr ähnliche Verhältniffe ftatt- 

gefunden haben und mit gleicher Genauigkeit beobachtet find. Es ift nämlich, um dies 

Refultat hervorzubringen, nur nöthig, daß die Refultirende Hein ausfällt, 3.8. im April 

1853. Die Tabellen für die einzelnen Stationen geben daher über den Wind nod) 

foeitere und ganz vollſtändige Auskunft; Tab. XIV. bis XVII. Zu benfelben, tie auch 

noch zu Tab. XII. ift zu bemerken, daß in Schönberg, wo eine empfinblide Windfahne 

1843 21821 > | 149 2320 — 
| 

| 
| 
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noch die Rihtung eined fehr ſchwachen Windes mit Sicherheit erfennen läßt, bei ber 

Anzahl aller Winde die Windrihtungen aud dann mitgezähkt find, wenn die Stärfe 

— 0 notirt war; bei ben übrigen Stationen find diefe Windridtungen nicht mitgezählt. 

In den übrigen Tabellen für die einzelnen Stationen”), Tab. XVIII. bis XXI, 

find die Mitteltverthe für jede Beobahtungöftunde angegeben, um den Bang der täglichen 

Veränderung ber metcorologifhen Erfheinungen, fo weit dies bei drei Beobachtungs— 

ftunden möglich ift, darzulegen. Die Iageömittel find dagegen twengelaffen, weil fie in 

den poraufgehenden Zufammenftellungen bereit enthalten find. Streng genommen, hätten 

aud die Mittelmerihe der Minima und Marima nad dem Ihermometrographen weg— 

gelaffen werden können, da fie aus Tab. VII. welche die halbe Summe und die Diffe- 

renz derfelben enthält, hergeleitet werben können. Es ſchien indeffen nit unwichtig, bie 

Bergleihung ber mittleren Ertreme mit ben Mitteliverthen für die Beobadıtungöftunden 

durch Mittheilung ber erfteren zu erleichtern. 

Zu den oben bereitd erwähnten Motiven, von den meteorologifchen Brobahtungen 

die fünftägigen Mittelwerthe, twelde in Tab. XXIV, bis XXVI. enthalten find, mit zu 

veröffentlichen, ift nod hinzuzufügen, daß die Kenntniß derfelben für eine Unterfuhung 

deö Zufammenhanged der Entwickelung der Pflanzen mit der Temperatur nicht entbehrt 

erden fann. Ja, es würden dazu felbit die Tageömittel der Wärme nöthig fein. Dieſe 

letgteren find für zivei Stationen, Wuſtrow und Schönberg, in Tab. XXVII beigegeben. 

Diefe beiden Orte bilden mit Hinrichshagen bei Woldegk, von two die Beobachtungen in 

der größten Bollftändigteit bekannt gemacht erden, ein Dreick, welches einen fehr großen 

Iheil ded Landed umfaht. 

Für Unterfuhungen diefer Art werden die Beobachtungen über die Bodenwärme 

ebenfalld unentbehrlich fein. Tie in diefem Jahre gemachten Anfänge find in Tab. 

XXVIII. bis XXXI. enthalten, an welde fi) in Tab. XXX. die Anfänge der Brob: 

achtungen über die Iemperatur der See anreihen. 

Tab, XXXIII. enthält fchließlid eine mehrjährige Ueberſicht des mittleren Standes 

der Ditfee, ſowie der höchſten und niedrigften Wafferftände in jedem Monat und jedem 

Jahre, nad den am Pegel zu Wismar angeftellten Beobachtungen. 

Schwerin, den 21. März 1854. 

Das ftatiftifche Büreau. 

*) Für Goldberg ift feine folhe Zufammenftellung gemacht, weil die Beobachtungen dort im No- 
vember und Dezember eine Unterbrechung erfahren haben, fo daß fein voller Jahrgang vorliegt. 
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Tab. I. 
Mittlere Temperatur von Roſtock. R. 

| | un 
Januar derer März April, Mai Juni | Juli Auguſt Sept. Olt. Nob. 

1832 — -082 — — 3837 1281 1235 1322 — !— 2.08 = 
1833'-1.50 1.82 0.784.2811.951336 — | — 10.23 — 3.03 
1834 261 1.20, 3.83 11.17.13.69 |< !- 87] 3321 — 
1835| 1.28 220, 3.12 — 8.43 13.17.1456 13.52 — 6.26258 0.94 — 
1836| 0.26 0.84 5.186.283) 8,55 13,37113.08 — | 9,387.181.55 1.761 — 
1837) 0.32 0.47 0.804,55 8.56.12.43.13.40, — | — 300 | 0.43) — 
1838,-5.79 3.45 2424.48 9.58. 13.04 15.70 — 1207| — 1.47 1.16) — 
1839| 0.24 091 — 9.96 13.19,15.26 13.03 11.45 6.89,3.78 — 0.73] — 
1840.—0.72 0.44 0.355 29 7.99,11.48 12.20 13.61 10.2115.57,4.41 —3.06,5.69 
1841—1.33 — 3.08, 2.786,27 11.21. 11.23111.50.12.30 10.32]7.85 4.08 3.16.6.36 
1842—1.87 0.65 3.164.77 10.50 12.25.12.68 15.82 10.93.6.451.16 3.2806 65 
1843) 1.01 1.17 0.705.275, 7.35 11.96.13.10.14.44 10.48 6.17:4.67 4.276,76 
1844/0.47 —1.92 0.33 — 10.00. 11.8011,50 — 10.616.499 3.61 — 3.16, — 
1845| 0.09 —4.10 —3.01 6.50 8.52 13.50 15.18. 12,87.10.227.634.59 1.746.14 
1846| 0.55 274 4836.44 9.80.14.77 15.42 16.8212.139.38 3.82 —1.6 7.93 
1847) 1.51 —022 2234.44 11.24 13.03 14.43114.34 9,596.254.74 0.016,55 
1848—5.69 2,48 4.147,55 11.71.14.36.13.9211.84:10.568.433.49 2.1 1.07 
1849—1.09 2.62 2425.38 10.78 12.17 12.74 11.94 10.90 6.30 2.78 — 1.21 
1850.—3.89 2.13 0.94 6.16) 9.90 13.33 13.96. 12.69, 9,93 6.05,3.71 1356.42 
1851, 0.67 1.26 — 7.67.11.24 13.51 tan 10.908.87 2.18 — 
Mit⸗ 
—3 0.40 2.085.69 D.1 1281 18.8 19.59 10.52.1232 1.006,61 

An⸗ 
zahl 19 | 1 20 is 14 16 nn | 

| ! 

Min.5.79 _ | 3511.23 11.30 1.84 9.385.571. — 
Marı 261 274 —— 4.2717.93 

"il 8.40 ss a 4.60 3.54 420 4.98 2753.813.5 5* 
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Tab. II. 

Mittlere Temperatur auf der Saline zu Sülz. R. 

Beobahtungdzeiten: 8 Uhr Morgens, 1 Uhr Mittags, 9 Uhr Abends. 

3.70 10,76 —3.25 5.08 
9.53 14499 3837 17.65 

3.83 ee 7.12 1257 

| | | | | | < 
dat Ian. | Febr. | März | April | Mai Juni | Juli Anguſt Septbr. Oftbr. Nob.| Dezbr. E 

| N N 1 

5. .i 2,97'!6.67 | 8.70 11.78 |13, 7.38 4. .79 
1831 1—3.25| O31| 1,60| 7.18 9.29' 12.21 | 14.27 14.00 | 9.60 19.53 2,49 ‚2.18 ‚62 
1832 |—0.42) 0.1 2.07 | 5.82 8.12) 12.11 | 11.45 |13.04 | 0.72*° 17.81 1237 1.26 16.13 
1833 1—1.92) 210) 1.414283 |11.531 13.32 |13.30 | 11.11 |11.21 10.29 1278 23.0016.54 
1834| 1.98| 0.81) 3.46/5.24 |11.02/13.00 | 16.59 15.74 111.47 17.13 352) 1.90 17.65 
1835| 1.38 2.00| 3.025.115 8.35 12,68 | 14.13 | 12.49 | 11.18 16,65 |1.837 041 16.61 
1836| 0.11 1.10) 4.72!6.06°% 7.99 12.52 12.71 | 11.61 | 10.11 | 7.68 1.78 1.97 16.53 
1837| 0.38 0.23| 0.46 | 4.63 8.06) 11.86 112,93 113,61 110.32 |7,55*3.20 0.12 [6,14 
1838 |—6.27/—4.47| 1.6013.73 | 8.65 11,90 /13,41 |11.83 111.82 16.36 1.58 0.88 15.08 
1839 -50. 13 0.74 |—0.15 | 3.30 9.833) 12.98 | 14.55 | 12.76 11.56 17.24 |3.60.—1.29 16,25 
1840 1—0,64 0.47! 0.50 6.57" 8.39| 11.56*) 12,614, 13.207) 11.1717. 9.86 | 4.38 — 3.2514 5.92 
1841 1—1.53—3.26| 3,08 6,54 11.77 11.45 | 11.76 13. 17 |11.47 8.06 13.64 2,70 16,57 
1842 |-2.%6| 0.51| 3.324.530 10.73 12.13 12,69 |15.09 |11.50 |6.50 0.76 3.34 664 
1843. 0.92 143| 0.86.21 | 7.08. 11.03 113.54 14.10 10.30 6.77 14.30 3.87 6,86 
1844 1—0.70—2.00| 0.59'6.57 ! 9.86: 11.35 ! 11.50 12.03 10.70 7.30 3.02 —2,35* [5,67 
1845 /—0.05. — 4.58 |—3.60 5.58 | 8.20, 12,68 14.52 12.63 | 9.86 | 7.20 13.70 1.49 15.73 
1846| 0.20 227| 4.6516.33 | 9.13 13.96 | 14.82 | 16.27 | 11.36 |8.92 13.14 —2,00 7.42 
1847 j—1.99 —0.31 | 1.97 13.93 | 10.51) 12,58 | 14.57 | 14.30 | 9.38 6.00 4.27 —0.42 116,27 
1848 |—6.23| 2.07! 3.80|7.00 10.08, 13.50 13.27 | 12.06 | 10.35 8.26 254 1,80 16.57 
1849-152 215| 1.98 5.16 |10.03| 11.43 | 12.30 112.20 10.33 |6.03 2.50 —1.59 5.92 
1850 4.35 252) 0.70/5.82 |10,01 12.75 |13.52 13,55 | 0.0 |5.83 327 1.33 16.2 
1851 | 0.53) 1.18) 2526.60 | 7.72 11.58 :12,95 13.47 '10.54 18.853 204 219 16.60 
1852| 1.90) 2] 1.901 1.20; 141 1.41 3.53 1001 12,46 | 14,51 13.83 10.47 5.70 3.26 3.36 6.81 

! ! f 

Mittel —1. 127 0418| 0.18| 1,87/5,49 aꝝx 12.34 ee ‚13.30 zo 7.19 3.08 088 |6.37 
| | | 

Gr ! | 

treme | | | } | | ! 

d. Mo⸗ N | 
nats- | | | | | | 
mittel ! | | 

| 
* | 
‚ 261 

Min.i—6.27 _458 3.00 330 | 7.72: 11.35 11.45 | 
* 1.98 2,52' 4.72 7.18 11.77 13.96 ‚16.59 | 

8.25 * 8.32 3.88 | 4.05) 2 — 
Unter« 

ſchitd 

ehlt 1 Abend⸗Beob. 
chlen 10 Beob. 
thien 3 Beob. 
hen 9 1 Mitt.-Beob. 
chlen 2 Abend» Beob, 

A SR 
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Tab. II. 
Wärme der Luft zu Wismar. R. 

I. Um 1 Uhr Radmittags. 

Januar ‚Februar 

| 
18321-0.35| 2,85 4.97 10.92 16.00' 12.18 10,11 

3.09 3.23] 7.43 15.65 16.85 15.90 13.16 13.28 9.94 
3 
4 

| 
—261| 1.88 2 5.91, 14.95. 16.63) 20.92 19.24 — — 

4 
> 

_| 3.18 500 8.57 11,85 16.42] 18.10. 16,65 15.34 
1.88 6.56 8.48 11.55] 16.37] 15.44 13.97 12.65 

| 

045 1.341.834 5.84 11.36] 15.03| 15.40) 17.21) 12.67 
183816.14—2.18 3.40| —- | 12.80) 15.74 16.78 14.14 14.83 
1839) 0.74 1.80 1.37 5.80) 13.48] 16.63: 18.07 15.58 15.07 
1840| 0.56 1.50 283 11.08 12.20) 15.09 15.15 16.45 13.84 
18411-—-0.88.-—1.70 5.85 9.93 16.02 13.55: 13.79 15.93 14.14 
184 
1843 

— F | 

Jull Auguſt Septbr. Oktober Nod. Dezbr. min, Aprit | Mai | Juni 

| 

11.68 17.12] 14.82 

— 

Sense ss 226 212493) 7.31 13.49 15.53 — | — |14.20 
0.77 1.56, 4.27 10.58. 11.86 — | — | — 14,50) 8, 

I. Um 8 Uhr Morgens und S Uhr Abends. Mittel, 

18401— 1.34! —- 0.46 —0.12 5.55. 8.22 11.431 12,95 12.45 10.15 5.19 3.65 
1841j—2.06'— 3.98 2.16 6.35 11.79) 10.96) 11.17 12,61| 10.88) 6.83 3.47 
184%—3.10 —0.05 2.42 3.99 11.34 12.11) — | — 11,06) 6.13 1.17 
18131004 0.23) 1.046.694 835 —| —| - mn — — — 
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Tab. IV. 

Abweichung der Temperatur ber einzelnen Monate und Sabre 

zu Roſtock 

vom vieljährigen mittleren Werthe Derfelben. 

Xanuar — | März | April | 
| | 

| — I-12| — | — |-110) 00 
1833 10.61 | 1421-130 1-14 | 28 | 055 
1834 | 350 080, 1275| —- | 1.50 0.88 
1835 | 217 | 1801 104 — 1124| 0.36 
1836 | 115 | 044 3.10: 054 1.12 | 056 
1837 | 121) 0.04 11.28 |—1.14 |—1.11 | 0.38 
1838 14.90 3.85 034 | —121 0.09 | 0.23 
1539| 1.131 051) — | | 0891| 038 
1890| 0172| 004-123 | 010-188 133 
1841 | 0.44 [348 | 0.0| 058 | 1.54 ,—1.38 
1842 10.98 | 0.25, 1.08 |—0.92 0.83 | 0.56 
1843 | 1.90 | 0.27 /—138 | 0,06 —232 —0,85 
1844| 02 22-15 — | 03 —ı0 
1845 | 0.98 [4,50 —5.09 | 081 |—1.15 | 0.69 
1846| 144234 225, 0.25| 0.13 1.96 
1847 1 —0.62 | 0.62 | 015 —1%| 1537| 02 
1848 14.80 | 208 206 | 1.86 | 204 | 1.55 
1849 1020 22) 034 —031 | 1.11 | —0.64 
1850 3.00 | 233 —ı14 | 047° 0383| 082 
1851 | 1.56 1086| 044 | 1.04 20 | 1,57 

Ä Juli | Auguft | September Ditober ‚Nobember ; Dezember Jahr 
| | | | 

18321 -1.23|-037| — — 1166| — I — 
iszz — — | 08| — j-021| 2071| — 
1834 — — — — 053 | 1525 — 
18355 | 0.98 1—0.07 | — 1—086 | 0.66 |—0.06 | — 
1836 1050| — —-127| 0.06 1-19 | 076] — 
1837 10.18 | — |) 097 — [0571 — wi a2| — | 1282| — |-ı7! 0160| — 
1839 | 1281-056 | 0801-03 | 054-1731 — 
1840 1 —138 | 0.02 1—0.44 |—1.55 | 1.17 |—4.06 |--0.92 
1841 1 —2.08 | —129 1-03 | 0.73| 084 | 216 1-03 
1842 10.0 | 2383| 0.288 |—0.67 —2.08 | 228 | 0.04 
1843 1048| 085 | —0.17 1-05 | 1483| 3271| 015 
1841-208 | — '—0.04 10.63 | 037-416 | — 
185) 1601-072 —0.83| 051) 135 | 074 1-0.47 
1846 | 1854| 3383| 148) 2%6| 0581-260 | 1.32 
1847| 0855| 0,75 |—1.06 1—0.87 | 1.50 10.99 10.06 
1848) 034 11.75 1—0.09 | 131) 025 | 1101| 046 
1849 | —0.84 | —1.65 | 0.25 |--0.82 | 0,46 —2.21 |--0.30 
1850 | 0.38 | —0.90 |—0.72 :—1.07 | 047 | 0,55 1—0.19 
1851 |—0.07 | 0832| 0353| 1251-106) 128 | 0.19 
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Tab. VI A. 
Mittelwerthe des Druds der Luft 

aud drei täglihen Beobachtungen 

in den Jahren 1852 und 1853. 

Barometer bei 0° R, 
Barifer Linien: 300 +.. 

| Woflod | Wuftrow | Schiverin 

| -! 
1851 Dezember . . — — — — 138.27 | — — 

u | 

1852 Januar ß — — — | 35.66 34.19 — — 
Februar... — — — 135.64 34.21 — — 

- März ne =... ll 
= Mpril — — — 39.08 | 37.37 — — 
Mai — — — 36.84 | 35.05 — — 
⸗Juni — — — 13551 33.77 — — 
e Juli . -- — — 38.06 36.39 _ _ 
- Auguft. . — — — [3631 |135.06 | — en 
e Geptember. — 136.81 | 35.97 36.62 | 35.22 — — 

2 

Otioder ..3.0035.95* 35.25 35.03 134.39 |-— | — 
« Movember. .1 35.38 | 34.63 | 34.9 | 35.07 | 33.49 us er 
s Dezember. .1 35.11 | 35.38 314 | 50013801 — | — 

1853 Januar . .1 34.25 | 35.64 | 34.85 | 35.55 | 33.80 | 33.47 '| 36.20 
8 Februar . .1 3230 | 33.82 | 32.75 | 33,51 | 31.62 | 30,86 | 34.10 

« Mär). . .1 36.61 38.24* 37.25 | 38.08 | 36.14 | 35.84 | 38.3 
= Mpril . . .134.40 | 36.08 | 35.03 | 35.83 | 34.00 | 33.05 °| 36.26 

1 3a ® -Mai . . .137.10 | 37.76 | 36.80 | 37.27 | 35.72 | 35.33 | 37.86 
- Juni. . .135.70 | 36.37 | 35.44 | 35.72 | 34.35 | 34.24° 36.68 
- Auli . . .]1 36.52 | 37.20 | 36.20 | 36.47 | 35.26 | 34.96 | 3721 
« Muguft. . .1 36.63 | 37.31 '| 36.19 | 36.50 | 35.27) 34.80 37.22” 

: Dftober . .1 35.62 | 36.64 | 35.31 | 35.86 |3435 | 3351 

+ Erptember. .| 36.65 | 37.30 | 36.22 | 36,66 | 35.35 | 35.31 | 37.39 
6 

= November. .| 39.66 | 40.10 | 39.15 | 39.79 | 38.32 — 1403 
Dezember . .| 37.78 | 38.55'| 37.48 | 37.23”) 36.40 | — | 38.69 

1852 Winter. - I - | - | - Is | - er 
, grübling . ir — er — 3832 3661 — = 
- Sommer . . — — — 36.64 34.97 — — 
„ Sebft. . .I — |3580 | 35.17 35.87 1347 | — * 

1853 Winter. ..33.94 34.96 34.00 34.78 135.91 — — 
ihins ...136.06 37.338 36.37 | 37.18 | 353134.92 | 37.46 

: Sommer . . 36.29 | 36.98 | 35.95 | 36.24 | 34.06 | 34.65 | 37.04 
« Heft. . .1 37.29 | 37,88 | 36.88 | 37.42 | 35.99 | — | 38.07 

Jahr 18532... .I —- I — | —- 13660 | 35.02 | = 
:« 1853. . .) 36.13 | 37.06 ) 36.08 | 36.62 3507 | — | 37% 



Tab. VIB. 

1851 Dezember . 

de Januar 
Februar . 

Mär. 
April . 
Mai 
Juni 
Juli . 
Auguſt. “= “ ” “ 3 r 

⸗Oltober 

⸗Naovember. 

⸗Dezember. 

1853 Januar 

= Februar 

: Mär. 

- Mpril . 

.- Mai 

: Juni . 

Juli 

⸗Auguſt. 

September. 

Dftober 

November. 

« Dezember . 

852 Winter. 

« Herbft. 

1853 Winter. 
:= Krühling . 

Sommer . 
Herbit . 

Jahr 1852 . 
: 18553 . 

September. 

+ Grühling 
DOMNET . 

183 

Mittelmerthe der Wärme der Luft 
and brei täglichen Beobahtungen 

in den Jahren 1852 und 1853. 

Thermometer, R. 

Schönberg) Por | Moftod | Wuftrom | Schiverin | Goldberg | Cülz 

= ae a er ge 
Re = = 28 20 — > 
X Ve = = 1.14 09 — = 
I|-1|1|-1-1 on 0 —-| - 

= = = 235 37 — m u u = 976 107 — ER = _ — I mr 3a — eu = = — ! 1540| 160% — = 
m — | 19! 1181| — 7 
— 10.99 | 11.12) 11.49 1086| — — 

64| 657 | 6560| 689 6.18 — — 
438 48 | 4011 3% 43 — _ % ne 

440 4.1i8 394 384 400 — | 3,0 
283 264 22 27 261 "al 22ı 

225 222 - 20 | 228 - 234|- 29 2.63 
2.381 288 — 1.93 — 265 — 245 296 |— 295 

.\ 3801 347) 3345| 2533| 3081 408) 294 
843 781) 863 7.8 89 8.50 836 

12.66| 12.04, 13.36! 1241! 13.42 13.60) 19.78 
13.88| 13.81 | 1460| 1438| 1451| 14.79 13.76 
12.27) 1271 13.00 1292 1279| 266 2% 
10.33| 1072| 1086| 1085) 10.66! 1041| 10.06 
746 700 72 7.40 a ei 6 
1811 2497| 290 25 203 — | 1.60 

E 2.38 — 1.97 — 1.82 — 1.48 2355| — | 238 

Ir, — — — 1.63 — — = = = | 5549| — = a u =. 1 der. 7 Bu 
= 22, 722 7a 72 — = 
1.9 15h ea er — |! a 
3228| 2284| 338) 26! 3391 2908| 273 

1294| 1288 | 1368| 1321| 1359| 1361) 1295 
| 6| 7! | 02 6 — 6 

ı-I- 1 —- | u si | — 
Euer 5 3 — 5.18 
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Tab. VH. 

Mittlere Luftwärme nach dem Thermometrographen 

und mittlere tägliche Variation der Wärme 
in den Jahren 1852 und 1853. 

Halbe Summe der täglichen Extreme. 
. Mittlere 

la Bun: täglichen 
me. 

(Mitttere Wärme.) (Mittlere tägliche Variation.) 

| Poel Koſtoc Wuſtrow — mo Poel le 

1852 Jama .| —  —- | - 1801 - |-|1-1- 312 — 
‚ — — — — 100 — |—-— ii —- — 1273 — 
: Min. .| — | = | — 0.65 — 1I-1- — 442 — 
Mr. || 2 — -|- | - 491 — 

Mai Zr EN 5 el 
- Juni ee — 2333 

Juli . lee Mer FIR | — 
Mut .I — I — — 1182| — | - | —- |! —- 16.06 — 
= September | — | 1122| 11.19 1141| — | — 15,535.1314.41] — 
= Dot . I — | 68 65 65 — | - [4381307 — 

November — 433 353 3.677 — | — 3.01 3.13 3.399 — 
= Deyember. | —385 352| 371! — | - Kal 338 — 

1853 Januar . | 274) 248, 208 1.71) 236|3.58 2,81) 2.13 2,95) 2.49 
: * i 2.24 |-3.08 —2.89 12.37 [2.75 3.51) 4.20 3.70) 3.04 
» Mär. . [2.34 —278 2.26 —3.41 —2.61 [4.85 6.52] 5.56) 5.55] 5.90 
April... 3.93 343| 3.05) 2.00) 3.36|4.60 5.17 4.58 3. 05 5.30 
- Mai. | 8183| 832) 754 881] — [7.04 7.15| 633 7.65 
gJuni — 13.02 13.13 | 12.41) 13,54] — | 6.98 7.20 5. 80 6,84 
s Juli. — 11445| 1427, 14.11 | 14.66 | — | 6.56) 6.27 5.151 6.78 
Auguſt — 13.13 1261| 1275| 13.08] — 3.43 35.93 4.40 6.68 

3 _ 
. September | — | 1120| 10.74| 10.77 | 1097| — |5.74 5.89 5.031 5.44 
. Dior . | — | 8, 7a7| 741) 2746| — 4.77 5.24| 4.68) 4.77 
> November | 2.03) 213) 1.91) 221) 1.88|2.64 2.78 3.01 2.83| 2.57 

Dezember. 12.44 12.27 |—2.60 11.67 —2.79|3.67 3.69 3.89 3.92 3.82 

1852 Winter — | — — — — — — — = - 
-Frühling. — | — — 441 — || — — 1519 — 
: Sommer. — — — 1431 — I-|— — 5.87) — 

Fabſfi. 135] 204 7220! — | 14.874.131 3893 — 
1853 Winter — 1532| 09 085) — |- 3.22 3.95 3.21 — 

> Frühling. | — | 298) 3.04| 2.05 3.18] — |6.12 5.78) 5.65) 6,30 
. Sommer. | — 1334| 13.34 | 13.10 13.79] — | 6.42 6.46 5.11) 6.74 
= Sebft. . I — | 698! 657) 680| 67a| — 4.44 4.72 4.18 4.26 

Jahr 18552. .| -— ı — | - | TR —- | - | —-|- 44 — 
83... — | 575 5| 533) 5.67] — 5.08 5.494,52 5.11 

* Anmerkung. Für Roftod it ftatt des tägl. Marimum die Temperatur um 2 Uhr Nachm. 

genommen, bi® Oftober 1853 inft. bei den Monatömitten, und bis Ende 1853 bei dem Jahreömittel 
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Tab. VIII A. 
Adfolute Variation des Barometers 
in den Jahren 1852 und 1853. 

(Differenzen der Marima und Minima der beobadteten Barometerftände.) 

Barometer bei 0° 
Barifer Linien, 

Wort | Mofod | Wuftrom | Schwerin | Boldberg 

1851 Dezember. — —— — 898 — — 
1852 Januar — — — 14,11 13.13 _ — 

- Kebruar . — — — 121.28 | 21.39 — — 
-WMärz. — — — | 16.35 | 16.64 | — — 
:« Mpril . — — — ; 1175 1131 — — 
-Mai. — — — 9.99 9.98 — — 

Juni . = — - | 844 | 857 | — 
Juli . — — — 5.19 5.18 — — 

Auguſt — J — 10.56 , 10.40 _ _ 
: Eeptember — — — 
-Otiober. 13.46 | 17,84 | 17.14 | 17.71 | 17,55 — — 
⸗November 6.27 11.53 | 11.95 — — 
Dezember. 11.04 | 12,70 | 12.12 | 1263 | 12,37 _ _ 

1853 Januar . . | 11.44 | 11.72 | 1252 | 13.05 | 11.77 | 1235 | 11.4 
= #ebrwar . . | 14.67.) 14.79 | 14.75 | 14.18 | 15.10 — 14.0 
- Mär. . .1 10,82 | 13.60 | 12.50 | 13.44 | 11,80 | 12.56 | 12,9 
: Mil... 76| 8171| 767: 81 7.79 _ 75 

Mai . . .|1 129 12.37 | 11.46 |; 12.34 | 11.94 | 11,56 | 11.0 
Im... 7156 j 8.07 7.51 7.45 7.4 

en: Ger 6,69 6.69 6.33 6.56 6.56 6.33 3.9 
⸗Auguſt . . 8.92 8.54 8.01 8.53 8.48 8.12 1.3 
:e Erptember . | 16.44 | 16.06 | 14.91 | 15,61 | 16.05 | 15.15 | 13.8 
-e Deitoberr . „I 10,78 | 11.21 5 11.12 | 11.68 | 11.75 | 1126 | 10,6 
« Movembir . 9,01 9.63 8.75 9.14 9.13 — 8.5 
-Dezember. . 15,87 | 16.16 | 15.77 | 16.49 | 15.59 en 15.0 

1852 Winter — — — — 21,39 — — 
⸗Frühling .. — — — 17.74 | 18.74 — — 
- Sommer. . _ — — 10.85 | 10.92 — — 
-Herbſt — 17.54 | 17.14 | 17.71 | 17,55 — — 

1853 Winter 15.66 15.34 | 14.75 | 14.81 | 15.62 — — 
s Frühling. . 12.20 | 13.55 | 12559 13.44 | 12.20 — 12.1 
«= ZOMMe. . 9.86 9858| 924 | 10.17 9.63 — 8.9 
«= Sebit . „1 1717 | 17.45 | 15.79 | 15.61 | 16.88 — 14.7 

Fahr 1852 . . . — — — 2235| aa | — — 
s 18553... 418.02 1781 | 16.854 | 17.00 | 1736 | — 16.0 

Anmerfung. Die Bariation if eine abfolnte aenannt, um fe bon der mittleren Variation zu 

untericheiden; bei dem Barometer find alle Angaben, bei bem Thermometer die mit einem Sternchen 

(*) bezeichneten aus den gewoͤhnlichen Beobachtungoſtunden gewonnen; für Moftod liegen den letzteren 

jedod) die Hotirungen eines Minimum» Thermometerö zu Grunde, 
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Tab. VII B. 
Abſolute Variation des Thermometers 

in den Aabren 1852 und 1853. 

Thermometer, 
Grade nadı R. 

1551 Tegember. . — — — | — 1'122 — — 
1852 Januar — — — 108838581 — — 

: Ktbruar . — — 9.3710.7 — — 
« März. — — — 13.21 * 17.0 — — 
-April ... — — - 14.7 |* 13.8 — — 
— Mai... _ — — 20.2 * 19.0 — — 

Juni... — — — 14.9|* 13.4 — — 
© u: > — — — 13.9 | * 14.1 — — 
⸗RAuguſt . . — — — 11.8 | * 11.0 — — 
- Erptember . — 13.5 |" 141 12.8 | * 132 — — 
Oltlttober .413.2 122° 133 991° 13.0 — — 
» Movember. „1 * 16.6 16.3 | * 15.8 14.5 | * 13.8 — — 
-Dezember. 13.0 14.4 | * 14.0 13.3 | "14.1 — 1'139 

1853 Januar . . 85 801° 77 8.0 16|*° 781° 72 
Februar . . 12.8 14.0 | * 152 15.8 13.91°158|* 194 
:- Mär... 17.2 17.4 | * 16.1 16.2 18.4 | * 193 | * 18.6 
: Mil... 15.3 12.6 | * 16.1 | 15.7 17.5|°139)* 148 
- Ma. "18.4 95 | 2121 149 200 | *165|° 173 
.: Ami. 114 14.1 | * 15.6 13.0 155 |1*"1081* 137 
: Qui. ‚122 14.0 | * 15.1 13.0 16,5|*°128|* 115 
Auguſt > 11,6 | * 13.5 11.0 15.01" 110 |" 10.4 
- Erplember "10.8 10.2 | * 11.7 10.2 123 | 10.5 | * 117 
: Dttober j 11.6 901° 109 9.8 11.7 | 114 | * 12.6 
e November . 14.0 14,3 15.5 13.4 15.1 — 1*130 
e Deyember. . 12.6 13.4 14.9 11.7 15.4 — 1'138 

1852 Winter — — — — 13.0 — 
» Arühling . = — — 26.0 | * 26.3 — — 
: Gommer . — — -- 19.5 | * 16.8 — 
⸗-Herbſt. — 2351|" 23.5 235 | * 21.5 — — 

1853 Winter 18.3 20.0 *20.2 2101° 198 — 1'249 
-Frühling. 31.5 33.7 I ° 321 29,6 33.6 “35.3 
⸗ rt j 124 16.0 | * 17.6 16,5 17.1 — 1*147 
-  Herbft ‚-22| 218 24,5 20.5 24.0 — 1[*213 

Zahr 1852. . . — — — 29.8 * 30.0 — — 
⸗141853..17 33.5 35.2| 35.22 36.0 36.4 — 238.3 
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Tab. IX A. 

Mittlere Feuchtigkeit ber Luft in ben Sahren 1852 und 1853. 

ET  Dunff fättigun 
oder relative Feuchligteit. 

warlıer Linien. Prozente. 

Ehöu: W Schwe⸗25 W Schwe⸗ 
0000000 | Wat e voe Aram | rin | Süß Port | | a Re <ün | Pocl | A| F Ei 

2 Juni . —— 1832 3 . - [— | — lasılas!ı —————— - 1 - |nsjnas| — 
ui . — — 1554 5.09 — — — 1767 ‚66.2 | — 

Auguſt — — 537 491 — — — 16.6 702 — 
Sepiciber 1— 4.27 436 400 — | — s13 79.6 179.0) — 

- Dftober . 3.06 13.10 3.06 [3.05 | — 185.6 Er 819847) — 

« Nodember | 2.651272 2.56 2.69 | — 85.9 889 808 87.3 — 
- Deyember. 12611264 1252 1260 | — |863 1902 88.88.5 — 

1853 Januar . 1 2321232 1298 2,28 |223 |s8.7 |905 |922 892 | 905 
* Qchruar . Tas 1.44 Tar 11.51 11.46 [86.9 186.2 189.3 185.5) 90.0 

* 2 
-März. . 1148,1.43 1.48 1.40 1.46 |88.2 |87.7 191.1 |83.4 80.8 
- April. . 12281230 1217 225 22270.1 857 845 78.6 82,8 

— i 

| 66.3 |720 | 73.4 63.0 707 
22 

Juni..4.54 4.52 4.37 
Juti - » 3.16 5.30 15.01 

- Auguft . 1 4,5514.80 4.61 
e Erptember | 3.90 422 4.23 

« Dftober . | 3.27 13.49 3.33 
- November 2.17 232 12,22 

4.46 | 4.49 8.0 1747 702 734 
4.99 15.12 |782 80.0 74.3 722 781" 
4.58 en | 196 176.4 | 7581799” 

80.7 182.1 |82,8 | 789 
— 2 i 

84.3 |87.7 85.5 | 841 
-7 

83.4 80.7 87.4 83 
Dezember. | 1.53 11.52 1.60 92,3 an 89.8 91.1191. 

j 

Wii. . 12871299 12.97 3.07 

Fi 

91.1 

1352 Sommer . — — 159 |485 — — 17068 1095| — 
- set . I — 3.39 13.32 | — | — |38 ki: 37 — 

1853 Winter . 1 2.15|2.14 12,10 215 |2.00 87.4 |88.9 89.9 87.8 89,8 
- Frühling. | 2211228 12.21 |2.16 12.24 [77.9 [81.6 |83.0 [75.0 |81.2 

Sommer. | 4.7514.89 14.67 14.68 |4.75 |77.6 [79.2 175.2 1728772 
- Serbft . 1 3.1513.42 13.26 13.14 ‚3.13 82.8 |86.3 185.3 183,8 | 86.6 

Jahr 1853. . 12.98 3.10 es + |295 |sı.9 |83.9 \83.3 80.0 83.9 
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Tab. IX B. 

Mittlere Feuchtigkeit der Luft in den Jahren 1852 und 1853. 

Abfolute Dunfimenge in 10,000 Aubitfuß. 
Preuß. Loth. 

a | 

Sulz N 
ri Poel | Bu- Schwe- Schoͤn⸗ | Bu: Schwe⸗ 

ftrow | rin | | Poel * Suüůlʒ berg ſtrow | rin 
R j ] l 

1852 Juni . | — — 30.212163 -- | 1853 Auguit |218.3| 230.5! 221.9) 219.0) 222,3 
- Ai. - — Ba — - Sept. 1 193.7, 204.3) 205.9 193.2] 194.1 
Auguſt - — 25054.2 233.3 — Ottober 159.8) 170.4 164.3 158.6 156.0 
Sspt! 207.0 205.9 196.3 — « Novbr. | 99.9 113.6, 109.5 107.6 106.8 
Stiober 150.5, 154.6, 147.6,149,5| — | + Door. | 77.3) 76.8 “9 16.2 75.9 
- Nopbr. 1 127.0 130.3 1224 188.7 — | | 
:« BDeybr. 112.7 129.8] 123.9] 127.0: 123.5 | 1852 Sommer? — | — 250.7 230.7 — 

| | = Serbft .| --—- 1163. 9 158, s 1582 — 
1853 Jannar | 115.5 115.3] 114.1) 113,9 111.9 | 

Februar 73.21 72,6 745 71.7 73.6 185 3MWinter. 105.5 105. 9 104, 0 104.2) 103,0 
- März. | 73,8 708 743 689 7171 — grühling) 107.5 111.3) 108.4; 104.8 109.4 
- April . | 111.6, 118.7) 107.2 109,9) 1093| - Sommer) 227.6) 233.6. 223.9 2234 2274 
Mai . 1137.3|144.3) 143.8 1357 147.1 = Serbft.) 151.1] 162,8) 159.9] 153.1 1523 
Juni . |218.6| 217.4) 211.0 213.8) 215.3 | 
Juli - 1245.9 253.0. 2389 237.4 244.6] Jahr 1853 . |143.5| 149.0 145.3 1422) 144.1 
EN Diefe Tabelle enthält approgimative Werthe der abfoluten Dunftmenge. Xgl. Tab. X. 

Tab. X. 
Abſolute Dunftmenge zu Schönberg. 

Gewicht des Dunftes in 10,000 Kubiffuß. 

Preuß. Loth. 

Mas. |Nahm.| Mods. Nadhm. | Wong. | Tritte L 

1852 Ottober | 148.0 157.2] 152.5 |152,6 || 1853 Septor. | 190.7 192,8 196.9] 193.5 
-Novbr. 125.2 135.9 134.3 1200 | ⸗Ottober 130.8 163.8 165.0 160.6 
« Desbr. 126.3) 132,1 131.4 129.9 - Novbr. | 107,5 113.2 107.7 | 109.5 

| - Depbr. | 76.9 81.5| 76.5| 783 
1853 Januar | 113,3 | 118,8 116.0) 116.0 

- Kebrua 73.2 1756| 746 145 1853 Winter. 104.2 108.8 107.3 | 106.8 
- März. | 7161 S1.8| 742! 759 | = Krühlina) 106.7 111.3 111.4| 109.8 

Mpril . 1107.4) 114,8) 118.6 1136 - Sommer! 229.5 222 7231.11 227.8 
Mai .|141.2,137.31141.4 1400| = Serbft.. |149.7 157.3 7566 154,5 
Juni .1222,9|217.41214.4 218.3 | | 
Juli. .1244.2|240,3 254.3 246.2 | Jahr 1853 . ]143.4 145.8 147.0) 145.4 
Auguft 221.5 [210,5 224.7 218.9 | — 

7 Uhr | 2 Uhr 7 Uhr | 2 Uhr 
go. 

1) Zu | BE Su 1 3 

“ 

Anmerkung. Dicefe Tabelle enthält die vom Hrn. Reltor Wittmüb beredjneten genauen Werthe 
ber abfoluten Dunftmenge für Schönberg. 
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Tab. Xl. 

Höhe des Niederfchlags, in Parifer Linien (von Regen und Schnee). 
Auni 1852 bis Ende 1853. 

| Schönberg! Rorl Roftod | Wuſtrow | Schwerin | Bolbberg 

1852 Juni . - — — 30.5 — — 
: Auli . - — — 6.0 12.15 — 
⸗Auguſt — — — 16,50 | 28.64 — 
= Eeptember . — 52.21 | 47.70 | 36.50 | 34.80 — 
: Dftober . . — 15.55 | 34.30 | 14,90 | 22.26 

November _ | 23.52 | 11.25 | 12.70 | 21.07 — 
Dezember. — 122,38 | 11.70 | 17.92 | 21.94 — 

1853 Januar — 14.75 8.20 13.10 | 16.99 — 
Februar.23.06 9.06 | 16.11 6.54 | 31,51 — 
:- Mär. . .1 24.69 | 16.15 6.73 3.37 | 19.39 - 
: Mpril . . .1 26.77 | 21.56 | 16.45 | 21.28 | 22.06 — 
= Mai . .12123218 5.13 5.45 5.96 5.14 5.95 
= Juni. . .1 47.18 | 11.17 5.33 | 13.04 | 41.74 | 238,01 
.» Juli . . .1 4478 | 46.04 | 16.48 | 24.56 | 44.83 | 52,09 
= Muguft. . .ı 24.94 | 18.56 | 23.75 | 18.43 | 17.29 | 29.95 
= September „| 16,57 | 14.77 | 19.70 | 15.33 | 17.38 | 16.13 
:» Ditober . .| 20.30 | 15.39 | 12.07 | 12.93 | 14.88 | 16.55 
= Mopember. . 8.00 | 10,79 7.07 0.62 + 9.90 — 
Dezember .. 1.37 1.10 1.22 1.08 5.48 — 

1852 Sommer . . _ — —* 53.00 — 
Her. .. — 91.58 | 93.25 | 64.10 | 78.13 — 

1853 Winter . . — 46.19 | 36,01 | 37.56 | 70.44 — 
Frühling. . | 63.64 | 42.84 | 238.63 | 30.61 | 46.59 — 

: Sommer. . 116.99 75.277 | 45.56 | 56.03 | 103,86 — 
-Gerbſt. ..144.687 40.95 | 38,84 28,88 | 42,16 — 

Jahr 18533...25.84 | 184,47 138.56 136.24 246.59 — 

Anmerkung. Für Schönberg iſt die Höhe des Niederſchlagß in ben 11 Monaten vom Fe⸗ 
bruar bis Dezember angegeben; wird für ben Januar daſelbſt das Mittel aus ben Nicberfchlägen in 
Poel und in Schwerin angenommen, fo ift der ganze borjährige Niederſchlag ⸗ 271,71 Pariſer Linien. 

Auf S. 175 if bie Megenmenge für Schönberg in ben 11 Monaten zu 232,78 Bar. Linien 
(19,4 Par. Zoll) angegeben, wofür 255,84 Par. Linien (21,3 Bar. Zoll) zu Iefen ift. 
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Tab. X. 

Mittlere Windrichtung in den Jahren 1852 und 1853, 
ohne Rückſicht auf die Stärke des Windes. 

Mittlere Richtung. 
Grade bon * — D. 

BGold⸗ 

Reſultirende. 
ie ) 

Wu ⸗ 

| 
Schön) a @olb:| — - 
bera Vvoet A 12 aid berg eu —8* ſow berg | eis 

1852 Januar — — | — 1209 ie ee 
⸗Februar — — — 1232| — —I—-|-1|1-—-|I1| —1— 
:; Mär . —- — - 315 — - 1 — — - 36 — — 
: Mpril - — — | — | 13! -|-1-—-|—-1- 1I4| —- | — 
« Mai — I — | — 1353| -— | —I1—- | — | -| 41 -|1— 
« Ami — — | —- 242 — —1 — —— 13 — — 
» Juli. — — | — 355 — — — —— 26 — — 
⸗-Auguſt.. — | — | - || — — — - | - 231 — — 
= September. | — 122019341 268| — — I - 1 3 2821 — — 
Ottober 2371188 — 2041 — I — 131131 -— 24 — | — 
= November. 11621167110 1131 — — 138 57 43 42 — — 
= Degember . 216 204 219 217 — 2311 80 78 73 62 — 51 

1853 Januar. . 1173)159| 166 138 169 1834)137 532 45 24 59 37 
«= Februar . 47! 49| 47| 41 60| 411 44 | 41149148 | 29 39 
: Mär. . 54 871121 60 116 I BI 4| 7138| 9130 
= Mprit . . 11711833141 30 2331 3335)1 9 11121 ATI 7 
: Mai. . 42| 58| 53| 43] 62) 56| 44 | 43 | 40 | 43 | 31 | 36 
;s mm . . 12! 40 51 2327| 131 321 238 | 31 29 18 34 | 29 
= Ruli . . 12341236 | 264 | 23912911266 | 46 | 61 | 55 | 50 | 31 | 59 
« Muguft. . 12721279 | 246 | 26413041286 | 40 | 50 | 52 | 50 | 46 | 57 
s Geptember 124 1148| 144 | 331137 1791 6 24 13 7124 14 
: Dftober . 11691155 | 187|162|192| 193] 40 | 65 | 54 | 36 159 | 43 
e November. 11181106) 1151100) — |140| 32155 134 1341 — 35 
: Dezember . 1105| 1091| 135] 144 - 1271551 24 — — 

1852 Frühlind . 1 — | — | — 1342 —-—1-1—- 1-1 2| — | — 
: Som . I— | — | —- 1773| — I —- — —- — 9Ii — | — 
= Herbit . — 184 1971| —-|1|—-1-131—- 121 — — 

1853 Winter. — 1173| — 1711 — 1041 — 133 | — I113 | — | 16 
P grühling : — | 78] — | 8| - | I7]| - | 7| —- || — 13 
: Eommca . 1 — 1272| — 1355| — 2911 — | 25 | — | 32 | — 33 
= Herbft. — 1138] — 1138| — 11841 — 14 | — 191 — 2 

Jahr 1852... 1 — | — | — 1335 —-—I—-I|-| —-|15|—| — 
: 1853. . 1114|123| — | 97| — III 7119 — | 5| — 1 
:s 1552-1853 | — | — | — 1218| — | — I — 6— 
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Tab. XI. 

Mittlere Windrichtung in den jahren 1852 und 1853, 
mit Rüdfiht auf die Stärke des Windes. 

Richtung. Reſultirende. 
Grade don N, über O. (Prozente) 

Schoͤn⸗ Wu-Gold⸗ „-,, [Shen Wu⸗ Gold⸗ „- 
berg j Port — bera | Sul | pera | Boct | ram bera [eis 

1852 Januar. . 220 
» Kebruar — — 1146| -| —1——— 8 —- — 
Wärz. — — 3080 — —1—53 — 4 — — 
» Mpril . — — 1s| — -I—-|1-|4| — — 
Mai. — — 3260 —| -I—-|-|j 5I1—-|— 
Juni I! - | 2| — — — —2127 -| — 
:s ui . — — 41 — —-—I—- | -13%|1| — — 
-Auguſt. — — 199 — —1—5 — 23 — — 
-September. — 234 2728 — — 1—223 30 —— 
» Dftober — 7/2100 1201| —| -— 1—243 32 —- — 
s November. | 196 | 184 |) 10 | — — 161561361 — — 
:s Degember . 1233 | 20129] — | — I21758I165 | —| - 

* Januar. . 190 163 | 168 | 170 | 183 | 48 | 52 22 57 37 
Kebrua . 43) 44 29 68 44542 41 46 | 25 | 43 

: Mär... 49 | 77 | 51) 63 50150 | 44 | 38 | 22 | 42 
:» Mpril . . 1269| 199 | 115 | 231 | 328 F 14 | 11 8121,12 
: Mai .. 474 63 43 76| 64544 | 43 13930136 

Juni . . 1352| 19) 16 6| 25 | 18 | 31120 | 30 | 26 
= Juli .. 1239 | 236 | 235 | 288 | 260 | 61 | GL | 64 | 36 | 60 
: Quguft. . 1268 | 272 | 256 | 205 | 283 | 45 | 50 | 54 | 46 | 62 
: Eeptember. 4 232 | 164 | 260 | 151 | 274 | 21 | 24 | 11123 | 25 
:s Ditober . #191 | 155 | 166 1 101 17193 65 1 9165 | Al 
= November . 9711061 8I — | 130 142 | 51291 — | 34 
= Degember. I 110 | 1071191 — — 12151 20 — — 

1852 Frühling . | — 3414 — — — 8 — — 
Sommer . — | — 1356| — -—I—- | — I 12! —-| — 
Herbft . — | 200 | 225 -I1-12| 31 — | — 

1853 Winter. —- 182 90 | - I MI — | 37 17ı — |I14 
Frühling . — 73 8| —| 9I—-|1|2|3| — 27 

s Sommer . — 263 3534| — | W871 — | 30 | 36 | — | 35 
Herbft . — 144 1566| — 2001 — 139116 | — | 19 

Jahr 1852 . _— | — |) 242 —Ii—- | - |2| —|— 
1853 162 | 12 | 171 — | 31 4 | 16 | 2| — l 

⸗ 1852—1853 — | — | 14 _ — 1% — 
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Tab. XIV, 

Beobachtungen des Windes zu Schönberg 
vom 1. Dft. 1852 bis 31, Dez. 1853. 

A. Anzahl der Winde; bei drei täglihen Beobachtungen. 

.l8leltl, 
| 

ala 

1852 9. | 5 —|-|—| 8lıa] 6j—| a) 2Jı3| 1133| ı| 6|—| 98 
Ro. | 31 al a) 2lı5] 8] son] 9] 8] 1) 4 —| 3] @ 
- D9g. | 1—-|—-|—| 2] 1) 2| 2| 5132]33| 6) 3] 4| 2|—| 8 

1853 Jan. | 2 — | 1j11j10| 8] 2| 5| 8119/13) 5| 2) 1) 4| 2] 9 
Gr alieliel 31 21 || 8] 41 2] 21 21 9) 1) 84 
- Mär 2] 5/13j13|11) 2] A| 2] 3| 5/10] 5) 3] 2) 3| 6] 93 
- April | 8 2| 3] 5110| 3l10| 4| 6| 4l12| 3) 7| 3) 4| 6| 9 
- Mai It) 5/3018] 9 31—| 1] 1) al a] 7) 2] 1] A| 3| 9 
- Sum A13110[12 11) a) 1] 2] 1) 1] 2) 9) 3] 5) 3] a] 4) @ 
- Qui | 1) 2) 4) 2) 1) 1] 3] 3] 311324) 6115| 6| 1) 3] 9 

Aug. | 4 6| 4] 2) 2] 31 1) 1] 1/10)16, 811) 9| 8] 7) 93 
. Sorl 3 aj1alız) 4/—| 3|—| 4) 27|0|68) al 1) 1] 2) W 
- 28. | 1) 2] 1l10| 9| 7) 9] 3112]10J14 111) — | 1| 1] 2) 9 
- Ro. | 3 2| ılıclıal 8] 2] 5| 2) 3l10| a) 2] 1] 5) 2) 90 
- ©. | 4 1) alıylız) 5] 5] 2] 3| 8) 9 6| al 1) 1] 4] 93 

1853 Winter 11) 315127126 112] 6) 7113/55150/13| 7| 7115| 3] 220 
Frühling] 26 12136 |36 30 8114| 6110/1326115 | 12| 611] 15] 276 
-Sommen 1818/20 20| 7| 5| 6| 5| 5,30/49,17 31,18 1314| 276 
«Herbft | 7) 8116143127 115119| 8/23,20|44 21, 6 3 2,6123 

Jahr 1853 165 42191 145.105 44 148| 26 149 | 94 1145| 66 | 57 31 145 14211095 
B. Brobufte aus der Anzahl der Winde und ihrer Stärke. 

1852Rov. | 2—| 2j—| 7 8510) | 9)18]14] 9] 1) 8]—| 35 9 
- 234 1 2 —-|-|—-| 3j—| 1) ı| 6146)63| 9| 9| 8| 4 —| 132 

1853 Jan. |— | ıJ10/14| 9! ı| 31013419 113 | 1 1) 6) —] 12 
= Rebe. lan) 5lız ı9lısl 4) ıl— |—| A| 9) 2] 2] 2lıı) 11 108 

Mär 7o is iß | —|— | ıl ıl sl 1) 5l al ıl dl 3 
» Mpit io al 2ı 3! sl al si al al alız) 21131 5/41 6) 91 
sea |ı 83192214 3lııa 
um 2 sieiısı al al al ıl ale) 5 91 al dl al 8 
= ut I 2] 4 31 —| ıl 2] ı| 2)13)8| 6lı6ı 8| 1) 2) 9 
Qu. | al 3l aı 2/2! 3) —/—| ılı2lıs| 5l13| 8| 9! 7) 86 
- Sur a alıalıı 3 —| 3/—| 2J10/3lı0| sl ıl 1) 2] 92 
- 88. I—1—1-| 8| al al zi sinn) sislısa | —| ıl 1] 3 
Ro. 1 —l1alı2l 8| 41 3) 3] 2) 2| 2] 21-15] 3| 6m 
5. a] 2j=[ajar| 5] #j-|= 110] 7] 24 

1853 Winter 13 5118129132 13) 3| 4116,84 91 4/1211 21] 1| 377 
«Frühling 27 16 32.4639 | 5) 8) 4, 5/11,21/12]22| 8) 913] 278 
«Sommer 913120 18 6 5| 4) 2| 4/31156|16 38120/14113 269 
-Serbft | 5 2112133 1910/14 616120140 25 10 I 7 61% 

Jahr 1853 |53)37 82143111438 32 15 135 110132 13/74 |32 |a7 | 35 |1072 
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Beobachtungen des Windes zu Kirchdorf auf ber Inſel Poel 
vom 1. Sept. 1852 bis 31. Dez. 1853. 

& A E 
= a | { 

1852 &ıpt.| 3 2| 5 3)12| 2] 2] 3] 6] alıoııol 3' al 7| ı] 86 
Don. I 1 2/—| 3l14! 3| 8| 2| 9| 2131) 5| 21) 4|— | 86 

-Nw.|l2 1) 3|--|4 2119,19| 7| 6111) 2] 4 1) 2 83 
- Du 2 —| 1 |—— | 3| 7726]12 230| A| 1) 3| 1 —| 89 

1853 Jan. 11,2) 6| 1 111 5) 7753| 211401-—-|-|—| 4-1 80 
* Sebr.| 6 3115| 3116) 3) 4l—| 3] 2 4) —'2l8l5l| 7a 
e Min 1 2|16| A| 91 21 8| 3l—| 1ı 8|—|—| 2 1 | 3 

&pril | 55 2| a! ıl al 3lı3) 5/1 3 2! 8l2l 5 31 9! ı| vo 
- Mai | 8 81810113) — | 4j 1] 41 5! 7| 2/—|- 80 

Juni 23230 7 —3 31 27 —|4|- 79 
Su | —— 33 02363644231 6 
Nu 2 31) 1j—| 2 2) 3 2/17) 2| 8 Hl 
e Sept. 1 a2) 2] 51 41 @| 1116| 413] | 8|—|— || 80 
- Dt. | 2 3) 2) 6) 512010181 3) 8) 3) | — | 1 sl 
Re i——| 1) 2131| 3113) —| al ı ılılalala 65 
: DB. | 4 1) 7| 210 1) 8) —|14 1/-| 1] 1/-/-|-| @ 

} I | | 

185,5. 5 86 30 79 93 12 cılız 9 2. 11 355 
185 Winter 8 5 22| 4127| sl1alı2 52 16 a7) al 1 5113| 51983 

-Feühling) 1412138115 126| 5235| 9| 7) 3211 9 7 5.10) 1] 207 
Sommer 11} 5 29|10|10| 1) 6) 2110/13/47)10125 11125) 6| 21 
Age! 3 1,25] 6142 12137, 11136 | 8 22| al12| a) 3 — | 2% 

Jahr 1853 | 38; 24 120 37 1125| 27 187127 193 120 108 24 |45 1250| 12; 868 
B. Produkte aus der Anzahl der Winde und ihrer Stärke. 

1852 Sept I 3) 4] 5| 316 2) 2] 41 8| 51201191 5] 7121 1113 
: Dt. | 1) 2|—| 3117| 3| 8| alıı 3|56| 8 2)— | 4 | 1 
No 1 3 —ı 5| 2122| 9 elızl 2 10lı3 105 
Du 14! 11-1 || 3] 9135 /15'44| 6| 31 9| 111 130 

1853 Jan. |—| 2| 8] 1/13] 5| 7) 624 21901 —|— || 8) —| 96 
- eb. 11! 4127| 3119| 3| 6 — | 3| 2] 61 —|—| 2] 8| 91 103 
Malaria 
: Mpril | 51 2) 6! 1] 5) 3/13] 5) 31 21 9| 3| 7! 3lıol ıl 78 
Mails 8alı3i18l-| 5| ıl al—| 8| 8| 21 —-|—|-| 9 - Juni | 7] 51281101 7|—| 3) 3) 1)19) 5/11] | 5)-| 104 
: Juli | 3—| 3)—| 2] 1] 1)--| 4j13125| 911! 31 6l—| 80 
Mg 2 2 4 11-1! 31 2) 3) 4123| 3| 9j13j 17) 6| 9 
BR ET RIED 
: DM. | — 51 2| 8| 5|4l12]83| 3| 9| 5 I —|—| 1) | 
-Nevp. —— 1| 2132) 3lı5[—| al ılıl als Ti 3l—| 3 - 99.16 1) 2| 21%) 1) 9/16] 1|-| 1) 1) — ||| 2 

1852 Herbſt 6 7) 8| 6138| 7132/3028 14 10929 ı7 8 19 1] 352 1853 Winter) 15] 6/36, 4/32] 8|16 15,62|19170| 6 311117, 9| 329 
rühling) 16,12 5721138) 7/26) 9) 7) 3126)11| 9) 5111) 15259 -Sommer|11) 2/35, 11/10) 1] 7) 210 18/67 17131116128| 61 277 

Herbſt. 3) 1138| 6145/12143 13151) 8129| 6120| 7! a! —| 286 
Jahr 1853 147] 27 11721 44 1151,29 | 98 | 30 1111) 34 11481 35 | 61 | 30 | 59 | 16 11092 
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Beobachtungen des Windes zu Wuftrow auf dem Fifchlande 
in den Jahren 1852 und 1853, 

A, Anzahl der Winde; bei drei täglihen Beobachtungen. 

1 | || !g — — 

4 2| 10 Ar 31838 86 a: 
I: 1212 21/0 16|818|8)® ge A sid 

1852 Jan. | 2|—| 2! ı| si 31 6 3[13, slealıı! ol 2] 2] ı] 98 
s Kerr. 4) 2) 51—| 8| 6| 6! 3) 2Jı1) SI 9| 6| 5, 7| 5] 8 
» Wirt! 6l 6| ıl 5) 2) 31 —| 31 5) A| 31210112] 5] 8 
= Mprit [13 | 819) 9| 4] 1] 2) 11 3|—| 8| 1) 4) 6/10) 1| W 
- Dat |12) 1110| 413161 4 326325 —815 
Fni634 510 —55 33 316 7) 6) 5) 9| 19 8 
Juli | 2j12]19| 4| 9; ıı 2|--| ıl 2lıı 6, 8 32 ıl 93 
Aug. | 6 61 5| 6| 2| 21 3} 4113| 7I16| 7) 4) 2) 1) 4| 88 
Sm.| ıı slııı s! ıl—-| 31 31 6) zlı2l al zjı3l 5] a] 8 
Dt. | 3|-| 2| ı!19| 2) 31 3:10) 3[17\ 3110| 2/10) —| 88 
Nov. | 4 - 8) 1! 31 2390| 714 3113) —| 3) 4| 1, 11 8 
®a. 1 al ıl 41 —1—| 1) | slıılı9ld7) 5] 5| 3] 3] 1] 92 

1853 Jan. I a| ılıal 9| 6| 6|.2| slısı ılı2] 5| 3) - | 3) 2] 92 
- Febr. 6| 2| ojaolısı al al 1! 1) 3] 11 —|—! 2|15| 21 79 

März alıolıal 7| Aal 5| 51 1) 6| a) 3|—| 7] 2] 2) ıl 95 
= Mprit [10 2) 6| 1) 8] 8] 5] 5| 6] 2/11] 1) 5| 2] 8| 8] 88 

Mai | 5| 5133| 216 1) 1) 3) 1[—| 6J— In! 1) 5|—| W- 
- Juni | 3 l35l13| 6! 11 2) ı| 3! 2J10| alı2]—| al 2] 8 

ui 15) 2] 2] 21 2) 3] 1) alııl20lıolıs) 3] 51 2] 86 
Aus. I dl ıl ai ıl 3] al—-| 1] 6| 5/14] 5284| 6 10 A W 
Sep. | 3j12111| 8! | 4) 3|—| 7] a1ı2| 3| 8| 3! 4] | 86 
of. I 211) 31 2| 6lıol 6113114 2J10) 1) 3) 3) 5) 4] 8 
Nov. | 4|—| 4) 71101 aj17] a] 5| 1] 1) | 2) 1110) 3): 73 
Sn. | 8] a] 2] 2112110, 9] 5| 8| 7) a) 2j-| 1] 61 7 

1852 Früht.l36| 15135 14 J12] | olı2)ı0) 7|25| 6/25/20|30| 7| 272 
Sommer 1421728] 15121) 3| 10 2|17/14143]20/18110122| 6) %69 
sSerbft | 8) 3121110123] 4126113 30 13 42 7120/1916) 5] 260 

1852 Winter) 14 az 24/10! 3 15130/23140] 10 ; 5/21) 51 263 
» Keühling) 1911715310128] 14) 1 9113| 61W@!| 1123| 5115| 91 253 
« Sommer) 8) 8/19, 16/11 7\ 3113/18144, 19|54| 9/19] 81 261 
» Serbft | 9 2 1720118 % le 7123| 413 7)19| 7] 4 

Xahı 1852 68 42 95 40 72 26 57 46 | 83 | 72 167,58) 83 | 598012511073 
» 1853 |50 50 115) 64 95/58 |45 |45 | 76 | 43 1107| 33 | 97 123 | 72 341007 

1852u.1853]118! 92 2101104]167] 84 1102] 91 1159,115,274| 91 180 82 152/59 2080 
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Fortſetzung von Tab. XVI. 

Beobachtungen des Windes zu Wuſtrow auf dem Fifchlande 
in den Jahren 1852 und 1853. 

B. Produkte aus der Anzahl der Winde und ihrer Stärfe. 

Id 
a) 9 Er 
* * 

1852 Jan. — 318 5 alaı 26 ja 27 jo 6 | 5! 3] ı9 
Febr. 3 6 —210 i0 43 i9 17 |18 |13 | 9 J13j12] 152 
.- Mär |id| 8 |8 | 16 3-16 6 | 7/5 |3 ,175,20|14| 140,5 
- April 120115 34 13 5 21 2/3 — Jı I 1 | 7 | 7 |15| 39 1397 
„Mai |14| 1 20 | 7) 4 45|1:5 17 |3 12 | 8 In] 1] 130 
.- Sni Ja 5 la 91 — a a3 13 | 8 | 7 12 12 1 197 
- ui 219 5 | 63 s’-|ı \2 | |ua |82 j4 |0| 1] 18 
. ug. F10lı5 | 8 | 8] 2 3) 7185115 132 1916 3 | 1] 8] 1555 
- Sept. | 2| 7 17 |15| 2 578138 9 15 135 1312] 186 
. Dt. 1 3|— | 3 | 1180 4, 5|18 | 6 137 | 7 | | 4 ‚10j--| 162 
Ro. 1 8I— |13 | 2! 6 all I i— 9 12 | 3! 2] 160 
.Du 1081 ı | T I-i-—| = 15/38 1445/62 /135|11 | 85 9| 2] 2125 

I | i 

1853 Jan. | 81 2 Ian al ala) aıala |2 m m [a |— | 6/3] 17 
- er. 114114 110511627714 3 11 1 18 [2 — |—- 6 41 41 105 
« März 1101925|30 j1alı2| 6 61 119 18 |6 — | 4 | 3! 1] 185 
e Aprit 114) 2 j1o | alıol 8| 9i 812 | A 195 3 J10 | A 12101 1455 
«Ma Il] 6 I53 | alsıl a) 2} 3l ı — |5 |— | |ı | TI-h 15 
- Sum 1614 |27 ||| ıı 2 13 13 19 | | |— | A| 3| 148 
- ui J1l— | 3 2 3lalsııl7 255 |2 |32 |5 | 8| al 1565 
m 7a )2 |) 2 3 8 —| 212 [12 (31 J13 |43 In J17) 7] 17 
- et. | alı9 19 11 a) 61 3 — 16 | 90 | | 55/185| 75| 81 —| 158,5 
:. 28. Jelı 1a 45 15 asia | 2a | I2|5 |5 | 8| al 1390 
-Ro. 1 4l— |4 1851547517 Jı la |— |2 | 2 I85| 8) 18 
- Da. 151914 | 418118 — 115] 6 16 Ja | | 5 |— | 1| 71 197 

1 | 
grästng Ja8|34 162 ja ls 1 017 10 Inn Is | o |a2 33506 1601 4038 
ommer 516/130 38 12931371 2) 91111305130 174 31 135 19 331101 427.5 

Herbſt 113 7 is 38 8372251 | 91 16 |46 51 |35/ 14] 508 

| 
®inter 338 | 17 5 la sr 545 155 14.55 46 9 540 
Frühling 135) 30.5 03 19/62/15 1712/22 |12 4005| 3 a0 | 9 |@lıı) 443 

ommer 114 | 15 |32 |29 14.122110 42% 137585 | 60 16 29 14] 4755 
rot [1010 BR 23 a 35 20 4 12 48 | 751855/145 [31/12] 390,5 

Jahr 1852 060 74 149 63 108 Al 33338338 114.51157 126 \141 57| 10025 
„ 1 86 en 68 an 87.5 21.5 a le 45.5 120] 511 1773.5 
Br Su. | | | 

1853 1182 —— 138 151270.3 246 34835191 345171511 3676 
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Beobachtungen des Windes zu Sülz 
vom 1. Dezember 1852 bis 1853. 

A. Anzahl der —— bei drei täglichen Beobachtungen. 

| ; | .|ig ' gl E 
38 86 300 
IQ 1) DR E=:519 

1852 24. | 11-1 - [16 —| 3[-| 2) 7/30) 5/21] 2! 4)—[9ı 
1853 Jan. 5 2) 1| 3) 2/11) 4/13) 4112) :6/11| 9,10) 1| 4—1 93 

s Rebe. | 8) 7] 8) 2252 5: —— — 4| 2 4| 2,11) 31 8 
März|12| 8) 7) 1120| 2 6 4| 11 —| A| 6) 6| 1 — | 11 79 

« Mpril | 9 1) 4) 3 8 5 91—| 6 2| 7| 2) 8| 4) 8/6| 2 
Mei | A| 71111 5[90i ıl 6 —| 2 1) 2) 1lı3l —| 73] 92 
Juni I 3) alıa) 328] 1) 2] ı| ı) al —| 2118|—| 8) 3] 84 
Juli I-1-|—-135| 1) 3251 -| 2) 2116) 322) 717-1 79 
Aug. | 3/—| 1125 11 a) ı| 21 —1- | 8| [15|1|18] 3] 76.5 
Sept. 4) 3| 8| 6) 8) 1| 6 —| 1] r/10| 8/16 4! 3|-| 79 
Dt. I-/—-1—| 3| 6: 2/17) 3111) 1,12) 5112) 4) 3-1 79 
Nov. | 2!—[13| 8]15| 1) 8| 1| 4 —! 6| 4| 6 11 9 
Da. 16] ıl a —|15| zj2l ıl al 2] al 8 | 3 ib 

h | | | | | 

Winter 11 8/11) 4152| 6121| 414, 13|45|16)35| 5 19 31267 
Frühling 25116 |22| 9157, si2ıl a! 9 3[13| 9127| 5115101953 
sSommer 6, 4115 9125| 855 3| 3) 3124/12155 18/43 6 239.5 
Serbft | 41 3110) 927 11 38 4120| 312613134] 12 12| 1927 

hi | | | l ı | | 

Jahr 1853 51 : 326231160, 40 kl 17 32 53 137 38 88 22071.5 
B. Probun⸗ aus der Anzahl der Winde und ihrer Staäͤrke. 

1852 Day. | 4 —-|29/ | 5/—1| 4|13157/10150] 4| 7|-j183 
1853 Jan. 5| 3| 7 4/26 10/24) 9|27/13 126/16 %| 2 5 - 203 

Aebr. 123118117 6,54, 6| 9/— — — 9) 5, Ti 3lı8s) olısı 
- Mär 123 12422) 1149| 2) 6| 6 1! — | 6lıı nn) 2) — | Alıee 
«= April 1230| 2) 8 5/1412 17 — 12 4) 8| 5124| 71515 {168 
: Mai 914 19 968 315 — 4 2] 3] 2 32) — 10! 6Jı96 
Juni 66 258221125 44 —|13| 61173 
= Juli J-|—-1— 145 2 7) 5— 4 5289| 7 42126 |- |143.5 
“ug. | 61—| 1135| 1| 6) 1) 55 —|— 19/1627125/33] 8]151.5 
- opt. | 6| 7 18 12) 11) 2 9)— 1.2) 3120 18/45) 5| 6 — 164 
. Dt. I|-!—!-1 5/11) 3286) 4/90 216 9124| s| 4-12 
Ro. I — — 2l-12J18j35| ılıı) ıl a —| 9) 8lııl ahıs 
. ©. | 6; 1) 9140/13124] 2| 7| 6) 6 13/14 | — | 3] 2146 

| I 

Winter 132/21 24 10 100 16 38) 9131/26 92 31/83 9 30,6 567 
- Frühling| 52 | 40/49 | 15 1131 1738| 6117| 617,18) 67) 9, 35 5 532 
Sommer) 12) 630/15 | 51115 8| 6 5 74819113 3772 14| 468 
Herbſt 6 7/20 17 Bine 5133) 6.40 une 21/3] 411 

Jahr 1853 104 75 132 57 1346) 84 163|28| 89. 38 1146/1083035 72 144,50] 1941 



197 

Tab. XV. 

Meteorologifche Beobachtungen zu Schönberg 
vom 1. Dft. 1852 bis 31. Dez. 1853. 

| Thermometer (R.) Barometer (0°); Bar. 2.3004 Thermometrograph (R.) 
Extreme 

: ı in den gew. j Mittiere Abfolnte 
Mittel | Brobad)- Mittel Extreme Extreme 

tungäftunden 

Tllhr | | allhr 9 Uhr 
Ma. 

1 
| 

7uhr 2 Uhr, vUhr 
ei 

| 
Nam. | Ab. Min. | Mar. | Min, | Mar. 

Mg. |Rcm.| wo, | in. Mag. 

185201. . 135.90 35.80 36.10 29.03 22.40| 3.20 831. 6.09 - | 0,7*139 
» Mov. . 135.33) 35.351 35.48 32.70 30.06 | 339 5655 422 _ j*._45 21 

- De. . [95.19 35.00 35.15: 30.17 4121] 3.70 500 437] — — 45 35 

1853 Jan.. 134.17)34.22| 3435 27.57 30.311 240 361 265) 145 403 — 15 73 
. Kebr. . 132.28 32.23 32.38) 25.55 40.22] — 2.69) —1.44) —2.44| — 3.49) —0.74| — 98 3.0 

. März. 136.57 36.54] 36.73) 30.53| 41.35 | — 3.90 —0.04| —2.79| —4.77 008 121 5.1 
« -Rpril . 134.50! 34.33| 34.37 30.58 37.54| 258 5.72 34] 163 623 — 21 132 
. Bai. . 137.22! 37.03] 37.05| 20,94 4223| 7.21, 11.70) 740) — = 1.0. *19.4 
“ Sum. „ 35.66) 35.68] 35.77] 31.24 38.80| 11,96) 15.01 11.83] — — |*93°%0.7 

<e Zull.. 36.53! 36.441 36.57, 32.63 3932| 12 1633| 13.15 | - 1.92 *214 

- Auguft 1136.60, 36.581 36.70| 32.18 41.10] 11,07, 14.801 11.60] — * 9.0, *18,1 
. Ext, . 136.70 36.50 36.69|25.74 4218| 837 1327 9588| — | *5.7*165 

. DM... 35.64 35.57 35.65] 30.40, 41.18] 5.60 9.78, 7.22] - > 2.01 13.6 
“op. . 139,654 3061 39. 74 33.90 201] 135 271 1065| 071 335 — 57 83 

..De . 137.85, 37.73] 37.77] 27.70 43.57) —2.75) —1.31) —2.73 | 4.27) —0.60) 10,8) 1,8 

1853 Winter 43.93 39.88 34.01 8,55 4121| 120 255 100] — - 1 981" 85 
s Frühling | 36.12 35.981 36.07 0.094223] 196 5801| 2081 — | — !—121*19.4 

- &ommer ! 36.27 36.24) 36.36| 31.24] 41.10| 11.97) 15.38, 12.20 -I — |! 90'214 
“'Herbft. 137.31 37.23] 37.34] 25.74 42.91 524 850° 0816| — | — 3.7 166 

Jaht 158 . 136.14) 36.07| 36. 18 25.55 4357| 4588| 757 50] — | — —121 21.4 

Anmerkung. Die mit * bezeichneten Extreme des Thermometerd find nidt vom dem Thermo» 

metrographen angegeben, fondern gehören ben gewöhnlichen Beodahtungsftunden an. 

ET ee ln 1 esse] 

| Dunftipannung | Dunftfattigung — Riederſchlag Anzahl 
der 

Pariſer Linlen (rei. Feuchtigleit) | in 10,000 Rb.-F. Höhe !döl- 
Bros. Preuß. Loth in Bar, Linien | Ge⸗ lig 

wit⸗ | heis 

7uhr 2uhr VUhr | 7 UHr 2 UHr gUhr 7uhr 2Uhr Yuhr | Don | von | ter tern 
Mo. Nchin. Ab. | Mg. RNchiu. Av. | My. Nm.) Mb. | Regen Schnee Tage 

185201. 2,96 3.19] 3.05 | 91.8! 76.3) 88.1 [1462 1556 1068| — | — | - - 
” on, 2,51! 2.75| 2.00 | 89,1 80.2 88.3 | 120,9. 131,9) 128,1 | 

*« De. 2,53| 2.60 | 2.64 | 88.3 | 83.1 87.5 | 123,8 130.2: 129.2 = | — 

1853 Zar, 2365| 240! 2,30 | 00.1) 855! 0,6 [11251170 116.1] — - 
“Febr. 1.42| 1.48| 145 302 83.1 883 | 718 74.9 730] 015 2.0 B 

März 1.30| 161 1.44 | 05.4 79.0! 00.2 | 68.0 805) 720] 4.24 0.4 } 
+ April 3215| 230| 238 |333| 6838| 85.3 1105.35 113.2 115.5] 26,55 021] 1, — 

<i Mai. 287| 2835| 230 | 74.3 51.5 | 73.2 | 137.01 135.8| 138.1] 12.18 — 2|5 

e Run. . 1.4.62| 450 4.44 | 82.4) 05.2| 80.1 [2223| 220.5/ 2120] 47.18 71 — 
Zull. 500 5.07| 530 184.4 045 85.7 [244.0 240.2 235935] 44.75 8 | 

=> Muauft- | 4.571 4,41 | 4.66 1 87.6! 63.4 | 85.1 1220.7 211.51 222.81 24.04 5| 
Sẽtpt. 3— 4.03 | 4.05 69.4 65.3 87.6 ]190,0 194.6 106.4] 16.57 — 2 | l 
TO. 3.05| 340| 335 | 91.7! 72.0| 83.2 [149.7 166,0| 163.6 | 20,30 > | 

. Kov. ‚2.13 3226| 2.13 | 85.9| 80.7| 83,6 | 97.7.1034 085] 8.0 - 3 — 

0, | 0 10 1.49 | 942| 89.1 95 | 752) 81.0 565] 006 7311 — | 2 

Ber | 20 | 220 216 | 80.2 83.9 88,8 11027 107711061) — | — | — | — 
Frahling | 214| 225 | 224 | 843 | 66.4 82,9 [104.2 100.8 108.0] 42.97) 0.67] 3 | 8 

- Sommer. 4.76: 4,68. 4,80 | 84.3, 64.4 | 53,5 [229.0 224.1) 220,77 117.00. - PA - 

= Heebft.. || 8.03) 323 3.18 | 89.0) 73.0 86.5 145.8, 154.7) 152.3] 44,87 | 2 

Fahr 1853:;,| 2:92 | 3,01 | 3.00 | 87.3| 72.4) 86.0 141501 — ı — | 
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Tab. XIX. 

Meteorologifche Beobachtungen zu Kirchdorf auf Poel 
vom 1. Sept. 1852 bis 31. Dez. 1853. 

Par. 2, 300 Thermometer (R.) | | Barometer (0°), Thermometrograpb (R.) 
Extreme - 

n ben gew. ittlere Abjolute 
Mittel Beobad)- Mittel Extreme Extreme 

Hain Das 

7uhr 2uUhr 9Uhr 7uhr 2uhr 9Uhr | | u —J8 dr Min. Mar, h Fra eb Min. | Mar. | Min. |Mar. 
Mg. Adın. Mg. 

1852 @opt. . 130.87 30.70 36.77 28.44 4202| 1036| 1209 1031 8.40| 13.0  5.2]10.0 
. Dt... wod asg 35.03 2540 43331 5.08, 70 6.30 a) 915) 1.0132 
- Mod... 3453 134.53 34.75|2.4314090| 3.73) 5234| 407] 183 684 — 45 118 
- 20... Bee 5 400 | 220 5-54 00 

1853 San. . . 135.51 135.53 —E 2022 4094) 22 3) a 107) 388 _ 10) 70 
° debr.. 1 53.833380 39.83 20.05 41.74 |-251 1.04 230] 3.99) -048 11.0, 30 

Wär. . hai? a3 383 {ja 01) 44.61 [-3.75 0.82. —3.47| 6.04 0481 —132| 42 
pri. . 136.17 36.08 35.02 131.02)30.0| a8) 501 284] 084 601 — a0 96 
- Mai. . 87.91 nöd. A 30.70, 43.13| 7.92 1051| 6.40] 461) 11.65 1.005 
- uni. . bo 36h: “ee 60'30.63| 1240| 143F 1077| 953 1651| 60201 

du 22 724 3716 9720 133.37 40.06| 13.48 15.99 | 1288| 11.17 17.73] 8.0220 
Auguft . 730 3721 rät |a000 a1.57| 1237) 14.71 11.87] 10.20 15.09 8.4 20.0 

. Sept.. 7.30 7a 37.33 26.80 42.86 10.33 | 12.83 9.50] 8.33) 1407) 58 16.0 
- Dt .. 136.74 36.00 136.50 30.03| a1.s4| 6.0| 9a, 713] 5% 997 30120 
- #ov.. . 10.13 40.08 40.14 134.02 4435| all 3. u 2 = 07 352 58 85 

* ——A | 
. Dei... Be 33.51 1 ar ai ara 001.0 2 

| 

1852.Heroft . [35.80 35.74 35.85 0% 6.63| 880 6.93 De 9.78] — 4,5 19,0 
1853 Winter. 634.95 34.37 35.05 126.95 4220| 1.12 2ı3| 1530.00 313-110) 90 

« Frühling 17.45 37.33 137.30 | 30.76 44.61 x 4.06 | 1,99] —0.08) 6.04) — 13.2) 0,5 
- Sommer 136.96 36.95 37.03 | 31.69 41.57| 12.77 | 15.03 | 11.87| 10.33) 16.75) 6.0 220 
- Herbft . I a ai 26.%0)4.35| 6.80 | 8.86) 6,72 4.70, 9.20) — 5.8 16.0 

Jahr 1853. . 37.09 137.00 * 26.80) 44.611 5.33| 730) 5038| 3.21 8320| 132 22.0 



Fortfegung von Tab. XIX. 
EEE ESSENER — — — 

1852 Sept. 

- Dt, 

- Non, .-. 

- De... 

183 Ian.. . 
« Febr... 

- März . 

- Apr... 

«Mur, 

- Ent. 
Te 

+ Flip. . 

⸗Seph.. 

J 

seo.» 

u, 

1852 Herbft . 
1555 Winter. 

„ Frühling | 
= &onimer| 
“ Herb. 

Jahce 1853. 

199 

Dil. 

I dig 
hei- 
tern 
Tage 

| Gewicht 
Dunftfpannung Bunffättigung | des Dunites —— Anyadl 

u i he TEE (rei. Feuchtigkeit) | in 10,000 Rb.-F. X 
Parifer Linien Krogente Preuß. Loth in Bar. Linien | Ge— 

wit⸗ 
upr|2 Uhr 9 Uhr 7uhr 2uhr rd Uhr 7Uhr 2Uhr 9 Uhr von | von Fer 
Da. WER Ab. | Ma. Ro, Mb. | Die. Steht. Ab. | Regen Schuet 

ala 1417, 364 28 HA 2. 24.0 200. 5132. — | ı 
3.07 13.28 3. 91,7 air 06 10 150.7 154.8] 15.85 | 

ERTE ai 2 ® 00.2 a 1 125.41 134.0) 1314| 23.25) — 
N un 

9.55 28" | 2.66 101.9 \88.7 898° 125.71 133 103] 2380| — I — 
| a] — 3 3 31 _—3 

235 12.41 12.98 [91.5 |89.5 |905 [1125 119.6 1138| 14.75, — 
It" 1.46 38 [5 | 881 7m 739 T2S 1.76| 730 

F — 137 v5, 0 379 | 66.0 s06 6590| 1.70| 14.45] — 
—3| -4 SET 28 2 870° 803°|889° | 115.7] i2as 115.0] 2038| 1.18 

| 9 —] I 

3.08, 3.0 200) 752 60.7 )80.4 147.6 145.9 1395| 5.13) — | 

a 14.601420 1824° 685 |s31 1202] 0.1030] 11.17) — | ı 
5.40 | 16.47 58 85.5 | 71.3 183.3 |208.6| 259.7 240.7] 4604| — | 4 

4. u 211,1 | 
491 Rn | am 85.1689 |s4.6 |236.7| 228.2) 226.5 18,56 | 
| a3 | Ar 87.3 71.4 |87.8 [206.7] 204,81 2015| 14.77| — 

_. — 2 

2 3.68 | 1247 90.6 80,4 1922 [164.1] 1775 169,6 | 1530| — 1 
7 -7| .—7|, 7 

28 237, a5 912 1872 91.2 [122] 1165| 1122] 10.70| — 
al, ar -a|_.—2|, —2 
1a 80.0 |868 91.3] 740) 7890| 77.6 1.10] -- 

337901 340 236] 80.41) 70.4 886 16031 169.2 16231 sın| — Fi 
aa 221) 214] WO. | 872| 80.5 1 102.1] 108.8! 105.6] 38.50 | 7.30 
2951238 | 222] sa) 75.0| 85,5 | 1008| 117.0) 107.1] 27.21 | 15.63 
5041 4.96 | 4.661 84.4 | 60.6, 83.7 [241.5| 236.0 223.4) 5.771 — | 5 
4381 3501| 3.38] 30.6 | 70.1 | 90.3 | 161.0 166.3) 161.1 | 40.05 | . 

zırl a8) 30r] 86.8] 77.5 | 87.3 H140.51152,5| 144.0 | 100.04 | 03] 5 
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Tab. XXI 

Meteorologifche Beobachtungen zu Wuſtrow auf dem Fifchlande 
vom 1. Januar 1852 bis 31. Dezember 1853. 

| Barometer (0°); Par. Lin. 300+ Ä Thermometer (R.) Thermometrograpb (R.) 
Extreme 

n den gew. Abfolute 
Mittel Beobahtungs Mittel Mittlere Extreme Erireme 

ftunden 

7 Uhr au —* 7uhr 2uhr | Pllhr DR, Mh a, | Min. Mar] mo zug | Mb, | Min | Mar. | Min. Wiar. 

1852 Jan. . |35.58,35.47 3592 27.184120] 1.57) 268 1.94] 021 338— 21 87 
: Febr... 35.5635.65.35.7025.56.46.84] 0,57 1.80 110-031 242— 30 63 
- März. 39.04.39.0839.1031.4047.75| 0.01 212 053-141 271 50 82 

April . 39.01 39.05,39.18,30.9842.73| 2.05 4.71 232] 036 527 — 32115 
- Vai . [36.76 36.81'36.95 30.01 40.00] 8.64 11.851 9.%6| 6.45 12.99 0.8 21.0 
« uni . 135.45.35.49.35.59 30.29 38.73| 12.06 14,53 1221| 9.97 15.69 5.0 199 
« Quli . 138.04.38.06 38.07 35.40.40.59| 14.74 17.14 14.84| 12.32 18.15 10.6 245 

uguft 136.29,36.26,36.36,31.58 41.14] 13.65 17.01] 14.25] 11.20. 17.85, 9.0 20.8 
. Cept.. 5.6236.6130.0328.29 42.47| 10.70 13.01 11.11] 9.20 13.61 6.2 19.0 
. Ott. . 35.88.35.87.35.0525.5043.21| 6.25 8.02 664 40 837 14113 
« Nov 4.96 35.0835.18 28.3339 344 4.77 .381| 1.98 5.37-— 45 10.0 — Mc A 

©u. . 85.2835. 1835.182894.41.57 33 423) 4201| 202 5410-53 80 

1853 Jan. . 135.47,35.43135.6827.5340.58| 184 279 23] 024 3.19 — 20 6.0 
» Rebr. . 133.46 33.43.33.65 26.76 40.941 2.70 — 1.82 —2301-4.74—1.04 —13.0 2.8 
« Mär. 138.10 38.06.38.10 29.80 43.2. —3.68 — 1.00 — 2.96 26.18 _0.63_133 3.0 
. ar. 5.89 35.8135.2931.3839.49| 1.72 3.93 2241-053 4.52 — 52 10.7 
. Mai . 37.3537.2637.2030.81 43.15] 6.80 10.05 7.16] 438 10.71 15 16.4 
- uni . 35.6335.7235.81130.26,38.83| 11.85 14.44 11.69] 951 1531 63 202 
» Quli . 136.47136.47 36.46,32.67 39.23] 13.52 15.77| 13.92] 11.53 16.68 8.9 228 
- Auguft 36.48:36.46,36.55.32,40 40.93] 12.08 14.34 12.63] 10.55 14.99 7.0 18.0 
« Cept.. 36.68 36.6336.66 26.70 42,31] 9.83 12,80 10.30] 825 1328 5.3 155 
. DH. . 85.84,35.8335.9229,5841.20| 6.22 9.78 7.0] 5.07 9.75 22120 
. Non.. 39.26:39.13,9.88:3.0 130 1.96 3.14 234] 0.29 3.62— 5.0 84 

— —2 — 

Den ——— 43.701—1.61 1083-171 3.6 08 - 8730 
1852%rühling38.26,38.31/38.4030.01 47.75] 3. 1.82 7.01 — 5.0 21.0 

« Comm 36.01 36.01 36.09 30.20 1. 14 13.67 16.12 1365| 11.37 1724 5.0 245 
» ‚Hebft . 135.8235.85 35.95 25.50.4321 | | 529 9.11 45 19.0 

1853Winter. 894.2034.7334.89%6.264157| 086 174 1291-076 245-130 80 
- Gibling 3 2237. 1637.1529.8043.24] 1.58 4.30 2.111- 0.78 4.87—13.2 164 
- Sommer36.20 36.22 36.2830.76.40.93| 12.46 14.83, 12.73] 10.54 15.65 6.3 228 
; + ee 598 87 657 “N 8.89 — 5.0 155 

Jahr 1852 . 136.56 36.50 36.67 25.5047.73| 6.41 8.49 681| 478 98 — 5345 
« 1853. 136.6236.58,36.65.26.7043.701 4.91, 7.04 5.321 3.02 7.64.—132 228 

14 
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| Dunftfpannung | Dunftfättigung = es 

(rei. Feuchtigfeit) | in 10,000 Kub⸗Fe ber 
Parifer Linien Wrozente Preuß. Loth) in Bar. Linien & voͤlig 

= | hei« 
7uhr 2uhr 9Uhr 7 Uhr 2uUhr PUHr| Tune | 2uhr 9Uhr witter term von | don 

R Schu Nm.) Ab. | Mag. Nm.) Ab. | Mg. | Nhm. |. Ab. Tage 

1852 Juni . |4.85| 4.80 4.77| 85.8 70.0 83.51 233.2 228.6 228. 130.50 — | 3 - — 
: Nuli . 15.515.831 5.59] 79.5 70.2 80.5[ 261.4 274.9 266.7] 6.00 — | ı 12 

$uauft 15.35 5.37 5.411 83.8 65.0 81.11 253.51 252.7 256. 5l16.50 — | 3 | 2 
Cıpt. . 14.42 4.37 4.281 85.5 72.0 81.0] 207.1| 208.1 202.6B6.50 — | 1 | 2 
Ott. . 12.99 3.19] 3.00] 85.3 78.4 82.1| 144.8 153.9 144.0114.90 ee 
Nov. . 12.48 2.69) 2.52] 87.2 85.8) 86.9] 117.5 128.9 120. 170 I 
Du. . 1246 2,50] 253189.5 858 99.0] 121.5 120612571702 — | - | — 

| | 
1853 Jan. . 1224 2,35 224] 94.4 90.9 91.3] 112.3 117.6 2alıa.ı0 — | — | — 

- Febr. . 11.42 1.50 1.49| 88.9 87.7 91.1] 71.5 759 76.0 330324] - | — 
är. 1.39 1.60 1.451 94.5 85.9 92.8] 69.5 80.4 72.9] 2.99 038] — 2 

April . 12.11. 225 2.16] 88.6 78.3 86.7] 104.4 110.6 106.7Bı 28 — | 2 | — 
. Mai . |2.98 3.00 2.94] 80.3 63.0, 76.9] 144.3) 145.6 14151596 — | 1 | 7 
: Juni . 14.44 4.43) 4.26] 80.2) 66.1) 78.0] 213.1 214.1 205.7113.04 — | 2 4 

Suli . 14.99 4.99 5.051 78.9 66.7 77.212387 237.6 220.5P456 — | 4 — 
Augufi | 4.56 4.64 4.63] 81.1 69.4 78.1 220.4 223.0 22.311843 — | 2| — 

- Sept. 4.20 4.23 4.25| 90.2 71.7 86.6] 205.4 205.7) 206.6115.33 — | 2) 2 
- St . 13.14 3:54 3.30| 90.4 77.1| 89.0] 154.9 175.5 162411299 — | — | 2 

Rod. . 12.20) 2.29 2.17] 90.7) 85.1| 86.41 108.8 112.8 107.0] 0.62) — 1 —ı\ 3 
-4|,—6| . sl, 6 _-6 ,— 

Dez. . 11.521,63] 1.601 91.3 87.5 0.1 332 94 — 1108 — | — 
| | 

1852Frühling — | — | — | Nds 
« Sommer] 5.19 5.28 5.21[82.1| 67. 2114 
- Herbft. 13.291 3.42) 3.2 R 11 2 

1853 Winter \2,05| 2.14 2.10|91.1 88.2 90.5] 101.4 106.0 104.7]84.32 3.24] — | — 
> Frühling) 2.16 2.29 2.18|87.8 75.7 85.5| 106.1 1122 107.0130.23 0.38] 3 | 9 
« Sommer)4.67| 4.69 4.65] 80.11 67.4 78.0] 224.11 224.9 222.856.03 — | 8| 4 
- Herbft 13.18 3.36 3.24 4 77.9 87.4| 156.4 164.7 158.7B8.88 — | 2| 7 

Jahr 1852 .| | — 831 
: 1853 . 12.97) 3.07 13 | %0 

* Anzahl der völlig heitern Tage im 3. 1852: 

Januar: 0, Februar: O, März: 6, April: 3, Mai: 6, 

In den genannten Monaten feine Getoitter. 
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Tab. XXI. 
Meteorologifche Beobachtungen zu Schwerin 

vom 4. Dez. 1951 bis 31. Dez. 1853. 

Barometer (0°); Bar. Lin. 300 + ‚Thermometer (R.) Tbermometrograpb (R.) 
ı Extreme 

Mittel | Im dem gew. Mittel Mittlere Extreme Yblolute 
Beobachtungb⸗ 5 Extreme 
ſtunden 

Tuhr 2uhr VUhr in | 7 Uhr | 2Uhr 9 Uhr u 
| Ma. Rdn. Ab, Min. | Mar. Dig. Ach. I gp,. | Min. | Mar. Min. | Mar. 

au, 1 zu. ” | F 
. 138.27 38.26'38.27 33.5142.41 1851 24, { — — 1-41 811 

1852 Jan. . \34.20,34.01.3429%6.5839.71| 1. | — - [13 68 
* ebr. . 134.16,34.16.34.3223.69 45.08] 0.24 2238 0.64 — — 1-49" 58 
+ Wärg. 137.92,37.8237.56 30.047, 10-0.70 312 071] — — 5.0120 
« April. 5: a — | = [ir 
: Mai . 35.05 35.03.1038, 36.38.34] 9.60 14.19 10.02] — | — |* 23213 
: Juni’. 33.15.33.72133.85 28.05.37.22 12.21) 15.901 1243| — | — |" 8.221.6 
« Auli . 136.4736.3236.3833.9039.08] 14.59. 19.00 1524] — | — " 10.925.0 
 Auguft 135.11134.94135.13 29.17,39.57] 13.01] 18.02 14.10) — — © 9.8°20.8 
* Sept. . 135.2835.17135.2027.1941.27| 9.34 13.38 1036| — | — 5.4°18.6 
- Oft. - 1344134.2834.4824.04.41,50| 5.30 834 615| — | — |" 04'134 
- Nov. . |33.42133.40,33.65 26.413830] 3.73 5.49 404 — — 1:29:10 
, Du. . 133.55 33 ‚13.33.82 28.06 40.4: 1 - | — 1-54" 87 

1853 Jan. . 133.7433.80/33.87 27.31139.08| 2.05 3.44 248] 1.11 3.60 0.6 7.0 
J—— 31.63 iio ——— 
Biat 136.08 36.08 36.1429.29 41.091 3.95 — 0.17 ·6 0.34 —13.6 48 
+ el. 134.0933.0433.992087:37.00| 251 350 331 0.20 6.01 4.0 13.5 
: Mai. 5.7328.5040.83] 7.79.1206. 7.95] 4.95 12.63 0.0 20.0 
- Juni | 16.03 12,53] 10.12) 16.96 5.71 21.5 
« Juli . 135.3235. — 13.0 17.14 15.50] 11.27 18.05 6.0 228 
- Augut 135.39,35.1935.33 31.15,30.63| 11.52 15.6 11.88 9.7 1640 7.0.2.0 

9.25 13.19 Ev « ept.. 135.37)35.26.35.4124.73140.7 SE 136 50 
« Dt . 134.37134.30134.3828.16 39,91] 5.71 9.52 5.08 9855 66 123 
« Nov. . 3834 38.2538. 38 32.4841. 611 1.72 275 18] 0.60 3.17— 67 84 
. Dip. —2.80—1.53—25—4.70—0.58—12.4 3.0 . 136,51 * 36.35 26.50/42.09 

1852 Winter 135,56. 35.51/35. 6423.6945.08]| 1.13] 246 1.5 
19136.77/56.66.36.65.28.3647.10| 4.12 8.20 4.9 

* Sommer/35.0034.89 35. nn 65/39.57| 13.28) 17.66 13.94 
GHerbſt. 6.12! 9.06 9 

0.03 6. 
10.42 17.16 
4,61 

1.02) 240 14 
: | 583 03 6.33 —13.6) 20, 
; kin 12.56, 16.28 12.75 5712 

556 850 641 8.87 — 6.717 

Jehr 1852. 35.05.34.95 35.00 23.60 47.1 6.41 964 7.06 — — 6.025.0 
1853 . 135. 10 35 00.35 1224.7342.09 479 7.72 5201 3123 8.23 — 13.6) 2,8 

Anmertung. Die mit einem Sternden (*) bezeichneten Temperaturs Ertreme gehören den gew. 
Beobachtungoſtunden an, 

⸗ Sa ( a Me ‚61 

14* 
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Sortfetiung bon Tab. XXU. 

| Suiptvannun — 9— Be Niederihlagl. Anzabl 

| BE : Höhe ber 
| cr Fre, Kenchtigfeit) | in 10,000 Kub.-F. Hl 
| Parifer Linien Vrozente Pieuß. Loth in Bar. Linien | völlig 

Ge⸗ | hei- 

7uhr 2Auhr guhr 7 Uhr 2 UHr 9Uhr A 3 Uhr 9Uhr | don | bon witter term 

Ach. | Ab. Megen Schnee 

219.4 2119 217.5 
348.61 235.5) 243.6|1: | 
243.71 219.1] 237.0 98.64) 2 
192.4. 197.8! 198.8[34.80 

"41 144.6 154.2 149.7122,6, — 
61 123,5 134.4) 126.3121.07 er 

71 122.2) 130.9) 127.8121.94) 

Ma. Nchm. Ab. | Mg. Ab. 

1852 Juni . [4.58 4.46 4.56] 80. 
Juli . 13.18] 4.95 5.121 75. 
Auguft. 15.08, 4.65) 5.01] 83. 55 

Sept. . 14.01! 4.04 4.11|87. 
Oft. . 12.94 3.183,02 
Nov. . 12.60 2.79 2.68] | 
Dy. . 12.49) 2.08 2.63 

Nechm. 

Ill! 

n ' ' i 

1853 Ian. „2.21 2,38] 236 111.1) 117.1] 113.5113.73| 3261 — | — 
. Rebr. . 11.811.354 1.55 702 73.4| 71.4] 0.41131.10| — | — 

Wäry. | 1.32 1.50 1.3 64.4 735] 68.81 3.6515.74| — | 3 
April. 12.171 2.28] 2,30 106.0: 111.2)112.121.83) 0.23] — | — 
Dal . 12.912,72 2,88] 7 139.41129,9 137.7] 5.14 — | 2| 5 
uni . 14.55! 4:38] 4.44 21812103129 — | 2| 2 
Juli . 15.01/4.87) 5.10 239.0) 230.81 242,.5[44.83) — | 5 — 

Auguft 4.57, 4.50) 4.67 112199 2128 2421729) -— | — — 

Sipt.. 13.97] 3.94 4.03 3.8] 193.7) 1904| 195.4117.38 — | — — 
.. Dt. . 13.03] 3.35) 3.37 149.3 161.6 164.8114.88 — | — | 1 
= Nov. . 12.18] 2.22] 2.16 107.2 109.8 KT) 2| 3 

: Di. 1% „48, 1,56| 1.48 74.7) 79.0) 748 — | 1 

1852 Sommer! 4.95| 4.69] 4.90] 79. 237.21222.2 32 6| 3 

Herbft.. [3.18) 3.33) 3.27] 8 154211621113 en 

| 

1853 Winter 12.08) 2.22] 2.16 9.0 54.6 89.3] 101.2 107.1) 104.2]36.08,34:36] — | — 

Frühling! 2.13 2.171 2.191 82.0 63.2] 79.2] 103.3) 105.0| 106.2B0.62115.97) 2 | 8 
S nmee147114.59 4.74] 80.1 58.8 79.4] 225.7 218.01226.5l10330 — | 7.| 2 

. Hebft, | 3.06 3.173.181 90.0, 74.2 87.0) 150.1 153.9 155.4 42.16) 214 
| | | | | 

Jahr 1853. 1291| 2,94 2.97] 85.7) 70.4] 84.0] 141.1] 141.7] 143,71190.78165,81] MIO 15 
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Tab. XXI. 

Meteorologifche Beobachtungen zu Sülz (Saline) 
vom 1. Dez. 1852 bis 31. Dez. 1653. 

| Barometer (0°); Kar. 2in.300-+ Thermometer (R.) ä . 
Ertreme Extreme 

Mittel ‚ in den gew. Mittel | in den gew. 
Beobad)- | Beobadıtungd= 

tungöftunden | DR 
2 | 2llhr | a | Guer | PAD" (min. met.) nor | zur | Sr | arm. aner. 

1852 Dezember. Ba ET — — — 01 | 443 3.621 —58| 81 
1853 Ianuar . 36.14 | 36.16 | 36.31 195/400] 155| 297 2161 —08| 64 

« Februar . 34.14 | 34.03 | 34.15 | 28.0| 4220| —338 | —1.42 | —201 | —16.8| 2.6 
- März. 38.21 | 38.17 | 38.35 | 308 | 42.0] —4.79 | -0.12 | —3.45 | —15.0| 3.6 
- April . 36.30 | 36.24 | 36.25 322 9.7| 18 400 | 249 | — 35 113 

—2 a — 21 — — 

- Mai 37.04 37. * 3788 318 |428| 78 1206, 708) 30 203 
- uni 20.08 3. „ 36.76 321 | 30,5 1202| 16.5 | 11.32) 68| 205 

—t| —1 — _ 

- Sul... ;13727| 37.16 | 3721 | 33.8 | 39.7 12.88 1637, 12.79 | 102| 215 
“ Auguft . . 13720 37.18 3730 335 4101 1114 152° 1149| 761180 
- Sehtember 37.46 | 37.34 37.3| 383725] 8898| 3312| 05 40 15.7 
Stiober 36.64 | 36.57 | 36.67 | 31.0 416| 4.76 | 065 | 5.03 0.0) 12.6 
- November 40.26 | 40.17) 4031| 349434] 1.0) 2938| 1361-56 74 
- Dezember 38.31 | 38.62 | 38.65 | 20.0 44.0| —3.08 | —1.23 | —259 | —11.6| 20 

| | | | 
1853 Winter ri Tb f.086| Sr) ot—ı6B| 8ı 

. Zrühting 37.49 | 37.40 | 37.49 | 308| 4220| 1390| 5355| 198 |-—-150| 203 
- Sommer 37.06 | 36.96 | 37.09 | 32.1 41.0| 12.02 | 16.05 | 11.86 6.8| 21.5 
- ‚Herbft. a 38.01 | 38.11 | 38.7| 43.4 — 858 | 552 —56 157 

Jahr 1853 3723| 37.18 | 3729012380140] 412 7544| 4583 | —168| 21.5 

ee Gh |. | Dunftfyannung Dunſtſattigung des Dunites Anzahl 

| der | (rel. Feuchtigkeit) in 10,000 Kub.⸗F. 
Parifer Linien Prozente Preuß. Loth voͤllig 

1852 Dezember 247 250 2531 022, 8533 80.4 | 121.3 | 1260 1933 | — 
1853 Januar 216 231 2.21 | 93.2| 88.0 90.2 | 108.8 | 115.8 | 111.0 | — 

. Be. 1.42| 1,54| 1.42 | 02,7| 87.0 90.6 | 708| 84 7171 — — 
- Mär. . 1.32 | 1.68 | 1.39 | 95.0| 82.0 91.3] 98.0| 36 085 | — 
. — 214 230 222 1881| 73.5 86.8 | 105.7 1132 100.1 | —  — 
.- Mai... 3.05) 3.143,02 | 78.3, 55.6| 782 | 1464 | 1511 180 | 4 | 1 
- Im. . 4.58 | 4.49 4.39 | 81.1 | 57.3| 823 | 218.8 | 2165 2105 | 1 | — 
u... 5:09 | 5.18 | 5.17 | 84.3 | 63.7) 86.4 | 243.6 | 2424 478 | 4 
-» Au : 4.63 | 4.65 | 4.64 | 88.4 649 86,5 | 228 211 30] 4, 
. A 3.94 | 4.14 3.04 | 91.5 68.0 87.7 | 190.5 199,5 | 102.2 1 — 
- ‚Dlftober . 293 354 3.15 | 9.0 75.7 91.8 | 183.6 1711/1934 | 1 — 
" November 210 227 214 | 92.0 | 85.3 | 92.0 | 1029 1119 1056 | — | - 
. 1.45 1.56 1.50 | 93.9 865 926 | 731) 94 72] — | _ 

1853 Winter . 2.04 217 2.07 | 92.7 86.8 | 90.1 | 100.3 | 106.7 1020 | — — 
. ing 2.16 | 2.36 87.2 708 85.5 | 105.0 116.0 1072| 4 1 
» Sommer 4.77| 4.75| 4.74 | 84.6 620) 8551| 2984 2867, 271] 9 | — 
- Heft . . 2.98 3.32 3.08 | 926 76.5 90.5 | 145.7 | 160.8 1504 | 2 | — 

Jahr 1859. . . . 12801305202 1805 742 ssı | 1408 187 127 | ıs ı 



Tab. XXIV. 

Fünftägige Mittel des Barometers und Thermometers 
im Sabre 1658. 

Aus drei täglichen Beobadjtungen. 

206 

Mor 
tod 

Schön: 

bera | 
Wu⸗ 
ſtrow 

Poel | 

! 
3, BER 138.18 
33:52 35.10 34127 3479 
‚30.9 3247 31.13 3154 
33.513421 34.20 34.9 
33.96 35.59 34.57 135. 43; 

36.04 37.93 36.83 137.80 
- 31— 4137.35 39.22 38.13 139.04 

. 3— 9 32.26 33.85 32.05 33.74 
- 10-14! 30.99 32.43 31.30 32,22 

- 15-19,32.12 
- 20-2309) 3236 31.10 31.73 
. 8-1 a :80 33.44 32.32 33,05 

Min 2-6 1315035. 58 34.94 135.61 
- 7-11) 39.06 40.52 39.84 |40.75 
. 12-16 36.53 39.80 ‚37.52 38,58 
-« 17-21 36.78 38.46 37.25 138.14 ' 

I— 5 
- 6-10 
.- 11—15 

- 16-0 
212 

:„ 25-30 

22-26 | 34.85/36.45 135.38 136.10 
37-31 | 38.01 30.71 38.74 39.43 
1-— 5,31. 35.86 35.02 135.87 

-  6-10134.49 36.08 34.96 35.56 
- 11-15 3487 36.37 35.12 36.9 
16-20 36.0337. „0 '36.79 137.73 
F — 32.193450 33.36 34.06 
.% 30, 34.27.35.95 34.60 35.52 

1 537.90 38.54 37.20 ‚38.20 
« 6-10 33.,5434.15 33.17 33.57 | 
- 11-15, 40.3041.09 39 3850 

. 1-2 

; 21-2 ana 3 39.83 2.2 
- %-30 34.95 35.73 34.80 45. 39 
- 31— 436.22 36.94 35.88 36.31 

5— 937.15 38.09 136.05 | 37.48 
. — 36.79 37. 2 36.54 136.91 

. 13-19) 137.95 39.16 37. 741 38.02 

. 2-21 33.1833,82 32.95 33.10 

d- -29 32.09 3.77. 32.65 132.65 

20— 436.65 37.41 36.17 36.43 

Barometer bei O° R, 

Barifer Zinien: 300 + . 

IB0.8 628 800 

33.45 32.40 33.05 ı 

34.39 
35.70 | 

Schw: 8 oi-] © 
rin | ber Ei 

‚33.22 33.07 |: 
‚30,41 130.12 | —* 74 

32.96 32.71 3. 58 
133.38 33. u 35.98 

35.57 '35.42 38.04 
36.96 ‚39.26 
31.59 31.31 134.20 
‚30.24 29.79 32.74 
31.35 31,04 33.80 
30.29 29.096 32.50 

31.18 31.81 33.74 
34.14 33.78 36.08 

38.82 38.58 40.74 
36.06 135.95 38.56 
36.19 35.76 38.22 
34.18 33.76 136.38 
37.58 37.39 39.68 
33.91 33.71 136.34 
34.21 33.06 36.10 

| 

_ 13654 
— 137. 

32.07 31.80 34.74 
‚33.70 33.14 ,35.02 

36.52 35.08 30.8 
2,30 31 sy 34. >4 

oe 38,52 10.90 

37.02 37. « 39.82 

33.61 33.55 36.10 
34.69 34.31 36.90 

35.89 35.28 38.10 
35.37 31.69 37.60 
36.08 30.26 38.58 
3170 Her 358 
31.03 31 2 34.00 
35.41 34.50 37.04 

Thermometer (R). 

Schön Mo | 
der Wvoel 

a) 
29; 2.55 
4.05 382 
3.78 3.54 
206 184 
2.37 2.16 
1.76, 1.44 
0.52) 0.24 
0.20 —0.01 

3.26 3.3 2.6 

3.57 
3.38 

1.61 

3. 82 —3.05 - 382 — 3. s2 — 2ı 
2.827 2.79 — 

Wu-Schwe Bolb | z; 
ſtoch ſtrow | Eüts 

2. 

137 
2.8 

0.21 —0.07 
0.05 —U.15 5) 

rin 

| 
252 221 
345 3.87 
322 3.64 

0.0 1.9 
2.0. 2.06 

1.47: 1,91 
0,54 | 

— 3.45 
0.16 —0.07.—0.01 

3.30 —3.50 —3.31 
5.04 4.31 

2.93 —2.97 —3,51 

aaa a0 Zum 2 u as 
wi; 710. — 

1.02 0.0) 1.30 

-2. 65) —). 16281 —3.16 

0.21 1 1.02) 
2.06 1.37 —1. 2 —1 2-1 46 —1.18 

0.47 

2.65 379-3. 
— 3.02 —4.43 —3.27 —4.03 —4.90 -4. 77 - 4. 36 
3.73 —3.66 —2.55 —3.6 —3.60 — 3.92! —4.35 
—2.31—2.45 —1.79 2.73 —3.10.—3.53 —3.35 

252 
3.94 
2 
2.604 
3.80 
5.32 
>41 
5.00 
5.41 

7.00 
9,70 

13.94 
10.30 

nal 
11.29 
13.73 
13.21 
12.32 12,34 
12.41 12.96 

3.38 

3.03 

1.84 

2.56 

3.58 
6.42 

7.39 
4.66 
5.87 

7.09 
10.03 
14.03 
11.47 

12.04 
11.84 
14.84 
13.32 
12.51 
11.73 

3.95 

4.21 

10.26 

14.72 
12.77 

13.11 

12.53 

2,14, 

1.03 

2.49 

5.06 
6.00 
5.27 
5.91 
1.37 

15.30 

13.85 

1.00) 

2,56 

1.10 

1.69 

3.44 
5.38 

3.45 
4.81 

3.05. 2.19 
4.78. 

1.50: 

2.52 
3.96 
631 

4 
5 

750 17. 
5927| 5 

563 64 6 
6.57 7.8 
9.53 0. 

13.66. 14.69 
10.94 13.18 
12.52 13.39, 1357 
11.49 12.31 12,9% 
14.10. 15.38 15.83 

13.31 13.04 12.39 

12.08 1287 12.77) 
12.47: 12.70 1253 

1.30 

3.65 

1.18 

1.86 

3.67 
5.98 

7.18 
5.35 
5.2 

6.” 
9.44 

ı 14.33 
12.15 

12.95 

11.50 

14.07 

3 13.85 
12.39 

12.35 



Fortfegung von Tab. XXIV. 

‚Schön | Ro: ! 

f 

Barometer bei 0° R. 

Barifer Linien: 300 + . 

Wu- Schwe * m. 

Thermometer (R.) 

Schön‘ ' Mo: | Wu: Schwe Gold⸗ 
berg | PO og from | rin _ berg Sülz dage PO od from ı rin | berg | Süls 

| | — 
ui 5-0 |m0300 ro 37.50 36.26 3587 38.10] 14.81 14.22) 1499, 14.07| 15.33 1561| 14.56 

- 10-14 136.32 36.99 36.03 36.38 34.96 35.13 97.10] 14.42) 14.34 15.37 1493| 15.10 15.10 14.61 
- 15-19 |35.9636.69 35.77 36.03 3476 — 136,88] 13.13| 13.17) 13.75 13.88 13.75, — | 13.07 
. 20-4 | 36.69 37.36 36.24 36.61 135.38 135.23 37.26 | 14.22 14.13) 15.01) 14.39) 14.95 15.64 13.88 

| j N — | | 2 

- 3-2 | 36.35 37.03 36.17 36.37 35.18 34.70 137.33] 15.62 15.31, 16.11, 16.31) 16.20° 16.01] 15.17 
- 30-3 35.8036.45 135.47 35.52 3100 3108 36.40] 1235| 1238| 13.05) 13.11] 12.63, 12.05) 12:28 

augun 4— 8137. 92 38.40 137.30 37.64 36.57 36.03 138.26] 11.51 12.54 12.45) 12.37 12.05 11.18) 11.58 
—13 |30.71140.40 30.07 39.46 38:22 37.48 3092| 12:92) 13:24 18.77 13.0] 12:88, 13.11 1234 

. 14-181 35.00.3565 34.05 3490 33:50 33.67 195.76] 11.81 12.9) 13.09 19.091 12.7 12.23) 12.18 

.. 19-2313. 1837.10 36.02 36.45 35.92 34.10 37.12] 13.40! 13.75 14.37| 13.03) 1456 14%) 1330 
- 2-23|31123696 3401 3631 3292/9232 13530| 1206, 12.00, 12.44 12.40) 1238) 12.17 12.18 
9 236.05 36.76 35.73 ‚35.93 34.75 3.5 36.03 11.32 11.59 11.81) 11.70) 11.83 11.69, 11.37 

Sept. 3— 736.54139.22 38.08 3861 37.06, —9— a0. os 10.99. 11.18 11.10 11.10. 10.85) 10.93 10.39 
. 8-0 37.81 38.59 37.31 139.00 36.39 36.45 3846| 11.11 11.17) 11.34. 11.57) 11.03) 11.63) 10.93 
-. 13-17 138.8439.81 38.58 30.15 37.50 36,85 19.61] 988 10,5%) 10.90 10.91] 10.95! 10.68 8.50 
. 18-2 137.1737.88 36.64 37.00 3589 — 37.06] 11.43 12.09. 12:36 11.57| 11.80 — | 11.50 
“33-27 32.0233 32.35 3250 31.16 — 3382| 8.60 9.00 9.26 9.65 866 — | vn 
- 8 2|3391 3438 33.33.3357 3281 9211 3400| 800) 840 838 8.63 802) 7.97) 8.17 

Ottbr. 3— 7 135.61'38.40 35.47 35.92 34.34 9273 36.68| 3.86! 5.07) 572) 6.9 587 56 52 
- " 8-12312135.18 3401 3161 32.00 3249 3530| 8:26 8.63 857 870 850 8.09) 8.55 
- 13-17 [34.40 35.03 34.08 31.65 3301 3292 35.16] 7.25 7.10 7.05 680) 7.241 66) 6.49 
- 18-2133 — 33.66 34.17 32.72 3230 1a] 798 — | 792 808 7.82 3.05, 7.48 
- 23-27 | 38.99,39.77 38.65 399.21 9726 36.01 39.74| 8.01! 8.06, 7.30 7.781 7.78, 6.46 5.3 

2 Bl 2 «38 1|38.4730.28 38.049851 97.17 ,37.19 3030| 7.9, 7.02) 609 680 7.79) 7.00] 5.82 
| i u ] 

Rodr. 2— 830.91 40.77 39.43 40:24 3856 37.0 1000| 493) 480 486 492 197 5l aa 
| —* | 

. Il 10.2 41.32 39:9 39.95 38.90 38.26 10.44| 3.59) 3.70 361 3.9 350 269 261 
- 12-16 137.28'37. u 37.06 37.55 35.90 3607 3821| 080 075, 087 106 1.11) 021 066 
«17-21 | 38.28 38.58 37.08 3820 36.93 35.14.3880] 1.47 279 3.11 3.36 236) 269 2.79 
. 2-2%[4034 — 1410.36 11.06 39.9 — 4130| 121) — | 117] 1.2 116 — 0,73 
- 1j4198 — 52221 067 — 10-28 -217-185—282 — 37 

Desbr. 2— 6 35713055 38.7 3887 7.7 — Mt 056 —0.68 —031' 039-075) — 1.38 
7-11 |41.6182.41 41.18 41.88 02 — 210-212 20-10 1355-103 — —237 
- 12-16 |35.58,3651 35.77 3630 3424| — 37.22|-257-2:50-224 22-20 — |-1.9 
- 17-2 |37.14137.88 36.68 7.69 3563| — 38.101-1.3 08-031 -041-10| — os 
..22--2% | 38.37 39.05 37.32 138.10 36.95 | — 38.6 |-3.32 253 1.714 18 - 1 — 395 
- 27-31 |34.4234.07 31.02 33,17 3300| — 35.46 [4.59 3.16 — 3.59 2.64 10) - 18 



208 

Tab. XXV. | 
Fünftägige Mittel der Luftwärme und ber täglichen Variation 

derjelben in dem Jahre 1853. 
Nah dem Ihermometrographen. (R.) 

Halbe Summe der täglichen 
Ertreme, 

(Mittlere Wärme) Mittlere tägl Bariation) 
| 

"Schönberg Poel | Wuftrow | Schwerin gl Poel nd er 

Diferen; be ber  tügfien 

Januar 1-5) 277 2731 2241 2.00] 2.90) 2.94 | 3.24| 3.08 
6-10) 414 3.701 22%| 3.52] 2858| 3.08| 3.36| 3.32 
1-15) 386 386 281) 3.64] 3.64 | 5.88) 322 2.68 
16-20 | 178 131, 0.10) 1.47| 2.48| 2.94 | 280 2.10 
21-3) 234 201) 1.49) 1.88] 1.88) 238 2.70 1.96 
25-301 1.45 121 090) 1.52] 1.86: 1.98) 2.48 1.96 
31-4) 08 049) -024| 0.49] 1.72, 222| 264) 1.78 

Februar .. 5-9) 031 —0.20| —0.66| 0.02] 1.66. 240 3.12, 1.64 
10-14 | —278, —2.94 | —3.71| —287 | 1.72] 3.04| 3.38 | 2,22 
15-19 | —4.17| —4.26| --4.84 | —4.56| 4.42, 4.92| 4.28 | 4.68 
20-24 | —2.99 | —2.54| —3.28| —3.14] 3.90 | 4.60| 3.96 3.72 
> 11-348 -348| _42| _424| 3.161368 318 432 

Min.... 2-6) -269| —2.82| —3.46| —2.21] 5.30 | 6.36] 5.00 | 5.66 
7-11) 157, 128) 0.11) 1.92] 258| 3.441442 3,52 
12-16 | —235 | —2.82| —3.31 | —262] 4.38 | 5.68] 4.66 | 5.04 
17-21 | 432 4.95 4.75 —5.11] 5.12| 6,82 5.18. 6.30 
3% | —3.11 | —3.05| —4.17| —293| 3.26 | 4.66 | 4.94 | 4.66 

2-31 | _236 _282 _436| _361| 8601 988| 8.80| 10.18 
April... 1-5| 362) 220) 0.18) 295] 5.56] 4.721 5.96) 5.86 

6-10 333 468 151) 3.70] 3.86] 5.04| 5.06 3.48 
11-151 2211 2581 0,20 1.55] 3.98| 6.28] 4.20, 4.46 
16-0 | 267) 243 1.56] 1.52] 4.38 5.701 4.80, 6.28 
21-23 | 3.58] 324) 3.09) 3.72] 480] 496) 5.66, 5.28 
26-301 6.081 5.44] 4931 6.02] 5.00| 4.32| 4.58 5.40 

Mai .... 1-51 754 68) 59) 7.92] 5.32] 4.66| 5.10. 4.92 
6-10) 5.011 5551 467) 5.33] 6.10) 630 3.66 | 6.30 
1-15) 627 556 529) 609] 7.74 | 6.2) 5.94, 7.602 
16-201 7.64 716) 647) 7.52| 8.72 7.72| 6.86, 8.52 
a-3| -| 876 879 985| — | 8:80 850 9.74 
26 —30 — 1468| 13.17) 14.78] — | 8.28| 7.50, 8,52 
31-4) —! 1142) 1121) 13.04] — | 6.881 6,54: 7.4 

Juni .... 5-91 —, 1278| 1280) 13.69] — | 6.20! 6.60, 6.26 
10-14) — | 1176| 1122 1234| — | 8.48| 648| 7.88 
35-91 — | 1434| 1354 1470| — | 8.44 6.84, 8.00 
2-4) — | 1410| 13.27, 1449| — | 5.961 5.54| 5.82 
3-9| — | 1305| 1238, 13.19] — |5.54 3.12, 5.48 
0-4) — | 1273, 129! 1252] — |730,5.14| 792 



(Fortfegung von Tab. XXV.) 

uli . 

Auguft ... 

September . 

Dttober. . . 

November . ?2— 6 

Dezember... 2— 6 

17-21 
22- 

27—31 

Halbe Summe de der täglichen 

‚Schönberg, 

ATI LET N 

FEIN 

- ui -m- So» SnD0D 
oO vu sus — 2 I ty 1 => OT DEN Wa 

— 1.30 
26 ! — 3,57 

—5.10| 

209 

(Mittlere —X 

differen —— täglichen 
r 

(Mittiere tägl. Bariation) 

Poel  MWuftrom | Schwerin | Poel en ee 

15.00. 14:03) 15.67] — | 5.00! 3.94 5.82 
14.45, 14.68, 15.60] — | 5.74 6.44 6.52 
14.16. 13.76| 13.98] — | 6.48] 5.68|6.72 
14.27 14.151 1456| — | 6.62! 4.62 7.68 
16.69| 16.08| 16.491 — | 8.82) 5.80 6.82 
13.10. 1295| 1246| — 3.56) 3.5465 
1254 1243| 11.831 — | 5.801 3.14.69 
13.62) 1289| 1296| — | 628! 4306.84 
12.93 1290| 12.621 — | 4.98 424 6.9 
14.47. 1352| 15.53] — | 6.10| 5.605,70 
12.44; 12.40: 12.91] — | 3.16) 4.805,74 
1241 11.48) 1200| — | = 6.00 | 7.52 
13.39, 10.91) 1141| — | 5.62, 4,58 5.02 
11.80 11.82) 11.99] — | 6.08! 5.16 5.94 
10.82: 11.16: 11.17] — | 892| 7.281 7.50 
11.95 11.14) 1230| — 626 408 480 
953963. 9.021 — 1.3.54 422 416 
8311 8431 8410| — | 3.38! 3511380 
5.837) 627) 5911 — | 4.98) 5,50 6.22 
840: 836| 861] — | 3884.16 382 
7124: 708) 7241 - | 356| 3.7013. 
8.071 7.86) 7.91 | 4.66| 5.58 5.20. 4.98 
8.04 7.74 7.541 7.66| 6.00 5.92. 6.08 
730° 693, 7.61] 4.60| 4.64| 4.06 3.90 
530, 496 5.27[ 1.48] 1,88) 2.08 1.82 
342. 3741 371] 328) 268) 324287 
130° 067, 062] 284 3.20. 2702.60 
224) 2990| 221] 2.64, 2.40 3,00 2,46 
1.45) 151 1.161 2224| 2.66 | 1.98: 2.08 

_291| 223, -3:32| 3.96 | 4142 402216 
— 1.01 —0,86, —0.99 | 3.24 | 2.78 3.92 |3.62 
1.47) —1.08 —1.42| 2854| 394 341 3.04 
3.03, —247 | —284| 228 3.70 274 228 
-135i 062 —ı3|224 2836| 308 276 
—2.63| —1.54| —437| 4.86 3.66. 4.56 5.10 
4.07) —3.63 —5.181 6.40| 4.93 6.05 3.84 
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Tab. XXVI A, 

geuchtigfeit der Luft im Sabre 1853. 
| Fünftägige Mittel. 

Dunftfättigung. 

(Brogente.) 

S . | ® «| 22 
Schön Potl ee Sülz 

| 

Dunftfpannung. 
(Barifer Linien.) 

"Schön: ı Wu: Schwe⸗ „= 
berg | ‚Por | firom | rin | eu 

Januar 1-5 2.0 238 231| 2.20 86.4| 90.3 91.8) 89.2 89.2 
6-10 | 2.64 | 2.60 2.54 90.11 91.4. 93.0, 91.0 90.8 

7-21 1114 1m. | | 83.4 85.6 | 77.0 88.0 
22236 | 1.31! 1.44 88.5: 91.8. 89.8 82.0 | 88.2 

Böngen zonn-i wand BERbzEE 5 

27—31 | 1.49 1.47 | 1.26 86.8) 84.6) 91.8| 78.4 | 88.2 
Mpril.. 1— 5 | 2.38, 2,29, | 2.31 87.4 | 89.2| 948 86.2|92,8 

6-10 | 2,52) 257) 
11-15 | 1.75, 201 
16—2%0 | 1.91) 2.14 
1-23 227) 
26 -—-30 287| 2.95, 

Mai... 1-5 13812 
6-10 | 2238| 2.45 
11-15 | 1.99 | 2.30 
16—20 | 2.33 | 2.61 
A1—-B 252 270. 280) 2327| 2.74 
26-30 14.55 4.69, 4,61, 4,51 | 4.67 
31- 4 | 3.97 | 3.96! 3.97 | 4.10| 4.27 

18.7 | 87.6| 90.8 19.4 83.2 

12.4| 795 70.4 69,8 73.6 
74.0 828 74.0| 73.2 748 
81.0| 813 86.0 | 81.4 85.2 
81.2| 91.0 908! 81.8 87.0 
82.6 | 87.6| 92.0| 84.2 87.0 
74.2 758, 81.6| 71.6 175.8 
59.0| 68.4, 66.0| 37.8 167.8 

678 676 53.6 65.5 
5221578 61.2) 45.2 59,0 
69.7 | 70.6, 724 | 65.0684 
72.71 79.6! 76.4| 65.0 728 

2.21 
2.48 | | 

11-15 12,42 2.42 2.44) 244| 2.32| 85.1| 87.2, 90.6| 86.6 85.4 
16-20 | 2.16, 211 1.91 2.06 1.92] 89.4) 888 | 88.6 86.2 88.8 
21-25 | 2236| 235 | 2235, 221) 222] 90.7 | 92.2| 93.2| 91.0. 92.6 
26-30 1212| 2.10, 2.16) 2.16) 2.16| 90.2| 93.5) 94.8| 90,6 95.0 
31— 4 | 1.82 1.82 1.77 1,81) 1.25| 81.5 | 86.0: 86.0 83.2 84.4 

Februar 5-9 | 1.71 1.74 1.77 | 1.26] 1.28] 83.3 | 86.8 89.6 | 86.2 89.0 
10-14 | 1,37 1.34: 1.37 1.30 1.40] 90.4. 89.0 91.8, 86.0 92.2 
15—19 | 1.22, 1.23, 1.26) 1.18, 1.26| 86.8) 848 89.2 85.2 92,6 
2-24 | 1.43, 1.37, 1.43 1.38] 1.40] 90.9 86.6! 89.6 | 88.4 92.6 
35-1 71.28| 1.24 1.34) 1.25] 1.22] 91.5. 86.6. 926| 89.0 922 

Min. 2-6 | 161, 154 1,69, 1.62] 1.20] 92.1 90.5: 96.2! 89.8 | 93.4 
7-11 12.03, 1.98 2.00 2.03 2.00] 91.5) 95.5 96.4| 89.0 93.0 
12—16 | 1.38 1.27, 1.33) 1,33 1.33] 85.3] 824 85.6) 81.6 86.2 

1. 1.18] 82.7 | 
1.28 . 
1. 1. 
2. 2. 
2. | 2, 

1. = 24 
— © — nn — — Rn © an © 

OD — 

2* 
= = [7 u 10 je. = 

CHE USCHI CI VE rn = 0 — * — -ı 15 D >71 

uni... 5-9 14.771 458 386 474 4.16| 83.9 | 846 64.2] 75.8 67.4 
10-14 | 4.15) 4.03| 4.03 3.89 | 401] 74.3 | 72.6, 746) 67.2722 
15-19 | 4.73| 4938| 4.72| 453 4.77| 67.4 | 75.8, 728 62.0 71.0 
20-24 | 4.23| 482) 476| 4.72 5.08] 2753| 2704| 25.4 | 734 733 
25-39 | 484| 4.80 4836| 4.82| 4.85] 803 81.0 846| 77.6 81.4 
30-4 | 441) 4.57 4:23| 426 4.36] 796 | 77.2, 720| 70.41 748 



Fortfeßung von Tab. XXVI A. 
En Denn ug mn num nn mn mn nn Lg 

Dunftfpannung. Dunftiättigung. 

(Barifer eisin.) (frogente.) 

En ga | Bar el ou, [Bin qua | Bu; Sänel ei 
Juli .. 5— 9 | 5,52 523 530° Fir 5.31 = 76.2 80.0| 72.0 76.8 

10-14 | 5.77. 5.60) 5.301 5.61 5.53] 84.1 82:8 74.8 77.4794 
15-19 1 4:68 5.02 4.65 4.54 5.00| 75.8 80.2, 71.8, 702 81.6 
20-24 | 5.30) 5.46 5.28 5.09 5.30] 79.1 906 18.0 72.6 180.0 
25-29 | 5.44 5.94) 5.50 5.27 5.38| 72.2| S0.4| 70.0| 67.2 735 
30— 3464. 489| 4.65 | 4.70 4.71] 79.2 826! 76.0| 78.4 808 

Auguft. 4— 814.23 445 4.29 428 4.49) 782 74.6 748| 75.5 82.0 
9—13 | 4.65 4.97) 4.94 | 4.69 4.69] 76.9 79.6 78.8| 77.8798 
14-18 411439 4.14 4.17, 4.37| 73.9, 74.4| 68.8) 72.2 75.8 
19-23 | 5.38: 5,53 | 5.36 | 5.47 5.38] 85.1 | 84.4 | 81.4) 78.6 83.8 
4-28 450 4.654,38, 438 451| 79:5 820, 76.4) 740 79.0 
29— 2,420 4.8 436423 432] 789 838| 79.2 76.2 808 

Septbr. 3- 71409 428 4.27 4.01 All] 77.7 802) 81.0, 77.4, 82.0 
8-12 1443 4.62) 446 440 4.45| 831 | 86.2, 81.8| 80.2846 
13-17 | 3.64. 3.88 4.17! 3,56 | 3.64| 77.1| 7353| 81.2) 704 82.4 
18—22 | 4.18 450/449 | 4.32 4.11] 78.8. 79.8 85.0| 79.0 77.6 
23% | 3.60: 3.73. 3.77, 3.55 | 3.64| 84.3) 83.6| 81.6 83.0826 
38-2136 3713.76 3.53 3.56| 87.1) 87.8, 88.2] 87.0 86.4 

Otlobtt 3- 71267 279| 2.73| 258 2.63] 78.7 822 77.6 77.0 82.0 
s—12 | 3.85 3.94 4.021 3.85 3. 59) 03.3: 92.2! 93.6 91 6 91.4 
13—17 | 3.14 3.36, 3.00 | 3.151 3.14] 827 86.4 80.2 | 83.0 85.8 
18-22 | 3.25 3.66: 332324 331] 80.9! 833! 81.4 | 81.0 842 
23-27 | 3.38, 3.73] 3.45, 3:35 3.13] 83.3 90.2) 88.8. 85.2| 90.8 
38- 13.423,59) 3.46 3.44 3.14] 87.0 91.2 9.0| 87.2 92.2 

Hovbr.. 2 61271274 271,266 275] 86.4| 88.6 87.0| 85.0 89.6 
7—11 |230, 245 229/238 224] 86.1 87.3 81.0 86.2 86.6 
12-16 | 1.99, 1.94 1.96 2.02) 1.91| 91.5' 89.0| 88.8. 91.0 88.8 

29 | 2.3 32| 9272| 95.0. 89.8| 92.0 91.8 
? 

17-21 12.15 24) 241 22% 
2% | 1.98 2.08 | 2.00 1.96) 1.97] 80.7, 91.0. 86,6 56.6902 
27-1142 136 1,53, 1.37. 1.40| 91.3! 806 90.8| 88.4 93.0 

Dezember 2— 6 | 1.276 1.721 1.79 1.75 1.71] 925: 91.2792 93.2952 
7—M | 182 161) — | 1.63: 1,511 955 4.0 — | 92.6938 
12-16 | 1.421,39 1.47 1.41) 1.47| 80.6) 87.0, 89.0. 86.6 1882 
17-21 | 1.65. 1.72) 1.74 1.64 1.75] 92.1. 91.0 | 89.3 | 90.2 89,6 
22-26 | 137,137) 148, 130 1.35] 88.7, 846 | 83.4, 998 83 
7-31 131.130 131 1301 1231 956 874 903 946912 
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Tab. XXVIB. 

Höhe des Niederfchlags im Jahre 1853. 
—— — von Sese und m. 

Parlſer Linlen. 1853 Pariſer Linien. 

Schö R 2 I: Schoͤn⸗ dur Schwe⸗ ————* ——— 
Yan. 1— 5 J | | —— | Juli 5— 9 1 0.94) 0.07: — | 1.58 

6-10 E35! 0,41) 0.20! 1.83 10—14 |16.78 20.95 | 3,98 30.15 
11-15 JER@E, 6.07 3.80| 5.08 15—19 111.48 12.41 115.34 | 4.09 
16-20 | 2722| 4.49 330 5.91 20--24 | 2.03! 5.40 | 2.65 | 1.82 
21-25 13° 2,12| 1.40| 2,97 25—29 | 2.02) 3.241 123 212 
36-30 55 | 149| 430| 1.12 30— 3 | 4.54| 3.48) 225 612 
31— 4 | 0.15, 055) — | 0.48 [| Aug 4— 83.09) 1.641 — | 3.38 

Bebr. 5-- 9 | 1.06| — | — | 212} 9—13 1008| — - 10,62 
1014 | 492 396330 441| 14-18 | 132) 150 0.14| 067 
15-19 | 5.24 | 3,12) 1.68 7.00 19--23 10.04 | 8.19: 4.27 | 5.80 
20—24 | 7.49| 0.65 | 0,30) 7.13 || 24—28 842 4.17. 9.17| 285 
25— 1 | 4.21) 0,78| 1.27 10.44 | 29— 2 | 1.03, 681 2.61) 2.97 

März 2-—- 6 110.75 111.55 0,38) 9.64 |, Sept. 3— 7 0.22| 0,88| 2,62) 1.03 
7—11 | 4.12!-1.70| 2,66 | 3.65 || 8-21 — | — | — | 06 
12—16 | 1.41) 0,93 1.90 | 13—17 1006| — | — | — 
17—21 | 0.22! 0.12) — . 18-2 1007| — | — | — 
272-236 8.07 1.85) — | 420 |) 23-27 | 6.60| 4.50 452| 6% 
27-31 | 0.12! — !03| — | 28— 2 114.63| 3.28 | 6.83) 10,41 

Aprit 1 5 | 5.86) 4.86 1.96) 3.701, Dt. 3-- 7 10,61 5.28] 5.05) 3.76 
6-10 | 5.22! 3.04 | 3.75) 3.80 || 8--12 | 8.02] 5.23) 4.88! 5.40 
11-15 | 2,98| 3.08! 268 3.49 || 13-17 | 0.31) 4,881 1.75 
16-20 | 3.48| 2,27 | 2.91 | 3.00 18--22 1 2091 — | 1,75} 1,37 
21-25 | 1.97 | 2.26 | 1.46 | 3.59 || 2 Y 
26--30 | 7.26! 6.05 | 8.53) 4.48 || 28— 1] 3.65) 4,50! 5.56 | 3.43 

Mai 1— 5 1 0.11) 0,20 3.25 | 0.82 || Nov. 2-6] — | — | — ! 0,0 
6--10 | 4.87| 3.65 223) 268 7-11 | 3.51) 1.53, 0.62] 22 
11—15 | 1.15| 1.12) — | 0.14 12—16 | 382! — | — | 0.8 
16-20 1063| — 0.14 — 17—21 | 0.47| 4.751 — | 431 
1-4 — 2--%5 | 021) — Be 0.28 
26-30 | 5.42| 0.16 | 0.33} 1,31 7-1] 1 - 0.04 
31-- 4 | 0.66) 1.38) 0,631 1.17 | De. 2— 6 | 0.06) 

Juni 5— 9 124.53! 1.93| — 27.76 il] 0.33 - 0.55 
10—14 | 643 668 3.17 | 0.43 | 12—16 | 0.48| - 0.68 
15-19 | 1.05) 0.92 0.36 | 17-21 | 0,47) de 0.31 
20-24 13.20 1.43) 0.56 | 6.55 | 22--26 | 1.29 | 0.63| 0.79 | 0.92 
25-29 |. 7.02) 4.83| 7.80| 5,68 || 27-21 | 4.04| 0.48) 0.29| 3.03 
30— 4 ! 8,57 225, 0.64 | 0.95 | 



Tab. XXVII. 

Mittlere tägliche Wärme zu Schönberg und zu Wuftrom 
im Jahre 1853. 
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Ian 

Schoͤn 
berg 

3.00 

Tag. 

seo 

vunmpa- 2 Qu wine 

—_ 

> Da 

— — — — 

AD ID —— DIS DTS SH: 

& 

0.90 
I 

2.85 
3.55 

var 

Wu⸗ 
ſtrow 

2.98 
85 1.43 

1.83 
2.85 
3.53 
3.58 
3.53 
3.13 
2,73 
4.28 
4.18 
3.03 
4.28 
2.15 
0.45 
0,51 
31.13 

1.15 
0.58 

31.10 
1.78 
2.93 

23 1.482.03 
24 
25) 1.85 
261 1.78 
2711.68 

‚1.13 
1.78 

30 2.45 
313.18 

1.63. 1.73 
1.53 
1.33 
1.50 
0.90 
1,65 
1.95 
2.65 

Februar 

Schön: | Wu— 
berg ſtrow 

220 1.98 
—B 
—is — 2.62 
023 —1.75 
--0.65 —0.67 

0.18.—0.37 
0.13. —0.52 
0.65 0.35 
0.68 0.48 
0.23 0.15 

—3.27/—4.32 
—4.70,—5.37 
— 3.98 3,77 
—4.38—3.95 
— 2.451 — 3.52 
— 2,631 — 2,87 
— 5.23 — 4.2 
—6.65 — 6.62 
— 2,13; —1.9 
— 2.00 —1,97 
—3,85/—2.75 
—3.03 —2.6: 
— 225-227 
—2,951— 2.97 
—4,35|——28 
—3,65— 3.55 
— 2,38 2.22 
3343-28 

März 

Schoͤn⸗ Wu— 
berg ſtrow 

-7.533 —6.27 
—3.53 — 2.50 
— 3,80 —2.87 
— 2.40 —1.87 

0,43 — 0.15 
1.05 — 0.20 
2.23 0.30 
1.33 0.78 
1.55, 1.10 
0,881 0.68 

0.90, —1.8 
1.05 —1.97 
— 0,531 2.27 
—1.85,—2.10 
—4.80 —5.05 
—5.03—4.40 
4.03, —3.70 
4.40 —4.42 
—5.20 4.92 
3,58, —5.17 
2.40 1.95 
— 2.40 —2.47 
—2.60 2,85 
— 2.101 2.37 
—5.15—5.12 
— 6.38, —6.97 
—6.30,—6.52 
363 5.37 

0.10, — 0,05 
—0.15—0.17 

0.43|— 1.52 

April 

Schön: | Wu- 
berg ſtrow 

233 0.83 
293 1.28 
4.13) 1.35 
3.43 0.35 
4, l vd 1.1 8 

6.55. 2.95 
6.45 3.9 
4.45) 2.68 

4.03 1.85 
3.68 1.43 
4,15) 3.85 
203 2.1 

—0.03 — 0.8 
1.03 0.80 
1.40 -— 0.45 
1.65) 0.28 
4.28 1.83 
233 2.13 
233 1.93 
2201 2.30 
3.131 2.98 
3.181 2,33 
2.601 1.95 
4.281 3.78 
4.73) 6.18 
6.25 6.45 
5.08 4.13 
5.30 3.35 
6.73 5.60 
8.73 7.35 

Mai Juni 

Schön⸗ Wu- [Schön-' Wu- 
berg | ftroiw | berg | ftrom 

6.08] 10.85 10.70 
7.05 4.18] 11.95 10.90 

5.45] 10.38 9.88 
‚88 5.60 1 
.63 5.93] 1 

4.68] 1 
5.25] 1 

| 
I 
1 

ses 

ww 
m: 

= = SS 

5555— 2288 85 11.13 
11.83 11.78 
10.45 10.55 
10.90. 10.33 
13.15 13.65 
12.80 11.35 
14.25 13.08 
15.00.14.13 
16.75115.78 
15.38.16.18 
15.68.14.88 
11.4312.85 
13.05113.50 
13.7513.05 
12.7012.28 
11.65 10.75 
10.63 10.18 
11.8512.23 
14.15/13.48 
14.2813.75 
12.70113.38 

— m an m wi 

© 

Enns 
- I Da ge 
2223— 

—2 

= we SD 

ameensureuuupen 
on 

Min 00 a ED nn a a in 

9.68/10.45 
0.18] 9.58 

12.73111.25 
15.50113.90 
15.93115.58 
13.98|14.50 
12.23111.40 
12.53.12. 

| — 
— 
2 = = — = — = .. 
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Tab. XXVM. 

Auguft 

Edhön- Wu⸗ 
berg ſtrow 

dortfetzun von 

Juli 

Sg Schoͤn⸗ Wu⸗ 

berg ſtrow 

1, 11.60.12,98 
11.03.12: 

3) 10.50 11.60 

ee 

Schön⸗ 
berg Mr * 

13.40 13.65 
12.95.13.20 
12.20 12.80 
12.15:13.05 

3.53] 11.53 13.03 

11.80 11.48] 4.635 
11, a 5.58 

10.811.201 6 

-RSBSERS 10.93111.7818.13 
10.13110.85 
9.78 11.15 

11.05 11.23 
885 9.95 
9.58 11.35 

10.65'11.08] 6.60 
1138 11.30 6,75 
12.08 12.18] 8.60 
11.65 
11.38 
10,98 
8.45 ! 

ct no 

5.73 
Teak 7% 
11.63 12.85 
12.25 13.98 
10.70. 12.60 

3] 11.38.13.00 
5| 13.85113.63 

14.10.14.53 

16.13 
15.05114.38 
17.03118.7 
14.40.14.5 
15.00 15.43 
17.40 17.7 
14.28]15.2 
11.70.13.38 

31| 11.50 12.53 

* Rad dem Thermometrographen. 

232290 

1109 1243 1.85 

7.08 

9.15 
7.08 

6.90 

Dftober 

Schön: Wu⸗ 
bera ſtrow 

10.95.10.93] 7.78 
12.331210] 5.95 

8,18 
6.45 
3.98 
6. 48 

8,25 
6.65 
3.83 
6.75 
7.68 
1.53 
8.25 
6.30 
8.70 
7,73 
‘9,15 
8.98 
8.45 
7.08 
8.23 
6,18 
6,60 
7,10 
7.08 
6,68 

November 

Schön) Wu- 
berg ſtrow 

6.98 
3,58 
5.68 

— 1.801,32 
- — 

Dezember 

Öns ! 

en Wuſtrow 

—1.73 —202 
— 1,00, — 2.67 
068 033 

1.20 3.43 
—1.63 —1.05 
—0.70, —0.97 

0.33 083 
0.10.° 0,50 

—233 2.02 
—4,65! —3.47 
—40303 — 
— 29 —3.07 
— 220 —1.7 
—3.18j| — 272 
— 288 2.0 
—1,63| —1,52 
—255 = 75 
233 °— *—0.75 
0.25 0.68 
—093 —0.65 
—0,20| 0.08 
— 2.08 —0.10 
—233| —1.9 
—2.13| — 2,50 
— 6.05 —1.77 
—4.03 —0.50 
—8.78 —422 
—5.05 485 
—4,85| — 1.82 
—3.25| —4.37 
—0,53| —0.15 



215 

Tab. XXVIN. 

| Mittlere Bodenwärme R. 
A. im Schatten; B. obne Schatten. 

Schönberg. Schwerin. Zarchlin. 
Stunden 8, 10,12,2,4, Slunden 8,4. Stunden 8,4. 

1853. A. B. B. B. 

In O Fuß Tiefe: Juli... 13,39 17.36 — — 

Auguft.. 12.11 15.42 — — 

September 10.24 13.25 11,59 — 

Dftober. . 7.16 8.18 1.21 1.04 

November. 2.17 2.62 2.30 2.18 

Dezember. —155 —1.236 — 1.80 — 1,52 

In I Fuß Tiefe: Juli... 12.60 14.50 — — 

Auguft .. 11,73 13.11 — — 

September 10.17 11.08 11.40 — 

Oktober .. 7.31 1.26 7.59 7.21 

November. 3.81 3.36 3.39 3.53 

Dezember . 0.18 —0,40 — 0.86 —0.18 

In 2 Fuß Tiefe: Juli... 12.04 — — — 

Auguſt .. 11.71 13.14 — — 

September 10.36 11.48 11,60 — 

Dftober. . 71.76 8.16 8.09 7.47 

November. 4.79 4,76 4,36 4.35 

Dezember . 1.20 1.06 0.37 0.73 

In 3 Fuß Tiefe: Juli... 11.40 12.39 — — 

Auguſt.. 11,45 12.42 — — 

September 10.44 11.25 11.61 — 

Ditober. . 8.14 8.61 8.47 7.90 

November. 5.64 5.81 5.16 5.15 

Dezember. 227 2.39 1.25 1.64 

Zuftwärme a. b. Thermometrograph, 
4 Fuß über dem Boden: Juli ... 16.12 14.31 — — 

Auguft.. 14.42 12.44 — — 

September 12.57 10,97 11,81 — 

Ottober.. 8.35 7.36 7.43 — 

November. 2.02 1.53 1.46 — 

Dezember. —2.18 —2.55 —2.69 — 3.11 
Anmertung. Die Mittel unter a. find arithmetifche, unter b, find diefelben auf wahre Mittel 

nad) ben Beobachtungen zu Stettin rebuzirt. 

— — — —— 
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Tab. XXIX. 

— der —— zu Schönberg. R. 

I A B. 
8 Uhr | 10 Uhr | 12 Uhr | 2 Uhr ! 4 Uhr | 8 —* | 10 Uhr | han AR- 2 Uhr | 4 Uhr 
| Dias. | Dos, Mittags. Nachm. Nahm.| Mod. Mas. Mittags Nachm. Nachm. 

j | 7 

InOFß Tiefe | | 
— 1646 18.33 19.45 18.68 
12.04: 14,57) 16.42, 17.18: 16.89 
9,77, 12.83 14.65 15.23: 13,77 
6.14 7.70 903 928 8.76 

| | | | 
Juli. ı 12.04 12.90 13.55 14.21) 14.23 
Auguſt 10.68 11.55) 12.32! 12,93 13.05 
Sept. 1 8.891 9.71! 10,35, 11.05) 11.22 
Otibt. 5.92] 6.52 7.37 8.15) 7.84 
Novor.! 1.85 1.95 232) 244 231] 2.061 2.40 3.09 2,97 2.66 
Degbr. 11.44 —1.85—1.53 1.301 —1.62]— 1.65. —1.39 — 0.830,94 1.48 

1 Fuß Tiefe 
Juli. 12.58 12.54 12.55 12.62) 12.69] 14.43| 14.33| 14.35) 14.52) 14,87 
Auguft) 11.72] 11.69) 11.68) 11.74 11.84 
Sept. | 10.17) 10.15 10.14, 10.16) 10.23 
Otibt. 732] 731 729 730 7.32 
Novbr.| 3.851 3.80 3.79] 3.80 3.79 
Dede.) 0.19 0.18) 0.19) 0.19 0.16 

2 Fuß Tiefe | 
uti . | 12.02) 12.05 12.05) 12.05 12. 

Auguft) 11.70. 11.71) 11.72] 11.71) 11. 
Sept. | 10.35| 10.37) 10,36) 10.38] 10. 
Dktr. | 7.76 am 777] TI H 

1 

13.03] 12.99. 12,98] 13.15 13.40 
11.02) 10.93) 10.95 11.11) 11.40 
7.26 7.22 7.21] 7.25] 7.38 
3.42) 3.361 3.34| 3.33) 3,33 

— 0.39 en —0,39 — 0.41 

el ne en 
3.11) 13,14! 13.15: 13.16) 13.14 
‚44 11.50 11.51) 11.48 11.43 

5| 8.18 8.18 8,17 8.14 
si 4.77 478 476 472 
{ 1 1.07) 1.06 1.04 

12.27 12.38 12,42) 12.44, 12.44 
12.37| 12.421 12.44 12,44 12.43 
11.17) 11,27) 11.30) 11.28! 11.25 

8.62 581 8.61 

Novbr.! 4.83 479 479 479 
Dezbr. 1.231 1.21] 1.20) 1.19 

3 Fuß Tiefe 
Juli. ! 11.36) 11.38) 11.39) 11.41) 11.44 
Auguft)| 11.44 11.45 11.46 11.46) 11.45 
Sept. 10.42) 10.44, 10.43) 10.45) 10.44 
Otibt. 8.14 8.14 8.15) 8.15 
Novor.) 5.67: 5.64 5.65) 5.64 
Dezbr.i 2,31 2.261 2,271 2.27 

aim — er 

5,82! 5,81| 5.78 
2.39 2,371 2.36 

Beobachtungen der Kuftwärme zu Schönberg. R. 
4 Fuß über dem Boden, im Schatten. 

8 Uhr | 10UHr | 12 Uhr | 2 Uhr | 4 Uhr 
| Ma. | Mod. ‚Mittags Nachm. —— 

Juli ... 13.72 15,63 16.54) 17.5 | 17. 15 
Auguft. . | 11.85 13.80: 15.05| 15 7 15.61 
September | 9.84) 11.70) 13,20 14.29 13,83 
Ottober . | 5.80) 7.48) 9.29] 10.12 9.05 
November | 1.10 1.71 2,51 2,65) 214 
Degember —3.02/—2.41/—1.63 —1.49/—— 2,34 
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Tab. XXX. 

Bodenwärme in Schönberg. R. 
Fünftägige Mittel (Stunden: 8, 10, 12, 2, 4). 

Beſchatteter Boden Unbefchatteter Boden 

1853. Xn 0’ Anl’ |In2' In3’] In0° In 1’) 2% In? 
Tiefe | Tiefe | Tiefe | Tiefe | Tiefe | Tiefe | Tiefe | Tiefe 

‘uni .30— 4 | 14.34] 13,54 11.31: 11.16:10.64 16.26 12.65 — 11.44 
Juli 5— 91 17.15] 14.15, 12,47: 11.49 10.76 | 18.88 14.41! —111.72 

10—14 | 16,54| 14.08 13.08! 12,22 11.38] 17.36! 15.06' 14.00) 12.36 
15—19 || 15,04] 12,81, 12,57. 12.24,11.67 16.49| 14.52) 14.04! 12.68 
20—24 | 16.77| 13.47 12.44 12,0011,55 | 17.82) 14.35) 13.76) 12.62 
25—29 | 18.22] 14.87 13.521 12.72 11.92] 18.83) 15.84 14.63] 12,99 
30— 3 13.99] 12.30) 12.43 12.44 12.02 | 14.68 13.79) 13.96! 12,99 

Quguf ... 4— 8 13.67 | 11.72 11.63, 11.582 11.62 14.88, 12.98! 13.26) 12.54 
9—13 | 15.46] 12,42 11a 11.65,11.35 | 16.86, 13.58) 13.24 12.38 
14—18 | 14.32] 12.23 11.76 11.70. 11,42] 16.10. 13.57] 13.44] 12.56 
19— 233 | 15.32] 12.92 11.84) 11.57 11.32] 15.77, 13.14) 13.01) 12,33 
24—28 | 13,80] 11,68 11.90 11.53 111.46 14.28 12,83! 12.96! 12,30 
29— 2| 13,57} 13.10 10.94 11.13/11.08] 14.46 11.88 12,22] 11.90 

September . 3— 7 | 13.36] 11.04 un 11.02. 10,88] 14.35) 12,22! 12.18! 11.77 
8—12 | 14.20] 11.46) 10.67 10.70 10.73 15.01 11.60! 11,81| 11.54 
13—17 | 13.72 9,88] 9.91 10.36110.44 | 14.44 11.10) 11.71] 11.38 
18-22 ! 13.08] 10,60 10.08 10.10,10,22 13.60) 11.22) 11.37] 11.10 
23—27 | 991 867 971 10.02 10.14 10.22 10.08! 10.95| 10.88 
283— 21 8741| 804 874 9.17 9,58] 9.46; 8.92; 9.80: 10,09 

Oktober... 3— 71 7.171 5.75) 685 7.91 8.67] 7.48 694 859 930 
s-121 835] 799 770 7.82 8.18] 9.201 8.04 8,38 8.72 

13—17! 807] 7123 7.63 7.91 8,23 8.30) 7.80 8.44 8.74 
18-2 | 896] 774 722 7.60 7.86] 8.16 7.08 7.88 8.34 
23-27 | 871] 7.12) 7.14 753 7.78] 792 675 7.74 813 
23— 11 847] 736 6.90 7.18 7,52] 7.85 6.46) 7.16) 7.70 

November . 2— 61 5.231 522 652 698 7.411 585 6.26 7.11} 7,49 
7—11 | 3.97] 3.59) 4.99, 5.90 6.67| 4.02 4.61 6.02) 6.90 
2-16! 1008| 118 3.13 4.62 5.69] 1.53 248 4.501 5.88 
17—21 1.65] 1.81, 3.10) 4.08 4.98] 228 2.68 4.00) 5.21 
2—-% | 109] 1.19 2.49 3.55 452] 155 1.99 3.35] 4,61 
7— 11-2,78I—168 132% 2.63 3,82]—1.30 0.79 2,594 3.97 

Deyember. . 2— 6 |—0.74 0.64 0.70 1.84 3.081—0.28 0,11: 1.72) 3.26 
7--11 11.86 |—1.06| 0.67 1.64 2.721—0.73: 0.09: 1.46) 2.79 
12—16 I—2.431-—-2.03| 0.12 1.21) 2.29 I—1.78/—0.47) 1.05| 2.39 
17—21 I—1,071-—-0.731 0.01) 0.98 2.01 1—0.30/—0.38 0,81} 2,12 
2-8 i—2.46 |—1.82 —0.03 0.79 1.19 —1.431—0.53 0,72 1.84 
7—31 4.61 3. 66 - 0. 50) 0.51) 1,51 —3.03 1.35 0.401 1.65 
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Tab. XXX. 

Temperatur der See | am ı Heiligen Damm bei Doberan. R. 

Mitte 7 Uhr Morgens 
1853. | za vuv 2 | Mittel | Min. | Mar. 

4 Uhr —— 

Mittel | Min. ' Mar. 

Juni... 9.42] 6.22| 12.44] 11.05, 8.00. 14.22] 10.24 
Juli ... | 13.71} 12.00 | 14.67 | 14.81 13.33. 15.56] 14.26 
Augut ..; 12,82 11.56 14.22] 13.52 12.89 16.00] 13.32 
September | 10, su 8.44 12.44 | 11.60 8.89 13,33] 11.20 
Dftober.. | 8.9 7.56. 9.78 920 8.44. 10.22] 9.06 
November . 6 4.00 9331 6.56) 489 9.33] 6.48 
Dezember . | 3.08, 0.44. 6.22] 3.04 0.44 5.33] 3.06 

Fünftägige Mittel. 

TUhr 4 Ur N 7 Uhr | 4 Uhr 

zur Nachm. — Mgb. Nachm. Mittel 

uni... 5-91 738 853 796| September 15-22 ‚10.16 11,91 11.34 
Her 8.98 10.67) 9.83 2327 10.49 11.02 | 10.76 
15—19 | 10.40. 12.89 11.65 23- 218.89, 9.24 9.07 
20-24 | 9.96 11.35.10.76| Oftober... 3— 7 | 9.33 | 9.60. 9.47 
25-29 | 11.99 12.71 12.00| 8-12 | 9.60| 9.78 9.69 
30— 4 | 12.27 13.60 12.94 13-17 | 9.241 9.33 9.29 

Sal... 5— 911351 15.02 14.27 18-22 | 8.59 | 8.98, 8.94 
10-14 13.95 14.85 14.40] 23—27 | 8.44| 8.89, 8.67 
15-19 | 13.87 14.84 14.36 28— 1 | 8.09| 8.71) 8.40 
20-24 13,51 15.02 14.27 | November. 2— 6 | 8.62 8.44 | 8.53 
25—29 | 14.58 15.38) 14.98 7-11 | 6.84| 720 | 7.02 
30 3 | 13.60 14.40) 14.00 12-16 | 6.40 640 6.40 

Aüguft „>. 4— 8 | 12.98 13.96 13.47 17—21 | 5.24 | 5.60| 5.42 
9—13 |13.60 14.84 14.22 2—% | 5.60 551| 5.56 
14—18 | 12,80, 13.60. 13.20 27— 1489| 5.16! 5.03 
19--23.112.53| 13.42) 1298| Dezember. 2- 614.53 4.09) 4.31 
34—28 12,53 13.51 13.02 7—11 | 2.66 | 2,67 | 2.67 
29 2 | 11.91 12.98 12.45 12—16 | 4.36 | 4.35 | 4.36 

Sepfember "3 7 |11,91) 12.35 12.13] 1-21 3.20, 336 3.29 
8-12 | 10,85) 11.82) 11.34 612.13, 231, 222 
1317 | 10.58 11.73 11.16] 33 1124| 124| 124 

15* 
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Vier Punkte, welche bei der Drainage in Betracht kommen. 
Bon F. Kreuter. 

Ueber den Nutzen und die Theorie der Drainage ift bereitd fchr Vieles und fehr 

Gutes gefhrieben worden. Die wiffenfhaftlihe Seite diefer Bodenverbefferung ift, feit 

Etödhardt ſich mit Beobadtung und Erklärung der Erfheinungen dabei befchäftigt, in 

ein neucd Stadium getreten, und bald wird Deutfchland die Ehre haben, dieſe Sacht 

anf wiffenfhaftlihe Grundſätze zu bafiren. 

Bei der Ausführung von Drainage-Anlagen treten aber fo viele Erſcheinungen ein, 

bie für den praftifhen Drainer von Intereſſe find, daß jeder, der ſolche beobachtet, 

zum allgemeinen Beten fie veröffentlichen follte. 

Dr. Zohn hat eine Zeitfhrift für deutf—he Drainirung gegründet, ein höchſt verdienſt— 

volles Unternehmen, worin uns Süddeutſchen viele werthvolle Erfahrungen aus Nord: 

deutſchland mitgetheilt erden, und allen Drainern ift fehr zu empfehlen, für Verbreitung 

ihrer Erfahrungen diefe Zeitſchrift als gemeinſames Organ zu benutzen. — 

Wir wollen hier einige kurze Mittheilungen aus unferer Pragid machen. 

I) Wie find die Ausmündungen der Drains zu fonftruiren, um dieſe vor Beſchä— 

bigung von Menfhen und Ihieren oder durch athmoſphäriſche Einflüffe zu 

ſchũtzen? 

Bei den Ausmündungen der Drainageröhren iſt die Hauptſchwierigkeit der An— 

lagen zu ſuchen. 

Geringes Gefälle, Sandboden, Steine, tief wurzelnde Bäume, alles dieſes läßt ſich 

durch Fleiß und Kunſt überwinden: aber die Ausmündungen find jeden Augenblick Be: 

ſchädigungen unterworſen. Sind auf einem gedrainten Felde viele ſolche Mündungen, 

fo bedürfen dieſe einer beſtändigen Aufſicht und Nachhülfe, wenn die Trainage ihren 

Ze verfehen foll; es ift daher die ganze Anlage von dem Fleife und der Umſicht 

eines Beamten abhängig. — Da aber die Gegenftände dic beiten und zweckmäßigſten 

find, welche am ivenigften Reparatur erfordern, fo ift es auch bei ber Drainage der Fall, 

daß die Anlage die vortheilhaftefte iſt, welche am wenigſten Ausmündungen zu Tage 

hat. — Wir tradyten daher bei allen Anlagen, die Sammeldraind fo lange, ald ed nur 

möglich ift, unterirdiſch zu verbinden; two mehrere zufanmentreffen, werden fie in Zis 

fternen geleitet, von denen dann ein gemeinfchaftlicer Abflug unterivdifh das Waſſer 

wegführt, und letzterer wird gleidy wieder ald Sammeldrain für die unterhalb liegenden 

Syſteme benutzt und mündet mad) einiger Zeit, ivenn abermald mehrere Sammeldraind 

zufammentreffen, gleihfalld in eine Zifterne, 

Um died ganz fnftematifch durdzuführen, fo nehmen wir, wenn einigermaßen noch 

hinreichended Gefälle vorhanden ift, gewöhnlich 5—8 Joche für einen Eammeldrain mit 

einem 3 Zoll weiten Rohre, diefed wird in die Zifterne geleitet; ift das Feld groß, jo daß 

mehr als ein I:zölliged Rohr erforderlich ift, fo werden wieder 5 — 8 Jode in ein 

zweiles Mohr geleitet u. f. f, welche Rohre alle einzeln in die Zijternen münden. Diefe 

dzölligen Röhren liegen aber nicht in einem und demfelben Graben beifammen, fondern 
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in derfelben Entfernung foie bie Eaugdraind und vereinigen ſich erft kurz dor ber Zi— 

fterne, wodurd der Vortheil entfteht, daß die Sammeldraind zugleich noch ald Saug— 

oder Entwäfferungsbraind funktioniren und man in den Zifternen fogleidy die Ueberſicht 

hat, von welchem Theile die Draind laufen oder nidt. 

Die Einmündungen liegen 6 Zoll hoch vom Boden ber Zifterne, der Ablauf 3 

Zoll, fo daß Niederfhläge oder felbft Erde, wenn dad Waſſer ſoche mitführen follte, 

in ber Zifterne liegen bleiben, die dann von Zeit zu Zeit geräumt werden muß. Solche 

Zifternen werden entiveber mit flahen Steinplatten oder mit hölzernen Dedeln ge: 

fhloffen; fie werden 1 — 3 Fuß weit und 5 Fuß tief gemadt. Dad Einfriehen von 

Fröfhen oder Mäufen ift hier wenig zu fürdten, und wir enden in den Zifternen gar 

feine Vorſichtömittel dagegen an, da ſich diefe Ihiere wenig in benfelben aufhalten, und 

auf einige Klafter Länge von dem Einfluffe an immer weitere Röhren gelegt erden, 

fo daß durch das Einkriechen von Ihieren nicht leicht eine Verftopfung entftcht. Sehr 

wefentlih halten wir aber, daß alle Ausmündungen einige Zoll hody vom Boden gelegt 

werden. 

Herr Parkes“) wendet ebenfalls die Ziſternen an und macht feine Drainage: 

Anlagen mehr, wo jeder Saugdrain in einen zufällig vorhandenen Graben oder Bach 

ausmündet, wie es früher fehr häufig in England geſchah, ſondern er legt mit ſolchen 

Hauptrezipienten parallel Sammeldrains, melde in beſtimmten Diſtanzen in die offenen 

Gräben oder Bäche ausmünden. — Im Windforparke find biefe Ausmündungen 3-zöͤl⸗ 

lige Röhren von Gußeifen, nad unten gebogen, um dad Einfriehen von Thieren zu 

verhindern und damit das ausfließende Waffer ftetd den Raum unter der Deffnung, bie 

6 Zoll bis 1 Fuß vom Boden entfernt fteht, rein erhält. 

Wir hatten öfter Gelegenheit, den Ablauf in Bäche oder Seen und Fifchteihe zu 

leiten. Wo hinlängliches Gefälle vorhanden war, fo daß keine fhählihe Rüdftauung 

entitehen konnte, da wurde der Abfluß cinige ZoM unter dad Maffer gelegt, was bes 

fonderd dann fehr zweckmäßig ift, wenn das Waffer mit fohlenfaurem Kalte oder Eifen 

überfättigt iſt, welches bei Berührung mit der Luft einen fhäbliden Micderfchlag bildet. 

Allein wir fönnen dem Vorſchlage ded Herrn Vincent, die Ausmündung der Draind 

mit einer Art von Siphon zu verfehen, nicht beiftimmen und halten diefe fogar für 

ſehr ſchädlich, da fie ſich fehr bald durch die geringfte Unreinlichkeit im Waſſer ober 

durch fohlenfauren Kalt und Eifenorpd verftopfen werden, und gerade die Nachtheile, 

die man durd die Entfernung der Ausmündung vom Boden befeitigen will, in die 

Röhren felbft verlegt werden. 

2) Einer der mißlichſten Umftände in unferem Klima ift dad Einfrieren der Aus- 

mündungen der Drains, nicht nur, daß hierdurch die Röhren von der Kälte 

zerftört werden, fonbern weil die Wirkfamteit ganzer Drainage:Anlagen da: 

durch gehemmt wird. 

*) Iofiah Parkes, Ingeniör ber fönigl. Agritulturgeſellſchaft in London — in Kreuter'd Hand: 
buch vielfach genannt, 
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Diefen Umſtand kennen bie Engländer faft gar nit, ba dort dle Winter fehr gez 

linde find. Drainage Anlagen, ganz wie in England audgeführt, haben daher bei und 

feinen günftigen Erfolg. Schon im Jahre 1849 kaufte einer der größten Gutöbefitger 

in Galizien eine englifhe Preſſe von Clayton und ließ ſich von diefem gleidyzeitig einen 

Angeniör zur Ausführung von Drainage-Anlagen fhiden. Die Arbeiten wurden unter 

nommen, hatten aber gar feinen Erfolg, fo daß jener Gutöbefiger nun den Etab über 

bie ganze Sache gebrochen hat und nichts mehr vom Drainen wiſſen will. Wir haben 

im borigen Herbſte diefe Anlagen befehen und gefunden, daß nur bie vielen Abfluköff- 

nungen und dad Cinfrieren berfelben in ben Gräben die Schuld davon trägt. 

Wenn folhe Mündungen in tiefen Gräben liegen und in trodenen Herbſten, wie 

ber verfloffene, wenig Maffer darin fließt und dann Kälte eintritt, fo frieren diefe Mün— 

dungen nad) und nad) zu. Wir haben im Dezember 3zöllige Röhren unterfucht, melde 

4 Fuß 3 Zoll weit zugefroren waren. Wenn nun Schnee darauf fällt, fo kann es fi 

ereignen, dak die Mündungen bis im April gefroren bleiben, während die ganze Erd— 

oberflähe ſchon aufgethaut ift und daß die Felder von der Näſſe leiden, da nichts ab» 

fließen kann, denn der Schnee in den tiefen Gräben bleibt länger liegen und hindert das 

Aufthauen der Ausmündungen. Diefer Umftand ift in unferm Waterlande um fo nad 

theiliger, da gerade das Abtrodnen ded Bodens im Frühjahre eine Hauptwohlthat ber 

Drainage ift, damit die Saaten nicht von der Näffe leiden und damit eine baldige Ve— 

getation eintrete. Es gilt alſo aud hier wieder der Grundfaß: je weniger Ausmün— 

dungen, deſto feltener der angeführte Nachtheil. Um biefen aber gänzlich zu befeitigen, 

haben im letzten ſeht falten Winter (wir hatten in Böhmen wochenlang 18—23 Grab 

Kälte) die Zifternen fi glänzend bewährt. 
Die letzten Ausläufe laffen wir bei allen Anlagen in Zifternen enden, und wenn diefe 

aud nur nody 2 Fuß tief werden. Bon ber Zifterne wird bis in den Hauptrezipienten 

ein Kanal aus Ziegeln oder Steinen von 8 — 10 Zoll im Geviert konſtruirt und durch 

diefen der Ablauf aus der Ziiterne hergeftellt, welcher aber immer fo lang fein muß, 

daß die Kälte nicht bid in die Zifterne dringen fann. Wenn nun aud dieſer Ablauf 

tinfriert, fo findet dad Maffer, welches in der Zifterne fih in Maſſe fanımelt und einen 

Drud auf die Seitenwände berfelben und des Kanald ausübt, leichter einen Ausweg, 

ald aud einer Röhre, wenn diefe zugefroren ift und durch Melde dann das Waſſer in 

alle Röhren ſich zurüditaut. 

Mir haben hierüber im vorigen Winter folgende Beobachtung gemacht. In Gtenitz 

bei Prag vereinigen fih in einer 6 Fuß 6 Zoll tiefen und 4 Fuß weiten Zifterne 3 

Hauptdraind don ca. SO Morgen Fläche. Bon biefer Zifterne geht ein 60 Ruthen 

langer Kanal aus Ziegelfteinen, der 7 Zoll und 8 Zoll im Geviert mißt, bid in die 

Vorfluth. Trotz des fehr trodenen Herbſtes und ber ftrengen Kälte liefen die Draind 

fehr ftarf, ja der Abrluf wurde mit Zunahme der Kälte immer ſtärker; nachdem dieſe 

14 Zage lang gegen 18 Grad betragen hatte und endlich bis auf 23 Grad bei fcharfem 

Dftwinde geftiegen war, ba fror der Ablauf ein (Mitte Februar). Das Waſſer ftieg in 

der Zifterne bis auf 4 Fuß Tiefe. Nachdem es diefe Höhe erreicht hatte, blieb «8 6 
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Tage fichen, und am 9. Tage darauf fing ber Auslauf ganz ſchwach an zu laufen; bie 

Deffnung vergrößerte fi aber mit jeber Stunde und nah wenigen Tagen war bas 

Waſſer auf feinen Normalftand von I Fuß Tiefe in der Ziflerne gefunten. An andern 

Drten, wo man biefe Vorficht nicht anwendete, find die Ausläufe im Dezember einge: 

froren und bis heute ben 30. März noch nicht aufgethaut, wodurch die Winterfaaten, 

womit die Felder beftellt find, außerordentlich leiden. 

Im vorigen Herbfte haben wir und über bie Zifternen und bie Antvendung bon 

Muffen mit Parkes in London berathen; auch biefer Ingeniör ivendet die Zifternen in 

Wales, Cumberland und Northumberland, wo firenge Winter find‘, an und findet fie 

höchſt zweckmäßig. 

3) Die Anwendung von Muffen wird beſonders von Norddeutſchland aus ald uns 

nöthig bezeichnet. 

Wir haben noch keine Arbeiter, denen wir das Möhrenlegen ohne Muffen anders 

trauen moͤchten und nur felten Mrbeiter, bie Gräben madhen, wo bie NRöhrenleitungen 

ohne Muffen eingelegt werben können. Am feltenften fommen und hier in ber großen 

Monardjie, wo fir Arbeiten im Salztammergute zu Iſchl, zu Rudlow in Galizien, in 

ber Gegend von Budweis in Böhmen und im tiefen Ungarn, alfo in den heterogenften 

Bodenarten ausführten, Untergründe vor, wo ir Leitungen ohne Muffen anwenden 

möchten. Parkes gab folgende Antwort auf die Frage, ob er Drainagen auch ohne 

Muffen audführe: 

„Die Unterlaffung ber Antvendung von Muffen ift eine Mafregel, um wohl—⸗ 

feilere Drainage-Anlagen zu maden; id) habe aber gefunden, baf Leute, bie 

fparen wollen, gewoͤhnlich damit anfangen, feinen Iugenidr zu fonfultiren und 

dann zur Drainage ohne Muffen ſchreiten. Deöhalb komme id) nie in die Lage, 

ohne Muffen zu brainen, und halte diefe Erfparung höchſt nadıtheilig und ges 

fährlid für die Arbeit.“ 

Wenn man ftatt ber Muffen Umſchläge von Leiten madht, wie Her Gropp 

(Iſterbies) es vorfhlägt, dann mag allerdings die Muffe entbehrt werben; allein ſolche 

Umfcläge erfordern viele Handarbeit, große Genauigkeit und Getviffenhaftigteit, tweöhalb 

bei großen Anlagen ed und immer gewagt erſcheint, die kleine Erfparung an Muffen 

machen zu mollen. Auch Lecherk fpriht fi unbedingt für Die Anwendung ber 

Muffen aus. 

Eine große Aufmerkfamteit erfordert dad Bedecken der Röhren, nämlid bie erfte 

Lage von Erde, welche darauf fommt, darf fin Sand, fondern muß eine fefte Boden: 

art fein, bie fleißig aufgelegt und angedrüdt werden muß, damit dad Waſſer, welches 

in bie Röhren läuft, gehörig filteirt, und nicht Eand oder Erbtheile mit hineinſchwemmen 

kann. Dad Waffer foll wenige Stunden, nahdem ein Drain vollendet ift, rein fliehen, 

alddanı ftaut man ihn, bamit das Waffer die Rüdftände in den Röhren, welche ſich 

allenfalls während der Arbeit abgefettt haben, fortfpülen kann. Wenn fpäter, namentlic) 

nad großem Regen, dad Wafler noch trübe fließt, dann darf man mit Sidjerheit er⸗ 

warten, daß die Draind fehr bald verjtopft fein erben, 
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4) Ueber die Kabrifation ber Röhren. 

Allgemeine Regeln giebt ed hiefür nicht, und jeder Thon erfordert feine eigenthüms 

liche Behandlung; bald ift es möthig, ihn zu ſchlemmen, bald cine vorhandene Ihonart 

mit einer fetten oder mageren Eorte zu vermiſchen, um ein tauglided Material für 

Röhren zu erhalten. Diefe Operationen find nur durch lokale Erfahrungen zu ermitteln. 

Wir wollen daher nur kurz die Befchreibung eines cigenthümlihen Planes geben, 

den wir jet fehr viel für Anlage von Röhrenfabrifen in Ausführung bringen. Der 

Lehm wird vor Winter aud der Grube in Haufen gefhlagen, damit er auöfriert. Im 

Frühjahre wird er mit einer Knetmaſchine bearbeitet und dann im die Röhrenfabrif ge— 

bradt. Diefe Fabrik beftceht aus einem einzigen Gebäude, refp. Schuppen, der drei Haupts 

abtheilungen hat. Die erite iit das Wreffenhaus, wo die Maſchine ftcht und die Röhren 

gepreht twerben. Unterhalb ift ein Keller, der aber nicht getwölbt zu fein braudt, wo 

der Ihon von der Knetmaſchine zum Ablagern eingelegt und erft, wenn er in die Preffe 

fommt, herausgenommen Wird. Diefe Abtheilung ift mit Stellagen umgeben, auf melden 

die Röhren größeren Kalibers getrodnet werden. An dieſes Lokal ſtößt der eigentliche 

Srodenfhuppen. Er it 96 Fuß lang und 8 Fuß 6 Zoll breit. In der Mitte ift ein 

Gang und rechts und links find Irodenftellagen. Die Röhren werden im Maſchinen— 

haufe von der Preffe auf Hurbeln gelegt und mit diefen auf die Stellagen gebradt, 

wo fie auf Walzen liegen, die nad) der ganzen Länge des Schuppend Fall haben, fo 

daß die Kurbeln leicht fortzufhieben find. Es bietet eine folde Anlage Gelegenheit, 

20,000 3:zÖllige Röhren zu gleicher Zeit aufzulegen. An den Trodenfhuppen grenzt 

ein Raum, worin die trodnen Röhren von den Hurdeln herunter genommen und vor 

dem Brennen aufgefhichtet werden. Unmittelbar daran ftößt der Ofen, welcher ca. 

30,000 3:zÖllige Röhren faht. 

Es ift die ganze Anlage fo gemacht, daß jede Woche ein Brand Röhren erzeugt wird. 

Der Dfen kann für Holz-, Steinfohlen: oder Torffeuerung eingerichtet iverben. Zu 

einem Brande gebraudt man gewöhnlich 6 Klafter 1,3 Fuß langes Holz. — Ein fehr 

guted Brennmaterial zu Röhren find die Aeſte und dad Reiſig in Büfchel gebunden. 

In England im Windforpart wird fogar das Haidekraut (Erica vulgaris) zum Röhren: 

brennen verwendet, welches fih in der Ihat auch zum Ausbrennen fehr gut eignet. 

Wo der Thon dad Schlemmen erfordert, wenden wir bie in England gebräuchliche 
Schlemmmafdine an.”) 

In Ebenfee im Salztammergute haben wir dor zwei Jahren bie erſte Röhrenfabrit 
eingerichtet. Diefe wird von den dortigen Galinebeamten in fo ausgezeihnetem Betriebe 
erhalten, daß fie die mohlfeilften Röhren in ganz Europa liefert. Die Waare ift von 
ausgezeichnetiter Qualität; dad Tauſend Id-zöllige Röhren wird um Fl. 6, d. i. 4 Ihlr., 
verfauft, die Muffen dazu um 2 Fl. 30 Kr., d. i. 1 Ihlr. 20 Sgr.“) 

Nach der befchriebenen neuen Konftruftion haben wir nunmehr bereitd 11 Röhren: 
fabrifen errichtet, und es vergeht feine Woche, wo nicht Pläne verlangt werden, in neuefter 
Zeit namentlih von Ruſſiſch-Polen. 

Wien, im März 1854. 8. Kreuter. 

*) Bergl. Braftiihed Handbuch der Drainage vom Krenter, 2, Aufl, S. 49. 
**) Diefer Preis iſt fehr gering, wenn man die Entwerthung des Öfterreichifchen Papiergeldes und 

die hohen Tagelöhne in Folge der allgemeinen Theurung berücfichtigt, 
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Leber den Ertrag der gedrainten Felder. 
Von F. Kreuter*). 

Seit dem Jahre 1851, mo die erfte Auflage diefed Buches erfchien, und jet am 

Schluſſe des Jahres 1853 Liegt eine reiche Erfahrung über die Refultate des vermehrten 

Ertrageö, welcher in Folge der Drainage erzielt wurde, vor und. Damald nod mußte 

man ben Glauben an den Erfolg bloß auf englifche Autoritäten fügen, und wir fonnten 

nur einige Heine Beifpiele zitiren, die auf deutſchem Boden gemadjt waren, welche aber 

wegen des zu Meinen Mafftabes und der Unſicherheit und Unvollkommenheit in ber 

Ausführung noch feine feiten Anhaltspunkte gewährten. 

Bon der Kommiflion, welche dad englifhe Parlament zur Unterfuhung der Erfolge 

der Drainage im Jahre 1846 niederſetzte, erhielt man folgende Mugaben “): 

Smith von Deaufton in Schottland, deſſen wir bereits öfter erwähnten, gibt an, 

daß er feit 25 Jahren foldye Anlagen ausgeführt habe und vor der Drainage von 

feinen Gründen mit Mühe 10 fl. K.:M. pr. Mere (d. i. 13 fl. 20 kr. pr. Joch) jähr— 

lihen Baht erhielt, nachdem biefe Felder aber gebraint waren, man ihm gerne 35 fl. 

per Joch zahlte. Das angelegte Kapital habe durchſchnittlich 10 Proz. jährlich getragen 

und von 100 Meilen Drainsd, die er in 18 Jahren ausgeführt habe, fei nicht ein 

einziger mißlungen. 

Sir Charled Merrit Burrel, Parlamentömitglied, fagt aus, daß er feit 12 Jahren 

feine Ernten durd die Drainage verdoppelt habe, 

Herr 2. Hewit Davis, Pächter aud der Gegend von Croydon, fagt, daß er den 

Ertrag feiner Felder, die aus Kies und Sand mit einer Unterlage von Letten beftehen, 

durd das Drainen verdoppelt habe. 

Herr John Tompſon, Pächter bei Neigate, bradte in Folge des Drainens den 

Ertrag feined Guted von 3 auf 8. 

Herr John Mills, Gutöbeitger zu Biſtronars, drainte 137 Acres; feine Pächter 

zahlten ihm gerne 7 Proz. für die darauf verivendeten Koften und führten umentgeltlid 

die Materialien herbei. 

Herr Gray führte in einer Nede in der Herham landwirthſchaftlichen Gefellfhaft 

Folgendes an: 

Ein Ader, der nicht fähig war, Futterrüben zu erzeugen, trug nad dem erften Jahre 

eine Ernte, welche per Acre um 60 fl. KM. verkauft wurde (d. i. per Joch 80 fl. 

Ertrag), die im zweiten Jahre erhaltene Gerftenernte betrug dad Doppelte von jeder 

frühern. Es waren nad zwei Nahren die Koften durd den Ertrag gebedt. — Eine 

Dchfenweide wurde zur Hälfte gebraint, welche reichliches guted Futter trug und drei bis 

vier Wochen früher als der nicht gebrainte Theil benutzt werden fonnte, welcher ſchlechtes 

Grad erzeugte und nur vom Vieh beſucht wurde, wenn der andere abgetveidet war. 

*) Aud ber zweiten flarl vermehrten und berbeflerten Auflage ded Pratktiſchen Handbuches der 
Drainage, melde foeben in Wien die Preſſe verläßt. (302 Seiten gr. 8. mit 4 lithographirten Tafeln 
und vielen Holzſchnitten.) 

) Dearsley, the Drainage Act, London 1846. 
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Herr North Dalrpmple von Eleland in Schottland gibt folgende Refultate 

ber Drainage an’): 

Ein Grundſtück von 54 Acres koſtet 56 A. per Mere zu drainen. Gin Theil wurde 

mit Weizen bebaut, welcher um 110 fl. per Acre verkauft wurde, ber andere Theil, 

welcher mit Rüben beſäet war, ertrug 256 fl. per Mere. Der Boden war fefter Lehm 

und mit Grad bewachſen und früher um 10 fl. per Aere verpachtet. Ein anderes Grund: 

ftüd von 18 Acres, welches mit Difteln und Gefträudhen bewachſen und um 6 fl. K.:M. 

per Acre verpachtet war, wurde gedraint und mit Weizen, Kartoffeln und Rüben bepflant. 

Der Weizen ertrug 130 fl. K.:M., die Kartoffeln 157 fl. KM. und die Rüben 

210 fl. KM, per Acre. Die Koften der Drainage beliefen fih auf 54 fl. 30 fr. K.M. 

per Mcre; und ald daffelbe Feld fpäter ald Weide benutzt wurde, fo zahlte man jährlid) 

25 fl. 8:M. Pacht per Acre dafür. 

Auf einem Gute in der Graffhaft Stafford wurden 767 Acreö mit einem Auf: 

wande von 15,080 fi. K.:M. gedraint, d. i. 334 fl. KM. per Mere. Früher ertrug 

das Grundftüd 2545 fl. K.M., nad) der Drainage aber fl. 6890, was einen Zuwachs 

von 284 Proz. für dad auögelegte Kapital ausmacht ""). 

Auf dem Gute ded Herrn Eduard Lucas in Schloß Shane in Irland wurden 57 Acres 

für 2695 fl. K.-M. gebraint, wodurch 30 Proz. Mehrertrag jährlic erhalten wurden *"*), 

Manche Felder, befonderd foldye, welche lange unter Waſſer ftanden, geben gleidy 

nad) dem Drainen einen auferordentlihen Ertrag, ber aber fpäter wieder abnimmt und 

fi) dann erft eine regelmäßige Produktion entiwicelt; andere fommen erft, nachdem fie 

einige Jahre bebaut und gebüngt find, in ihren höchſten Ertrag, und dies ift namentlid) 

bei dem blauen und weißen Zeiten der Fall. 

In dem erjten Turnus ift gewöhnlich die Fruchtbarkeit ded gedrainten Landes fehr 

groß, im ziveiten nimmt fie aber ab F); folgende Tabelle zrigt die Zu: und Abnahme 

und gibt das Nefultat, daß der erhöhte Ertrag durch die Drainage 25 Proz. für 

Getreide und 70 Proz. für Grad nachhaltig aud in —— Boden ſich erweidt. 

Von ſchlechtem Grunde. Bon — Grunde 

tgattun nn — 8 Rn | nad) der en — | nad) ber Drainage 

Im erften Im zweiten Im erften | Im zweiten 
| Turmus | Zurmud Drainage | ee Turnus 

W. Metz. W. Men. | W. Metz. W. Metz. W. Dich, 

Gerſte 16 214 20, 

Haſt 212 30 | 283 
| | 

en |e mn |n m|a © | f if M 
07 VE 11 51725 4519 50) 15 51 35 40 
— — — — 

*) Quarterly Journal of Agriculture. Vol. VIII. pag. 320. 
*) Journal of the Royal Agricultural Society of England. Vol. Il, p. 279. 
) Transactions of the R. Agricultural Improvement Society of Ireland for 1843, p.39 u. 44. 

+) Prize Essays of the Highland and Agriculiural Society. Vol, All, p. 298, 
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Herr James Porter, Verwalter zu Schloß Elphinftone, machte auf einem ſchlechten 

L2ettenboden mit Kicöunterlagen im Jahre 1845 Berfuhe, um den Effekt des Drainend 

auf die folgenden Ernten zu ermitteln. 

Es wurden Steindraind gemacht, welche per Bere 40 fl. K.:M. Lofteten. Ein 

anbered, nicht gedrainted Feld wurde in gleihe Kultur genommen und beide mit Hafer 

angefäet, und folgendes Refultat erhalten auf einem halben Mcre von jebem Feld: 

& Eee | 
Dafer Safer 25 jsszz mist 

Feld sad 22:5 de 
befter Qualität mittierer Qualität | ® > E=.d Etroheb 

ei 5 oo 

Wiener | Gewicht | Wiener | Gewicht | Gewicht | Wiener Iit EN 
Meszen W. Pf. | Meken W. Pſd. W. Pfd. Metzen 7" 

1. Gedraint . . . 10.33 590.41 2.14 | 114.7 | 71.2 12.4712 18.8 

2. Ungedraint . . | 7.60 | 399.5 | 1.28 | 67.0 | 55.2 8.88 9 60 

Vermehrung bed Er: | | 
traged durch Die | | 
Drainage... .| 2.73 | 190.9 | 0.86 | 47.7 | 16.0 | 3.57 258.8 

Vermehrung per öfter: | | 
reih. Joh ...| 7.74 | 542.15) 2.44 | 135.4 | 45.4 | 10.1 | Tal 

Caird giebt an, daß er eine Landwirthſchaft in Northumberland traf, wo um 

WW Proz. mehr Weizen in Folge der Drainage geerntet wurde. 

In der Graffhaft Durham ift der Ertrag von ungedraintem Lande durchſchnittlich 

15 Buſh. Weizen und 25 Buſh. Hafer, hiefür wird 10 — 16 Eh. Pacht, Zehent- 

ablöfung und Armentage 3 Sh. 6 Pence bezahlt. Solcher Ertrag deckte die Baukoſten 

nicht und der Pächter verarmte. Nach dem Drainen ift der durchſchnittliche Ertrag 25 

Bufh. und der Pächter wird mohlhabend, felbit wenn er 6 Proz. für dad auf die Drais 

nage berivendete Kapital zahlen muß. 

Lord Londonderry hat im einem veröffentlichten Schreiben an feine Pächter fid 

erboten, in Betracht obiger Erfolge der Drainage feine Grundftüde zu drainen und dem 

Pächter 5 Proz. von der Auslage zahlen zu laſſen. 

Er machte auf feiner im eigenen Betriebe flehenden Meierei einen Berfuh, und 

drainte in 8° Diftanz 34° — 4° tief, pflügte fehr tief, düngte mit 20 starren voll 

Aſche und 6 Zentner Guano den Acre und ſäete Rüben darauf. Er erntete 20 — 25 

Tonnen Rüben per Acre von einem Grundftüde, dad wenige Jahre vorher noch ganz 

unfähig für ben Anbau gehalten wurde. 

Parkes giebt folgende Notiz: 

Im Winter 1846/47 haben fir einen Iheil von einem alten Waldgrunde gedraint, 

ber früher nie eine Kultur erhielt, mit 4° 6” tiefen Draind in ber Richtung des fteilften 

Gefälled, mit 44° Diftany und mit 1 und I4zölligen Röhren mit Muffen. Das Grund: 

ſtüct bildet eine regelmäßige Figur und hatte ca, 1 Gefälle per Yard, Die Acker⸗ 
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frumme beftand 6 tief aus einem leichten, braunen, fehr zerreiblichen Boden, der auf 
einem fehr mwafferhaltenden Leiten liegt und erft in einer Tiefe von 4* etwas fandig 

wird. — Die Oberfläche war bei naffer Witterung ganz moraftig unb mit ſchlechtem 

Grafe bededt, das im Sommer blau und im Winter weiß ausfah, fein Ihier wollte 

gerne darauf weiden und der Acre fonnte nur mit Noth um 24 fl. verpadhtet twerden. 

Am erften Sommer nad der Drainage ftellte ſich ſchon ein befferer Graswuchs ein, im 

nächften Herbfte ging dad Vieh gerne darauf auf die Weide. Im nächſten Winter ward 

er überführt mit einer Mifhung von Kalk und Erbe, was ca. 50 fl. per Acre koſtete. 

Im dritten Sommer entftand ein fehr fchöner Graswuchs, für melden ein benachbarter 

Landivirth bloß für die Meide nad) der Heuernte 123 fl. per Acre bot. Der Ertrag 

biefer Wiefe giebt nahhaltig 10 Prozent. 

In Belgien, wo die Drainage am beften und am zweckmäßigſten getrieben wird, 

hat man folgende Refultate : 

Im Jahre 1850 ließ Kerr Lefebre eine Wiefe von 44 Acres (3 Joch) drainen, 

welche nur ſchlechtes und faured Heu bradte und tweber mit Wagen befahren, noch von 

Thieren zum Abweiden betreten erben konnte. Der jährliche Ertrag wurde auf 20 

Francd gefhätt. Kurze Zeit nad Vollendung der Drainage trat eine große Verände— 

zung ein. Der Boden wurde feit, man fonnte ihn pflügen und bebauen und erntete für 

130 Francd Produkte. Die Drainage= Anlage foftete 81 France. 

Herr Brogniez, Beſitzer der Meierei Tout-y-Faut bei Loupiere, ließ im Qahre 

1851 mehrere Felder drainen, welche eine halbe Düngung erhielten, die nicht gebrainten 

Felder wurden ganz gedüngt und alle mit Korn bebaut, darauf per Heft. (1.73 Jod) 

geerntet, 

Stroh» Barden. Wetten Körner. Gewicht per Metzen. 

Gedrainted Feld 2000 49 82.4 

Nicht gebraint 1550 30.9 76.8 

Mithin ertrug dad gebrainte Feld 19 Prozent mehr Stroh und 16 Metzen mehr 

und ſchwerere Körner, welche allein die ganze Auslage bezahlten, da der Hektare zu 

drainen 73 fl. koſtete. 

Auf ein gebrainted Feld, two man nie früher es gewagt hatte, baute man Winter 

gerfte; man erntete 73 Metzen à 62.6 Pf. ſchwer. Ein beffered Grundftüd, das nicht 

gedraint war, trug im Jahre vorher nur 55 Meben à 61.6 Pfb. 

In Franfreid var der Ertrag der gedrainten Felder des Herrn Rouge in Eharmel 

in Folge der Drainage folgender: 
Weizen » Körner Stroh Korn- Körner Stroh 

Metzen Itr. Metzen Str. 

dor der Drainage 6.16 W056 1.11 33.92 
br. Joch I der Drainage 15.80 42.97 40.89 82.00 
Bereitö find reihe Erfahrungen über die Drainage auf deutfhem Boden gemadt 

worden und wir bedauern nur, über den vermehrten Ertrag von gebrainten Feldern nicht 

fo umfaffend berichten zu können, wie wir ed wünſchten. 
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In Böhmen auf den fürftlih Schwarzenberg'ſchen Befigungen wurde über die Er- 

trägnifle deö Jahres 1852 folgender Nachweis geliefert. 

Bon einem Felde auf der Herrſchaft Wittingau ca. 7 Joch groß, dad nad auöges 

fointertem Neps im Herbſte 1851 mit Weizen ohne Düngung beftellt wurde, hat man 

per Jod 23 Metzen Körner und 41 Zr. 98 Pfd. Stroh geerntet, der Metzen wog 

90% Pd. Auf einem nicht gedrainten Acker von gleicher Bodenbefhaffenheit und in 

voller Düngung per Jod; 193 Metzen Körner und 36 Ztr. TI Pfd. Stroh, der Metzen 

wog 84 Pfd., mithin 8 Prozent weniger. Der 15jährige Durdfhnitts- Ertrag diefes 

Felded vor der Drainage war 15 Metzen per Jod). 

Bon gebrainten Wiefen wurde per Joh 10 Ztr. gutes fühed Heu mehr geerntet 

als vor der Drainage. 

Bon einem Hopfengarten lieferte der gebrainte Theil TH Metzen per Joch mehr als 

ber nicht gebrainte Theil *). 

Im Jahre 1853 liegen von ben bereitö ausgedroſchenen Ernten auf gebrainten 

Feldern folgende Ergebniffe vor: 

Ein gebraintes Feld, firenger Ihonboben mit 4" bis 5 Aderfrumme und feſtem 

Zettenuntergrunde, wurde mit Reps bebaut. Das Feld koftete 722 fl. zu drainen. Ein 

andered 22 Joche großes Feld, in gleiher Dungfraft ftehend, jedoch minder bündige 

Bodenart und 6“ Aderfrumme ebenfalld mit Reps beſäet. 

Vom gedrainten Felde wurden geerntet per 

14.4 Metzen Reps und 27 Zr. Stroh. Jod . NE BR 

Vom nihtgedrainten Felde wurden geerntet 

De a a ea A —— 
Mehrertrag vom gedrainten Felde . . . 3.7 Meben Reps und 2 Ztr. Stroh. 

Dad giebt, ben Metzen Reps zu 4 A. 15 fr. KM. gerechnet und den Zentner 

Stroh zu Wr. K:M., für die 16 Jod eine Mehreinnahme von 260 fl. 25 fr. K.-M. 

Die Kornernte ift noch niht ganz ausgedroſchen, es läßt fi daher nur Folgendes 

angeben: Bon einem 30 Jod großen Felde find 16 Joch gebraint, der übrige Theil 

aber nicht. 

Der gebrainte Theil bradhte per Joh 33 Mandel (Schober), 

ber ungebrainte = =: = : BI - ⸗ 

Der Körnerertrag vom gedrainten Felde iſt per Mandel ca. 1 Metzen. 

⸗ = ungebrainten = = = ⸗ ⸗⸗ 

Außerdem ſind die Koͤrner vom gedrainten Felde viel ſchwerer. 

In Schleſien auf den Herrfhaften des Grafen Lariſch wurden bie gedrainten 

Felder meiftend zum Nübenbau verivendet und gaben folgende Erträgniffe per Jod im 

Jahre 1852, In Steinau von nicht gedraintem Felde 185 Zentner, vom gebrainten 

*) Diefe Angaben verdanken wir dem Herrn Oberberwalter Hanus in Wittingau, der durd) 
feinen raftiofen Eifer im Drainen der Drainage am meiften Kredit und Eingang in Böhmen ber- 
ſchafft hat, 
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214 Zr. Im Tierliglo geben die gedrainten Felder durchſchnittlich um 80 Zentner per 

Joch mehr ald die nicht gebrainten. 

Die höchſt ungünftigen Witterungöverhältniffe ded naflen Jahres 1853 gaben in 

Bezug auf die Drainage fehr wichtige Lehren; bie Felder, wo die Drains in 6° Ent: 

fernung liegen, geben den bdreifahen Ertrag an Rüben gegen die nicht gebrainten Felder, 

die, wo aber nur in 4° Entfernung die Traind gemadt wurden, geben dreimal fo viel 

Rüben ald die mit 6° Diftanz gedrainten, teil auf lehtern im naſſen Sommer viel 

Waffer ftehen blieb und ein großer Iheil der Rüben verfaulte. 

Auf der erzherzoglichen Herrſchaft Saybuſch in Galizien hat man im Herbſte 1852 

zu drainen begonnen, ein gedraintes Moggenfeld lieferte folgenden Ertrag: 

14 Mi. 53 Achtel Körner und 42.12 Zinr. Stroh. 

vor der Drainage T » 5, = ee DM - 

Mehrertrag des 

gebrainten Feldes 7 My. Z Achtel Körner und 17.89 Ztnr. Stroh. 

Die Körner dom gebrainten Felde waren außerdem noch viel ſchwerer; dad Joch 

hatte 39 fl. 28 fr. ohne Fuhrlöhne, Auflihtd- und Ingenieurkoſten und ohne einen 

Anja für Werkzeuge gekoftet, daher für den einjährigen Mehrertrag *) die Koſten 

größtentheild gebedt find. 

In einem Berichte aus Preußen an das königliche Zandesöfonomie- Kollegium über 

Repökultur auf gebraintem Felde heißt es, daR dieſes beinahe ben boppelten Ertrag 

gegen das nidyt gedrainte geliefert habe. 

Ein Morgen lieferte: 
Kömer Bid. Strop Pſd. Schoten 

a. gebrainted Alb. . 2.2... 802 1383 676 

b. hoch gelegened, nicht gedraintes Feld 769 1211 576 

c. Feld wie a. befhaffen, nicht gebraint 409 720 420 

Die gedrainten Berfuhöfelder in Proskau haben folgende Nefultate geliefert: 

Gedrainte und nit gebrainte Felder von gleicher Bodenbefhaffenheit wurden mit 

Hafer und Gerfte beftellt, worunter Kleefamen gemifcht war. 

Die Gerftenernte war folgende: 

Vom gebrainten Felde per Morgen 

9 Scheffel 6 Metzen Körner a Scheffel I Ahle. 9 Thlr. Il gr. 3 Pf. 

12,9 Zentner Heereihed Stroh a8 Sr. .. 3: WB» 2> 

30 : grüner Stoppelllee a 2} Er. . 2: Te 6r 
Eumma 15 Thlr. 1Sgr. I1 Br. 

Dad ungedrainte Feld ergab: 

Körner und Stroh gleid Null, d. i. werthlod und wenig, 

*) Herr Generaljefretär d. Stanid in Karwin und Herr Direftor v. Scheiblin in Saybuſch, 

welche beide die Drainage nicht nur im großartigen Mafiftabe, fondern aud nad) allen Wegeln ber 

Technit und Wiſſenſchaft betreiben, hatten die Güte, dieſe höchſt Ichrreichen Mittheilungen zu machen, 

wofür wir unſern verbindlichſten Dant audſprechen. 
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11 Zentner Kleeheu a 12 So . . . . . 4b 12Sgr. — Pf. . 

Mehrertrag des gedrainten Zanded . . . 10 Thlr. 19 Sgr. 11Pf. 

Das Haferfeld lieferte von einem gebrainten Morgen: 

13 Scyeffel 124 Metzen Körner a 223 Sgr. . 10Thlr. 3Sgr. 3 Pf. 

134 Zentner Heereihes Stroh a Zr. 5 Ey... 3: 1 =: Te 

13 ⸗ Spreu A tr. 5 Sgr.. oe: Be — 

6 = 3Pfd. Stoppelffecheun a In. 12Sgr. 2 » 12 =» 4: 
un — 

Summa 16 Ipir. 9 Sgr. 2 Pf. 

Dad ungebrainte Feld gab bloß 

17%, Zentner Kleehen à Zr. 12 Spr. . . . The. 2Sgr. IP. 

Mehrertrag vom gedrainten Lande 9Thlr. 6Sgr. 5 Pf. 

Im vorigen Jahre waren die gedrainten Felder mit Rüben bebaut und lieferten 

einen Mehrertrag von 5 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. per Morgen, fo daß durch die Erträgniffe 

von beiden Jahren die Koften für dad Drainen gebedt find. 

Schon im Jahre 1847 giebt ber Gutöbefiger Herr Röder aus Sachſen auf ber 

Verfammlung der beutfchen Land- und Forſtwirthe zu Kiel an, daß der Netto-Mehrertrag 

feiner gebrainten Felder dad Dreifadhe des früheren Ertraged ausmache. 

Ueber den Ertrag, den die gebrainten Felder in Holſtein liefern, fchreibt und Kerr 

Hirſchfeld auf Groß-Nordfee: Der Mehrertrag der Ernte in Kolge der Drainage ift 

fehr verfchieben und hier vielleicht nicht fo groß, als in manchen andern Ländern, und dies 

aus folgendem Grunde: Die Herzogthümer haben ſich ſchon früher dadurch auögezeichnet, 

daf die Felder durch offene Gräben fehr gut troden gelegt waren, weöhalb der Ertrag 

in Folge der Drainage niht in dem Maße zunchmen konnte, wie died bei untultivirten 

Feldern der Fall it. — Der Vortheil ift aber dennoch fehr groß, benn dad Errichten 

und Offenhalten der Gräben mar fehr koftfpielig und die Arbeit der Beftellung der Felder 

zroifchen den Gräben war fo unbequem und ſchwierig, daß die Entfernung berfelben 

Allen gleich wünſchenswerth erſchien. Dazu fam nod), daß viel Land durch die Gräben 

verloren ging und viele tiefliegenden Stellen durch diefelben nicht enttwäffert werden 

fonnten ; dba aber in Folge der Drainage dieſe verlorenen Stellen bebaut werden können 

und reihe Früchte tragen, fo ift dies fchon ein Gewinn, und ſchlägt man biefes und 

den immerhin etwas erhöhten Bodenerirag an, fo kann man annehmen, daß ſich in 

tenigen Jahren die Koften des Drainend zurüdzahlen. 
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Muß nicht ein Feld humusärmer werden, welches man, 

ftatt mit Stroh. oder Stallmift, ganz oder theilweiſe 

mit Fünftlihen Düngemitteln bedüngt? *) 
Von Dr. 9. Stödharbt. 

Die vorftehende Frage ift mir ſchon oft von praftifhen Landwirthen vorgelegt 

worden, und fie ftellt einen der Schlagbäume vor, melde an der neuen Straße ftehen, 

die in dem letzten Jahrzehnt über den Sumpf der Gewohnheit und des Borurtheils 

hinüber zu dem Gebiete der intenfiven Wirthſchaft und der fünftlihen Düngung gebaut 

worden ift. Mancher Neuling im Reifen ift durch dieſen Schlagbaum, wenn aud) 

nicht gerade zum Umkehren bewogen, fo doch ſtutzig und bedenklich geworden, während 

der alte, erfahrene Zourift fein nicht achtet, fondern fid) etwa nur barüber wundert, 

das man ihn noch nidyt abgebrodyen hat. 

Die Wilfenfhaft allein ift nod nicht jtart genug, ihm abyubrehen, aber wenn 

auch die erfahrene Praxis ſich mit dagegen lehnt, fo follte ich meinen, er könnte diefen 

vereinten Kräften kaum widerſtehen. Der Berfudy hierzu fol im Folgenden gemacht 

werden. Und führte derfeibe auch nicht zum völligen Abbruche deö erfteren, fo würde 

dad doch ſchon ald ein Gewinn gelten müffen, wenn er dadurch wenigſtens fo foeit zur 

Seite geſchoben würde, daß er die freie Pafjage auf jener Strafe nicht mehr hindert. 

Daß man früher den Stalldünger und namentlid; dad in diefem vorhandene Stroh 

für dad alleinige Mittel, um den Erbboden mit Humud zu berforgen, anfah, fann 

nicht befremben. Was dad Auge ficht, glaubt dad Herze, und dieſes ficht ja hier, 

daß ber Mift auf der Miftftätte wie in der Erde dunkler und mürber wird und endlich 

zu einer krümlichen, ſchwarzen Maffe, zu Humus zerfällt, wie ferner, daß diefer zu 

Humus vertoitterte Mift den Boden fruchtbarer, ficherer, thätiger, mürber und milder 

macht. Der Landivirty handelt ſonach ganz folgerihtig und rationell, wenn er fein 

Abſehen auf Humudvermehrung in feinem Boden richtet und alle ihm zugänglichen 

Mittel benutzt, um durch feine Bewirthſchaftun göweiſe eine folhe herbeizuführen. 

Aber wenn der Landwirth fi) weiter umficht und überlegt, twoher ed denn kommen 

möge, daf ein audgetragened Feld, welchts man zu Graöland niederlegt, oder ein Feld, 

welches man mit Klee beftellt, ober cin Waldboden, dem man feine Abfälle und feine 

Bodendede läßt, oder eine Wiefe, die man bemäffert, oder ein armer Boden überhaupt, 

dem man Guano, Knochenmehl, Deltuhen, Jauche oder Gülle einverleibt, ebenfalls 

fruhtbarer und beifer, muthmaßlih alfo aud) humusreiher wird —: fo muß fid ihm 

die Ueberzeugung von felbft aufbrängen, daß der Boden fid) noch aus einer anderen 

Quelle indireft Humus zu verfhaffen vermag, und zwar in dem Maße mehr, 

ald er dicht mit Pflanzen, namentlich mit faftigen, trautartigen und blätterreihen bededt 

ift. Diefe Quelle ift die Atmofphäre, welche zwar feinen fertigen Humus, wohl aber 

*) Aus ber Zeitfchrift für deutiche Landwirthe. * 
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dad Rohmaterial dazu, nämlich Kohlenfäure, Waffer und Ammoniak, in unerfchöpf- 

lien und tagtäglid fid) erneuernden Mengen enthält. Dad Schöpfen aus biefer Quelle, 

ſowie die Verarbeitung und Umwandlung des gedachten Rohmaterialö in organifhe Sub⸗ 

ftanz oder Pflanzenmaſſe gefhieht durch und in den Pflanzen, fo lange fie leben, und 

beide Borgänge finden um fo kräftiger ftatt, je fräftiger die Pflanzen felbft find. Was 

von ber erzeugten Pflanzenmaffe, fei c6 ald Blätterabfall während. des Lebens ber 

Pflanzen, oder in der Geftalt von Wurzel: oder Stengelrüdftänden bei deren Aberntung, 

dem Boben zufommt und verbleibt, dad verwandelt fih nun durch den Zerfehungs- 

prozeß der Fäulniß und Verweſung in Humus, während dieſer feinerfeits allmälich 

weiter in Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak, alſo in die drei Hauptnährmittel der 

Pflanzen, zerſetzt wird, welche nun den angegebenen Kreiölauf von neuem beginnen. 

Iſt der Boden mit Pflanzen bebedt, fo können dieſe die gedachten Nährmittel fofort 

durch ihre Wurzeln aus dem Boden einfaugen, ſowie fie fid gebildet haben ; jehit 

dagegen die Pflanzendede, fo kverden die aus dem Humus gebildeten Nährmittel, da 

fie allerfeitd flüchtig find, in die Luft entweichen und ſonach, zwar nicht aus ber 

großen Delonomie ber Natur, wohl aber aud der Meinen Oekonomie bed betreffenden 

Feldbefigerd verſchwinden. 

Aus dem Mitgetheilten ergiebt fih dad Mittel von felbit, welches man anzu: 

enden hat, um dem Boden auf dem angegebenen inbireften Wege die möglichfte 

Menge von Humud zuzuführen; es heißt: „man forge nur dafür, baf ber 

Boden in jedem Sommer vollſtändig mit möglihft kräftigen Pflanzen . 

bededt fei*. Solde Pflanzen erden dann ganz von felbft dafür forgen, daß ber 

Humuögehalt im Boden nicht ab-, fondern zunimmt, indem fie einerfeitd reichliche Mengen 

von Humus, oder richtiger Humuämaterial, and der Atmofphäre für ihre Mutter Erbe 

erobern, anderſeits aber bie letztere zugleich aud gegen die Humus berzehrende Einwir⸗ 

tung der Mimofphäre befhüßen. Bei üppigem Pflanzenwuchs giebt die Luft dem Boden 

mehr, als fie ihm nimmt; bei ärmlihen Pflanzenwuchs dagegen nimmt fie ihm mehr, 

als fie ihm giebt. Lehrt nun die Erfahrung, daß Guano, Knochenmehl, Rapämchl, 

Urat, Gülle, Ammoniaffalze, Salpeter ıc. ganz befonderd zur Erzeugung eined fräftigen 

Pflanzenwuchſes geeignet find, fo müffen fie für jeden Landwirth, der nicht Stallbünger 

genug hat, um auf allen feinen Feldern und Wiefen einen folhen Pflanzenwuchs her- 

vorzubringen, aud um deswillen fehr erwüuſcht und werthvoll fein, weil er durch fie, 

außer einem größeren Ernteertrage, aud ein größeres Quantum von KHumuömaterial 

aud der Luft auf feinen Boden herabzugichen vermag. 

Wie groß nad den jetzt vorhandenen Erfahrungen etiva die Menge von Humus— 

material anzunehmen ift, welche bei der Anwendung folder Düngemittel durch biefe 

erzeugt iverden kann, will ich durch ein befonderes Beifpiel darzuthun verſuchen. 

Da der Guano dad fonzentrirtefte Düngemittel ift, bei deffen Anwendung fo gut wie 

gar fein Humus ober keine humuöbildenden Beitandtheile in den Boden gelangen, fo 

wähle ich diefen zu der nahfolgenden Betradytung und Berechnung. Mit einer Knoden- 

mehl: und Rapsmehldüngung fommen zivar and nur fehr geringe Mengen von humus- 
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bildenden Beftandtheilen in bie Erde, nämlich bei erfterer eiwa 3 Zr. und bei Iehterer 

höchſtens 15 — 16 Zentner pr. ſächſ. Ader, immerhin aber doch mehr ald bei dem 

Guano. Wenn bei diefem letzteren ein befricdigender Nachweis in Betreff der Humus- 

erzeugung möglich ift, fo wird dieſer fonad) aud; mit voller, ja noch größerer Sicherheit 

auf die genannten beiden anderen fünftlihen Düngemittel zu beziehen fein. 

Ueber die Wirkung der nur genannten drei Düngemittel, gegenüber der des Stall- 

mifted, find meuerdingd auf Veranlaffung deö Herrn Regierungsrathes Neuning fehr 

umfängliche vergleichende Verfuhe in Sachſen in der Abfiht eingeleitet worden, um ben 

Werth diefer Düngemittel auf den verfciedenften Bodenarten und unter den abtei- 

henditen flimatifhen Berhältniffen in ihrer Wirkung auf vier nad) einander folgende 

Ernten genau feftzuftellen. Von diefen Verſuchen, die in 15 verfchiedenen Diſtrikten 

Sachſens angeftellt wurden, haben die Ergebniffe der erften zwei Jahre 1851 und 1852 

gezeigt, daß im Durchſchnitt aller Berfuche, wenn man die alte Bodenkraft unberüd- 

fihtigt läßt, in diefen beiden Jahren 

1 Zentner Guano ſoviel leiſtete ald 88 Zentner Stallmift, 

1 = SKnodhenmehl = = : db => ⸗ 

1 ⸗ Rapsmehl ⸗ ⸗ : %7 x 5 

und baf fi hierbei verwerthete 

1 Zentner Guano zu 17 Ihe. 3 Nor. — Pf. 

1: SKnhenmhl = 5: — 2: — : 

1 ⸗ Rapsmehl » 93 =: 8 =: — + 

1 =  Stallmift -⸗— e 5» 8⸗ 

Da bie hier angegebenen Verhältnißzahlen als and vielen Verſuchen abgeleitete 

Mittelzahlen anzufehen find und fonad eine größere Garantie für ihre Richtigkeit und 

Sicherheit darzubieten vermögen, als aud einzelnen Verſuchen entlehnte Zahlen, fo habe 

id das obige Verhältniß zwifhen der Wirkung des Guanos und Stallmiftes für die 

Erträge der zwei erſten Jahre ded nachſtehenden Beifpield ald maßgebend angenommen, 

toährend die Erträge für das dritte und vierte Jahr aus anderen vereingelten, jebenfalld 

aber audy annähernd zutreffenden Erfahrungen entlehnt worden find. 

Die Größe der Rüdftände zu der Veberftoppel ober Erntemaffe ift nady ben br 

fannten Angaben angenommen worden: 

beim Raps zu 30 Prozent, 

» WRoggen = 25 = 

e Sfr =: 37° o > 

- Klee :80 =: 

John fand die Kleerückſtände zwar über 100 Proz., und Burger und Körte nehmen 

fie. noch weit höher an, id habe fie jedoch lieber eher zu niedrig als zu hoch in Anſatz 

bringen ‚wollen. 

Würde man nun 2 ſächſ. Ader Land, den einen mit 300 Zentuer Stallmift und 

den andern mit 6 Zeniner Guano, letztern in der Weiſe düngen, daß man 4 Zentner 

zur erſten Frucht ald Ganzdüngung, 1 Zentner aber zur dritten und 1 Zentner zur 
16* 
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vierten ald Nahhüffebüngung anwendete, fo verblieben dem Boden unter Annahme ber 

nachſtehenden Erträge folgende Mengen an Rüdftänden oder Humusmaterial von ben 

erzielten Ernten: 
Bei Etallmiftdüngung: Bei Guanodüngung: 

Ernte. Rüditände. Ernte. Rüdftände, 

Erfteö Jahr. Raps. 

Körner .°. . . 1500 1800 Pſfd. 
Stroh, Kappen ıc. 4700 ı 19000 . 

Zweites Jahr. Roggen. 

Kömr . . . 0. 1400 1600 

Stroh, Epreu ꝛc. . 3800 F 1300 

Dritted Jahr. Hafer. 

Kömer . . . . 1600 2000 - 

Stroh, Spreu ıc. . 3000 \ 1700 

Viertes Jahr. Klee. 

Als Irodenfutter berehnet 3500 2300 6000 ⸗ 4800 Pb. 

Zufammen Rüdftände 7700 — 10700 Pfd. 

Organiſche Stoffe im Dünger 6000 
NMehrgewinn 
13700 Pfd. an Stroh der 

Ueberfhuß gegen Guanodüngung 3000 Pd. Serften Ernten 2400 Pfd. 

Wollte man noch zwei Zentner Guano mehr antvenden, fo könnte man für die an- 

genommene vierjährige Periode und Fruchtfolge leicht vollfommen biefelbe Menge von 

Humud durch die vermehrten Rüdftände allein in dem Boden hervorbringen, welche 

biefer durch die 300 Zentner Stalldünger und bie Rüdftände der dadurch Pproduzirten 

Ernten erhalten hat, während zugleich die Ernteerträge im erften Falle nahezu nod) ein⸗ 

mal fo body fein würden ald im letzteren. Meiner Meberzeugung nad) wird aber durd) 

den dichteren Stand der Früchte und die dadurch eintretende beſſere Bebedung und Be: 

fhattung des Bodens nad der Guanobüngung allein fhon jener Ueberfhuß von jährlich 

etwa 750 Pd. humusbildenden Stoffen pr. Ader, den bie Stallmiftdüngung voraus— 

haben würde, reihlid ausgeglichen, da die Annahme wohl nur ald eine mäßige anzu— 

fehen fein dürfte, daß jenes Quantum in Folge ungenügenderer Bobenbededung ſich 

nutzlos zerfeht und verflüchtigt. Durd Zahlen läßt ſich die zwar nicht bemweifen, ich 

glaube aber, erfahrene Praktiker werben diefe Schähung keineswegs für übertrieben halten. 

Bringt man den obenangenommenen Strohmehrertrag von den brei erften Jahren ald 

Humudmaterial mit in Anrehnung, fo tritt felbft ohme diefe Annahme eine fo gut wie 

vollftändige Gleichheit rüdfihtlih der Humuderzeugung beider Flächen ein. 

Die obigen, aus praktiſchen Erfahrungen entlchnten Zahlen, fo viel oder wenig 

Werth man auf fie legen mag, fie bemeifen body entſchieden, und follen auch hier nichts 

anbered bemeifen, daß felbft bei alleiniger, fortgefeter Düngung mit 

Guano dem Boden beträdtlihe Mengen von humusbildenden Sub- 

tanzen indireft einverleibt werben, und daß allertoenigftend dann, wenn ein 
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zweckmäßiger Fruchtwechſel eingehalten twirb und bie Guanogufuhr rationell und fo 
reichlich ftattfindet, daß aile Früchte ein kräftiged Wachsthum entwickeln können, irgend 
eine begründete Beſorgniß vor Ausfaugung des Bodens an Humus nicht Platz greifen 

kann. Daß aber eine ſolche nod viel weniger in dem Falle beredtigt erfheinen kann, 

vo man, tie cd gewiß am empfehlenötvertheiten ift, den Guano in Verbindung 

mit Stalldünger ald ein Berftärkungsmittel des letzteren verwendet, bedarf kaum 

einer ausdrüdliden Erwähnung. 

Um nur ungefähr bie befondere Kraft des Guanos, durd Vermittelung ded 

Bodens und der Pflanzen Nahrungsfloffe aus der Luft auf die Erde herabzuziehen und 

in Humusmaterial oder organifhe Subjtanz zu vertvandeln, annähernd anzugeben, habe 

ich bei einer mittleren Annahme der erfahrungsmäßigen Wirkung deffelben die auf ein 

Pfund Guano kommende organische Subftanz berechnet und die folgenden Zahlen heraus: 

gefunden. Dieſe Kraft iſt natürlich nad Art der Pflanzen verfchieden, aber bei ben 

gleihartigen Kulturpflanzen fo nahe mit einander übereinſtimmend, daß fie hier als gleid) 

angenommen werden fanı. 

1 Pfund Guano kann hiernady im feiner Geſammtwirkung eiiva trodne organische 

Maſſe oder hHumuöbildende Subſtanz produziren : 

23 — 32 Bid. durd die Startoffelpflanze, 

32 —36 = durch Raps und Halmfrüchte, 

45 —50 = duch MWiefengräfer, 

60 — 70 = durch Fler. 

Bei dem oben angenommenen Beifpiele teilt fih im Mittel der in vier Jahren 

gebauten Früd)te und deren Erträge die von 1 Pfd. Guano hervorgebradte Menge an 

organifher Subſtanz nahezu auf 50 Pfd. heraus, wovon etiva der vierte Theil als 

Stoppeln und Wurzeln dem Boden verbleiben würde. An Stroh erzeugt 1 Pfo. 

Guano mindeftend 15 Pd; 4 Zentner Guano würden hiernad) nahezu foviel 

Humuömaterial zu liefern im Stande fein ald in 300 Zentner frifhen Stalldüngers 

enthalten find. Verwendet der Landwirth diefed wieder in feine Felder, fo ift «6 Mar, 

daß er gerade durch die Benußung von Guano und anderen künftlihen Düngemitteln 

am allerfchnellften in den Stand gefegt wird, feinem Boden mehr Humusmaterial in 

der Form von Stalldünger barzubieten. 

Noch ift hierbei auf einen Umftand aufmerkfam zu maden, der dem Guano tie 

den andern konzentrirten, d. h. ſchnell- und ſtarkwirkenden Hülfsdüngemitteln, dafern 

man fie zur Erzielung reihliher Ernten benutt, noch ald eine befondere Tugend an: 

zurechnen ift. Bei der Beurtheilung des Düngewerths der Ernterüdftände oder des aus 

diefen entftehenden Humus ift cd durchaus nicht genug, deren Quantität allein ind Auge 

zu faffen, fondern es muß auch deren Qualität berüdfichtigt werden. 

An Betreff diefer haben nun Unterfuhungen, die mic ſchon feit mehreren Jahren 

befhäftigen, gezeigt, daR die Wurzeln und Stengel folder Pflanzen, melde in Folge 

reihliher Düngung fehr kräftig und üppig gewachſen find, faft ohne Ausnahme reicher 

an dem landwirthfhaftliden Haupbeftandtheil ded Humus, an Stidftoff, 
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tie zugleich auch meift reicher an Mineralbeftandtheilen find, als die von färglid und 

bürftig gewachſenen Pflanzen. 

Folgende Unterfuhungdergebniffe mögen dieſe Verſchiedenheit ſpezieller nachweiſen: 

Wineralbefandtpeile 

Kulturpflanzen. | 
4000 Tpeiten 4000 Tpeiten 
ber Wurzeln, | | ber Stengel. 

Sommerrapd, noch nicht ganz reif, 1852 

a. färglih gemahlen . » » . . 4.ı 4,2 50 56 

b. fehr üppig gemahfen . . . . 8,4 11,3 66 | 125 

Gerſte, noch nicht ganz reif, 1852 

a. fürglih gewahfn . . . . . 6,0 6,» 94 53 

b. ſehr üppig gewadhfen . . . . 8.4 13,6 120 115 

@erfte, reif, 1853 

a. ungedbüngt. » x» . — 2,3 5,8 — 128 

b. mit Knodenmehl — ar 6,0 5,3 — 143 

c. mit Guano gedüngt... 7,2 — — 98 

d. mit Ehilifalpeter gebüngt . .. 5,2 6,9 — 99 

e. mit Guano und Chiliſalpeter ged. 6,7 6,1 — 128 

Sommerroggen, 1853. 

a. ungebünt . . . .- — — 5,4 — — 

b. mit Knochenmehl — — — 5,4 — 78 

ec. mit Guano gedüngt.... — 13,4 _ 2 

d. mit Ehilifalpeter gedüngt . .. — 8,0 _ 81 

e. mit Guano und Chiliſalpeter ged. — 166 _ 82 

Erbfen, 1853. 

a. ungdünt . . . .- .. — — — — 

b. mit Knochenmehl — 53 16,» 19,3 — 97 

c. mit Guano gedüngt . x... 17,3 18,5 — 117 

d. mit Ehilifalpeter gebüngt . . . 16,» — — 124 

e. mit Guano und Ehilifalpeter geb. | 21,» 21,0 — 102 

Wie dieſe Zahlen überzeugend genug nachweiſen, ſind die Wurzeln und Stengel 

der reichlich gebüngten Pflanzen in allen Fällen reicher an Stidtoffverbindungen, ald 

die der wenig oder nicht gedüngten Pflanzen derfelben Art; biefelben müffen baher bei 

ihrer Verweſung aud einen ftidftoffreidheren, alfo fräftigeren und wirkſameren Humus 

liefern, als die Ictteren. Es findet demnach bei der Fütterung der Pflanzen diefelbe 

Regel ftatt wie bei der Fütterung ber Thiere. Wie reihlid und fräftig gefüt- 

terte Thiere einen weit fräftigeren Dünger und in größerer Menge 

liefern, als kärglich gefütterte, fo erzeugen auch reihlih gedüngte 

Pflanzen nit bloß mehr, fondern aud kräftigeren und werthoolleren 
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Humus durch ihre dem Boden verbleibenden Rüdftände, ald dürftig ge- 

wadhfene Pflanzen. Welcher Landwirth hat nicht ſchon die Erfahrung gemacht, daß 

ein Fuder Stallmift von reichlich genährtem Maſtvieh fo viel Teiftet, ie vielleiht 1% 

oder 2 Fuder Stallmift von färglidy genährtem Vieh, während er dody mit dem erfteren 

weit weniger Humudmaterial in ben Boden bringt, als mit dem letzteren. Zeigen folde 

wie vielfahe andere Erfahrungen deutlich; genug, daß die Kraft des Düngerd nicht 

ſowohl in dem Humus als folden, fondern inöbefondere in dem Gehalte deffelben an 

Stidjtoff zu ſuchen ift, fo wird man nicht darüber in Zweifel fein, daß aud die Kraft 

des aud den Ernterüdftänden entftchenden Humus nicht nad) deren Menge allein, fondern 

borzugötoeife nad) dem größeren oder geringeren Reichthum derjelben an Stidftoff zu 

ſchãtzen ift. 

Sollte es noch weiterer Beweiſe bedürfen, um darzuthun, daß auf diefem indirekten 

Wege eine ftetige, bedeutende Bereicherung ded Bodend au Humus ftattfinden kann und 

daß ber Humus als foldyer weder den Düngetverth eined Düngemitteld noch den Boni: 

tirungöiverth eined Bodens repräfentirt, fo finden fi) foldye, wie fhon oben angedeutet 

wurde, in dem Berhalten des Waldbodens, in der MWiefenbewäfferung und in den Er: 

fahrungen ber fählifhen Landwirthe der Lomatzſcher Pflege. 

Auf gut beitandenem Waldboden werben jährli von 2000 bis 4000 Pfd. 

trodner Holzmaffe erzeugt, und bie Streuabfälle, melde dem Boden zu gute kommen 

und biefen, bafern fie ihm verbleiben, humusreicher maden, find minbeftend auf 800 

bis 1600 Pd. trodner Maffe zu veranfhlagen. Da man den Wald nidt düngt, fo 

fan c8 feinem Ziveifel unterliegen, daß alle die organiſchen Nahrungöftoffe, woraus 

die Holzmafje fid) bildet, alfo aud) der aus deren Abfällen fid) ergeugende Humus, aus 

ber Mtmofphäre ftammen. Wie erheblidy diefe Humusbildung aud unter fehr ungün— 

ftigen Boden: und Wadhöthumsverhältniffen fein fann, ergiebt fih aud folgender That: 

ſache. Auf der Dreödner Haide wurde vor 60 Jahren ein aus reinem Flugſand befte: 

henbed ganz probuftiondlofes Landſtück mit großer Mühe in Kultur gebracht. Auf 

dieſem find pr. fühl. Ader in jenem Zeitraume nit nur 75 Klafter Holzmaſſe und 

eine aus Humus beitehende Bobendede von 4 — 1 Zoll Stärke erzeugt worden, fondern 

ed hat ſich zugleich der Humusgehalt des Bodens, der, nad) der Unterſuchung des Unter: 

grundes, bei der Inkulturſetzung nur vosss betragen haben dürfte, in dem Dbergrunde 

(abgefehen von der Bodendede) auf 5438 erhöht, alfo beinahe verdreißigfacht! 

Ueber die Vermehrung des Graswuchſes durd bloße Zuführung von Waſſer ift 

kürzlich eine Unterſuchung (diefe Zeitfhr. 1852, S. 193) veröffentliht worden, welche 

folgendes Verhältniß zwiſchen den in dem Mäfferungswafler vorhandenen humusartigen 

Stoffen und der in einem Jahre auf 1 Ader dadurd gewonnenen organifhen Maffe 

nadjteiöt : 

— — 

a. Wäſſerung mit einer guten Quelle 

an organiſchen Stoffen . . » » 2... 8l 8245 Pi. 

an Stickſtofffſ... 47 143 : 
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Gehalt des Gehalt ber 

- en Mäferungswaffers, trocknen Erntemaſſe. 
b. Wäſſerung mit einer ſchlechten Quelle 

an organiſchen Stoffen -. . » 2» 40910 2062 Pfp. 

an Stidtof . . 2... — 2 3 ⸗ 

Wie wenig Humusbeſtandtheile der Boden hier mit der wäſſerigen Düngung erhält, 

wird dann erſt recht deutlich, wenn man erwägt, daß von den organiſchen Stoffen der 

letzteren keineswegs alles, ſondern nur ein kleiner Theil während der Rieſelung von der 

Grasfläche zurückgehalten wird. Und doch nimmt der Humusgehalt des Bodens ſicher 

nicht ab, ſondern zu. Hier wie bei dem Walde ſtammt dieſe Vermehrung an Humus, 

bei erſterem ausſchließlich, bei der Wäſſerungswieſe zum bei weitem größten Theile, aus 

der Atmoſphäre, Beweis genug dafür, daß auch ohne direfte Zufuhr von Humus ein 

fehr träftiged Wachsthum, tie gleichzeitig eine ftetige Zunahme der organifchen Boden: 

beitandtheile möglich iſt. 

Daß endlich der Humusgehalt eines Bodens keineswegs immer maßgebend für deſſen 

Fruchtbarkeit iſt, und ein beträchtlicher Reichthum an Humus nicht abfolut erfordert wird, 

um einem Boden eine hohe Ertragfähigkeit zu ertheilen, lehrt die tägliche praktiſche Er— 

fahrung. Die fruchtbarften Bodenarten Sachſens, der Löß- und Elbaueboden, enthalten 

meift nur 2 bis 34 Proz. Humus und doch erbaut man in ihnen 

bis zu 3400 Pd. Rapskörner, 

: = 3800 = Roggentörner, 

= = 4400 ⸗Haferkörner 

auf 1 ſächſ. Ader, Erträge, welche die in dem oben aufgeführten Beifpiele angenommenen 

um mehr ald dad Doppelte übertreffen und fvelhe man im vielen andern Bobenarten 

von boppeltem und nod) höherem Humusgehalle nicht einmal annähernd zu erreichen 

vermag. Ein günftiges Mifhungsverhältnig der beiden KHauptbeftandtheile ded Bodens, 

Thon (Lehm) und Sand, und cine gute Zertheilung derfelben machen den Humus bis 

zu einem gewiſſen Grade entbehrlih, und von bdiefer Art find die genannten Boden: 

arten. Der Lößboden ift cin durch feinen Sand aus etwa 10 Proz. Kalt geloderter 

Lehmboden ohne alle gröberen Sand: oder Steintheile. 98 — 99 Proz. davon find ald 

eigentliche feinzertheilte Erde anzufehen. Der Elbaucboden enthält 92—93 Proz. eigent: 

lie Erde und nur 7 — 8 Proz. gröberen Sand. Bei ihm fpielt feiner Sand allein 

(50 Proz.) das Loderungsmittel des Lehms (36 Proz.), denn der Kalfgehalt deffelben 

beträgt noch nit einmal 4 Proz. Anders freilich bei Bodenarten von extremer, fei cd 

zu bündiger oder zu Lofer Beſchaffenheit. Daß bei diefen durd) Vermehrung bed Humus⸗ 

gehalted ein günftigeres phyſikaliſches Verhalten und damit eine höhere Fruchtbarkeit zu 

erzielen it, kann natürlich nicht in Abrede geſtellt werden. Soll aber der Humus als 

Befruchtungsmittel belebend wirken, jo muß er felbit lebendig, d. h. im fteter lang: 

ſamer Gährung und Zerfegung begriffen fein. Iſt er dies in gehöriger Weife, fo ſcheint 

ein geringer Gehalt davon ſchon hinzureihen, um die andern Nährmittel des Bodens 

1ö6lid) und genichbar für die Pflanzen zu maden. Giebt man einem foldyen Boden 

mit der Düngung dann nur die beiden Stoffe, welche bie jungen Pflanzen meift nicht in 
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der Menge finden, um vollauf bavon zulangen zu können, löslichen Stidftoff und 

Phosphorfäure, fo erden fie aufs kräftigfte emporzuwachſen im Stande fein. ft 

er died jedoch nicht oder nicht in der rechten Meife, fei'd wegen Mangel oder Ueberfluß 

an Waffer, Luft, Kali-, Kalt: und andern Salzen ıc., fo fanı ein Boden, felbft bei 

einem fehr bedeutenden Humusgehalte, doch fehr wenig fruchtbar fein, wie wir an bem 

Haibehumus, dem Moor: und Torfboden ꝛc. fehen. 

Nach dem Ergebniß diefer Ertvägungen und Erfahrungen und unter der Voraus— 

fegung, daß man durch forgfame Beſtellung und öftere und genügende Zufuhr von 

Nidftoff: und phosphorfäurereihen Nährmitteln den Boden zur ftetigen Kerborbringung 

träftiger Pflanzen befähige, foird man nicht im Ziveifel fein, wie die Antivort auf bie 

in ber Ueberfhrift aufgevorfene Frage: „Muß nicht ein Feld humusärmer erben, 

welches man, ftatt mit Strohs oder Stallmift, ganz oder theilweiſe mit fünftlihen Dünge: 

mitteln bebüngt?“ Tauten wird; fie lautet: Nein! 

Ueber Flahsbau und WarmwaſſerröſtAnſtalten. 
Bon F. Kreuter. 

Das erfte Erforderniß, um einen guten feinen Flachs zu erzeugen, ift: ein Flachs— 

firoh zu erziehen, welches eine feine Fiber befitt, denn ift der Flachs rauh und grob 

gewachſen, jo kann auch feine Kunft und Wiffenfhaft ihm zu einer feinen Waare maden. 

Die verfchiedenen Röftprogeffe beztveden nur, die Flachöfaſer, melde an dem Stengel 

enthalten ift, mit fo fvenig Verluft ald möglich zu gewinnen und feine Stärke, d. i. feine 

Dualität, nit zu verringern. Die Flachsinduſtrie muß daher nothivendig mit der Kultur 

des Flachſes beginnen, um eine lange, feine, aftlofe Pflanze ohne vielen Samen zu er: 

halten. Das Ideal der Fladyöpflanze wäre ein gerader feiner aftlofer Stengel ohne Acfte 

mit einer Samentapfel. 

Als die Royal Irish Flax Society anfing, ben Flahöbau in Irland zu unter 

ftüßen und denſelben dajelbft heimifh zu machen, ließ man Belgier fommen, welche bie 

dortigen Zandleute im Flachsbau unterrichten mußten, und hat mit englifcher Geduld und 

Ausdauer diefe Kultur jet auf eine fo hohe Etufe gebradt, daß dadurch eine reichliche 

Duelle für Vermehrung des Nationalreihthums gefhaffen wurde. Rußland hat baffelbe 

Verfahren beobadtet und belgiſche Flachsbaumeiſter angeftelt. Auf ähnliche Art geht 

nun Preußen zu Werke, um die Flachskultur zu heben; und der Minifter deö Innern 

hat den öfterreihif—hen Flahöbauvereinen, welche beigifhe Flahsbaumeifter anftellen 

werden, Unterftügungen zugefagt. 

Ebenfo wichtig ift ed, aus dem Flachöſtengel einen guten und ſchönen Flachs zu 

bereiten, und hiezu ift eined ber borzüglidften Verfahren die in Irland von Schenk ein: 

geführte und jetzt von Bernard und Koch verbefferte Warmtafferröfte, von der hier bie 

Rede fein fol, 
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Die Beftimmung ded Platzes und die Stellung der Gebäude eimer jeden Fabrik 

find fehr mwefentliche Bedingungen zum Gebeihen derfelben, bei feiner andern aber fo 

wichtig, wie bei der Flachsröſte. Einige hundert Klafter mehr rechts ober links von ber 

richtigen Stelle, können bie Rentabilität ded ganzen Etabliffements in Frage ftellen. Die 

Grimbfähe, die bei der Wahl des Platzes und der Stellung des Gebäudes zu gelten 

haben, find folgende: 

1) Wo möglid an einem Bade oder laufenden Waſſer, bad frei von Kalk und 

Eifenoryd fein foll, und dad fo hoch liegt, daß ed, ohme gepumpt zu erben, 

in die Fabrik läuft. 

2) An dem füblihen Abhange eined fanften Hügeld, oder in einer Ebene, die je: 

bod den herrfchenden Winden offen fein müffen. 

3) An fahrbaren Strafen oder fhiffbaren Flüffen, um die Zufuhr des Rohmateriales 

und Abfuhr des Fabrifates zu erleichtern. 

4) In einer Gegend, die bewohnt ift, damit Arbeiter zu haben find, und too ber 

Preis des Brennmateriald im Berhältnig mit dem Ertrage der Fabrik fleht. 

5) Dürfen die Baumaterialien nicht zu theuer fein. 

Daß die erfte und unerläßlichſte Bedingung für die Stellung einer Fabrik cine 

Flahögegend ift, d. h. eine Gegend, wo viel Flady8 gebaut wird, verftcht ſich wohl von 

feloft. Aus der Flachö-Produktion einer Gegend kann die Größe einer Fabrifanlage 

beftimmt tverben. Da man gewöhnlich nur alle 7 Zahre auf demfelben Felde Flachs 

baut, fo ift es leicht zu beredinen, ie viel Flachs auf eine beftimmte Entfernung ge 

baut erden fann, in welcher es fi noch rentirt, benfelben beizuführen. Dann find 

aber aud) die Arbeitökräfte und dad Betrieböfapital in Anſchlag zu bringen. 

Eine der größten und am beften eingerichteten Fabriken fteht in Dunlcer in Irland; 

fie arbeitet 10 Monate im Jahre und in jedem Monate werben 200 Tonnen, d. i. 

000 Zentner, mithin im Ganzen jährlih 20,000 Zentner Flahöftengel geröſtet. — 

Die Gebäude tofteten 1200 Pf. St., die übrige Einrichtung und Maſchinen 2000 Pf. 

St., fo daf dad ganze Etabliffement auf 3200 Bf. St. zu ſtehen kommt. Diefe Größe 

wird in Irland, wo alle dergleichen Fabriken an ſchiffbaren Flüffen oder am Meere 

liegen, für die zivedmäßigite gehalten. 

Es ift alfo für unfere deutfhen Berhältniffe um fo mehr zu empfehlen, die Anlagen 

nicht zu groß zu maden, ba die Wege für ben Irandport gewöhnlich fehr ſchlecht find 

und das Flachsſtroh ungemein vertheuern, wenn es weit trandportirt werden muß. Ueber⸗ 

haupt eignen ſich ſolche Warmivafferröften nicht für die große Induſtrie, fondern fie ge: 

hören in die Kategorie ber Gewerbe, am beften in bie ber landwirthſchaftlichen, und 

werden dann am vortheilhafteften betrieben, wenn die Dampfapparate und Dampfmafchinen 

zur Winterzeit, wo man nicht röften kann, zu einer andern Arbeit verwendet werben. 

Alle Sorge ift auch darauf zu vertvenben, daß die Gebäude nicht zu theuer fommen, 

und hierin liegt die Haupturſache fo manden Leidens in den Fabriken, daß zu viel auf 

Banlicjkeiten vertvendet wird. — Wir haben kürzlih für eine Flachsröſtgeſellſchaft in 

Prag die Anfhläge und Pläne für fold eine Fabrit gemacht, dic monatlich 1000 Zr. 
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röften foll, und deren Preis 12,000 fi. für die Gebäude und 20,000 fl. für die Ma— 

fhinen» Einrihtung, in Summe 32,000 fl. beträgt. ine andere Flahöröftanftalt in 

Böhmen in Ealnau bei Budweis, deren Einrihtung und ebenfalld anvertraut ift und 

die in wenigen Monaten in Gang geſetzt wird, foftet: die Gebäude 24,000 fl., die Ein- 

rihtung 20,000 fl., Summe 44,000 fl. Das Gebäudesstonto beläuft ſich hiebei fo hoch, 

weil ein Beamtenhaus um 9000 fl. und mehrere Magazine errichtet werben mußten. 

Wir find in Deutfchland für die Flachsröſte nicht in fo günftigen Berhäftniffen, 

wie die Irländer, melde im Jahre 10 Monate lang röften und den Flachs im Freien 

trodnen können. Wir dürfen eine Röfttampagne hödftend zu 7 Monaten annehmen, es 

trifft alfo hier für die geleiftete Arbeit eine viel höhere Verzinfung des Anlage-Kapitals, 

old in Irland, da bei und die Fabrik 5 Monate lang ftillftehen maß, während fie in 

Irland nur 2 Monate ruht. Kerner ift in Deutfchland ein viel größeres Betriebs— 

Kapital nöthig. Denn im September, wenn ber Flachs geerntet wird, müſſen bie 

Stengel angekauft, baar bezahlt und in die Fabrit gebraht werben. Man kann höch— 

ftend bis in die zweite Hälfte ded Ditober röften und muß dann übertointern, es wird 

alfo fehr wenig Flachs in einem Monate produzir. Im April früheftend kann das 

Röften wieder beginnen und die Arbeit wird dann fortgeſetzt bid zur neuen Ernte, Der 

geröftete Flachs wird an Händler oder Spinnereien verkauft, und in ſolchen Etabliffements 

ift cd üblich, in drei oder ſechs Monaten zu zahlen. Es fommt alfo die neue Ernte, 

ohne daß für die Produkte der berfloffenen Kampagne die Zahlungen eingegangen find, 

und ber Fabrifant muß von feinem Betriebd-Kapitale zum zweiten Male Kladyöftroh 

kaufen, was bie größte Ausgabe bei diefer Fabrikation ift, und bei einer Verarbeitung 

pon 12000 Zentner jährlich wenigftens 70,000 fl. betragen muß. 

Was nun die Warmivafferröfte felbft betrifft, fo haben wir hierüber Folgendes mit: 

zutheilen, nad) ben im vergangenen Dftober in Belfaft und Ilmgebung von und ges 

machten Erhebungen. 

Dad Warmwafferröftverfahren wurde durch die Ausftelung vom Jahre 1851 in 

London, erft recht befannt, obwohl man ſchon früher Notiz davon genommen hatte. Das 

Röftverfahren im 3. 1851 beftand im weſentlichen darin, daß man die Flachoſtengel in 

Bottihe legte und drei bid vier Tage in einem beftimmten Iemperaturgrade in warmem 

Waffer erhielt, wodurch fie geröftet und zur weiteren Verarbeitung tauglidy wurden, nad): 

dem fie in ber Luft getrodnet waren. Diefer Prozeß war ein der Möfte im ftehenden 

Waſſer analoged Verfahren. Seit diefer Zeit hat das Röftverfahren einen volltommenen 

Umſchwung erlebt. Koch & Bernard haben eine neue Einrichtung getroffen, wodurch das 

Köftwaffer ftetd in Bewegung und in fonftanter Temperatur erhalten wird; biefed Ver— 

fahren erfetzt die Röfte in fließendem Waffer und heißt ower flow. Dabei wird bie 

Dampfheizung der Kufen ganz entbehrli und die Temperatur ded Waſſers durd ben 

Heizer am Dampfteffel regulirt, tvad großen Vortheil gewährt. 

Durch die Erfindung Potonelld (melde in England, Frankreich, Defterreih und 

Rußland patentirt ift) den Flachs nad der Röfte einer Preffung zu untertwerfen, wodurch 



244 
die in bemfelben enthaltenen Farbeftoffe auögefchieben und ein weißeres und feinered 

Fabrikat erzielt wird, hat die Qualität bedeutend geivonnen. 

Diefe Erfindung wurde von Koh & Bernard verbeifert, nämlidy der Art, daß 

während der Preſſe ein Strom von kaltem Waſſer auf die Flachoſtengel geleitet wird, 

ber mit einem gewiſſen Drude ausjtrömt und wodurch die Entfärbung des Flachſts viel 

volltommener geſchieht. Dad künftlihe Irodnen des Flachſes in erwärmten Räumen ift 

nur ein Nothbehelf und muß fehr vorfichtig gefhehen. Der Flachs foll fhon beinahe 

Iufttroden fein, ehe er in ben geheizten Raum gebradt wird, fonft verliert feine Qualität. 

Auf diefe beiden Verfahren hat der Unterzeichnete in Oeſterreich aud Auftrag ber 

Erfinder in Belfaft ein Patent genommen und mit denfelben einen Vertrag geſchloſſen, 

monad er die Auöführung von Röftanftalten nad) biefem Prozeffe übernimmt und wozu 

von Belfaft aus der Fabrit der Herren Bernard & Koch die Contre-Maitres geliefert 

werden. 

Der Durchſchnittöpreis des Flachſes, der nach der älteren Röſtmethode in warmem 

Waſſer erzeugt wurde, war per Tonne 50 Pf. St., für den nach der neueren Methode 

geröfteten Flachs dagegen werben gerne TO Pf. St. per Tonne bezahlt. 

Außer dem größeren Werthe des Fabrikates bietet die neue Methode noch folgende 

Vortheile: 

1) Die Heigeinrihtung ber Kufen ift mwohlfeiler, einfacher und billiger; die Dampf: 

heizung ift ganz befeitigt uub die Temperatur des Wafferd wird vom Dampf: 

feffel aus regulirt; es werden aljo die Nachtwachen im Kufenhaufe entbehrt 

und alle Nachtheile gemieben, die durch ein Verfehen oder Nachläſſigkeit der 

Arbeiter während der Nöfte in Bezug auf Temperatur des Waſſers entftehen 

können. 

2) Es wird durch diefed Verfahren 5 bis 6 Proz. mehr Flachs gewonnen. 

3) Dad Trocknen ber Stengel geht viel jhneller vor ſich, es find alfo weniger 

Trockenſchuppen nöthig. 

4) Der fo erzeugte Flachs bleicht fich Leichter und wird feiner. 

Eine weitere fehr weſentliche Verbefferung ift die Einführung einer mechaniſchen 

Schwingmaſchine, wodurch die Handarbeit des Schwingens auf ein Drittel rebuzirt wird 

folglich weniger Menſchen und Gebäude für diefe Arbeit erfordert werden. 

Wien, im Mürz 1854. F. Kreuter. 
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Mecklenburgs Kulturperfpektive, 
Ein Schattenbild, 

Für Medienburg ald Land der Produktion aus Grund und Boden muß jede Ver- 

änderung, jede Erfcheinung, die in letzterer Beziehung hervortritt, mit Aufmertfamteit 

verfolgt werben. Alles kommt darauf an, den Ertrag des Bodens zu erhöhen, min- 

deftend ihn zu erhalten, und um feinen Preis darf, To lange menſchliche Einfiht und 

Kraft es zu verhindern vermag, ein Webel einreifen, dad die Landeöfultur mit Ruin 

bedroht. 

Die Geſchichte zeigt und Landſchaften, wo das Leben einft im höchſten Ganze 

prangte; to eine zahlreihe Bevölkerung im vollen Lebenögenuffe ihr Gebeihen hatte, 

too Marmorpaläfte über Drangentäldern ſchimmerten und — to jeht faum nod Er: 

innerungen bed entſchwundenen Glanzes zu finden find. Die Bibliotheque Britannique 

enthielt vor längerer Zeit Briefe eined landwirthfhaftlihen NReifenden aus Ztalien. Der: 

felbe befchreibt (im vierten Briefe), wie er auf der Tour von Wolterra nad Siena bie 

toöfanifhen Maremmen befucht, die einft den Schauplatz eined großen Völkerlebens bil- 

deten, jet dagegen faum mehr fihtbare Spuren der Zivilifation aufzeigen. Die Natur, 

meint der gedachte Reiſende, ſcheine ſich hier erfhöpft zu haben und, müde von ihren 

früheren Anftrengungen, auf neue Erzeugungen und jeglichen Schmuck zu verzichten. 

Völlig unfruhtbar find jet die Gefilde; die Ländereien ohne Menſchenwohnung; bie 

Geräffer faulig und gelb von Schwefel; die Wälder, bis auf einige alte Eihbäume, 

— welche ohne allen Nachwuchs den Jahrhunderten Trotz geboten haben — völlig 

verſchwunden. 

Die Oberfläche des Landes iſt in ablagernden Sandwellen geſurcht und bietet faſt 

den Anblick von ungeheuren Meereöwogen, nur daß dieſe Umriſſe durch Menſchen und 

Zeit gemildert ſind. Von Ferne zu Ferne erblickt man auf den Gipfeln noch Ein— 

faſſungen und Mauern mit zerfallenen Außenſeiten; dann und mann zeigen öde Menfchen- 

wohnungen fih im Schutze einfam ftehender, halb verfallener Thürme. Fanden fid) 

einzelne Hänfer hie und da, fo waren fie weder von Gebüfh nod Gärten umgeben. 

Einzelne Anpflanzungen von Mais ſchienen den Neifenden zu mahnen, daß nod) eine 

Spur Begetation ben Verfall überlebt habe, der Menfhen und Pflanzen dahingerafft 

und vertrieben hat. 

Dies ift das Bild jener Gegenden im Kirchenſtaate, im Toskaniſchen und zum Iheil 

auch im Neapolitanifchen, die jetzt veröbet mit dem Namen Maremmen bezeichnet zu 

werben pflegen, und wo im Sommer jene böfe Fieberluft, die Malaria, herrſcht, bie 

fonit den pontinifhen Sümpfen zugefchrieben wurde. 

Nicht anders ift Eiziliend Kultur geſchwunden. Diefe Infel ward einft ald Korn: 

fammer Ztaliend und Griechenlands gerühmt. Der Weizen reifte nicht felten in drei Monaten 

und lohnte, wie berichtet wird, 80-, ja 100fach, bei forglofefter Bearbeitung des Bodens. 

Neben den andern Getreidearten gedieh Reid, Tabak, felbft Baummolle und dad Zuderrohr. 

Die Trümmer von Agrigent und Selinunt zeugen heute nod von der Pracht und dem 
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Lurud, in melden eine zahlreiche Bevölkerung febte. Die Geſchichte berichtet über bie 

großen Kricgd- und KHanbelöflotten Eiziliend zur Zeit des aderbaufundigen, hanbelö- 

thätigen und tapfern Gelon. Später nod richteten fehözigtaufend Menſchen die andert⸗ 

halb Stunden langen Mauern um Syrakus in zwanzig Tagen auf — jeht hat Eizilien 

etwas über anderthalb Millionen Einwohner mit etwa 48,000 Prieftern, Mönchen und 

Nonnen, und fein Boden hat in dem Grade an Produktionékraft verloren, daß es feit 

Jahren feinen eigenen Bedarf an Getreide nit mehr zu erzeugen im Stande ift und 

nur in Schwefel: Erzeugung eine Quelle der Prosperität findet. 

Es follte hier nur in wenigen Zügen der Geſchichte das Beifpiel entnommen iwerden, 

wie die reichften, fruchtbarſten Landihaften zur Einöde werden fönnen, fo daß Grund 

und Boden mit dem Hinſchwinden ber Kultur und ber Bevölkerung auf bad unerhör- 

teſie audarten. Laffen wir dahingeftellt fein, wie die Paläfte untergingen, die Menfhen 

verſchwanden, und befhäftigen und vielmehr mit der Frage, wodurch der Boden feine 

frühere Ertragäfähigkeit verlor, fo ergiebt ſich zunächſt: daß es hefonderd bad Ber- 

ſchwinden der Holzungen, dad Zerftören der Baumpflanzungen war, welches dem Boden 

die Ertragdfähigkeit, den Landſchaften die Gefundheit nahm, fo daß fie von ben Be- 

mohnern verlaffen wurden. In den Maremmen machte man in der leiten Zeit die Er- 

fahrung, daß Baumpflanzungen dad wirkſamſte Mittel fein, die Ungefundigkeit zu 

mindern und ben Anbau des Weizens wieder etwas emporzubringen. Der Boden: feheint 

gegenwärtig völlig unfrudtbar und vom Anbau erfhöpft — auögebauet —. Er bietet 

nichts dar ald Ihon, deſſen weißlihe Farbe nur durd) das fahle Gelb bed Schwefels 

verändert wird, der, wie in Medlenburg an vielen Stellen der Eifenoder, hervorgerinnt 

und dad Quellwaſſer dunkel färbt und verdidt — mo ſich noch Waſſer entwickeln kann. 

Es hieße Dftgefagtes wiederholen, wollte man hier für Medlenburg darauf hin 

teifen, daß durch die Abnahme der Gehölze eine Abnahme des atmofphärifhen Waſſers, 

das ja die Quellen fpeiöt, ftattfinden muß, ftattgefunden hat. Die Seen, Flüſſe, Bäche 

find von Naturfundigen längft ald die Adern bezeichnet, welche die Erbe durchſtrömen, 

wie bie Arterien den thierifhen Leib. — Wer hat Holland mit feinen Flüffen und 

Kanälen und feiner ftroigenden Fruchtbarkeit, in der MWohlhabenheit feiner zahlreichen 

Bevölkerung gefehen und nicht beivundert ? — 

Dad MWaffer ift der Erlöfer, der von öden Steppen den Fluch der Unfruchtbarkeit 

nimmt und im ewigen Kreiölaufe von und zu der Meereötvoge den Pflanzen die Stoffe 

der Erde nahrhaft macht und zuführt. Das Waſſer ift cd, welches den Boben frei für 

die Kullur macht, indem c6 die untergeordneten Stoffe des anorganifhen Keiches durch— 

dringt, lädt und zum Pflanzenſtoffe macht. Daß diefe Erlöfung der Stoffe durd 

menfhlide Thätigkeit gehemmt und gefördert werden fann, bedarf feiner Ausführung. 

Menden mir und von diefen allgemeinen Andeutungen zu Medlenburg, fo kann 

bier dem beobachtenden Blick die Thatſache ſich nicht verbergen, daß in den letzten fünfzig 

Jahren der Waſſerreichthum des Landes fehr abgenommen hat und nocd immer in 

fhnellem Abnehmen begriffen ift. Im den beiten Gegenden des Zanded wird am meiften 

ſichtbar, nit nur was für eine Menge Heiner Moore und Sümpfe, fogenannte Bült- 
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Löcher, verſchwunden, fondern auch, welche Anzahl Heiner Seen, Teiche — Sülle — 

abgelaffen, auögetrodnet find und weit weniger ald Wieſe, fondern meiftend ald Ader 

genutzt erben. Die Wiefen, die fonft im Borfrühlinge blanken Seen gliden, find 

einem bebeutenden Theile nad) Ader geworden und erhalten mit bebadhtfam angelegten 

Gräben taum die nöthigfte Wafferfpeifung. Auf den Feldern gehen mehr und mehr bie 

Viehtränken aus. Die Mergelgruben, die vor Jahren Waller zogen und hielten, find 

fängt ein für alle Male auögetrodnet. Man wundert fid oft, an Stellen, wo feine 

Spur von Waffer ift, alte Brüden zu finden. Die Karaufchenteihe verloren ihre Be- 

wohner, da fie mehrentheild im Sommer audtrodnen. Wiefen, and benen bie Mahb 

faum auözutragen war, werden jetzt unbebenklidy mit befchlagenen Wagen befahren. Die 

früher verfumpften Moore halten kaum noch ſoviel Waſſer im Untergrunde, ald bie 

Zorfbereitung aud ihnen erfordert. Die Waffermühlen liegen, wo fie nicht bereits ein- 

gingen, ohne Zriebtraft zur Verzweiflung ihrer Befiger und der nad) Brobmehl begeh- 

renden Zwangskunden. Die Brunnengräberei, dad Waſſerſuchen und Leiten werden mehr 

und mehr begehrte Künfte. Roßwerke, Dampfmühlen finden fih und mangeln nod in 

fehr fühlbarer Weife, da felbft die Windmüller im letzter Zeit zu Hagen angefangen 

haben, daß durch Wegnahme der Holzungen die Luftftrömungen feltener, jebenfalld un- 

regelmäßiger geworden. Daß Bewäſſerung im allgemeinen eind der twirkfamften Befdr- 

berungdmittel der Kultur fei, warb fchon audgefproden und ift neuerdings in Medien: 

burg befonderd durch Anlage von Wiefenriefelungen anerkannt und bethätigt. Wie viele 

Anlagen diefer Art kamen bereits aus Waffermangel nit in Gang, ober erftarben in 

ihren verhofften Refultaten? — Das ITrodenlegen dagegen, bie Entwäſſerung, wie fehr 

dadurch im Einzelnen der Produktion Raum getvonnen werden mag, lieh ſchon manden 

fpeifenden Heinen Bad) verfichen und gab fo in weitem Umkreiſe Nachtheile, die ben 

lotalen Getoinn ſtark übertvogen. Hierzu ift im neuefter Zeit noch die Kunft der Drai- 

nage gefommen, deren hoher Werth hier in feiner Weiſe verfannt oder heruntergefeht 

werben foll, die aber bebauerli an manden Stellen mit einem blinden und unweiſen 

Eifer betrieben, dort fiher, abgefehen von dem tweggeivorfenen Anlagekapitale, ihre Nach— 

torhen haben wird. 

Es liegt mehr in der Abſicht dieſer Bemerkungen, die Aufmerkfamfeit auf unver: 

fennbare Erſcheinungen und Ihatfahen hinzulenten, ald deren Folgen auseinanderzuſetzen. 

Letztere werden zunächſt mehr im einzelnen erfcheinen, aber häufiger und häufiger hervor: 

tretend, am Ende allgemein fühlbar werben. Einige Andeutungen mögen hier jebod) 

noch Platz finden. 

Man hört in neuerer Zeit mehr umd mehr davon reden, daß Felder ihre frühere 

Löhnigkeit verlieren. Man findet, daß mande Güter, bei aller guten Düngung und 

Bearbeitung, doch weit mehr fogenannte ausgeſchienene Stellen im Getreide haben. Der 

Roft füllt, wie man fagt, in weiterem Umfange auf dad Korn ald früher. Der Klee, 

wie viel reiner ihm der Acker geboten, wie viel dicker er gefüct wird als früher, baut 

fid) aus. Für ihn foll nächſtens die Lupine miteintreten, die der Sterilität und Trocken⸗ 

heit beſſer widerſteht. Die Kartoffel — was ift über deren Krankheit nicht geihrieben — 
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wird jebenfalld in der trodenften Jahreszeit von derſelben befallen, zeigt das Uebel zuerſt 

am Kraute, und die Knollen, fie finden im Boden die nothivendige Fruchtbarkeit der 

Näffe, die ihmen dad kranke Kraut nicht länger aus der Luft zuführt, und verderben 

beöhalb. 

Wie ſorgſam wird jetzt auf einen richtigen Fruchtwechſel geſehen. Wie der Magen 

durch Wechſel der Speife zu größerer Ihätigfeit und Xeiftung angeregt wird, fo ber 

Boden. Ob er, wenn feine Neizbarfeit abgeflumpft fein wird, nachhaltig blieb, wird 

die Folge lehren. Uebrigens wird im allgemeinen bereitö zugegeben, daß ber Boden in 

Medienburg feine Nahhaltigkeit verloren habe. Es ift längft erfahrungdmäßig und all- 

gemein anerkannt, daß der Mergel theild aufgehört hat zu wirken, theild, aufs neue 

gebraucht, wenig oder gar nicht mehr hilft. Der ab» und audgemergelte Boden ruht 

weniger ald früher. Die häufigere Bearbeitung, das tiefere Adern durdlüftet freilich die 

Krume, aber bie Luft bietet nicht mehr das volle Maß der Feuchtigkeit, dad fie fonft 

dem Ader bradte und womit fie ihm ehedem befruchtete; fie trodnet ihm ftatt deſſen. 

Damit verliert der Boden bad, was oben ald erlöfende Kraft bezeichnet ward, oft in 

dem Maße, daß er vor Trodenheit den aufgebradten Tung nicht mehr zu affimiliren 

im Stande ift und ihn gleichſam unverdauet, im verfohlten Zuftande wirkungslos bei 

ſich behält. 

Es mag mit diefen Andeutungen genug fein. Der Berfaffer verfennt nicht, daß 

die eine ober andere Erſcheinung eine verſchiedene Auffaffung zuläßt, glaubte aber um 

fo unbedentlicher, diefe Hinweiſung fid) erlauben zu dürfen, ald der Zweck feined feinen 

Aufſatzes überall nicht ber ift, Beweiſe zu liefern, ſondern vielmehr dahin geht, die 

Beobadtung und dad Nachdenken auf Erjdeinungen hinzulenten, die immerhin als 

Spmptome verdienen in Betracht gezogen zu verben. 

DE. 8. 

Das Braunkohlenwerf zu Mallig, 
Bom Kammer-Regiftrator Jephe in Schwerin. 

Die Gegend, welche wir hier vor Augen haben, gehört mit zu den merkwürdigſten 

unferd Vaterlanded. Es ift nämlich die, melde in ältern Zeiten mit dem Namen „das 

Land Jabel“ bezeichnet wurde, welches fid) nördlid von der Elbe, zwiſchen der Rögnitz 

und Sude, bis an die Komthurei Kraad erftredte. Die Lande Zabel und Wehningen 

gehörten früher zur Graffhaft Danneberg und famen 1372 an Medienburg. In dieſer 

Gegend hat fid) bei und dad Wendenthum am längiten erhalten, und Marſchalk (geft. 

1526) berichtet, daß noch zu feiner Zeit hier Wenden mit heidnifhen Eitten und fla- 

viſcher Sprache gelebt haben (Westph. Mon. I, p. 574). In alten Akten und Red: 

nungen bom Jahr 1450 kommt ein eigener Diftrift unter dem Namen Jabelheide vor, 

mit mehrern Ortfhaften, von denen einige jett zum Domanium, andere zur Ritterfchaft 

gehören. ine der älteften vielleicht die ältefte Spezialkarte der Vogtei Dömitz, ent: 



249 

worſen 1565 von dem Mathematiker Tilemann Stella von Siegen und 1765 kopirt 

durh Schumader, weist alle damaligen Ortfhaften biefer Gegend nad, deren Namen, 

mit einigen Abänderungen, faft alle beibehalten find. 

Aber aud in geognoſtiſcher Hinficht it diefe Gegend, an welche fid) eftwärts die 

Lübtheener Gypslager anſchließen, von großem Intereffe. Hier finden fih Salyquellen 

bei Konow, in den Hügeln um und bei Bodup und Mallig Brauntohlen, Alaunerde, 

Alaunſchiefer, Schivefeltied und eine über 10 Fuß mädtige Sandfteinbanf, das einzige 

bid auf neuere Zeiten bei und bekannte Gejtein diefer Art. In der Gegend von Kalif 

findet ſich viel Rafenerz, welches früher im einer eigenen, 1770 jebody eingegangenen 

Eifenfabrit zu Schmiedeeifen und gufeifernen Waaren verarbeitet wurde. 

Üegen der Benugung ded Alaunbergs bei Bodup und der in Mallig unter Herzog 

Uri III. etwa ums Jahr 1577 angelegten Mlaunfiederei, welche anfangs günftige 

Refultate lieferte, im 30jährigen Kriege aber unterging, tollen wir demnächſt einen 

befondern Bericht erftatten. 

In geognoftifher Hinfiht ift von diefer Gegend ſchon zu öftern Malen im Ardiv 

f. 2. die Rebe geivefen, und verweiſen wir dieferhalb auf VII — IX., X— XII. Heft 

v. 3. und I—II. Heft diefed Jahres. Hier wollen wir und nur mit dem Braunfohlen: 

wert bei Mallig befchäftigen. 

Der Heine Erbpadhthof Mallitz (end. Melzog) liegt beinahe in graber Linie 

zwiſchen Dömit und Eldena, vom erftern Orte 14, vom letztern 3 M, entfernt. Auf 

ber oben angeführten Stella'ſchen Karte ift der Ort Mellius geſchrieben. Die Gegend 

ift unfreundlid; und öde, dod hat man von ben nahe gelegenen Anhöhen eine ganz an- 

genehme Ausſicht. 

Im 3. 1817 wurde durch ein Kabinetd= Refkript der Kammer eröffnet,. daß eine 

neue Unterfuhung der Mallitzer, Boduper und Konower Berge befchloffen und der da- 

malige Oberamtmann Störzel mit Ausführung biefer Arbeit beauftragt fei. Bergleute 

wurden angenommen und Bohr-Inftrumente verfchrieben. Die Schurf: und Bohrverſuche 

begannen im Juli 1817, und im folgenden Jahr ward ein Pumpenwerk angelegt, welches 

durd cine Rofmühle beivegt wurde. Dad neue Werk erhielt den Namen Friedrich— 

Franz: Zeche. 

1819 ward bei dem Schacht ein kleines Haus gebaut. 

Am Schluſſe ded Jahres 1820 hatten bie Verſuche bereit 12,200 Thlr. getoftet 

und war ivenigftend ermittelt, daß bie hier gelagerte Braun: oder Moortohle volitommen 

brauchbar fei. Angeſtellte Verfuce beiviefen, daß 3. B. beim Branntweinbrennen 184 

Scheffel Kohlen gr. M. einem halben Faden Ifühig 8 u. 8 Eichenholz gleichtommen 

würden. Ueber den Umfang und die Nachhaltigkeit des Lagers konnte der damalige 

Berichterftatter zwar feine Auskunft geben, indeß ſchien es ihm keinem Zweiſel unter» 

worfen, daß in und bei den auſgeſchwemmten Erdſchichten unweit ber Elbe ein großer 

Borrath diefed Foffild verborgen liegen müffe. 
Bei Anivendung der Braunkohle, deren vegetabilifher Urfprung wohl nicht mehr 

bezweifelt wird, fanden ſich indeffen Schwierigkeiten. Zur Heizung der Zimmer und für 

17 
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bie Küche fchienen fie, fo foie andere Arten brennbarer Koffilien nicht brauchbar, theils 

weil man den Holzmangel noch niht ſtark genug fpürte, theils mweil man Defen und 

Heerde nit ändern wollte. Ein Verſuch, bie Braunfohle zum Schweißen des Eifens 

zu verwenden, glüdte zwar nad) einigem Zeitaufwande und Verbrauch einer beträchtlichen 

Quantität Kohlen, wurde aber doch nicht vortheilhaft befunden, wenn die Braunkohlen 

nicht vorher verfohlt wurden, in welchem Zuftande fie ſich ſchon beffer zum Gebrauch eigneten. 

Da die Malliter Brauntohle aus bitumindfem Holze und Moorkohle befteht und 

in Etüden gewonnen wird, fo fann fie feinen großen Iranöport vertragen, ohne in 

Pulver zu zerfallen; der Verbrauch an Ort und Stelle würde daher am zweckmäßigſten 

fein, wofern man nicht. ein Mittel findet, fie en Vermifhung mit andern Subflanzen 

für den Iransport vorzubereiten. 

Die Anlegung einer Ziegelei, Kaltbrennerei, Glashütte, Töpferei oder Wicherauf- 

nahme bed Konower Salzwerkes wurde fhon bamald zur Sprache gebradt, und jetzt 

hat man wirklich, nachdem nad) jahrelanger Ruhe die Bearbeitung des Brauntohlenterts 

wieder begonnen hat, auf Anlegung einer Ziegelei in der Nähe Bebadht genommen. 

Nahdem nun bis zum 3. 1823 eine Ausgabe von 14,700 Thlr., und dagegen nur 

eine Einmahme von 6 Thlr. 4 fl. ftattgehabt, fand man Bedenken, diefen Bergbau weiter 

- audzubehnen, ohne ihn jebod) aufgeben zu wollen. 

Bid zum 3. 1832 hatte dad Werk ca. 21,200 Ihr. getoftet und — an ver⸗ 

kauften Kohlen nur 644 Ihlr. eingebracht, weshalb beftimmt wurde, es ſollten nur fo 

viel Kohlen ju Tage gefördert werden, ald grabe gebraucht würden, da fie an der Luft 

jerfielen. 

1835 hörte ber Betrieb faft ganz anf. 

1838 wurden die Utenfilien verfauft und die ganze Anftalt niedergelegt, nachdem 

foldye an baaren Zuſchüſſen, die verwendeten Holzmaterialien ungerechnet, 25,249 Thlr. 

‚getoftet und dagegen nur durch verfaufte Kohlen 1317 Thlr. eingebracht hatte. 

Erft im 3. 1851 meldete fid) der Kaufmann Marfmann in Wismar zur Wieder: 

aufnahme ded Bergivertö und fam Anfang d. 3. ein Kontrakt mit demfelben zu Stande, 

wonach ihm eine Fläche von 500 [IR. auf 30 Jahre, alſo bid 1884 verpadjtet wird, 

um bon biefer Oberfläche aus, ein Terrain von 8000 []R. unter der Erde, auf berg: 

männifche Weife auf Brauntohlen orbnungdmäßig zu benutzen. Mlle anderen Mineralien, 

welche vielleicht zur Entdeckung fommen, find zwar vefervirt, follen aber eventuell aud 

bem Unternehmer überlaffen werden. Die Pacht für die Ländereien beträgt nur 4 Thlr. 

Jährlich, — von ber Auöbente, nämlid vom Brutto-Extrage werden 6 Prozent Jahrespacht 

entrichtet, und ziwar nah Wahl Großhergogl. Kammer entiveder in natura oder vom 

ermittelten Werthe der zu Tage geförderten Kohlen. Pächter ift dagegen zu einem ſchwung— 

haften Betriebe des Werks und zur Aufführung der möthigen Gebäude verpflichtet, welche 

letztere indeh fein Eigenthum bfeiben. 

Der Pächter hat gegentwärtig bereitö mit den bergmännifhen Vorarbeiten begonnen, 

welche von zwei dazu verfchriebenen Bergleuten geleitet werben. 
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Mecklenburgiſche Auswanderung. 
Die und vorliegenden Liften gehen vom I. Januar bid 31, März d. 3, umfaffen 

alfo das erfte Trimeſter 1854. 

Die Gefammtzahl der in diefem Zeitraum über Hamburg aud Medlenburg Aus- 

gefvanderten beträgt 879, während fie in den brei erften Monaten von 1853 auf 39 

fi belief. Die lange Dauer des vorigen Winterd kömmt dabei wefentlih in Betracht; 

wie dies ſchon dadurch angezeigt wird, daß jene 39 Auswanderer ſämmtlich über Eng- 

land gingen, während unter den jetzigen 879 nur 92 auf diefem Wege befördert wur— 

den, alle übrigen aber von Hamburg direkt ſich einſchifften. Das erfie Auswandererſchiff 

wurde von Hamburg am 28. Februar und zwar nach Neuyork expeditt; es hatte 136 

Medlenburger an Borb. 

Bon den hier in Betracht zu ziehenden 879 Auötwanderern find 101 Nicht: Med: 

lenburger in Abzug zu bringen, und von ben verbleibenden 778 kommen auf Medien: 

burg- Schwerin 752, auf Mecklenburg-Strelitz 26; wobei indeß zu bemerken ift, daß Ort— 

fchaften, welche ſich gleihnamig in beiden Großherzogthümern finden, und deren Lage nicht 

näher zu beftimmen war, als Schwerin'ſche gerechnet find. Auf alle Fälle würde übri- 

gend dieſes Zahlenverhältnig keine weſentliche Veränderung erleiden können, und ein eben: 

tueller Unterſchied müßte immer in der Ziffer gefucht werden, wodurch die Austvanderung 

derjenigen Derter repräſentirt wird, melde, obzwar als inländifhe anzufehen, doch, weil 

mehrere deſſelben Namens vorhanden, rückſichtlich ihrer Lage nicht näher zu beſtimmen 

waren. 

Wie ſchon im vorigen Berichte hervorgehoben wurde, dürfen bie Ziffern, welche wir 

geben, — bei ber bermaligen Einrichtung der allein zu Gebote ftehenden Liften, und 

aller bei Bearbeitung der letzteren angewendeten Sorgfalt ungeadhtet, — nur eine an- 

nähernde, keine abfolute Genauigkeit in Anfprud nehmen. Was die Fremden anlangt, 

welche — meil fie in Gemeinfhaft mit Medlenburgern auötwanderten oder durch dies⸗ 

feitige Agenten befördert wurden — in die Berzeihniffe aufgenommen find, -fo gehören 

fie größtentheild den angrenzenden Zandftrihen von Alt-Worpommern, ber Gegend von 

Treptow und Demmin an. Und ivenn fir im vorigen Berichte angaben, daß „alle 

Derter, welche in den Liften ald medlenburgifhe aufgeführt und in dem Derterverzeihniß 

des Staatötalenderd aufzufinden find *, ald ſolche gerechnet worden, fo müffen wir hier 

erläuternd bemerken, daß biefer Gefihtöpunkt nit durchweg feitgehalten werden konnte. 

Wenn z. B. Ortönamen wie „Deven“ und „Woriverf“ inmitten unzweifelhaft preußifcher 

wie „Verden“, „Metſchow“, „Mefiger* ꝛc. vorkamen, fo warb cd und zur Gewißheit, 

daf nicht die entfernt liegenden medlenburgifhen Ortſchaften diefed Namend darunter zu 

verftehen feien, fondern biejenigen, welche in ber unmittelbaren Nachbarſchaft der letzt⸗ 

genannten Derter und hart an der medlenburgifchen Grenze, bei Demmin, gelegen ‚find. 

Wo es mit einem Grad von Beredtigung gefhehen durfte, find (durch Chreibfchler oder 

verkehrte, beziehentlich plattdeutihe Ausſprache) forrumpirte Ortönamen verbeffert worden 

—  Berfahren, das nicht abfolut entbehrt werden konnte, uud um deswillen nicht 

11* 
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gewagt erfihien, weil zweifelhafte Fälle vergleichömeife felten ivaren. Im übrigen erlauben 

wir und, auf die Vorbemerkungen unfered erften Berichte8 hier zu berteifen. 

A. Unter der Gefammtzahl von 879 Auswanderern waren 

a. Knaben unter 14 Jahren . . . —— 5; || 

b. Unverheirathete männl. Geſchlechts bon u Jahren unb darüber 273 

o. berhelrathete Männer» - > 0 > 20 nen 44 

Zufammen männlihen Gefhlehld . » > 2 2 2 2 435440 

d. Mädchen unter 14 Jahren . . . . aa — 

e. Unverheirathete weibl. Geſchlechts von 14 gahren und darüber 88 

f. verheirathete raum . . 2» 2... EEE ER | 

Zufammen mweiblihen Gefhlehtde . > > 2 2 2 nen 39 

879 

Der beiderlei Geſchlechts: 

a. Kinder unter 14 Jahren. 21 

b. Unverheirathete über 14 Jahren . » 2 2 2 436361 

c. Berheirathbete . . .» » BR zur a 

In einem Alter von 40—50 Yahren — a ee 

(43 Männer und 21 Frauen), 

von 50 Jahren und barübr. . » > 2 2 2 m nn nenne 

(27 Männer und 20 Frauen). 

Berheirathete Frauen (inkl. Wittiven) find regelmäßig als folhe aufgeführt 

und durch dad Präbifat „Frau* von ben mit „ledig* bezeichneten Mädchen unterſchieden; 

dagegen find die verheiratheten Männer als foldye nur zu erkennen, fofern fie Frau 

oder Kinder bei ſich haben: die Zahl ber Ehemänner und Witttver dürfte alfo wohl jeden⸗ 

falld um etwas höher, die der unverheiratheten Männer um etwas niedriger ald oben 

anzunehmen fein. 

B. Unter den Männern befanden fi: 

Landleute.. 4360 

Gewerbtreibendee.. 130 

430 

Den Landleuten, als Dekonomen, Bauern, Tagelöhner, Kutſcher ꝛc., find alle „Arbeiter“ 

zugerechnet, ſowie diejenigen jungen Leute von 14 Jahren und darüber, welche, in Ges 

ſellſchaft ihrer Angehörigen auswandernd, noch fein beſtimmtes Gewerbe ergriffen hatten. 

Auch befinden ſich darunter 6 Schäfer. 

Unter den Gewerbtreibenden find: Schneider 20, Tiſchler 13, Schuſter 9, Rade⸗ 

macher 8, Weber 8, Echmiebe 6, Zimmerleute 6, Maurer 5, Ziegler 4, Maler 4, Bäder, 

Schloſſer, Sattler, Seiler, Drechdler, Mufitanten je 3, Schladter, Färber, Tuchmacher, 

Gärtner, Fiſcher, Barbiere je 2, Stuhlmader, Müller, Uhrmacher, Küper, Böttcher, 

Glaſer, Lohgärber, Töpfer, Brenner, Infirumentenmader, Gaftwirth, Schiffer je I. Dazu 

2 Kaufleute, I Mrzt, 1 Lchrer, 1 Partikülier. 
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C. Bon den 26 Auswanderern aus Medlenburg:Strelit kommen auf 
die Ritterfhaft (Hohenmin). . » » 2 2 22... B 

bie Stäbe . . . - | 

(Altftrelit 7, Friebland 2 Reufteli » und 

dad Domanium (Fleden Mirow) . . . . Er d. 

D. Bon ben 752 Auötvanderern aud Medlenburg ⸗Schwerin gehörten an: 

a. dem Domanium 

und zwar dem Amte 

Boizenburg 36 Doberan 12 Dömit 2 Güftrom 

Neuftadt 31 Bukow 9 Hagenow 2 Goldberg 1 

Schwerin 31 Eldena 7 Marnitz 1 gleichnamigen Do— 

Medienburg 14 Greviömühlen 5 Sternberg 1  manial:Dertern 31 

184 

(mit Einfluß der Fleden 204). 

b. ber Ritterſchaft 

und zwar bem Amte 

Stadenhagen 67 Boigenburg 12 Neuftabt 6 Grabow 2 

Mediendurg 38 Grivit 12 Goldberg 5 Xoenad 2 
Gũſtrow 15 Lübz 7 Sternberg 5 gleichnamigen ritter⸗ 

Bukow 14 Wittenburg 7 Schwerin 4 ſchaftl. Dertern 10 

Grevismühlen 14 u 220 

c. den Klöftern, und ztvar dem Kloſter-Amte Dobbertin. . . - 5 
d. den ftädtifchen Kämmereigütern, und zivar den Wismar'ſchen —— 35 

nicht näher zu beſtimmenden Derten . . . a 86 

mithin dem ee Lande überhaupt (jedoch mit Ausſchluß se Kleden) . . 330 

. ben Städten und Flecken 

und zivar 

Schwerin 29 Goldberg 9 Dargun 4 Penzlin 2 

Boizenburg 24 Grabow 8 Parchim 4 Sternberg 2 

Marlow 18 Gnoien 6 Brücl 3 Dömit l 

Güſtrow 17 Schwaan 6 Lübtheen 3 Hagenow | 

Neuſtadt 15 Wittenburg 6 Malchin 3 Kröplin 1 

Ludwigoluſt 13 Malchow 5 Neubukow 2 Roftod 1 

Teterow 13 Waren 5 Bühom 2 — 12 

Grivitz 12 Wiömar 5 Grevismühlen 2 752 
(Die Städte allein 202). 

E. Um erfennen zu können, wie fi die bei ber Auswanderung am ftärfften ver: 

tretenen Gewerbe auf Stadt und Land vertheilen, geben wir noch folgende Zufammenftellung. 

Es fommen auf die Städte — — — das Panne Land — Summa. 
Schneider 5 20 
Tiſchler 8 13 
Schuſter 4 — 5 9 
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Es kommen auf die Städte — DomanialsFleden — dad platte Land — — 
Weber 2 — 6 
Rademacher 3 — 5 8 
Schmiede 1 — 5 6 
Zimmerleute 3 — 3 6 
Maurer — 1 4 5 
Ziegler _ 1 3 4 

8 45 7 
Eine eingehendere Zufammenftellung behalten wir und für einen am Ende bed Jahres 

zu liefernden KHauptberiht vor. Der vorliegende Zeitraum ift zu kurz, bad baraud zu 
gewinnende Material zu fpärlih, ald daß ed einen Gewinn verſprechen fönnte, wollten 
wir fofort alle Kategorien der Auswanderer, wie fie fid) nad den verſchiedenen Zandeöd- 
theilen und nad den einzelnen Dertern vertheilen, befonderd in Betracht ziehen, die Ziffern 
mit den entfpredhenden Einwohnerzahlen in Parallele und in Prozentverhältniß ftellen u. ſ. w. 
Einige Anhaltspunkte laffen ſich inzwiſchen fhon aus dem Worftehenden entnehmen. So 
it 3. B. wenn man die Memter ıc., aus denen die Auswanderung ftattgefunden hat, 
gruppirt, leicht zu erfehen, daß vor allen die Wismar'ſche Gegend, dann die Boizenburger 
und Neuftädter bei der jüngften Auswanderung betheiligt find, tmährend daneben das 
ritterfchaftliche Amt Stavenhagen, welches fhon bisher ein ftarked Stontingent geliefert 
hat, wieberum in die Augen fallend herbortritt. 

F. €8 wanderten Medlenburger aus im 
von Hamburg diret — über — — — 

Januar — 
Februar 136 3 139 
März 651 81 732 

187 92 879 
Bei der indireten Auswanderung über England find die Städter in überwiegendem 

Maße vertreten; Kinder unter 14 Jahren finden fid) darunter fehr felten. 
G. Bon ben bireft ar gingen 

nad) Neuyork 636 in 7 Schiffen (46—176 auf 1 Schiff) 
: Quebet 110 = 1 , 
:° Neuorleand4l = 1 ⸗ 

H. Die Gefammtzahl der in den drei erſten Monaten dieſes Jahres über Hamburg 
Ausgewanderten belief fid; auf 4001; die medlenburgif—he Emigration macht alfo unge: 
fähr den fünften Iheil davon aus. Zu unfern früheren Angaben ift beridhtigend 17 be= 
merken, daß die gefammte Auötvanderung über Hamburg im 3. 1853 nidt 27,886, 
fondern nad) einem neuerlichen offiziellen Ausweis 29,480 betragen hat. 

Nicht deiner Beh ift darin bie über Altona ftattgehabte, von der Hambur— 
gifhen ganz unabhängige Auswanderung, bon wo im vorigen Jahre durch zwei Schiffs— 
rheber zufammen 2341 Verfonen befördert wurden. Unter 1896 der letzteren, über melde 
allein ein näherer Nachweis geliefert ift, werden 291 Medlenburger aufgeführt; fie 
nehmen gleidy die nächſte Etelle nady den Auswanderern aud Dänemark und den Herzog: 
thümern ein, und mären alfo ber vorjährigen Auötwanderung aus den Großherzogthümern 
noch hinzuzurechnen. Ueber die diesjährige Austwanderungdbeförberung von Altona ab 
gelingt es hoffentlid), genauere Auskunft zu erlangen. 

Beichreibung der Wafferleitungsanlage im Schloß 
zu Schwerin. 

Bom Baumeifter Behnde in Schwerin. 

Der Plan zu biefer Anlage ward im Frühling 1851 enttoorfen und ſpeziell aud« 

gearbeitet, die Ausführung felbft aber im Frühling 1852 (mit Aufftellung der Maſchine) 

begonnen. 
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Dad reine Seewaſſer wird in einem waſſerdicht gemauerten Kanal zum fpeifenben 

Brunnen geleitet, diefer Kanal beginnt rechts bei der Felfengrotte am See, geht in ge: 

raber Linie dem Weinlaubfaale zu, durch benfelben hindurd und in einer gebogenen Linie 

zum Seller unter dem Alterthumsſaale, twofelbft der 20 Fuß tiefe Brunnen ſich befindet. 

Veber dem letztern fteht bie Mafchine, welche die Arbeit des Pumpens verrichtet und 

durch Dampf in Bewegung gefetzt wird; ber Keſſel (Möhrenteffel) felbft Liegt in dem 

Gewölberaum dafelbft, dem Thurm am nächften. 

Die Dampfmafdhine, von Dr. Alban in Plau erbaut, hat 7 — 8 Pferdefraft 

mit doppelter Wirkung, und fann nöthigenfalld dur höhere Dampffpannung oder einen 

befchleunigten Gang der Maſchine bid auf 10 Pferdekraft gebracht werden. Diefelbe 

befördert in einer Etunde 1500 Kubitfuß Waffer in das 166 Fuß hohe Baffin vom 

MWafferfpiegel des See's an gerechnet. Die Keffelfeuerung wird mit Torf befhafft, wozu, 

wenn bie Maſchine unausgefet in Bewegung ift, ca. 800 — 1000 Soden per Tag er: 

forderlich find. 

Wafferbaffind, von Kupfer gefertigt, find im Bau vorhanden: 

1) ein Baffin im Haupthurme, 166 Fuß über dem Seefpiegel, von 977,,, Kubitfuß, 

2) ein deögleichen dafelbft, 117 Fuß über dem Ercfpiegel, von 269,,,  : 

3) ein Baflin im Edthurme, zwiſchen Küchengebäude und goldenem 

Saale, 117 Fuß über dem Seefpiegel, von. . » 22.269,  ° 

4) ein bdeögleihen im Eckthurm zwiſchen goldenem Saale und 

Epeifefaale, 117 Fuß über dem Erefpiegel, von . . . . 269,, * 

5) ein Baffin im Neubau neben ber Kiche, 117 Fuß über dem 

Setſpiegel, vonnn.. ee ee: 

6) ein deögleihen ebenbafelbft für Springbrunnen und Sprüß- 

vorrichtungen in den Gartenanlagen beftimmt, 98 Fuß über 

dem Seefpiegel, von ie 14680, + 
zufammen . .» . . 3766,,, Kubitfuß. 

Außer diefen großen Wafferbaffind twerben für Spülungen in ben Küchenräumen, 

fowie zu den Kloſets in den verſchiedenen Etagen noch angebradt 1 Baffin von ca. 

80 Kubitfuß und ca. 30 Baffind von 8 Kubikfuf — 240 Kubitfuß, fo daß im Ganzen 

4086,75 Kubitfuß Waſſer im Schloffe zur Verfügung ftehen. 

Die Drudleitungsröhren haben diefe Lagen und Richtungen. Nachdem das 

Waſſer von ber Mafchine im Keller ded Alterthumdfaales durd cin horizontaled 25 Fuß 

langes Rohr, von dort faft fentredht 166 Fuß hoch in das Baffin Ar. I und 117 Fuß 

hod in dad Baflin Ar. 2 durd 6 Zoll weite Röhren hinaufbeförbert iſt, wird es durch 

4 Zoll toeite Röhren vom Baffin Ar. I und vom Baffin Nr. 2 witder herunter geleitet 

bis zum Fußboden im Kellerraum. Hier ift unter ber Fußbobenflähe im Biſchoföhauſe 

ein bicht verfchloffener eiferner Waſſerkaſten angebraht, mwohinein diefe beiden Leitungen, 

ſowie ein dritted Rohr, welches im Grunde des 6 Zoll weiten Steigerohrs bireft von 

der Maſchine abgeht, münden. Bon diefem Wafferkaften aus gehen alsdann bie Röhren: 

leitungen in verfchiedenen Richtungen ab; 
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1) eine Röhrenleitung zu den Mafferbehältern im Orangeriefaale, 

2) eine beögleiden zum Beſprützen der Gartenanlagen auf fünf bis ſechs verſchit⸗ 

denen Stellen an der füblihen Seite des Schloſſes, 

3) eine folhe unter den Fußboden bed Kellerd bis zur Mitte bed Epeifefaales. 

Diefe letztere feigt dort bid zum Dachboden in einer Röhrenleitung in bie Höhe 

und dann im Thurme zwiſchen goldenem und Epeifefaale bis zum Baffin Nr. 4, 

welches dadurch gefüllt wird. Ein anderes Rohr diefer Leitung fteigt bis auf den 

Dahboden über dem goldenen Saale am großen Treppenhaufe auf, ein drittes 

bei der kleinen Edtreppe am Küchengebäude und füllt dad Baffin Nr. 3 im 

Edthurm zwiſchen Küchengebäude und goldenem Saalt, 

4) bie vierte Röhrenleitung geht direkt vom Wafferfaften zum Springbrunnen auf 

dem Hofe, 

5) bie fünfte endlich, im ſchiefer Rihtung über den Hofplat zum Neubau neben 

ber Kirche laufend, füllt die Baffins Nr. 5 und 6, und in biefem Bautheile 

fortgeleitet bid zum Eingange zur Treppe an ber vorberen Einfahrt, fteigt fie 

hier bis zur vierten Etage in bie Höhe. 

Alle diefe drei Zuleitungd- und fünf Ableitungsröhren am Mafferkaften können je 

nad ben verſchiedenen Richtungen und Gebraude dafelbft durch Schieber abgefperrt iver: 

ben; aud) find bie verfhiedenen Zeitungen fowohl im Grunde, wie an den Mafferbaffind 

durch eingefetgte Schieber abzuſchließen. Die Füllung ber verſchiedenen Wafferbaffind mittelft 

der Mafchine gefhieht in folgender Weiſe: Zuerft wird dad höchſte Baffin Nr. 1 gefüllt, 

ed werden alfo fänmtlihe Schieber am Wafferkaften gefchloffen. Iſt die Füllung ges 

ſchehen, was durch ein befondered Signalrohr vom Baffin Nr. 1 bei der Maſchine an- 

gezeigt wird, fo wird der Schieber an ber Muögußleitung zum Baffin Nr. 2, ſowie am 

Waſſerkaſten die direkte Zuleitungdröhre von der Maſchine geöffnet, deögleihen bie Schieber 

zu ben Röhrenleitungen Nr. 3 und 5: ed erben fomit bie übrigen Baffind zu gleicher 

Zeit gefüllt. 

Die Füllung der niedrig ftehenden Baffind kann auch durh das NRüdleitungdrohr 

vom Baffin Nr. 1 gefchehen, allein ed wird ſolches nicht audgeführt, um Brennmaterial 

zu erfparen. Bei citwa entftchendem Feuer in irgend einem Iheile des Schloſſes kann 

ſolches leicht gelöfcht werden, denn an ben Drudleitungdröhren in ben verſchiedenen Etagen 

find Sprützvorrichtungen angebraht: a. am Hauptthurme, b. an ber Zeitung am Heinen 

Treppenhaufe am Küchengebäube, c. an der Leitung zum Dahboben über dem gelbenen 

Saale am Hanpttreppenhaufe, d. an ber Leitung zum Dahboden über bem Speifefaafe, 

auf fünf verfhiedenen Stellen, e. an der Zeitung bei der Treppe an ber borberen Ein— 

fahrt an vier Stellen, f. an der Zeitung zu dem Baffin Nr. 5 im Neubau neben ber 

Kirche an fehd Stellen, Es kann fomit bei Feuerögefahr auf 30 verfhiedenen Etellen 

im Schloſſe gefprütt werben. Am Mafferkaften it alddann der Schieber von’ der Rüd: 

leitung vom hödften Baffin zu öffnen, two dann die Sprükborridtungen in den hödhjften 

Theilen über dem goldenen und Epeifefaale noch mit folder Kraft wirken, daß bie 

höchſten Dachſpitzen vom Strahl übertroffen werben, 



257 

Im verfloffenen Sommer find denn auch zu verſchiedenen Malen mit eingeübten 
Leuten Sprütübungen vorgenommen. Bon ben im Neubau neben der Kirche angelegten 
Baffind Nr. 5 und 6 gehen Röhrenfeitungen bis zum Grunde im Keller wieder zurüd, 
und geht alödann eine Leitung zum Epringbrunnen auf dem Hofe, eine andere Zeitung 
im Grunde durch die Gewölbe tritt beim neuen Kirchenchor ind Freie, von bort durd) 
den Weinlaubfaal und endigt im Garten vor dem Drangeriefaale, mwofelbft ein Spring: 
brunnen angelegt wird, 

Diefe Röhrenleitung hat in der dortigen Gartenanlage noch mancherlei Verzweigungen 
zum Befprengen bed Gartens erhalten (cd wird dort bereitd und zwar auf acht verſchie— 
deneu Stellen gefprüßt). Auch werden zivei in dem oberen Garten vor den Terraffen 
aufgeftellte Kandelaber auf ben runden Abfchlüffen vom Drangeriefaale ihr Waffer von 
biefer Zeitung erhalten. 

Bon den angebradhten Mafferbaffind gehen zum Abführen des überflüffigen 
Waſſers Nöhrenleitungen bis zum Grunde im Seller zurüd. Diefe Meberlaufröhren 
dienen denn auch zugleid; ald Ableitungen für die im Schloß in den verfhiebenen Etagen 
anzulegenden Kloſeto; auch flieht dad Waſſer, welches beim Eprützen überfließen möchte, 
in eigend fonftruirte eiferne Behälter mit MWafferverfhluß durch diefelben ab. 

En den Baſſins fteht dad Ueberlauftohr fo hoch, wie es gefüllt werben fol, kann 
aber mit leichter Mühe, wenn die Stlofetröhren durch ftarten Drud follen gereinigt, oder 
bie Bafjins follen ganz abgelaffen werden, aus einem Fegelförmigen Berfhluffe heraus: 
gezogen werben, 

Solche Kloſet- oder Ueberlaufröhren find im jeder Drudleitung im Schloffe ange: 
braht und zwar 

1) im Hauptthurme von Baffin 1 und 2 ausgehend (durch dieſes Lleberlaufsrohr 
wird auch ein großer Theil Regenwaffer mit abgeleitet) ; 

2) am kleinen Treppenhaufe am Kücengebäube; 
3) am Ihurme zwiſchen Küchengebäude und goldenem Saal vom Baffin Nr. 3; 
4) an ber Haupttreppe; 
5) vom Baſſin Nr. 4 zwiſchen goldenem Saale und Speifefaale; 
6) am Steigerohr in der Mitte des Speifefaales; 
7) am Eingang zur Treppe bei der Haupteinfahrt; 
8) am Steigerohre zu den Baffins Ar. 5 und 6; 
9) am SKirdyengiebel neben der runden Berbindungdtreppe; 

10) über dem Alterthumsfaale, von der Feftetage ausgehend. 
Die Leitungen Nr. 1, 4 und 5 verbinden ſich unter der Einfahrt zum Scloßgarten 

und gehen bon ba in den Burgfee. 
r. 2 und 3 — mozu nod dad Küchenwaſſer fommt — zum Schmutzgewölbe in 

ben großen Ser. 
Nr. 6, 7, 8 und 9 vereinigen fi, nehmen dad überflüffige Wafler vom Spring: 

brunnen auf dem Hofe auf, gehen burd die Klofetö für die Wade und von dort in 
ben Burgfee. 

Nr. 10 geht durd den Weinlaubfaal zur Kelfengrotte und dort in den großen See. 
Alle Röhrenleitungen find fo gelegt, daß die in den Kellerräumen wie in den Garten: 

anlagen von Waffer frei gemacht werben können, indem auf ben tiefften Punkten Ablaß— 
hähne angebracht find. 

Bon den anzulegenden Klofetd erhält jedes einzelne ein kupfernes Baffin von 8 
Kubitfuß zum Spülen mit Ueberlaufrohr, welches mit den Hauptleitungen durch Bleis 
röhren verbunden ift; alle anderen Röhren find aus Eiſen gegoffen. 

Die Sprügenfhläuhe für den Gebrauh im Schloſſe find 14 Zoll weit, von Kaut— 
fhud, diejenigen zum Beiprengen in ben Gartenanlagen von Hanf. 

Die ganze Anlage ift bis auf Einrihtung der Klofetd und Springbrunnen, welche 
jetzt vorgearbeitet erben, im vorigen Zahre vollendet, auch im Schloſſe und den Garten: 
anlagen bereitö im Herbſt vielfach gebraudht worden. Zum Belprengen in den Garten: 
anlagen kann nur die Drudhöhe von den niebrigftehenden Baſſins benutzt werden, indem 
ber hohe Drud die Blätter von den Bäumen reißen würde. 

Schwerin, den 25. März 1854. €. 9. I. Behncke. 



258° 

Muſik und Theater in Mecklenburg. 
(Bon Fr. Chryſander.) 

Bweiter Artikel. 

Bon der Zeit der Meformation bis auf die Errichtung des 

Hoftbeaters in Schwerin (1835) °). 

Das Reformationd- Jahrhundert war dem Drama in Deutfhland nit günftig, 

während es fowohl in Spanien wie in England die erfie herrliche Blüthe der dramas 

tifhen Kunft der Völker neuerer Zeit kräftig mit befördern half, in Spanien als feind- 

liche, in England ald freundliche Glaubenömadt. JZunächſt freilih, ald noch das Er: 

ftaunen über Luther's große Ihat mit fehadenfrohem Gefühl über ben geftürgten Papft 

fi) verband, war man flugd mit Faſtnachtſchwänken bei der Hand: ziofi Parteien, die 

Päpſtler und bie Lutheriſchen, Gericht gehalten, der Papſt abgefet unter Abfingung von 

Epottliebern und geiftlihen Liedern, und das Spiel war fertig. Als aber bald für das 

„lutterreine Wort Gottes“ Sceiterhaufen brannten, ald die Bauernkriege wütheten und 

bie Römifchen im zerfplitterten Deutfchland zu einer ftarfen Macht heranwuchſen: ba 

wurden bie Zeiten ernfter, die Ausfichten trüber, die Herzen banger, und nur bad geifts 

lihe Lieb entfprad der allgemeinen Etimmung. Hierüber ift fpäter beim beutfchen 

Gefange toeiter zu reden. 

*) Kür biefen Abſchnitt tritt def. Bärenfprung ald erfte Quche ein. Die weiteren Alten, welche 
fidy feit feiner Korfhung gefunden haben, werben an biefem Drte nicht alle in urtunblicher Faſſung, 
fondern oft nur im ihren allgemeinen Refultaten mitgetheilt; bem Leſern des 4. f. 2. dürfte bie am 

wünfhenötwertheften fein. Wiele Ergänzungen, bef. über die englifhen Romöbianten um 1600 und über 

Schröder's Jugend, findet man jetzt in dem gründlichen Werte von Prof. Hagen: ⸗-Geſchichte bed 
Theaters in Preußen«, abgebrudt in ben Neuen Pr. Probinzialbiättern, Bd. X u. XII, und Neue 

Folge Bd. I, II u. IV. Königäberg 1850-54. Möchte baffelbe bald überarbeitet in einem befonderen 

Bande herausgegeben werben! Manches andere, was noch benutzt iſt, wirb im einzelnen nur ba, 

wo es unumgänglic; nothivendig war, angeführt, um den ohnehin bürftigen und lüdenhaften Stoff 
in ber Darftellung nicht nody mehr auseinanderfallen zu laffen. — Ueber bie im vorigen Artilel be= 

fprodyenen Lübeder Faſtnachtſpitle kann fhon jetzt Genaueres, leider wenig Erfreulices, mitgetheilt 

werben; denu Hr. Prof. Dr. Deede in Lübeck war fo gütig, mir folgende Notiz zugehen zu laſſen: 

»Das Archib ber früheren Iunterfompagnie [b. i. der Zirtelbrüberjhaft] ift in den Zeiten ber franzö« 
ſtſchen Dffupation fpurlos verſchwunden: alle Erkundigungen, and) die amtlichen Radhforihungen, find 

vergebend getvefen. Damit find denn auch die Komödien verloren. In dem Staatsardiv ift nichts 
der Art; fo viel ich weiß, aud Im benen ber Zünfte nicht... . Sogar die alten ſchönen Mufifen, deren 

bier ein großer Schat zufanımen war, find in ber franzöflfchen Zeit nad) Deſterrelch geiwandert«. Die 

Bibliothefen in Hamburg, Wolfenbüttel und Greifswald find fhon von A. Keller für feine große Samm- 
lung benutzt; in Königöberg ift, wie Hagen verfichert, ebenfalls nichts mehr erhalten: fo ift man bor 
der Hand auf die Beihreibungen der alten Spiele, welche hin und wieder in alten und neuen Büchern 

vortommen, beidränft, es möchten ſich denn, wie Deede vermuthet, in Kopenhagen noch Aufzeihnungen 
unfrer nieberbeutfhen Dramen an's Licht bringen laſſen. Nad allen den Quellen, die ih bis jetzt 
zu bergleichen Gelegenheit fand, find fie in Meckleuburg wenig heimlich geivefen: mau bermißt, 3. B. 

bei den Schilderungen ber Faſtnachtfröhlichleiten, allerortd nicht nur eine birefte Bezugnahme auf bie» 
feiben, fondern auch die üblichen Benennungen, Andeutungen, Bilder und Gleihniffe, aus welchen man, 

wären fle vorhanden, ihre einftige vollothumliche Bellebtheit ganz ſicher ertennen könnte, 



25% 

Schulkomödien. 

Die Schulen bildeten im Mittelalter ſo gut eine Zunft, wie jedes andere Gewerbe, 

und bie lateiniſchen Komödien, welche durch fie aufzuführen Sitte ward, erhielten ſich 

aud im 16. Jahrhundert um fo mehr, ald durch die Reformation ben Schulen erft das 

eigentliche Leben und bie nationale Bedeutung verliehen ward. Der große Schulmann 

Reuchlin in Heidelberg foll zuerft, und zwar Faſtnacht 1497 (Bärenfprung fagt ©. 2 

„um 1498), durch feine Echüler eine lateinifche Komödie haben aufführen laffen. Er 

übertrug nämlid bie im 15. Jahrh. in Frankreich entftandene Poſſe „der Advokat Pa—⸗ 

telin“ ind Lateiniſche: als Scenica progymnasmata ijt fie 1527 zu Köln gedrudt. 

Diefe Komödie ift auch deutſch im 18. Zahrh. in Medlenburg, wie überall in Deutfch: 

land fehr oft aufgeführt und heute wohl nur dur Zufall in die Vergeffenheit gerathen; 

denn was über 400 Jahre gern gefehen ijt, dürfte auch nod im fünften gefallen. 

Es waren befonderd die moralifhen, lehrhaften Komödien, welche in Luther's Zeit 

gebiehen, und dieſe fielen von felber den Schulen zu, ba die Handiverköinnungen immer 

tiefer fanten; auch fonderte fid) die evangelifhe Kirche nur zu bald wieder in Lehrende 

und ‚Hörende, und dem „Wolf“ rücte die heilige Gefchichte immer ferner. Luther war 

ben Schulfomödien fehr geivogen. „Chriften follen, fagt er in den Tifchreden, Komödien 

nit ganz und gar fliehen, darum daß biömeilen grobe Zoten und Büberei barinnen ſeyn, 

da man bod um berjelben willen aud die Bibel nicht dürfte leſen. Darum iſt's nichts, 

daß fie ſolches fürwenden und um ber Urſache willen verbieten tollen, daß ein Chriſt 

nicht follte mögen Komödien lefen und fpielen*. Died gilt von jeglihem Drama, dem 

weltlichen wie dem geiſtlichen. Dramata sacra mochte er aber befonderd gern, und be: 

kannt ift, wie er die Bücher Judith und Tobias ald Mufter folder nutz- und freude: 

bringenben Spiele anfah: „Mag fenn, daß fie foldhe Gedichte gefpielet haben, fie man 

bei und die Paffion fpielet und andre heilige Geſchichte, damit fie ihr Bolt und bie 

Jugend Ichrten ald in einem gemeinen (db. i. allgemein verftändlichen) Bilde oder Spiel 

Gott vertrauen, fromm ſeyn und alle Hülfe und Iroft von Gott hoffen in allen Nöthen. 

. .. Und ift zu vermuthen, daß folder ſchöner Gedichte und Spiele bei den Juden viel 

geweft find, barinnen fie fi auf ihre Fefte und Sabathe geübt und ber Jugend alfo 

mit Luft Gotted Wort und Werk eingebildet haben, denn fie haben gar trefflihe Leute 

gehabt ald Propheten und Sänger, bie Gotteöwort auf allerlei Weife getrieben haben. 

Judith giebt eine gute ernfte tapfre Tragödie, Tobias eine feine liebliche goftfelige Ko: 

mödie. Es redet alles in Tobiä Perſon, wie die Perſonen im Spiel zu thun pflegen.“ 

(S. Hagen X, 249). Luther bekundet auch hier witder ben ihm eigenen freien, großen 

Bid, und obwohl bis auf den heutigen Tag über die Zuläffigkeit der Schauſpielt her: 

umgeftritten toorben, hat fchon er die Frage im Grunde rihtig beantwortet. 

Herzog Johann Albrecht verehrte „ben Echulmeiftern zu Stiverin, vonn wegenn ber 

agirten Comedien von dem Zobia 25 fl. 20 ßl.“ In Wismar und Noftod waren bie 

Schulen in ähnlicher Weiſe thätig. Herzog Ulrich befchränkte in feiner Güſtrow'ſchen 

Schulordnung (1550 oder 1553) ben Vortrag der deutſchen dramatifchen Spiele in etwas 
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wie folgende Beitimmungen zeigen: „Cap. X. De Ludis scenicis. Es foll aud alle 

halbe Jahr eine Latein. Comoedia aus dem Plauto oder Terentio für die Knaben, 

baf fie gut Zatein lernen mögen, von den Schülern in der Schule, jedod extra ha- 

bitum agiret erben, benn es heißt: 

Continet humanae speculum Comoedia vitae 

Turpiaque urbano facta lepore notet. 

Es wehre auch unter den großen Schülern, die der griehifhen Sprache erfahren find, 

ein fein Exereitium, daß fie biöteilen einen Dialogum Luciani mit agirten, ber alle: 

zeit ein lateinifh Argument hatte, umb der gemeinen Schüler willen. Teutſche Co— 

mebien ober Iragedien follen für denn gemeinen Mann noch fonften von den Schülern 

nicht agiret werben, es fei denn, daß es mit linferm Vorwiſſen und auf Unſer Gut: 

achten geſchehe.“ Die Einnahmen von folhen „Teutfhen Comedien oder Tragedien“ 

hatten die Schulmonarden, von denen bie Stüde aud gemeinhin verfertigt, wenigſtens 

für ihren Zweck zugerichtet wurden; die Echüler befamen Schaumünzen oder aud wohl 

etwas für ben Gaumen, 

Die Schulfomödien waren an einigen Orten bis in's 19., alfenthalben aber nod 

im 17. und 18. Jahrh. üblich'). Im Jahre 1642 zeigte der Prediger Schröder in 

Roſtock dem Minifterium an, Rektor Negrinus habe in ber Et. Johanniskirche eine heid- 

nifhe Comoediam durch Knaben Öffentlich in Berfleidung exhibiren laffen, und erbat 

fid) darüber deö chriv. Ministerit Instruction aus, wie er fi) bei ſolchem Greuel zu 

verhalten? — worauf ihm die fchalfhafte Antwort wurde: wie fie nit alle Comödien 

fhledhterbingd verwerfen fönnten, und fie den beiten Rath zu ſeyn vermennten, falls ihm 

*) Dies wird für Wismar durch ein neuerdings aufgefundened und mir burd Hrn. Ardiv-Meg. 
Gloöckler mitgetheiltes Attenſtück beftätigt; ich laſſe daher den Anfang deſſelben hier folgen. Ein Bernhard 
Köppen fetzte am 20, Febr. 1736 eine Beſchwerdeſchrift auf, in welcher er beginnt: »Der Hr. Sub- 

Rector hiefiger Wismarifhen Schule hatte feine Ihm untergebene Jugend in Secunda Clasfe an- 

getviefen, fo zur angenehmen Auffmunterung ald nützlichen Übung, eine Teütihe Comedie aufzu- 
führen, und am 1ä3ten biefed in einem ledig ftehenden Brau-⸗Hauſe auf der Spiegelberg, in den Augen 
ber dazu gebetenen Eitere und Freunde, morunter auch id), dazu bie Anftalten verfüge: Ich begebe 
mid) mit dem Hri. Con-Rector, Hrn. Cantor und deren Frauens dahin; Mir finden gleich beym 
Eingang, wie bereitz alle Plätze bejetget, indem ber Hr. Obrist Swanfeld, die Fr. Geheimbte Rähtin 
v. Wolffraten und andere Dames, Hr. Hofr. Tarl und der Junge Swanfeld wegen ded Gedränges 
fhon im Begriff find, fih zu retiriren. Mittlerweile erfahre vom Hrn. Cantore, baf die Neben 
Thüre von der Gaßen zum Brau Haufe geöffnet, und gehn mit denſelben durch die bavor geftellte 

Schwediſche Wache ungehindert, üm zu fehen, ob nicht bon borten zu, irgend wo anzu Kommen; 
Mitten in gedachten Brau- Haufe begegnet unf ſchon ber Hr. Obriſter mit feinen Hrn. Eohn, und 

giebet feiner vor der Thür wartenden Compagnie zu verſtehen, wie nemlich auch dafelbft alled be» 

fetget. Ich bleide dem ohngeadhtet bey meinen Vornehmen, Komme durch bie Kleine Thür zum Wohn 
Haufe, alwo Keine Wade biß and Theatre, finde aber dafelbft das gebränge dermaßen hart, daß 

mir Kaum fo viel Raum gelaßen, meinen Kleinen Sohn zu placiren, und bin darauf millens mid) 
abzuführen. Die Belegenheit mit den Hrn. Doct. Giliani zu fpreden, der eben wie id) in bie Preſſe 
ar, gleichwoll wegen feined Sohnes, ber eine role mit zu fpielen hatte, verbleiben wolte, hintertreibet, 

auf eine Kurtze Frift, meine Entichliefung. Wir find im Disceurs, und ehe michs verſehe, ftellen 
fid) zwene Musquetier vor der Thüre, und einer berfeiben Nahmens Willexen greiffet mid) am Arm 

mit biefen Worten: Ihr müßet heraus, fort« ıc. Run folgt die Erzählung von Händeln, bie nicht 
weiter hierher gehören, (Großh. Ardib.) 
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dadurch Merger und Wehe gefchehen, er ſolches verſchmerzen möchte, um unferd Heilandes 

willen, der und die liebe Sanftmuth und Geduld fo hoch commendiret. 

Englifhe Komodianten in Deutfhland um 1600. 

Die Schultomödien konnten fhon ald foldhe, und befonderd in ihrer bamaligen 

Haltung, zu nichtd führen; ein lebendiger Keim lag weder in ihnen, noch in den Ber: 

hältniffen verborgen, fie geriethen nur immer mehr auf dürren Sand oder in bie frühere 

Faſtnachtunfläterei. Zur felben Zeit vollendete fi aber dad Drama in England unter 

der Königin Elifabeth durch Shakefpeare und feine Genoffen, vollendete fi, kann man 

fagen, ebenfo wohl für Deutfchland, twie für England, obwohl den Engländern der Ruhm 

und der Stolz bleiben; denn fo wenig bie Franzoſen von jeher mit den Chatefpeare: 

ſchen Wunderwerken anzufangen wußten, fo fehr haben wir fie gefhätt, gehegt und ge: 

pflegt und und an ihnen gebildet, fhon im 17, Zahrh., beſonders aber feit Leffing im 

18., wieder im 19.: und fo werden fie immerfort ein Segen für und fein trotz der herr 

fhend gewordenen thörihten Erklärungsmwuth, teil dad rein Bollendete ftetö von heil: 

famer Wirkung if. 

Die englifhen Komödiamten um 1600 famen aus den Niederlanden nad) Deutfc;- 

land. Aus den Niederlanden war und fhon früher manches dramatiſche Produkt zuge- 

gangen; fehen wir von dem Nebentyner Spiel ganz ab, fo theilt Schröder im Evang. 

Medtenb. (1, 314. Bärenfp. ©. 6.) von M. Ehriftian Schreigelio, einem Schüler des 

„Heren Bhilippi" (d. i. Melanchthon), Rektor in Wismar, einen Brief mit vom 7. März 

1561, in welchem biefer den Erb. Rath einladet, ein „Ehriftlid fpil* mit anzufehen, 

„defuluige pm Nedderlande gemadet vnde od fünft in etliden Sefteben (Seeftäbten) 

gefpelet“. Niederländiihe Enger und Mufiter waren um die Mitte des 16. Jahrhun: 

derts und fhon früher am brandenburgifhen Hofe fehr hoch gehalten, mie fie benn in 

ganz Europa verbreitet und berühmt waren. Ind Niederländifhe wurden die englifdhen 

Stüde übertragen, hier faßten fie zuerft fefte Wurzel. 

Dieſes alles ift wohl zu bedenken, ivenn man vermuthungdtveife etwas Genauered 

über die englifchen Komöbianten zu Tage fördern will. Man hat ſich vielfach den Kopf 

zerbrochen, was für Leute Died könnten getvefen fein; follen mir fie für wirkliche Eng- 

länder halten, oder waren es junge Deutihe vom Komptoir ber Hanfa in London, oder 

Abenteurer, oder reisten Liebhaber bed Theaters auf Spekulation nad) London und famen 

mit einem Worrath don Manuffripten und einftudirten Rollen zurüd? fo fragt Tied. 

Es verhält ſich doch wohl viel einfacher. Darüber zunächſt bürfte kaum nod ein Zweifel 

fein, daß ed wirklich Engländer waren, die Gefammtbenennung vie die einzelnen Namen 

beuten allenthalben darauf hin; die jetzt ftattfindenden Forſchungen eined Englänbers, 

welche beiveifen wollen, daß auch Shakeſpeare felbft unter diefen ſich befunden, haben 

infomweit wohl nur ald Kuriofität Werth. Hagen fagt: „Ed waren wohl nidt Deutfche, 

die dad Englifche, fondern Engländer, die dad Deutfche verftanden und in den englifhen 

Handelöfompagnien in den Niederlanden und Deutſchland anfänglih cin Untertommen 

gefunden“. Hiermit wird man einverftanden fein können; mit dem Folgenden weniger; 
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„zur eignen linterhaltung, fo läßt es fih annehmen, führten fie vor ihren Zandölenten 

die Schaufpiele im Auslande auf, die in London ein allgemein begeifterndes Intereffe 

erregten. Bei der Neuheit der Vorftellungen wird bie Zuhörerzahl ſich durd Fremde 

vergrößert haben und bie Spielenden fid) veranlaft gefehen, es mit einer Ueberſetzung 

zu verfuhen. Ward ihnen Beifall zu Theil, fo drängte ſich ihnen gewiß bald der Ge- 

danke auf, aus dem Spiel Getvinn zu ziehen, eine Wandertruppe zu bilden und ale 

fahrende Schüler dem Glück und ihrer Kunft zu vertrauen“. X, 270. Diefe Wahr- 

ſcheinlichteitsrechnung ſtimmt nicht mit den wirklichen Berhältniffen, nicht mit denen 

der damgligen Schaufpieler in England, noch mit denen der hier in Deutfdland auf- 

tretenben. 

In England lebten damald fehr viele Männer (Frauen fpielten nod nicht), welche 

die Schaufpielfunft als Gewerbe trieben; fehr wohl konnte daher mandem der Gebante 

fommen, ed mit einer Kunft, die augenfcheinlid der aller übrigen Nationen weit poraud 

war, zunächſt in den Niederlanden zu verſuchen. „Die englifchen Komöbianten betrieben 

Mufit und Tanz wohl nur nebenfählid“, fagt Hagen. Den Tanz vielleicht, aber bie 

Muſik gewiß nicht, denn die am brandenburgifhen Hofe im Dienft ftehende Geſellſchaft 

beitand aus „II Perſonen Comedianten und 16 Perfonen Musicanten (Sänger und 

Inftramentiften)*, und überall heben fie ausdrücklich ihre muſitaliſchen Leiftungen mit her 

vor, auch fhon früher, wo die reifende Gefellfhaft doch wohl etwas Heiner war, Wuf- 

fallend bleibt diefe bid dahin in Deutſchland ſicherlich unerhörte Verbindung fo vieler 

Schaufpieler und Muſikanten. Aber die Ihatfache ift nicht wegzuleugnen, und fie giebt 

vielleidyt einen befjeren Fingerzeig, als die biöherigen Vermuthungen. Es möchte nicht un« 

wahrfcheinlid fein, dag unter den Muſikern ſich viele Niederländer befanden, ja daß die fehr 

weit und vollendet auögebildete muſikaliſche Kunſt der Ichteren tonangebend war in ihren 

mufifalifhen Vorträgen, wie bie englifhen Stüde in ihren dramatifhen; daß alfo bie 

engliſchen Schaufpieler in einer andern Berfaffung aud den Niederlanden nad) Deutfd- 

land gegangen find, ald die war, in welcher fie von England dorthin kamen. Der Kürze 

foegen übergehe ich andered, was nod) für dieſe Vereinigung feincötvegd ber beiten, aber 

reifeluftigen und gewinnſüchtigen Künſtler ziveier Nationen fpreden könnte, ba die Meir 

nung Har ift und hoffentlid) auf den gegebenen Berhältniffen ſich gründet‘). 

Diefe Geſellſchaft genoß, vornämlich zuerft, eined großen Anſehens, „der Magiftrat 

der Städte kam ihnen fogar feierlich entgegen“ (Tied). In Medlenburg waren fie 1606, 

und zwar in Roftod, denn ihre Bitte an den Rath um ein Zeugniß ihres Wohlver- 

haltens daſelbſt hat fi aufgefunden (Bärenfp. 11—12). Ein €. Rath, fagen fie, hat 

ed „großgunſtiglich geduldet“, daß „wir vnſerm geringem vormugen vnd Kunft nad), mitt 

vnfer Musie and geiftlihdenn vndt weltlichenn KHiftorien, commebienn vnd trage 

dienn, gemeiner Stadt dienen mugen“ ꝛc. Dad Zeugniß wird erbeten, „weil wir und 

ie ohne ruhm zunielden auch allhie ſtill vnd eingezogenn verhaltten, aud nit anders 

*) Beftlmmter toird man erft dann hierüber zu urtheilen vermögen, wenn entſcheidendere Urfunden 

aufgefunden find. Die biöher unbefannten Aftenftüde über Engliſche Muſttanten in Güſtrow (im hiefigen 
Großherzogl. Geh. Archiv) fommen fpäter zur Veröffentiichung. 
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ban was leiblich [d. i. Liebli)] und toll anzufehenn vnd zuhoren geweſen, agirt vnd 

muficirt“. Unterſchrieben: „NRoftogt denn 31. Marty 1606. E. E vnd hw. gehorfame, 

Marggrefen von Brondenborgf Diener Engelſche Commedianten“. 

Bon Ehatefpeare'd Dichtungen find fhon durch diefe Geſellſchaften in Deutſchland 

Hamlet, Romeo und Julie und andere aufgeführt. Mad) fpäteren Uebertragungen führt 

Hagen einige arlige Eprahproben an, 3. B. von Polonius, ald er die Komöbdianten 

anfündigt: „Da Marius Roscius ein Komödiant war zu Nom, was war da für eine 

fhöne Zeit“. Hamlet (bald darauf): „DO Iephta, Jcphta, was haft du für ein fdönce 

Zöchterlein*. — Romeo: „Sie vergönne dody einem ſchamhaften Pilgram dero Hand 

zu küſſen. Julia: Guter Bilgram, ihr entheiligt euch nicht, denn ſolche Bilder, wie ic, 

haben Hände zum Fühlen und Lippen zum Küſſen. Romeo: Die Kühnheit entſchuldigt 

mid) dann — und nun bin id aller Sünden lod. Julia: Wie — fo hab id eure 

„Sünden empfangen?“ Dad meifte aber ift in rohe, unbeholfene Sprache übertragen. 

Unter dem Titel „englifhe" Komödien und Iragödien erſchien zuerft 1620, dann in 

neuer Auflage 1624 als erfter Iheil, und ber zweite 1630, eine Sammlung Dramen 

in deutſcher Sprade. „Die Bezeihnung diefer Stüde ald engliſche ift offenbar nur 

Spekulation. Niht, daß nicht eine Reihe derfelben, namentlich im erften Iheife, auf 

englifchen Quellen ruhte, allein doch nicht anders ald einige Etüde von Ayrer (einem 

damaligen Dramatifer) auch; im zweiten Iheile ift des englifhen fehr weniges; da ift 

Taſſo's Amyntas und eine dramatifitte Novelle aud dem Don Quixote eingegangen, und 

im erften Theile hat Eidonia und Iheagened ganz fihtbar eine Fateinifhe Grundlage, 

beren überhaupt viele ald gemeinfane Quellen der europäifhen Bühnenftüde jener Zeiten 

vorauögefetzt werben müſſen“. Gervinus d. Dichtung IH, 122, 

Die englifche Gefellfchaft, die „erften Schaufpieler von Gewerbe“ (Gero. II, 105), 

toirfte für die theatralifche Kunft in Deutfchland noch dadurch, daß fie Inländer an- 

reigte, fi aud zu fo einer twandernden Truppe zu „formiren", während bid dahin die 

Bürger (die Zünfte) und die Schulen die Aufführungen in Händen hatten, an einen Um— 

zug deſſelben Berfonald von einem Ort zum andern baher nicht zu denken war. Golde 

deutfhe „Banden“ mit ihrem „Komödiantenmeifter“, befonderd im 18. Jahrh. zahlreich), 

famen fhon im 17. aud nad Medienburg, wie wir aus bürren Notizen wiſſen. Der 

Zuftand damaligen Geſchmackes wird einigermaßen beutlih, fvenn man lieöt, daß der aud) 

ald Kirchenliederdichter berühmte Prediger Rift (Mitte des 17. Jahrh. in Hamburg) feine 

Judith von Zeintvebern aufführen lieh, wo die Heldin einem lebenden Kalbe den Kopf 

abfäbelte; dad Kalb aber follte Holoferneö im Bette vorftellen! Bon 1500-1700 ift 

an deutſchen Tramen nichts entftanden, was fih im Bewußlſein der Nation erhalten 

hätte, und cin alter Schulmeifter in Deffan (um 1550) hegte zu große Hoffnungen, wenn 

er meinte, ein „Fünklein der Kunft werde unter der Aſche in den Spielen der Schule 

bewahrt werden“, oder cd Mar ein erlöfchender Funken; — das wenige Gute, welches ſich 

in diefer langen Zeit findet, ift der Kenntnif und Schätzung der Gelehrten allein überlafjen. 

| Erit aud der Fremde fam und ein ficherer Anftoß zur Kunft, diefe fing damit 

eigentlich erft an; es zog aber aud der Zeichtfinn mit dem neuen Leben ein, und wieder, 
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und ärger al8 je zubor, erwachte der Hader über die Zuläffigkeit, über den Nuten ober 

Schaden des Echaufpield, über die Wirktfamfeit, über dad ewige Leben oder die ewige 

Verdammniß der Komöbianten. Die Engländer bradten die fogenannten weltlichen 

Saden in allem Reiz fhönfter Naturwahrheit: died fehlte und bis dahin faft banglich 

während wir Geiſtliches, Moraliſches und Gelehrtes in Ueberfluß hatten. 

Auch noch von anderer Seite drang Aehnliches auf die Deutſchen ein. In der Ab— 

blüthe der engliſchen Kunſt unmittelbar nach Schakeſpeare bildete ſich in Italien die Oper, 

in Frankreich die klaſſiſche Tragödie und Komödie aus. Zunächſt war ed die Oper, 

welche auf Deutfchland einen großen Einfluß ausübte, und zwar fhon im 17. Jahrh., 

dad franzöfifhe Drama wirkte dann im folgenden: Deutfchland hatte zuerft eine muſika⸗ 

liſche, ſodann eine dramatifhe Periode, jede gefondert für fi), bid beide endlich in Mozart 

und Schiller gleichzeitig aufd neue zur Blüthe gelangten. 

Hierdurd; haben wir für die ganze folgende Zeit eine einfache Eintheilung geivonnen, 

Die deutihe Oper in Hamburg. 1678 (— 1740). 
Der dreigigjährige Krieg hatte Deutſchland gebeugt, aber nicht zerfnicdt, viele alte 

Schöpfungen zerftärt, aber nicht die angeborne Kraft geraubt. Diefe ſchoß vielmehr nad) 

und nad) auf verfchiebenften Gebieten in bie herrlihfte Blüthe. Zunächſt dauerte es eine 

Zeit und koftete Mühe, durch den Wuft, mit dem der Bogen bededt var, durchzudringen: 

die Muſik war bie erfte Macht, melde gewaltig hervorbrad, einfach aus dem Grunde, 

weil fie nie zerftört war; denn dem Choral des Volks und dem Kontrapunft der Kans 

toren allein hatte der Krieg nichts anhaben können, ja er half fogar bie alten Feffeln 

löfen, mit denen die Tonkunſt bid dahin und zwar zuletzt unnöthig gebunden war. Der 

lebenöträftigften Kunftform der neueren Zeit, ber Oper, bemädhtigte fie fi, und, geſchult 

von Italien, erreichte fie hier in ihren letzten Refultaten (in Händel nämlich) die erftaun- 

lichten Ergebniffe. 

Dreöden pflegte die rein italienifhe Oper. In Hamburg aber warb 1677 ein neucd 

Haus gebaut für die deutſche Oper, und biefes it am 2. Januar 1678 eröffnet mit 

ber von Ghriftion Richter gedidteten und von Theil fomponirten Oper: „Der ers 

fchaffene gefallene und aufgerihtete Menfh*. Der Text ift erhalten, die Mufit nicht. 

Es mwurben befonderd im Anfang vielfach geiſtliche Gegenftände behandelt, ettva in der 

Weife der geiftlihen Echauftüde (Autos sacramentales) der Epanier, nur weniger 

poetifh. Mit der Zeit neigten fi) die Hamburger aber entjdiedener dem Weltlichen, 

der theatralifchen Liebeöfentimentalität zu. Man hat hierüber jetzt zwei vortrefflihe Ab: 

handlungen von Dr. 3. Geffcken'). Sonft ift nod wenig Verläßliches über biefen 

Gegenftand zu Tage gefördert. Was Lefjing in feinen Stollettaneen (im 11. Bande 

der Lachmann'ſchen Auögabe feiner Werke) über die Hamburger Oper anmerfte, ift bei 

weitem nicht ausreihend. Gervinus madht im 3. Bande feiner deutfhen Dichtung einige 

gute Bemerkungen; über das ganze hat er aber eine viel zu unbeftimmte, und ba, wo 

*) In ber Zeitſchrift ded Vereins für hamburgiſche ut ya im 3. Bande. Hamburg, 1851. 
»Der. erfte Streit über die AZuläffigfeit des Schaubirit« & S. 1— 33. »Die ülteften —— 
Opern, zunächſt in Beziehung auf die in ihnen behandelte — Geſchichtt S, 34— 66. 
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fie beſtimmt ift, zu niebrige Meinung. Wie Fonnte ihm entgehen, daß nicht Feind, 
fondern Matthefon die Hauptquelle it! Der Güte unferd verehrten Ardivard Dr. Liſch 

und bed Hrn. Prof. Dr. Peterſen verbanfe ich die Benutzung der Quellen, melde in 

einziger Bollftändigkeit bie Hamburger Etabtbibliothet aufbetwahrt; was auf der hiefigen 

Ghmnafialbibliothet darüber vorhanden ift, hat mir Hr. Direktor Dr. Wer, bereitiilligft 

zur Durchſicht überlaffen. An diefem Orte kann id) von benfelben natürlich nur einen 

fpärlihen Gebraud) machen, ja id würde fie hier ganz umgangen haben, wenn ich nidjt 

auf eine Verbindung des Herzogs Friedrich Wilhelm (1708 — 13) mit der Hamburger 

Dper und ihren Meiftern geftoßen wäre. i 

Diefer Fürft hielt fi um 1700 und fpäter viel in Hamburg auf. Die berühmteften 

Mufiter der dortigen Oper waren Keifer aus Sadhfen, Matthefon aus Hamburg 

und Händel aus Halle. Keifer war der glänzende Mittelpunkt, der meithin berühmte 

Held ded Tages, Matthefon und Händel waren jünger. An dieſem Keiſer und feiner 

Mufit fand Herzog Fr. Wilhelm ganz befonderd Gefallen, er verlich ihm (1700 ober 

1701) den Titel eines „Hoch-Fürſtl. Mecklenburgiſchen Capellmeiſters“. War der Herzog 

„(ebendluftig und ohne tieferen Charakter*, wie 3. Wiggerd fagt (Medlenb. Kirchen: 

geſchichte S. 194), fo mußte natürlich Keifer fein Mann fein, denn diefer mar ebenfo. 

Die Bedeutung des Ganzen läßt fih in der Kürze nicht beffer darlegen, als durch 

bie Erneuerung des fein gezeichneten Bildes, welches ber geiftreihe Maithefon von dieſem 

Keifer entworfen hat, nämlich in dem jetzt fchr felten gewordenen Bude: „Grundlage 

einer Ehren Pforte, woran der Tonkünſtler ıc. Leben, Werde, Verdienfte 2c. erfheinen 

follen. Hamburg in 4. 1740%. Das Folgende ift ein mortgetreuer Auszug aus Mat: 

thefons Erzählung S. 125 — 135; Herzog Fr. Wilhelms Verbindung mit der Ham: 

burger Oper ift baraud deutlich zu erfehen. 

Reinhard Keifer, beginnt M., mag etwa umd Jahr 1673 geboren ſeyn. Der 

eigentlihe Ort, two ſolchts geſchehen, ijt zwar nicht bekannt; doch liegt er vermuthlich 

ztoifchen Leipzig und Weiſſenfels. Der Bater foll ein guter Componift geweſen fehn; 

der ſich aber bald hie, bald dort, aufgehalten hat. 

Die Lehr: und Studenten» Jahre hat unfer Reinhard in ber Leipziger Ihomas- 

Schule, und auf dafiger Univerfität, zugebracht, au, allem Unfehen nad), dafelbit bie 

Gründe der Setzkunſt eingeſehen; wiewohl er das toenigfte feined Wiffend irgend einer 

Anweiſung, fondern fat alles, mad feine Feder hervorgebradht hat, der gütigften Natur, 

und nützlicher Betrachtung einiger beften welſchen Notenwerde, zu banden gehabt. Die 

erfie, wo ich nicht irre, und zwar recht fhöne Probe davon legte er mit dem Schäfer— 

fpiel, Jömene, zu Wolfenbüttel, oder vielmehr zu Saltgdalen ab: und weil fein wahres 

Gemüthd-Abzeihen oder Charakter aus lauter Liebe und Zärtlichkeit, nebſt deren Zubehör, 

als Eiferfuht — (rd war eine Zeit, da er mid nur aus jalousie die weiſſe Cra— 

vatte fein fpöttifc nannte: weil ich mid) elwas reinlicher in ber Wäſche hielt, ald er) 

— und fo ferner, zufammen gefüget war; fo hat er aud, vom Aufange biß and Ende 

feiner Wallfahrt, diefe Leidenfchafften, zu denen ſich Wolluft und gutes Leben gern ges 

fellen, auf dad natürlichfle, und weit glücklicher, ald andre, in folhem Maag audzudrüden 

18 
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getouft, daß ich fehr ziweifle, ob ihn jemand darinn zu feiner Zeit, ja auch noch bi 
biefe Stunde, übertroffen habe, oder übertreffe. 

Etwa 1694, fam er nah Hamburg, und führte bie Oper Baſilius, (melde be 

reitd am mwolffenbüttelfchen oder braunſchweigiſchen Hofe gehöret worden war) in dieſer 

Stadt mit dem gröffeften Beifall auf. Drey Jahre hernady folgte Adonis, die micht 

weniger ein allgemeines Bergnügen bey den Zuſchauern erivedte. Denn, wad er fehte, 

abſonderlich in verliebten Dingen, das fang alles, auf dad annuthigfte, gleihfam von ſich 

jelbit, und fiel jo melodiſch, frey, reich und leicht ind Gehör, daß mans faft eher lieben, 

ald rühmen mufte. Irene, Janus, und oberiwehnte allerliebfle Jömene, kamen hier 

auf nad einander zum twohlgefälligen Vorſchein: womit es dann ganter 40 Jahr lang, 

doch offt-unterbrodhener Weile, fo fortgegangen ift, biß bie Zahl feiner theatralifchen 

Werde ſich zuletzt weit über hundert erftredet hat. Daher denn, wo jemahld ein Com— 

ponift unerfhöpflid; genannt iverden mag, ed Keifer verdient. 

Da nun foldergeftalt unfer Keifer feine meiften und beften Zebend-Jahre bey und, 

hier in Hamburg, zugebradt hat, fo wüſten wohl diejenigen, bie ihm näher, ald anbre, 

gefannt, und fehr viel mit ihm umgangen find, nicht ivenig von ihm zu erzehlen; allein 

ed find theild folhe Dinge, die der Menfh, vom Weibe geboren, felbft weder wiſſen 

nod ändern kann, theils auch mit folden abentheurlichen Umſtänden vergeſellſchaffte Zu: 

fälle, die fid), wenn diefelben gleich allemahl wohl gegründet wären, bemnoc beffer in 

einem muficalifhen Roman, ald in einer Ehrenpforte fchiden würden. Ein Gedicht: 

ſchreiber muß bie lautere Wahrheit zum Zweck haben ; wenn er aber zugleich daben ben 

Leuten die gebührende Ehre anthun foill, fo muß er and die Befcheidenheit nicht aus 

den Augen fehen, und im ungewiſſen Stüden lieber ſtill ſchweigen. Ic habe mir Mühe 

gegeben, aud meinen Tagbüchern, und aus unferm Umgange, bad wahre und geiwifle 

von Keifern hieher zu fehen, und bin daben offt Willens geivefen, teil er felbft nies 

mahls eine Zeile in diefem Fall gefchrieben hat, es an demjenigen genug ſeyn zu laffen, 

was ih font an vielen Stefien meiner Schriften angeführet habe; allein, was wäre bad 

für eine mufifalifhe Ehrenpforte getvefen, io Reinhard Keifer keinen Pla gefunden 

hätte? Dem Ungenannten, der An. 1737 bei 3. Ehr. und J. D. Söffeln zu Chemnitz 

fein kurtzgefaſſtes muſikaliſchen Lexicon, welches gröffeften Theils ein zerftümmelter Auszug 

aud dem Walther [Lexicon 1732] ift, hat druden laffen, ftatte ich zwar hiewmit ſchul⸗ 

digen Dand ab für den unvergleichlichen Ausdrud, womit er meiner in der Vorrede 

hat eriwehnen wollen; allein, das fann ih ihm nimmermehr vergeben, das er mir den 

ehrlihen Keifer, aus der Gefelfhafft der vornehmften Mufitbefliffenen und berühmteften 

Zontünftler, fo unverantwortlicher Weife verftoffen, und feiner weder vorn noch hinten 

gedacht hat. WMögte er doch lieber mid) felbft ꝛc. famt vielen Schnitzern getroft wege 

gelaffen haben : denn damit wäre Kaum genug erfparet worden. 

Im Jahr 1703. war er alfo, nebit einem getoiffen Gelehrten, Namend Drüfite, 

felbft ein Pachter und Mitregent des Opernweſens. Dad währte vier Jahr. Und um 

biefe Zeit ftellte fich feine gewiffe Mutter bey ihrem wahren Sohn in Hamburg ein. 

Da ging cd in Aloribus; doch mur im Anfange. Graupner und Grünewald [Eompo- 
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niften u. Eänger] muften fih dad bamahlige Wolleben gut zu nu zu madhen; bad 

liebe Frauenzimmer hatte jedod den gröffeften Theil daran. Die Mutter verlohr fi 

aber bald wieder. Das flühlige Glück irrte geivallig umher. Man konnte mit der 

Rechnung nicht fertig werden. Drüfife hörte auf zu bezahlen, und verſchwand aus 

unfern Augen: denn er hatte die Notenmittel nicht, mit denen fid) Keifer noch zu rechter 

Zeit zu heiffen wufte, indem er 1709. und 1710. acht Dpern nadı der Reihe hervor 

brachte, und alfo feinen Staat in verbrämten Kleidern, mit 2. Dienern in Aurora— 

Liberen, ziemlich fortfetzen konnte; zumahl, da er aud um biefelbe Zeit" mit der Igfr. 

Didenburg, eined hiefigen Rathömufifanten Tochter, von gutem, angefehenen Patricier- 

Geſchlechte, fein Eheverbündniß traff, aus welchem eine einige Tochter am Leben ift, bie 

fi, fo viel mir wiſſend, nod) unverheirathet in Copenhagen aufhält, und nicht nur eine 

ſehr geſchickte Sängerinn, fondern in allen Stüden ein recht artiged, witziges Frauen- 

zimmer it, fo dem Water, in den letzten Zeiten, ihre kindliche Pflicht thätig erwieſen 

haben foll: dafür fie GOtt feegnen und vor Unheil betvahren tolle! 

Im Jahr 1713., und in ben folgenden, mehr ald vorher, habe ich mit Keifer 

vielfältigen angenehmen Umgang und ordentliche Vertraulichkeit gepflogen: da denn gewiß 

ift, daß er fehr vernünfftige Geſpräche zu führen wuſte, die einen guten Gefhmad an- 

zeigten; fo lange ihm Liebe und Wein nicht in den Weg kamen: denn bey folden Um— 

ftänden übernahm ihn gleih), mit wenigem, feine angeborne Zärtlichkeit. Es geſchah 

aber foldyed in unfern Zufammentünfften nur felten; indem fie gröffeften Iheild auf bie 

Berbefferung mufitalifcher Wiffenfhafften, in gantzem Ernfte, zielten. Mit welchem treu: 

hertigen Eifer er damahld, aus eigenen Triebe, feine Anmerkungen meinem Orcheſtre 

[einer Schrift über Mufit. Hamb. 1713.) beigefüget; da er doch fonft gar der Mann 

niht war, andrer Leute Werde jemand anzupreifen, das will id) wohl nie bergeffen. 

Wie er einften Schaden an der rehten Hand, und durd einen Fall ben Heinen 

Finger zerbroden hatte, mufte ich für ihm verſchiedene Sachen, abſonderlich eine groffe 

Gantate, machen, wozu er feinen Nahmen fette. Wir hielten aud öffentliche Koncerte, 

auf dem fo genannten Niedern- Baum: Haufe, in Gefellfchaft zufammen, 

Er ift wircklich der erfte Componift getvefen, der, nebft mir, bie oratorifhe und 

bernünfftige Weife einen Text unter die Noten zu legen, und nad) grammatifalifchen Ein- 

ſchnitten verftändlid; abzutheifen, ſich angelegen feyn faffen: und darauf bezogen fid) vor: 

nehmlich unfere Gefprähe. Er hatte aber, bey weniger Leſung guter dahin gehöriger 

Bücher und wegen Abgangs der hiezu nöthigen fremden Epradyen, theild auch aus Be- 

quemlichkeit, die Gabe nicht, feine fonft fehr gefunde Gedancken in eine ordentliche Kunft- 

form oder fhftematifh zu Papier zu bringen. Dad überlich er alfo meinem Fleiſſe “); 

verdiente aber auch diefer Veranlaffung halber fo wohl, ald in Betradht feiner wunder: 

würdigen Unerfhöpflidteit in Erfindungen, le premier homme du monde genannt 

zu werden. Leber diefen im meinem erwehnten erften Orcefter, dazu Keiſer obbefagte 

*) Matthefon darf ih) wohl feines Fleißes rühmen, denn er verſtand alle gangbaren lebenden und 
alten Spraden, hatte faſt die ganze mufifatifche Literatur geleien und verfaßte mehr denn 70 zum 

hell umfangreiche Schriften, 

18* 
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artige Anmerkungen fügte, befindlichen Ausdruck habe id; von groffen Leuten viel neie 

diſches Spottend damahls leiden müffen; ich behaupte ihn aber dennoch biß diefe Stunde, 

und glaube ſicherlich, daß zu feiner Zeit, da er blühete, fein Gomponift geweſen fen, ber, 

abfonderlic in zärtlihen Singefahen, fo reich, fo natürlich, fo flieffend, fo anziehend, 

und was bad meifte, zuletzt noch fo deutlich, vernehmlich und rhetorifch geſetzt hat, als 

eben er. 

In Inſtrumental-Sachen, befonderd vor Hautboid, war er redht angenehm; aber, 

ob er gleich derfelben viele zu Sierhagen, be dem Grafen von Dernath, feinem groffen 

Wohlthäter, verfertigte; fvaren fie doch, nach ihrer Gattung, nicht völlig fo aud- ober 

einnehmend, als feine Vocal-Etüde. Id) habe auch verſchitdene ftarde, zweichörichte 

Kirhene Werde von feiner Arbeit gefehen, die an Melodie einen groffen Vorzug bor 

andern hatten. Das Leiden Ehrifti hat er vielmahl in die beweglichſte Muſik gebracht, 

und hoͤchſt⸗ erbaulich aufgeführet. 

Seit dem er nun 1728. auf Weihnadht, nad) mir, Canonicus minor und Cantor 

cathedralis getvorben, hat er gleichfalls viele ausbündige Dratorien im Dom erfdallen 

laſſen; nur Schade! daß einige Jahr her, noch ben feinen Lebendzeiten, die Mufiten dafelbft 

gantz eingeftellet getoefen: denn diefen Oſtern 1740. wirds drey Jahr fenn, daß Keifer 

feine letzte Arbeit dafelbft aufgeführt hat. Auf Weihnacht 1739. wurde I. G. Riem: 

fhneider fein Nahfolger. Und teil die Praedicata eincd Canonici minoris & Can- 

toris cathedralis hoch fingen, benden viele Zeute, ed werben auch groffe Einfünffte 

dabey vermadht ſeyn. Aber fie laffen ſich hier berichten, daß fi folde Einkünffte, 

ordentlicher Weiſe, jährlid nicht auf 24. Thaler 'erfireden. Zur Zeit der Stiftung, ba 

bie ganze Tonne Hamburgerbier zween Lübſche Schilling, oder einen guten Groſchen 

galt, ging ed hin; nun wills nichts verfchlagen. Mir wurden zwar ex Structura alle 

Jahr 30 Thlr., aufferordentliher Weife dazu gereichet; ob ed aber meinen Nachfolgern 

auch fo gut geworben, fann ich eben nicht twiffen. Mit was für Kräutlein man dabey 

zu thun hat, das läßt fi beffer mündlih, als fchrifftlih berichten. Kennzeichen ber 

Beriverffung find jederzeit dieſe geweſen: Goldklumpen der Gott! Vater Bauch! lieber 

Wanft! und Haß der Mufit! Mir hatd jährlih an Schreibgebühr zweimahl fo viel 

gefoftet, ald eingebradt. Und dafür muß man einen theuren, Tateinifchen Eid auf ben 

Knien leiften: davon ich aber 1728. GOtt Lob! bey Erlaffung meiner Dienfte, eo 

ipso, loßgeſprochen worden bin. 

Was fonft unferd Keiferd Eapellmeifterfhafften betrifft, fo find ed mur bloße 

Titel ohne Einfünffte geweſen, deren erfter ihm, bey Gelegenheit der Goncerten, fo ber 

Graf von Edgh, damahliger Kaiferliher Abgefandter im Niederfähfifhen Kreife, hielt, 

von dem Hertzoge Friedberih Wilhelm, zu Medienburg- Schwerin, ver— 

lieben; ob er glei in folder Qualität, fo viel mir bewuft, am ſchweri— 

nifhen Hofe nidht die geringften Dienfte gethan, vieliweniger einigen 

Genuß daher gehabt hat’). Ertvehnte Eoncerte wurden alle Sonntage, den Winter 

*) Die Beflallungsurfunde im Großherzogl. Archibe beftätigt Matthefond Anſicht. Dort heißt ed: 

»Wir Friedrich) Wilhelm 2c, ze, Thun Kund und Betennen Hiemit, daß Wir den Erbahren Reinhard 
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über, 1700. 1701. mit folder Pracht und Herrlichkeit gehalten, daß ih, an Königl, 

Höfen dergleichen Ueberfluß bey Aſſembleen gefehen zu haben, mich nicht erinnere. Es 

wohnten den Berfammlungen biöieilen 3. oder 4. Fürften mit bey, melde, nad geen: 

digter Mufit, auf das foftbarfte bewirthet, und mit Epielen beluftiget wurden. Ich war 

nit nur ein Mitglied deffelben Concerts, fondern mit Eberhard Reinwald, dem ftarden 

Violiniften, ein Director, und zugleich Mufitmeifter des gräflihen jüngften Fräuleind. 

Die Eonradinn, die Rifhmüllerinn, die Schoberinn, und alles, was nur am geſchick— 

teften zu finden war, konnte man bafelbit fehen und hören. Wir hatten nebſt reichlicher 

Bezahlung, einen Schendtifh, deögleihen an Tockaier und andern fehr raren Meinen, 

wenig zu finden ift, und ein jeder genoß, was ihn beliebte. Keifer führte ſich dabey 

mehr, ald ein Gavallier, denn als ein Mufitus, auf. Wie cr fih Wo. 1722, eine Zeit 

lang in Kopenhagen bey dem Grafen von Wedel aufhielt, wurde ihm, auf eben dieſelbe 

Art, der Nahme eines Königlich-Däniſchen Gapellmeifterö beigelegt. Und dabei ift cö 

auch geblichen. 

Bor einigen Jahren ging ihm feine Ehegattinn in ber Ewigkeit vor, und feit der 

Zeit hat er Urſache gefunden, ſich gantz eingezogen zu halten, ift auch hiefeloft 1739, 

den 12. Septemb. feined Alters 66., in aller Stille geftorben, und bald darauf begraben 

worden. Diefer weit- ja welt-berühmte Sttzer hat der Mufit, und die Mufit ihm hins 

wieder, groffe Ehre erwiecſen. Wie ihm aud die Gloden bisfalld fo rühmlich nachge— 

Hungen, bezeuget folgendeö 

Duetto al onore del Rinardo Cesare, 

78 uelwds. 

Voce di TELEMANN. 

Sonnet. 

aufs Abſterben bed berühmten Capellmeiſters 

Keifer. 

Ihr, die in Deutfhlands Raum die Tonfunft Kinder nennet, 

Loft Keiferd Untergang nicht fühllos aus der Adıt. 

Er hat um euren Ruhm ſich fehr verbient gemacht, 

Und manden Ehrentrant ben Welfchen abgerennet. 

Da feine Jugend nod in erfter Gluth gebrennet, 

Wie reich, wie neu, wie fhön, wie gantz hat er gedacht! 

Wie hat er den Gefang zum vollen Schmud gebradt, 

Den dazumahl die Welt noch ungeflalt gefennet ! 

Kalsern zu umferm Capell-Meister angenommen und beftellet haben. Annehmen und beftellen Ihn 
aud) hiemit, und in Krafft dieſes, dergeſtalt und alfo, daß Er unf getreu, und Gewärtig ſeyn, unferen 
Nutzen befördern, und Infonderheit Schuldig ſeyn foll, wenn Wir ihn fehner Function gemäß ge— 

brauden Wollen, fid) darunter Willig zu bezeigen, auch fonften alles ſich zu verhalten, Wie ſolches 

einen Ehrliebenden Diener und Capeli-Meister eignet und gebüert. @eftalten twir Unß dann folches 
zu Ihn Gnädigſt Verfehn, und Unß feiner Person ben hinfünfftig vorfallenden @®elegenheiten in 
Gnaden wollen Recommendiret ſeyn lafen. UhrKündlich unferd untergefetzten Hand Zeidyens und 

fürgebrudten Fürſtlichen Cammer Secrets, Geben in Unſer Residens« etc. 
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Zu dieſem 309 ihn bloß ein angeborner Trieb, 

Dur den er, ohne Zwang der Schulgefehe, ſchrieb. 

Durd den Mir mehr von ihm, als hundert Werde, leſen. 

Wir ehren dein Verdienft, du Züchtling der Natur, 

Der, ſuchteſt du gleih nicht der Kunft verdeckte Spur, 

Dennod der größte Geiſt zu feiner Zeit geweſen. 

Voce di MATTHESON. 

etc. 

Tutti. 

Seht! fo it Keiſers Kunft, umabgerebt, befungen; 

Daß es, zu feinem Preis, in aller Welt erflungen. 

— Der Einfluß der Hamburger deutfhen Oper auf unfere Kunft und auf unfer 

gefammtes Leben war ein bedeutender. Die theatralifhe Kunft erhielt dadurd in vielen 

Stüden ein ganz veränderte Auöfehen und eine neue Verfaſſung. Zunächſt ward es 

durch fie feſte Sitte, aud die Frauen auf der Bühne zugulaffen, man mußte Sängerinnen 

haben, benn vor ber italienifchen Unfitte der Gaftraten beiwahrte die Deutſchen ein ges 

fundered Gefühl. Es kamen zwar fhon viel früher öffentliche Sängerinnen vor, in 

Wien 3. B. war 1617 eine Angela Stamp Kammerfängerin *); aber died find verein: 

zeite Etſchelnungen. Man hat nidt Unrecht, wenn man diefe erfte Periode der deutſchen 

Dper ald dad Heerlager großer Sinnlichkeit anficht. Die Verteidiger des neuen Opern: 

weſens, Feind und Matthefon und alle Andern, kommen ſchließlich immer darauf zurüd, 

daß in die Oper allerdings durch leihtfinnige Behandlung der Geſchichte mande Läder- 

lichkeit gefommen fei; ferner daß die angeblich beſonders von den Haffiihen franzöfifchen 

Dramatitern fo ftreng befolgten Geſetze dramatifcher Kompofition, melde man aus dem 

Nriftoteled ableitete, hier allerdingd nicht befolgt feien; bag cd im gewöhnlichen Leben 

auch nit erhört fei, feine Meinung fingend worzutragen; daß der hier übliche Pomp 

an Dekorationen bie Wirkung der Kunft cher beeinträchtige, als fürbere, und bergleichen. 

Aber, fagen fie dann, mas hilftö? die neue Kunſt ergöbt und gefällt, feldft 

denen, die aus Gründen dagegen find. 

Die Oper erdrüdte zu ihrer Zeit dad Schaufpiel; dad Produftionöverhältniß var 

10:1. So dürfen wir den „Komödianten“, die feit 1702 längere Zeit in Mecklenburg 

vertveilten, wohl fhtwerlid eine andere Bedeutung beilegen, als die, daß fie den Titel 

„hoch fürſtl. Metlenburgiſche HoffComoebdianten* zuerit führten. „Dad von Ihro 

Königl. Majeftät zu Schweden durch Hochdero Gtorieufe Waffen glücklich entſetzte Narva 

nebft den herrlichen und faft unerhörten Sieg wider den Zaaren in Moscau ben 29. 

Jum 1702", welches fie in eben dem Jahre ald Komödie den in Roftod verfammelten 

Landräthen und Deputirten der Nilterfhaft und Skädte zum Bellen gaben, wird 

damals einen beffern Beifall gefunden haben, als vor einem ähnlichen Publikum heute 

der Fall fein möchte. Eine Schrift zum Schutze und zur Bertheibigung der Schau: 

u Eilager, über das alte Wiener Hofthrater. Im den Sitzungsberichten der philoſ. Ki. ber 

1, Atademit der W. Wien 1851, Va, 149, 
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fpieler, von einer Dame, der ES chaufpieldireftrice Velthen verfaßt, gaben fie 1711 aufs 

neue heraus; bermuthlic fanden fie Widerſtand. 

Bald erftarkte dad Schaufpiel wieder und rächte fi für feine Zurüdfeung an der 

Dper. Hiermit find mir an ben folgenden Abſchnitt gelangt. 

Das Drama, von 1740 bis Lefjing. 

Es tar der Leipziger Profeffor Gottſched, welcher beinahe zwei Jahrzehnte in 

Sachen der dramatifchen Kunſt und bed Gefchmaded das große Mort führte. Nicht 

Zauterkeit der Sitten machte ihm die Oper fo verhaft, fondern feine angeborne Nüch— 

ternheit, mit gelehrtem Dünfel verfeht; ed war feine Art, auf Heine Verdienſte fid) 

Großes einzubilden. Man hat ihm wohl nahgerühmt, daf er durch feine Beharrlichkeit 

die Herrſchaft des Operngeſchmackes erfhüttert; aber nur, weil man biefe Oper nicht 

verftanden. Er und erfhüttern! Gin fo ſchwaches Männlein tonnte höchftend den einen 

Teufel durch den andern vertreiben, und dad hat er auch redlich gethan. Daß mit fran: 

zöſiſchem Gefhmade auch die wirklich franzöſiſche Kunft für Deutſchland im Anzuge fei, 

twitterte er mit Andern zuerſt; faum halbverftanden, hatte er nichts Giligered zu thun, 

ald fie auf unfern Boden zu verpflanzen. Diefe franzöfifche dramatifche Kunft, nament- 

lid die tragedie, hat unleugbar ettvad Eigenthümliches und für bie franzöflfche Nation 

Werthvolles; dies if aber fo innig mit dem ganzen Weſen franzöſiſcher Volksthümlichkeit 

verwachſen, daß es bei einer Uebertragung ind Deutfche fo gut wie ganz verloren gehen 

muß. Daher Leſſing's umerbittlihe Kritit: gegen das deutſch-franzöſiſche Drama ift fie 

gefchrieben, und hiergegen iſt fie noch heute vollfommen im Recht, und wird cd immer 

bleiben. Eben dadurch nun hat dieſe Periode des recitirenden Drama's, der auch LZeffing 

ganz und gar angehörte (demm mit ber Oper befaßte er ſich mehr bloß zu gelehrten oder 

fritifchen Zwecken), ihre große Bedeutung erlangt, zunächſt für Deutfdland, daß in ihr 

ein heißer Kampf entbrannte und nad geivaltigem Widerftreit der Kräfte ber herrlichſte 

Sieg errungen wurde. Leſſing fiegte, und mit ihm deutſche Kultur, deutfche Sitte, 

deutſcher Geſchmack, deutſche Kunſt. Und Shakefpeare ift feit biefer Zeit das leuch— 

tendſte Vorbild geivorben. 

Hamburg war zum zweiten Male der Sammelort der deutſchen Kunft, wenngleich 

auf kürzere Zeit. In diefe Bewegung ift auch Medlenburg mit verfiohten, und hier 

erlangte dad mecklenburgiſche Iheater, fo geringfügig aud; bad erfcheinen mag, was bar: 

über berichtet ferden kann, eine gefchichtlihe Bedeutung, wie außer Hamburg damals 

fein dentf—hed Territorium. Wir dürfen dies eine glückliche Fügung der Umitände nennen, 

da von einen befondern Berdienft unfered Ländchens feine Rede fein kann. Es tar 

en Glück, daß um bie Witte ded 18. Jahrhunderts Medlenburg « Schwerin in 

Chriſtian Ludwig einen funftfinnigen Fürſten beſaß; ed war ein weiteres Glüd, daß 

Schönemann nirgends ſeines Bleibens fand, als in Schwerin; daß Ethof, ber 

größte deutſche Schaufpieler, fih unter Schönemanu heranbildete; daß Adermann als 

geborner Schweriner ſich diefen auſchloß, und daß fein berühmter Stieffohn Schröder 

ebenfalls in Schwerin (den 3. Novbr. 1744) das Licht der Welt erblidte. Aus biefen 
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Grunde wird die medlenburgifhe Bühne ſchwerlich je eine ähnliche Bedeutung wieder 

erlangen; denn es dürften die Zeiten nie twieder fommen, in denen es einem medlenbur- 

giſchen Fürften vergönnt var, durch einen Zufhuß von jährlid 2000 bis 4000 Thalern 

der Kunft ein Aſyl und fih und dem Lande ein fo lauteres Vergnügen zu bereiten. 

Mehr aber, als die genannte Summe, hat Ehriftian Ludwig an Schönemann nicht ans: 

zahlen laffen, wie die inzwiſchen im Großherzogl. Archiv aufgefundenen Acten beiveifen. 

Das frühefte Zeugniß, welches hierüber vorliegt, ift eine Quittung vom 13. Quni 

1750 über 125 Ihr. „accordirt vor die aufgeführten Comedie“ für einen halben 

Monat; und die andere vom 20. Juni über „die zweyte hälfte*, wieder 125 Thlr. 

Schönemann befam alfo in diefem Monat 250 Ihr. Weiter fanden ſich 

vom 6. Novbr. 1750 in Schwerin: „Daß mir ꝛc. heute vor die letzten drey Wochen 

Comedie aufzuführen dreyhundert Reiyäthlr. richtig bezahlt, quittire hierdurch“ 2c. 

Roftod d. 3. Febr. 1753: „Siebzig Thaler für die abgewidhene Woche, ald vom 

27. Ian. bid zum 3. Febr. richtig bezahlt quittire* ıc. 

Roftod d. 24. März 1753: Quittung über 70 Ihr. für die abgewichene Woche. 

Roftod d. 31. März 1753: defgleihen über 70 Thlr. 

Roſtock d. 7. April 1753: Quittung über „gnädigſt accordirte fünff und dreyßig 

Rthlr. vor die Woche vom 31. Mart. bis zum 7. April“. 

Diefe fieben Duittungen zeigen hinreichend, daf Schönemann nad feiner jetweiligen 

Thätigkeit bezahlt wurde. Glänzend war feine Lage fiherlid nicht; ſolches geht auch 

daraus hervor, daß er mit feinen Pferden, die er urfprünglic aus Liehaberei hielt, fdyon 

1751 cin Lohnfuhrwerk einritete. In welcher Weife, erhellt am beften aus der Bes 

ſchwerdeſchrift der Fuhrleute Schwerins an den Magiftrat: 

„Wohlgeborner ꝛc. So ſchlecht auch vorizo die Zeiten für und find, fo geringe 

unfer Berdienft ift und fo Blutfauer wir und müßen werden laßen, um und 

ehrlicher meife durd zu bringen und der gnäbigften Landes Herrfhaft Recht 

zu thun; fo läßet dennod; der Herzogl. Hof Commediant, ‚Herr Schönemann, 

ed ſich vecht angelegen feyn, und, durch wegnehmung der mehreften Geld: uhren, 

vollentommen nahrloß zu machen. Er beftreitet mit feinen Pferden alle ihm 

vortommende und fait täglid einige Extra Fuhren. Es ift feine geringfte 

Sorge, ob wegen diefer ober jener Fuhre auch ſchon würcklich mit jemanden 

von und ber accord gefhloßen worden? Existiret dieſer Casus, fo nimmt 

Er etliche Ihaler weniger, denn wir und ziehet die Fuhre an ſich. Desgleichen 

ift es ihm einerley, ob Er fremde ledige Verfohnen von ‚Hier weg führet, oder 

ob Er eine Fracht von Kaufmanns Gütern erhält? Kurz gefagt, fein Fuhr— 

werd findet fi) allenthalben, wo wir fonft verdienft gehabt haben. Er bercichert 

fi) baburdy, und wir werden Arın. 

Allein da wir Laft Iragende Bürger find ...., fo leidet cd Keinen Zweiffel, 

daß fir und allen Obrigkeitlichen Schuß ... um fo mehr verfihern Können, 

ald von unfern Durchl. Gnäd. Landes-Herrn, gedachtem Herrn Schönemann 

ein. zurcichlicher Unterhalt Fürfimildet auögetchrt wird, und Er daher nicht nöthig 
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hat, und Laſt tragenden Bürger, die wir in Keinem Gehalt ftehen ...., im 

unferer ohnedies fehr fchlehten Nahrung einen unbilligen und recht ſündlichen 

Eingriff zu thun ... Bitten: die allerfhhleumigfte vorfehrung zu machen, daß 

mehr ermeldeter Herr Schönemann bie bisher ſich angemaßte Geld: uhren 

fürd Künftige gänzlich einftellen müße, und und dadurch Keinen weiteren Ein: 

bruch in unferer Bürgerlihen Rahrung zufügen dürfe. 

Wir verfihern und ꝛc. Sämmtliche Bürger und Fuhr-Leute in der Bor: 

ftabt hiefelbft. Suerin d. 17. Jan. 1752.* (Großherzogl. Ardiv.) 

Der Rath überreichte diefe tragische BVorftellung dem Herzog am 21. Jan. 1752 

„mit der submisseften Bitte, höchſt diefelben mwolten gnäbigit geruhen: dem fo billigen 

ald rechtlichen petito derer Supplicanten zu deferiren*. Wahrſcheinlich ift ihm hierauf 

feine Lohnfuhrwerkerei unterfagt, Gewiſſes hat fid) darüber bis jetzt nicht ermitteln laffen. 

Vielleiht hat er aud fortfahren bürfen; folgende Anweiſung des Herzogs läßt ſolches 

vermuthen : 

„Bon Gottes Gnaden Ehriftian Ludewig, Herzog zu Medlenburg ıc Wir 

befehlen Unſrer Menteren hiemit, dem Comedien Schönemann für Anfuhr 

ber Steine zum GafenPflafter auf der Neuftadt zu Schwerin, nad den von 

dem HausVoigt Meckel attestirten Rechnungen noch Vierzig Rthlr. 40 fi. 

gegen Quitung zu bezahlen ꝛc. Rostock d. 21. Dec. 1754.* (Großherzogl. 

Ardiv.) 

Schönemann quittirt: 

„Daß aus Herzogl. Renterey mir Endes Unterfchriebenen Bierzig Rthlr. 4 ßl. 

für Anfuhr der Steine zum Gaßen Pflafter auf hiefiger Neuftadt, richtig aus: 

gezahlt worden, ſolches beſcheinige hiemit quitirend. Schwerin, d. 6. Jan. 1755. 

Johann Friedrid Schönemann.* (Großherzogl. Ardiv.) 

1756 d. 5. Nov. wurde Schönemann „alt 52 Jahr, gebürtig auß Crossen cin 

Kauffe und Handelsmann“ Bürger von Ehwerin; „Handelsmann“ heißt er hier wegen 

feined Pferdehandels, „Kaufmann“ aber, weil er (und zwar unter demfelben Datum) 

dad Privilegium ald Gewürz⸗ und Weinhändler in Schwerin befommen hatte. Der 

Bühnenleitung entfagte er von jegt an, dem Wein und ben Pferden nicht. Aus biefer 

legten Zeit feined Lebens in Schwerin liegt noch Einige vor, cd gehört aber nicht 

weiter hieher. Wir geben nun eine kurze Ueberſicht feiner dramaturgiſchen Ihätigkeit in 

Schwerin. 

Schönemann (geb. den 21. Ottbr. 1704 zu Croſſen a. d. D.) kam mit feiner Ge— 

ſellſchaft zuerſt 1740 nah Schwerin, aber nur auf furze Zeit; fhon bamald waren 

Adermann, Mad. Schröder (die nahherige Ackermann) und Efhof bei ihm. In ben 

folgenden Johren hielt er fid) wieder in Preußen auf, wo er fi dad General: Wribilegium 

ertvarb und ſich feitdem Direktor ber Pr. privilegirten Ieutfhen Schaubühne nannte, 

1750 berief ihn der Herzog aufs neue nah Schwerin und hier eröffnete er am 

7. Dftober im Rebdoutenfaale auf dem Herzogl. Schloſſe feine Bühne. Mit Gottſched 

fiand er auf gutem Fuße, teil er ſich dem Schulſtab deffelben fügte, was follte man 
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auch geben, unfere Bühne war ja an wirklich werthvollen Stüden noch fo arm! Moliere 

und Racine wechſelten ab mit Gottſched (der flerbende Cato, Tragödie; feiner Zeit viel 

gegeben und in 10 Auflagen erfhienen, zuerft beivundert, zuletzt belacht), Gellert, De: 

tousches, Voltaire und der Arau Prof. Gottſched. Leiztere bearbeitete fleifig das Fran: 

zöflfche für die dentfche Bühne. Anonym lieh fie 1736 in Roſtock druden „die Pietifterei 

im Fiſchbeinrocke“, eine Komödie nah dem Franzöfifhen, in ber mehrere Theologen 

durchgezogen werden; bad „Ihänblihe, fameufe Pasquill* wurde anfangs 1737 durd) 

Preußiſche Kabinetd-Drdre verboten, ald Berfafferin deffelben wurde fie öffentlich aber 

erſt viel fpäter (1757) durch Gottſched felbit befannt. Ws „Hofcomödianten mit einem 

anftändigen Gehalte“, ber vorhin fhon angegeben ift, 1751 in Dienft genommen, bes 

ſuchte die Schönemann’sche Geſellſchaft jährlich auch Roſtock, Lübet, Hamburg und 

andere Orte. Am 15. Mai 1752 ward am Geburtötage des Herzogs „das Denkmal 

wahrer Größe“ von Ethof aufgeführt. Herzog Ludwigs Tod (1756) lödte Schönes 

mannd Verbindung mit Mecklenburg; er 309 nad) Hamburg, gab aber dort ſchon im 

folgenden Jahre fein Iheater ganz auf. 

Diefe geringen Notizen ſchließen alles ein, was fi über die öffentliche Wirkfanteit 

der Schönemann'ſchen Bühne fagen läßt; des Biographifhen und Statiftifchen findet 

man fonjt noch Mehrered bei Bärenfprung, bei Hagen, bei Devrient und im Lexiton. 

Mber bei all diefer Unſcheinbarkeit muß ihr eine große innere Bedeutung zugeſchrieben 

werden. Sie hegte in ſich, wie ſchon gefagt, die eriten deutſchen dramatiſchen Künſtler 

ihrer Zeit und mährte den Irieb zu reiner Kunft, ohne daß es äußerlich auffallend wäre 

zu fpüren getvefen. Hierauf zunächſt fam aber aud) alled an: es galt, da die Bühne 

äußerlich nod) ein Nomadenleben führen mußte, mit aller Gewalt des Geiftes in das 

Innere zurüdzugehen, um fo in beö Lebens Wechſelfällen durch Uebung wahrer Kunft 

den ruhenden Pol zu gewinnen. Im Grunde war ed unter Allen nur Giner, ber dahin 

gelangte: Ekhof; aber ed genügte and) zunächſt an Einem Volltommenen, um drama: 

tifche Meifteriverke, wie die von Leſſing, überhaupt möglid) zu machen. 

Aus diefem Grunde wird es immer denkwürdig bleiben, daß Efhof eine fogenannte 

„Akademie“ ind Leben rief, eine georbnete Berfammlung bloß für die Mitglieder der 

Bühne, welche gegenfeitig Kritit üben und ſowohl bie Fach-, ald die allgemeine Bildung 

befördern follte. 24 Wrtitel Sprachen die Grundverfaffung der Gefellfchaft aus. Won diefen 

haben folgende Beftimmungen allgemeinen Werth: 

„Art. 15. Die Hauptfahen, die in den Sigungen vorgenommen werden, follen 

in folgenden beftehen: a. In Borlefungen derjenigen Schaufpiele, bie gefpielt werden 

ſollen, und fol wenigſtens fein Stud aufgeführt werden, bis es in der Sitzung abgelefen 

worden, audgenommen Vorfpiele und ſolche Heine Stüde, die oft in der Zwiſchenzeit von 

einer Sigung zur andern [die alle 14 Tage ftattfinden follten] verfertigt, gelernt und 

geſpielt werden müffen, und bie ein jeber leicht Üüberlefen kann. b. In gründlichen und 

genauen Unterſuchungen der Charaktere und Rollen foldyer Stüde, und in vernünftigen 

Ueberlegungen, toie fie gefpielt werben können und müffen. c. In unparteiifhen, ohne 

Anfehung der Perſon, von allen Vorurtheilen und Schmeicheltien entfernten critiſchen 
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Betrahlungen über die Stücke und ihre Vorftellungen, die vom einer Situng zur andern 

aufgeführt worden, und wie etwa untergeſchlichene Fehler abgeſchafft oder verbeffert werben 

tönnen. d. In vernünftigen Abhandlungen und Erläuterungen über die Schaufpielfunft 

überhaupt, oder über abgefonderte Theile derfelben. e. In befcheidenen Anmerkungen 

über unfere Pflichten im gemeinen Leben, infoweit fie mit der Aufnahme der Geſellſchaft 

und unfern Theaterverrichtungen in Verbindung ftehen. Hierbei finden weder Entrüftungen, 

Beleidigungen, noch Empfindlickeiten ftatt. — Art. 16. Diefes alle wird hoffentlic 

zur Aufnahme des Iheaterd und der Gefellfhaft nicht wenig beitragen, und würde alfo 

nöthig fein, daß jedes Mitglied der Gefellfchaft Iheil daran nähme; follte ſich aber 

jemand von bdiefen Sitzungen audfchließen, der foll demohngeachtet nicht von oben ange 

führten critifchen Betrachtungen ausgefhloffen fein, und foll der Directeur oder Principal 

der Gefeltfchaft dahin fehen, daß ein folder oder ſolche die etwa in ben Sitzungen von 

ihm oder ihr angemerften und durch Mehrheit der Stimmen beftätigten Fehler verbeffere 

und vernünftige Erinnerungen vernünftig annehme. Im all aber ein folder ober eine 

fotche fid) darin gegen das Anfchen des Directeurd der Geſellſchaft twiderfpenftig ertwiefe 

und fid weigerte, diefe Anmerkungen anzunehmen ober fi) darnad) zu verhalten, fo 

follen alle und jebe Mitglieder der Akademie verbunden fein, dad Anfehen des Directeurs 

hierbei zu unterflüten und ihren gefaßten Entſchluß gegen den Wibderfpenftigen aufs 

nachdrücklichſte zu vertheidigen und zu behaupten. Und damit niemandem bei Gelegenheit 

eva die vorfommenden Gritifen zum Nachtheil gereihen können, fo foll von allem, wad 

in den Situngen borgenommen foird, niemald außer den Sitzungen gefprocdhen erben, 

noch jemandem, ber nicht felbft Theil daran nimmt, dad Geringfte erwähnt, noch gegen: 

märtige Artikel oder etwa abgehandeite Echriften gezeigt werden, bei Strafe von 2 Mart 

ober noch höher, nad Befinden der Sache und Mehrheit der Stimmen. — Art. 17. 

Es fol daher auc feinem Mitgliede, mer er auch fei, erlaubt fein, fremde Perſonen, 

als die ſich unterſchrieben haben, in die Sitzung mitzubringen. Eollte es aber geſchehen, 

daß Freunde der Schaufpielfunft von dieſer Academie erführen und fie durch ihren Bel⸗ 

ſtand unterſtützen wollten, fo follen von ihnen eingeſandte Abhandlungen mit Dank ans 

genommen, abgelefen und, wenn es nöthig fein wird, beantwortet werden; ber Zutritt 

aber foll feinem von ihnen geftattet fein, der nicht wirklich Schaufpieler in der Schöne 

mann'fchen Gefellfhaft und borher gebührend aufgenommen, damit nicht etwa borfallenbe 

Beratungen bei einem ober anderen Mitgliede durch Gegentvart deö Fremden den 

Schein einer Beleidigung befommen mögen“. 

Wie viel Vernunft, Befonnenheit und guter Mille fpridt aus dieſen Worten! 

Freilich war die Akademie nicht von Beftand, am 5. Mai 1753 in Schwerin eröffnet, 

erloſch fie mwahrfcheinlih mit der Situng am 15. Juni 1754 in Hamburg; und micht 

bloß durch den Ortöwechſel, fondern weil die überwiegende Mehrzahl der Schaufpieler 

für eine ſolche männliche Zucht noch nicht reif war. „Ach war Menſch, als ich bie 

Akademie ftiftete und konnte alle die Hinderniffe, die Widerfpenftigkeiten, die elenden 

Spöttereien nidyt vorherſehen“, find Efhofs Morte. Diefe Akademie ift in ihrer Art 

nur mit Einer Erſchelnung in derfelden Periode zu vergleichen, mit Leffingd Wirkfamteit 
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an der Hamburger Bühne, und fie theilte mit biefer ganz das gleihe Schidfal. Ein 

Troft bleibt ed aber immer, daß Männer da waren, bie fo etwas überall nur berfuchen 

mochten: heutzutage fcheinen wir glücklich wieder dort angelommen, wo ſelbſt ein ber: 

artiger Verſuch eine Unmöglichkeit getvorden if. „Elende Epöttereien“ werden über 

jedes beffere Streben in folder Fülle auögegoffen, daß dieſes nirgends mehr feften Fuß 

faffen fann, und aus den Heinlihften Berhältniffen wird auch das Edelſte abgeleitet. 

Leffing und Ethof haben einander gegenfeitig das ſchönſte Denkmal gefet, Ethof burd) 

bie vollendete Darfiellung Leffingfher Karaktere, Leſſing durch mandes fhöne Wort der 

Bewunderung über Efhof in feiner KHamb. Dramaturgie (Werte VII. Bd.). So fagt 

er u. a: „Es mag diefer Mann eine Rolle maden, welche er will; man erkennt ihn 

in der Heinften no immer für den erften Akteur, und betauert, auch nicht zugleich alle 

übrige Rollen von ihm fehen zu können. Gin ihm ganz eigenes Talent ift dieſes, daß 

er Sittenfprüde und allgemeine Betrachtungen, dieſe langweiligen Ausbeugungen tines 

verlegenen Dichters mit einem Anjtande, mit einer Innigkeit zu fagen weiß, daß das 

Trivialfte von diefer Art in feinem Munde Neuheit und Würde, das Froftigfte Feuer 

und Leben erhält“. (VII, I11—12) Beide große Männer traten einander perſönlich 

nahe und zwar zueft in Schwerin. Daß Leffing in Schwerin geweſen, fcheint nur 

Wenigen bekannt zu fein, daher will id) hier das Nöthige darüber anmerken, und zwar, 

weil Weiße und Danzel mir nicht zur Hand find, mit Hagen's Worten. Diefer fagt: 

„Ethof madhte Leſſings fruchtbar anregende Belanntfhaft 1756 in Schwerin. Er 

fhreibt an feinen älteren Freund Weiße: Des Herrn M. 2effing Umgang hat mid uns 

gemein ergöht. Wie vielen Dank bin ich Ihnen für die Bekanntſchaft eines fo braven 

Mannes ſchuldig. Weiße Selbftbiographie S. 39. Die hohe Achtung, die er ihm 

ſchuldete, ſetzt Hagen hinzu, bewies er burdy bie Liebe, mit der er die Karaktere in 

feinen Stüden gab, dadurch, daß er, ie erzählt wird, feine Ueberſetzung der Diberots 

Shen Schaufpiele unterbrüdte, als die Leſſingſche erſchien. Kein fchöneres Loos konnte 

dem Iheater fallen, als daß Leffing und Ethof ald Doppelfterne daffelbe ſegensreich 

erleuhteten. Engel fagte, man verftehe nicht die Leffingfhen Tragödien, wenn man fie 

nit von Ekhof darftellen ſähe“. XII, 134. 

Hiermit ift dad allgemein Merkenswerthe, was über diefe Gefellfhaft von Medien: 

burg aus zu fagen ift, abgethan. Die italienifhe Oper kam auch ſchon um dieſe Zeit 

zu und; bie Deutfhen machten zur felben Zeit den Anfang in der fomifchen Oper. Emilie 

Galotti und Minna v. Barnhelm von Leffing, Romeo und Julie von Shatefpeare tur: 

ben in Mecklenburg zuerft 1773 von der Barzantifchen Gefellfdaft gegeben. Herzog 

Friedrich der Fromme konnte dad Komödiantenweſen nicht ausftehen, daher wurde dem 

felben teiter feine Förderung zu Theil. Im 3. 1851 fand ſich in dem Nachlaß des 

Geh. Raths Schmidt folgende von dem Herzog Friedrich eigenhändig gefchriebene Weifung: 

„Ih höre daß ſich Comedianten in Sverin eingefunden, da id) nun verbohten 

daß folde im Lande ſeyn follen, währe der Magistrat billig zu beftraffen daß 

er fie fo lange dort gehabt, und fie follen nicht Spielen; ed fehrieb mir einer er 

wohlte gerne Erlaubniß haben hier im Lande zu fpielen und deöhalb, ic) glaube 
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1000 Rthlr. an der hiefigen Kirche geben, welches ihm abfhlagen laſſen, «8 

mag wohl bderfelbe fen“. (Großh. Ardiv.) 

In den achtziger Jahren trieb ſich Patron Ilgener mit feiner Geſellſchaft hier her: 

um. Seine Bildung zeigt ſich recht deutlich an ben Theaterzetteln, durch welche er feine 

Borftellungen anzeigte. Da hieß «8 3. B. „Die Jagd oder Der König im Walde"; 

„Minna von Barnhelm oder Der Major mit dem fteifen Arme"; „Romeo und Julie 

oder Der unvermuthete Ausgang auf dem Kirhhofe"; „Die Liebe auf dem Lande oder 

Der Herr Ehöffer im Schafſtalls; „Mid Sara Eampfon oder Die rahgierige Mar: 

woud“; „Hamlet, Prinz von Dänemark ober Die Comöbie in der Comödie“ u. f. w. 

Der zweite Theil des Titels war natürlich feine eigne Erfindung. 

Oper und Schuufpiel in gleichzeitiger Blüthe. 

(Mozart und Schiller.) 

Herzog Friedrich's Mbleben (24. April 1785) bezeichnet den meuen Anfang einer 

regeren dramatifchen Thätigkeit in Medlenburg. Die Geſellſchaften haben feit diefer Zeit 

ein andered Auöfehen, indem fie Oper und Schaufpiel mit einander verbinden. Dies 

machte ein größeres Perfonal nöthig und das ruhelofe Umherſtreifen wenn nicht une 

möglid), doch fehr ſchwierig. Man mußte daher wieder daran benfen, ſich irgendivo eine 

fefte Stätte zu gründen; und fo erlebten wir bie merkwürdige Wandlung, baf dad deutſche 

Theater in feiner weit und breiten Ausbildung foieder auf die alte Seßhaftigkeit der Vor: 

ftellungen durch die Zünfte im Mittelalter zurüdtam. Der den Deutfhen angeborene 

Trieb zum Plänemahen bemädhtigte ſich dieſes matürlihen Zuges und dachte glei an 

ein allgemeined großartiges Nationaltheater, verfündete aud) dad Hamburger (1767) als 

ein folhed. Und als dieſes bald eine Unmöglichkeit wurde, ftand es noch immer frei, 

auf ein fogenannted Nationaltheater für jeded Meine ober große Stüd deutſcher Erde zu 

fpetuliren. Kaum mar Herzog Friedrich todt, fo fandte aud ſchon der frühere Schau—⸗ 

fpieler, damalige Schulmeifter in Güſtrow C. Fifher den „Entwurf eines Plans zu 

einem Nationaltheater in Medienburg* ein. Natürlich ohne Erfolg. 

1786 wurden die Räuber von Schiller zum erften Male in Medlenburg aufgeführt; 

im folgenden Jahre Kabale und Liebe. Als der Direktor Lorenz in Schwerin feine Ge- 

ſellſchaft aus altbefannten Gründen niht mehr zufammenhalten fonnte, vereinigten ſich 

1788 ber Kammerherr Graf v. Baſſewitz und ber Juſtizrath Wacenhufen und übers 

nahmen vorläufig auf ein Jahr die Direktion. Unter ihnen wurden anfehnlide Sachen 

gegeben, ald: Emilia Galotti, Romeo und Julie, Glavigo, König Lear, Graf Efler, 

Julius von Tarent von Leiſewitz, die Jäger von Iffland und Anderes. Güſtrow fah 

zur felben Zeit den Don Carlos, Roftod den Macheih und die Maria Stuart. Ueber 

die Baſſewitz'ſche Gefellihaft fagte der bekannte, damald in Schwerin lebende Iſchokke, 

fie gebe faft immer nur Zuftfpiele, felten Tragödien. Daher wundert er fid, daß Hamlet 

dafelbit zivei Mal hinter einander habe zur Aufführung kommen können, erklärt dies aber 

nit aus der Luft an großen poetiſchen Schönheiten, fondern aud der Neugierde, die bei 
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biefer berühmten Dichtung ftärfer ald bei andern Tragöbien angeregt werde. Er fah 

ganz richtig; im Grunde ift dad Verhältniß hierin noch heute um nichtö geänkert. 

Menfhenhaf und Neue von Kotebue 1789 in Schwerin. Der obengenannte Fifcher 

war um biefe Zeit Negifför und 1790 Direktor der Schweriner Geſellſchaſft. 170: 

Don Juan von Mozart, drei Mal gegeben, Kaufmann von Ventdig. 1791 war 

v. Baſſewitz wieder Intendant und Fiſcher tehnifher Direktor. 1792: Doftor und Apo— 

thefer, fomifhe Oper don Ditterödorf. Schließlich machte Fiſcher Konfurd; er muß aller 

feitö einen ſchweren Stand gehabt haben. Eo war diefer Anfang eines Hoftheaterö bald 

wieder zu Ende. 

Doberan, welches als Badeort durch Friedrich Franz in Flor kam, wurde, fo viel 

man weiß, zuerſt 1794 und dann regelmäßig jeden Sommer von einer Geſellſchaft be— 

fuht. Im I. 1796 wurde der Gch. Rath dv. Dorne zum Intendanten ernannt, Zur 

felben Zeit hörten die Roftoder den Hieronymus Knider, komiſche Oper von Ditterödorf, 

und die Zauberflöte von Mozart (2, 3. und 4. Juni 96). Im Anfange des 19, 

Jahrh. wurde Krickeberg mit feiner Gefellfchaft durd den v. Dorue, der für die theatra= 

liſchen Beluftigungen des Hofed zu forgen hatte, in Dienft genommen für einen jährlichen 

Zuſchuß von 2600, fpäter 3000 Ihlr. Zum erften Male wurde aufgeführt 3501: das 

Donausveibhen von Klauer; die Jungfrau von Orleand; (die Schweſtern vou Prag, 

Dper von Wenzel Müller, durch Ohlhorſt in Bardim). 1802: Donauteibden zimeiter 

Zheil. 1803: dad Feſt der Winzer, fomifche Dper; die Kreuzfahrer von Kotzebue; 

Dberon, Oper von Wrauitzky; das Käſtchen mit der Chiffer, komifche Oper von Salieri; 

Donauweibdhen, dritter und fetter Theil. 1804: Nathan der Weiſe; Belmonte 

und Conſtanze von Mozart; Figaro. 1805: die Braut von Meſſina; Fanchon 

von Himmel; der MWafferträger von Eherubini. 1806: Iphigenia in Aulis von 
lud, 

Der Graf dv. Hahn, Beſitzer mehrerer Güter in Medlenburg, hielt fi ein might 

unbedeutended Privattheater. 1806 überuahm er cd, ald Oberintendant die Schweriner 

Geſellſchaft neu zu organificen. Seine Ihratergefeggebung hat einen ſtark polizeilichen 

Anftrih. Um diefe Zeit war die eigentliche Blüthezeit diefer Periode fhon vorüber: fie 

fließt fireng genommen mit Mozart'd und Schiller's Tod. Göthe's Dramen blühten 

mehr abfeitd wie ein befonderer Garten im Garten und erlangten wie die allgemeine 

Berftändlichteit und Gemeinfreude bei der Nation, fo unübertrefflid ſchön und tief fie 

auch ald Erelengemälde find. Beethoven's Fidelio war eine herrliche Nadblüthe, wie 

Gluck dad Morgenroth vor bem Tage. Nun famen andere Sterne, die Romantifer; 

zunüchſt im Schaufpiel, dann in der Oper, in welcher letzteren dieſer Geift ſich noch heute 

fortſetzt. Es ift aber für unfern Zweck genügend, dies kurz angebeutet zu haben; 

bei der Fülle des Stoffes, der von jet an vorliegt, müſſen wir unfer Augenmerk aud« 

ſchließlicher als früher auf Mecklenburg richten. 

Neuigkeiten unter Graf Hahn waren 1806: Das unterbrochene Opferfeſt, Oper von 

Winter. 1807: die Weihe der Kraft von Werner, einem anfehnlidhen Romantiter, der 

fpäter zur katholifchen Kirche überlief, während in dieſem Stüde noch Luther über die 
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Maafen gefeiert ward. 1808: Rihard Löwenherz; die Verſchwörung bed Fiesko. Die 

Kriegäftürme warſen aud die Bühne hin und her. Krickeberg befam wieder allein dad 

Kommando. 1809: Heinrich V. Iugendjahre von Shakeſpeare; Menfhenhaf und Neue, 

Krideberg verband fi mit Löwe in Lübeck, die Geſellſchaft führte fortan des Ichteren 

Namen. 1810: Wilhelm Tell; Wallenftein’d Lager, die Piccolomini, Wallenſtein's Tod, 

in brei Abenden; Turandot; Rinaldo Rinaldini; Götz don Perlihingen. Hiernach ift 

dad Drama lebhaft gepflegt worden. Nach Löwe kam Beer und Brede 1811 — 13, 

nad biefen Wrrefto (1816: die Schweizerfamilie. 1817: die Ahnfran; Käthchen von 

Heilbronn; Johann von Paris; Agnes Eorel, Oper von Gyrowetz) bis 1817, nad) diefem 

Meyer (1817: Phädra von Nacine; die Schuld von Müllner. 1818: Nachtlager in 

Granada. 1819: Tancred von Roffini; Titus von Mozart) bid 1819, nad dieſem 

Dieftel mit dem Intendanten v. Flotow bis 1820, nad biefem Lyſer (1820: Don 

Earlos „nad der Pradtausgabe*!!; Egmont; Othello von Ehafefpeare. 1822: Sargin, 

Oper von Baer; Doktor Fauſt; Preciofa; der Freifhüh, den 25. Aug. in Doberan, 

dann drei Mal in Güſtrow und drei Mal in Roftod. 1823: Der Barbier von Se 

villa von Roffini) bis 1824, wo durch Schulden die Iheatermafcine wieder gänzlich) 

in's Stoden gerieth. 

Daß die medlenburgifche Bühne unter ſolchen Verhältniffen ganz bedeulungslos fein 

mußte, liegt auf der Hand; nur darin ift fie ein fehr kreues Abbild der Kunft ihrer Zeit, 

daß bie Iheaterherrfchaften ebenſo fchmell und launig medhfelten, fie damald bie Kunfl- 

moden. Man führte auf, was Effeft machte, Alles durcheinander und Alled nur auf 

ben flüchtigen Tag berechnet. „Es ift gewiß, fagt Bärenfprung über Lyſer's Geſellſchaft, 

daß bei ber damals theiltweife übermäßig brillant zu nennenden Garderobe einiger Mit 

glieder viele Theaterliebhaber bebauerten, daß die Kunſt ber Darftelung fid) nicht ebenfo 

aus den Mode-Kaufläden erftchen Lafie*. Aehnliches Bedauern hat ſich neuerdings mit- 

unter wieder fehr lebhaft kundgegeben. 

Es fand fid aber eine zähe Natur, „groff ad Bohnenftroh", dabei gefhidt, aus 

allen Dingen Geld zu fhlagen und von rihtigem Takte ihrem Publikum gegenüber: und 

diefer gelang «8, in dad ſchwankende Bühnenmwefen in Medlenburg Halt, Etetigfeit, 

Leben und Humor- zu bringen. Nämlich der Iheaterpriuzipal Krampe, den 14. Ju. 

1774 in Schwerin geboren, der fi bis 1824 in Reval und in Preußen aufhielt. Er 

war, wie Falſtaff von ſich fagt, nicht allein disponitt, ſelbſt Witze zu machen, ſondern 

auch die Urfache, daß bei andern Leuten der Wit hervorkam. Die Erinnerung an ihn 

erregt nody immer große Heiterkeit; Hr. Peterd, Mitglied feiner Geſellſchaft, brachte vor 

kurzem in den „mufitalifhen Proberoflen* in der Perſon deö Iheaterdireftord feine Ger 

ftalt, feine Lieblingsausdrücke („ald ich noch in Reval war“ ꝛc.), feine Knauferei, feine 

fummarifche Behandlung der Kunftprodufte wie der Künftler und dergleichen mit leb— 

hafteftem Beifall auf die Bühne. 
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Krampe's Direktion in Mecklenburg. 1824— 1835. 

Bärenfprung hat die Titel fümmtlicher in dieſer Zeit aufgeführten Etüde wieder 

abdruden laffen; über die Leitung felber aber nur bemerkt, daß Krampe vom Hofe zuerft 

jährlidy gegen 3000 Ihr. Zufhuß, und feit 1833, wo cin Bethmann in Noftod die 

Konzeflion erhielt zur Errihtung eined Etabdttheaterd, für den Wegfall dieſes hinſichtlich 

der Einnahme einem Iheaterdirettor nicht untvichtigen Ortes wahrfcheinlid entſchädigt fei 

durch Verdoppelung des früheren Zuſchuſſes. Krampe fpielte des Jahredö in Schwerin 

(im Winter), Güſtrow (im Frühjahr), Roſtock (zur Zeit des Pfingfimarktes), Doberan 

(in der Babdezeit), Wismar (im Herbſt) und feit 1833 no in Ludwigsluſt (im Spät: 

herbſt). Bei diefer jährlihen Rundreife „gab er dem erjtaunten Meklenburgifchen 

Publitum das Schauſpiel, daß cin Iheaterbireftor bei feiner jedeömaligen Abreife aus 

einem Ort zum andern alle feine ettwanigen Gläubiger zur Empfangnahme ihrer Anfprüdye 

aufforberte, eine Begebenheit, von ber die Iheatergefchichte unferd Landes wenig Beifpiele 

aufzumweifen hat. Durch kluge Sparfamfeit und nöthige Einſchränkungen hat fih Hr. 

Krampe auch bid zum Schluſſe feiner Direction dieſen Ruhm erhalten“ (Bärenfprung). 

Krampe fpielte felber fleißig mit; in komiſchen Karakterrollen und in Baßpartien (Kaspar 

im Freiſchütz 2c.) war er belicht. * 
Alles gute Alte hielt er feſt, ſowohl im Perſonal wie auf dem Repertoire. An 

Neuigkeiten fam befonderd manche in diefer Zeit entftehende franzöfiiche fomifhe Oper zur 
Aufführung, deögleihen Luftfpiele und Poffen; außerdem 1825: Der Arzt feiner Ehre 
von Galderon; Joſeph in Aeghpten von Mehul. 1826: Ladoisfa, Oper von Cherubini; 
Maurer und Schloſſer von Auber. 1827 den 22. März war zum Benefiz für cine 
Mad. Herbing die Zauberflöte von Mozart angefetzt, konnte aber wegen mangelnden 
Beſuches nicht gegeben werden. In demfelben Jahre: Der Schnee von Auber und bie 
weiße Frau auf Avenel (jetzt hier unnöthig „die weiße Dame* genannt) von Boildieu. 
Hr. und Mad. Gornet waren in Doberan zum Gaftfpie. 1828: Hand Kohlhas, Tra— 
gödie von Kleift; die Italienerin in Algier von Roffini; dad Leben ein Traum von Eals 
deron. 1829: Oberon von C. M. v. Weber, zuerft drei Mal in Schwerin, am 12, 
13. und 14. Mai, dann allenthalben oft gegeben. 1830: Die Stumme don Por: 
tici, vierzehn Mal in diefem Jahre. 1831 am 23. April Morgens früh brannte dad 
Schauſpielhaus ab, wahrſcheinlich durd die Aufführung der „Stummen*, melde am 
Abend vorher ftattfand. Neu: Fra Diavolo. 1832: Zampa. Der Ienorift Mantius 
aus Berlin, ein geborner Schweriner, gab in Doberan Baftrollen. 1833: Fidelio von 
Beethoven, den 7. März in Schwerin, den 26. Juni in Koftod, den 16. Okt. in Wismar; 
König Enzio von Raupad. Fidelio wurde unter Krampe fpäter nod vier Mal gegeben. 
1834: Iempler und Jüdin von Marfchner; Capuletti und Montechi von Bellini; Adlers 
KHorft von Gläſer. 1835: Leftocg und Guſtav oder der Maöfenball von Auber. Beth: 
mann in Roftod brachte 1835 neu zur Aufführung: Vampyr von Marfchner, Ferdinand 
Cortez von Spontini und Robert der Ieufel von Meyerbeer, die von Krampe nicht mehr 
gegeben find. Diefer ganzen Reihe neuer italienifdyer, franzöfifcher und deutſcher Opern 
hat das recit. Drama aus diefer Zeit nichts entgegenzufegen; die Oper gewann vielmehr 
foicder die Oberhand. Das Verhältniß ift noch jett fo ziemlich daffelbe. 

Krampe'd Direktion wurde 1835 abgelööt von dem Großh. Koftheater, deſſen Etand 
und Leiftungen im folgenden Artitel aufgezeigt werden follen. 
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Miszellen der Landwirthſchaft e. 

Unterfuhungen über den Ammoniakgehalt ber atmoſphäriſchen und irdiſchen Gewäſſer. 
(Ton Boufiingault.) Die wichtige Molle, welche das Ammoniak bei der Vegetation Spielt, läßt 

«8 von hohem Antereffe ericheinen, die Mengen deffelben, welcht dem Boden durch bad Regenwaſſer 

zugeführt werben, genauer kennen zu lernen. Für füdliche Gegenden, im welchen die fünftlihe Be» 
wäflerung dem längere Zeit fehlenden Megen erfeten muß, ift der Ammoniafgehalt ber irdiſchen Ge— 

waſſer von minbeftend eben fo hoher Bedeutung. Die vom Verf. vorgenommenen genaueren Unter- 

fuhungen zur Beftimmung bed Ammoniafgehalts der verichiedenen Gewäſſer haben ber Hauptſacht nad) 
folgende Mefultate ergeben. Im allgemeinen fand B. den Ammoniatgehalt des Quellwaſſers bedeutend 

geringer, al& denjenigen des Regenwaſſers; fo 3. B. enthielt das Waſſer aus ber Fontaine bed Kon— 

ferbatoriums 0,73, das bed Fluſſes Biebre, an deſſen Ufern zahlreiche Kabrifen exiftiren, 2,61 Milli— 
gramm Ammoniak im Litre, während ein in der erften Hälfte des April zu Paris geſammeltes Regen- 
wafler einen Ammoniafgehalt von 4,34 Milligr., mithin 27mal mehr als dad der Seine zur nämlichen 

Zeit zeigte. — In dem Meertvaffer, zu Dieppe geihöpft, fand ®., zwölf Stunden nachdem es bem 
Dean entnommen worden war, 0,2 Milligr. Ammoniat im Litre. Diefe Menge ift fehr gering; 

bedenten wir aber, daß der Dzean 4 der Oberfläche unferer Erde bedeckt, fo ift ed doch wäahrſcheinlich, 

daß ivir dad Meer ald ein großes Weiervoir für dad Ammoniafgas anzufehen haben, welches dazu 

bient, bie in der Atmofphäre durch die Nieberfchhläge beftändig beivirften Verluſte twieber zu erfeigen. — 

Die Unterfuhung verſchiedener Brunnenwaſſer von Barid lieferte ſehr abweichende Refultate; ein Litre 

(Kubildezimeter) deſſelben enthielt an Ammoniat 0,21; 0,32; 1,32; 30,33; 33,86 und 34,35 Milligr. 
Das Parifer Brunnenwafler ift nicht trintbar; es zerfetzt die Seife und ift zum Kochen von Gemüſe 

nicht anwendbar. Im allgemeinen beſttzt ed feinen Geruch; ſedoch iſt ed nicht zweifelhaft, daß fein 

großer Ammoniafgehalt bon Ertrementen unb faulenden Stoffen herrührt, welche den Erdboden durch⸗ 
dringen. Aus fpäter vorgenommenen linterfuchungen über den Ammoniafgehalt des Megenmwaflers, 
welches an von Städten entfernten Orten gefammelt wurde, ergab fi, daß derſelbe in dem zu Anfange 

niederfallenden Regen bedeutend größer ift, ald am Ende. So enthielt das Megentwafler, bad am 5. 

Auguft fiel, zu Anfang 4 Milligr., etwas fpäter nur noch 1,71 Milligr. Ammontat im Litre. Bei 
einem am 26. Auguft während faum zweiſtündiger Dauer gefallenen Regen betrug ber Ammoniafgehalt 
zu Anfang 3,75, zu Ende nur no 0,64 Milligr. im Litre. Dieſelbe Beobachtung beftätigte fih in 
allen fpäter vorgenommenen Verſuchtn. Zugleich ergab fid), daß nach längeren regenfreien Zeiträumen 
dad Regenwaſſer ftärfer mit Ammoniaf beladen ift, ald nad fürzeren. Am 28. Auguſt enthielt der 
um 7 Uhr Morgens beginnende Regen 1,15 Milligr, um 11 Uhr Vormittags, mo ed zu regnen 
aufhörte, nur noch 0, 11 Mitligr. Ammoniak pr. Litre. Am 24. September, nad) einer regenfreien 

Beriode von 17 Tagen, fing es zwiſchen 11 und 12 Uhr mit einem gelinden Wefttwinde an zu regnen. 

Zuerft langfam einzelne große Tropfen, jo daß man in 1 Stunde mur I Litre Wafler fammelte. Dann 
fiel der Wegen fchneller biö gegen 1 Uhr, bon da an twieder langfamer bis 3 Uhr, wo es aufhörte 
zu regnen. Der in fünf verſchledenen Abſchnitten gefammelte Regen enthielt folgende Wengen bon 
Ammoniaf: 1) 6,50; 2) 3,07; 3) 1,40; 4) 0,30; 5) 0,36 Milligr. im Litre. Mittlerer Ammoniat- 
gehalt im Litre Regenwaſſer 1,61 Milligr. Es geht hieraus zugleich hervor, daß ber durchſchnittliche 

Ammonialgehalt deö Regenwaſſers ſchwächer ift bei anhaltenden Regengüſſen als bei folchen von fürzerer 
Dauer. Die fortgeſetzten Beobachtungen deö Verf. ergaben in letzterer Bezlehung folgende Stale für 
bie nad) der Höhe am Regenmeſſer gruppirten Regen: 
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Regenhoͤhe Mittlerer Ammonialgehalt 

im Litre 

20 — 31 Millimeter 0,41 Milligramm 

15 — 20 » 0,10 » 

10 — 15 » 0,45 > 

5— 10 » 0,45 » 

1—5 » 0,70 » 
05—1 » 1,21 » 

0-05 » 3,11 » 

Bezüglich der im Than und ben Nebeln enthaltenen Ammonialmengen fonnten nur einzelne 

Beftimmungen audgeführt werden, da es ſchwer hielt, Diefelben im folden Quantitäten zu fammeln, 

daß die erhaltenen Waflermengen zur Ermittelung des Ammoniafgehalts auögereiht hätten. Aus nadj- 
fiehenden Beſtimmungen ergiebt ſich indeß, daß ber Ammonialgehalt diefer Niederfdyläge weit bedeu- 

tender ift ald im Btegenwafler. 
Thau, — in der Ammonialgehalt in 4 Litre Waſſer 

acht vom 

18 — 19. Aug. 3,14 Milligramm 
9— 10. Seht. 6,20 ” 
11— 12, Sept. 6,20 > 
21 — 22, Sept. 6,20 » 
4— 2. Sept. 1,02°) » 
237 — 238, Sept. 6,20 > 

Nebel Ammoniafgehalt in 1 Litre Wafſſer 

26 — 27. Dt. (dichter Nebel) 5,23 Milligramm 
2 — W. Dit. (Nadts) 721 ’ 
4. Nodbr. (am Tage) 5,13 » 
6— 7. Nobbr. (Naht) 2,56 » 
7. Nobbr. (Nachtb) 3,00 » 

8. Noobr. (Morgens) 4,56 » 

14 — 16. Novbr. (Tag und Nadıt) 49,71 » 

Der Rebel vom 14 — 16. Novbr. war auffallend durch feine Dichte und Ausdehnung; dad fehr 

tlare Waſſer beffeiben enthielt die größte Menge Ammoniat, die der Verf. bis jetst in meteoriſchen 

Waſſern antraf; daſſelbe reagirte deutlich allaliſch. Endlih hat B. auch den Schnee auf feinen 

Ammonlafgehalt unterfucht, und zwar unmittelbar nad) dem Fall auf einer Terrafle und 36 Etunden 
fpäter bon dem Erdboden des Bartend gefammelt. Im erften Fall enthielt berjelbe 0,73, im letzteren 

10,34 Milligr. Ammoniat im Litre. Der Schnee verhindert alfo nicht bloß die Mbfühlung ber Erbe, 

indem er diefelbe gegen die namentlich Nachts oft fehr bedeutende Wärmeauöftrahlung ſchützt, fondern er übt 

nod) eine weitere nützliche. Wirkung aus, indem er bazu dient, gewiſſe flüchtige Subſtanzen, welche 
tm Erdboden enthalten find, insbefondere deö Ammoniaf, bermöge der Kälte zu verdichten und dadurch 

die Verflühtigung derfelben zu verhindern. Die erftere Art der Wirkſamkeit einer auf dem Boden 

rubenden Schneeſchicht betreffend, jo beobachtete B. in einem fehr firengen Winter, daß ein auf dem 

Schnee liegended Thermometer im einer fternenhellen Nacht bei ruhiger Luft bi8 auf 12°C. fie, 
während ein andered, welches auf dem Erdboden ruhte, 39,5 zeigte, obgleich beide nur durd) eine 34 

Zoll bite Schneefhicht don einander getrennt waren. (Landw. Zentralbl. f. Deutidyland.) 

Ammoniafgebalt der atmofpbärifchen Luft. (Bon Ifidore Pierre.) Bei früheren in ber 
Nahbarfhaft von Caen im Winter angeftellten Unterfuchungen hatte der Verf. im Mittel 44 Mitligr. 

Ammoniaf im Aub.-Meter Luft, d. I. ungefähr 34 Miltiontheite vom Gewichte ber Luft gefunden. 
Diefe Verfuche waren im Laufe der Monate Dezember 1851, Januar, Februar, März und April 1852 

angeftellt worden und hatten im ganzen 118 Tage gewährt, unter dem faft beftändigen Einfluffe von 
Winden, welche die fi) aus der Stadt entwidelnden Ausbünftungen vom Beobadytungsorte forttreiben 

mußten. Die Menge der unterfuchten Luft betrug 2720 Litres. Neuerdings hat der Verf. diefe Ver- 

fuche unter etwas andern Umftänden wiederholt und dabei von dem früheren fehr abweichende Reſultate 

erhalten, nämlich nur ungefähr 0,065 Milligr. Ammoniat auf ben Kub,-Micter Luft oder 4 Million» 

theil vom Getoichte derfelben, d. i. nur 4 fo viel ald beim erften Verſuche. Bei diefen neueren Ver— 

*) 64 hatte am Tage geregnet. 
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ſuchen wurben 4015 Litres Luft in 169 Beobachtungstagen gefammelt, welche ſich auf 9 berfchiebene 
Monate zu veränderlidyen Tageöftunden vom 15. Mai 1852 bis 1. Aprit 1853 inkluſtve bertheilen und 
0,00262 Brammen Ammoniak gefunden. Wus der Richtung ber Winde zur Beobachtungbzeit läßt ſich 
ſchließen, daß mehr ald die Hälfte der unterfuchten Luft nicht über Caen geftrihen war. Mpparat und 
Methode ber Unterfuhung waren diejeiben wie früher, bie Auft ward aber in 5,1 Meter größerer 
Höhe und an einem minder gefhützten Orte gefammelt. (Kandw. Zentralbt. f. Deutſchl.) 

Ueber die Bufammenfegung der im Erdreich eingeſchloſſenen Kuft. Won den Herren 
Bouſſingault und Lewh find im neuefler Zeit Unterfuchungen angeftellt worden, um bie in einer ge— 
gebenen Bodenflähe eingeichloffene Luſt zu beſtimmen, behufs Ermittelung der afimilirbaren Kohlen- 

fäure zur Befruchtung der Pflanzen. Die Dide der Erdfhicht bei den unterfuchten Feldern betrug 
ätwifchen 30 und 40 Zentimeter. Nimmt man durchſchnittlich 35 Zent. (1 Fuß) an, fo beträgt die 

Erde einer Heltare (344 preuß. Morg.) 3,500 Kubitmeter (1 Kubitm. — 18 Schfl. 3 Metz. preuf.), 
und hat man gefunden, daß 1) die eingeſchloſſene Luſt in 1 Hektare Adererbe, welche feit faft einem 

Jahre gebüngt wurde, eben fo biel Kohlenfäure enthält, als in 1800 Kubitm, atmofphäriicher Luſt 
vortommt, 2) in der Quft von 1 Heltar friichgedüngter Adererde die Kohlenfäure unter getviffen Um» 
ftänden derjenigen gleihlommen fann, melde in 200,000 Kubifm. normaler Luft enthalten if. 

(Dingler's polyt. Journ.) 

Bedeutung der Kiefelerde für die Pflanzen. Bei ber ungeheuren Menge, im welcher bie 
Kiefelerde auf unferem Grbballe vorhanden ift, und bei der undertennbaren Beziehung, welche bie 

ganze Erdoberfläche zum Pflanzenleben hat, it ed nicht zu verwundern, daß in faft jeder Pflanze ſich 

Kiefelerde befindet, wie ber Kiefelerdegehatt ihrer Aſchen genugfam beweist. Im gewiſſen Pflanzen» 
famitien ift jedody die Aiefelerde befonderd dorwaltend und fie ſcheint weſentlich mit zum Baue ber 

Pflanzen zu gehören, wie 3. ®. bei ben Grad- und Schiifarten, wo befonders bie Halme tiefel- 

erdehaitig find. So enthalten nad genanen Verſuchen: 100 Bid. Berftenftroh 4 Pfd. Kleſelerde und 
100 Sid. Weizen» und Roggenſtroh 6 Pfd. Kicfelerde. Im Haferfiroh befindet ſich fait ebenfo viel. 

Dad Anthoxanıhum odoratum (gelbes Ruchgras, das häufigfte Futtergrab unferer Wiefen, bas bie 

Urfadye des Heugeruched It) und bie Poa pratensis (Rilpengras) find nody reicher an Kiefelerde, 

bie überhaupt feiner Brad- und GBetreideart fehlt. Hieraus folgt: daß die Kleſelerde mit eine Haupt- 

nahrung für viele Gewächſe iſt; daß diefe alfo in einem Boden nicht gedeihen, auf bem fle keine Kiejel- 
erde aufnehmen können. Um aber von ben Pflanzen aufgenommen zu werden, muß ſich die Kiefelerde 
in einem Zuftande befinden, io fie vom Waſſer aufgelöst und fo den Pflanzen zugeführt werden fan. 

Auf unferen Aeckern arichieht dies zunächſt dadurch, daß die Pflanzenwurzel die Kiefelerde aufnimmt, 

die ihr im Dünger geboten wird. Pferd und Rindvieh entzieht dem Heu und Etroh die wirklichen 
Pflanzenftoffe, wie Fett, Eiweiß u. ſ. w., aber bie Kiefelerde nit. Diele geht mit dem Koth wieder 

fort und zwar in einem Zuftande, im welchem fie am geeiguetiten ift, wieder ein Beſtandtheil der 

jungen Pflanze au werben, eben weil fie früher ſchon ein folder Beſtandthell war. Die befte und 

einfahfte Art, einen Weder twieder mit der für die nächſte Saat nöthigen Kleſelerde zu verſehen, ift 

alfo Die biöher gebräuchliche: ihm ordentlich zu düngen, daher denn aud die nothiwendigfie Bedingung 
einer guten Aderwirthichaft ein großer Viehftand if. (9. J. f. d. d. L. u. F.) 

Meliorationen mittelft Kalkerde. Die franzöfifche Regierung will danach trachten, ben fultur- 
fähigen Boden in Frankreich zu vermehren, um nicht fo oft ber Geſahr einer Theuerung preiögegeben 

zu fein. Wohl wird immer nad dem Jahre einer Theuerung mehr ald fonft Getreide, vornehmlich 

Weizen gejäet, aber weil in darauf folgenden gefegneten Jahren der Preis des Betreides gewöhnlich 

finft, pflegen die Laudleute bald wieder die Weizenfultur zu berlaffen und ziehen bie Pflanzung von 
Gewächſen, bie der Induftrie nöthig find, vor, und dies geht fo fort, bid wieder eine Theuerung 
eintritt. Die Megierung hat daher ihr Mugenmerf darauf gerichtet, jene Begenden, deren Boden un« 
fruchtbar ift, zu befrudten. Dazu till man die Kalflagen an der Küfte und im Innern audbeuten, 

Durch die Bermifhung der mageren Erdſchicht auf dem harten Beftein mit Kalferde, bornehmlid or⸗ 

ganiſchen Urfprungs, glaubt man den Boden wenigſtend für bie Viehzucht nutbarer maden und einen 

Theit auch für ben Aderbau benuten zu fönnen. Indem man dadurch einerjeitö den WVichftand zu 

bermehren und bie Fleifhpreife zu verringern hofft, glaubt ınan überdies, cd würde ein Theil der jetzt 

ber Viehzucht gewidmeten Ländereien dem Ackerbau geweiht twerden. Es IN nicht zu leugnen, daß 
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jedenfalls durch Vermehrung der Brobuftivität des Bobens bem Lande ein großer Vortheil gewährt 
würde. Es follen demnach Kaltöfen errichtet und mit der Geſellſchaft des Kanald bon Nantes Unter⸗ 
hanbiungen eingeleitet iwerben, damit ber Kalt billiger transportirt iwerde. (Franz. Wi.) 

Sal; als direfted Düngemittel. Daß Salz als direftes Düngemittel mit Nuten beim Aderban 
zu berivenden fei, ift, obichen wegen Erhaltung hoher Salzpreife durch die Finanzmänner lange ber 

ftritten, dennoch durch mannigfadye Thatſachen entichieden. Wenn man fid) hierbei vornehmlich auf 
englifche Verſuche ftüten fan, fo muß bemerkt werden, daß in jenem Lande der billige Ealzpreis zu 

ſolchen Echritten aufmuntert, Die gebiegenen Forſchungen Geubel's ergeben, daß Salz anf bie 
Pflanzen theild als fohlenfaured Natron ermnährend, theild als Meigmittel wirkt. Die Erfahrungen eincs 
weftphätifhen Landtwirthed haben ferner gelehrt, daß die befte Vertvendung bed Düngefalzed in Kompoft- 
haufen gefdyieht, je älter dieſe find, um fo beffer bie Wirfung. So verwandelt fid) dad Salz in doppelt 
fohlenfaured Natron, und erlangt ohne Koften durch die chemifche Aktion der Natur den doppelten 

Werth. Manche Pflanzen lieben borzugbweiſe das Salz. So melfen bie Analnfen von Geubel nad, 

daß Mapöftroh 18, ein 6— 7, Kiee 5, Erbien 5, Bohnen 4, Kartoffein 4 Bros. Salz enthält, und 

die Afche der ſchwediſchen Turnips (Kohlrübe) enthält 36 Proz. Kali und Natron. Lower in Rotham- 
ftead überbüngte einen preußifhen Morgen Gerfte mit 26 Pfd. Ghitifalpeter und 52 Pfd. Salz und 
erzielte eine um 7 Proz. reichere Ernte. Pinnſeh im Berffhire verwendet Salz mit qutem Erfolge 

auf Moorland. Der berühmte Dekonom Medi in Eſſex brachte mit Nuten 4 Buſhel Satz auf I 

Are (17% preuß. Morgen) Weizen. Baker erprobte ald Rübendbüngung eine Mifhung bon Guano, 

Stalmift und 2 Jentnern Salz pro Are. Ein Gemenge bon 4 Theilen Guano, 6 Thl. ſchwefelſaurem 

Knodyenmehl und 3 Thl. Salz wird ebenfalls zu dieſem Zwecke fi empfehlen. ®eringe Ein mifchung 

von Salz befördert die Verweſung bed Heidehumus. Rodanté zog trefflihe Spargel mit Salz und 

Rappard düngt damit Pflaumenbäume mit ſchönem Erfolge. Bekanntlich wird felbft ſchlechted Heu 
durch Einftreuen von Salz weſentlich verbeflert. (D. Fortſchr.) 

Weber die Konfervirung des Stickſtoffs im Dünger. (Bom Prof. Banen.) Eine neue 
Meihe von Verfuhen, deren Ergebnifle der nachfolgende vom Verf, an die Afabemie ber Wiſſenſchaften 
erftattete Bericht enthält, hatte zum Ziel, 1) ben Einfluß der Pottaſche als Konfervationsmittel für 

Düngftoffe zu ermitteln; 2) follte weiter geprüft werden, ob bie Schwefelſäure eben fo kräftig fonfer- 
birend auf Harn wirle, wie nady ben vorigen Werfuchen auf Blut; 3) follte die Wirtung der Kohle, 

4) bie bed Seefalged, 5) die bed Alaund näher unterfucht werben. Die Verſuche wurden in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem jungen Ehemifer Mouffette angeftellt. Die Verſuche begannen am 8. Ottbr. vorigen 
Jahres mit Kuhharn. Man vertheilte die ganze Flüffigfeit in Proben bon 50 Kub.⸗Jent. Die eine 
Probe wurde zur Vergleichung ſogleich analpfirt, fie war mit 0,3 Grm. feinen Sands gemengt und 

zur Verhütung von Ammoniafderiuft mit Oralfäure verfetzt eingebampft. Die anderen Proben, bis 
auf eine, bie ohne allen Zufatz verblieb, tourden mit den oben erwähnten Subftanzen verſetzt und 

dann fämmtlih 36 Tage lang in undollſtändig verfchloflenen Befähen bem freitillig eintretenden 
Reaftionen überlaſſen. Nach Verlauf diefer Zeit dampfte man alle Proben im Waflerbabe ein und 
beiverfftelligte bie Vertheilung der Materie dur ben Zufatz eines gleichen Volums Gypb. Die Tem 
peratur bei allen dieſen Verſuchen fchmantte ziwiichen 18 und 24° C. — Kuhharn, mit Säuren und 
Kali und mit fohlenfaurem Aali behandelt: 

Stidftoff Berluft 
pr. 100 8.-3. pr. 100 Stidft. 

100 8.-3. Ham, 2 Grm. Schwefelſaͤure 0,955 0,0 

f 100 - Harn, mit Ogalfäure und feinem Sande bireft 
) eingedampft 0,930 2,6 

100 = Ham, mit 1 Grm. Schtorfelfäure 0,915 41 
10 » Ham, 2 Grm. Kalihhdrat 0,873 8,3 

2) {100 « Harn, 1 Grm. Kalihydrat 0,498 478 
a 100 = ‚Harn, 2 Grm. Koblenruß 0,140 85,3 
) {100 - Harn, 2 Grm. Holgruf 0,102 89,3 

100 +» Harn, 1 ®rm. fohlenf. Kati 0,081 91,5 
4) {100 « Harn, 2 Grm, fohlenf. Kati 0,072 92,4 

Man fieht aus ber Gruppe 1 diefer Werfuche, daß bie angegebenen Wengen Säure den Harn 
dor allem Verluſte an Ammoniak geihübt haben. Die Hälfte der Menge Schiwefeifäure bed erften 

Veriuches, alfo 1 Grm., hat nod) 96 Pros. dom ganzen Stidftoffgehalte fonfervirt; die Oralfäure, 
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bei direftem Einbampfen bed Hard angeivandt, hat mehr ald 0,07 bom Stidftoffe bed Harnes er» 
halten. — Die zweite Gruppe ber Verfuche iehrt den Einfluß des Kalihndrats. 2 Bros. davon reidıten 

bin, um 30 Tage lang ben Harn vor Verluſt an Stickſtoff au ſchützen, unb endlich wurden beim 
Eindampfen im Waflerbade mehr ald 9b Bros. (0,016) bes Stifloffes erhalten. Das Kalihydrat 
hat alfo eben fo gut wie ber Kalk gewirtt. Wenn dagegen bie Hälfte von der angegebenen Menge 

angewandt wurde, fo blieben nur 0,52, ober, wad baffelbe ift, ed gingen 48 Proz. an ammonia- 
fatifchen Subſtanzen ober an Stidftoff verloren. Die dritte Gruppe ber Berfuche mit Koblenruß und 

Holzruß lehrt, daß dieie Subitanzen wohl ben Geruch des Harnes beim Kaufen mobifiziren fonnten, 

ohne daß indeſſen ein Bortheit in Bezug auf das Zurüdhalten bed Ammoniats ſich ergeben hätte. — 
Das fohienfaure Kali in ber vierten Gruppe der Verfuche tehrt, daß der Bertuft an Ammoniak burd) 

daffeibe cher vermehrt, ald vermindert ift, Ebenſo ging in ben früheren Verſuchen nach Zuſatz von fohlen- 

faurem Kalt mehr Ammoniat verloren. Ferner warden 100 8-3. Harn im flüfftigen Zuftande ana» 
infrt, ober zuvor mit Oralfänre umd feinem Sande gemeugt. Won den übrigen Gemiſchen wurde das 
mit Maum nah 6 Tagen anaipfirt, die übrigen, nahdem fie 31 Tage ftehen geblieben waren. Tem ⸗ 
peratur der Luft 38 bis 24. Meinitate der Aualyſtu: 

Stickſtoff Berluſt 
pr, 100 8.-3. pr. 100 Sticſt. 

100 8.3. Kuhham, 2 Orm. Schweftelſäure 1,500 0,0 

pn) {100 Auhharn. I Grm. Rallalaun 1,476 1,6 
100 Auhharn, Oxaliäure und feiner Sand 1,454 3,0 

2) 100 =» Nuhharu, analyfirt, normal im flüffigen Zuftande 1,428 4R 
s Rubharı, 5 Grm. Steſatz 1,422 32 

9 —* auhharn, 2 Grm. Setſau 1,210 86,0 
3 10 +  Kubbarn, ohne Zuſatz eingedampft 0,193 87,0 

> 300 - Auhharn, 2 Grm. Steintohleuruß 0,166 38,0 

Ss Aonfervariomemittet nimmt hiernach offenbar die Scymefelfäure wieder den erften Mang ein, dann 

ſommen ziemlich naheſtehend Ogalfäure und Mann. Der Analyſe vom normalen, bireft eingebampften 
Harne zufolge hatte diefer etwas mehr, nämlich 4,8. Proz. verloren. 5 Grm, Steſalz haben 95 Pros. 
vs Srifloffes erhalten, 2 Grm. hatten feinen Einfluß mehr, denn fie hielten nur 14 Proz. zurüd, 
und. der Harn, der ohne Juſatz diefeibe Zeit wie die übrigen, alfo 31 Tage, verbiieb und eingedampft 
wurde enthielt auch no 13 Pros 2 Grm. Kohlenrufß find gleichfalls ohne Effelt geblieben, ber 

damit behandelte Harn behielt 12 Proz. ded urſprünglich in bdemfeiben enthaltenen Stickſtoffes zurüd. 
Eine weitere Verſuchörtihe hatte die Ermittelnmg der relariven Wirkungékraft von Kallhydrat, Schweſel⸗ 
fäure und DOrakläure auf Kuhharn zum Gegenſtande. Außerdem ergab fih noch, wie zu ertmarten 

war, der wichtige Einfluß der Temperatur auf die Wirffanfeit ber genannten Stoffe, Diejeibe be⸗ 

trug in der Zeit vom 2, bid 26, Dezör, am Tage gewöhnlich 15%, Nachts 3%. Die Mefuitate waren 
folgende: 

Slickſtoff Verluſt 

pr. 100 8.3. pr. 100 Stich. 
100 8:3. Ham, 2 Grim. Schtoeftiläure 1,575 0,00 
0 = Kar, Dralläure, feiner Sand 1,571 0,31 
100 » Kar, analinfirt im normalen Zuftunde 1,570 0,31 

100 +» Harn, 3 Grm. Kallhydrat 1,555 0,90 
00 Harn, ohne Zuſatz, die 24 Tage verblieben 1,135 27,70 

Die vorfiehenden Verſuche berveifen aufs drutlichſte, dak die Schwefelſäure ımd die Ogalfäure unter 
alien angeisendeten Subftanzen am fräftigften und beiläufig mit ziemlich gleicher Energie den Eintritt 
ber fautigen Gährung zu verhindern, reip. zu verzögern vermögen; anf biefeiben folgt das Kallhydrat, 
welchts ebenfalld im ausgezeichneten Grade antiieptiich wirft, zum wenigſten unter ben bei den Ver— 

ſuchen ſtatigehabten Umſtänden, wo der mögliche Geſammtderluſt durch die niedere mitttere Temperatur, 

welche ſowohl zur Tages⸗, ad inobeſondere zur Nachtzeit ſtattfand, auf ein Minimum reduzirt war, 

Im Broken würde fidy die Antvendung der Schmwefelfänre zur Zurädhaltung des im Dünger und dem 
Urin enthaitenen Ammoniats befonders mütlih erweiſen auf Bobenarten, welche cine hinlängliche 

Menge von dohlenfamem Kalt enthalten; um die anzuwendeude Sänremenge möglichft genau beſtimmen 

zu lonnen, müßte diefeide dem Harn, mögllchſt bald nach feiner Entieerung, bebor mod bie Zerſetzung 

vefleiden begonnen hat, hinzugefügt werden, Aber auch nad) dem Beginn berfeiben und der bereitö 

erfolgten Buidung von Ammoniatfalzen würde durch einen hinlänglichen Juſatz (bon etwa 3—5 Pros.) 

jener Säure dad Ammoniak fixirt, der fernere Fortſchritt der Jerſetzung verhindert oder doch ſehr ver— 
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jögert, und allem ferneren Verluſt vorgebeugt werden. Im biefer Hinficht ift bie Schiwefelfäure jeben- 

falls dem Kalt vorzuziehen, weicher letztere ftetö dem gang frifhen Harn zugefeht werden muß; denn 

mollte man damit bid nad) erfolgtem Eintritt der Gährung zögern, jo würde berfeibe, indem er fi 
der gebilbeten Kohlenfäure bemächtigte, und eine berjelben entfprehende Menge Ammoniaf zum Ent» 
weichen brädjte, einen beträdytlichen Werluft an letzterem beranlaflen. (Comptes rend.) 

Guano. (Aus ben jüngfien Verhandlungen bed Zentralausfhufles der Hannoberſchen Laudwirth⸗ 
ſchaftögeſellſchaft.) Als der Wunſch ausgefprohen wurde, daß diejenigen ‚Herren, die meitere Erfah- 

rungen mit ber ®uanodüngung gemacht haben, Die gewonnenen Refultate zur Kenntniß der Verfamm- 

lung bringen möchten, gaben bie Herren Kammerdireltor d. Voß, Amtmann Myliud und Amtmann 

db. Hinüber eine aubführliche Mittheitung über die in diefer Hinficht gemachten Verſucht. Nachſtehende 

Berjuche waren bom Herrn Rammerdireltor d. Boß gemadıt; berfelbe berichtete mie folgt: 

Ich habe allerdings feit 2 Jahren den Guano unter verſchiedenen Verhältniflen zur Anwendung 

gebracht und heile meine Erfahrungen darüber gern mit; bie Zeit, während welcher ich den Guano 

benutzt habe, ift indeß noch zu kurz, ed können möglicherweiſe Fehler bei der Anwendung des Guano 
untergelaufen fein, fo baf ich meine Mefultate nicht als maßgebend darftellen fann. Ich habe nun 

äuerft ben Guano angewandt, um burd) Leberftreuen Saaten zu berbeflern, und habe gar feinen Erfolg 

verfpürt. Ic habe fobann den Buano auf Sommer- und Wintertveizen ebenfalld durch Ueberftreuen 
angetvandt, ohne aud) hier einen’ Unterſchied bei den überftreueten Flächen gegen die nicht überftreueten 
Flächen wahrgenommen zu haben. Ic habe ferner auf einem wüften Boden, der aber vorher ſchon 

2 Jahre lang zur Kultur vorbereitet war, Hafer auf Guanodüngung, letztere im Verhältniß don 200 

Pfund pro Morgen beftelt; auf einer Stelle dieſes Terraind hatte bid zur Beltellung ein Piaggen- 

haufen gelegen ; auf biefer Stelle wurde ber Hafer ausgezeichnet, erreichte eine enorme Höhe, während 

er auf der ganzen übrigen Flädye kaum die Länge eines Fingers erreichte. Einen 27 Morgen haltenden 
Kamp, ber mir aus ber Pacht fiel und für den ich daher micht fofort die nöthige Düngung ſchaffen 
fonnte, ber aber ſchon in guter Kultur geivefen war, habe id) zum Theil mit Dünger (Abfall ıc.), 

zum Theil mit Guano gedüngt; hier habe ich allerdings ganz auffallende Wirkungen bed Guano gehabt; 
die mit Buano beftellten Stellen zeichneten ſich ganz merklich bor den übrigen aus. Doc) bemerte ich, 

daß ich hier den Guano mit der Saat eingeeggt hatte. Ich bin nun zu dem Mefultate gelangt, daß 

id; die fanguinifchen Hoffnungen, die ich für meine Haldefultur an den Guano gefnüpft, fo ziemlich) 

aufgegeben habe; id) glaube gefunden zu haben, daß ber Guano, wenn er mwirfen foll, ſchon humoſe 

Beſtandtheile im Boden vorfinden muß, bie er zerſetzen kann; wo er biefe nicht vorfindet, da ſchafft 

er fie aud) nicht, da wird er nicht bie Wirkungen zeigen, die man gewöhnlich babon erwartet. Dann 

habe ich noch die Bemerfung gemacht, daß die Witterung auf ben Erfolg bed Guano bon großem 

Einfluffe if. Wenn derfelbe bei trodenem Wetter, felbft bei Vermiihung mit Erde, auögeftreut wird, 

fo verliert er offenbar an Wirkfamfeit badurdy, daß die ammonialalifhen Beſtandtheile durdy die Luft 

aufgezehrt werben. Man muß daher ein feuchtes, ſchmuddriges Wetter für das Auöftreuen deö Guano 
abwarten. Obwohl nun bie Erfolge, die ih burd die Anwendung des Buano erzielt habe, meine 

Erwartungen in feiner Weife befriedigt haben, fo will ich die Verſucht doch noch einmal wiederholen, 
eben teil, wie bemertt, bei den früheren Verſuchen vielleicht nicht im aller Weife fo verfahren fein 

fann, tie verfahren werben fol. Weit beffere Wirkungen habe ich von ber Anwendung ded Ehili- 

falpeters gehabt, ben id don Hamburg bezogen habe. Hiervon habe ich, etwa 60 bis 70 Pſund 

per Morgen, auf Roggen, und zwar auf ganz ſchlechtem, ortgrundigem Lande, troden aufs Blatt 
übergeftreut. Die Wirkungen waren ganz auffallend; der Roggen zeichnete fih von Anfang an auf 

ben überftreueten Stellen gegen die übrigen aus und wurde ganz ausgezeichnet in Stroh und Korn. 

Dagegen habe idy den Ehilifalpeter audy auf Klee angewandt, ohne allen Erfolg zu verfpüren; dieſelbe 
Erfahrung hat ein Bekannter bon mir gemadt. Der Ehilifalpeter foftet mir indeß an Ort und Stelle 

9 Thir. per Ztr., ein Preis, der mich um fo mehr bveranlaflen mußte, bon weiteren Verſuchen zu ab» 
firahiren, als ic außerdem bie Bemerlung madte, daß er für dad folgende Jahr durchaus feine Wir« 

fung mehr äußert. Herr Amtmanı Myllus mollte ebenfalls nicht fo glänzende Erfolge von ber 
Anwendung bed Guano berfpürt haben, ald man fid) fonft babon berfproden habe; er fügte hinzu, er 
habe die Bemerkung gemacht, daß der Guano in naflen Jahren bei Sommerroggen bejonderd langes 
Stroh, aber feinen befferen Körnerertrag beiwirft habe. Er habe ferner den Guano auf gut fultipirtem 

Boden und bei Kartoffeln angewandt, ohme Erfolg zu berfpüren; baflelbe Wefultat habe eine Guano- 
büngung für Kartoffein auf Neubruc gehabt. Er fei daher zu der Ueberzeugung gelangt, daß ber 
Landwirt dom dem Dünger nicht abftehen dürfe, ſondern alle Urfache habe, auf bie Vermehrung 
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beffelben Bedacht zu nehmen. Im ähnlicher Weiſe ſprachen ſich dle Herren Amtmann vb. Hinüber 
und Meyer and. (Landw. Zentratbl, f. d. Königreich Hannover.) 

Pettitt's Rünftliher oder Fiſchguano. Die Ausichreibung eined Preiſes von 1000 Pfp. 
Sterling von Seite der Royal Agricultural Society für einen fünftlihen Dünger, welcher ben 
Guano bortheilhaft erfeen Tann, hat in Edwin Pettitt's Fiſchguano ihre Beantwortung — wenn 

auch nicht im buchſtäblichen inne, doch im Beifte der Aufgabe — gefunden. Bekaänntlich ift nicht 

nur an wahrhaft autem und billigem Guano Mangel, fondern cd werben auch verſchiedene geringere 

Sorten und verfälihte Waare, welche mit dem wirklichen Guano faum mehr ald den Namen gemein 

haben, in Maſſen verfauft. Diefe Thatſachen und die Betrachtung des fehr gedrüdten Zuftandes der 

Fiichereien in den Kolonien, fo wie in Irland und Schottland, führten zu der dem Hrn. Wettitt pa— 

tentirten Erfindung eines künſtlichen Guano, welcher das Befrudytungövermögen des beften pernaniſchen 

Guano befinden foll und in Folge der mit ihm erhaltenen praftifhen MRefultate im Handel bereits ſchr 

geihäkt ift. — Der eigentliche Guano ift einfach Fiſchmaſſe, welche, nachdem fle im Magen ded Ser- 

bogeld eine Zerſetzung erlitten hat, auf dem unfruchtbaren Inſeln des ftillen Meerts abgelagert wird 

und dort auötrodue. Pettitt's Patentguano iſt ebenfalls Fiſchmaſſe, welche aber durch chemische 

Agentien zerfet und dann auf fünftlihem Wege getroduet wurde. Er behandelt nämlich die Fiſche 

mit Schwefelfäure, bi8 dieſelben eine teigige Konfiftenz erfangt haben, und trodnet dann die Maſſe 

durch fünftliche Erwärmung aus, in welchem Zuftande fie dann ald Dünger benutzt wird. Um den 

wirklichen Werth feines Probuftes fireng zu erproben, bereitete Bettitt verſchiedene Dünger und übergab 

fie einigen angefehenen Ehemitern und Zandwirthen zur Analhſe und au praftifhen Verſuchen. Fol— 

gende Tabelle enthält das Ergebnif der Analyjen im Vergleich mit mehreren ächten Guanoforten: 

1. 2 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11, 

F * —A 
eruaniihr BE Sm 55 88 SZ 83 

Pertitt'd Guauo — 5 & E z E3 52 5 & B 5 
m 5 ° 8 28 

3 8 = 

* [02 29 

s, Ss: 2 er 
Analyie von R Thompfou Wah u. Ure 3. 255 Nesbitt 

= & 2 = 2 5 
= - J 5 

Feuchtigleit 4,93 210 0 21,87 23,74 26,50 20,46 24,80 16,00 17,92 14,47 
Organ. Materie 88,36 72,50 95,0 48,72 47,35 41,00 18,50 28,00 13,16 14,08 7,85 
Sand x. 1,35 0 0 1,01 111 080 22,70 790 216 280 14,47 

Bhosphorf. Erden 4,06 23,0 3,50 21,09 19,80 28,70 31,00 14,20 60,20 50,43 29,54 
Afatifalze 130 2% 150 731 780 _ 0 734 0 74 _ 580 33,67 

100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Ammonlaf 16,78 12,90 13,60 14,94 1551 950 547 468 256 076 0,47 

Nach den in diefer Tabelle zujammengeftellten Ergebniffen läßt fi) der Werth jeder Guanoforte 

leicht berechnen, indem der gegenwärtige Maaßſtab zur Beurtheilung des Werthes bed Düngers ber 
ift, daß jedes Pfund Ammoniak, welches bie Analnfe ergiebt, 6 Pence (5 Sar.) und jedes Pfund 

doppeltphosphorfaurer Kalt 3 Vence (74 Pfennige) werth if. Bezüglidy der Frage, ob der Mohftoff 
— Fiihe — in hinreihender Menge zur Düngerfabritation zu haben ift, hält ſich Herr Pettitt zu— 
nähft an Irland; er var aber auch bemüht, ftatiftiihe Notizen darüber an ben Küften don Englund, 
Reufoundiand, Labrador und bei den größeren norwegiſchen Fiſchereien einzuholen. Es ift Thatſache, 

daß bei dem beſtehenden Fiſcherelen an der englifchen Küfte, wo bie Arbeit thener, die Bevöllerung 
groß und Geld reichlih vorhanden ift, wo ferner der Markt für eßbare Fiſche bedeutend und dem Au⸗ 

ſchein nach niemald überführt ift, Fiſche zu einem Preis gekauft werben, welcher Kapitaliften veran- 

laffen dürfte, fich auf biefen neuen Induſtriezweig einzufaflen, nämlich 30 Shilling pr. Ton (15 Sgr. 

pr. Ztr.). Hunderte von Schiffsladungen Fiſchſubſtanz fönnten dom den britifch « norbameritanifchen 

Kolonien und von den Loffoden-Infeln im Norwegen für wenig mehr ald die Fracht bezogen werden. 

Daß Fiſche zu gleihem Zive an dem iriſchen Küften in Ueberfluß gefangen werden fönnen, geht aus 

einem im 3. 1836 für das Haus der Gemeinen nad) amtlichen Erhebungen auögearbeiteten ‚Beriät 

über die irifche Fiſcherei hervor; aus diefem Bericht erficht mar, daß cd an ber ganzen Wefttüfte von 
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Irland von Fifchen wimmelt; baf ed Robben im großer Menge giebt, welche, bad Fell und die Leber 
ausgenommen, feine Anwendung finden; daß jährlih Wallfiſche an bie Küfte fommen und daß bicle 

Taufende von großen Sonnenfiihen oder ſich fonnende Haiftſche von 20 bi6 40 Fu Länge jetzt, ab- 
gejehen von ihrer Leber, gar nidyt benutzt werden; daß große Maflen von dem Abfall der Fiichereien, 

alfo den ſtidſtoffreichſten Theilen, jährlich an den Einjalzftationen tweggeiworfen iwerben; daß 44,000 

iriſche Fiſcher nur ein halbes Iahr Belchäftigung haben; daß das außerorbentiihe Fortpflanzungs« 

vermögen der Fiſche ed unmöglid macht, die britiſchen, geſchweige erft die iriſch-atlantiſchen Gewäſſer 
zu erichöpfen; daß ohne Zweifel an der iriihen Welttüfte, und zwar in Galway, die Fiſche wohlfeiler 
ald zu 30 Shill. pr. Ton zu faufen find. Während der Düngerfabritant bis 2 Bd, Stert. 10 Sh. 

für die Tom Fiſcht zahlen fann, ift gar nicht anzunehmen, daß deren Preis jemals fo hoch fleigen 

wird, wenn der Einfauf mit Einſicht geſchieht. — Der beſprochene, von der engliichen maritimen Be— 

völferung gut aufgenommene Plan fann für Irland eine wahre Wobhlthat werben. Die Ausgaben 
des Staats zur Unterftühung der iriſchen Fiſchertien belaufen ſich feit dem Anfang diefes Jahrhunderts 
auf 250,000 Pb. Steri.; ba aber die Wegierung bie Bevölteruug nicht mit Geld verfehen fann, um 
die gefangenen Fiſche anzufaufen, fo war dieſe Unterftügung nicht von nachhaltig wohlthätiger Wir- 
tung. — Um 50 Tons Fiihdünger zu bereiten, twobei 30 Proz. Verluft wegen bed Waffergehalts ber 
Fiſche angenommen werben, find erforberlich: 

100 Tond Fiſche zu 2 Pd. Eterl. pr. Ton 200 Pb. St. — Shill. 
an chemiſchen Zuthaten (Schwefelſäurc) 17 . 10 = 

für Arbeit 10 Shit. pr. Ton fertigen Düngers, oder für 50 Tone _ 25 — 
242 Rp, St. 10 Chill. 

Mithin betragen die Unkoften pr. Ton Dünger 4 B 17 — 

welcher durchſchnittlich zu 9 Pd. Sterl. vertäuflih if. Der große Gewichtöverluſt in Folge de& 
Austrodnend ließe ſich durch theilweiſes Audtrocknen der Fiſche mittelft eines geeigneten Verfahrens 

und nachherigen Zuſatz gepulberter Torftohlen mit Vortheil vermindern. Es leuchtet ein, daß die Dif- 

ferenz zwiſchen 9 Pd. St. und 4 Bid, 17 Sh. — alſo 4 Pfd. 3 Sh. — reichlich hinreicht, die Koften 
bed Betriebs, die Intereffen des Kapitals und einen angemeffenen Gewinn zu decken. Herr Pettitt 

hat den ®reis ber Agricultural Society von 1000 Pr. St. nit in Anfprudy genommen, weil er 
eine Waare, wovon bie Ton 9 Pd. Et. werth ift, nicht um 5 Pd. Et, den bon ber Geſellſchaft 
feſtgeſetzten Preis, zu berfaufen gefonnen ift. (Dingler'd polhtechniſches Journ.) 

Seegras ftatt Guans. Stettin, im Februar. Wir erfahren jetst, daß ein Herr Longmaid in 
England ſich ein Patent auf die Verwendung von Seegras zum Erfatz des Buano hat ertheilen Laffen. 

Er verwandelt das Scrgras in ein Pulver und. benutzt cd dann bei der Drilltuitur. Im verfloflenen 
Jahre folten ſchon mehrere fehr gelungene Verfuche mit diefem neuen Dünger gemacht fein, ber nad 

einer Aualyſe des Profeflord Way fchr werthvolle Beſtandtheile enthält und unter I} Thaler bergen 

ftellt werden fann. Betanntlich wird aud) an unferen Küften Seegras in ziemlicher Ausdehnung ge 

fammelt und fommt getrodnet als Polftermateriat in den Handel. Es dürfte alfo die Kabrifation de& 

Sceegradbüngers für unfere Gegenden fein untoichtiger Induftriesiveig zu werben verfpreden, um fo 
mehr, ba nad) einer gemadyten Mittheitung die Guanovorräthe gegenwärtig in England für die Nach— 
frage nicht ausreiden. (Gem. Mittheil.) 

Graben mit dem Pfluge zu ziehen. Bei Anlegung neuer Gräben auf Wieſen, breiten Rainen 
und anderen mit Raſen belegten Stellen fann der Pflug mit Vortheil angewendet werden. Die Zug» 

thiere werben im der Michtung geleitet, iole der Graben laufen fol, und der Pflug wird fo geftellt, 

da das Schaar die Raſeunarbe untergreift. Es wird nicht überflüffig fein, die Richtung durch Pfählchen oder 
auf andere Weiſe zu bezeichnen, zumal wenn der Graben möglichft grade laufen ober befondere Wendungen 
erhalten foll. Der zuerſt abgeſchnittene und gehobene Hajenftreif wird ſogleich wieder eingelegt, fo daß nur der 
Einſchnitt ſichtbar bleibt. Ift der Pflug fo weit fortgezogen, als der @raben lang werben foll, oder das 

eigne Gebiet geht, fo twird umgewendet und auf ber andern Seite, etwa eine hatbe Elie vom dem bei ber 
erfien Furche durchs Sech entftandenen Einſchnitt entfernt, wieder heraufgefahren. Nach biefer einfachen 

Vorbereitung faun der Hafen, nachdem er quer durchſtochen worden ift, leidyt audgehoben werben und 

das Geichäft wird weit jchneller von ftatten gehen, ald wenn der Spaten längd der Seltenlinien erſt 
in Anwendung gebracht werben fol, Soll der Graben breiter werden, fo twird vor dem Auötwerfen 

der Erbe noch ein Streif dom ber einen. oder ber anberu Seite weggenommen. Selbft: nad Entfernung 
ded Rafend kann die Oberfläche, wenn fie nicht zu feft und vom Steinen frei ift, mit dem Pfluge auf 
gelodert und fo aud) dad Auöwerfen der Erde befördert werden (9. J ſ. L. u. %) 
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Lie Drainirpflüge. Das Genie der Mechaniter iſt heut zu Tage fo unerfhöpflih an Hülfs- 

quellen, daß es nicht zu berivundern ift, menn man daran gedadht hat, alle bie Operationen, fo fom- 

plizirt fie auch fein mögen, welche der Menſch mit der Hand bollbringt, um die Drainage zu bes 
forgen, durch eine einzige Mafchine zu bewirlen. Man hat zuerft nur verfucht, bie Gräben zu Öffnen, 

d. h. den Spaten, die Schaufel und die Hade durch einen Pflug zu erſetzen; Später ift man fo weit 

gegangen, ſogleich die Röhren in den kaum geöffneten Graben zu legen und ſogleich wieder zu bebeden, 

Der erſte Pflug, um die Gräben zu öffuen, wurde in Schottland durdy einen Herrn Evan, Pächter 
in Stirling, angetoendet, Im der bon dieſem Landwirthe bewohnten Gegend ift der Boden faft gänzlich 

Thonerde, feft und fett, ohne Stein, folglich ganz geeignet zur Anwendung eines Iuftrumentes wie 

diefer Drainirpflug. Herr Ewan ipannte 12 Pierbe vor, um eine Tiefe von Metre 0,46 bid Metre 

0,57 herzußtellen (1 Metre it 3 Fuß 2} Zoll rhein.); adıt Menichen halfen den Grund des Grabend 

bollenden, dirigirten ben Pflug und bie Pferde. So gezogene Gräben bon biefer Tiefe fofteten 8 Een» 
times (1 Gentime it $ Pf.) für 10 laufende Metres. Hr. Green, Pächter in der Grafſchaft Cam- 
bridge, und Hr. Bearfon aus der Grafſchaft Keut haben diefen Pflug der Art berbollfommnet, daß 

ein Graben von O M. 71 Tiefe mit mehr als 2 Eentimed der Metre foftete. Aber alle dieſe Pflüge, 

durch bie beiten Mafchinenbauer Englands fabrizirt, derem Talent der erfien Idre ber Landwirthe, die 

wir eben genannt haben, zu Hülft gefommen it, können nur auf Terrains, die ohne Steine find, 

angewendet werben. Ahr hoher Preis, die ſehr befchränfte Anzahl der Ländereien, wo fie fonbeniren 

Fönnen, die bedeutende Zahl der Pferde, welche fie auf einmal erfordern, müffen nothivendig einen 

allgemeinen Gebrauch verhindern; das Gegentheil würde bei einer bollfommenen Maſchine eintreten, 

die, anwendbar in jedem Boden, die Gräben volftändig bis zu einer Tiefe von IM. 10 — IM. W, 
wie man c8 jetzt verlangt, herftellen könnte. Herr Raul, von Thorpe-Abbots, bei Scole in der Graf⸗ 

haft Norfolt, ift der Löfung dieſer Frage einen Schritt näher gefommen; er hat eine finnreihe Ma— 

fine erdacht; dleſelbe beſteht aus einem mit Zähnen bewaffneten Nabe, beftimmt, ben Boden aufju- 

baden, und meiches mit Hülſe einer über eine Drebhafpel Ach auftwindenden Kette in Bewegung geſttzt 

wird, bie wiederum durch einen bon Pferden bewegten Göpel gedreht wird, So wie bas Mad, durch 

die Kette getrichen, ſortſchreitet, wühlt cd den Boden auf, hebt ihn und toirft die Erbe auf eine der 

Seiten des ®rabens, welcher ſich auf eine durch die Hebellette regulirte Tiefe Öffnet, die es möglich 

macht, das Wühlrad body oder tief zu ftellen. Mit diefem Apparate madht man einen Graben bon 
Om. 9 dis 1 M. 52 Tiefe, dei einer Breite von ca. IM. 22 pr. Minute, und der Grund if, wie 

man fagt, vollfommen nivellirt, wenn man einen ziemlich geichidten Arbeiter hat, welcher den Regu— 

lator regiert. Es ift nicht zu beftreiten, daß cö einer fo gebauten Maschine gelingen muß, jede Gattung 

don Boden aufzuwühlen, und daß fie gute Dienfte leiſten kann. Wiele Erfinder find noch jetzt mit 

Loͤſumg deſſelben Problems beſchäſtigt, die voliftändige Drainage mit Hütſe von Maſchinen zu bewirken. 
Man zählt vorzüglich darunter die Pflüge von Cord, Ranfome, Catgreave, Fowler und Fry. Die 
Maſchine diefer letzteren Maichinenbauer ſcheint diejenige zu fein, twelhe dem brabfihtigten Zwecke bie 

jet am nächften fonımt. Puſey in feinem @eneraiberichte im Namen der internationalen Jury bon 

London über die landwirthſchaftlichen Inftrumente bei ber Ausftellung von 1851, ſpricht dom dieſer 

Maſchint folgendermaßen: »Dhne die amerifanifhen Mähemaihinen wäre der Drainirpflug der Herren 

Fowier und Fry don Templegate (Briftol) gewiß die mertwürdigſte Mafchine unter den auf der Aus» 

ſtellung befindlihen landwirthſchaftlichen Inftrumenten geweſen. Wenn eö bewundernöterth if, das 

Getreide auf einmal am Auße mit einer vollfommenen Gleichheit durch zwei Pferde abgeichnitten zu 

fehen, welche das Feld entiang geben, To ift es cin nicht minder überraſchendes und anzichendes Schau- 

fpiet, welches durch 2 Pferde herborgebradyt wird, bie am äußerſten Ende eines Feldeb an einer pille 

arbeiten und baburd eine unſichtbare Kette forttreiben, welche am anderen Ende unter dem Boden 

einen ganzen Drainage- Zubehör nach ſich zieht, ohne auf der Oberfläche eine andere Spur zu hinter 

laffen, alö einen fchmaten Streifen, demjenigen gleich, weichen das Schilf auf ruhigem Mecre hinter» 

täßt. Wenn man in der Nähe betradıtet, was vorgeht, fo flieht man eine Meihe bon Röhren unter 
der Erde verſchwiuden, je nachdem ber Pflug vorrüdt; diefer macht Yöcher von mehr als I Metre 

Diefe, ähnlic dem Bane eines Thiered, in weichem fid), tie ein gigantiiher Wurm, ein Striet mit 

Möhren befteidet in die Erde ſtiehlt. In einigen Minuten, wenn der Pflug die Spille erreicht hat, 
zieht man den Strid zurüd und die Köhren bleiben auf dem Grunde eines unſichtbaren Grabend, 

weicher gleichwohl offen geivefen und vor ben berivunderten Mugen wieder verichloffen iſt *). Diefer 

Pflug bat bei den damit gemachten Verfuchen recht gut gearbeitet, in dem Sinne, daß die Röhren 

teicht gelegt worden find. Im Boden mit thonigtem Untergrunde ohme Steine, bei fanften und regel— 

Byl. A. f. 8 1859 ©, 216, 
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mäßigen Abbachungen, ſcheint der Erfolg beffelben ficher zu fein; aber dergleichen Umſtände gehören 
unglüdtichertweife unter die Ausnahmen. Auch in Deuticland hat man ſich mit diefem Probleme be» 

häftigt, und ch iſt einem eben fo intelligenten al® praftifch gebildeten Landwirthe in Rheinpreußen 
gelungen, eine Mafchine zu erfinden, mittelft welcher das Dreiniren unter der Erbe ohne Gräben« 

öffnung und Röhreniegung bewirkt iverden fanıı. Diefe Erfindung ift um fo wichtiger, als da» 

dur nicht nur die Unfoften des Drainirensd, bei gleicher Güte der Arbeit, gänzlich in Wegfall fommen, 
fondern aud dad Drainiren nafler Gründe ſich fehr ſchnell ausführen läßt und daher zur möglichft 

baldigen Erreichung der durch diefe Bodenverbeflerung zu erlaugenbden, höchft bedeutenden Vortheile, in 

Folge einer allgemeineren Berbreitung, weſentlich beiträgt. Die Mafchine ift fo eigenthümlich fon« 

firnirt, daß fie, nah Beihaffenheit bed Bodens und deſſen Lage, in einer Tiefe von 1 bis 3 Fuß 

und darüber unter der Erde fortlaufende Röhren von 3 Zoll Weite im Durchmeſſer, mit ganz glatten, 

feftfichenden Wänden bohrt, ohne daß von dieſer Arbeit auf der Oberfläche des Aderd oder der Wieſe 

irgend etwad wahrzunehmen ift. Rad) des Erfinders Verſicherung durchbohrt dieſe Maſchine in der Erde an« 

getroffene, poröfe Steine, und Die gebohrten Röhren fichen in Lehm», Kall-, Gypo- und Thonboden 

10 bis 15 Jahre, in Sandboden 2 bis 3 Jahre. Zur Beſpannung find 6 dis 10 Ochſen erforbertich, 

bie wegen ihres fteten und ſicheren Ganges den Pferden borzuzichen find; die Maſchine läßt ih, je 

nad) der Bodentage, hoch oder niedrig fielen und bohrt bie Höhren noch tiefer als 3 Fuß, wenn 

man borher mit dem gewöhnlichen Pfluge eine fogenannte Doppelfurde zieht. Die bei diefen Drainir- 

arbeiten entftchenden Koften berechnet der Erfinder beiſpielösweiſe auf eine Fläche von 25 preuß. Morgen 

twie folgt: Wenn jeder Morgen ztoei Drainagen erhalten foll, fo würde dic auf genannter Fläche 50 

unterirdiſche Röhren briragen; die Länge don 70 Muthen angenommen, würde jeder Morgen eine 

Drainageröhrenlänge von 140 Ruthen geben, was auf 25 Morgen eine Gefammtlänge von 3500 

Nuthen betragen würde. Diefe ganze Fläche faun in einem Arbeitötage fig und fertig brainirt werden. 

Gefetzt, es wären felbft 10 Ochſen hierzu mit ihren Führern und cin Mann zur Zeitung der Drainir- 

mafchine erforderlich getvefen, fo würden die Arbeitsauslagen pro Stüd Dchfen mit 15 Sgr. beredynet, 
5 Thlr., und jeder Mann cebenfalld mit 15 Sgr. bezahlt, I Thir. 15 Sgr., In Summa 6 Thir. 15 gr. 

betragen. Diefe Summe auf 25 Morgen vertheilt, belaftet den Morgen mit ca. 8 Sgr. Ermägt man 

vun, daß ein preußiicher Morgen nad) der biöher befannten Weife zu drainiven, unter nicht ungün= 

ftigen Verhältniſſen, mindeſtend 17 bis 20 Thlr., unter ungünftigen Verhältniffen aber meit höher zu 

ftehen fommt, fo wird leicht erfidytiich, welche ungeheuere Summe an Auslage und Arbeitötohn durch 

die in Rede fiehende Erfindung eripart iverden fan. Die damit beranftatteten Proben find befriedigend 

audgefalien und mehrere foldyer Maſchinen bereits in Gebrauch. (D. Fortſchr.) 

Bewilligungen für das Drainen der Domänen. In Englamb verabfolgt die Regierung 
ben Zandwirthen Kapitalien behufo Ausführung von Drainantagen, zu 61 Proz. in 22 Jahren amor» 

tifirt. Bis jetzt wurden au diefem Zwecke 55 Millionen Thaler votirt. — In Hannover berabfolgt 

die Megierung ben Domänen-Pächtern betreffende Kapitalien, mit 8 Proz. in 18 Jahren zu tilgen. — 
Ju Shwarzburg-Sondershanfen bverabfolgt die Nenierung den Domänen » Bäctern betreffende 

Kapitalien, mit 6 Proz. in 28 Jahren zu tilgen. — In Braunfhweig findet baffelbe ftatt zu 4 
Proz. Zinfen und 4 Proz. Pachtzuſchlagz ſalls die Domänenpächter die Anlagen mittelft eigener Kapi- 

talten ausführten, werden diefe ihnen nach einer 2Ojährigen, mit der Vollendung ber Anlage begin- 

nenden Abforbtionsffala wieder erſtattet. (Landw. Jentralbl. f. Deutſchl.) 

Ueber den Urfprung des Weizens. Dem Gärtner Eöprit Fabre zu Agbe bei Montpellier ift 
e8 gelungen, einigen Aufſchluß zu geben über den Urſprung ded Weizend. Als Mutterpflangen deffeiben 

betrachtet er Aegilops ovata und Aegilops triaristata, deren erſtere befonders in allen Küftenländern 

deö mittelländifchen und abriatiihen Meeres häufig vorlommt. Argilops fowohl alö Tritieum find, 

während fie im ährenförmigen Stande und in der Vielblüthigleit, ſowie in ber allgemeinen Korn und 

Tertur der Blüthentheile übereinfommen, darin verſchleden, daß die Balgklappen bei Aegilops mehr 

bauchig, daß die oberm Achrchen, weil fie feine Ovarien, fondern nur Etaubfäden enthalten, taub find, 

die Früchte aber, ftatt beiderfeitö erhaben zu ſein, wie beim Weizen, eine glattvertiefte Bildung zeigen, 

Aber die Antvefenheit und Zahl der Grannen iſt in beiden Gattungen etwab Unbeftändiges, und bei 

einer Art Aegilops werden die Balgklappen nad) und nach flacher, fo daß ihre Form, indem zugleich 

ftatt mehrerer nur eine Granne da ift, fi ganz der von Tritieum nähert. Aabre unternahm num 

eine Meihe von Verſuchen mit Ae. ovata, indem er diefelbe 12 Jahre lang futtivirte. Die Pflanzen 

befommen längere Fruchtähren, deren Spindel bei der Neife nicht zerbrechlih war und woran immer 

weniger Blüthen abortirten; ferner beobachtete er, daß die Klappen minder breit umd glatter wurden, 



291 

baf fait der Mehrzahl bon Grannen darin nemeiniglich nur eine blieb und baf bie reifen Körner 

wegen bermehrter Dide aus ben Bälgen herbortraten. Kurz, Ae. ovata war ein Triticum geworben 

und fiel nicht wieder in die frühere Form zurüd. Ae. triaristata ging biefelbe Metamorphofe ein. 

Hiernad wäre alfo der Weizen als eine Varietät von Aegilops zu betrachten. Bei der Wichtigteit 
beö Gegenſtandes wäre eine Wiederholung der Verſuche und eine Erweiterung derſelben auf andere 

Grasarten bom höchſten Intereffe. (Kandw. Zentratbi. f. Deutſchl.) 

Gegen den Weizenbrand. Man nimmt Salmiat, falzfaures Ammoniaf und zerfallenen Kalf, 
bon jedem ein Pfund. Man pulvert fie, weicht fie in 50 Pfund Urin (Harn) auf und fättigt (begieht) 

ben Weizen mit diefer Mifhung. Das angegebene Quantum genügt für ungefähr 24 Scheffet Saattorn. 
Der Kalt zericht den Salmiaf und bildet Ammouiat und falzjauren Kalf, was in Verbindung mit 

dem Harne erſtens einen fonzentrirten Dünger und dann ein fihered Mittel gegen die Entiwidelung 
ber Kelmtörner jener Schmarotzerpitze barbietet, weiche den Brand hervorrufen. (Frauend. Bl.) 

Sur Konfervirung der Getreidekörner ift bon Hrn. Drieſch in einer ber franzöflihen Ala- 
demie der Wiſſenſchaften überreihten Dentfchrift ein nmeucd Verfahren in Borfchlag gebracht worden, 

welches darin beficht, bad @etreide in einen wäflerigen Aufguß don Abſynth (Wermuth), welchem 

etwas falpelerfaured Kati zugefetst tworden, zu jchütten, und nachdem to in demfelben ganz furze Zeit 

berweilt hat, raſch zu troduen, worauf ed an einem bor Feuchtigkeit geſchützten Orte aufbewahrt wird. 

(Landw. Zentralbl. f. Deutſchl.) 

Kartoffelkrankheit. In einer Verfammiung der „Royal Agricultural Society‘ in England 
fam türzlid) die Kartoffeltranfheit toieder zur Sprache, da ber @efelljhaft von Lord Palmerſton eine 

Kifte mit Kartoffeln und eine Zuichrift übergeben war, melde ber edle Lord vom engliſchen Bize— 

Konſul in Fiumt zugefandt erhalten hatte, Die Kartoffeln zeigten ſehr ſchöne Qualität und Kondition 
und waren bon einem italieniichen Gutöbeſitzer aus leicht aedörrten Kartoffelfhnitten gezogen. in 

angrenzended Stück Land, welches mit auf gewöhnliche Art aufbetwahrten Knollen bepflangt war, lie- 
ferte franfe Frucht. Auf dem mit getrodneten Kartoffelfhnitten bepflanzten Ader enttwidelte ſich die 

Vegetation freilich erft biel fpäter, ſedoch dann aud) um fo fräftiger, und die reichlid; tragenden Stauden 

zeigten feine Spur von Krankheit. (Landiv. Zentralbt. f. Deutfcht.) 

Die Holzkohle ald Mittel, dad Keimen der Samen zu begünitigen. (Rad) Violette.) 
Verſchiedene dom Berfaffer, welcher dad Amt eines Inſpektors der Pulber- und Salpeterfabriten zu 

Lille betieidet, angeftellte Verfuhe, die Wahöthumöfähigkeit ausgeihnittener Kartoffelteime underjehrt 

zu erhalten, führten denfelben auf die merkwürdige Entdedung, daß ber Holzfohle dieſe Elgenſchaft 
in einem beſonders hohen Grade zufomme. Am 10, Aprit 1849 brachte derjelbe 100 Stüd der mittelft 

eined Ausihneideriiend aus Kartoffeln ausgeſchnittenen zylindriſchen Keime von I Zentim. Durdymefler, 

2 Zentim. Länge in ein Gefäh A don weißem Glaſe, dad } Litre fahte und zur Hälfte mit fein ger 
pulverter Holzkohle angefüllt war, Die Keime wurden feucht hineingebraht und nun mit den Koblen- 

pulder durdhgeihüttelt, bi6 fie dicht mit Kohlenftaub eingehüllt waren, dann füllte man das ganze 

Gefäß mit Kohlenpulver, indem man ſchüttelte, bid die Keime durch die ganze Kohle zerftreut waren. 

Run flog man bad Glas mittelft cined Korted fo gut ald möglich. Ebenſo wurden mit 100 ähnlichen 

Keimen noch fünf andere gleich große Gläſer gefüllt, nämlich C mit Holzafhe, PD mit Gnpöpulver, 
E mit gelöfhtem Kalt, F mit trodenem Sande. Alle Gefäße zufammen famen in einen dunklen 
Behaͤtter, durch den dad Rohr tines Kamind hindurdging, fo daß im Verkaufe des ganzen Winters 

die Temperatur darin 15° blieb, während derſelben Zeit ift der Behälter nicht ein einziged Mal geöffnet. 
Am 10. Februar 1850 nahm man die Prüfung der Keime dor, mit Ausnahme von A waren alle 

andern berfault. Im ber Kohle dieſes Gefähes Dagegen waren die Keime did 20 und 25 Zentim. lang gewor— 

den, bad ganze Gefäß war damit ausgelleidet, indem maffenhaft die Wurzelfafern ausgebildet und die 

Befähwände damit überzogen waren. Die Stämme hatten ſich oben unter dem Korfe umgebogen 

und die ganze Entiwidelung bildete einen mit der Kohle dicht vereinigten Klumpen, deffen man nur 

durch Zerſchlagen des Gefäßes habhaft werden fonnte. Die zarten weißen Stengel waren der Länge 

nach mit Fafern von der Stärfe eined dien Haared bedeckt, an biefen hingen berfümmerte Heine Kar- 
toffein in Form bon weißen rundlichen Kügeldhen, von 2— 3 Millim. Durdymefler. Ginige Stengel 

tragen deren 6— 8. Der Berf. hat folhe Pilängdyen in gute Erde gepflanzt, fie famen fort und 

wurden fräftige Pflanzen. Cine größere Anzahi von Keimen, welche auf die angegebene Art während 

des Winters 1850 — 1851 fonferbirt und im März ded Irtteren Jahres ausgepflanzt wurden, wobei 
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fir jedes einzelne Pflanzloch fünf Keime gelegt wurden, zeigten ein fehr üppiges Wachbthum, doch 
betrug bie Ernte an Kartoffeln nur etwa die Hälfte vom dem fonft gewöhnlicen Quantum. Vielleicht 
wäre ed jedoch möglich, meint ber Verf,, den Kartoffelaugen durch vorheriges Imprägniren mit pflanjen« 
ernährenden Subftanzen diejenigen Nährftoffe, welche denſelben durch Entfernung der fleiſchigen Theite 

der Kartoffel entzogen worden find, gewiſſermaßen zu erfeten. Sollte bied gegründet fein, fo würde 

im der That die Entdetung des Verf. auch in landwirthſchaftlicher Beziehung von großer Wichtigkeit 

fein; ed liche ſich auf Grund derfeiben ein Erfparni von etwa vier Fünftheiten des jetzt erforderlichen 

Pflanzguted erzielen, wenn die zur Verzehrung beftimmten Kartoffeln während des Winters nah Maf- 
gabe ihred Verbrauchs geäugelt und die auögeftohenen Keime bis zur Pflamzeit in einem mit Kohlen⸗ 

fraub angefültten Gefäße aufbermahrt würden. (Landw. Zentratbl. ſ. Deutſchl.) 

Bewurzelte Kartoffelkeime zur Saat. Bei der Blumen; und Gartengewächd-Auoſtellung in 
Peſth, zu Anfang deö Jahres 1853, waren die von dem vormaligen Tyrnauer Apotheter und jetzigen 

Sandwirth, Herrn Joh. Siebenfreud, auögeltellten bewurzeiten Kartoffelleime zur Saat. Da 

ed nad) Euthill’d Methode nicht mehr nöthig ift, Kartoffelfmolten ald Saat in die Erbe zu legen, 
fonbern bloß die beivurzeiten Keime ald Kartoffeipflanzen in die Felder zu bringen, während die ent« 

teimten Kartoffeln noch ganz bortrefflid zur Nahrung verwendet werden können, jo wäre zu wünſchen, 
daß die Adficht des Herru Eiebenfreud, Euthil’d Methode in Schwung zu bringen, bon gehofften 

Erfoige ſel. Bewährt fich diefe Methode, fo würden durch biefeibe nach Cuthill's Behauptung twelent- 
liche Werbefferungen im Feldbau erzielt; denn 1) wird dadurch eine um einige Wochen frühere Ernte 

ermöglicht; 2) find die Pflanzen einzeln bericht, fo müſſen fie auch zu ihrer vollſten Entwidelung ge 

langen, weil ihnen bie affimilirbaren Beſtandtheile des Bodens allein zu Gebotte ftehen und nicht eine 

unnüße Zahl von Keimen denſelben erichöpft, twodurcd gewöhnlich viel Kraut und mur wenig oder ganz 

Heine Kartoffeln hervorgebracht werben; 3) bedürfen fe einzeln Aehend weniger Raum, können bichter 

gepflanzt werden und liefern dadurch den höchſten Bodenertrag; und 4) würde nad Cuthill's Anſicht 

Die Kartoffelfrantheit vermieden werden, da bie Saatfartoffel — welche die Beranlaflung der Kratıtheit 
fein fol — nicht in den Boden gebradıt, Tondern ganz geſunde Pflanzen dahin geſetzt werben. — 

Jedenfalls it die Sache werth, bon den Yandivirthen verfuct au werben. (Agronom, Fig.) 

Bemerkungen über Kartoffelkultur. (Vom Gutöbefiner Troof zu Liebburg am Bodenſte.) 
Mancem Landiwirthe werden einige von mir gemachte Beobachtungen bei der Kartoffeltultur nicht ohne 

Iutereffe fein, felbft wenn felbige aud) nicht die Kartoffelfrantheit zu erflären dienen, fo doch dazu, 
manche der in Unzahl über diefe Krankheit aufgeftellten Gnpotheien ats irrig darzuftellen, wodurch 

ihon ein Schritt, wenn auch nur Meiner, zur endlichen Yölung dieſer Frage weiter gethan if. Im 

Sommer 1850 bat mid ein Arbeiter, ihm einen Turz vorher audgeitodten Waldboden für dafleibe 
Jahr zu einer Kartoffelanpflanzung au überlaffen; da er glaube, bei Aeifiiger Beihüttung mit Gülle 

(Jauche) noch eine ordentliche Ernte erlangen zu fönnen. Das Laub der Kartoffelpflangen — ber 

blauen, fonft ſeht der Rranthelt unterivorfenen Sorte — wurde franf, wenn aud nicht fo fehr als 

fonft gewöhnlich, da erft Ende Auguſt — in welchem Dionate die Krankheit ftets am ftärfften auftritt — 

die erften Sprößlinge dem Boden entfchlüpften. Als jeboh beim Ausmadyen nar äußerſt Meine Kar⸗ 

toffein ſich vorfanden, lieh der Arbeiter diefelben im Boben, ba fie die Ermtearbeit nicht einmal bezahlt 

haben würden. In bem darauf folgenden Jahre famen die Kartoffeln allenthalben üppig und frühzeitig 
zum Vorſcheine. Dicfe wurden ben Sommer über mit Gülle, welcher Schtoefelfänre, Delbrod, Afche 
und Gyps zugemengt war, begoſſen und lieferten im Herbſte 1851 cine fehr reichliche Ernte gang 

geiunder Knollen. Im Jahre 1852 pflanzte ich im das freie Feld auf gleiche Weiſe verichiebene Kar« 

toffelforten, welcht ſämmtlich in demſelben Jahre die Krankheit zeigten. Ich lieh jelbige ſedoch unbe» 

rührt den Winter burch im Boden und hatte in diefem Jahre eine eben fo reichliche ald gelunde Ernte. 

Nur hier und da zeigte fih am Krante cin ſchwarzes Blatt, ſowie an wenigen Anollen Flecken, welche 

jedoch nicht meiter um ſich griffen. Bei meinem Fruchtwechſel folgt auf Hackfrüchte Winterfrucht, 

hauptiählih Welzen. Die zufällig im Boden bleibenden Kartoffen wuchſen, von der Halmfrucht ber 
fhattet, mit nie frantem Laube freudig fort und lieferten im folgenden Herbfte eine anſehnliche Zahl 

großer und gefunder Anollen. Bei der Weizenernte ſah ich ſedoch daranf, daß bon den Schnittern 
die zerſtreutſtehenden Kartoffelpflangen nicht beſchädigt wurden. Nachdem die Halmfrucht das Feid ber» 

laſſen, ließ ich fie behäufeln. Seit vier Jahren habe ich biefe Berfuche wiederholt und ſteto dieſelben 

Erfahrungen gemaht. Wenn auch im Großen nie eine derartige Kulturmetbhoße wohl anzumenben ift, 

fo fönnen doc dieje Ericheinungen dazu dienen, der Kraufheit auf bie Epur zu fonmmen oder body 

ipenigften® cin Vorbeugungsmittel gegen biefelbe ausfindig zu maden. Im Großen habe id) ſchon ſeit 
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mehreren Jahren eine Rulturmethobe ber Kartoffel angeivandt, deren Hauptaufgabe barin befteht, ber 
Kartoffel, ſelbſt auf nafem Boden, einen troduen, ber Zuft und den atmofphäriihen Einflüſſen zu— 
gänglichen Stand, jo wie einen durch bie ganze Wachothumsperiode gleihmäßig, zur Zeit der Btüthen- 
und Eamenbildung — derjenigen, wo bie Pflanze am meiften Nahrung in Anfprud nimmt — jedoch 

am träftigft toirfenden Dünger zu geben. Diefer Dünger befteht aus einer Mengung don Malzteimen, 
Deibrod (don Raps oder Lein), Alice, Gypö, Muß, mollenen Lumpen *) und Bälle (Jauche) und 

tömmt pr. Jauchart à 40,000 []FuB auf ca. 24 Gulden zu ſtehen. Wusführtiches über dieſe in hiefiger 
Gegend ſchon vieifeitig angewandten Kulturmethoden enthält dad bon mir berfaßte Wertchen: »Die 
Landwirthſchaft des Thurgaus im allgemeinen, nebſt Beihreibung einzelner Gutötwirthichaftsiweifen«, 
roeiches im fürzefter Zeit die Wrefle verlaflen wird, (Agronom. Zta.) 

Verſuche mit dem Anbau dei Mais zur Körnergewinnung. (Vom Adminiftrator Sette- 
gaft in Prodfau.) Die im vorletzten Jahre auf der Domäne Prodfau begonnenen Werfuche mit dem 

Anbau bed Mais zur Körnergeioinnung find im Jahre 1853 in bedeutend größerem Mafftabe — auf 
einer Fläche von 194 Morgen — fortgefetzt worden. Die Aderfrume bes Verfuchöftüds beftcht ans 

einer flachen Schicht humoſen Thones, welches auf Kalfgerölle ruht. Das Letztere wird durch ben 

Plug oft an die Oberfläche gebracht. Diefer Grumdbeicaffenheit und dem durch frühere Bewirth« 
fhaftung erlangten Kulturgrade nach ift diefer Boden nur ben Aderflaffen mittierer Ertragsfähigteit 
beiäuzähien. Der Acker wurde im Herbſt 1852 mit 4 zwelſpännigen Fudern Stallmift (pr. Morgen) 
gebüngt, vom 10 — 15. Mai 1853 mit Mais beftettt und zwar 4 Morgen mit frühem itatientichen 
(Cinquantino), 15} Morgen mit frühem ameritanifhen. Ende Auguft war die Frucht vollſtändig 
reif und ed wurben geerntet: vom Ciaquantino 60 Scheffel, dom ameritanifchen 154 Scheffel. Aufer- 
bem wurden bon dem Felde gewonnen 1350 Ztr. Brünfuttermafle beim Ausbrechen der Seitentriebe 

ber Pflanzen, Entfernen der ſchwächeren Kolben nud Köpfe deö männlichen Btüthenichaftes, ferner 
150 Ztr. trodene Stengel, Die Werthöberedhnung biefed Ertrages fteilt fi folgendermaßen: 

Die Brntto- Einnahme beträgt: 
Für 214 Scheffel Mais a3 Ihe. . 2» 2... 642 Thlr. — Sgr. 

Für 1315 Itr. Grünfutter a 34 Sgr. pr. At. .. 37» 15 «= 
Für 150 Ztr. Stroh (Streu-Material) . .:..:. Br —. 

Cumma 824 Tyir. 15 Sgr. 
Die Koſten betrugen: 

Für Handarbt . » 2 2 2 2 2 nn. MO ihr — Sgr. 
Für Düngun . » - 2 2 2: 2 2 2 Re — ⸗ 
Kür Befpannarbelt. . » 2 > 2 rn 53— ⸗ 
WE a . Be: — +. 

Eumma 220 Thlr. — Egr. 

Diefe abgezogen vom Rohertrage bleibt Meinertrag . 604 Thir, 15 Sgr. 
oder 31 Thlr. pr. Morgen. — Bel der Beurtheilung der Höhe deö erzielten Ertrages iſt zu berücſich⸗ 
tigen, daß der Verlauf der Witteruug im Frühlahr und Sommer ded Jahres 1853 der Entividelung 
bes Körnermais ſehr ungünftig war. Wenn berfelbe dermod vollſtändig reif wurde und einen fehr 
äufriedenftellenben Ertrag gewährte, jo ſcheint damit eriwiefen, daß die Mefultate in andern Jahren 
günfiger ausfallen müßten, mithin alle Beranlaffung vorliegt, ben Aubau auch unter morbdeutichen 

Berhättniflen im Auge zu behalten. Die beiden hier kultivirten Spielarten möchten ſich dazu befonbers 

empjehlen, indem ihre Reife zeitig erfolgt. Der Cinquantino Liefert mehr Körner, als ber frühe ameri« 
tanifhe Maid, der letztere dagegen wieder mehr Stroh und Grünfuttermafle; auch iſt ihm nachzu⸗ 
rühmen, daß er dem Audarten nicht jo ausgeſetzt iſt, ald bie meiften andern Maisforten, benn bie in 
dieſem Jahre erzielten Kolben find aud) fo volltommen in Bröße und Form der Körner, als diefes bei 
ben aus Amerifa vor mehreren Jahren bezogenen und der Lchranftait durch das königliche Zanded- 

Delonomie » Kollegium zum berfuchöweilen Anbau überiwiefenen Kolben der Fall war. Neben biefer 

mit Aörnermais beftellten Fläche wurde unter ganz denfeiben Verhältniffen ein Wtorgen mit Ohlo-Mais 

beſtellt, welcher nicht zur Meife gelangte, aber eine beträchtliche Grünfuttermaffe (180 Zentner vom 
Morgen) lieferte. (Nach einer Mitth. in d. Berl. Itg. 1854 Jan.) 

Zufatz. Auch beim Delonomierath Kiel auf Beerbaum hat die Maiöfultur zum Behuf ber 

*) Die wollenen Summen fiegen fonft lange unzerſetzt im Boten, die Zumengung der übrigen Stoffe, befonbers 
der Bälle mit Schwefelſaure oder Gifenvirriol getränft, befchleunigt jedoch ihre Fauiniß fehr, troßben vergeben mehrere 

bie viefelbe der Kartoffel zu gute fommt, zur Blüthezeit jthoch mit volltr Kraft wirkt, 
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Körnergewinnung im berfloflenen Jahre fehr befriedigende Mefultate geliefert. Derfelbe hatte bazu 
— einer Mittheitung in ben Annalen ber preuß. Landwirtbih. Bd. XAII ©. 413 zufolge — 8 Morgen 
gut fultivirten Aders ausgewählt, welche im vorhergehenden Jahre Kartoffeln, zu denen mit Jauche 
gebüngt worden var, anögewählt. Zum Anbau wurden drei verſchiedene Maidforten, nämlich 1) weißer 
Kanadifcher, 2) Bourboner Baftard und 3) Einguantino gewählt. Diefelben lieferten bon ber er- 

mähnten Fläche außer 120 Zentner Brünfutter 18 Scheffel reife Körner; mebenbei wurde nod eine 
Menge nicht völlig audgebildeter Kolben den Schweinen verfüttert. Zu Grünfuttermais wurde eine 
amerifanifhe Sorte, die unter dem Namen Northern Flint in den Handel gelangt, in 18zölligen 
Meihen und Izölliger Entfernung auf einer Fläche von 42 Morgen ausgeſäet. Der Ader, Zjähriges 
leichtes Noggentand, erft feit 1847 in Kultur genommen, hatte im vorhergehenden Jahre zum ziweiten- 

male gedüngte Kartoffeln getragen. Der Ertrag war im Durdyfchnitt 130 Zentuer vom Morgen. Der 

Mais hielt ih bis in den Dftober hinein grün, fam gar nicht zum Kolbenanfat, und es fonnte bis 

zum 21. Ottober täglich ein Futter von ca. 60 Ztr. dem Viche berabreicht werben. Es foll biefe 
Sorte zartftengliger fein, ald andere amertfanifche Gattungen und daher günftiger auf ben Milchertrag 
wirfen. — 

Erfahrungen über den Anbau der gelben und blauen Lupine. Die Bedeutſamteit ber 
Zupinen für den Ackerbau iſt erſt feit wenigen Jahren erfannt. Früher nicht feiten als Bierpflange 

tultivirt, wurde ihr Anbau fpäter fehr vereinzelt und ausnahmöweiſe zur Grünbüngung betrieben, bis 
die Mefultate ihres Anbaued ald Körnerfrucdt befammt wurden. Die Anregung zur Erweiterung ihrer 

Kultur zu letgenanntem Zwecke ging von ben Bauern ded Ofterburger Kreifes (Meg. »Bezirf Magde- 
burg) aus; bald folgten die größeren Wirthihaften der Nahbarfhaft, der Anbau dehnte ſich immer 

weiter aus und überall begleiteten ihn fo glüdtiche Erfolge, daß man mohl annehmen darf, es werde 

diele Frucht zu einem fegensreichen Auſſchwunge der Landwirthſchaft, befonderd auf ärmeren Boden- 

faflen, Veranlaffung geben. Die in der norddeutſchen Ebene in großer Ausdehnung ſich borfindenden 

leichten und fanbigen Weder mit einen zu trodenen, wohl auch grandigen und auöbrennenden lnter- 

grunde liefern befonders deshalb fo geringfügige Erträge, weil die Zahl der hier mit Sicherheit anzu- 

bauenden Pflanzen fehr gering und der Bedarf an Dünger für die letzteren zu bedeutend ift, als daß 

er durch die der Düngerproduftion anheimfallenden und auf diefem Boden geiwonnenen Erzeugnifle 

gededt werden könnte. Namentlich fehlt ed hier an einer paffenden Zwiſchenfrucht beim Anbau ber 

Halmfrüdte, fo wle an einer geeigneten Vorfrudt für Winterroggen, indem weder Delfrüchte noch 
Hülfenfrühte einen geeigneten Standort auf Ihnen finden und in irgend trodenen Jahren aud das 
Gcdeihen der Klecarten und Gräſer nicht gefihert iſt. Diefen Benachtheillgungen im Vergleich mit den 

beſſern Bobenttaflen kann durch den Anbau der gelben Lupine Abhülfe gewährt werben; ba fle nad) 

ben biöherigen Erfahrungen vorzugsweiſe die leichten, fandigen Weder liebt, die trodenfte Unterlage 

verträgt, eine Düngung nicht beanſprucht und feibft auf büngerarmem Lande lohnende Erträge ge= 
währt, Dazu fommt, daß in der Stoppel der Lupine, felbft ohne weitere Düngung, ber Roggen 
einen eben jo guten Platz findet und nicht minder gut gedeiht, ald wenn die Lupine grün untergepflügt 
würde, Diefe Vorzüge ericheinen alle jo bedeutend, daß man der neuen Kulturpflanze die meitefte 

Verbreitung wünfhen muß. Wir ftellen deöhalb im Kolgenden eine Anzahl von zuberläſſigen Beob- 

achtern neuerdings gefammelte Erfahrungen über ben Anbau, die Erträge und bie verſchiedene Be: 

nußungsteile biefer wichtigen Kulturpflanze zuſammen. — Der alt bewährter Prattifer hinlänglich be 
fannte Amtmann Gropp in Ifterbied hat in einer im borigen Jahre (bei Wallerflein in Zerbft) er- 

fhienenen Broſchüre feine Erfahrungen bei ber Zupinenfultur zufammengeftellt. Er fagt barin unter 
anderm: »Man hat von ber Lupine bis jetzt breierlei Arten im Felde angebaut, und zwar die welße, 

die gelbe und die blaublühende Lupine. Die letztere befonders twird im nenefter Zeit mit großem Ge— 

winn (?) zur Epiritusfabritation benutzt. Won der gelbblühenden Lupine eignen ſich die Schoten, 
die Blätter und dad Stroh gut zu Schaffutter, auch werden die Körner, wie don ber blaublühenden 

Lupine, zum Vichfutter und zur Epirituöbereitung mit großem Erfolg berivendet, Die Lupine ber 

langt mehr einen fandigen Boden, der nicht an Näffe leidet, am geeignetften ift ber Roggendoden mit 

85 bid 90 Prozent Eandgehalt. Sie wird etwas fpäter als die Erbfe gefäct, wenn man feine ftarten 

Nachtfröne mehr zu befürchten hat. Mitte Aprit und die erften Tage im Mai find die geeignetfte Zeit 

zum Säen; je wärmer und leichter der Boden ift, defto fpäter kann fie gefäet werben, um bennod 
zur Reife zu gelangen. Bel Anwendung guter feimfähiger Saat Tann man mit 4 Schfl. pr. preuf. 

Morgen andreihen. Nach den biöherigen Erfahrungen darf die Lupine nicht in friihen Dünger, über- 

haupt nicht im zu fräftigen Weder geſätt werden, da fie fonft zu üppig wächot und nicht reif wird. lm 

ihr eim gutes Gedelihen zu fihern, muß der Ader im Herbſt zur Eaat, zu einer Tiefe von 8 Zoll 
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gepflügt werben. Im Frühjahr, wenn das Land gut abgetrodnet ift, wird das Feld einmal über« 
geeggt, wad auch mit der Meinen Krümmeregge geſchehen kann, barauf die Lupine breitwürfig gefäct 

und dann gut eingeeggt. Säct man auf bie rauhe Furche, fo fommen die Pflanzen leicht in dieſen 

zu dicht zu ftehen, ba die Körner bermöge ihrer runden Form zwiſchen ben Furchen zufammenrollen. 

— Der rechte Zeitpunkt ded Abbringens iſt vorhanden, ſobald die gelbe Zupine bon der Spitze deö 

mittelften Schuſſes der Staude bie Blätter abwirft, felbft wenn noch einige Seitenſchüſſe oder Zweige 
Blüthen haben follten; wenn ferner die an dem mittelften Schuſſe, ats Hauptteil ber Zupine, befind- 
lihen Schoten ausgebildet find und feine Zunahme, fondern eine gelblihe Färbung bemerlbar wird, 

gegen bie Schoten an ben Seitenſchüſſen, welde länger grün bleiben. Wenn beim Deffnen folder 

Schoten die darin befindlichen Körner eine ſchwache Eprenfelung auf der Oberhaut zeigen und beim 
Zerbrüden der Ichteren der vollfommen auögebitdete Keim, unter dem fid) eine ſcheinbar trodene weiße 

Stelle findet, ſichtbar wird, fo ift ed die höchſte Zeit, die gelbe Zupine mähen zu laffen, da, wenn 

man fle länger, etwa bis zur fogenannten ®elbreife, ftehen läßt, die Echoten beim Trodnen aufipringen 
und die Körner verfchüttet werden. — Die blauen Lupinen werden nicht gemäht, fie müßten denn 

Hein fein und dürftig ftehen; find fie aber nur einigermaßen gut, fo ift die Ernte leichter zu ber 
wirken, wenn fie in demjelben Zuftande, welcher bei der gelben Lupine befchrieben wurde, bon Kindern 

abgebroden, im Arme gefammelt und fo auf Haufen gelegt werben. Nad dem Einſcheuern läßt man 

die Lupinen fo lange unangerührt, bis fie audgefchteitst haben, Das Drefcyen geſchieht wie bei au— 

derem Getreide, Der Ertrag iſt bei einigermaßen zeitiger Saat umd tief durchgepflügtem reinen 

Ader, fo wie bei günftigem Erutewetter, ziemlich fiher auf durchſchnittlich 10 Scheffel pr. Morgen 

anzunehmen. Die gelben und blauen Lupinen fönnen den Pferden, dem Windvich und den Schafen 
mit verfüttert werden, am vortheilhafteften haben fie ſich bei der Verfütterung mit Schafen bewährt. 

Stroh, Echoten, Blätter und Körner werden von diefen gern gefrefien. Im Futterwerth ſchätzt ber 
Berf. 23 — 30 Pd. Lupinentörner — 100 Pd, Heu; dom Stroh, den Schoten und Blättern find, 
nad Maafgabe ded Erntetvetters, 65-100 Pd, — 100 Pfd. natürlidy gutem Wiefenheu.« 

Eine vor kurzem bei Karl Wiegandt in Berlin erihienene Monographie >»die Zupine alö Yelb- 
frudjt«, dom Gutöbefiter Kette zu Einwinkel, enthält eimen großen Weihthum an praftiihen Beob— 
achtungen über die Kultur diefer Pflanze, von denen wir Einiged auözugäweije folgen laffen. — Aus 

eine befonderö unangenehme Eigenthümlicdjfeit der Lupine wird hervorgehoben, daß dieſelbe die Ver— 

quetung ſelbſt ganz leichter Bodenarten, namentlidy bei wiederholten Anbau, ausnchmend beförbere, 
Als das befte Mittel gegen diefen Uebelſtand wird anempfohlen, daß man das Land gut bünge, doppelt 

pflüge, indem man zwiſchen dem erften Pflug, der den Bradpelz etwa drei Zoll tief umbricht, und 

dem zweiten, der die lofe Erbe etwa vier Zoll oben aufivirft, den Dung einharfen läßt, und wenn 

ſich das Land gelagert hat, wohl etiva 14 Tage nad) dem Pflügen, mit Winterroggen beftellt. Sehr 

ftarfe Ausſaat der Lupinen auf derartigem Boden ift zwar in trodnen Sommern von Nuten, um 

den Graswuchs durch vollfommene Beſchattung zurüdzuhaltenz; in naflem lagern fid) jedoch bie did» 

fiehenden Zupinen nur zu leicht und find dann weder zu Futter braudbar, noch mit irgend welchem 

Pflugt unterzubringen. — Ein im verfloffenen Sommer angeftellter Verſuch, ohne Dung Widlinfen 

(Kichern) im Gemenge mit Lupinen anzubauen, ergab, indem beide gleichzeitig reiften, aud) im Körner« 
ertrage ein recht befriedigended Wefultat, Gin anderer, die Lupinen auf befferem Boden mit Erbjen 

und Wien im Gemenge zu bauen, hatte infofern ſchlechten Erfolg, ald die Lupinen von den ſchneller 

wachſenden Erbfen und Widen berdämpft wurden. Auch wird empfohlen, Spörgel im Gemenge mit 

Zupinen anzubauenz; er gebeihe fehr gut, und während ihn bie Schafe audfreffen, gewöhnen fle fid) 

nebenher auch allmälicy am die grünen Zupinen. — Im Halberftädtifdyen find die Anbauverſuche mit 

der gelben Lupine total mißrathen; fie wird dafelbft auf dem beften Zuderrübenboden nur einige Zoll 

hoch. Diefe Erfahrung heine die Meinung Sprengel’ bezügllch der weißen Zupine zu beftätigen, 

daß nämlich ein reichlicher Kalfgehalt bed Bodens den Zupinandau unthunlid” made. Auch daß an— 

bererfeitö ein reichlicher Gehalt an Eifen im Boden dad Bedeihen der Zupine cher fördert alb hindert, 

hat ſich durch die in der Altmark bei der gelben Lupine gemachten Beobachtungen beftätigt. Aller 

Boden der Altmark enthält augenicheinlic viel Eifen, und auf den Eandbodenarten, die vorzugbweiſt 

fhöne frühreife Suatiupinen liefern, ficht bisweilen in geringer Tiefe der reine Fuchsſand. Daß 
übrigens der Untergrund, wenn die Krume nicht hindernd in den Weg tritt, meiftens das entſcheidende 

Moment für dad Bedeihen der Lupine bildet, macht die mächtige Pfahltwurzel mit ihren vielen Ver— 

jtoeigungen im der Tiefe höchſt wahriheintih, und hierin mag mit der Grund liegen, wedhalb oft 

wider Erwarten in einigen @egenden die Zupinen gerathen, in andern nicht. Ueberhaupt warnt ber 

Verf. den Leſer, fid) durch den augenbtidiichen Zupinen» Enthuflasmus nicht verleiten zu laffen, ohne 

toeiteres mit dem Anbau derſelben im Großen vorzugehen, bevor nicht durch Verſuche im Kleinen bie 



296 
Veberzengung gewonnen fei, ob ber Boden für die Lupine ſich eigne und tie biefelbe anı zteednä« 
hßlaſten zu beftellen ſei. Hinfichtlic des Klimas ift der Verf. der Meinung, baß, wo ber Hafer nod) 
reift, and) die geibe Lupine auf leichtem, warmem, trodnem Sande noch zur Reife komme. In neuefter 

Zeit ift namentiid) in der Witmart die biaublühende Lupine, welche eine Zeitlang don der gelben bei« 

nahe ganz bverbrängt war, Wieder mehr in Aufnahme gefommen. Sie wird dom Verf. der gelben 

nahgeftellt, einmal weil der Roggen auf den meiften Bodenarten ber Altmarf nad) biauen Lupinen 
nicht fo gut gerathe ald mad gelben, und dann, tell fie wegen ihrer holzigen Etruttur fich zum 

Viehfutter ungleich tweniger eigne ald die mehr frautartige gelbe. Die blaue Lupine geräth aber im 
allgemeinen ficherer ats die gelbe und gebeiht noch auf Boden, der fo grandig ift, daß die gelbe dort 

ſchon vertrodnet. Cie entwidelt fih anfangs nad) oben ſchneller, fommt etwa adyt Tage früher zur 

Meife, und ihre Schoten fpringen nicht fo leicht auf ald Die der gelben, auch Setzt fie meiftend mehr 
Samen an, zumal bei ungünftiger Witterung. Zufolge ihrer rafchen Entwidelung beſtaudet fie ſich 

weniger ald die gelbe und erfordert, da die einzeinen Samenkörner eher größer als Heiner find ein 

mindeftens um die Hälfte verftärfted Eaatquantum. — Um ihren Futterwerth auf Schafe zu prüfen, 

legte der Verf. verflofienen Sommer feinen alten Hammeln, die begierig die abgeblühten gelben Lu— 
pinen grün auf den Felde verzehrten, abgeblühte blaue, gleidyfals nod) grün, dor. Sobald aber bie 
Hammel ein Maulvoll davon genommen hatten, waren fie nicht wieder heranzubringen. Nach ben 

bom Verf. ebenfalls mitgetheiiten Beobachtungen zweier bäuerlichen Wirthe aus dem Dorfe Gr.-Barz 

werden indeß die Samen der blauen Lupine von Pferden und Kühen lieber gefrefien als die gelben, 

da fie weder fo bitter noch fo ftreng feien alb letztere; auch gerathe ſowohl nad grün untergepflügten 
als nad) reif abgeernteten blauen Zupinen auf grandigem Boden der Roggen ohne Dünger ganz bor- 

treffiih. — Auf der Domäne Proöfau wurden im Jahre 1853 28 Morgen mit gelben Lupinen be» 
ftellt. Der ihnen angewieſene Boden beftcht aus leichtem Eande mit gleichem, trodenen Untergrunde, 

auf einzelnen Stellen in groben Kied, auf andern in eiſenſchüſſigen Grand übergehend. Die Lupine 

ftand überall gleihmäßlg fhön und gab pr. Morgen 74 Schfl. Körner und 14 Itr. Stroh und 

Schoten. Sowohl biefe alsß Körner und Stroh wurden von Schafen und Pferden, namentlih wenn 
biefeiben im zerfleinerten Zuftande anderm Futter beigemifcht werben, gern gefreffen. Für ſich allein 
find fie, wie 3. B. auch Widenförner, ihrer Bitterfeit wegen den Pferden nicht angenehm. Noch ift 
zu bemerten, daf dad in Lupinen gefüete Kleegrasgemiſch ſich ausgezeichnet und beffer entwidelte, als 
ſolches, dad Sommergetreide zur Unterfruht hatte. (Kandw. Jentralbl. f. Deutſchl.) 

Giftige Futterfräuter. LUnterfuchungen neuerer Raturforicher Haben herausgeftellt, daf eine 
ziemliche Anzahl feither als unſchädlich erachteter Pflanzen nad dem Genuffe von fchäblihen, giftigen 
Folgen find, und zwar nah Malapert, weil fie Saponin enthalten, ein Stoff, ber ſich befonderd 

in den Seifenträutern findet. Unter diefen Pflanzen find nod zu nennen: bie Lychnisarten, ber 

Schwarzkümmel, bie Rofßtaftanie, ber rothe und blaue Gauchheil (Anagallis), welche ſämmtlich offl» 
zinelle Eigenfchaften befiten, über die jedoch noch diele abweichende Meinungen vorherrſchen. Durd) 

Gauchhell können Pferde, Hunde und Vögel vergiftet werden; Hühner, welche von dem gewöhnlichen 
Selfentraute freffen, flerben, und foldye, welche mit nidyt von ihrem bitteren Stoffe befreiten Rof- 
faftanien gefüttert tverden, hören anf zu legen. Mit Echiwarztümmel (Nigella) fann man Hunde 
und Geflügel, ja ſelbſt Menſchen vergiften. Blühend ober in Samen fiehend von den Kühen gefreflen, 
hat Diele Pflanze eine fehr nachtheilige Wirkung auf die Milchabſonderungz durd) den Genuß ber jungen 

Pflanzen leiden die Thiere nicht, während fie bedeutend weniger oder gar feine Milſch geben, wenn fle 

mehrere Tage hinter einander von der emporgtſchoßlen gefreffen haben. Der Schwarzkümmel wird 

übrigens von den Thieren gemieden und nur zufällig unter anderm Autter eingenommen. (N. div, Dorfz.) 

Giftigfeit des Lolch. Die auf dem Mittergute Kreipitzſch vorgelommene Vergiftung durch 
Genuß don Lolch hat den dortigen Landrath veranlaft, auf den hohen Brad der Schädlicyfeit jenes 
der Gerfte häufig in großer Menge beigemifhten Samend warnend aufmerkfam zu machen und damit 
folgende Beichreibung des Lolch zu verbinden, Lolium temulentum, Schwindellolch, giftiger Lolch, 

Schwindelhafer, Taumelloih (auch Töberic genannt), it eine 2—4 Fuß hohe jährige Grasart mit geradem, 

ftartem Halm, 5— 10 Zoll langer Achre, im Juni und Juli blühend, der Same faum halb fo groß 
wie Gerfte, elförmig, etwad breit, gedrüdt, auf einer Seite fonveg, auf der andern etivad andgehöhlt, 
mit einer fangen ®ranne verfehen, vom Yarbe blaßgelb oder weißlih. Der geſchälte Same iſt braun, 

glatt, oval, fhmedt mehlig, kaum bitterlid und iſt geruchlos. Der Genuß ded Lolchs wirft auf Thiere 
hoͤchſt ſchädlich, auf Menfchen, zumal reichlich genoſſen, fogar tödtlih. Da fogar erfahrenen Dekonomen 

der hohe Brad der Schädlichteit dieſes Samend nicht bekannt zu ſein ſcheint, fo if dringend anzu— 
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reihen, auf bie Sichtung ber Gerfle bon bem Lolch, welche überdies, weil ber Lolch weit leichter ald 
die Gerfte, mit keinem großen Müheaufivand verbunden ift, bie größte Sorgfalt zu beriwenden. 

Die Schmarsgerthiere der Futterkräuter. (Von €, Fiſcher.) Die berfhiedenen Schma- 
rotzerpflanzen aus ber Klafie ber Krhptogamen, welche befonders in naflen Iahrgängen ſich entwideln 
und bie Futterpflanzen zerſtören oder ihren Yutterwerth verringern, And hinlänglic befanut, ivad bie 

Scmarogerthiere jedoch betrifft, To if dies weniger der Fall, Im einzeinen Jahrgäugen (es var bied 
befonders im Jahre 1851 der Fall) beobadtet man auf den verſchiedenen Yutterfräutern einen weißen 

Schaum, den jogenannten Rudutöfpeichel, und macht die Bemerkung, daß das gewonnene Heu weniger 
nut nährt, ald in Jahrgängen, wo dieſer Schaum weniger häufig gefunden wird. Derfelbe wird von der 
Schaumfliege (Cicada spumaria) im Larven» und Puppenzuftande abgefonbert, welche durch beufeiben 
gegen die Sonnenhite und gegen die Anfälle der Raubinſelten geihüßt ift. Diefer Schaum ift nichts 

andered, als der von ber gelblich-grünen Larbe eingefogene Pflanzenfaft, der einigermaßen verbaut 

worden if. Nach und nad verbunftet die Feuchtigkeit des Schaums, fo daf inwendig ein leerer Raum 
entftcht, tworin die Puppe im Auguft die letzte Haut abftreift und Flügel befommt, endlich verbunftet 

der Schaum gänziih und die Fliege kriecht num frei herum. Letztere gehört zur Klaſſe der Halbflügler, 
iſt anfangs grün, wird bald braun, faft ſchwarz und hat zivei weiße Flecken auf jedem Worderflügel. 
In der Ordnung der Käfer finden wir zahlreidye Gattungen, deren Larven ſich im Innern der Pflanzen 
entivideln, die meiften gehören in die Gattungen: Curculio, Rhynchites, Bruchus, Elater. Die 

Zarbe von E. segetis verheert namentlich in der Champagne ben Roggen, die Larbe von Saperda 

tenuis dad übrige Getreide und bie Larve von Colapsis atra ben Luzerner Klee. Won ben Haupt- 
flügtern find es mehrere Arten ber Kamitie Tenthredo, welche ihre Eier in bad Innere der Futter 
pflanzen legen umb deren Larven ſich bafelbft entwwideln, Cephus pygmaeus berbirbt borzüglid; Die 

Zereatien. Bon den Scymetterlingen fennt man bid jetzt feine Larven, bie bon ben Antterfräutern 
leben, von der Ordnung der Zweiflügler giebt es dagegen eine Menge Arten von Larven, welche ſich 
bavon nähren, 3. B. Tepbritis, Syrphus u. f. iv. (Journ. de med. vet.) 

Wohlfeiles Schweinefutter, In einen 90 Maß haltenden Waſchleſſel werben 2 Kübel 
Bafler mit einer Handvoll Viehſalz, Blätter und Obſttreſter zu gleichen Thellen und % Angerſen 

(Runfelräben) gethan, welche letztere vorher geftoßen werben. Dieſe Daffe wird über Nacht mit dem 
Abfall von Torf oder altem Holz gekocht unb dabei ein- ober zweimal umgerührt, fo daß dad Ganze 

Morgens ein Brei ift. Died freflen die Schweine jehr geru, dod) muß cd mit heißem Waſſer ange- 

drüht und warm gegeben werben. Während des Eommerd iſt aud junges gekochted Grad, 

beſonders für Schmeinemütter oder Wahsjchiweine, ein jehr guted Futter. (Hohenheimer Wochenbl.) 

Die Wurzelreibmafchine von Barter und Bushe. Der Vortheil, welchen rohe flatt gefochter 
Wurzeln als Futter für Bieh und Geflügel gewähren, brachte die Erfinder auf bie Konftruirung eines 

für diefes Syſtem der Fütterung ſich eignenden Apparates. Derjeibe befteht in einem ſchweren metallenen 
Bade mit ſechs Speidyen, twelched an eine Achſe befeftigt IN und an jeder Seite eine eiferne Scheibe 
mit audtwärtd ftehenden fchneidenden Flächen enthält. Zur Aufnahme ber Wurzeln dienen zwei Be— 
hälter mit gegen die ſchneidenden Flächen geridyteter Seitenöffnung. Für Schaffutter find eigne Meffer 
vorhanden, die die Wurzeln in lange Stüde, im Querſchnitt 4 bi6 3 Zoll haltend, ſchneiden. ine 

ätveite Scheibe mit 150 ſchneidenden Flächen, fchabt die Wurzeln in 4 ZoU breite Streifen bon der 

Groöße eined Schillings für Ferkel, Pferde und Geflügel. Das Erfparnif bei diefer Fütterungömethode 
iR nicht unbedeutend. Den Erfindern dieſes in der vorjährigen Dubliner Yuöftelung audgeftellten 

Apparates wurde bon ber R. Irish Agricultural Society die Medaille erfter Kaffe ertheilt. 
(Allg. Land» u. Forſtw. ig.) 

Beber die Aufzucht der neugebornen Kälber, (Bon Anderfen.) Obwohl die Behandlung 
bed Rindviehs überhaupt und der Kälber inöbefondere ſich hauptſächlich nach deu landwirthſchaftlichen 

Verhältniffen ded Ortes richtet, fo giebt ed doch Megeln, welche mehr ober weniger überall anwendbar 

find. Berf. jheint viel Unglück mit der Aufzucht der Kälber gehabt zu haben und verſuchte daher bald 
dieſes, batd jenes Verfahren, um günftigere Nejultate zu erlangen. Aus diefen Erfahrungen hat er 

folgende Wegen abftrabirt, die aud an andern Orten Beachtung verdienen mögen. 1) Die neuge- 
bornen Kälber follen eine Stelle haben, two es weder zu falt noch zu warm if, wo aber immer friſche 

Luft zuftrömen dann; hierin ift au biel beffer als zu wenig. Es verftcht ſich, daß die Kälber täglich 

frifche und trodene Streu erhalten. Das Zufammenftelten ganz junger Kälber mit älteren IR nicht 
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zwecmäßig, ba jene, wenn fie don ber Kuh kommen, einen feuchten übelriehenben Dunft berbreiten, 

der fehr nachtheilig auf die älteren Kälber wirft. 2) Man lafle die Kälber, fobald fie ſtehen können, 
etivad Muttermilch genichen und fahre damit 3—5 Tage täglich dreimal fort; immer laffe man nur 

wenig auf einmal faugen und im ganzen lieber zu wenig als zu viel. 3) Wenn bie Sterblicteit 
ber neugebornen Kälber in manchen Jahren deötvegen groß, ift, weil die Kühe befler ald fonft gehalten, 
oder aud) bloß furz vor bem Salben au ftarf (befonders mit Körnern) gefüttert wurden, verſuche man den 

Kälbern die Muttermilch mit J Waffer zu verbünnen. 4) Ald das ficherfte Mittel, die Kälber durch— 
zubringen, wird anempfohlen, fie 12—14 Tage lang an der Kuh fangen zu laflen; außerbem, daß fie 

felten hierbei zu Grunde gingen, bemerkte Verf., daß ſolche Kälber mit 14 Tagen an Stärfe und 

Fettigfeit denen gleichfamen, die 4— 5 Wochen alt, aber mit gemolfener Milch aufgezonen worden 
waren. (Tidsftrift for Veterinaerer, 1858, 1.) 

Gegen die Trommelfucht des Nindes empfiehlt Hr. Vittes, Wundarzt in Graz, bie Herbft- 
zeitiofe (Colchicum autumnale); cd werden 2, 3 auch 4 Mal alle 5 bis 10 Minuten zu 2 bis 4 

Tropfen — bon der 6. Verdünnung der Dezimalitala — dem franten Thiere mit etwa 200 Tropfen 
ganz reinem Waſſer eingegoffen. (Landw. Jentralbl. f. Deutſchl.) 

Ueber die Verhütung der Fäule der Schafe. (Aus dem Veterinär-Sanitäts-Bericht ber 
fönigt. Regierung zu Marienwerder.) or einigen Jahren hatte ein Gutöbefiter im Wegierungöbezirt 

Marientwerber ber königl. Regierung bafelbft als ein Mittel negen die Fäule der Schafe rine Mifhung 
von Gypoé und Ealz empfohlen, mit dem Erſuchen, daffelbe öffentlich befannt zu maden und zu em— 
pfehlen. Es foll, nad der Angabe des Gutébeſitzerd, den Schafheerden zur Verhütung der Fäule 
2 Dal im Jahre (vor der Wollſchur und um Martini) in 14 Tagen wöchentlich 2 Mat ein Gemenge, 

beftehend aus 2 Theilen Salz und I Theil Gyps, gereidyt werden, Der Gutöbefitzer will hiernach 

einen fo ausgezeichneten Erfolg beobachtet haben, daf nach dem Gebrauche des Mitteld, felbft bei un« 

günftigen Witterungs- und eben fo ungünftigen örtlichen Verhältniſſen für die Schafe, namentlich bei 
ungejunder Weide, bei ihm fein Schaf der gedadhten Krantheit mehr erlegen, während vor der An- 

wendung derſelben die Hälfte feiner Ecyäferei aljährli an berfeiben gefallen war. — Der Gpp6 
(welcher im vorliegenden Falle der angedeuteten Wirkung tvegen befonderö berüdjidhtigt werden dürfte, 

weit das’ Satz faft in allen Schäfercien ald befanntes Präferbativmittel angewendet wird) ift in feinen 

Wirfungen auf den Thierförper im gefunden und franfen Zuftande wegen der ſchweren Auflöslichteit 

des Mitteld noch wenig erforfht worden; er ſcheint indeflen nad der gemachten Erfahrung bed Me- 
ferenten (Departementö-Thierarzt Kuhlmann) bei paflender Anwendung die Affimilation und die Re— 

produftion bei Thieren weſentlich zu erhöhen und einen reichlicheren Fettanfatz zu befördern. Won der 

tönigl. Negierung in Bromberg war den ſämmtlichen Thierärzten des Departements das obige Mittel 

zu verſuchen in borfommenden Källen empfohlen worden, um über den Erfolg Bericht zu erftatten, 

Der Departementd-Thierarzt Kuhlmann hatte im Laufe deö berflofienen Jahres nur auf zwei Gütern 
Gelegenheiten zu dieſen Verſuchen, weil die Fäule überhaupt nur wenig graffirte. Seine Refultate find 

folgende: 1, In der 600 Haupt zählenden Schafheerde zu orten zeigte fi gegen. das Frühjahr vo⸗ 

rigen Jahres bei ſchwacher Fütterung den ganzen Winter hindurd die Fäule, fo daß im März wö— 

chentlich, ja täglich einige derfeiven erlagen. Die ganze Heerde befand fih nur im einem bürftig ge 

nährten Zuftande, und der größte Theil berfelben hatte einen kränklichen Habitus. Die Wolle erfhien 

blaß, troden und lödte fih am verichiebenen Körperftellen, Die Farbe der Haut unter der Wolle, fo 
wie auch die Schleimhaut ded Mauled hatten ein bleiched Anfchen. Die Bindehaut erſchien blaf, auf- 

gelodert, mit lividen Bilutgefäßen durchzogen. Bei umgeftandenen Thieren erfchienen die fämmtlichen 

Drgane ebenfalld bleich; in der Bruft und Bauchhöhle fand fid, je nad) dem vorangegangenen Kranf- 

heitögrade, bald mehr, bald weniger gelblich-fettes, geruchlofed Waſſer (Serum). Die mitttere Quan— 

tität betrug etwa ein halbes Quart. In der Leber fanden fid) einige Leberegeln umd im übrigen 
dad ausgeprägte Bild der Kachexie vor. Bei dieſer Heerde wurde dad obige Mittel im Anfange d. 3. 
bie erften beiden Wochen jeden zweiten Tag eine Metze gepuiverten Gyps und 2 Metten Salz pro 

300 Stüd gerelcht, fpäter wöchentllich 2 Wal und dann alle 8 bis 14 Tage 1 Mal den ganzen Sommer 
hindurch und felbft auch nod im Winter dann und wann daſſelbe in folder Babe ald Lede ange- 

wendet. Die Behandiungsweile hatte einen überrafchend günftigen Erfolg, denn bon ber zweiten Woche 

an feit dem Beginne der Anwendung diefes Mittelö fanden nur noch einige Sterbefälle an der bes 

zeichneten Enzootie in diefer Heerde fatt, und ipäter find an derſelben feine mehr umgeftanden. Die 

Heerde gewann bald, namentlich nachdem erſt Weidegang flattfand, ein beſſeres Anſchen; fie hielt ſich 

ben ganzen Sommer hindurch gut, und es hat fi) auch bis jetzt nichts Wieder von der Fäule in dere 
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felben gezeigt. — Im ztveiten Falle erbat fih ber Herr b. M. in Münſterwalde ſchriſtlich den Math 
des Hrn. K. wegen einer in feiner Heerde graffirenden Krankheit und theilte in Betreff des Auftandes 
ber Thlere Folgendes mit: diefelben find gefund und in gutem Zuftande, plötzlich zeigen fle feine Luft 

zum Freſſen, und wenn fie nicht abgefchlachtet werben, fo find fle in Zeit von 3 Stunden todt, Alle 
Bebärme u. ſ. w. find gefund, nur dad Herz hat Waſſerblaſen und die Leber ift total ungefund und 

hat Meine Geſchwüre. — Obgleich fidy in diefem Falle nach den angegebenen Erfheinungen dad Bor: 

handenfein der Fäule nicht feftftellen tie, bie Thiere aber nad) der Angabe des Vefltiers Nicderungs- 

weiden längere Zeit betreten hatten, fo dürfte das Vorhandenjein ber Wafferblafen am Herzen und 

der Geſchwüre im ber Leber u. ſ. w., wahrſcheinlich auch mit Egeln in derjelben, die Annahme recht- 

fertigen, daß auch hier ein facheftiicher Zuftand mit im Spiele war. Es wurde das in Mede ftehende 
Mittel in der oben angegebenen Art auch hier mit günftigem Erfolge angewendet, denn es ſoll ſich, 

nad) einer fpäteren Mittheilung, die Krankheit in diefer Heerde bald gänzlich gelegt haben. Es dürfte 

fid) demnach diefe Verbindung von Gyps und Salz nad) dem unverfennbar fehr günftigen Erfolge in 

den beiden bezeichneten Fällen, ferner in Erwägung ber fo erfolgreichen Wirkung bei der Heerde ded 
Eingangs erwähnten Butöbefiterö, zur ferneren Antvendung, mamentlid) aber zu weiteren Verfuchen 

bei der in Rede fiehenden Krantheit, die den Schafheerden ganzer Länder oft fo große Verlufte be» 

reitet, befonderd empfehlen. Die Verſuche der übrigen Tierärzte des Departements mit biefem Mittel 

haben im wefenttichen kein befonderes Nefultat ergeben, weil, ie oben bereit angebeutet, bie En« 

zootie wegen der günftigen Witterung im Sommer zuvor, nur fehr felten vorkam. 

(Landw. Zentralbl. f. Deuftſchl.) 

Dad neue Winterbeſchläge aus Bienenbüttel. Nachdem im verſchiedenen Zeitſchriften, na« 
mentlich aber auch im Anzeigeblatt der Agr. Itg., ein neued Kunſthufeiſen, bad beſondere Vorthelle ſo— 
wohl in Betreff eines raſchen Schärſend im Winter, als auch wegen der Möglichkeit der Abnahme 

ber Spitzen bieten fol, empfohlen worden und alfo anzunchmen Ift, daß diefe (vom Bürcau Ar. 3 

zur Verbreitung Öfonomifcher Neuigkeiten ausgehende) Nachricht zur Kenntniß vieler Pferdebeſttzer ge— 

langte, balte ich mid) für verpflichtet, einige Anftlärungen über diefe neue Erfindung zu geben, Diefe 
nähere Beleuchtung mag zugfeid als Antwort dienen auf bie mannichfachen Anfragen der Vferbelich- 

haber, welche in Bezug auf diefe Annonze an mid gerichtet wurden. — Die an dem Kumfthufetfen 

befindlichen Stoften und Griffe (mämlic die Herborragungen und Abſätze an dem vorderen Bogen 

und hinteren Ende bed Hufeifens, welche ſich am deſſen Bodenfläche befinden, zum Zwech des geficherten 

Eingreifens im den Boden) bilden nicht eine zufammenhängende Maſſe mit dem Hufeiſen, fondern find 

beiveglich, fie können nämlich abgenommen und durch anders geformte (ſpitzige oder ſcharfe) erfetzt 

werben. Um alſo ein Pferd zu fchärfen oder wieder ſtumpf zu machen, braudt man bie Eifen nicht 

abzureifen und auch micht ind Feuer zu bringen. Die Stollen find in der Art befeftigt, daß fie mit 

teitförmigen Zapfen in einen ähnlichen Aubſchnitt hinten am Eifenarme eingezargt And; damit der ein» 

gezapfte Stollen nicht aus dem Ausichnitte herausfalle, geht vom äußern Rande des Hufeifens eine 

fieine Schraube durch Eifenarm und Zapfen. Der Zapfen hat eine Durdfchnittöfläde von etwa 4 

[}”, die Schraube einen Durchmeſſer von 4“, jo daß fie alfo feiner großen Gewalt widerſtehen kann. 
Der am bordern Bogen ded Hufeiſens, vorzugsweiſe für dad Beſchläg der Wagenpferde beftimmte 

Griff ſitzt anf einer odalen Platte auf und greift im einen fehr ſeichten Katz auf der Bodenfläche bes 

Eiiens ein, im welchem er burh 2 Schrauben, welche jene Pfatte an das Eiſen befefligen, erhalten 

werben foll; ber Falz ift 4 tief, die Platte 3 di, die Schrauben haben einen Durchmeſſer von 
14", find mit flachen Köpfen verfchen und greifen durch das ganze Eifen durch. Die Methode bed 

Schärfend diefer neuen Kunſthuſtiſen beruht alfo ganz auf demielben Prinzip, nach welchem das Schraub- 

ſtollenbeſchlãg Fonftruirt ift, d. h. ed können die jharfen Stollen und Griffe von dem Hufeiſen im 
Stalle oder font, wo man fie nicht bedarf, abgenommen und aanz entfernt oder burd) ſtumpfe Stollen 

erjetzt werden, wodurch man theild die Spitzen und Griffe ſcharf erhält, theils Verletzungen vermeidet. 

Die den neueren Arnmonzen beigefügte Notis, daß die Schärfung ſelbſt in den befannten Schraubftollen 

nicht deftche, verführt vielleicht manchen zu der Anficht, daß dieſes Kunfihufeifen bis jetzt ganz unge⸗ 

fannte Wortheite biete, twad aber, wie aus der Erklärung zu erſehen, durchaus micht der Fall iſt. — 

Etellen wir nun einen Vergleid an zwiſchen der Brauchbarfeit ber alten und neuen Kunſthufeiſen, 
deren Endzweck ganz der gleiche ift, die aber in ihrer Konftruftion etwas abweichend find: 1) Die Art 
der Vefeftigung der Stollen und Griffe (mögen biefeiben ftumpf oder ſcharf fein) ift bei den Bienen- 

büttler Eifen von der Art, daß dadurd bie Haltbarkeit der Stollen und bie Dauerhaftigfeit der Hufe 

eifen ſelbſt wegen des Falzeb nnd der Ausfchnitte eine geringere iſt als bei den Schraubftolleneifen. 

2) Die Auswehstung der Stollen und Griffe, allo dad Schärfen oder das Stumpfmadhen bed De« 
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fchläges, bedarf unter gleichen Nebenumftänden, mathematiſch berechnet, wegen der feineren und ded 
wegen zahlreiheren Ecjraubengänge und wegen der größeren Zahl von Schrauben, jebenfalls noch 

einmal fo lange Zeit als bei den Schraubftolleneifen; in ber Wirflichteit aber erforbert dieſes Geſchäft 
bei den Bienenbüttier Eifen wegen ihrer fomplizirteren und minutiöferen Beſchaffenheit eine für die 

Praxis viel zu lange Zeit und ift mit groben, ungeſchidten, durch Kälte fteif gewordenen Händen faum 
ausführbar. Außerdem bebingt die Mleinfte Spannung durd Unrath in den Fugen eine bei ber 
Schwäche ber Schrauben fo leicht eintretende Werbiegung berfelben, ferner eine durch bie Kellform der 

Stollenzapfen fehr leicht veranlaßte Einklemmung in der Deffnung bed Eifenarmed Hinderniſſe, fo daß 

die Abnahme der Stollen, wenn je dad Abnchmen ber durdgehenden Schraube gelungen ift, neue 

C chiierigfeiten verurfadht; beim Scraubftollenbeihläg iſt das Abſchrauben ber Stollen fehr leicht, 

indem ber Stollen, ber unmittelbar mit einem Schraubengewinde in das Hufeiſen eingreift, mit bem 

hebelartigen Schraubenzicher fet erfaßt und teicht abgeihraubt werben kaun. 3) Die Befeftigung ber 

Stollen bei ben Bienenbüttler Eiſen iſt auf eine Art beiwerkftelligt, daß dadurch Weranlaflung zu ge 
fährlihen Streifwunden am benahbarten Fuße gegeben wird, fobald man, mie es fi gehört und 

iwie cd auch bei den Modellen ber Kalt ift, jedes Hufeifen mit 2 auöwechfelbaren Stollen berfieht. 
Wenn nämlich die feine Schraube nicht volllommen eingeſchraubt it, ragt fie über bie Seitenflädye 

bed Eiſens hervor und verletzt, wenn das Pferd nur die geringfte Unregelmäßigteit im Bange hat. 
4) Wenn bie für den wirllichen Gebrauch beftimmten Hufeifen ganz genau nad ben Bienenbüttler 

Modellen, ober wenn file überhaupt dauerhaft angefertigt werden wollen, fo fallen dieſelben fo ſchwer 

aus, daß dadurch ihre Brauchbarkeit, namentlic für Luxuspferde, bedeutend beeinträchtigt wird. 5) 

Die Gefahr ded Schadhaft» oder Unbrauchbarwerdens ift bei den Bienenbüttier Eifen weit größer als 

bei den Schraubftolleneifen, Wer die Getwalt kennt, mit welcher das Pferd den Boden berührt, der 

wird mir glauben, daß wenigftens die Griffe in wenigen Stunden foder werben und mad zwei Tagen 
gewwöhnlid) berioren gehen, denn bie zwei Meinen Schrauben, welche die Platte, auf welcher ber Griff 

angebracht ift, in dem Falze bed Hufeiſens befeftigen follen, werben alöbald verbogen und abgefloßen; 

aber auch die Stollen haben feinen feften Halt in den ſchwalbenſchwanzartigen, ſich leicht eriweiternden 

Ausihnitten der Elfenarme. Wenn die Stollen abgenommen find, jo müffen fid) die Kanten der Aus- 
ſchnitte und Falze einbiegen und das nachherige Einfchen der Stollen und Griffe wird unmöglid. 

In Betreff des Koftenpumtted habe ich den Lefern nur wenige Anhaltöpunfte zu geben, damit fie ſelbſt 
fid) die Berechnungen machen können, Die bi6 jetzt nad) Württemberg importirten Modelle von 2 
Hufelfen für Neit- und Wagenpferde wurden einfdließlid der Verpadung und kurzen Gebrauchdan- 

weifung zu dem Preife von 7 fl. ohme Porto berechnet. Nur dem Erfinder felbft, welcher (wenigftens 

dem Namen nad) zugleich Inhaber de6 oben genannten Büreaus if, mag es geftattet fein, obige, dem 

Werthe der Arbeit durchaus nicht eutipredyende Preife anzufegen, weil cd feine Sache if, feine Er- 
findung und die Mühe ihrer Verbreitung jo hody zu tariren, als es ihm beliebt und bad Publitum 
ſich gefalten läßt. Was den Preis der wirklichen Kunfthufeifen in Bienenbüttel betrifft, jo wurden 2 
den Modellen ähnliche Stüde, aber ohne ftumpfe Stollen und Griffe, zu denſelben Preifen beredynet, 

jo daß alfo ein ganzes Beſchläg, ohne das Richten des Hufes und ohne dad Aufichlagen der Eifen 
auf 14 fl. zu fiehen füme. — In ber tönigl. Hofihmiede in Stuttgart wurde eine Garnitur folder 

Kunfthufeifen mit fcharfen und ftumpfen Stollen zu 10 fl. 43 fr. berechnet, ein anderer Schmied lies 

ferte fie mir zu 8 fl, während eine Garnitur der bauerhafteren, zuberläffigeren, leichteren und bequemer 

zu handhabenden Schraubftolleneifen mit 24 fharfen und ſtumpfen Stollen und Griffen nebft Schrauben« 
äteher 5 fl. 24 fr., mit nur 16 Stollen (für Weitpferde alfo ohne Briffe) 4 fl. foftet. — Alle dieſe 

Eigenſchaften und die über dad neue Winterbefhläg gemachten Erfahrungen find von ber Art, daß id) 
niemand biefe Beichlagmethode anempfehlen kann, und daß id) überhaupt der mit fo vielem Eifer dem 
Publitum angepriefenen neuen Erfindung nur ein Höhft ungünftiges Prognoftiton in Betreff ihrer An⸗ 

erfennung bei Männern vom Bad) und bei Pferdebeſitzern ftellen kann. 
(Rueff im Hobenheimer Wochenblatt.) 

Neue Gemüfearten, Unter ben fpinatartigen Pflanzen fleht obenan Phytolaica esculenta 
Ihre Biätter ſchmecken angenehm nad) Blumenkohl. Schneidet man die Stengel, wenn fie emtblättert 
find, bis gegen die Erde ab, fo treiben fle junge Schoſſe aus, derem Blätter wieder benutzt werben 

können; bie fpäteren find nicht gut, fondern nur jene geben das ſchöne Gemüſe. Es ift dies die einzige 
Art Epinat, die fi) in warmen Zimmern und im Warmhauſe treiben läßt und deren Knollen, gegen 

Weihnachten gepflanzt, ein herrliches Wintergemüfe liefern. Die Fortpflanzung durch Samen ift die 
leichtefte, obwohl derfelbe etwas ſchwer feimt. Um fchon im erften Jahre zu ernten, pflanzt man bie 

Sumen im März in einen Blumentopf oder warmes Miftbert und verſetzt bie Pflängchen im Mai ind 
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Sand. Säct man gleich in's freie Zand, fo feimen die Samen erft im Mat und bie Btätter find Im 
erften Jahre wicht zu beuutzen. Im ſchwarzen kräftigen Boden wachſen die Pflanzen üppig, ſſe ber- 
langen viel Feuchtigfeit. Im Herbfte, wenn der Froft die Blätter getödtet hat, erben die Stengel 

furz abgeihnitten und bie Knollen herausgenommen, um troden im Keller oder einem froftfreien Zimmer 
zu überwintern, im April aber wieder in bie Erde gelegt. — Die Rübe von Baffano ſtammt aus 

Stalien und ir zum Einmachen zu benuten. Die von mittterer Größe und nicht fehr alten ſchmecken 

amı beften. Cie haben eine rundlihe Geſtalt, äußerlich eine hochrothe Farbe, Im Innern weiß mit 

einem dunfelrothen Ringe. An gutem Boden werden fie fehr groß. — Neue amerifanifhe Melone, 

die fehr wohlſchmeckend If und ohne Miftbeet geaogen werden kaun. Man legt die Kerne, wie die ber 

Gurken, Witte Mai ind freie Land an eine etwas geſchützte Stelle. Haben die Pflanzen 6-8 Blätter 
getrieben, fo Mmeipt man die Spitzen ber MRanfen aus, um mehr Früchte zu erzleten. Anfang oder 

Mitte Auguft erhält man bie erften reifen Früchte und beſitzt folhe, fo lange das Metter ed erlaubt. 

Unter Glad gedeihen fle nicht, wohl aber in jedem Boden, ber für Gurken geeignet it. — Unter den 

vielen neuen Erbfen empfehlen ſich durch den ausgezeichneten Geſchmack und hohen Ertrag vorzüglich 

ber Mammuth, eine Marterbfe. Die fehr großen grünen Hütfen find bom feinften und fehr füßen 

Geſchmack und halten ſich fehr lange zart, Die Pflanzen bedürfen aber hoher Reiſer, teil fie ſtark 
wuchern. — Der Kürbis von Micce aus Frankreich beit gekocht einen zarten, nicht widerlichen und 

binmenfoblartigen Geihmad. Die Früchte find länglich, Äußerlih fhmwarsgrün, das Flelſch biafgelb 
oder mehr weiß. Der Mammuth, cine Art Zentnerfürbis, hat aud guten Geſchmag und trägt 
reichlich. Als ES peifetürbiffe quter Qualität find noch zu nennen ber aus Patagonien, der brafilianifdye 

Zuderfürbiö, vegetable Maroco, ber neue theegrüne, der hamoisrothe, der Orangefürbis von Chpern 
und der große Mantelſack. — Ton Koblarten find zu empfehlen zuerft der Bergrheinfelder aus der 

Schweiz, eine mittelfrühe Art Kopftohl, der in gutem gebüngten Boden Köpfe von 13 bis 16 Pfund 
Hiefert. Diefe find fo zart, daß fie leicht im Fäulniß übergehen und daher gleich verbraucht werden 
müflen. Am befien verwendtt man fie daher zu Eauerfohl. Auch dad welße Angelberger Kraut ift 

fehr zu empfehlen. Der Kopf deſſelben it mehr glatt gebaut und dauert länger, daher er befler über« 
twintert werden kann. (Werhandl, bed Gartenbaudereind.) 

Verfahren der Engläuder, den im Frübjahre geſtochenen Spargel bis zum nädhiten 
Frübjabre gut zu erhalten. Man uimmt die fhönften Spargeiftengel in der zweiten Hälfte der 
Stechztit, wäaſcht Ne forgfättig und troduet fie mit einem Tuche ſauber ab. Zu gleicher Zeit wird 

Mehl, oder auch nur Kleie wohl gebörrt und mit ttwas geröftetem Salze vermengt. Von biefer 

Miihung legt man eine Hand hod auf den Boden cincd Faſſes, dad man auch von außen durd) 
Pechguß vor dem Eindringen ber Luft zu fhützen fucht, und auf die Spargellage eine Schicht Spargel 

neden einander und einzein. Auf diefe Art fommt cine 14 Joll flarfe Schicht der Mifhung, fodann 

wieder eine Schicht Spargel, und damit wird nun fortgefahren, bi6 das Faß bofl if. Die oberfte 

Lage beftcht aus vorgedachter Miſchung und läßt nod 2 Zoll Raum übrig, welcher durch zerlaffenes 

Unſchlitt oder anderes Fett übergoffen wird. Nun ftellt man dad Spargelfaß an einen trodenen Ort, 

wo fid) ber Spargel gut halten wird, Mehrere Meine Fäſſer auf diefe Art mit Spargel gefüllt, find 
für Haushaltungen zwedmäßiger, ald große; denn iſt cine babon angebroden, fo muß ed auch bald 
verbraucht werden. Das Mehl oder die Kleie kann nachher immer noch zu Wichfutter gebraucht 

werden. (Frauend. Bi.) 

Aepfel aufzubewahren. Man kann die Acpfel das ganze Jahr friſch erhalten, meun man fie 
in Korn ftet, wad diefem durdand feinen Nachtheil bringt, (Gem, Mitthell.) 

Gypfen der Erdbeeren. Man hat die Erfahrung gemacht, daß der Gypo fehr güuſtig auf bie 
Erdbeeren wirtt, wenn die Erdbeerbeete zeitig Im Arühjahre geghpst werden. (Gem. Mittheil.) 

Anzucht der Dafelnüffe in England. In Kent und anderwärts erden die Haſelnüſſe als 
feine Kronenbäumdyen, etwa wle Etachelbeeren, gezogen und lohnen bie darauf berivendete Mühe 
reichlich, wenn fle nur gut gebüngt und verſtändig geichnitten werden. Man veredelt auf Sämlinge 
die edlen Sorten durch Dfuliren im Februar. Die Nüfle dürfen nicht eher gepflüdt werden, ald bis 
fie fi) bräunen. (Gem, Mittheil.) 

Zur Wertilgung des Froſtſchmetterlings wird ein Bemifh bon 3 Theilen Wagenfhmiere und 
einem Theil Terpentin anenpfohlen. Nah Direltor Froſt fol eine Miſchung von 10 Thelien Faßpech, 
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9 Thl. Leinöt, I Thl. Echmweinefett und 1 Thl. Unfhlitt, zur Auflöfung und mit geftoßenem Ziegel« 
meht gehörig verdickt, ziwedmäßig fein; beiheerte Schuhbänder mit ölberbünnter Wagenfchmiere; auf- 
gelödtes Pech mit Del verdünnt, fol aud dem Zwecke entiprochen haben. (Kandw. Zentralbi. f. D.) 

Blutegel ald Vertilger ſchädlicher Inſekten. Herr Briet, Direftor ber Gartenſchule zu 
Buceret berichtet, bafj er beim Urbarmachen eines feuchten Wieſenbodens, der zum Gemüſebau benutzt 

wurde, überrafcht, die Pflanzen biel weniger von Schneden und Raupen angegriffen zu fehen, ats in 

den benachbarten, höhergelegenen Gärten, ſich bald überzeugt habe, daß died ben in ber feudjten Erbe 
fiedenden Blutegeln (Haemopis nigra Savigny, Hirudo Sanguisuga Lin.) zugufchreiben fe. Es 

ſetze in Erflaunen, wenn man biefe Thiere mit Bier über ihre Beute herfallen und theils gang ber» 

ſchlucken, theils zerftüdelt auffaugen fehe. Kerr Briet will für die Genauigkeit feiner Beobachtungen 
einftchen, bie durch Werfudye geprüft zu werben verdienen. (Franend. Bl.) 

Neued Mittel gegen die Kornwürmer. Ein getwifler Herr Periobeau legte einmal zufällig 
in den Winkel einer Scheune, wo eine große Menge Korn lag, einige Schaffelle, bie nody ihre Wolle 

hatten. Nach einigen Tagen fand er fie zu feinem großen Erftaunen mit tobten Kornwürmern bebedi. 

Er wiederholte ben Verſuch mehrmal und immer mit bemfelben Erfolge. Endlich lieh er dad Korn 

umtoenben und fand feinen einzigen Kornmurm mehr. Mehrere Dekonomen follen das Mitte verfucht 

und bewährt aefunden haben. (Frauend. BL.) " 

Ueber fogenannte fliegende Frucht. In Zeiten des Mißwachſes und der Theuerung hat bas 
Mort »fliegende Frucht- einen faft dämoniſchen Klang. Die Verwühungen auf unfern- Betreibeböben 

haben ihren Urfprung vorzüglich in ber zerftörenden G@efräßigfeit ziveier Iufelten, bed weißen und 

des ſchwarzen Kornwurmes. Jener ift eine mabdenförmige, eine, weißliche, fpäter gelbe Raupe, mit 

acht Fußpaaren, aus der fhließlih eine Motte (Tinea granella) entficht; ber letztere aber ift eine 

augen» und fußlofe Mabe oder Larbe, bie ſich zuletzt in einen Meinen, faftanienbraunen Rüffelfäfer mit 
langem Halſe verwandelt (Calandra granaria). Der weiße Kornwurm ſteckt anfangs nicht im Korne 

felbft, ſondern benagt es nur von außen, eind nad dem andern, befonberö ben Meizen und Roggen, 

und umzieht bie Raupe die Körner mit einem Geſpinnſte. ®emahlener Pfeffer oder Salz wird als 
wirkſames Begenmittel zu Ihrer Verbreitung angewandt, und leiftet das Beſprengen der Kornböben 
bor dem Auffhütten ber Frucht nicht unmefenttihen Nuten. Dabei muß das Getreide rechtzeitig ums» 

gewendet werden, ba fid) übel angewendete Eparfamteit dadurch ftraft, daß das Infekt fidy ungeftört 

fonft fortbitdet und unter Zurüdlaffung ber leeren Hülſe bavonfliegt. Der ſchwarze Kornwurm richtet 
durch feine bedeutende Fruchtbarkeit und feine fhärferen Freßwerkzeuge noch beträchtlich größeren Schaden 
an. Da fle befonders die Wärme fehr lieben, fo thut ſcharfer Luftzug viel zu ihrer Vertreibung, jo 
tie man ihrer auch badurd leichter hHabhaft werden fann, daß man auf ben Betreideböden die großen 

Haufen in Meine verwandelt. (D. Fortſchr.) 

Mittel, dad Brod buch Abfonderung des Mehls von den Kleien zu vermehren. 
Wenn man bie Kiele, welche don dem Mehle abgefonbert worden, das man zum Teige anrühren till, 
in einem großen Keflel aufs euer fetzt, wenn man zu biefer Kieie die Hälfte mehr Waſſer thut, ala 
nöthig ift, um fle anzurühren, und hernad) diefe mit Waſſer bermifchte Kleie wohl fodyen läßt, fo 
werben baburd alle Theiihen, die ſich in ber Kleie befinden, aufgelöst und geben eine Art bon bünnem 
Brei oder Kieifter, welchen man durch ein Haarfieb gieht und bie Flüffigfeit mit bem Brobteige ver: 
miſcht. Miederholte Verſuche haben gelehrt, dat dadurd dad Brod um den fünften Theit, und zwar 
ohne merklichen Verluſt am Kleie, vermehrt wird. Sobald nun das Brod aus dem Bacdofen ge— 
nommen, fett man bie Kleie hinein, um fle zu trodnen und hernad dem Wich unter dad Futter zu 
geben. Dieſe Methode muß unftreitig einem jeden Landwirthe ald mützlih im die Augen leuchten. 
Das Brod wird nicht ſowohl um der Aleie willen mit diefer vermiſcht, fondern um der Mehitheifchen 
willen, die man ou berfelben ziehen und zu feinem Nuten beriwenden fann. Wan behält ebenfo biel 
Brod, ald wenn man bie Kleie in dem Mehle läͤßt. Ueberdies wird auch das Brod beſſer und feiner, 
und man gewinut zugleich die Kleie als eine Nahrung für dad Vieh, welche die Koften für das ber: 
wendete Brennmaterial hinlänglidy erſetzt. (Gem. Mitth,) 

Verfahren zur Unterfuhung der Butter auf fremdartige Beftandtbeile. (Von 2. d. Bab 0.) 
Daffelbe befteht im mefentlihen darin, daß ein genau abgemeffened und in eine grabuirte Möhre ge- 
füllted Quantum Butter mitteift reinen wafferfreien Wethers bollftändig aufgelöst wird, wornach ſich 
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aus der Menge des ungelööt berbleibenden Müdftandes das Verhältniß ber in derfelben enthaltenen 
fremdartigen Beftandtheile ergiebt. In der Zeit einer halben Minute tö6t ſich alles Fett im Wether 

auf und die Lnreinigfeiten, Buttermiih, Wafler und etwaige Zufätze ſchwimmen ald trübe Floden 

ober Tropfen in der Auflöfung. Damit diefe Inreinigfeiten fid) vollftändig zu Boden fchlagen, ift, 
wenn die Auflöfung ruhig ftehen bieibt, eine Zeit von etwa 24 Minuten erforderlich. Um dieſe Zeit 

abzufürzen und die ganze Unterfuhung auf die Dauer von 5 Minuten zu befchränfen, läßt fich die 
Zentrifugaltraft mit Vortheil anwenden. Das verfchloflene Glasrohr wird in eine offene Blechbüchſe 

geihoben, im welche tõ genau hineinpaßt, und letztere mit Hülfe eines Stodrs an einem Bindfaden 
fehr raſch umgeſchwungen. Nach 60 bid 80 Umdrehungen ift die Abſcheidung bollftändig bewirkt. — 

Bei den von der Kolizeibehörde zu Freiburg nad) diefer Methode angeftellten Unterſuchungen zeigten 

bie mittleren Butterforten 20 Prozent fremde Beftandtheile; ſchlechte Sorten, welche indeß nod) zum 

Verkauf zugelaflen wurden, 25 Proz.; einige Sorten enthielten fogar bis zu 40 Proz. fremde Bei- 
mengungen. 

Die Eünftlihe Fiſchzucht gewinnt Beſtand und Zutrauen, und eine Bereicherung unferer Scen 
und Flüffe mit neuen edien Fiiharten fteht in maher Ausfiht. Auf dem Gute Hohenftabt in öfter 

reichiſch Schleſten hat der Befitger, Hr. Haudl, Verſuche fünftlicher Flfchbefruchtung vorgenommen. Am 

18, Aprit wurden zwei Hechte zu dieſem Zwecke angefauft und die befannte Manipulation mit den» 

feiben borgenommen. Schon am 10. Mai waren mehr ald 100 feine Fiſche im Waſſer ded Brut» 
faftend zu jehen. Verſuche mit Karpfen blieben aber erfolglos. In Münden wurden Berfuche in 

der Veterinärſchule angeftellt;z als Seine Majeftät der König die Brutanftalt kürzlich befuchte, kroch 
gerade eine Menge junger Fiihe aus. Zwiſchen dem Münchener Etabtiffement und jenem ded Ingenlör 
Hummel zu Hühningen findet ein lebhaftes Taufchverhättnik ftatt, und Hr. Hummel fchidte bereits 
wiederholt bie Eier ded echten Rheiulachſes (S. Salar) zum Auöbrüten nah Münden. Wer fidı recht 

ausführlicdy Über die neuentdeckte Kunft beichren will, faufe fih das Buch: Die fünftlihe Fiſch— 
Erzeugung. Die Beiruhtung und Ausbrütung ber Fiſcheier auf fünftlihem Wege; ald eine ber 
nußenbringenditen Entdedungen bdargeftellt. Bon Dr. Haro zu Epinal. Leipzig, Verlag don Otto 

Epamer, zu haben in allen Buchhandlungen. (Frauend. Bi.) 

In der Fiſchkultur, welche mit der fünfliden Erzeugung von Fiſchen fo glänzend begonnen, ift 

ein bedeutender Kortfchritt gefchehen. Es ift dem Direftor der Güninger Anſtalt, Herrn Cofta, voll« 
fommen gelungen, fleiſchfreſſende Fiſche von ihrer lebenden Brut zu entwöhnen und fie 

mit einer Nahrung, die fie im freien Zuſtande verſchmähen würden, aufzuzichen. Junge Lachſe und 

Forellen füttert man jetzt mit tobter Brut, welche, der Keinheit der damit zu ernährenden Thierchen 

entiprechend, feim zertheilt wird. Die Fiſche werden durch dies neue Verfahren gleichſam zu Haus— 

thieren gemacht. Coſta hat die Lachſe, die befanmtlih ein raſchflleßendes Wafler lieben, bereits in voll» 

fommen ftehenden Wäflern afflimatifirt und zeigte der franzöftfhen Afabemie der Wiſſenſchaften einen 

in einem fünftlihen, 2 Metres langen und 50 Centimetres breiten Bach gezogenen halbjährigen Lachs 

bor, welcher größer war als jene gleichen Alterö, die in den fchottiichen Bächen gefangen werden. 

In einem fhmaten Kanal bom gebrannter Erde, der nur 55 Gentimetre lang, 15 Centimetred breit 

und 8 Eentimetres tief IN, und deſſen Strömung durch einen einfachen Waſſerſtrahl bon der Dide 

eines Strohhalms unterhalten wurde, wuchſen und gediehen nicht weniger ald 2000 friſch ausgekrochene 

Lachſe, mit zerhadtem Fleiſch gefüttert, beffer ald im wilden Zuftande, (Landw. Dorfstg.) 

Verbeſſerung der Schenk’fhen Nöftungs: Methode. Ein Herr Scrive foll bad Schent'ſche 
Flahs-Nöftungd-BVerfahren weſentlich dverbeffert haben. Seine Abänderung befteht darin, daß 

er bie in jeder Rufe enthaltene Klahömafle, welche fih gang unter lauwarmem Waſſer von unge- 

fähr 26° N. befindet, nur während 6 oder 8 Stunden in eine ſchwache faure Gährung verſetzt. Nach 

Verlauf diefer Zeit ftellt er eine langfame ununterbrocdene Zirfulation her, indem er unter den durch— 

löcherten falfchen Boden ber Aufe lauwarmes Waſſer leitet; dieſes langſame Waſſer ift Kondenfationd» 

iwafler, welches durch eine Pumpe in ein großes Reſervoir gefchafft wurde. Dieſe beftändige Erneue- 

rung der Alüffigfeit veranlaßt ihre nleihmäßige Vertheiluug in der Mafle und verhindert eine zu 
lebhafte. die Faſern benachtheiligende Bährung, namentlich in der weniger zugänglichen Mitte der in 

Röftung begriffenen Subftanz. Ueberdies verſchwindet bei diefer Verſahrungöweiſe der über dem Babe 

ftehende merttidy faule, braune Schaum, welcher in den irifchen und fchottiihen Anftalten, in melden 

die Mazeration 72? — 9 Stunden ohne Erneuerung der Alüffigfeit andauert, Die braune Farbe ber 

oberen Etengeltheite noch bunfler madıt. Herr Scrive beabfidhtigt, bei feinem gegenwärtigen Verfahren 

noch bad Mittel anzutvenden, welches Hr, Watt — deſſen Methode er übrigens hinter bie Schenffdhe 
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ſtellt, weil die Flachsfaſern eine röthere Karbe erhalten und minder abgefondert find, andy ber fo ger 
röftete Flachs theurer zu ſtehen komme — zur Wervoffftändigung der Möftung mittelft Dampf und 
fonbdenfirten Waſſerd benutzt. Dieſes Mittel befteht im Auöpreffen ber ganzen naffen Stengel, tern 

fle aus der Aufe kommen; man begreift, baf in Folge ber hierbei ftattfindenden Reibung getoiffe zwar 

unlödticye, aber in der Flüffigfeit zertheilbare ſtickſtoffhaltige Subftanzen, Beltinfäure ıc. meggeihafft 
werben müffen. (Annalen des K. Preuß. Sand. -Det.=Rolleg.) 

Ueber die Branntweinfabritation ns NAunkelrüben. (Ron Dr. Schwerbtfeger.) Die 
Frage, ob bie Zuderrübe zum Branntweinbrennen geeignet fel, hat zwar fhon ihre praftifhe Ent: 

ſcheidung gefunden; gleidywohl wirb noch don bielen Eeiten über mißglüdte Verfuche gettagt, ober die 
Rentabilität der Branntweinfabritattion aus Muntelrüben in Zweifel gezogen, Dies hat ben Verf. der» 

anlaßt, feine auf diefen Begenftand bezüglihen Erfahrungen auszugdtvelfe aus einer bon ihm amdge- 
arbeiteten demnächſt erfheinenden Broſchüre über bie Kultur und techniſche Benutzung ber Runfetrüde, 
in dem Jahrbuch für praftifche Pharmazie zu veröffentlichen. Bei der Darftellung von NRübenbrannt- 
wein muß bor allem auf die chemiſche Konftitution der Runkelrübe entfprechende Rüdficht genommen 

werben. Die wichtigften hemifhen Beſtandtheile derfeiben find ber Zuder, das Pectin, ber Eiweißſtoff 

und die altafifchen Salze, don welchen der erftere die Baſis der Weingeifterzeugung bitbet, die übrigen 
aber unter Umftänden auf die geiftige Bährung mehr oder minder nachthellig einzutoirten vermögen, 

Dad in bedeutender Menge borhandene und mit dem Faferfioff innig berbundene Pectin ift zwar an 
ſich ohne direlte nadtheilige Einwirkung auf den Gährungöprozeß einer mit ‚Hefe verſetzten und ber 

meingeiftigen Gährung überlaffenen Zuderlöfung; c6 erleidet dabei auch feibft feine merfbare Verände— 
rung; allein feine Eigenfchaft, ungemein viel Flüffigtelt aufzufaugen und damit eine aufgequolfene glas 
fige Maſſe darzuftellen, tie wir dies 3. ®. auch an dem durch's Zerreiden frifcher Rüben erhaltenen 

Brei wahrnehmen, und ber Umftand, daf das Pectin durch feine Berührung mit der Hefe nichts bon 
feiner gallertartigen Beſchaffenheit verliert und völlig unauflöstich bleibt, aud wenn man ed cıft einer 

Behandlung mit Diaftafe oder verdünnten Säuren unteriverfen wollte, madıt e8 nothwendig, baffelbe 
mit dem Faferftoff durch Aubpreſſen von dem Zuderfaft der Müben zu trennen. Es würbe fonft, mit 

dem Mübenfafte gemifcht, durch gänzlihe Auffaugung beffelben, wenn auch nicht durch chemiſche Fin« 

wirkung, doc mehanifh auf den regelmäßigen und raſchen Verlauf der geiftigen Gährung förend 
einmwirfen und bie allfeitige Berührung des Ferments und ber Zudertheiihen erſchweren; aud dad 

Abdeftilliren einer ſolchen gequollenen Mafle würde die größten Schwierigkeiten barbieten; andererfeits 
müßte aber, wenn man die Trennung bes Bectind erft nad) flattgehabter Bährung vornchmen mollte, 

eine nicht unbebeutende Menge Weingeift durch Verdunſtung verloren gehen, und bie ausgefcdiebene 

Hefe würde nicht weiter zu benutzen fein, ſondern mit Pectin und Faſerſtoff gemengt in dem Preß- 
rüdftande bieiben, der ald Wichfutter benutzt werden foll. Bezüglich des Eitveißftoffes und der in ben 
Müben enthaltenen Fermente barf nur daran erinnert werden, daß der aus den frifdyen Rüben geprefte 

Saft, ber gewöhnlich eine blaß weinrothe Farbe hat, beim Stehen am der Luft, fchon bei gewöhn- 
liher Zimmertemperatur bald eine violette, zuletzt dunfelbraune Farbe annimmt, und albdann Wenig, 

ja ſelbſt gar feinen fryftallifirten Zuder mehr liefert, alfo ziemlich raſche und weſentliche Veränderungen 

erleidet. Die Urfache diefer Veränderungen darf nur in den ftilftoffpaltigen Beſtandtheilen der Mübe 
geſucht werden, und man kann, mm einer folden Einwirkung biefer Kermente vorzubeugen, verſucht 
werben, bie Rüben dor dem Auöpreffen zu fochen oder zu bümpfen, wodurch ein Theil derſelben foa+ 

gulirt und unlöslid wird. Der aus gedämpften Rüben erhaltene Brei hat aber (wohl durch Bits 
dung bon Pectinfäure) eine fo gelatinöfe Beihaffenheit, daß er fich äußerſt ſchwer, dabei nur undoll» 
ftändig auspreflen läßt und der Prekrüdftand cine unverhältnigmäßig große Menge Zuder zurüdhätt, 
weldye fomit für die Brauntweinerzeugung verloren geht. Wubererfeits hat Verf. fid) überzeugt, daß 
der aud rohen frifhen Müben durch eine gute Preſſe erhaltene Rübenfaft, ſogleich mit der nöthigen 

Menge Hefe verſetzt und einer paflenden Temperatur ausgefett, alöbald in Gährung geräth und bicfe 

einen fo regelmäßigen Verlauf nimmt, daß eine nachtheilige Einwirfung bed Eimeißftoffed nicht mehr 
fattfinden fann, Nicht allein vollfommen unnütz, fondern von direftem Nachtheile in Bezug auf die 

Ausbeute wäre ed aber, bie zerriebenen oder jerquetichten Rüben erft einzumaiihen, bevor man fie mit 

Hefe ftellt, in der Abſicht, dadurch eine größere Menge gährungöfähiger Stoffe zu erzeugen. Man 
begegnet biefer Anficht fehr häufig bei Defonomen und darf berfelben wohl zumelft die ungünſtigen 

Mefultate zuſchreiben, über welche von biefer Excite fo oft bei Anftellung von Verfuchen mit dem 

Brennen bon Runfelrüben Klage geführt feird, Im der Munfelrübe And feine Stoffe vorhanden, 
melde wie dad Stärtemeht in gährungdfähigen Zuder umgewandelt werden innen; das Pretin ift 

einer ſolchen Umwandlung nicht fähig und dur das Einmaiſchen würde man and nicht einmal im 
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Etande fein, ben gelatinöfen Rübenbrei in eine bünnflüffige Maffe überzufünren; Im Gegentheil würde 
bied eine Verunreinigung mit @etreidefufel beranlaflen und nothivendigerweife das Eintreten bon Milch— 

oder Butterfäuregährung auf Koften der Meingeiftausbeute zur Folge haben, dad man ja, wie bereits 

erwähnt, fhon beim längeren Stehenlaffen des ausgepreften Nübenfaftes in einem temperirt warmen 

Lokale beobadıtet, bei einer Temperatur alfo, Die wohl um das Dreifacdhe niedriger ift, als fle der 
Maifhprozeh erfordert. Was den Salzgehalt der Runfelrüben betrifft, fo ift zu bemerfen, daß diefer 

zum großen Theil in pflanzenfauren Wifalien befteht, twodurd unter Umftänden leicht eine altalifche 

Reaktion auftritt, die befanntlich der geiftigen Bährung hinderlich iſt, übrigens, falls fie eintritt, durch 

Reutralifation mit verbünnter Schwefelſäure unſchäbdlich gemacht werden kann, ohne aud bei etwaigen 

geringen Ueberſchuß der Qualität oder Quantität ded Deftillationdprobufts zu ſchaden. Das Ber» 

fahren, welches ſich am beften zur Darftellung don Rübenbranntivein eignet, ergiebt fih aus dem 
Vorausgeihidten faft von ſelbſt. Die Nunfelrüben werben gewaſchen, mittelft einer Relbmaſchine ger» 

rieben und der dadurch erhaltene, möglichft zarte Rübenbrei in einer Mräftigen Schraubenpreffe ober 

noch beſſer in einer hydrauliſchen Prefle aubgepreßt. Der ausgeprehte Saft enthält fein Pectin und 
iR fo faft zur Bährung volllommen geeignet. Mit ungefähr 5 Bros. frischer guter Hefe verſetzt, geräth 

derfelbe bei einer Temperatur von 16 — 18° R. fehr fehnell in Bewegung umd die Gährung nimmt 

unter Erzeugung einer ftarfen Schaumdede und reihlicher Kohlenfäure-Entwidelung einen ganz regels 
mäßigen Verlauf. Die Vrendigung des Prozefles giebt fih dur Verminderung ded6 Schaumes und 
das Aufhören der Gabentwickelung lricht zu erfennen. Die weingare Flüffigfeit wird jetzt durch Ab» 
laffen und zuletzt durch ein micht fehr dickes Seihetuch von der Hefe getrennt und in einem gewöhn⸗ 

lihen Branntweinleſſel bis auf ungefähr ein Viertel abdeftillirt. Der auf diefe Weiſe erhaltene Nüben« 

branntivein Mt bollkommen Mar, von einem entfernt rübenähnlihen Geruch, angenehmen Geſchmack 

und einer Stärfe von nahezu 10° Baume. 10 Pfund frifhe Rüben geben 5} Litre Branntwein von 
obiger Beſchaffenheit. Durch Digeftion mit grobaetörnter Holzfohte, Ablaffen und nochmalige Deftil- 

lation wurde ohme ein weitered Meinigungdverfahren ein fehr reiner Täprozentiger Weingeift (3239 

Baume) erhalten. Nimmt man den Rübenertrag don 1 Morgen Land zu 200 Zentner, fo giebt dies 

auf den Morgen eine Branntiveinausbeute von ungefähr 1000 Litres. Die Prefrüdftände, die zu 20 

Prozent der verarbeiteten Rüben angelchlagen find, geben ein fchr nahrhaftes Vlehfutter. Die bei der 

Gaͤhrung abgeſchledene Hefe kann fofort wieder zu demſelben Zwecke gebraucht, oder gepreht und ge— 

trodnet ald Preßhefe verwerthet werden. Die Deſtillationdrücſtände endlich hinterlaſſen beim Abdampfen 
eine braune, falzig ſchmeckende, extraktive Maſſe und eignen ſich wegen ihres Kallgehaltes ganz beſonders 
ald Düngematerial. (Landw. Zentralbl. f. —A 

Die Erfindung des Getreideſteines, über welche ſeit Jahrebfriſt viele Worte verſchwendet 
wurden (die Frauendorfer Blätter find gleich anfangs in den Lärmen nicht eingefallen), hat bis jetzt 

eine bemertenstwerthe Verbreitung nicht erlangt. Verſuche, die in einigen und befannten Haushaltungen 
gemacht wurden, und folhe, Die wir felbft machten, haben dad unbeſtrittene Be gellefert, daß 
dad gewonnene Bier dem Geſchmacke nicht enlfpridf. (Frauend. BL.) 

Verwendung der Noßkaftanie. In Berlin in jet eine Kabrif errichtet worden, in welcher 
die gewöhnliche, bis jetst noch wenig benutte Roßlaſtanie auf eine vortheilhafte Weiſe deriverthet 

wird. Aus dem Kern berfelben wird nämlid Stärke, aus der Lauge Seife und aus der Echale eine 
ihöne Farbe bereltet. (Gem. Mitth.) 

Das Faulen des Waſſers zu verhüten. Ein gutes Mittel gegen das Faulen des Waſſerd 
beſteht darin, daß man daſſelbe mit metalliſchem Eiſen in Berührung bringt. Die Wirkfamfeit diefes 

Mitteld wurde u. a. an Waſſer bemerkt, worin Blutegel aufbeivahrt wurden. Dan fann diefe Fahre 

lang in demfelben Wafler aufberwahren, indem man nur dad verdunſtete Waſſer erfettt, ohne daß das 

Waſſer faul wirb, wenn in bemfeiben ſich viele eiferne Nägel befinden, Durch das Moften berfeiben 

wird dad Faulwerden verhindert, indem der Schlelm, ben die Thiere entiaffen, fidy ftet$ mit bem 

Eifenrofte verbindet. (Ailgem. polpt. ta.) 
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Landwirthſchaftliche Berichte. 

Anden Früuühling. 

Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne ver Natur! 

Mit deinem Blumenlorbchen 
Willlommen auf ber Flur! 

En! Gy! Da bift ja wieher! 
Und bift fo lieb und ſchoͤn! 

Und freu'n wir uns fo herzlich, 
Gutgegen bir zu gehn! 

Schiller. 

Zwar ſtellten ſich ded Zenzed Vorboten hier auch in dieſem Jahre ein — benn bie erfte Lerche 

hörte Mef. am 2. d. ſchwirren, ben erſten Kibitz fah er am 8, ben erften Schmetterling im Freien 

am 13. und bie erften Araniche, die Heroide der Störde, am 14. — zwar war ber Froſt bereitd am 
12. aus dem Acker gewicdyen, an welchem Tage auch die Müdenheere ſchwärmten und fpielten, zwar 
bemerfte man fhon am 14, an ben Wicſenrändern häufig einen grünen Schimmer, indem bie Wege 
ſtäubten (und Märzſtaub fol Gold ſtaub bebenten!), zwar erblidte mein Auge dich, beſcheidenes 

Schueeglöcchen, am II. in voller Blüthe, zwar trafen Flora's Erſtlinge, von der Liche Hand geſpendet, 
aus Schwerin hier fchon am 16. in holder, anmuthiger Arifhe ein: — aber, alö der Frühling am 

20. mit feinem »Biumenförbdhen« erivartet ward, fam er nicht »Licb und fhön«, fondern unfreunblicd) 

und raub, Schnee den Harrenden ind Antlitz fireuend. Häufige Schneefhauer erfolgten aud am 21, 

und in einigen Begenden ded Landes, 3. B. in ber Nähe von Gnoien, fiel der Schnee damals einen 

Fuß hoch; auch fror cd far den ganzen Monat hindurch in den Nächten fo ftarf, daß dad Eis ge— 

wöhntic erft gegen Mittag völlig geihmolzen war. Ausdorrende füdoft- und ſüdweſtliche Winde, die 

am 23. Nachmittags in Sturm ſich hier verwanbelten und ben Dächern in biefiger Gegend mandyen 

Schaden zufügten, veranlaßten faft während des ganzen Monats eine unangenehme, empfindlich falte 

Witterung. Nur einmal im verfloffenen Donate nahm WRef., nämli am 10., indem die boraufge- 

gangene Nacht froftfrei war, Mittagdg + 10° Reaum., gewöhnlich im der Mittagözeit aber nur 

+ 4 bis 5°, und am 7. und 17. Morgend — 2° Reaum. wahr. 

Der Ader war aber in hiefiger Gegend von fo guter Beichaffenheit, daß jhon in ber Mitte bes 

Monats mit ber Erbſenſaat begonnen werden konnte, Im ber letzten Hälfte des Monats find be&halb 

bier auch an mandyen Stellen ſchon Kartoffeln gepflanzt worden, während feit der Mitte bes März auch 
Eommerroggen in die Erbe gebradyt und Klee unter die Winterfaat gefüet worden. Die Saatzeit jener Früchte 

begann demnach, was ſehr beadhtenöterth iſt, in dieſem Jahre hier 7 bis 8 Wochen früher, ald im vorigen 

Jahre; und die Aderbeftellung ließ ſich bis jetzt wegen Trodenheit bed Bodens mit großer Leichtigkeit 

beihaffen, während im vorigen Jahre bie fehr verfpätete Aderbeftellung dem Landmanne wegen ber 

ſchlechten und naflen Bodenbeichaffenheit verdoppelte Mühe und Anftrengung bereitete. 

Die Schafe, welche in diefem Monate in hiefiger Gegend im Freien erblidt wurden, fanden nur 

eine äußerft kümmerliche Nahrung auf der Weide vor. 

Ueber die Mithergiebigfeit der Kühe wird 3.3. in manden Wirthſchaften viel geflagt, und wäh— 
renb ein im hiefiger Gegend wohnender Butöbefitzer untängft mir mittheilte, daß er jetzt nur die Hälfte 
des Milchertrages gegen früher berechnen lönne, muß Ref. geftchen, daß die hiefige Pfarrwirthſchaft 

in zehn Jahren feinen ſchlechteren Ertrag von den Kühen, als feit Anfang dieſeb Jahres bis jetzt ge 

liefert hat, wobei aber nicht unerwähnt bleiben darf, daß faſt alle feine Kühe jet noch troden ftehen, 
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Auch der Fiſchfang ift hier, wie zur Winterögeit, fo jetzt noch höchſt unergiebig. 
Dagegen haben bie Mäufe in ben Gebäuden feinen Schaben angerichtet, der fonft um biefe Zeit 

oft bemerft wird. 

Lenfen wir nun bad Auge auf bie in diefem Jahre befonderd wichtige Dungpräparation. Außer 
bem im borigen Berichte bereitö angebeuteten Beſtreuen des Dunges mit Gnps in ben Etällen, läßt 

Mef. feit bem Herbſte b. 3. auf der Dungftätte, welche eine muldenförmige Geftalt hat, ben Dung, 
fobald er aus ben Etällen geihafft worden ift, gehörig auäbreiten — bemn das bloß Ichlebfarren- 

mäßige Hinmerfen und Liegenlaffen deſſelben, welches leider immer noch beobadjtet werben kann, ift in 

ber landwirihihaftlihen Praxis mit Recht längft verworfen; — bann, um bie Maffe zu bermehren 

und au verbeſſern, Schihten von Falfhaltigem Lehmmergel, ftatt deſſen auch Moder und ungebrannter 

Kalf zu gebrauden twären, ftetö auf den auögebreiteten Dung bringen und endlich benfelben mit Jauche, 
ditſer, wie überhaupt, fo namentlidy wegen der ſchon fo lange anhaltenden ausnehmend trodnen Witte 
rung — benn der letzte durchdringende Megen fiel hier am 31. Ottober 1853, und einzelne Regen» 
fchauer feit ber Zeit und der unbedeutende Schnee deö eben verfloflenen Winters bradıten dem Erbreiche 

nur wenig Näffe — der Dungmaffe zur Konfiftenz und fomit zur leichteren Zerfegung fo heilſamen 

und auf dad Gebeihen ber Pflanzen befanntiih fo bortheilhaft einwirlenden Flüſſiglelt tüchtig an- 

feuchten, dann aber nad) Verlauf von 4 bis 6 Wochen auf den Ader bringen. Mef. hat in dieſem 
Winter aud) eine Meine Quantität gefrorener Jauche anf den jetzt mit Erbfenfaat beftellten Ader fahren 

laſſen. Durch jene Mergeifhichten wirb ed ihm in biefem ftroharmen Jahre möglich werben, eine weit 

größere Dungmafle benn je zu erlangen. Die Hade mußte aber ſehr fleifig don feinen Leuten ge— 

handhabt werben. Wenn daher ſchon Lucian's Timon fagt: »Nun, liebe Hade, nimm did aufammen 
und hole mir unverbroffen den Theſaurus an's Tageblicht — fo muß noch immer erfannt werben, 

daß in vielen Ländern, namentlich in unferm Baterlande, ein großer Schat im Ader enthalten ift, 

im beffen Beſitz der Menſch nur durch forgfältiges Prüfen und Nachdenken und durch regen, den alten 

Schlendrian bermeidenden Fleiß gelangen, und der bad Natlonalwohl am ficherften fördern fan. Möge 
baher bald die Stunde fchlagen, daf dem intelligenten Landwirthe fein fein Fortſtreben hemmenbdes 
Birthihaftöprinzip mehr zur Pflicht gemacht, daß die wie ein drüdender Alp auf ber thätigeren Wirt- 
famfeit der Stadtbewohner vielfältig noch liegende ſimple Kommunalwirthſchaſt hinweggenommen werde 

und daß durch prüfenden Scharfblid mehr und mehr die in fo manchem Berge Medienburg's biöher 

ganz unbeachtet gebliebenen Segnungen in ökonomiſcher oder technifcher Beziehung nicht nur erfannt, 

fondern auch gewürdigt und allfeitig benutzt erben! 
Betrachten wir nun ben Stand der Winterfaaten, fo läßt fid), wenngleich die ausdorrenden Minde 

und die vielen Nachtfröfte dad raſchere Wachſen der Pflanzen faft bis an das Ende des Monatd ver— 

hinderten und namentlih dem Moggen auf leichteren Feldern cin gelbliched Anſehen gaben, dod) jetzt 
feinedivegd berfennen, daß ſämmtliche Saaten wegen des in den drei letzten Nächten unterbliebenen 

Frofte und der wärmeren Witterung am Tage, hauptſächlich wegen der heutigen erquidenden Megen- 

fhauer bei + 8° Reaum. ſich weſentlich erholt haben und im frifcheften Grün prangen. Der ge- 

hobene, Segen verlündende Stand derſelben muß felbft dom flüchtigen Beobachter anerfannt werben. 
Der Klee auf ben frifhen Echlägen hat auch bereits feine Vegetationdzeit begonnen. 

Beftern erblidte mein Auge das erfte Veilchen im Garten, und heute hörte ich zuerſt im dieſem 

Frühlinge hier die Fröfhe qualen. Das find Anzeichen der herannahenden fchöneren Zahreözeit, die 
dem Leben neuen Meiz verleiht, das betrübte Herz erquidt und des Winters Noth bergeflen läßt, wie 
Heine fingt: 

‚Herz, mein Gerz! fei nicht beflommen 

Und ertrage dein Geſchick, 
Neuer Frühling giebt zurüd, 
Was der Winter dir genommen, 

Und wie vlel ift dir geblichen, 
Und wie ſchoͤn ift doch die Meit, 
Und mein ‚Herz, was dir gefält, 
Alles, Alled darfft bu lieben. 

Hohen» Sprenz, den 31. März. 8. Thiem. 
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Machtrag. Bis heute, den 18. Aprit, hat in Folge der falten Nächte, bie häufig bis jetzt Froft 
ober ftarfen Reif brachten, und der ausdorrenden Winde bie Roggenpflanze — während der Weizen 
üppig dafteht — bei fortbauerndem Negenmangel in hiefiger Gegend bedeutend gelitten. Der Radıtheil 

ift befonders auf leichteren Feldern, wo die Pflanze zum Theil ausgegangen, zum Theil roth oder gelb 

geworben iſt, bemerfbar geiworden, und fie hat auch auf gutem Boden die biöherige [höne grüne Farbe 

verloren und fteht auch dort dünner und fpitzer als früher. Auch der Grab- und Kleewuchd ift durd) 
bie ungünftige Witterung gehemmt worden. 

D gleich cö bei den Aderarbeiten, fogar beim Haten ſchon im erften Drittel des April fehr fäubte 

und der Boben auf der Oberfläche zum Theil der. Afche gli, To iſt doc die Frucht, was übrigens 

fehr ſchlimm wäre, noch nicht aus dem Ader gewichen. Wegen ber Dürre liefen hier aber die Erbfen 
erft Spät auf, und Ref. fan aus eigener Erfahrung mittheiten, daß feine am 17. März ausgefärten 

Erbfen erſt am 10. Aprif zuerft zum Borfchein famen. 

Wegen der häufig Nürmiihen Witterung im März und April fonnte man hier in großer Menge 
bie Möven, bie fogenannten Sturmbögel, in ihrem waätſchelnden Kluge wahruchmen und ſchon aus der 

Kerne ihr gellendes Geſchrei hören. Jene Vögel halten fi nämlich anf der im hiefigen Ste liegen- 
den Inſel — Menſchen-Inſel in der Sprache des Volld genannt — in fo großer Anzahl auf, daß 

man im Frühlinge die ganze Fläche derſelben faft überfäct mit Mövenciern findet, und oft nicht weiß, 

wohin man den Fuß fetten fol. Bemerkenbwerth dürfte c6 fein, daß jene Inſel feine natürliche, fon- 

dern wie dem Mef. berichtet worden, zur Zeit ded Mahrigen Krieged künuſtlich Hergeftellt if. Den 

Zted ihrer Herftellung habe ich aber nicht erfahren. 

Megen der jetzt immer geringer werdenden Heus und Etrohborräthe, die, wo die früher gehaltene 

Anzahl von Vieh feit dem Herbſte vorigen Jahrd beibehalten, in manden Wirthſchaften, nad) bed 
Nef. numaßgeblicher Anſicht, ſchon gegen Mitte des April diefed Jahrs verbraucht fein dürften, mag 

ed vielleicht einiged Iuterefle haben, ein genauercd Mefultat anzugeben, in welchem Verhältniſſe das 

eingefahrene Heu in den Gebäuden allmälich ſchwindet und an Gewicht verliert. Dieſen Betwidjtö- 

beriuft bon der Ernte bis zu Ende der Winterfütterung ſchlägt Schmalz in feinen Erfahrungen im 

Geblete der Landwirthſchaft (Theil H, S. 281) bei dem Heu auf 20 Proz, beim Kiechen auf 25 Proz., 
beim Grummet fogar auf 30 Proz. an, und im Großen rechnet er überhaupt für Heu und Grunmet 

zufammen 20 Bros. Gcewichtöverluft. Gerite in feiner praftiidhen Anleitung zur Kührung der Wirth« 

fchaftsgebäude (Thl. IN, S. 125) fchtägt diefen Gewidtöperiuft bei Heu und Grummet indeffen nur 
zu IO Pros. an. Es dürfte der Sicherheit halber daher räthlid fein, wie Berite 10 Proz., oder wenig- 

ftend doch 8 Proz. nady Veit (Handbuch ber Kandgüterberwaltung Thl. 11, S.273) don dem Brutto- 
ertrage der Wieſen und der Klecfelder abzuziehen, und nur O—92 Proz. defleiben zu verrechnen, und 

hlernach feinen Ueberſchlag und feine Einrichtung zu machen. 

Die Stördye trafen hier in diefem Jahre ſpät, erft am 8. Aprit, cin. 

Geftern erblickte Nef, in feinem Barten die erften Spargel in diefem Frühling. 
Hohen» Spreny, ben 18. April. F. Thiem. 

Der Winter iſt vorüber, und fo wie der ganze Verlauf deſſelben ein günftiger war, fo iſt auch 
fein Ende ein recht günſtiges geweſen; er ſchlich fich fort, hinterlich feine Schneemaffen, weiche irgend 

eine Befürhtung veranlaſſen fonnten, und die Nachtfröfte der letzteren Zeit waren nicht fo ftarf, daß 
fie irgendwie geichabet hätten. Eo find wir denn in ben Frühling eingetreten, und wenn überhaupt 
der Frühling die Zeit der Hoffnung ift, fo berechtigt und der diesjährige zu den allerichönften, deren 
Erfüllung und Der geben wolle, der allein die Hoffnung fann ausgehen laffen. 

Der März hatte Staub genug, und ein altes Bauernwort fagt, daß ein Loth Märzftaub einen 

Dufaten werth fei;z ber März foll uns 10 Sommertage geben und er hat und Wohl mehr gebrad)t; 

daher ift denn auch Die ganze Erſcheinung, weiche uns jetzt ins Auge tritt, eine gar freudige, und bie 

Klagen, welche der Winter mit feiner Theurung und feinem Mangel an jo mandıem, was zum Leben 

gehört, bei der niedrigen Kaffe berborrief, fangen fhon an zu verſtummen, ed wird bereits auf Hoff 

nung gefäct, und fo wird denn auch, fo Bott Segen giebt, mit Freuden geerntet iwerben. &6 ift Ge— 
legenheit zum Verdlenſt durch Arbeit genug vorhanden, die theuren Preife haben die Säckel der Arbeit« 

geber gefüllt, wenngleich fie weniger ald fonft wohl an den Markt bringen fonnten; fle geben Arbeit, 

und fo wird denn auch die Noth auf die befte Weife gelehrt, und die Frage: woher nehmen wir Brod? 
wird bald eine müffige fein. 

Der Winter hinterließ ein recht gut durdgefrorened und trodenes Sand, daher fonnte denn mit 

ber Beftellung recht früh begonnen werben, welche bei dem mürben und kurz gefrorenen Acker fehr 
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ſchnell und leicht dom ftatten ging. Es wurden noch im Lanfe ded März bie Bohnen, Erbien und 
das frühe Mengeforn eingefäet, und wie viel eine frühe Beſtellung mit biefen Früchten, namentlich mit 

Erbfen, in hiefiger Begend werth ift, hat die Erfahrung aller letzten Jahre außer Zweifel geftellt. Auch 
find bereitö die meiften Kartoffein ausgepflanzt. Es ift bemerkt worden, daß fle weit weniger ausge⸗ 

feimt find, als es fonft wohl ber Fall um dieſe Zeit zu fein pflegt, aber wenn man daraus ſchließen 
toill, daß fle eine geringere Keimtraft befigen als früher, fo iſt bad gewiß ein Trugichluß, denn Die, 

welcht angetrieben hourden, haben Keime genug entwidelt. Wenn nur ber April den Boden gehörig 

durchwaͤrmt, jo wird ein frühes Aufgehen gewiß nicht fehlen, und die ziemlich ftarte Pflanze kann banıı 
auch die gefährlichen letzten Wochen des Juliud überwinden, fo daß wir einmal wieder reichlich Kar— 

toffein haben, über deren Mangel mit Grumd genug fo biele Klagen in ber letzten Zeit gehört wurden. 
Zum Auspflanzen hat fi aber body im ganzen nod überall Vorrat) gefunden, wenn er gleich oft 

genug dem Munde abgebarbt werben mußte. 

Der Stand der Eaaten war im März ein überaus günftiger, bie Roggenfelder waren ſowohl auf 
teichtem wie auf ſchwerem Boden ſchön beftauden, die Pflanze var kräftig aus dem Winter gefommen 
and fing früh an ſich zu beftauben, fle hatte vom Mäufefraf und Wurm bislang faft gar nicht ge» 
litten und überzog bald wie ein Teppich im fhönften Grün dad Land. Auch der Weisen hob fich 
ſchnell, und feloft da, mo er wegen früher Einfaat im Herbſte nur ſchwach zum Auflaufen gefommen 

war. Die Rapsfaat fam gut aus bem Winter, und wenn man aud bon dicken Beinen ber Pflanzen 

hört, entftanden durch bie fie einjhließenden Infelten-Waden, fo wollen doch erfahrene Rapobauer bar- 

in feinen Grund zur Beforgniß erfennen, meinend, daß die treibende Kraft ber Pflanze aud dies Hin- 

berniß ihrer Entividelung überwinden werde, wie fie c6 aljährlid bei günftigen Witterungdverhält- 
niſſen zu überwinden im Stande ift, ſie treibt bereits kräftig zur Blüthe. 

So kam benn nun ber April und wir haben ihn bald Hinter und. Der fteht bekanntlich in dem 

Mufe, daß er ein gar veränderlich Wetter bringe, auf dad man fi) wicht verlaflen lönne: Mprilietter 
if längft ein Sprichwort geworden. Died Jahr haben wir eine jo beftändige Witterung gehabt, wie 
ed nur felten der Fall it. Daher fonnte denn auch Die Frühjahröbeftellung raſch vorwärts fcpreiten 
und es ift gewiß weit über die Hälfte der Haferfaat bereitö ausgeſätt worden. Hier zieht man bie 
frühere Saat der fpäteren allgemein dor, welcht vielleicht Närferes Stroh bringen mag, aber geringeren 
Kornertrag, ber auch leichter ins Gewicht fällt, ald der vom früh gefäeten, welcher nur ber Gefahr ber 
Hadıtfröfte aubgeſetzt it. Diefe haben ihm jettt noch micht berührt, obgleich ſie ftart genug getvefen 
find und das Waſſer oft mit Eis überzogen haben, auch haben fie der Winterfant im Ganzen nod 
feinen Schaden gethan, weiche nur an ben trodnen Bergen auf ſchwerem Boden tveniger kräftig aud— 

flieht als früher; ein warmer Regen, auf ben Felb wie Garten tvarten, wird bie Vegetation, welche jetzt 

nicht raſch borichreitet, wunderbar heben. 
Futtermangel hat die hiefige Gegend nicht empfunden und er wirb vorausfihtlich nicht eintreten. 

Das Bindvich fleht freilich micht fo wohlgenährt aus, wie wir «6 hier, wo auf bie Pflege deſſelben fo 
dlel gegeben wird, gewohnt find, jeboch haben bie ungeroöhnlic hohen Preife der Butter den Ausfall 
gededt, welchen der geringere Weitchertrag anderweitig hätte herborbringen müffen. Die Schafe fonnten 

bei der milden Frühlingötitterung früh auögetriceben werden und find gut durd ben Winter gelommen. 

Die Kierfelber verſprechen viel, fie find jhön beſtanden, haben gar nicht gelitten und ivarten nun nur 
anf Regen, um um fo kräftiger hervorzuwachſen. 

So haben wir denn and Hier guten Grund der Hoffnung, die in und ift, und wenn wir bebenfen, 
bis hieher hat und der Herr geholfen, fo fönnen wir aud) freudig bezeugen, Seine Güte währet ewiglich! 

Demern, ben 19. April. BR C. Maid. 

Wenn ed wahr ift, daß Märzſtaub Goldes werth ift, wie dad Sprichwort jagt, fo haben wir 
gewiß eine reiche Ernte zu erivarten, die Bold genug bringen fann, wenn bie Kornpreife nicht allzu 

niedrige werden, benn ed hat in dieſem Monate ivenig geregnet und fein Schnee that barin den Saaten 

weh. Die Witterung war faft durchweg rauh und unfreundlic und die Sonne murbe nur felten ge 

fehen, die Nächte waren fait und brachten oft harten Froſt. Nord⸗, Nordoft- und Oſtwinde blieben 

herrſchend und fegten die Spuren der Vegetation hintweg, welche einzelne gute Tage herborzurufen au« 

fingen. Seibft der Roggen, der biel vertragen fann, gewann ein trübed Auſehen und bie Kiecpflange 
wurde kraus uud fümmerlih. Und dennoch, trotz allen diefen ungünftigen Berhältniffen wurben ſchon 
früh die geflederten Bäfte ded Sommers wahrgenommen. Schon am 12. März, einem warmen und 

freumdiichen Tage, wurden in hiefiger Gegend Kibitze (Tringa Vanellus), graue Bachftelgen (Motacilla 

alba) und der Mönch (Sylvia atricapilla) bemertt und am 13. die erſten Scpmepfen (Seolopax 

rusticola) geſchoſſen, und ihre gewoͤhnliche Vegleiterin, die Gabelmütze (Falco milvms), gejehen, Der 
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Storch dagegen war am Ende be& Monats und zu Anfang bed April, wo Mef. fchreibt, in feine 
Sommerquartiere noch nicht eingerüdt, wenn aud Einzelne behaupten, ihn ſchon gefehen zu haben, 
was jedoch leicht Täufhung fein fann, da man nicht felten ben Aranich ober Meiher für ihn anfieht, 
deren Flug in der Ferne einige Achnlichfeit mit bem feinigen hat. Das Getreide hat übrigens unter 
ben ſcheiubar ungünftigen Verhältniſſen dieſes Monats nicht gelitten und bie erften wärmeren und 
heiteren Tage haben dem Woggen feine tebhaftere Farbe wiedergegeben und wecken die Keime deb Hape, 

der fast durchweg gut Acht und ſich trefflic, gehalten hat. Der Klee mag auf leihterem Boden hier 

und da durch die Rachtfröfte ettoad gelitten haben, doch immer nicht fo viel, daß der Schaden be» 

beutenb werden fönnte. 
Die Verhältniffe der Leute find in der Hauptfache dieſelben geblieben, und man finbet überall viel 

Noth, aber aud) viel Liebe und Hülfe. Die weichenden Kornpreife haben bis dahin wenig oder nichts 

geändert, denn die Müller verkaufen das Mehl zum alten Breife und die Bäder baden in alter Weiſe, 
unter dem Vorgeben, daß fle noch theuer eingefauft haben und feinen Schaden leiden fönnten. Auch 

die Kartoffeln find in füngfter Zeit etivad heruntergegangen und man fauft fle zuweilen für 36 $L., 

freilich nur ſchlechtere Sorten. Würde dies für den Medienburger fo wichtige Nahrungsmittel etwad 

billiger, fo möchte dadurch am meiften geholfen werden, allein toir zweifeln daran fehr, denn die Bren- 
nereien haben große Maffen davon verzehrt. 

Dad Vieh leidet gleichfalls nody immer burd die Furcht vor Mangel, wenn man auch jetzt fchon 

Land ficht. Es hat, wo Körner gefuttert werden mußten, viel gefoftet und ift doch größtentheils nicht 

in fo guter Kondition, wie man gewohnt ift, denn bie Hand, bie in den @etreibefad greift, ift vor— 

ſichtig und träge, zumal, wenn er fo viele bianfe Thaler enthält. Der Ertrag kann bei fo beivandten 

Umftänden nicht allenthalben den Wünfchen entiprechen, wenn auch Butter» und Fleiſchpreiſe enorm find. 
Auf den Feldern ficht man rege Thätigkeit, denn die Witterung ift günftig, Die Erbfen werden 

größtenthelld im der Erde fein und der Sommerroggen ift beftattet oder wird augenblidtich noch gefärt. 

Die Wendfurde geräth gut. 
Möge der Aprit fein Beftes thun, daß dba Brad wachſe und Früchte zum Nutzen ber Menſchen! 
Pinnow, ben 3. April. H. Schende, Dr. 

Im letzten Hefte des 9. f. 2. findet ſich eine Mittheilung über das Käfegift. Ueber benfelben 

Begenftand hat die preußifche Geſundheitöpolizei vor mehreren Jahren eine Belanntmahung erlaffen, 

worin erflärt iwurbe: daß in dem fogenannten barſchen Pimp» oder Befundheitsfäfe bei unrichtiger 

Behandlung id; eine Säure (oder Käfegift) entividele, die fehr nadıtheilig auf die Befundheit einwirke 
und ſchon oft den Tod herbeigeführt habe. Dieſes Bift erzeugt ſich, wenn der gekochte Käſeſtoff 
nicht bald recht ftarf und troden audgepreft, dann fein zerrieben in einem hölzernen Gefähe zur 
tronen Gährung wohl zugedeckt wurbe, wonad ber Käfeftoff fih mäßig erhitzt; iſt biefe Erhitzung 
genügend eingetreten, fo hat berfelbe einen barſchen, aber nicht fauer reagirenden Geruch und iſt fo 
troden, daß ſich mur mit Mühe die Käfe zufammenballen laffen. Der fo bereitete Käſe ift durchaus 
gefund. Iſt hingegen die Feuchtigkeit nicht genügend ausgepreßt, To ift die Bährung bes Käſeſtoffeb 
eine feuchte, wodurch fid) dann die ſchädliche Käfefäure bildet. Wird iIndeflen folder Käſe fpäter zu 
einer guten trodnen Währung oder Selbfterhitgung gebracht, fo verliert ſich der Giftſtoff wieder und 

ber Kaͤſe kann ohne Nachtheil genoflen werden. Verſuche, die bon mir angeftellt tourben, haben bas 

Geſagte ald richtig erwieſen. — 
Ein beflered als das ebenfalls im letzten Hefte angeführte (wohl zmweifelhafte) Mittel, das Freffen 

ber Ferkel durch die Mutterfchtweine zu verhindern, wird feit lange bon Hrn. Held auf Kl.-Roge 
empfohlen. Dieſes befteht darin, daß, wenn bie Sau bie Hertel wirft, man fofort letztere unterfucht, 

ob fie auch fogenannte Hungerzähne haben und dann dieſe gleidy mit einer Heinen ſcharfen Zange fo 
turz tie möglid) abfneift. Hungerzähne find Meine dünne, ſpitze und ſchwarze Zähne, die mäßig nad) 
innen gebogen ftehen und fo lang find, daß, wenn die Ferlel freflen, diefelben ihnen in den Unter- und 

Dbertiefer ſtechen. Beim Saugen beißen die Ferkel damit in die Warzen ber Mutter, welche dann 
erſt unruhlg und endlich grimmig wird, aufipringt und ein oder mehrere Ferkel tobt beißt, fich babei 

auch angewöhnt, fle ſogleich aufzufreflen. Died nefhicht befonders, wenn die Hungergähne born im 
Kiefer fiten; fitten fie an ber Seite, fo wird die Warze der Sau daburd) nicht verwundet; ein ſolches 

Fertel verlümmert aber, da es nicht gehörig freflen fann. Daher der Name Hungerzähne. 

Borzugdmeile findet man nad meiner Erfahrung die gedachten Zähne bei den Ferkeln quigenährter 

Säne von edler Race. 

Gallentin, im April. 4. Schubart, 
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Notizen, 

Der eleftromagnetifhe Staatötelegraph don Schwerin nad) Hagenow und Ludwigbluſt 
tourde, nachdem er bereits jeit dem 1. März Depefhen Sr. Königt. Hoheit des Großherzogs und ber 
Minifterien befördert hatte, am 1. Aprit dem allgemeinen Verkehr übergeben. (Die btzügllchen Betannt- 
madungen find unterm 20. März durch das Megierungöblatt veröffentlicht). Die Benutung ber Ans 

ftalt don Seiten des Publitums war bisher eine fo erfreuliche, wie fie für ben Anfang bon vorneherein 

faunı erwartet worden ifl. Die erfte eingelieferte Privatdepefhe war eine engliſche, welche nad London 

beftimmt und don Schwerin direlt nah dem Haag (für den unterfeeifchen Telegraphen) befördert 

wurde. Am 14. März befuchten Er. Königl. Hoheit ber Großherzog und 3. 8. H. die Großherzogin⸗ 
Mutter, in Begleitung des Staatöminifterd Braf v. Bülow, des Staatsrath6 v. Brod und bed Dlini« 

fterialrathö Dr. Meyer das Zentralbürcau ded Staatötelegraphen zu Schwerin, nahmen die Telegraphen« 
Apparate in Augenſchein und befahlen bie Abfertigung verfchiedener Depefchen, deren nad) Berlin, 
Stettin, Breslau, Deut und Amfterbam dirett tveggegeben wurden, und worauf die Antivorten bon 
diefen Orten augenblidiid erfolgten. 

Auf der Linie nad Wismar und Woftod werben bie Arbeiten mit fo großen Anftrengungen 
und mit Aufbietung fo vieler Kräfte betrieben, daß mit Sicherheit anzunehmen fieht, der Telegraph 

werde in feiner ganzen Ausdehnung am 1. Jull dem Verkehr übergeben werden, bis anf die Strecke 

Bütom + Güſtrow, deren Vollendung noch bid Michaelis anftehen dürfte. Bis Wismar ift der Draht 
bereitö geftredt, und nad) Woftod hin ftehen die Pfähle größtentheils errichtet. Diefer rühmlichen 
Energie, die die Errichtung des medlenburgiihen Staatötelegraphen bon Anfang an bezeichnet hat, 

werben unfere Serftädte e6 zu berdanfen haben, wenn ihnen ber Anſchluß an dad deutſche Telegraphen- 
netz noch für die diesjährige Schifffahrtöfaifon zugutefommt. 

Die für die Stationen Wismar, Bützow und Noftod beftimmten 6 Telegraphiften erhalten 
gegenwärtig, gleichwie früher die jhon angefeliten, vom Dr. Dippe in Schwerin Unterricht im Eng- 

liſchen und in der Phyſtit. (Genügende Kenntniß des Franzöſiſchen wird bei allen voraubgeſetzt.) An—⸗ 
erfennung verdient eb, daß dieſe Unterweiſung auf die Phyſik erftredt ift: denn nicht überall hat man 

eö für nöthig erachtet, die Telegraphiften fo weit vorzubereiten, daß fie die Erfcheinungen des Gieltro- 
magnetismus ſich wiſſenſchaftlich zu erflären, von den Störungen, welche den Betrieb des Telegraphen 
unterbrechen können, ſich Rechenſchaſt zu geben vermöchten. 

Der Vertrag, wodurch Mediendurg- Schwerin dem beutich-Öfterreihifhen Telegraphen » Verein ſich 

angeſchloſſen hat, ift inzwiſchen ratifizirt worden. Ob die in München bevorftehende Konferenz bon 
Telegraphen- Beamten bon bier aus wird beihidt werden, barüber ift bis jetzt eine Entiheidung nod) 

nicht getroffen. 

Wenn die Errihtung bes Staatötelegraphen vollendet iſt, wird das A. f. 2. in den Stand gefeht 
werden, eine bollftändige Geſchichte diefer Anlage zu geben. 

Ein Marmorlager ift am Strande ber Dftfee, bei Brunshaupten im Domanlal-Amte Bukow, 
entdedt worden. Auf den beöfallfigen Bericht der Großherzogl. Beamten hat die Kammer ben Bau— 
fonduttör F. €. Koch dorthin geiendet, um fowohl jenen Marmorbruch als aud ein in ber Nähe 
gleichzeitig aufgefundened Kalllager zu unterfucden. Im folgenden Hefte werden wir Näheres berichten. 

(Berbindungdmweg zwiſchen der Shwerin-Wiömarfhen Chanffee und dem 
Baulsbamm). Die Anwohner der Schwerin-Wismarihen Ehauffee, namentlich die in der Nähe bes 

Schweriner Sees, hatten längft gewünſcht, daß ein Verbindungoweg mit der Schwerin-Güſtrow'ſchen 
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Chauffee hergeftellt erben möge. Da bie Kommunifation für bie ganze Gegend durch eine ſolche Weg⸗ 
anlage ungemein erleichtert, auch zur Beförderung des MWidendorfer Ziegelei-Betriebs, bed Torfabjaes 
und der Heumwerbung bom dortigen Moore weſentlich beigetragen wird, fo hat diefelbe um fo mehr die 

Benchmigung gefunden, ald in den jetzigen nahrungstofen Zeiten bie arbeitende Klaſſe dabei Beſchäfti— 
gung findet. Diefer neue Weg, twelcher fofort in Arbeit genommen ift, wird bon bem von Hundorf 

nah Schwerin führenden fog. Stadtwege an, durch MWidendorf, und in einigen nicht zu bermeidenden 
Krümmungen über den aud dem Ziegelfee tommenden 44 Fuß breiten Schiffsfanal beim Chauflechaufe 

auf dem Paulddamm in die Schwerin » Büftromwfche Chauflee einmünben. Die Länge wird ca. 30 
Ruthen beitragen. An freiwilligen Beiträgen find dazu 154 Thlr. gezeichnet, und ben Reſt der Koften, 

wovon der Zug-Brüdenbau einen beträchtlichen Theil in Anſpruch nimmt, wird aud ber Etaatöfaffe 
augefhoflen. Der Weg wird bei feiner Ausmündung auf dem Paulbdamm durch einen Schlagbaum 

berichloffen, welcher vom Chauffechaufe aus geöffnet werden fann, wenn das Chauffeegeld erhoben wird. 

Die ganze Anlage wird etivad über 1000 Thir. foften und ſich fchr bald durch die ftärfere Benutzung 
der Schwerin-Güſtrowſchen Ehauflee wiedet bezahit maden. Die Leitung ded Baued iſt dem Kammer» 

Ingenieur Alban übertragen. 

(Ehanfiee von Lübtheen nad dem Gypoberge). Die Etrafen bes Fledens Lübtheen find 
befanntlich nicht gepflaftert, und es iR daber für dieſen Ort bon um fo größerem Intereſſe, daß einer 

neuerlich getroffenen Beitimmung zufolge dad Gypowert burch eine bejonbere Chauffeenniage mit ber 
Pritzierer Chauſſee — durch Lübiheen — in Verbindung gefetgt werden fol. Der Bau wird nad) 

Mac-Abamiher Methode 10 Fuß breit, ohne Bankette mit 6zölliger Beihüttung umb einem 12 Fuh 
breiten, mit Kies beichütteten Eommermwege, in einer Länge bon 130 Ruthen anögeführt. Zugleid 
foll aud) der freie fandige Play vor dem Amts» und Poſthauſe mit Kies befchättet werden. Der 

Drt felbft wird fehr durch die Anlage gewinnen, der Verkehr mit dem Gypowerle ſich heben, fo daß 
bie Koften, welche etwa 1500 Thir. betragen mögen, aller Wahrfdyeintichteit nad gut angelegt fein 

werben. 

Dad zur BMeinigung bes PBfaffenteihs in Schwerin proponirte Mittel (vol. U. f. 2. 

1853, ©. 773) iſt bereits in Anwendung gebracht, und, wie verfichert twird, mit gutem Erfolge. Dies 
iſt denn auch nad der Meinung eines fompetenten Sahverftändigen ber einzige Weg, um ohne große 
Koften den vorgeſetzten Zweck nad und nach zu erreihen. Wenn in biefer Sache Hr. Schubart- 

Gallentin im vorigen Heite des U. f, 2. ben Vorſchlag gemacht hat, die Modde vermittelft einer Wade 
bor die Echleufe am Spielthorbamm zu bringen unb bort durch nachſtrömendes Waſſer durch eben 
biefe Schienfe abzuführen, fo geben wir dagegen zu bedenten, daß eine Wade bon gewöhnlichen Garn 
für den Zived, um den es ſich handelt, bei weitem wicht ſtart genug fein wärbe, und wenn man auch 
Garn vom ungewöhnlicher Stärke nehmen wollte, jo würbe dennoch bie mit Modde gefüllte Wade 
enttveber mit Menjchentraft nicht ben der Stelle beivegt werben fönnen, ober bei Anwendung größerer 
Kräfte durch Majchinen unfehlbar beim erfien Verſuch zerreißen. Ja feibft wenn es auch gelänge, bie 
Modde auf foldye Art burd; bie Schieufe zu bringen, fo würde doch bad nächte Ufer des Ziegelfees 
bamit erfüllt werden, ba ein Siuauftreiben auf die hier hinter der Schleuie gelegene feine Wieſe 
ganz unthunlih if, wie ſich jeder durch Beſichtigung dieſer Lolalltäten leicht Überzeugen kann. Es 
werben übrigens folche Verſuche jetzt nicht mehr nöthig fein. 2. 

Herausgegeben von B. 3. Meyer. 

Gedrudt im der Hofbucbruderei in Schwerin. 
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Der Viehbeitand 
im 

Großherzogthum Meecklenburg:- Schwerin. 

Ueber unfern Biehbeftand befaßen wir biöher aus Zählung hervorgegangene Kunde 

nicht, Tondern nur fehr vage Schätzungen. So fhähte v. Langermann im Jahre 1786 

ben Schafbeftand auf 1,221,272 Stüd, dv. Lengerfe für beide Großherzogthlimer ben 

Pferdebeſtand auf 112,000 Stüd, Hempel nahm die Zahl der Kühe zu 135,520 an, 

meinte aber, ed fei zu niedrig gerechnet, Schumacher rechnete 100,000 Pferde und 

250,000 Haupt Rinbvich. 

Als das ftatiftifche Büreau errichtet wurde, leitete cd daher unter andern landwirth⸗ 

ſchaftlichen Ermittelungen, die es ſich zur Aufgabe machen mußte, auch eine Zählung des 

Vichbeſtandes für den Herbſt 1851 ein. Es erſuchte alle Obrigkeiten bed Landes um 

Zählung und um Ausfüllung der in genügender Zahl mitgetheilten Tabellen und förderte 

durch Prüfung, durch Löſung von Zweifeln ꝛc. in umfänglichem Schriftwechſel dad Werk, 

ſo viel ed vermochte. 

Als es ſich zeigte, daß ein großer Theil der gewünſchten Angaben nicht einging, 

wurde eine zweite Aufforderung erlaſſen, die vom 3. April 1852 datirt und auch im 

Archiv von 1852, Heft V und VI, ©. 264 abgedruckt iſt. 

Bingen gleich noch mande Beiträge ein, fo blieb doch ein fehr großer Theil der 

Mitterfhaft, es blieben 10 Städte mit aller und jeder Auskunft zurüd, 

Es ſchien daher die biöher angetvandte Mühe verloren, «8 ſchien, man müſſe bie 

Frage aufgeben. 

Man entfhloß fi nad) längerer Berathung, died nicht zu Ihun. Man berechnete 

den Flächeninhalt und den Hufenftand der ritterfchaftlihen Güter, von denen man die 

Angaben beſaß, und derer, von denen man fie nicht befaß, und berechnete für diefe den 

Vichbeftand cbenfo, wie er für jene angegeben war, nad dem Berhältniß der Güterzahl, 

deö Flächeninhalts und des Hufenflanded. Won diefen drei Ergebniffen wurde ber Durch— 

fhnitt angenommen, in ber Hoffnung, damit der Wahrheit näher zu fommen, ald mit 

bloßer Schätzung in Baufd und Bogen. 

Rückſichtlich der Städte ward dad Verhältnig der Serlenyahl mit Berückſichtigung 

fonftiger mehr bekannter Verhältniffe derfelben zu Grunde gelegt. 

21 
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So ift denn die Veberfiht Anlage A. entftanden. 

Menn wir dieſelbe Öffentlidy mittheilen, fo geſchieht es, um zu zeigen, fwad wir zu 

erforfhen und zu geben beabfidhtigt haben. 

Hätten wir die erbetene Bereitwilligkeit gefunden und aus vollftändig und richtig 

nad; Zählung gemachten Angaben die Ueberſicht aufftellen können, fo foürben wir im 

Stande getvefen fein, Bergleihungen zwiſchen den in Bezug auf Viehzucht und Vich- 

haltung fehr verfchiedenen einzelnen Gegenden bed Landes anzuftellen, foir würden dann 

anf dad ermittelte Verhältniß der Rindviehhaltung zur Schafhaltung einen größeren 

Werth haben legen dürfen u. f. m. 

Fortgefetzte Verzeihniffe mehrerer Jahre würden und in den Stand ſetzen, über bie 

Aufzucht, den Abgang, die Ausfuhr, die Konfumtion dad Nöthige zu fammeln und zu 

überfihtliher Darftellung zu verarbeiten. 

Mögen denn diefe Andeutungen, möge die Ueberſicht felbft dahin führen, der Lieber: 

zeugung immer mehr Eingang zu verfhaffen, daß foldhe mehrere Jahre hindurch zu— 

fammengeftellte vollftändige und ridytige Ueberfihten dod von Intereffe für dad Ganze 

und für den Einzelnen, indbefondere für den einzelnen Landwirth, fein iverbden, und daß 

dadurch mandje wirthſchaftliche Frage ihrer richtigen Löfung näher gebracht werben fann. 

Hoffen wir auf größere Bereittvilligkeit zu wahrhafter und volftändiger Mittheilung, 

wenn hir folde [hon zum bevorftchenden Herbſt wieder erbitten follten. 

In der Anlage B. theilen fir eine Bergleihung mit dem Bichbeftande anderer 

Länder mit. 

Wir befhränfen und dabei auf eine Bemerkung. Der verhältnifmäfig große Schaf— 

beftand ift auffallend. Er dürfte fi aber theild aus der ſchwachen Bevölkerung bed 

Landes, theild aus feinen Wirthihaftöformen erklären, welche die großen und fchönen 

Dreiſchweiden zur vollftändigen und ergiebigen Benutzung kommen laffen. 

Rechnen wir in Belgien 2250 Haupt Rindvich, die fid) dort auf der [Meile be- 

finden, mit Einſchluß des Jungviches, dad Haupt zu 8 Edafen. . . . . 18000 

dazu Shae . » .» . . Er Be ...123238 

und ARE u ae ie ec er mans ara 206 

19444 
dagegen in Medienburg 

1106 Haupt Rindvich mal 8... 2 2 2 nn 8848 

ER - Er ee ae ee ie 

TEEN a. a a Ar ee 38 

— _13726 
fo zeigt fih dort Meberfhuß . » » . » .35718 

der ſeine Erklärung in der ausgedehnten Stallfütterung t der — belgiſchen Kultur, der 

größeren Bevölkerung u. ſ. w. finden wird. 

Bei der Anlage B. ſind benutzt: 

1) für Belgien dad Recensement general d’Agriculture 1850, T. l, S.XVI ff. 
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Die Zählung ift von 1846. Der Fläheninholt ift zu 535 [Meilen nad) dem Re- 

censement de population de la Belgique, S. XIX berednet; 

2) für Schweden: Hübner Nahrihten Band HM, Nr. I1, Zählung von 1851, 

Flädeninhalt 8250 []Meilen; 

3) für Defterreih und Preußen mit dem Zollverein von 1852: Sotelmann ver: 

gleichende Ueberſicht (die Zahl der Ziegen ift dort für Baden und Frankfurt nicht an- 

gegeben, daher die Lücke) und ergänzend für Defterriih: Hain Statiflit des öſterreichiſchen 

Kaiferftaated, Aufnahme von 1849 — 1851, Alädeninhalt von Oeſterreich 12120 []Meiten, 

Bevölkerung 37,443,033; 

4) für Hannover: Hübner Jahrbuh S. 192, 196, 199 (die Lücke wegen ber 

Schweine blieb, weil man nur Zuchtſchweine mit Ausſchluß der Maſtſchweine gezählt 

hatte) ; 

5) für Mecklenburg-Skrelitz: Hübner Jahrbuch I, S. 217, Flüheninhalt 52 [|M., 

Bevölferung 99,628 Seelen, 1851; 

6) für Mecklenburg-Schwerin betrug die Bevölkerung 1851: 543,328 Seelen, der 

Fläheninhalt 244 []M.; 

7) nad) unferer Ueberſicht Anlage A. und deu Angaben in Hübner's Jahrbud II, 

S. 217 beträgt der Viehftand für Medlenburg- Schwerin und Strelitz zufammen: 

94,052 Verde, 

313,476 Haupt Rindvich, - 

1,417,280 Schafe, 

13,414 Ziegen, 

162,823 Schweine. 

Schwerin, den 29. März 1854. 

Das ftatiftiiche Büreau. 

21° 
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7 Summa 
der 
Don,-Aemter 
|
2
0
8
0
.
2
3
0
7
,
2
2
3
2
 

1849 
36271145/1661,3023 
72204 
10827 
217291109444 
1733318995250 
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Anlage B. 

Es fommen auf 1000 Einwohner: — | vie. | Schafe, Biegen, | Schweine 

1) In Medienburg- Chierin . . . 143 

2) In Medlenburg: Strelit, 

3) In beiden Grofhergogthümern . 2204 21 | 353 

4) Im öſterreichiſchen Kaiferftaat . 7236| 61 | 198 
5) Im Zollverein von 1852 . 745 — 164 

6) In Hannover . 1128 63 — 

7) In Belgien. 

8) In Schweden. 

Es kommen auf eine Quadratmeile: 

1) An Mecklenburg-Schwerin 

2) In Mecklenburg⸗-Strelitz 

3) In beiden Grofherzogthümern . 

4) Im öſterreichiſchen Kaiferftaat . 

5) Im Zollverein von 1852 . . 

6) In Hannover . 

7) In Belgien. 

8) In Schweden 

Mecklenburg's Kornausfuhr im Sahre 1853. 

Im Berfolg unferer Mittheilung Heft V. und VI. des Arhiv, Jahrgang 1853, 

Seite 369 ff. geben wir hierbei die Ueberfiht von der Kornaudfuhr deö Jahred 1853. 

Der Martinipreid in Medlenburg für den Roftoder Scheffel Weizen ftellt fih nun 

auf die Periode 1849/53 im Durdfhnitt auf 1 Thlr. 41 ßl. 2,, pf. und unfere in 

jenem Aufſatze für mecklenburgiſche Preife gegebene Reihe ift nad Vermehrung der Ichten 

furzen Periode um das letzte Jahr folgende: 

1829/40 ber REM — 1 Thlr. 13 ßl. — pf. Kur. 

1529/45 ⸗ 1: B=:—: ⸗ 

1829/48 : ⸗ ie Br Er, 5 

1841/52 = ⸗ ⸗ 1: 31 — — 

1546/52 : ⸗ ⸗ 1» 3: 5»; =: 

1849/53 — ; ⸗ ls: 4: Dur os 
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bie englifche Korngefehgebung die kurze Uebergangsperiode 

von 1842/45 befonderd hervorheben, fo ergiebt ſich: 

a. ber Weizenpreid für den Roftoder Scheffel, wie er in Medienburg auf Martini 

bezahlt wurde: - 

1829/41 

1842/45 

1846/53 

1848,53 

1 Thlr. 15 ßl. 9,, pf., 

1l:93:6 = 

1»: 40:6 =: 

I» 4 >» 2, : 

b. der Gefammtiwerth unferer Kornauöfuhr nah Martinipreifen 

1829/41 

1842/45 

1846/53 

1848/53 

im Durchſchnitt. 

2,776,047 Ihlr., 
3,042,698 — 
411265 : 
4,069,158 — 

Schwerin, den 29. März 1854. 

A. 

Das ftatiftifche Büreau. 

Weberficht der Getreide: Ausfuhr aus Mecklenburg : Schwerin, 

nach den Ausfuhr: Drten, im Jahre 1853. 

Audgeführt von 

Roftod . . . ; 

⸗ per Eiſenbahn 

Wismar. 

⸗ per Eiſenbahn 

Boizenburg, Elbzoll: Amt 

Brahlftorf, beögl. 

Pritzier, desgl. 

Hagenow, deögl. 

Ludwigsluſt, deöal. 

Grabow, Haupt: Landzoll: Ant. 

per Eifenbahn . 

Schwerin, deögl. 

Kleinen, beögl. 

Blankenberg, desgl. 

Bützow, deögl. 

Büftrom, beögl. 

Schwaan, deögl, 

. . 10863 2aften 76 Scheffel, 

8: 39 ⸗ 

3884 = 1 ‚ 

364 21 s 

407 ⸗21 ⸗ 

⸗ Haupt⸗ LZandzoll: Amt . 

⸗ per Eiſenbahn .. 

39 =: 8 s 

150 :- 84 : 

736 =: 58 : 

41 : 2 ⸗ 

95 ⸗ 47 ⸗ 

49 ⸗ 2 ⸗ 

257 1 ⸗ 

12356 : 4 ⸗ 

2 — 

207 95 

2 +: 7% : 

10 »: 9 ⸗ 

ee 2 ss 7 , 
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Ausgeführt von 

Dömitz, Haupt LandzollsAmt . » x. 2... 4134 Laften 59 Scheffeh, 

Babebufd), beögl. ARE EEE 38 8 

Gnoien, deögl. ee ar mt BO» u — 

Greviömühlen, desgl. Eee a nr — 

Langsdorff, Wehrzoll- Amt . » 2 2 2.0. 4 = 65 ⸗ 

Lübz, HauptsLandzolle Amt . » 2... — ⸗ — ⸗— 

Neutalden, beögl. — — — — — 

Neuſtadt, beögl. u ie — ⸗— — ⸗ 

Parchim, desgl. Sr ——— 2 = 55 ⸗ 

Rehna, deögl. Er ee 2 : a s 

Ribnitz, desogl. Eee ME ⸗4168 5 

Maren, deögl. u W » 74 ⸗ 

Wittenburg, desgl. er - 10 — ⸗ 

Wredenhagen, desgl. oe wet 51 zu 5) s 

Zarrentin, deögl. Er 43 =: 48 ⸗ 

Summa. . . BIS Laften 95 Scheffel. 

B. 

Weberficht der Getreide: Ausfuhr aus Mecdlenburg: Schwerin, 

nach den Getreide: Arten, im Jahre 1853. 

ee | Getreide, 

Kusder [emanrae | „Zotal: 
Nahbar- | nicht j Summe, 

ihaft. ermittelt. 

Laft, 1 S. | Laf. S. Lafl. S. 

248869253 | 4] 37 14 

Samen, Weizen. | Roggen. | Exrbien. | Gerite. 

Laften. S. 

23918 95 

Laſten. S. Laſt. S. Laft. S.| Fall. | S. | Lat, S. 

18042'88] 183251 | 396 | 2] 586 23] 272 36 

C. 

Weberficht der Getreide-Einfuhr in Mecklenburg: Schwerin, 
nach den Einfuhr: Drten, im Jabre 1653. 

Einfuhr in 

Rofiod. . . . . . 1182 Laften 25 Scheffel, 

Wismar . 2 2... 480 = 8 — 

Sangddorf. . » . . 7 Oo: NR : 

Ribnitz. 2. 42 =: WS ⸗ 

Mittendung . . . . — ⸗ 30 — 

Zarrentin ». . 2... 1 s:s 60 =: 

Summa 2106 Lajten 2 Scheffel. 
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Ueberſicht 
der mit der Berlin-Hamburger Eiſenbahn im Jahre 1853 

in Hamburg ein- und ausgeführten Waaren. 
Mach Zentnern a 100 Pd. Hamb. Brutto : Gewicht. 

(Aus amtlihen Quellen.) 

Vergl. Archiv f. 2. Jahrgang 1853, ©. 206 folg. 

A. Einfubr. 
———— ——— —— —— 

Bon | 8 

Preußen, RM Ron Von Geſammt ⸗ 
Waaren-Gattung. Sachſen, Mecklen⸗ n h 

Baiern, burg. Lübed, | Rauenburg. | Einfuhr. 

Oeſterreich ıc. 

Kartoffel: Spric ..| 75272] 241 839 —| 78,522 
VBier. ee 3,052 20 16 4| 3,092 
Mein. . u 1,923 147 959 19f 3,048 
Andere Spirituofen — — 848 187 1,174 —| 2209 
Weien . . . ca 2425| 131,012) 44,089| 41,400] 218,926 
Roggen . . rede ii = 59,967 | 70,006 | 16,266 | 146,239 
Berfte und Dal . a — 38 4,138 391 4,215 
Hafer. . . — — — 3160 84 5490| 8734 
Buchweizen.. 5% — 1,059 148 3,187] 4,394 
GErbfen und Bohnen . . . . 3,068 6,167 | 21,146 4,064] 34,445 
Linfen und Wilden. . 2... 2624| 2,661 — 276] 5,563 
Kartoffln . » » 2 2... 4555| 2,838 16) 5615| 8,924 
Hopfen . . ; 11,156 35 226 81] 11,498 
Frifched und getrodneted Dot 

und Gemüfe . . .- j 6,402 491 433 455] 7,781 
Koufrted . - 2 2.0. 317 13 685 1] 1,016 
ERIE u dn Bo ns 1 16 2 — 19 
Zihorien. . — 117 — — 2 119 
Graupen, Mehl und Brod . . 1,625 1,202 888 624] 4,339 
Butter und Käfe . . » . . 1,099 | 33,809 7,285 4,795] 46,988 
Fleifh und Fleiſchwaaren . . 409 614 375 1971 1,595 
Krebfe und frifhe Fiſche. .. 624 53 155 44 876 
Milch und Cir . . ... 59 983 2 4939] 5,983 
EODBE.- =. 1,778 118 1,179 971 3,172 
N —— 1,105 _ —f 1,105 
Korinthen . . Bea. 2,191 7 90 —I 2,288 
Diverfe Kolonialwaaren . . . 493 133 1,511 15] 2,152 
Beik. . . » ae — 610 — — — 610 
Wolle... 486832,814 14,9904 2,789 4251 80,932 
Lumpen . . a ———— 4,3382 21,168) 5,384 7285| 31,662 
Schoddy⸗ Wolle. . . 5 19,281 25 92 1! 19,395 
Hanf, Flachs und Sehe. — 184 5,902 14,153 1561 20,395 
Garne. . . . Be 3,587 7 77 1] 3,8672 
Delfaat . . — 272| 37,259 10,197 1,374] 49,102 
Klecfaat und Thimothee 2.8 85,676 127 834 29] 87,266 
Kümmel, Anid und Kendel. . 409 — 1,599 —| 2,008 
Bartenfanen. — 2,264 48 142 8I 2,462 
Pflanzen und Blumenzwiebeln . 497 89 379 43] 1,008 
Rüb- und Leinöl . . : 6,865 | 3,5861 3,265 4851 14,204 
Baum- und Sonnenblumenöl . 837 | 9 360 — | 1,206 



Waaren: Gattung. 

Deltuhen . . 
Borte und Lohe 
Bauholz . 
Brennholz 
Karben 
Geegrad . . 
Iheer und Pech 
Made . . 
Pen und Shmirr. 
Häute und Felle . 
Leber. . . . 
Pferdehaare und Vorfien. 
Andere Ihierhaare. 
Burden und Fiſchbein 
Geweihe und Zähne . 
Höre . . ; 
Knochen und Abfälle - 
Knochenſchwärze 
Federn und m 
Leim . 
Alutegel . 
Diverfe Farbeivaaren . 
Krappmourzeln . A 
Smalte und Zafferö . 
Bottafche . 
Schrorfel: und Sclpeerfüure 
Kali. - 
Diverfe Droguerietvaaren.. 
Eifen und oe ; 
Zul . . . i 
Zintbiche . . 
Kupfer und Meffing . 
Diverfe Erze und Metalle 
Feldſteine 
Sand⸗ und Mauerfteine . 
Diverfe Mineralien 
Koats. 
Kalt . 
Brunnen . 
Bernſtein. 
Meerſchaum. 
Leinen und Leinenwaaren 
Baumwollenwaaren 
Wollen⸗ 

Packleinwand 
Wachstuch. 
Lederwaaren. 
Pelz⸗ und Kauchwaaren 
Stroh⸗ und Spangeflechte 

und Halbwoilenwaaren 
Seiden- und Halbſeidenwaaren. 
Diverſe — 

Von 
Breußen, 
Sachſen, 
Baiern, 

Defterreidh ꝛc. 

732 

* 22 

* 

Von 

Lübeck. 

329 
197,538 

12,968 
859 

1,345 

Von 

Lauenburg. 

2,528 
16.946 

= 25 — | Sell 

1 

Gelammt- 

Einfuhr. 



Waaren : Gaftung. 

Sdufterfpahn . 
Mobilien. 
Maſchinen und Infrmente. 
Kurze Woaaren . 
Grobe Eifenwaaren 
Porzellan und Steingut . 
Hladwaaren . 
Gemälde und Kunftgegenftände . 
Bapier und Pappe 
Gedrudte Bücher und kandtatten 
Tapeten und Borden. 
Lichte und Seife 
Tauwerke. 
Zigarren .. 
Gutta⸗Percha⸗ Draht . 
Diverfe Induftrietvaaren 2 
Umzugs: und Austwanderergut 
Leere Sebinde und Säcke 

Total . 

Waaren: Gattung. 

Kaffee, 
Ihe . 
Kafao 
Roher Zuder 

Honig 
Tabat. 
Zigarren . 
Heid . 
Pfeffer 
Piment 
Andere Gewuͤrze 
Diverſe Kolonialtvaaren . 
Men. . . —* 
Rum und Arrat 
Kognat und Branntwein. 
Bier und Eſſig. 
Nofinen . s 
Korinthen 
Mandeln. . . 
Andere trodne Südfrüchte 
le Südfrüdte. 

etreide und Malz 

Haffinirter dute und Shop. 

Von | 
Preußen, 
Sadjfen, | 
Baiern, 

‚Deflerreich sc. 

1.014 
. | 834,316 | 353,784 | 

Breußen, | 
Sadjen, | Medien» 
Balern, | 

‚Deflerreicdh xc. 

ErTT 
. | 10,572 

7,560 
60,249 
11514 | 
9154 

— ty 
vr 
X 

Von | 

| 

burg. 

1,561 | 

RB. Ausfuhr. 

Nach 

burg. 

22,47 : 

6 957 | 
2, 480 | 
e ‚425 
230 
144 
294 

3,531 
10,896 
2,240 
469 

1,047 
1,663 
168 
317 
522 

1,470 
10,310 

1.790 
564,047 

Nadı 

Luͤdeck. 

44,021 
128 
581 

3,045 
16,877 

60 
8,546 
1,958 
3,274 
376 
561 
959 
471 

11,676 
1,644 
1,750 
3,993 
2,918 
366 
877 

3,265 
1,504 

14 

. "Lauenburg. 

| 

Von 

DZ — 

| 

1,347 
617 

Geſammt⸗ 

Einfuhr. 

140,439 |1,892,583 

Nach Geſammt⸗ 

Aubfuhr. 

361,773 
11,387 
8,667 

64.889 
53.34 
9.219 

43,440 
12,186 



| Preußen, 
Sachſen, 
Balern, 

Waaren Gattung. 

Hülſenfrüchte, Mehl ꝛc. . . . 1,715 
Friſches Obſt, Gemüfe und Div. 

Niktualien . 4,530 
Hopfen Bar ine 67 
BSETIDBE: ee: ee 6,652 
Auftern 3,357 | 
Sardellen und andere if 4,146 
Fleiſch . s 2,602 
Butter und äfe j 2,417 
Etive. . . . 962 
Molle. 4,706 
Baumwolle . >20. 187938 | 
Hanf und Hede . » 2»... 1,208 
Lumpen . . . 495 
Twiſt und Baumolengarn, 272,875 | 
MWollengarn . 44,916 | 
Zinnengarn . 53,863 | 
Rapp: und Seinfaat . 105 | 
Kleefaat und Luzerne . 687 | 
Sartenfamen : 1,241 | 
Pflanzen und Blumenyicbeln F 2,592 
Bauholz . : — 
— Nutz⸗ auch Kortholz . 15,428 
Stuhlrohr, Stöde u. dergl. . 4,041 
Iheer, Beh und San 564 | 
Gutta⸗Percha 780 
Ralmöl . 13,540 | 
Kotusöl . 7,086 
Baumdl . . .. 8,347 
Rüb- und Leinl . . . . 4,865 
Wachs, Talg und Ecmier . 3,316 
Ihran und Epermazeti . 12,710 
Barden und Fifchbein. 4,816 | 
Elfenbein, Berlmutter u. witdpan 7,674 | 
Hörner und Epiten . . . 4,809 | 
Borften, Haare und Federn. 1,586 | 
Häute und Felle ; 35,850 | 
Leder . 836 
Diverſe Farbeivaaren . 9,125 
Indigo . 11,717 
Kodpenille 1,509 
8 rbeholz 9271| 

uerzitron . — — 456 
Krapp . ; 8573| 
Terra Katehu und Japonita 2,223 | 
Schellack .. 2411 
Diverfe Droguerietvaaren. 22,173 | 
Gummi aller Art . ' 6,174 
Zerpentinöl . . 6,781 
Theeröl und andered Gas | 5,833 | 
Salptter . I 7,087 | 

Deflerreicdh ic. 

FT 
Nach 

Diedien: 

burg. 

1821, 

1,346 
Al 

3,762 
882 

354 

Nach 

Lübed. 

Nach 

Lauenburg. 

Geſammt⸗ 

Audfuhr. 

587| 5,828 

3971 9,600 
al 386 

399| 13,148 
18| 4,893 
45| 4,506 
7ıl 3317 

3422| 4,570 
—| 1,174 

109] 7,748 
9 | 290,087 
8| 1,290 
ıl 516 

34 | 276,794 
24] 53,099 
5| 54,295 

— 121 
370| 3,186 
100] 2,397 
z0| 5,108 

2024| 5,447 
112] 20,697 
15| 5,662 

121] 3,080 
| 85 
11| 13,645 
19| 7,616 
29| 11,924 

3833| 5,617 
228| 4,093 
291 | 14,533 

ı| 5,864 
—| 7748 

108| 5,630 
9] 1,994 

284| 41,965 
38| 2590 

214| 14,252 
2| 12,486 

—| 1,844 
33] 15,221 
—| 485 
— 87U 
—| 23545 
| 3571 

404| 33,944 
ı| 6585 
7| zaı7 

23| 5,736 
6 8,642 
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Rad) 
Preußen, Rod) | Nach Nah | Befammt- 

Waaren Gattung. —— —6 | Kübel. | Lauenburg. | Ausfuhr. 

Deſterreich ac. | 

Gifen und Bleche . 17,590| zı28| 5597| 8121 31,12% 
Stahl. . . 12) 929 147 214 | 12 13,302 
Kupfer und Meffing . 3.258 368 274 146 4,046 
Blei und Zinn. . . 5,047 457 982 | 3ı| 6517 
Andere Metalle und Erze 703 138 236 | 2 1,079 
Kalt, Zement und NAöphalt . 
Mauerfteine und — 
Steinfohlen . . 
Diverfe Mineralien 
Guano und Düngerfalz . 
Diverfe Manufalturivaaren . 

1,258| 6149| 3147| 1471| 1253 
1,763| 862 564) 5382| 8571 
1570| 1,207 290, 1,351] 4,418 
3523| 1,030 856 1ı78| 5,587 
5456| 5,328 315 373| 11,472 

553| 14,042) 12,601) 1,743] 53,939 
) Baummollenivaaren $ ‚154 — — — 7,154 

MWollen= und Halbwoilenwaaren 2,832 = — — 2,832 
Seiden- und Halbfeidenwaaren. 1,294 13 145 — 1,502 
Leinen 2 ee, 5 2,026 623 881 37 3,567 

10,883)  4,197| 8,492 606 | 24,178 Kurze Waaren 
28,427| 3,164| 1,446) 1,488] 35,025 

80 
Grobe Eiſenwaaren 
Eifenbahnfdienen . — — 80 
Maſchinerie 46,830 2,463 | 1,321 1,146] 51,760 
Mobilien 396 489 | 740 596 2,221 
Magen 294 146 | 10,150 4850| 11,070 
Porzellan und Glastvaaren. 1,686| 2,580| 2.116 576 6,958 
Gemälde und Kunftgegenftände . 223 39 | 53 1 316 
Papier und Pappe — 580 1,756] 1,322 106 3,764 
Gedrudte Bücher . , 2,266 520 529 8 3,323 
Pelze und Rauhmaaren . 6,242 35 544 l 0,822 
Diverfe Induftriewaaren . 3,028 1,934 2,795 277 8,034 
Umzugögut . : 5,132 2,080 1,634 1,357] 10,203 
Leere Gebinde und Säde 3,990 3. 630) 2,192/| 3,117] 12,929 

Total . 1,709,691 1 192, ‚162| 238,493 | 41,852 ]2,182,198 

Ein: und Ausfube von Schlachtvieb im Jahre 1853.*) 
A. Zufubr, 

Sälactvieh. Bon Lauenburg. 
on Preußen) Bon 
und weiter her. Medienburg. 

Geſammt⸗ 
Einfuhr. 

Ge ae. „Ein 1,199 | 1,388 20| 107] 2714 
stälber TREND. 2 322 20 | 5,603 | 5,997 
Schweine. ee. 880 | 35,966 | 3,520 | 5,419 | 45,785 
GENE u Kae 1,705 18,684 1,231 1,282 | 22,902 

3,786 | 56,360 | 4,791 | 12,411 | 77,348 
B. Ausfuhr, 

Zotal . 

[Rad Preußen Rad) Nach 
| und weiter. Meclenburg. Lauenburg. Slate. 

Die =: 2 58 2% — — 
BEE: 0 ya — — 24 3 27 
Shwiin. . ». -»... 324 | 33 — 24 381 
Gil. 85a 36 36 —— 73 

7 360 | 09 | 24 | 42 495 
*) Durdgeführt wurden im Jahre 1853 durch Hamburg mittels der Berlin» Hamburger Eifen« 

bahn: Ochſen 2,705, Kälber 32, Schweine 35,391, Hammel 22,418, Total: 60,546, 
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Mecklenburg's Schifffahrt im Sahre 1853*). 
Aus ben Konfulatöberichten. 

Im Sunde Marirten medlenburgifhe Schiffe 

mit Ladung von medlenburgifhen Häfen fommend. . . . . 105 Sdiffe, 

: nad) , - gehend ..... 1488 

mit Ballaft bon ⸗ -tommend.... 4 — 

⸗ ⸗ nach ⸗ : shab . . 181 «= 

zwiſchen fremden Plätzen frachtfahrennn.. 6589 = 

Total. . . 1027 Sajffe. 
Kiel, 1 med. Schiff, von Peteröburg mit Weizen und Roggen kommend. 

Hamburg. Bon 1852 übertointerten . . 5medl. Schiffe von 518 Laft à 6000 Pfb. 

im Zaufe ded Jahres famen an . II - 5 1079 = + =:  : 

alle mit Ladung, Morunter 2 von 

Bahia, 1 von Matauzad, 2 von 

Dvefla ıc. 

16 med. Schiffe von 1597 Laſt a 6000 Po. 
Es gingen ab 6 Schiffe in Ballaft 

und 9 beladen, worunter 1 nad 

Bahia, 1 nad) Matanzas, l nad) 

Neuyort, I nad) Trieft, 2 nad) Va— 

21, 17 BEER EEE ar: (. EI, ⸗ a 

blieb am 31. Dez. 1853 im Hafen I med. Schiff von 92 Laft a 6000 Pfr. 

Danzig. Angekommen 98 medl. Schiffe, meiftend in Ballaft, 16 mit Steinfohlen in 

englif—hen, einige wenige mit Stüdgütern, ifenplatten, Roheifen, Salz und 

Kalkſteinen in englifhen und niederländifhen Häfen beladen. Es gingen ab 97 

Schiffe, zum größten Theile mit Holy, theiliveife aber aud mit Getreide, Bier 

und Fleiſch befrachtet, meiftend nach englifchen, einige aber aud nad nieder: 

ländifhen und franzöfifchen Häfen. 

Königsberg, Dafelbft waren 1853 3 medl. Edjiffe angelommen und abgegangen. 

Stettin wurde von 21 beladenen meckl. Schiffen befudht. 

Archangel wurde von 37 medl. Schiffen befucht, die ſämmtlich in Ballaft, meiftend aus 

England famen, und mit Getreide und Leinſaat nady englifhen und niederländi— 

fhen Häfen befradhtet wurden. 

Odeſſa wurde von 17 medl. Schiffen beſucht, wovon I mit Maſchinen und 2 mit Kohlen 

beladen Maren, die übrigen in Ballaft anfamen. Davon gingen im Jahre 1853 

aud Odeſſa wieder ab 15 Schiffe, alle mit Weizen, Roggen, Gerfte, Maid und 

Leinfaat befaden, 11 nad) England und 4 nad) den Niederlanden. 

) Vgl. A. fe 2. 1859, ©. 338 ff. 
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Neval. 6 meckl. Schiffe in Ballaft angefommen und mit Getreide befrachtet nad) Hol— 

land verfegelt. 

Kiga wurde von 181 medl. Ediffen befuht, wovon 160 in Ballaft und 20 mit Etrin« 

fohlen, Dahpfannen, Mauerfteinen, Salz und Obft, nur 1 mit Stüdgütern be- 

laden einfamen. 6 Schiffe wurden in Riga nad) Roftod befradhtet mit Roggen, 

Hafer und Hanf, die übrigen gingen mit Getreide, Eaat, Holy, Hanf und 

Flachs nach England, den Niederlanden, Belgien, Frankreich ꝛc. 

St. Petersburg. Angekommen 45 medl. Schiffe, worunter jeded der beiden Roftoder 

Dampfihiffe 9 Mat. 11 Schiffe famen von England, meiftend mit Kohlen, 

Baummolle und Salz, 2 aus Epanien mit Del und Wein; 2 von Rouen mit 

Champagner, I von ‚Havana mit Zuder. Alle, mit Ausnahme eined einzigen, 

welches in Ballaft nad) Rarwa ging, fanden in Et. Peteröburg Rückfracht. 

Amfterdam, Angetommen 19 met. Schiffe, worunter von Odeſſa 4, von Konftanti- 

nopel 1, von Alegandrien 2, von Burgad 1 (mit Leinfamen und Getreide), 

von Neunorf 2 (mit biverfen Waaren) von Archangel 1 (mit Roggen), von 

Riga 7 (mit Holz), von Roſtock 1 (mit Weizen). 

Antwerpen. Angelommen 98 med. Ediffe von 20,214 Ionnen Gehalt, Davon 

famen 6 von Ddeffa, 1 von Kertfh, 2 von Taganrog, 2 von Berdiandti, 71 

von Niga, 9 von Memel, 2 von Danzig, 1 von Malaga, 1 von Baltimore ıc. 

Die Einfrahten beftanden haupffählid in Bauholz, Getreide, Lein- und Hanfr 

famen. Bon diefen Schiffen liefen 85 (21 beladen und 64 in Ballaft) wieder 

aus, meiftend nad der Oſtſee und nad England, einige aber auch nad dem 

Mitteländifhen und Schwarzen Meere, eind nad) Nord» Amerika. 

Falmouth. Angefommen 57 med. Schiffe, worunter 24 von Mlegandrien, 9 von 

Odeſſa, 5 von Taganrog, 3 von Konftantinopel, 1 von Marianopel, 1 von 

Salonidi, 3 van Marfeille, I von Ancona, I von Malaga, 2 von Burgas, 

meiſtens mit Getreide und Leinſamen befradhtet, 1 von Havana mit Zigarren ꝛc. 

Gibraltar wurde, fonträren Windes halber und um Proviant einzunehmen, von 33 

meckl. Schiffen angelaufen, tvovon 9 aus Odeſſa, 14 aus Alerandrien, 3 aus 

Konflantinopel, 1 aus Kertſch famen und, mit Grtreide und Leinſamen befradhtet, 

nad; Eort, Falmouth und Antiverpen beftimmt fvaren. 

Grimsby wurde von 25 meckl. Schiffen befuht, wovon 12 von Danzig, 4 von Memel, 

5 von Riga, I von Narwa Hol, — I von Danzig Weizen, — 1 von Ardangel 

und I von Kronftadt Leinfamen bradten. 

Hull. Angetommen 48 medl. Schifft, wovon 5 aus Odeſſa, I aud Iaganrog, 1 aus 

MAlerandrien, II aud Memel, 4 aus Danzig, 6 aus Ardhangel, 2 aus Nariva, 

4 aud Riga 2c., fümmtlih (mit Ausnahme eincd einzigen, welches Knochen von 

Roſtock brachte) mit Getreide, Leinfaat oder Holz beladen. Nur 4 von ihnen 

fanden in Hull Fradıt. 

Limerick. Angefommen 3 Schiffe, wovon 2 von Mlegandrien und 1 von Trieſt, mit 

Getreide, 
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Bordeaux. Außer 6 medi. Schiffen, svclhe am 1. Yan. 1853 ſich dafelbft befanden, 

wurde dieſer Platz im Laufe des Jahres nod) von 6 anderen medl. Schiffen 

befucht, ſaͤnmtlich von ruſſiſchen Häfen mit Holz befradtet. Bon diefen 12 

Ediffen blieben am 31. Dez. noch 2 in Bordeaur, während 3 nach Neuyork, 

5 nad Hamburg und Bremen, I nad) Trieft, mit Wein, Spiritus ꝛc. und 1 

in Ballajt nad der Dftfee ging. 

Barcelona wurde von 3 medl. Schiffen beſucht, welche Steinkohlen einbradten. 

Malaga, Angelommen 4 medl. Chiffe, ſämmtlich in englifchen Häfen mit Steinfohlen 

beftachtet. Davon gingen 2 in Ballaft nad Konftantinopel, 1 mit Del und 

Blei nad) Kronftadt und 1 (im Febr. 1854) mit Rofinen und Del nad Kopen- 

hagen und Etettin. 

Liffabon wurde nur von einem med. Schiffe befucht, welches, auf der Neife von Odeſſa 

nad) Falmouih mit Getreide, tuegen Havarie den Hafen anzulaufen genöthigt var. 

Konftantinopel wurde von 78 medlenburgifhen Schiffen beſucht (gegen 79 im Jahre 

1852). Davon kamen 44 Ediffe aus dem Mittelländifchen und 34 aus dem 

Schwarzen Meere. Unter jenen 44 famen 16 von englifhen, 5 aus befgifchen 

und holändifhen Häfen, von Genua 5, von Gartagena 4, von Malaga, Bar- 

celona, Valencia je 2, von Malta, Smyrna, Ferrol, Algier, Livorno, Civita- 

Vecchia, Trieſt, Bordeaug und Gibraltar je 1. Bon ihnen löſchten 9 ihre 

Ladung an Etüdgütern und Steinkohlen in Konftantinopel felbft und wurden 

ihrer 4 wieder mit Getreide nad England befradjtet, während bie übrigen, meiftens 

in Ballaft, ind Schwarze Meer gingen, nad) Odeſſa 19, nad) Kertſch 9, nad) 

Iaganrog 5, nad) Berdiandfa und nad) Eupatoria je 2, nad) Baltſchit und 

Trapezunt je 1. — Bon den aud dem Schwarzen Meere kommenden Schiffen, 

mit Getreide, Mais, Leine und Rübfamen befrahtet (von Odeſſa 17, von Ta— 

ganrog 9, von Berdiandfa 4, von Marianopel 2 und von Burgad und Balt- 

fit je 1), gingen 26 nad) englifhen Häfen, 6 nad) Antiverpen und 2 nad) 

Amfterbanı, 

St. Thomas ift von I medl. Schiff befugt, welches Kohlen von England bradıte. 



St
at
if
ti
f 

de
r 

be
id

en
 

Gr
oß
he
rz
og
li
he
n 

Sr
re
n-
An
ft
al
te
n 

in
 

Me
ck
le
nb
ur
g:
 

Sc
hw
er
in
 

au
s 

de
n 

Sa
hr
en
 

18
52

 
un

d 
18

53
, 

(B
er

gl
. 

Ar
ch

iv
 

fü
r 

La
nd

es
ku

nd
e 

18
52

, 
X
I
I
I
.
 

—
 

XV
I.

 
He

ft
, 

©.
 

47
2)

 

Heil: Anftalt 
Sachienberg. 

Ausgeſchieden. 

Ja
hr

es
 

Be
ſt
an
d.
 

I
n
 

de
r 

An
ſt

al
t 

ve
rb

li
eb

en
. 

1. 
2. 

3.
 

4. 
5. 

6.
 

ä 
1
 

: 
9.
 

10.
 

11.
 

Be
ft
an
d 

do
m 

in
zu
⸗ 

Zu
rü
c⸗
 

e
r
 

In
 

bo
ri
ge
n 

Ja
hr
e.
 

—
 

I
m
 

Ga
nz

en
. 

ge
no
mm
en
. 

Ge
ne
ſe
n.
 

|
 

Ge
ft

or
be

n.
 

—
—
 

Bt
ha
ud
lu
ng
. 

In
 

Pf
le
ge
. 

|
 

I
m
 

Ga
nz
en
. 

s
l
s
|
s
l
e
l
s
|
S
l
e
i
s
j
ä
l
e
l
s
i
s
i
e
j
s
 

Sl
sl

sj
äi

e 
5 

—
 

|
 

5 
=
 

|
 

3
8
|
5
 

|
s
|
3
 

—
 

— 
—
 

3 
—
 

5
5
5
 

3
6
8
3
6
3
3
6
 

l
s
l
e
l
z
l
ö
l
e
 

z
l
o
 

36
 

|
 

29
 

|
 

65
 

[1
50
 

11
3 

-
 

D
E
 

10 
n
e
e
 

50
 

|12
3| 

1
1
0
!
 

88
 

19
8 

13
6.

1 
07
 

[a
an

 
12

 
20

0 
o
n
 

ao
|n
ı!
ıs
la
r|
 

0!
 

6/
ıs

l—
 

—
 

|
 

— 
63

 
|
 

54
 

[1
2]

 
11

2!
 

91
 

20
3 

e
o
 

1 
a
l
s
ı
n
l
e
—
 

Be
ka
nn
t 

ge
ma
ch
t 

vo
m 

ft
at

if
ti

fh
en

 
Bü

re
au

. 
Sc
hw
er
in
, 

de
n 

25
. 

Mä
rz
 

18
54

. 



331 

Bericht über die Erfparnig-Anftalt zu Schwerin. 
Vom Geh. Kanzleiraih Faull. 

In dem verfloffenen Winter hatten Se. Königliche Hoheit der allerdurdylaudtigfte 

Großherzog die Gnade, im Lokale der Epartaffe (am 25. März) zu erfcheinen und dies 

Inſtitut mit einem Befuche zu beehren. Mir ward eö verftaltet, Allerhöchſtdenſelben mit 

der ganzen Einrichtung der Anftalt befannt zu machen und die verfdiedenen Ned}: 

nungsbücer vorzulegen. Se. Königlidye Hoheit verteilten falt eine Stunde auf der 

Sparkaſſe und gaben aud) durch diefen Beſuch einen ſchönen Beweis von dem Antheile, 

welchen Alterhöhft Sie an allen dem Mohle des Baterlandes gewidmeten Inftituten 

nehmen. 

Der geringe Ausfall der vorigjährigen Ernte und die dadurch herborgerufene außer: 

getvöhnliche Ihenerung aller Lebenömittel, ward für die Vorfteher der Erſparniß-Anſtalt 

Veranlaffung, aus eigenem Antriebe, mit Genchmigung des hohen großherzoglihen Mi: 

nifteriumd des Innern, Verwendungen für die Hülföbedürftigen hiefiger Stadt aud dem 

Kaffenvorrath der Erfparnig-Anftalt zu madyen. Es wurden im November v. 3. 500 Thlr. 

Kur. zum Ankauf von Kartoffeln und im Januar d. 3. 2000 Ihr. zum Ankauf von 

Brodforn dem Stabt-Magiftrat hiefelbft anögezahlt. 

Auch ereignete ed ſich in diefem Winter, daß ein Haus, auf welches die Erfparnif- 

Anftalt im Jahre 1838 850 Thlr. NZ als erfteö Geld gelichen hatte, im Laufe der 

Jahre fo baufällig geivorden war, daß es auf polizeifihe Anordnung abgebrochen werden 

follte. Dad Haus lag an der Ede einer fehr engen und dunkeln Berbindungdgaffe 

zwischen zwei fehr lebhaften Straßen, die nur bie nöthige Helle und grade Richtung 

dadurd erhalten konnte, daß der größte Iheil ded Platzes, auf welchem das abzubrehende 

Haus fand, mit zur Stirafe verivandt ward. Da nun der Eigenthümer des Ichteren 

in Vermögend-Berfall gerathen war und in dem ausgebrodenen Konkurſe über fein Ver- 

mögen die Forderung der Erfparnig- Anftalt zur größeren Hälfte verloren gehen mußte, 

fo befchloffen die Vorftcher der Erfparnig-Anftalt, im Intereffe der hiefigen Stadt das 

Haus meiftbietend zu erftchen und daffelbe wit dem Hausplatze der Stadt zu dem an- 

gegebenen gemeinnüßigen Zweck zu ſchenken, welcher Plan denn aud ausgeführt iſt. 

Was nun die Ergebniffe während des Rechnungöjahres vom I. Oftober 1883 an: 

langt, fo find diefelben and dem folgenden Auszuge aus der Jahresrechnung zu erjehen. 

Ertraft 
aus : 

der Rechnung d 

Erfparniß-Anftalt zu Schwerin, 
bom 

1. Dftober 1852 

bis 

30. September 1853, 
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Nechnungejahr vom 1. Oktober 1852 bis 30. September 1853. 
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Kapital: Einnabme. 

Zurüdgezablte, belegt geweſene Kapitalien. + Proz 
N Zhır. IR. pf. 

3infen: 

34 Bros. Kurant 

Thlir. ßl. gr. Thlr. IRt. pf. 

A. Im November mit jähr. Zinfen . . . I — 83 16 = 12 — 

B. Im AntonieTermin mit Fjähr. Zinfen. . | 46632 —] 651632--| 123118. — 
(Zinfentos 100 Thlr.) J | 

C. Im April mit Smonatlidyen Zinfen. . . | —— 466631 9 108421 3 

D. Im Mai mit 104monatlihen Zinfen . . | — 1850 — 5631 6 

E. Im Tohannid« Termin mit Ijähr. Zinfen. 1 — 13648116. -—— | 47733} 6 

F. Medlenburgiſche Anleihe von 1843 (Sal. | | 
Heine ſche); | I 1 | 

1) im Februar ohne Zinfen . . 2... — 50836 —— | — 

2) im Auguſt mit Kjähr. Zinfen . | - 1520. - 53 13 — 

G. Im Michaelis-Terminnn. —— IR NE age KO BR 
(Zinfentos 500 Thlr.) | 1 | 

H. Kapitalien, welche unter landeöherrlider 
Garantie belegt waren: | 

1) im AntonisTermin © © = = 22.183001 | 3333116! 14330 9 
2) im Johannis Termin . 2 2... | 3050 — — 26083 16 — 309; 4. — 

J | | 

Summa. . . 7981632 -—| 59280 12) 31130024 6 
| | (Zinfenlos 600 Ihr.) | 
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Kapitalien Einnahme Zinſen: 
| an Zinſen : blieben 

auf belegte 7 Mnd gezahlt | eftändig 
Thir. ßpf Kapitalien: Tyit. imcipf.| The. it.’ pf. 

4prozentige 

Thlr. ßl. pf. 

3prozentige | zinfenlofe 

Ihr. IRt.Ipf. 

A. | I 4 

Auf Kapitalien, | | 
melde dor bem | | 

| 
| 

: laufenden Rech⸗ | 
nungs Jahrgange 

a N | 1.5 belegt wurden: j il 
1,655,067,36 — — —-—1..,.Summe....159,049.43| 6| 0691| S— 

io | B. 
Auf Kapitalien, 

| worauf die Zinfen 
‘am 3. Febr. und! 
"am. Auguft fällig 
| tourben: 

127,211, 4 | Enmma....! 3854301 —— 
| . 

Bar: | 
Auf Rupitalien, | ! | 

| U welche zinfento6 
| anögeliehen | | 

| wurden; 
—1.... Summa.... — — — 

D. 

129,000 - 
| 

: Auf Sapitalien, | 
welche im borlie» I | | 
'nenden Rechnungs» | 

| Sahrgange belegt 
— wurden; = —44 

126,78545 9 — -. . Summa... 10426) 61 — 3,233 16 
| E. | 
‚Aufaurüdgezahlte, | | | 
belegt getveiene 
|  Kapitalien: | If | 

——— — — —1....Summa....| 130024 66 —— 
47,950 — —[1.912,064,37| 9] 29,000)- )....Eumma....)64,909,28 6] 691) 8 — 

1.959,014 Ihir. 37 $L.9 pf. 

Rückſtändig geweſent I 
Zinfen: Einnahme — 

ih > | Zinfen: 
stapital Hetran | an rüdftändig geweſenen Zinfen: 

Thlr. ßl. pf. Thir. ßl. pf.: Thlr. | Bl. pf. | Thir. !l.! pi. 

| | | 4. | | | | 

Im Laufe des Nehnungs-Jahrganged j 
find gezahlt: | | 

32,31632 —] 623) 7 — rd 609 7 14 —— 
J Hierzu: 
| b. 

| | ben ind: Küdftand aus der laufen: 
| den Rechnung: | 

35,175 —— 691 8 * . . . . » D «An ln Aa u —— 

Summa . 1609 7] 1d-— 
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@innabme 

an aufgeliehenen Kapitalien: &hir. ßl.pf. 

Nichte. 
Extraordinaria. 

Ex monitii...... 40111! 3 

MHekapitulation der Einnahme. 

I. Einlagen: 
a. bid Antoni 1853 intl.. . ». » . ....1183,216.46| 6 
b. bis Johannis 1853 int, . . . » . .1139,015112! 3 
n im Zuli und September . . . 2. ..# 6,05922 9 

. au — geſchriebene Zinſen: 
a. im April . . 2753 Thlr. 17ßl. 3 pf. 
ß. im September. 2990 = 38 ⸗3⸗ 

334,035/411 — 

Il. ——— — —— — 
talien. . 

I. Zinfen auf — Rapitalien: 
a. auf zurüdgezahlte Kapitalien . 
b. an jährlichen Zinfen . 
e. auf bie meclenburgiſche Anleihe bon 1843 | 
d. Zohannis fällige Hährige Zinfen. 

69,696 44| 3 

64,90928| 6 

IV. Rüdftändig geweſene Zinfen . 609 7— 

V. Aufgelichene Kapitalien — e — 

VI. Extraordinaria 4011| 3 
Summa . . . . [469,29136,— 
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Ausgabe | 4prozentige | 34progentige Summa 
an belegten Kapitalien: | . . 

Thlr. RL'pf, Thlr. IRLTBEN Thlr. IR pf. 

1) Im Oktober, gegen 3monalliche Zinſen 500 — 1,000 — - | | 
2) Im November, gegen Zmonatlice Zinfen | 500 —| 2,333 16. — Be 
3) Im AntonisXIermin . 2 2 2002. ———] 68,877 19 —I 
4) Oſtern 1853. . 2 202020202 .16683116.—] 29,000'- l 
5) Im Fohannid-ITermin. . 2 2... | 800/--—1 90,335 — — 
6) Im Erptenber . na > 583 i8s4 | 

I 8,483/116:—] 192,129 3 —I | 
Zinfenlos find im Antoni: Termin verliehen | | \ I 

3,700 Ihr. | | | 
— — | 

204,312 Ihr. 19 fl. . . . 1208,312119— 
— — — 

Zurückgezahlte aufgelichene Kapitalien: | | 
Nichts, 

Vergütete Zinfen: | 
auf angefaufte Papiere >: 2 non nd 151.46) 3 

Ausgabe 

an Bürcau-Koſten. 
Thlr. kl. pf. 

a. Gehalte" an bie Kaſſen— und den en enbotn . » » . . 2,3571 — 
b. Für Hülfs- Arbeiter. . . — — '814 29— 
ce : Revifiond » Koften en 160 —— 
d.e ⸗Penſionen . . ee an — 58 16 — 
e. s Cchreibmaterialien Mo 2220 34 — 
f. = Drudfoften und Infertionen . er a ae 2 
8. = Budhbinder- Arbeit. . ae era 11842 — 
h. = Erleuchtung, Seisung ı und Wehe des Letao a ae 35134 — 
i. = MWoft:Borto. . ; Er Se Pag 3234 6 
k. >» Kepialicn a nt Ar an ut a Se EN are 16 19 
l. = Gutö-Taren. . ee Sl dit, we —————— 5816. — 
m. s Gerichte: und Advotatur: Koften, ee an Br 23,39 6 
n. = Erhaltung des — Te BEE — 8— 
0. » Varia. . . ee EEE I er 102 5 

Cumma 2... .1 460119 9 
— — — 

Extraordinaria. | 
Ex monitis * “ ° ’ * * * “ - “ . * ⸗ ⸗ 132 3 
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NRefapitulation der Ausgabe. 
| Thir. _|Bt.! pf. 

1. Zurüdgezahlte Einlagen. > 200 m nn 223,970 s6 
' 1. Zinfen auf Einlagen: | 

a. Hjährige . > 2 2 506, M3 Thlr. 15 Bl.—pf. 
b. Jährige . . 531 » 15,9 I 
ec. auf abfhläglid) gap € Ein- | 

lagen . .. 1,580» 43 ,— ⸗ | 
— 53,085 25. 9 

III. Belegte Kapitalin . . 2 20... + 204,312 19 — 
(IV. Zurüdgezahlte aufgelichene Kapitalien - —— 
V. Zinfen auf angefaufte REN und angelichne Kopitaien 15146 3 
VI. Bürean: Koiten. . . » , 4,601. 19 9 
VI. Extraordinaria © 2 222...» LE I 1323 

| Summe... 486,123. 7, 6 

Abſchluß. 

Die Einnahme beträgt c.. 4 469291 Thlr. 36 fl. — pf. 

Die Audgabe beträgt > 2 2 0 nn nn nn 4862 5 Te 6 . 

Mehr-Auögabe. . . . 16,831 Thlr. II EL. Gpf. 

Mird diefe Summe von dem Kaflen:Borraih vom 30, Eept. 

1852 abgerehnet mit. . . 0.0. 3192 » 135 6; 

fo ergiebt fi) der am 30. Sept. 1853 bleibenbe Kaſſen⸗ 

Vorrath von... 636 Thlr. 42 ßl. — pf. 

Der Kaſſen-Vorrath war . . . . 0.0. 33,192 Thlr. 13 ßl. N 
Neue Einlagen wurden gemacht zum Belrage ı von . 2. 334035 - 4: 

An belegt geweſenen Kapitalien find zurüdgegahlt . . . 69696 = 44 + 3: 

426, 925 Thlr. 2ßl. ypf. 

Dagegen find an Einlagen zurüdgenommen. . 23,170 » 8+ 6- 

Mithin zu belegendes Kapital . . 2... 202, 954 Thlr. 4% 42 öl. | 3pf. 

Belege wurden. on on un nn. 204312 = 197 — 5 

1 Pre 1,357 Thlr. 24 ßl. Ipf. 

mehr belegt ald eingenommen wurden. 
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Bermögens:KRonfpeft. 

An Zinfen find erhoben: 

a. baar: @. laufende Zinſen . . 64,909 Thlr. 28 fl. 6pf. 

ß. rüdftändige Zinfen . 609 = Te— : 
: 65,518 The. 35 ff. 6pf. 

b. rüdftändig gebliebene: 

a. aud früheren Jahren 14 Ihlr. — fl. — pf. 

ß. aud dem laufenden 

Jahre Br a Ka ac 191 — 8: — ⸗ 

05 » 8. —: 

66,223 Thlr. 43 fl. 6pf. 
Werben hiervon bie pro 1851/52 rüdftändig geweſenen Zinfen mit 623 +» 7T-r—: 

abgezogen, fo ergiebt ſich die Zins-Einnahme pro 1852/53 mit 65,600 Ihir. 36 | Bl. 6pf. 

An Zinfen auf Einlagen find gezahlt 53,085 Ihlr. 25 ßl. Ipf. 

Und an vergüteten Zinfen auf angefaufte 

Papiere. a aD ae 33337 : me. 

Alſo an Zinfen pro 1852/53 verdient . . . . . 12,36 ‚363 Thir 12 81. 6pf. 

Davon die Berwaltungdtoften mit. . . ner 601 » 195 9 - 

bleiben. . . 7,761 Thir. 40 Bl. Ip. 

Wird hierzu die egtraordinäre Einnahme mit. . . . - .. 40 » 1» 3- 

hinzugeredynet, fo ergiebt fid) die Summe von — 7,802 Thir.. 4l.— pf. 

Davon die extraordinäre Ausgabe abgezogen mit. . .» . . I: 32:83: 

fo ergiebt fid) die im Jahrgange 1852/53 ertoorbene Ver: 

größerung des Refervefondd mit . > > 2 2 20.20.7800 hir. 19 ßl. Ipf. 

Werden zu obigen . . . 7,800 Tr. 19 ßl. Ipf. 

bie am 30. Sept. 1852 rüdftändig 

geivefenen Zinfen mit. ». » . 693 : T:— : 

zugerednet, fo fommt die Summe von 8,423 Ihlr. 26 fl. Ipf. 

Davon abgezogen die weniger 

erhobenen ald belegten 1,35 7Xhlr. 24ßl. 9pf. 

und die am 30. Sept. 

1853 rüdftändig ge 

bliebenen Zinfen mit 705 = 8:—: 
— — - 2,09 

fo ergiebt ſich wiederum ber am 30. Sept. 

1853 bleibende Vorrath mit . . 6,360 Thlr. 42 ßl. —pf. 
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Bermögens:Meberficht 
am 30. September 1853. 

Am 30. Sept. 1852 betrug der Referbefonbs ber Er. AH ee 
pr. 33 81.9 pf. 

Bis zum 30. Sept. 1853 wurde berfelbe vermehrt um 800 19-9» 
169,410 Thlr. 5 fl. 6 pf. 

1) In ben — Kapitallen: 

er —— — rt 4 f. b r. E — 
Es warden neu beiegt 204,31 19 » m 

2.058, a 102 34 $1.— pi — 
Dahingegen zurückgezahlt 69, 66 - 4- 

Die Einlagen betrugen am Schluſſe des vorigen 
Rechnungs Jahrgangs 1.716 gt 181.9 pf. 

Es wurden neu eingelegt 334, 035 41» —» 
2.050 640 251. 42 5.9 pf. 

Dahingegen zurüd- 
genommen 293,970 =» 8- 6- 

1.989,014 Thir. 37 Bl. 9 pf. 

—1,826,670 - 34 -3- 
162,344 Tpır. 360 6pf. 

2) In dem Kaſſenbeſtand von 6,360 42 - — » 
3) In ben rüdftändigen Zinfen auf Kapitalien mit 705 . Bo —. 

So ergiebt fid wiederum der oben nachgewieſene Mefervefonds mit. . . . 160,410 Thir. 5 Kl. 6 pf. 

Ausdıng Rapitätiih: 
Heberfiht der Rapitafien, — — N — 
welche bis zum 30, Sp. 1853 äinfentofe. | Aprogentige. | 34progentige. Summa. 

belegt find hir. zl. pf Ihr. Fa..pſ. The. zuſpf! Thur. 7 pf. 

l. ** welche in — | | | 
belegt find . | 9,683 16.—]1.001,32727 olı.on.vio4al o 

N. IR, welche in "Häufern "bes | E | 
— ſind 2,200 — 428,383 16 620, 1660 21682, 940 37 — 

m. talien, welche in Staatspapieren nr | 
—— find . — 242 ‚119,20 = 

IV. | Kapitalien, welche bei Stabt- Küm- * | 
mereien belegt find . . 206,083 16— 30, 183 16 — 

V. | Kapitalien, welche unter tandeöherr- | ® 
liher Garantie anögelichen find. 14,51 17—) 148117 — 

VI. | Kapitalien, welche auf bepomirte | u 
apiere audgelichen find . . | 6,500 — 7,300 — | — 

Summa. : .. 1350002) 47,950. ——11.012,064 37. 0/1.080,014 37 9 

Chmerin, den 6. März 1854. 
A. Wittſtock, 

ald Rebiſor der Erſparniß- Anftalt. 
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Eine Bergleihung der Hauptanfütze diefed Auszugs mit denen des borhergegangenen 

Rechnungsjahres zeigt, dak betragen haben: 

| 1851,52. | 185253. | Mehr. Weniger. 

Thlt. bfl Ihr. übf Thfr. bi Tu. BLpf. 

1) Die neuen Einlagen. 2 2. - 301,656 30) 3| 334,035.41 —} 32,379 10 i 
2) bie zurüdgejahlten 2 2 20.» 244,426. —| 9] 223,970 8 6 —-|—]20,455.40, 3 
3) bie Befammt =» Summe der Einlagen. 1.716,605 1} 9[1.826,670 34: 3/110,065 32 6 — 

4) bie neu ausgelichenen Kapitalien. . | 71,730.16 —| 204,312 10 —|132,573 16 — Ras 
5) die zurüdgegahlten > 222. 35,156 2 — 69,096 44 3 34,540 42 3 — 
6) die Befammt- Summe ber Kapitalien \1,854,300 15 1. 980,014 37: 9134 615 22, —— 

7) bie Zins ⸗Aubgabe 51,305 17 — _-— 

8) bie Zind- Einnahme . . . » . .» 63,020 24, _ —⸗ 

9) ber Neferbefonds (das eigene Ver— | | | | 

0 161,600 33. 9] 169,410. 5 6) 7,80019 0) 0 —. —.— 
10) die Gefammt- Einnahme . . . . | 400,363134| 9 460,201 30. — th ——— 
11) die Geſammt ⸗ Ausgabe . . ... 302,201 24, 6 486,123 085810 -| — 
12) die Befammt» Summe des Verkehrsé 702,55 11} 3] 055,414 J 61162,759.32 3 ——— 

13) die Verwaltungötoften . . .» . . 4,323) 26 4601 19 9 27817 3 1 — 

und endlich 

14) hat ſich die Zahl der Einlagebücher um 1,023 vermehrt, da fie von (rectificato calculo) 19,659 

auf 20,682 geftiegen ift. 

Diefe Tabelle zeigt alfo, daß der Umfang des Inftituts faſt nah allen Richtungen 

hin fid) vergrößert hat. Während des Rechnungsjahres vom 1. Dftober 1852/53 find 

im Bergleidh mit dem vorhergegangenen Rehnungöjahre 

1) mehr eingelegt: 32,379 Ihr. 10 ßl. 9 pf., gleichzeitig aber 

2) an Einlagen weniger zurüdgezahlt: 20,455 Thlr. 40 ßl. 3 pf.; unter folden 

Umftänden ift denn aber auch 

3) die Geſammt-Einlage-Summe bedeutend geftiegen und zwar um: 110,065 

Thlr. 32 ßl. 10 pf.; 

4) die Summe ber neu audgelichenen Kapitalien ift größer getvorden um: 132,573 

Thlr. 16 $l., und wenn aud) 

5) die Summe der zurüdgezahlten Kapitalien 34,540 Thlr. 42 fl. 3 pf. mehr 

beträgt, wie im vorherigen Jahrgange, fo ift doch 

6) die Sefammt- Summe aller auögelichenen Kapitalien um 134,615 Ihlr. 22 51. Ypf. 

größer geworben; 

7) die Zind=- Ausgabe ſtieg um 1,932 Ihr. 7 ßl, und 

8) die Zind- Einnahme um 2,580 Thlr. 12 ßl. 3 pf.; — 

bagegen ift 

9) dad eigene Vermögen, oder richtiger der Reſervefonds, wenngleich ſich derfelbe 

um 7,800 Ihe. 19 ßl. 9 pf. vermehrt hat, bod feinem Prozentſatz nad) im 

BVerhältniffe zu ber Gefanmt: Einfage-Summe nicht nur nicht geftiegen, fondern 

geringer geworden. Am Schluſſe bes Rehnungsjahred 1851/52 betrug der 
Prozentſatz 9t'z der Einlage: Echuld von 1.716,605 Thlr., im Redhnungsjahre 
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1852/53 flieg die Einlage-Schuld um 110,065 Thlr. 324 $l., und da nun 

95 Proz. diefer Summe ca. 10,357 Ihr. ausmachen, fo würde, ivenn der 

Prozentfaß aud für die Einlage Schuld am 1. Oft. 1853 von 1.,826,670 Thlr. 

die Höhe von 9,41, Proz. hätte behalten follen, der Referbefonds auf 171,966 

Ihr. Steigen müffen, während er in der MWirklichfeit nur auf 169,410 Thlr. 

geftiegen iſt. Allein ein verhältnigmägig gleiches Fortſchreiten der Ginlage: 

Schuld und des Reſervefonds würde nur dann ftattfinden können, wenn cd auf 

der einen Seite nicht nöthig wäre, einen (feine Zinfen tragenden) Kaffenvorrath 

von 10,000 Thlr. und mehr zu haben, und wenn cd auf der anderen Eeite 

möglid wäre, alle im Termin gemadten und von da an zu verzinfenden Ein— 

lagen aud) fojort wiederum zinötragend auszuleihen. Died letztere war aber im 

Antoni» Termin 1853 bei dem großen Geldandrange fo wenig der Fall, daß 

vielmehr am Schluſſe ded Februar-Monatd der zu jener Zeit nod) nicht unter: 

gebrachte Kaffenvorrath noch über 66,000 Thlr. betrug, wovon indeffen demnächſt 

im März bedeutende Eummen bid Johannis, aber nur gegen geringe und monat: 

liche Zinfen, auögelichen werden konnten. Unter diefen Umftänden mußte benn 

aud der Prozentfatz ded Refervefonds fallen; er ift heruntergegangen von 9,5, 

auf 935, alfo um „tr Prozent. Cine Steigerung bis auf 10 Prozent der 

Einlage -Edhuld wird voraudfidtlic nicht eher erfolgen, ald bis in einem Jahr: 

gang bie Summe der neuen Einlagen der der zurüdgezahlten gleich ift, indem 

in einem foldhen Falle alle Zind-Lleberfchüffe nur die Hebung des Prozentfated 

befördern ; 

10) die Gefanmt- Summe der Einnahme ftieg um 68,928 Thlr. 1 fl. 3 pf.; 

I1) die der Ausgabe um 93,831 Ihlr. 31 fl. und 

12) die ded Gefammt-Berfchrö um die große Summe von 162,759 Thlr. 32 Hl. 3pf,, 

während fie im vorhergegangenen Jahrgange nur um 37,199 Thlr. 13 $l. 9 pf. 

ſich vermehrt hatte. 

Bei einer fo großen Zunahme des Verkchrs darf ed alfo aud nicht auf: 

fallen, wenn durch Remuneration für mehr KHülfsarbeiten, durd größeren Ber: 

brauch von Schreibmaterialien, Einlagebüchern u. f. w. 

13) die Verwaltungökoſten um 278 Ihe. 17 ßl. 5 pf. geftiegen find. 

Rüdfihtlid der der Erfparniß- Anftalt gehörenden Kapitalien findet fi), daß belegt 

waren und noch belegt find am: 
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1. O1t.1852, | 1. Ott. 1853. | 1.01.1852. | 1.0ft. 1853. 
Thlr. IB. pi] Thlr. ßl. pf. Thlr. | Thlr. ßl. pf. 

1. In ritterſchaftlichen Gütern . . .P.......4. . .. ... | 930,45727| 0 1.011,010,43| 9 
HM. In hiefigen Häufem. . .» 2. A... 4 . "We RER . 4 2 692,799 36 9| 632,949 37 — 

darunter zinfenlod. . + 121,500 — — 320 -- | | 
IH. In Staatd- Papieren . | SR I \. | 168,78721—] 23,119'20.— 

1) der Reluitiond- Kaffe . - - - 110,750. | 43,750 — -| | | 
2) der Ehauffeebau- Kaffe. . . - 62,416 32 — 62,416. 32 — 

3) ber früheren Landeb⸗Kredit-Kom⸗ | 

mifllon -. » >» = 2 2. [| 624192 — 

4) der (Sal. Heinefchen) Anleihe 

von 843 . 2. 2 2. ..189,379| 5 —][127211| 4 

IV. Bei Stabt- Kämmerein . . . .. .. 4. J. ..... 30,783116 — 

darunter zinfenlo®. . . . - 4,100. — — 

V. Unter Iandeöherrliher Garantie . 14,851 17 — 
VI. Auf deponirte Papiere. ur 7,300 —|— 

Summa . 2... 371 9 

Es ſind alfo am 4. Dftober 1853 belegt:. . 

a. mehr: 

nämlid: 

1) auf ritterſchaftliche Büter . . 71,553|16 

2) auf Staatö» Papiere . 73,331147 

3) unter lanbeöherriicher Garantie . I EL. 7, 

b. weniger: 149,615 2 

nuͤmlich: 

4) auf hleſige Häufer. » » 2 2 2.2.9849 Thlr. AT ßl. Opf. | 

5) bei Stabt-Kümmerein -. - » .. 10 - —» | 

6) auf beponirte Bapiere. . » 2 2... 4050 - — = — 1aodır 9 

nad; deren Mbzug fich bie Mehrbelegung bon . . » » » . | 134,61522 | 

ergiebt. 

Die Summe der zinfenlofen Anleihen flieg von 25,900 Ihfr. auf 29,000 Thlr. Kur., 

hauptſächlich durch die in Termino Antoni 1853 gemadjte Anleihe zum Ankauf des 

ehemaligen fogenannten „Schießhofes“, zwecks Errihtung cined Afyls für arme alte 

Leute, unter dem Namen „Auguften «Stift. 

Da nun feit der Umänderung des Münzfußed aus Nene- Ziveidrittel in preußiſch 

Kurant jetzt fünf vollftändige Rehnungsjahrgänge vorliegen, fo dürfte cine Zuſammen— 

ftellung derfelben und die Hinzufügung der fünfjährigen Mittelzahl nit ohne Inlereſſe 

fein, weshalb ich fie (jedody mit Llebergehung der Scillinge und Pfennige) hier folgen 

laffe. 

68 betrugen nämlich: 
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Gefammt-| Bünf- 

1850:51.11851/52. 185353. | frtme | Hbriger 1848/49. 1849/50. aller fünfj Durd- 
Iabre. | fehmitt. 

Thir. | Thlr. | Thlr. Thlr. Thlr. The | hir. 

1) Die neuen Einlagen. . . . - \ 193245| 249347 214307 301656 334035 1352500) 270518 
2) Die zurüdgegablten . . 2. . 260501] 245285) 218576 24443 293070 1102758) 238551 
3) Die Gefammt- Summe ber Ein» |1599581 1003643 1659374 1716605 1826670 8405373 1681154 

IDG a. Brent 21470 71220) 99556: 71730 204312 468306. 93601 

4) Die neu audgelichenen Kapitalien | 96487) 47824 201 35156 ‚69696, 274024, 54505 

5) Die zurüdgegahlten . . 2.» 1719714 1743120 1817816 1854399 1989014 9124063 1924812 
6) Die Gefammt-Summe der Kapi- | | | | 
BE 51972, 49930 40018 51305 53237 255462 51092 

7) Die Zind- Ausgabe. . -» » » 62791] 60328 61624 630230, Ba 313963 63072 

8) Die Zind- Einnahme . . . - 138612) 145947, 154090| 161609 169410) 760668; 153934 

9) Der Mefernefond . . .. - 354284 361397 380812) 400363) 4692911966147, 393229 

10) Die Gefammt» Einnahme . . - 330855, 369553) 374643| 392201) 486123 1962465 392493 

11) Die Gefammt- Ausgabe . . . | 694130, 730950, 755455 792654, 955414 3928012) 785722 
12) Die Befammt-Summe dedßerfehrs | | | | | 
13) Die Vertvaltungsloften. . . .| 3400| 36921 38781 43231 4601! 19903) 3980 

Diefe tabellarifche Leberficht giebt zu manchen Beobahtungen Veranlaffung. ser: 

borragend ift das raſche Zunehmen der Anftalt. Im fünf Zahren ift die Summe ber 

neuen Cinlagen von 193,245 Ihr. auf 334,035 Thlr. aljo um 140,790 Ihlr., ge 

fliegen, beinahe um 73 Prozent, und überſchreitet die fünfjährige Durchſchnittszahl um 

63,517 Ihfr., wogegen die Eumme der zurüdgezahlten Einlagen im Jahre 1853 hinter 

der fünfjährigen Durchſchnittöszahl noch um 14,581 Thlr. zurücbleibt. Die größte Zurüd- 

zahlung war im Jahre 1848/49, dem Jahrgang der Unruhe und Bewegung. Die Ein: 

lagen vermehrten ſich in den bemerften fünf Jahren um mehr ald 14, die belegten Ka: 

pitalien um 15% Prozent. Was nun die in einem jeden Jahrgang neu verliehenen und 

die zurüdgezahlten Kapitalpöfte anlangt, fo läßt ſich aus deren Vergrößerung ober Ver: 

minderung in feiner Hinfiht eine Folgerung auf ben Zuftand des Inftitut3 machen. 

Neußere Berhältniffe beftimmen, ob ber eine oder andere der Schuldner feine Kapitals 

ſchuld der Erfparnig-Anftalt fündigen und zurüdzahlen will. Treten nun große Kündi— 

gungen ein, fo muß aud toieberum viel Gelb belegt iverden. — Die Zind- Einnahme 

und die Zins-Ausgabe hängen ab von der vorfichend ſchon befprodenen Größe ber 

Kapitalien und der Einlagen. Gigenthümlicher ift dagegen dad Verhältnif mit dem 

Steigen der Ueberſchüſſe der Zind-Einnahme gegen die Zind-Ausgabe. Man hat bisher 

der Summe diefer Ueberſchüſſe, von welcher ſchon vorfichend die Rede geivefen ift, ge- 

wöhnlicd; den Namen „eigencd Vermögen der Erfparnif-Anitalt* gegeben, und diefe nicht 

rihtige Benennung hat im Publikum mancherlei verkehrte Anſichten und indbefondere bis 

in die neueften Zeiten in Schwerin und außerhalb Schwerins viele ſpekulative Gelüfte 

nach biefem vermeintlich unbenutten Schatze hervorgerufen, fo daß die Vorftcher genug 

zu thun gehabt haben, folde Spekulationen abzuwehren. Man hat dabei aber ganz 
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überfehen, daß dieſe Leberfchüffe nady den Statuten für die Erfparniß-Anftalt ihre vor— 

geſchtiebene Beftimmung haben, daß fie ald Refervefonds für ettvanige Unglücksfälle zur 

Sicherheit der ſämmtlichen Einleger dienen follen, weöhalb audy die Benennung „Referbe: 

fonds* die richtigere fein dürfte. Bei folhen Epefulationen ift in ber Negel gar nicht 

bedacht worden, in welchem Grade die Einlagen geftiegen find, und daß die Vermehrung 

ber letzteren aud) eine Vermehrung des Reſervefonds nothtvendig macht; man ftaunt nur 

die Größe deffelben an und will den Vorſtehern der Erfparnif + Anftalt, denen doch alle 

Verhältniffe befannt find, nicht einmal fo viel Weberlegung und Einſicht zugeftehen, daß 

fie im Stande fein könnten, zu beurtheilen, in welchem Berhältniffe die Größe deö 

Nefervefondd zur Größe der Einlagenfhuld ftehen müſſe. Jeder, der einen fpefulativen 

Anſchlag auf den angefammelten Kapitalfondd gebildet hat, ift aud gleih mit einem 

tabelnden Urtheile über die Beſchlüſſe der Vorftcher fertig, fobald feine Spekulation nicht 

gelingt. Es liegt indeffen am Iage, daß die Vorftcher durch dergleihen Vorkommen— 

heiten fi nit beirren laffen können, fondern aud in Zukunft auf demfelben Wege 

fortfahren iverden, der biöher zum Gedeihen der Erſparniß-Anſtalt und zum Nutzen der 

hiefigen Etadt geführt hat. — Ueber dad Eteigen und Fallen des Refervefonds ift ſchon 

oben dad Erforderlihe bemerft. Die Gefanmt Einnahme ift in jenen fünf Jahren um 

ungefähr 323, die Geſammt-Ausgabe um 43 und der Geſammt-Verkehr um 373 Pros. 

geftiegen. Nicht in völlig gleichem Grade vermehrten fid) die Verwalkungskoſten, cd 

waren noch nidt völlig 35 Proz, ein Verhältnig, mit welchem man zufrieden zu fein 

Urſache hat. 

Schließlich füge id) noch eine tabellarifhe Lleberfiht hinzu, tie während ber er: 

ähnten fünf Rehnungsjahre die ber Erfparniß =» Anftalt gehörigen Stapitalpöfte belegt 

find. Es find dabei die Edillinge und Pfennige fortgelaffen, deögleihen ift eine Ge: 

fammtfumme afler fünf Jahre eben fo wenig hinzugefügt, ald cin fünfjähriger Durchſchnitt, 

da beide in Bezug auf die belegten Kapitalien fein ſonderliches Intereffe gewähren, 

Es waren nämlid belegt am I. Dftober bed Jahres: 

1849. | 1850, 

1) In Landgütern. . 820,960) 838,010) 903,909) 939,4581.011,011 
2) in Käufern ber Stadt 

Shwerin ... 701,505) 700,501] 701,309) 692,500 682,950 
(darunter zinfenlod . . » » 17,500 17,500 17,500 21,500 25,200) 

3) in Staatö-Bapieren. . | 159,589 162,572 166,721) 168,787) 242,119 
ber Reluitiond-Rafe . . » - 1,566 5,100 9,70 | 9,750 43,750 
ber EhaufleebausKafle.. . . . 62,416 62,416 62,416 62,416 62,416 
der Kredit » Rommifflond - Kafle ; 3,908 3,008 3,908 6,242 8,742 
der Sal, Heint'ſchen Anleihe don | 
J Ar ee ae are 91,399 01,148 90,647 89,379 127,211 

4) bei Stadt-Kämmereien. 24,033) 26,983! 32,983 31,883 30,783 
(darunter zinfenlo® . . » . .» 2,000 2,000 5,000 4,400 3,800) 

5) unter landeöherrlider | 
Garantie . . ; 13,327) 11,921) 11,011 10,121) 14,851 

6) auf deponirte Bapiere. — 2,833 1,883 11, ‚350 7,300 
Eumma . .[1.719,714/1.743,120;1,817,81611.854,399|1.989,014 
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Vergleiht man nun die verſchiedenen Arten ber Belegung, fo wie folde in ben 

Jahren 1849 und 1853 ſtattgehaht haben und mehr oder weniger im ber einen ober 

ber anderen Art geworden find, 8 nö —— —— heraus: 

| 1549. lc 1853, mehr. weniger. 

1) In Landgütern . . . 1 820,96011.011,011| 190,051 — 
2) in Häufern der Stabt Sänerin ... 5 701,805] 682,95 — | 18,855 

(darumter zinfeniod -. - > 2 2 2 20. 17, 2, 7,700 —) 

3) in Staatö-Papieren . . .» .» . .! 159,589 242119 8250 — 
der Meluitiond-Kafle. - - 2 2 2 2. 1,566 43,750 | 41,884 — 
ber Ehauffeebau-Kafle - - » > 2.0. 62,416 2,416 _ -\ 
der Kredit- Kommifflond- Kafle . i 3,908 8,742 4,834 — 
ber Sal, Heine'ſchen Auleihe von 1883. 9 ‚39 127, 211 | 35,812 _ 

4) bei Stabt-Kämmereien . . ....1 24,033 30,7 6,750 — 
(darumter zinfenlo® . » 2» 2 22 00 2,000 3,800 ‚800 -) 

5) unter landeöherrlider Garantie . . 13,327) 14,551 1524 — 

6) auf deponirte Papiere. . . . . . — 7 7,3300 — 

Summa . . .. .|1709, aa. 989,014] 283,155! 18,855 
1.719,714| 18,855 

269,300 269, 300 

Erläuternde Bemerkungen zu diefer Vergleihung find nicht weiter nöthig, ald daß 

bie Abminderung ber Belegungen in Käufern um 18,855 Ihlr. eine Folge des bereits 

in einem früheren Berichte mitgetheilten Beſchluſſes der Vorficher der Erfparnif- Anftalt 

ift, wonach theild neue Anleihen auf Käufer nicht gemacht und aus allen in Konkurs 

gerathenen Käufern die etwa darin ftehenden Korderungen der Erfparniß:Anftalt zurüd- 

gezogen twerden follen, um bie Eumme dieſer Belegungen auf ein Berhäftniß zurüdzu- 

führen, welches der Größe der hiefigen Stadt angemeflen ift. 

Schwerin, den 10. Mai 1854. P. F. M. Faull. 
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Mufif und Theater in Mecklenburg. 
(Bon Fr. Chrpfander.) 

Dritter Artikel. 

Das Theater feit 1835, 

In den letzten zwanzig Jahren hat die dramatifhe Kunft feine reiche Geſchichte 

durchlaufen, wenigſtens feine bedeutende. Man erlebte zwar, daß mande neue Ridytung 

eingefhlagen, manche hergebrachte Weife als veraltet erflärt wurde; aber dad Neue war 

nad gar furzer Zeit ſchon wieder vergeffen und dad fogenannte Weraltete bewährte fid) 

nod) immer als dad Belle. So im Drama, fo in der Oper. Wer kennt nicht die dra= 

matifshen Schwingen deö jungen Deutſchland's feit 18302 aber wo gelten fie nod) elivas? 

Es war ein Geflecht, welches ſchon mit lahmen Alügeln zur Welt fam. Nicht beffer 

waren ihre Kortfeßer, und es erging ihnen auch nicht beffer. Sie alle gehören zur 

großen Schaar der Romantifer, wenn fie auch nod) fo fehr gegen dad Tieck-Schlegel'ſche 

KHäuflein zu Felde lagen; zu jenen unbefriedigten, ruhelofen Geiftern, die weder an dem 

Vorhandenen, aud an dem Wollendetften nicht, eine reine Freude haben konnten, nod) 

eine folhe durch ihre eigenen Schöpfungen hervorzubringen vermochten. Am beften ftan- 

den ſich in biefer Zeit die, welche die Kunft wie einen Ziveig der höheren Induftrie be: 

trachteten: Meyerbeer, Auber, Raupach, die Bird: Pfeiffer, und die taufend Heinen Leute, 

welche diefen Vorbildern redlich nacheiferten. Wer ſich hierüber genauer unterrichten toill, 

dem darf befonderd die Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur im 19. Jahrhundert 

von Julian Schmidt (Leipzig 1853, 2 Bände) empfohlen werden; die fonftigen Hand: 

bücher über diefe Zeit haben alle mehr oder weniger ihre großen Mängel. 

Ein glückliches Mitglied der induftriellen Kunftrihtung ftammt aus Medienburg: F. 

vd. Flotow, der einzige Mecklenburger, welcher ſich ald Operntomponift halbwegs einen euro: 

päifchen Namen erworben hat. Flotow hat fid) ganz der franzöfifhen Richtung ergeben, 

feine Abhängigkeit von Auber ift fhimpflih, da die Deutſchen längſt etwas Befferes 

halten. Man verlernt bei ihm ganz wieder, daß Beethoven gelebt hat. Seine mufitalifche 

Begabung ift ziemlich groß, fein Leichtſinn aber noc größer; die Muſik fliegt glatt weg, 

dod) diefe Glätte ift nicht die ruhige Fläche einer fihern Tiefe, fondern die flotte Etrö- 

mung deö Lebemanned. Die Figuren feiner Opern find hödjftend zur Hälfte wahr, die 

Mufit derfelben ebenfalls. Seine Behandlung der deutfchen Sprache wie feine Melodie 

bildung find glei) tadelnswerth. Flotow verbrachte feine eigentlidhe Jugend zum Zweck 

mufifalifher Studien in Paris: ein warnendes Zeichen für andere, denn was die Deut: 

ſchen in den Pariſer Schulen lernen können, ift ihnen entweder überflüffig oder nachtheilig. 

Schon am 20. März 1835 ift in Schiverin bie ziweiaftige Flotow'ſche Oper Peter und 

Kathinfa aufgeführt; die übrigen folgten dann feiner Zeit nad. Nur bie Ichte, Rübe— 

zahl, fteht und nod bevor. Vielleicht aber gelangt diefe Oper gar nit auf die hiefige 

Rühne, denn fo beliebt der genannte Komponift früher war, ift man auch hier feit einiger 

Zeit feiner Weife fatt geworden (2), und ed war Bielen lieb, daß cine der Alotowfden 
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ziemlich entgegengefehte Kompoſitionsweiſe, die Wagner'ſche nämlich, beharrlid, vertreten 

wurde. 

Eine ganz audführliche Darſtellung der mecklenburgiſchen Bühne würde nur dann 

geredhtfertigt fein, wenn dieſe anf die deutſche dramaliſche Kunſt und Kunſtübung einen 

weſentlich beſtimmenden Einfluß audgeübt hätte. Da dieſes nicht der Fall war, theile 

ich aus ziemlich umfänglichen Notizen nur dad Wichtigere mit. Es wird hoffentlidy ge- 

nügen, Mandyem vielleicht auch fo noch zu ausführlich vorkommen. Bei alledem find 

mir die Mängel diefed Abriſſes wohl befannt: ich mag aber weder über fie, nod) über 

die bedauerlichen Urſachen derfelben meiter reden. Auf dad Schweriner Theater muß 

unfer Hauptaugenmerk gerichtet fein, dad Neuftrelitger und dad Roſtocker gehen einleitungd- 

weiſe voran; die wandernden Truppen dagegen erden gar nicht weiter erwähnt. 

1. 

Das Hoftheater in Menftrelih. 

In Neuftrelitz beftand in der Zeit, mit welcher diefer letzte Abſchnitt beginnt, von 

früher her eine Hoftapelle und ein Hoftheater. Der Intendant beider Juftitute war 

damald der Kammerherr v. Gräfe, feit 1838 aber, da biefer farb, der biöherige preu— 

Bifhe Lieutenant Kammerherr Gäfar v. Dahröden. Der Kapellmeifter hich Freiherr 

Mantey v. Dittmer, der Chordirektor Weidner, der Regiſſör Görner. Letzterer, welcher 

bid zur Auflöfung des KHoftheaterd, nämlich bis 1848, an demfelben fungirte, hatte faft 

unbeſchränkt die techniſche und artiftifche Leitung, die er mit Geſchick und zum Beften der 

Kunft zu führen verftand. Als Scaufpieler that er fi) in den Karakterrollen hervor, 

feine Frau war eine fehr beliebte und tüchtige erfte Sängerin. Im Schauſpiel find nod) 

zu nennen: Peters und Winger und Frau, erfterer jeht am Schweriner, Ichtere am 

Dresdener Hoftheater. Die Sängerfräfte fann man an der Befezung des Don Yuan 

wahrnehmen; 1838 wurde diefer von folgenden dargeftellt: Don Juan von Gubitz, D. 

Auna von Mad. Görner, LZeporello von Hahn, Zerline von Mad. Hahn (waren beide 

neu engagirt), Elvira von Karſch, D. Octavio von Irmer. in neues Stüd von 

dem „genialen 3. 5. Bahrdt* dafelbft, Der Templer in Paläftina, hiſtor.-romantiſches 

Schauſpiel in 5 Aufzügen, wurde zum Benefize des Winger'ſchen Ehepaares in eben 

diefer 1838er Eaifon gegeben. Am 20. Mai fhloffen die Vorftellungen in Neuftrelitz 

mit der Zauberflöte; der Ertrag diefer Ichten Vorſtellung war für die Kinder des im 

vorigen Jahre verjtorbenen Regifförd Thicme beftimmt. 

Während der Nenntage in Neubrandenburg (Mai) führte das Hoftheater dort wohl 

noch Einiged auf; für Neuftrelitg aber hatte die Bühne gewöhnlich von Mitte Mai bie 

Mitte September Ferien. 

In der folgenden Saifon war dad Sängerpaar Reichel und Frau zum Gaftfpiel 

anweſend: aufer vielen andern auch der Schauſpieler Bethge, welcher engagirt wurde. 

Peters ging im April ab nach Hamburg. 

1840 ſtarb der Kapellmeiſter Mantey v. Dittmer, der bisherige Chordirector Weidner 

war fein Nachfolger, Zur Vermählungöfeier des Kronprinzen von Däncmark mit ber 
2* 
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medlenburg-ftreligfchen Prinzeffin Karoline wurde Die Perle auf Lindahaide, ein Feftfpiel 

in Romanzen und lebenden Bildern, gedihtet von dem preußifhen Hofrath Fr. Förfter 

in Berlin, auf dem großherzogliden Schloffe dargeftellt. Auch eine neue Oper fam zu 

Tage: Die Fürftin von Meffina, fomponirt von Freiherrn v. Derken; ben Text hatte 

der ſchon genannte Bahrbt nah Scillerd Braut von Meffina fabrizirt. 

Die Baftfpiele der Sängerin Hänel and Berlin, fowie des Tenoriften Wild aus Wien 

find aus diefer Zeit anzumerken. Obwohl viele und zum Iheil bedeutende Gäfte in Neu: 

firelitg auftraten, fo konnte es dod zum Glüd dieſe aud) wohl gänzlich entbehren, denn 

bei einem gefchulten Orcheſter und bei einem auf längere Zeit engagirten Sängerperfonal 

tonnte es mit eigenen Mitteln ein gutes Enfemble zu Stande bringen. Dancben befaß 

eö, wie ſchon erwähnt, küchtige Soliften. Im Drama war ein ähnliches Berhältnik vor: 

handen, Börner war die Haupfſtütze deffelben; zu feinen beften Leitungen zählte man 

Franz Moor, Nathan, Schewa, Shylock, Grübler und ähnlide. Dad Schaufpiel ward 

gehoben durdy die 1842 neueintretende Peroni. Der Tod der fehr geliebten Prinzeffin 

Luife (fie ftarb in Rom) unterbrady in dieſer Zeit die BVorftellungen, und verhinderte 

aud das Auftreten bed Klavierbirtuofen Liözt, der ſchon unterivegd Mar. Görner, ber 

in Mbtoefenheit ded Intendanten „die unumfchränfte Direftion* führte, erhielt 1843 den 

Zitel Hoffhaufpielbireftor. Die Unzelmann gaftirte; die Eänger Garboni und Zucconi 

aud Berlin fangen in Lucretia Borgia und Belifar, natürlich italieniſch. 

Bemerkenswerther ift dad Gaftfpiel der Schröder -Devrient aud Dreöden im Februar 

1845; fie trat auf in Romeo und Julie (zwei Mal), in Lucretia Borgia und in Fidelio. 

Der Fidelio wurde bei diefer Gelegenheit zum erften Male in Neuftrelig aufgeführt. 

Auch die Göthe'ſche Iphigenia und Schiller's Braut von Meffina wurden hier zuerft 

in Ecene geſetzt; ebenfalls der Mozart'ihe Titus kam nad langer Ruhe einmal wieder 

hervor. Im Herbſt war die Schröder» Devrient abermald hier zu denfelben Rollen, nur 

anftatt ded Fidelio gab fie — ein Quodlibet! 

3. 5. Bahrdt ftarb 1847 im 57. Lebensjahre. Er hat viele Gelegenheitögedichte 

und einige Iheaterftüde verfaßt, Bon ben letzteren gefielen auf verfchiedenen Bühnen 

Die Lichtenfteiner und Die Grabeöbraut am meilten, tveniger Johann von Braganza und 

Die Kreuzfahrer. 1842 in Neuftrelig erfchien ein Bändchen: Erinnerungen, eine Samm- 

lung von Gelegenheitögebichten und bramatifchen Feftfpielen. Epäter fammelten zwei 

Freunde feine Schriften. Bahrdt's Erzeugniffe zeigen Talent und Geift, aber keinen feften 

Karafter. Görner hat auch Einiges gefhrieben, das auf mehreren Theatern gegeben wurde. 

Was fonft noch zu merken wäre, 3. B. bie neuaufgeführten Stüde, fommt im 

ganzen mit den Vorgängen in Schwerin zufammen. Das Jahr 1848 führte die Auf- 

löfung des KHoftheaterd herbei. Die verfchiedenen Gefellfdyaften, welche feit biefer ‚Zeit 

dort Vorftellungen gaben, find nur in fo weit vom Hofe abhängig, als fie Einiges zur 

Unterftägung empfingen; die tedpnifch = artiftifche fie pefuniäre Verwaltung und Leitung 

fteht allein dem Prinzipal zu. 

Die finanziellen Berhältniffe des Hoflheaters find zu erfehen aus ber Meberficht der 

Einnahme und Auögabe bei der großherzogl. medienburg ⸗ſtrelitz ſchen Renterei und bem 
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Kabinetsamte aud dem Jahre Johannis 1847/45 (Neuftrelig, 1848 in 4.). Hier wer 

ben über die Ausgaben bed Ihraterö und der Kapelle folgende Mittheilungen gemadt: 

1) „Theater. . . . 0.0. 15,105 Thlr. TE ßl. (S. 3.) 

ad Theater. Der etatmäßige Zuſchuß zur Theaterkaſſe beirägt 13,000 Ihr. 

pr. Kur. (11,500 Thlr. Gold), und ift dad verauögabte Plus zur Dedung 

von Iheaterfchulden verwendet. Uebrigens ift feitbem die einftweilige Auf: 

löfung bed KHoftheaters zum Zweck der Einfhräntung des Hofetats beftimmt 

worden.* (S. 18.) 

2) „Hoftapelle: 

Befoldungen und Benfionen . . . . . 9,967 Thlr. 41 ßl. 

Holz» und Roggen: Deputate ded Perfonaldö 1,064 = 6: 

Summa. . . 11,031 Thlr. 47 pl.“ . (©. 17u.19.) 

2. 

Das Stadttheater in Hofloc. 

Die Begründung des Staditheaterd in Roftod durch Bethmann ift fhon im vorigen 

Artikel erwähnt; im folgenden wird der Verlauf deffelben kurz ſtizzirt. „Stadttheater“ 

fann ed nur genannt werden, infofern cd Roſtock als feinen Hauptfik, Stralfund, Greifs- 

wald, Güſtrow nur ald Nebenftationen aufah; weniger, teil es von ber Verwaltung 

Roſtock's eine bedeutende Zuhülfe empfangen hätte. Die Stadt Roftod überließ bem 

Prinzipol Bethmann nur unter billigen Bedingungen das alte, 1823 reftaurirte Theater: 

gebäude, gewährte aber im übrigen dem Beftande feiner Geſellſchaft weiter keine Sicher: 

heit. So fam ed, baf biefe manden Schwankungen ausgeſetzt war. 

Mufitdireftor war Ansdorf, Regifför Gliemann, fpäter Haffel für die Oper, Bode 

für dad Drama. Gefpielt wurde wöchentlich vier bis ſechs Mal. Man bezeigte ſich ziemlich 

zufrieden mit ben damaligen Zuftande des Roftoder Theaters, obwohl es fehr erklärlich 

ift, wenn man mit Sehnfuht und Beneidung von allen Keinen unb großen Städten 

Medienburg’d aus auf die theatralifhen Herrlichkeiten Schwerin's hinblidte. „Es kann 

nicht fehlen“, läßt ein Moftoder im Freimüthigen Abendblatte 36, S. 162, fi ver: 

nehmen, „daß Genüffe, wie fie in Hinfiht auf Theater von nun an unfern lieben Schweriner 

Landöleuten fid) barbieten, hier und dort einen Heinen Anflug von Beneidung hervorrufen 

möflen. Wir Roftoder indeß haben tmohl noch am menigften Urſache, jene Regungen in 

und auffonmen zu laffen, indem unfer Theater durch bie gegenwärtige Direktion hinſichtlich 

ber Dekorationen und Koflüme auf einen fo refpeftablen Fuß geſetzt worden, daß wir mit 

den Bühnen größerer Städte reift in die Schranten treten können und daß z. B. die Ham: 

burger Bühne der unfrigen in vielen Beziehungen weit nachſtehte. Die Hamburger Bühue 

war damals allerdingd nicht befonberd, aber man darf cd mit biefer Behauptuug bed 

Roſtocker Referenten doc) nicht zu genau nehmen. Uebrigens till er aud nur „hinfichtlid) 

ber Delorationen und Koftüme* mit den großen Bühnen in die Schranken treten. 

Neu zur Aufführung gelangten hier Die Bergfmappen, eine „große Oper“ in 2 

ten, von einem bortigen „Dilcttanten“, nämlid von dem Moftoder Stabtfpnbitus Dr. 
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Garl Ernft Chr. Vöcler, der Tert ift der befannte von Ih. Körner:*) man Tobte fie 

und fprah den Wunfh aus, es möchte ihnen Flotow's gleichnamige Oper nun aud 

bald zu hören vergönnt fein. Neu war ebenfalls Guſtav, oder: Der Mastenball, zu 

Gliemanns Benefiz. Der Iheaterbefudy foll durchweg ſehr gut geweſen fein. Man lieät, 

daß dad Haus zumal an Sonn- und Felltagen und wenn Dpern gegeben wurden, fo 

fchr mit Menfchen and allen Klaſſen angefüllt war, daß oft viele feinen Platz mehr 

befommen konnten. Damals wird cd denn auch wohl geweſen fein, daß ein Matrofe, 

ald feinem Eingang Hinderniffe in den Weg traten, dem erften beften auf die Schulker 

ftieg, mit feinen breiten nägelbefhlagenen Schuhen auf den Schultern refp. Köpfen der 

Andern entlang fpazierte und richtig feinen alten Platz bekam. Trotz eined fo lebhaften 

Beſuchesd war jedod der Beſtand der Gefellfchaft gefährdet. Am 1. Juli ſchloß Beth: 

mann in Roftod mit der 147. Borftellung, und fhon im März waren von ihm fämmt: 

liche Mitglicder gekündigt. Seinem Mitglicde Engelten übertrug er einftiveilen die Direk— 

tion, er felber begab fih auf feinen Zandfig bei Lübeck. In Etralfund traf Beihmann 

wieder bei der Gefellfhaft ein und cröffnete ald Direktor berfelben die neue Saiſon in 

Noftod am 9. Dezember. Höchſt wahrſcheinlich dachte Bethmann an ein Aufgeben der 

Direktion, denn er lieh in diefem Jahre längere Zeit verftreichen, bevor er ſich hergebradhter 

Meife um bie Konzeffion für den folgenden Winter und Frühling in Roſtock bemühte. 

Durch dieſe Schwankungen entfernten ſich manche gute Kräfte von ihm; die Schweriner 

Bühne 309 davon den beften Gewinn, indem fie den Schaufpieler und Sänger Glie: 

mann erivarb. 

Der Tod ded Großherzogd Friedridh Franz am 3. Febr. 1837 verurfachte dem 

Theater im ganzen Lande fichben Moden Ferien. Den bedeutendften pefuniären Berluft 

hiervon hatte Bethmann. Er arrangirte, um einigermaßen Ihätigfeit und Einnahme zu 

baben, neben den Abonnementö-Konzerten des ftädtifhen Muſikdirektors Weber noch be— 

fondere Ihrater= Konzerte: halbe und ganze Opern famen hier zu Gchör, in ben beiben 

letzten die Jüdin von Halevy und der ganze Fidelio — alles vor leeren Bänten. Man 

fand cö unter fo beiwandten Umftänden und bei dem Abgehen jegliher Unterftüßung 

rühmlich, daß Belhmann auch während diefer Ferien, obgleich durch feine Kontrakte freis 

nefprochen, den Mitalicdern die Gagen forttvährend zahlte und dadurch die gänzliche Auf: 

löfung feiner Gefellfhaft verhinderte. Es foll ihm aud in diefem Jahre mande Vor— 

ftellung gelungen fein, befonderd Don Juan, bie Jüdin und andere gute Opern. Aber 

im ganzen war ed ein fhlchted Theaterjahr. 

Die Zahl der Borftellungen belief ih für Roftod gewöhnlich auf die ſchon ange 

gebene Zahl (147); für Etralfund auf 50— 60, für Greiföwald auf 60— 70: fo daß 

diefe Gefellfhaft durch die faure Laſt von jührlih 250 Vorftellungen ihr Dafein friften 

mußte. Und doch wurde ihr dich ſchwer genug, 1838 ſchien ihr Beſtand wieder mehr 

als je zweifelhaft. Bethmann hatte Mühe, nur audzufommen, ja er mußle von feinem 

Privatvermögen nod einen Theil zufehen. Unter fo beivandten Umftänden twollte er ſich 

) Ausgetvählte Gefangftüke aus diefer Oper erfjienen bald nachhet bei Opig& Frege in Güſtrow. 
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für die Folgezeit mehr fihern, fügte alfo der vor feiner Rückkunft in Roſtock zirfuliren: 

ben Abonnementömiffive bei: „die Unterfehrift bindet bis zum April . J.“. Man nahm 

ihm dies gewaltig übel, es zeichneten aber body hinreichend Iheilnehmer, und Bethmann 

traf im Dezember twieder in Roftod ein. Die Stadt hatte ihn nad und nad von 

manchen Abgaben befreit; doch mar er hinfidhtlid feiner Einnahme immer an den je 

heiligen Beſuch gewieſen, und diefer war nur im ben erften Jahren bedeutend. Beth: 

mann befaß von Haufe aus ein recht hübſches Vermögen, dad wohl feinen Mann nährte. 

Aud Licbe zum Iheater opferte er cd zum Iheil. Er hat aber während der Zeit feiner 

Prinzipalfcaft genugfam die Erfahrung maden können, daß Geld, Luft und gutes 

Streben in Sachen ded Ihraterd wohl dad Gute beginnen, aber ohne Hinzutreten güns 

ftiger Umftände es ſchwer auf längere Zeit durchzuführen vermögen. 

Eine vieraktige große Oper erblidte hier im diefer Zeit das Licht der Welt, nämlich 

Johann von Lenden, oder: Die Wiedertäufer, Tert von Janfen (Mitglied ded Koftoder 

Theaters), Mufit von Ansdorf, dem dortigen Mufikdirektor. Diefe Oper, cin Vorläufer 

des Meyerbeer'ſchen Propheten, kam noch im folgenden Jahre an ihrem Geburtöorte 

ein Mal, fonft aber nirgends weiter zur Mufführung. 

1839 betheiligte man fid) Wieder fehr lebhaft an den Borftellungen. Der Ion 

muß aber eben in diefer Zeit cin fehr niedriger geweſen fein, denn eine löblidye Polizei 

fah ſich veranlaßt, dem eingeriſſenen Unweſen gegenüber das alte Geſetz in Erinnerung 

zu bringen, nad weldyem fein Bühnenmitglicd gerufen und dad gerufene nicht erſcheinen 

durfte. Das Luftfpiel fand man am beften. Bon den Dpern waren Mozart's Zaubers 

Nöte und Don Yuan oben auf. Schon anfangd März war Bethuann auf der Reiſe, 

nämlich; nad) Güſtrow (auf 40 REN welded er feit mehreren Jahren nicht 

beſucht hatte. 

Wie gefagt, diefe Geſellſchaft ließ cd fich fauer werden. 1840 im Februar gaben 

fie den Oberon fehr qut, drei Mal in einer Woche und immer bei gefültem Haufe. Die 

Beſetzung war folgende: Oberon Steinhauer, Hüou Haffel, Eceradmin Scivemer, 

Rezia Haupt, Fatime Henfhel, Roſchana Morud. Im Sommer dieſes Jahred wurde 

auf's neue das Schauſpielhaus auf Koften der Stadt paffender audgebaut — Micder cin 

Beweis, fagte man, „für die Bereitwilligkeit, womit die Stadt fid) gegenwärtig entſchließt, 

namhafte Summen auf jenes Gebäude zu verwenden“'). Mus cben biefer Zeit ſtößt 

und cine Notiz auf in Wolffd Almanach, die wir mitnchmen tollen. „Es werden“, 

heißt es dort*"), „von Roft. Stadttheater in jeder Woche fünf auch ſechs Vorftellungen 

gegeben. Vom 1 Dft. 1839 bis 30. Sept. 1840 haben in Noftod, Güſtrow, Greifötvalde 

und Stralfund 291 Vorſtellungen ftattgefunden. Dad Nepertoir diefer Bühne beftcht 

aud dem Neneften, was die Zeit an Opern und Süden bietet; babei ift dad Beftreben 

des ‚Hrn. Ar. Bethmann, der nun die Direktion diefer Bühne bereits 8 Jahre höchſt 

ehrenvoll führte, vorzüglich dahin gerichtet, dad Enſemble bei feiner Bühne geltend zu 

machen und zu erhalten. Nur wenige Mitglieder find jetzt dort wirkſam, welche nicht 

= *) Greimülg. © Abendblatt 40, S. 771. 
) Almanach für Freunde der Schaufpieltunft auf bas Jahr 1840. Berlin. ©. 42. 
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ſchon bei dem Beginne des Unternehmens engagirt waren. Hr. B. fihent, und mit 

Recht, das oftmalige Wechſeln feiner Mitglieder, beim eben dadurch wirb dad Enſemble 

getödtet. Möchten doc; viele größere Bühnen Hrn. B.s Beftreben in dieſer Beziehung 

nuchzukommen fuchen! Das Publikum hätte fih dann gewiß gerundeterer Darftellungen 

zu erfreuen“. Allerdings. 
1842 war Bethmann aud einige Zeit in Reubrandenburg, im Juni und Juli. Im 

Dftober d. J. gab eine von Bethmann engagirte franzöſiſche Gefellihaft drei Borftellungen. 

Am folgenden Jahre ftand hier, wie au in Schwerin, die Theaterkritit in Flor; fie if 

aber keineswegs der Art, daß ihrer lobend gedacht werben könnte. 1843 im Sommer 

hatte Roftod nod das 4. große Mufitfeft unter Marfchner'd Direktion, und baburd 

vielen Zärm, einigen Genuß und mande Unannehmlichkeiten. Cine ausführliche Befchreis 

bung gehört nicht hierher. 

Im Dezember 1843 bemerkte cin tocifer Mann’): „Das Abonnement Bethmann's 

foll nur wenig Unterfchriften zählen. Man ficht aud hier in Roſtock ein, daß wir bad 

Triviale in ımfern Scan: und Luftfpielen entbehren können, ba es für bie Moralität 

der Jugend nichts ihut“ ꝛc. Was Bethmann hiernach im Jahre 1844 erübrigt, läßt 

ſich ernieffen. Als nun 1845 noch Haſſel und Düffcke (Baßbuffo) abgingen, war es 

fir Beihmann wohl dad Befte, das Zeitliche zu fegnen, und dies geihah denn auch 

fhon im folgenden Jahre. Haffel errichtete in Roftod eine Gaftwirthidaft, wie früher 

Schönemann in Schwerin, bie, eben weil er cd war, ziemlichen Zufprud hatte; body war 

der Handel nicht von Beftand. Die Lokaltritit über das Theater gerieth 1845 in einen 

fo liebendtwärdigen Zuftand, daß die Zenfur ſich veranlaft fah, allen Theaterkritifen ohne 

Auonahme ihr Imprimatur zu berieigern. 

1846, dad letzte Jahr der Bethmannſchen Direktion. Die vielen diesjährigen Schick⸗ 

fale der Rofloder Bühne erzählt der Iheateralmanah in lakoniſcher Kürze fo: „Die 

hiefige Bühne erlebte in dem vergangenen Jahre vier Epodyen. Die erfte durch die gänz⸗ 

liche Auflöfung der Gefellichaft am 9. April; die ziveite durch ihren Wiederbeginn mit 

einem faft ganz neuen Perfonale am 1. Auguft in Greifowald; die dritte durch den Tod 

ihred Unternehmers, des Hrn. Direktor Friedrich Beihmann, am 9. September in reife: 

wald; bie vierte durch die Uebernahme der Direftion von Hrn. Ehriftian Boye am 

I. Oltober“.“) 

Bone war ber obengenannte Negifför Beihmann's. Er fpielte alle Tage, mit Aus- 

nahme des Sonnabendd. inter ihm beiraten Haffel und Frau wieder die Bühne. 

Bone blieb aber nur bid zum 16. November 1848 Direltor und Yinternehmer: dann 

überfam Krämer die Prinzipalfchaft, und Boye begnügte ſich wieder mit dem Anie deö 

Hegifförd. Der neue Unternehmer entfaltete eine befondere Gefchäftigkeit, ja er errichtete 

fogar noch ein befondered Sommertheater auf Bellevue; aber ivenn aud trotz der ım- 

günftigen Zeit zuerft der Befuch erfreulich tvar, fo mußte fih doch bald zeigen, daß 

duch fo ausgedehnte theatraliſche Yergnügungen einer Etabt wie Roſtock zu viel zuge⸗ 

*) Freim. Abendbl. 43, ©. 1007. 

**) Wolffs Almanach auf 1846, fortgefetzt dom Heinrich. Berlin 47. 5. 288. 
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muthet fonrbe. Krämer mußte fhon 1850 dad Feld räumen, daher auch fein reiches 

Perſonal weiter zu bezeichnen unnöthig ift; erwähnt fei nur noch als Kuriofität, daß er 

einen KRapellmeifter (Pütt) und zwei Mufikpireftoren (Mnödorf und Schumader) beſaß. 

Aber biefe verſchwanden mit Krämer allefommt, nebſt Haſſel, Boye und vielen andern. 

Dad Eommertheater ward von Sulzer fortgeführt. Seit 1850 it Carl Leo Di- 

reftor und Unternehmer bed Stabttheaterd. Drchefterdirigent ift bei ihm der ftädtifche 

Mufitdirettor Schul. Die Regie führt er zumeift fetbft, dad Kaſſenweſen feine Frau. 

2eo forgt für gute Gaftfpiele: Hendrichs, Döring, die Herrenburger-Tuczeck, Gliemam, 

Peters und andere traten auf. Im biefem letzten Jahre gab cine von Kopenhagen kom— 

mende italicniſche Gefenfchaft, von Leo engagirt, dort einige Vorftellungen. Im Reper— 

toire herrfcht eine große Rührigkeit. Mit der Oper befonderd 1854 konnte Roftod wohl 

zufrieden fein, und die „Weife von Lowood“ erlebte cin Dutzend Vorftellungen und 

darüber! 

Eine befondere Vergünſtigung, welche dem Prinzipal Leo für dad Jahr 1855 zu 

Theil wurde, ift noch anzumerken. E. €. Rath Roflod’d empfahl nämlich in der Sitzung 

vom 27. Mai 1854 den Duartieren, dem Schauſpielditektor Leo auf fein Geſuch fünftig- 

bin die jährlid) 200 Thlr. Kur. betragende Micthe für das Schaufpielhaus zu erlaffen. 

Die Quartiere genehmigten died, „jedoch nur für bad mächftfolgende eine Zahr und 

umter der Bedingung, daß der Diretor Leo die erfaffene Miethe zur Herſtellung einer 

befferen Beleuchtung, ſowie anftändigerer Garderobe und Kouliffen verwende“. 

3. 

Das Hoftheater in Schwerin, 

Für dad großherzoglihe Hoftheater, welches im Herbſt 1835 in Wismar die 

Krampe'ſche Direktion abkööte, wurde in Schwerin ein neued Gebäude aufgeführt. Diefes 

große Schaufpielhaus ift vom Schloſſe nur durch einen freien Platz, den fogenannten 

Alten Garten, getrennt; Erbauer deffelben ift der Hofbaumeiſter Demmler. Das Haus 

mißt 196 in der Länge, 86° in der Breite. Die Bodenlänge beträgt 66‘, die Höhe 

bis zum erften Schnürboden 65°, die Breite des Profceniums 40°. Es faßt In drei 

Ranglogen, Parterre, Parquet und Gallerie eitwa 1300 Zuſchauer. Das Parterre kann 

mit dem Podium der Bühne gleich gemacht und fo zu einem großen Saale umgeſchaffen 

werden. Die Bergoldungen umd Malereien der fürftlihen Logen, ſowie der Ranglogen 

uud des Konzertfaales find vom Hofmaler Schumacher, die Dekorationen don Gropius 

(in Berlin), Greimel und Schnelle (hiefigen Detorationömalern) angefertigt. Diefe An: 

gaben finden fich im twefentichen ſchon im Allgemeinen Iheater:2egiton von Blum, Her— 

loßſohn und Margaraff‘); dad weitere Lob aber, welches dem Gebäude dort zu Theil 

wird, kann nur bebingtermaßen gutgeheigen werden. Das Haus ift groß, aber zu einer 

ardyiteftomifchen Schönheit fehlt ihm fehr viel. Zudem entfpridt dad Aeußere bem In— 

nern nicht recht: man ertwartet cin weit größered eigentliche Theater, ald wirklich darin 

*) Seifipig, 1842. VI., 316, 
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ift, audı die Sitze find zum Iheil fhmal und unbequem. Diefe Auöftcllungen wurden 

fon 1836 ausdrücklich als allgemeine Anſicht des Publitumd auögefproden‘). Das 

Fehlen einer bedeckten Vorhalle wird bei fhlimmen Wetter befonderd von den Damen 

übel empfunden. Dagegen fieht man nicht ein, wozu eigentlich der unmäßig große ge= 

ſchloſſene mittlere Vorplatz dienen fol; könnte dasjenige, was diefer an Länge zu viel 

hat, der Bühne an Tiefe zugefetzt werden, fo wäre mandem Webelftande abgeholfen. 

Der Konzertfaal ift fehr fhön und groß, mur follte nody ein zweiter und weniger borz 

nehmer Eingang eingerichtet fein. 

Die Intendantur war in den Händen ded Kammerdireklors v. Flotow und des 

Geh. Hofrathd Zöllner, die ſptzielle Leitung dem letzteren allein überlaffen. Hierin iſt 

auch bis jetzt weiter feine Veränderung vorgetommen, als die, daß der Geh. Hofrath 

Zöllner feit 1841 allein ald Intendant bed Iheaterd und der Kapelle fungirt. Ober: 

regifför: Hoffmann, Krampe's Schwiegerſohn. Regiſſör der Oper und Tragödie: Schmale; 

des Luftfpield und der Poſſe: Beckmann. Mendant: der alte Krampe. Mufitvircktor: 

Schmidtgen. Chordirektor: Fuchs. Gefanglehrer: Stocks. Bedenftröm, Krampe's Fak— 

totum, wurde Kaſſendiener; er lebt noch. Darſtellende Mitglieder waren“): 1) männ— 

liche: Adolphe, Balletmeiſter, ' Altrod, Komiker, in Nebenrollen und im Chor; ' Bed: 

mann, erfte komiſche Rollen; " Glauffen, zweite und dritte Rollen; Franz, Heine Partien, 

* Hartmann, Tenorbuffo, im Schauſpiel und im Chor; Heiſer, Liebhaber und Chorift; 

Heymann, jugenblider Liebhaber; Hoffmann, Anftandöpartien und Starakterrollen ; * Höpfner, 

Nebenrollen und im Chor; Stiel, erfter Tenor; " Klarenbach, erſte Väterrollen (jetzt Ins 

fpeftor); Linder, zweiter Ienor; Lipharbt, erfter Licbhaber; Defer, komiſche Rollen in 

ber Oper und im Schaufpiel; Ohlof, Mafhinenmeifter; * Parrod, erfte Baritonparticn 

(jetzt zweite und dritte); * Schmale, Karakterrollen; Voigt, erfter und zweiter Tenor; — 

2) weibliche: * Bentler, zweite und cıfte Gefangpartien (jeige Mad, Parrod); Gnctib, 

erfte Gefangpartien; El. Hirfhmann, tragifhe Liebhaberin; Mad. Hoffmann, zärtliche 

und komiſche Mütter; Mad. Klarenbach, cbenfalld; Mad. Schmidt, Anftandsdamen und 

heroiſche Partien; Mad. Schmidtgeu, erfte Gefangpartien; Vahl, zweite Gefangpartien. 

Hier find natürlid) nur die wichtigeren Mitglieder namhaft gemacht. Daffeibe Verfahren 

ift bei Anführung der nen hinzugelommenen beobachlet. 

Am Sonntag, 17. Jannar, eröffnete das Hoftheater feine Vorftellungen in Schwerin. 

Die Schaufpielerin Clara Hirſchmann ſprach den von zurNedden gedidteten Prolog zur 

Einteihung des Haufed; hierauf folgte die Schule des Lebens von Naupad), zum erften 

Male. Am 20. Ian. kam die fhöne Spohr'ſche Oper Jeſſonda ebenfalls zum crften 

Male zur Aufführung. Es folgten bald Maria Stuart von Edjiller, und Figaro und 

Don Yuan von Mozart. Letzterer wurde zuerft, nämlih am 3. Februar, nicht gut ge 

geben, die Wiederholung am 29. aber var deſto erfrenlicher. Leſtocq von Auber wurde 

ebenfalld zum erſten Male hier auf die Bühne gebracht, jedoch ohne fonderliden Erfolg. 

Den 10. Febr. Tancred von Roffini. 

*) Im Freim. Abendbl. 36, ©. 64. 

**) Dig mit einem Stern verſeheuen Mitglieder find noch jetzt an unſerer Bühne thätig. 



355 

Der feiner Zeit berühmte Schaufpieler Krüger, welcher feine Laufbahn auf ber 

medtlenburgifhen Bühne begonnen, fam im Februar von Berlin zum aftfpiel hier: 

her. Er gab Marquis Pofa in Don Karlod; Hamlet zwei Mal, bei welder Ge: 

fegenheit fih El. Hirfhmann ald Ophelia auszeihnete; den Baron Wiburg in dem Luft: 

fpiel Stille Waffer find tief, und am bdemfelben Abend den Oreſt in der Göthe'ſchen 

Iphigenia auf Taurid (nur der ziveite und britte Aft wurden aufgeführt), Krüger's 

Schüler Eichler fpielte den Pylades. 

Dad Bublitum, und felbft die Kritik, fühlte id) anfangs elwas geblendet und in einer 

befangenen Etimmung. Man ficht foldyeö recht deutlich, wenn man bie Behäbigteit 

vergleicht, mit welcher man dad Krampe'ſche Iheater befuhte und beurtheilte. Daher 

lichen die Rezenſionen eine zeitlang auf fid) warten, und dann fühlte der früher fo refolute 

Rezenfent im Freimüth. Abendblatte ſich beivogen, folgende Einleitung zu madhen: „Jede 

Meinung, daß unfere bermalige Bühne deöhalb feine freimüthige Beiprehung vertragen 

fönne, teil fie ein fürſtliches Juſtitut ift, ift eine Beleidigung gegen die Anftalt felber; 

und glaubt man ferner, die Furcht, daß es bei zu ſtarkem Sonnenſcheine einem zu heiß wer— 

ben dürfte, halte diefe oder jene Feder von dergleihen unbefangenen Beurtheilungen zurüd, 

fo will Ref, fhon um diefen Irrthum zu tviderlegen, cd getroft darauf ankommen laffen, 

feine offenherzigen Anſichten über dad Hoftheater dem vaterländifhen Publitum von Zeit 

zu Zeit mitzutheilen*. (36, S. 142.) Nach diefen offenherzigen Anfihten nun, die aber 

durchaus keine Widerlegung der berührten Meinungen gewährten, war cd mit ber Oper 

damald bei weitem beffer beftellt, ald mit dem rezit. Drama. Für die Oper hatte man, 

außer einem tüchtigen Chor, die Sänger: Parrod, Voigt, Kiel, Linder und Defer, die 

Sängerinnen Schmidtgen, Gneib, Beutler und W. Vahl; aud die neuen Dekorationen, 

ſowie dad fehr verbollftändigte Orchefter, kamen hauptfählid der Oper zu ftatten. Das 

Drama dagegen litt an unvollftändiger Beſctzung und an mangelnden Zufammenfpiel, 

dazu kam noch das längere Unwohlſein der bebeutendften Schauſpiclerin, welche damals 

die hiefige Bühne beſaß, Clara Hirfhmann, Der gedachte Berichterftatter fagt: „Wir 

geben zu, daß in den drei Ichten Jahren theild in Folge des befhräntten Raumes, theils 

durch ein Zufammentreffen mander glüdlicher Creigniffe das leichle Luſtſpiel bei uns, 

weil cd vorherrſchend fein mußte, vorzüglich gut ausgebildet war, und wir in diefer Hinficht 

verwöhnt fein mögen, bahingegen ift cd aber aud nicht zu verfennen, daß augenblidlid) 

diefer Theil des Schaufpield die ſchwächſte Seite unferer Bühne if“. (36, ©. 230.) 

Das Baftfpiel der Dem. Wantud) aus Hamburg im März füllte für dieſe Zeit die ans 

gedeutete Lücke gut aud und bradjte mehr Leben in diefed Genre. Im Mpril wurde die 

Schauſpielerin A. Erd aus Berlin für dad Fach der Licbhaberinnen engagirt. 

Am 4. März wurde zuerft gegeben: Die Stiefmutter, Luftfpiel in 2 Akten, von 

Schmale, Regifför und Mitglicde unferd Theaters feit 1835. Am 13. März: Iempler 

und Jüdin, von Marſchner. Am 16.: vor Anfang der Vorſtellung eined Drama's und 

eines Lufifpield ſpielte dad Orcheſter die 5. oder C-moll Enmphonie don Berthoven 

„mit aller Präzifion, die ein ſolches Meiſterwerk erfordert, fand aber leider! feine genü— 

gende Anerkennung, denn cd fehlten große und eine Trommel, Triangel und dergleichen“, 
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(36, S. 276.) Die weiße Dame und Emilie Galotti famen darauf zur Aufführung, 

letztere ziemlich mangelhaft, fo daß Clara Hirfhmann ald Drfina die einzige var, welche 

als untadelig befunden ivurde. Sie trat in diefem Stüde nad) längerer Krankheit zum 

erften Male wieder auf. 

Der Freifhüh, am 29. April und öfter, mit neuen Dekorationen, gelang fehr gut. 

Im Mai folgten Belmonte und Conftanze von Mozart, und Egmont von Göthe. Eg— 

mont wurde ziemlich befriedigend gegeben; der Rezenſent macht aber cine Bemerkung, bie 

für den Gefhmad des Schweriner Publikums forakterifh if. „Nur Schade, fagt er, 

daß die verehrlihe Intendantur nicht eine Wolföfhluht in dad Stüd hinein eöfamotiren 

ließ; dad Haus würde in diefem alle nicht Teer geblieben fein. Was foll und aud 

in dieſer hodhgebildeten Zeit ein ſimples Irauerfpiel von dem alten, todten Göthe, ohne 

Sput und Zauberftandal?* (36, S. 488.) Clärden gab Mad. Berger aus Brauns 

ſchweig als letzte Gaftrolle. Der Tell von Roffini, welcher zuerft am 23. Mai und 

bann in diefer Eaifon nody drei Mal zur Aufführung fam, mar gut in Scene geſetzt 

und gefiel fehr. Zur felben Zeit waren hier und darauf in Roftod ſpaniſche National- 

tänzer, die ein volled Haus machten. Nad den Befhreibungen zu urtheilen, können fie 

als Vorfpiel zu der Bepita angefehen werden; ausgenommen, daß ihre Tanzart fehr dezent 

var, wie man ihnen nachrühmte. 

Das Theater wurde in Schiverin für diefed Jahr am 30. Juni mit Bauernfeld's 

Luſtſpiel: „Bürgerlih) und Romantiſch“ gefchloffen. Vom 17. Jan. bid dahin hatten 

9 Vorftellungen ftattgefunden, 

Den jährlihen Wanderzügen unferd Hoftheaterd nad) Doberan, Wiömar und Zub» 

wigoluſt immer genau zu folgen, ift unnöthig, weil die Probuftionen an diefen Orten 

nur Wiederholungen oder Borübungen der Edyweriner find. In Doberan gab die be- 

tannte Charlotte v. Hagn aus Berlin mehrere Gaftrollen. 

Glara Hirfhmann war feit dem 22. April nidt mehr aufgetreten, fie erfrantte 

ernftlid) und flarb in Ehwerin am 14. Nov., im 24. Lebensjahre. Sie war bie Erfte, 

ber in dem meuen Haufe die Ehre bed Hervorrufes zu Iheil twurbe (mit dem Kofbau- 

meifter Demmler zufammen), und aud bie Erfte, die ber Tod hier der Kunft entriß; es 

war für Schwerin gewiß ein bedentender Berluft. Ihre Biographie, von D. Rufla, 

findet man im Freim. Abendbl. 36, ©. 1022—26. Auch die Sängerin W. Vahl flarb, 

19 3. alt. | 
Bon Medlenburgern verfaßt erfchienen in dieſer Zeit: 

Gonradin, ein Trauerfpiel in 5 Alten, von Baron Nitolaus Friedrich Rudolph 

v. Maltzan auf und zu Rothenmoor. Güſtrow, Opitz. 1835 in 8. 

Der Untergang der Häufer Gafanelli und errato. Irauerfpiel in 4 Alten 

(bearbeitet nad ciner Erzählung Napoleons) von (dem Kandidaten) Timm, 

Berlin, 1836. 

Ob dirfelben in Medlenburg oder auswärts je zum Aufführung gelangten, habe id) nicht 

erfahren. 
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1837 murben bie Vorftellungen am 12. Yan. mit Halm's Grifeldis eröffnet; zwei 

neue Mitglieder von Bedeutung, Gliemann aus Roſtock und Ellmenreid aus der Immer; 

mannfhen Schule von Düffeldorf traten hierin zuerft auf. Der oben ſchon erwähnte 

Tod des Großherzogs, fpäterhin die Reifen und Proklamationen deö neuen Großherzogs 

Paul Friedrich zogen die Mufmerkfamfeit in diefem Jahre fehr von der Bühne ab. Der 

Wafferträger, Elavigo (Maria, Debut der Mad. Ellmenreih aus Düffeldorf), Fidelio, 

Zempler und Jüdin tourden gegeben, die Opern zum Theil unter Beihülfe der Mad. 

Schodel aus Wien. Am 1, Mai wurde hier die Jüdin von Halevy neu gegeben. Diefe 

Vorſtellung war die erfte, welche der neue Großherzog und feine Gemahlin beſuchten. 

Als fie im Iheater erfchienen und ber erfte Freudenruf verhallt var, flimmte bad Orcheſter 

die Melodie: „Du ſtolzes England freue did“ aus Marfchner's Templer und Jüdin an, 

ein neugebichteter Text „mar in einer hinlänglichen Zahl von Abdrüden durd dad Haus 

vertheilt worden und ward jet von der ganzen Berfammlung gefungen“.”) 

Im Juni gab Charlotte v. Hagn aus Berlin zehn Gaftrollen. Johanna Schmale 

(Iohter deö hiefigen Negifförd) wurde engagirt. Den 9. Juli hatten die Borftellungen 

mit Maurer und Scloffer ihr Ende, es waren ihrer nur SO getvefen. In Doberan gab 

ber bekannte Tragöde Echdelmann aud Stuttgart einige Gaftrollen. 

Es ift unnöthig, mehr zu fagen über ein Iheaterjahr, welches die Zeitgenoffen felbft 

fo unbeachtet hingehen ließen. Gleichſam ald VBorfpiel des nun folgenden regeren Theater: 

lebens behandelte man jetzt die Frage, ob aud Geiftlihe fi am Beſuche des Theaters 

betheiligen dürften? Wollten ſich ihrerfeitd die Schaufpieler nur fleißiger in der Kirche 

fehen laffen, fo wäre Ausficht vorhanden, daß aud) die Prediger forthin mit größerem 

Vergnügen und mit geringerer Bedenklichkeit dem Iheater zufteuerten. Die Schteeigfamteit 

ber Kritik im diefer und ber nädftfolgenden Zeit hatte hauptfählid ihren Grund in ber 

Beforgniß, bei dem fürftlichen Befhüfer der Bühne Anftoß zu erregen. Man begnügte 

fi) daher, wenn Iheaterfachen öffentlich abgehandelt wurden, mit allgemeinen Hindeu— 

tungen, bie doch aud) wieder von geringer Wirkung fein mußten. 

Im Buchhandel find in diefem Jahre erſchienen: König Manfred, Tragödie in 5 

Aufzügen, von F. W. Rogge. Bianca Banezzi, ebenfalld eine Tragödie in 5 Aufzügen, 

von F. W. Rogge. Schwerin, Kürfchner. 1837. gr. 8. Zufammen 154 Bogen. 

1838. Mit diefem Jahre gewinnt die Saifon und mithin die Zahl der Vor: 

ftellungen eine größere Auöbehnung, herbeigeführt durdy den wenig unterbrodyenen Auf: 

enthalt des Großherzogd dafelbft. Das Theater wurde am 5. Nov. 37 eröffnet und 

währte bis zum 9. Juli 38; cd fanden im Ganzen 144 Vorftellungen ftatt. In der 

weißen Dame am 7. Nov. gab Mantius aus Berlin den George Brown. Zur felben 

Zeit waren die Familien Bernadelli und Kobler hier zu Gaftvorftellungen antvefend, ihr 

Ballet war ziemlich zahlreih; nachdem fie 6 Vorftellungen gegeben, wurden fie theilweis 

lebenölänglidy (!) engagirt, und dadurch fonnie auf dem Hofthtater mehrere Jahre lang ein 

Ballet produziert werben, wie cd hier weder früher noch fpäter iſt geſehen worden. Irgend 

*) rem, Mbendbl. 37, ©. 358. 
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ettvad pflegt immer den Ton anzugeben: bamald war cd dad Ballet, und balletartig 

denkt man fi wohl am richtigſten die derzeitige Kunftübung. „Dad Ballet macht feit 

einiger Zeit (hier) viel Glück, fo ift u. a. cin derartiged großes, vom Balletmeifter Kobler 

geleitetes, fünf Mal kurz hinter einander immer bei gedrängt vollem Haufe gefehen tor: 

den. Es wird aber auch mit hier früher nod nie erlebter Pracht und Vollendung ere- 

futirt und gewährt der Schaufuft befriedigende Nahrung.* (39, ©. 151.) Am 28. 

Nov. var das alte ſchöne Stück von Calderon: Dad Leben cin Traum. Im Januar 39 

gab Die Bull zivei Konzerte; im Februar am 25. ging Robert der Teufel im Gaftfpiel 

der Dem. Kunth aus Wien zum erften Male über die Bretter. Am 25. März: Don 

Juan; am 28.: Fidelio. Im April Gaftfpiel von Mantiud. Im Mai Gaftfpiel von 

E. Devrient und Frau and Treöden, in Don Carlod, Hamlet, Rubend in Madrid und 

andern. Im 7. Juni war die crfte Aufführung ber Oper Fauft von Epohr; am 9. 

Juli zum Beſchluß der Vorftellungen: Der Gott und die Bajadere, Oper mit Ballet, 

Mad. Hoffmann ftarb; Mad. Höffert, geb. Devrient, wurde für fie engagirt. 

Dad Doberaner Iheater wurde zu den Sommervorftellungen neu deforirt. Im 

Muguft war die Taglioni dort mit ihren „genialen Beinen“, wie fi ein Ref. auszu— 

drüden beficbt. 

In Wismar wollte man fhon immer ein Scaufpielhaus bauen; in diefem Jahre 

wurde die Sache auf's neue und mit gefteigerter Wichtigkeit berathen und der Bau be- 

ſchloſſen. Am 31. Dez. d. 3. forderte die „Scaufpielhausban:stommiffion in Wiömar“ 

auswärtige und einheimifhe Banfünfller zur Einfendung von Bauplänen auf; Prämie: 

50 Ld'or. Der vom dortigen Arditeften Ihormann angefertigte und vom ‚Hofbaumeifler 

Demmler modifizirte Bauplan fourde angenommen. Man begann den Bau 1839, Ende 

1842 war er fertig. 

Mit 1839 wurden die mannidhfahen Kunftbeftrebungen, welche ſich feit einigen 

Jahren in Medlenburg regten, fhon fihtbarer. Malerei, Baukunſt, Mufit, Alterthums— 

funde ſuchten jede im ihrer Weiſe ſich auszubilden. Dad Iheater aber, weil es bie 

Oeffentlichteit durchaus und immer erfordert, hatte dadurd) auch vor allen die rege Ge- 

meinbetheiligung voraus. Zudem lag cd in dem damaligen Geifte ſowohl der Künfller, 

wie der Mäzenate, recht baldige und recht glänzende Erfolge zu erzielen: zu beiden ift 

wiederum nichtd geeigneter, ald dad Theater. Daher werden wir begreiflid finden, ie 

Zeitgenoffen fagen konnten: „Bor allen ift der dramatiſchen Kunft große Beförderung 

zu Iheil geworden; unfer Theater ftcht augenblidlid) auf einer Höhe, daß ed ſich ohne 

Scheu mit dem Iheater anderer größerer Städte meffen fann; . . namentlich übertreffen 

die dramatifchen Leiftungen des KHofiheaterd in dieſem Kerbfte (1838) alle früheren 

Bühnenleiftungen in Medlenburg*. (38, ©. 926.) Das letzte nimmt man lieber fo 

genau nicht; man weiß ſchon, wie viel oft von ſolchen Zeitungämeinungen abgeht, wenn 

fie auf Wahrheit reduzirt werden. Für Medlenburg iſt bid auf den heutigen Tag die 

alte Schönemann'ſche Bühne mit Efhof und Adermann nod immer dad bedeutendſte ge- 

weſen. Doc können deffenungeadhtet die Vorftellungen im Jahre 38/39 ganz gut ges 

joefen fein. Am 14. Dft., zum PMnfong diefer Eaifon, wurde die (hier wie aud) in 
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Roſtoch) neu einftudirte Oper Nachtlager von Granada von Kreutzer gegeben. Später 

Figaro, Aungfrau von Orleans und Oberon. Am 26. Dez. zum erften Male: Zum 

treuen Edyäfer, fomifdye Oper von Adam. Der Maler von Ecribe, bie Operette Der 

Laborant im Riefengebirge von Edardt, dad Schauſpiel Pflicht um Pflicht von Wolff, 

die Luftfpiele Der Spion wider Willen von 2. Schneider, Lift und Liebe von Görner, 

Der Majoratderbe und andere mebft Kobler'fhen Balletten gehörten ebenfalld zu den 

Neuigkeiten. Anfangs, nämlich vor Weihnacht, war der Theaterbeſuch trotzdem ſchwächer 

als fonft getwöhnlich, die folgenden vielen Gaftvorftellungen änderten aber die Sache. 

Den Reigen eröffnete Die Bull im Februar mit zivei Stonzerten; cd wurde mande Feder 

zum Lobe diefes ald Künſtler gar nicht fo fehr bedeutenden Geigerd ftumpf gefhrieben. 

Im Mai folgte Dreyſchock, und trug den Titel Hofpianift ded Großherzogs von Med: 

fenburg und eine im hiefigen Ireibhaufe gezogene und von Enthufiaften bereitete Zorbeer: 

frone davon. Schon im Januar trat der Negiffor Wacker aus Irieft hier in Galderond 

Leben ein Traum ald Gaft auf. Die Schaufpieler Kaifer aus Altenburg, Gaßmann 

und Höfler aus Braunſchweig, Winger aus Neuftrelit, Peterd aud Hamburg und Emil 

Devrient kamen ſpäter. Minna von Barnhelm von Leffing wurde zwei Mal gegeben; 

die Beſetzung war am 4. Febr. folgende: Minna Mad. Clauer, Tellheim Ellmenreich, 

Juſt Elauffen, Wachtmeiſter Gliemann, Franziska Mad. Hürah, Wirth Bedmann. Am 

8. Febr. zum erften Male: Maria Königin von Schottland, hiſtoriſches Irauerfpiel von 

Naupad. „Dieſes Stüd unterfheidet fi", mie der Mef. in der Edjiveriner Zeitung 

(1839, Nr. 23) richtig fagt, „von dem Schiller'ſchen nur dadurch, daß jenes dort auf- 

hört, wo diefed aufängt*. 

Am 27. Febr. kamen die lange erivarteten Hugenotten von Meyerbeer zum erften 

Male zur Aufführung. Beſetzung: Roaul Kiel, Marcel Gliemann, Balent ine E dmidtgen 

Margarethe Gneib, St. Brid Franz, Page Bahl, Neverd Parrod, Tavannes Boigt. 

Diefe Oper wird hier, wie auch Robert der Teufel, fehr abbrevirt gegeben, woran aller 

dingd zum Theil die Längen derfelben Schuld find. ine andere neue Oper war Belifar 

von Donizetti, am 25. April zuerſt; und noch eine andere, die fünfte der in dieſem Jahre 

zum erjten Male aufgeführten Opern, Gzaar und Zimmermann von 2Zorzing, am 25, 

Juni und am 7. Juli zum Beſchluß der Vorftellungen hier gegeben. Die Echanfpielerinnen 

Berg aud Dreöden und Haudmann aus Düffeldorf waren hier ebenfalld zu Gaſte, 

letztere ald Glärden in Egmont. Am bemerfenötertheflen ift dad Gaftfpiel von Emil 

Devrient im April; bei diefer Gelegenheit wurden Hamlet, Don Garlod, die Tragödie 

Correggio von Dchlenfdjläger, Ietztere zum erften Male, gegeben. Pelers und Frau aus 

Hamburg waren zur felben Zeit und ſchon vorher antvefend (das Echaufpiel Die deutſche 

Hanöfrau von Kotzebue und dad Luſtſpiel Die Lebensmüden von Raupady cbenfalld zum 

erften Male). Als Peters engagirt war, bemerkte dad Ar. Abendblatt naiv genug: 

„Emil Devrient hat geftern den Zyklus feiner Gaftrollen hiefelbft eröffnet; aud ihn 

hat unfer Publikum lieb geivonnen, und ihn den Unſrigen zu nennen, ift allgemeiner 

Mund“. (39, S. 270) Eo kühne Wünfhe durfte man damals hegen! Es ergab 

ſich aber „das Gerücht, ald würde Devrient dem Hoftheater einverleibt werden, ald cin 
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ungegründetes*. (39, ©. 335.) Dagegen wurde Kaifer, der jeige Oberregifför in Han- 

nober, engagirt, Kaifer, Gaßmann und Höfler fpielten am 16. Jun. hier in Ediller'd 

W. Tell. Nahdem 157 Vorftellungen im Abonnement und 2 extra, zuſammen alfo 159, 

gegeben waren, ſchloß die Saiſon mit dem 7. Juli; im großer Mannichfaltigkeit waren 

neue Kunſtwerke und Künftler ten Iheaterbefuchern vorgeführt. Im Mai verehelichte ſich 

Beckmann mit Mad. Hürayn, geb. Lehmann, die fhon feit 1836 ald Soubreite und 

muntere Liebhaberin an biefiger Bühne wirkte. 

1840 wurden neu aufgeführt bie Luftfpiele: Berwandlungen von Börner, Hahn 

und Hector von Raupach, Die verhängnigvolle Faſchiugönacht von Neſtroy, Das letzte 

Abenteuer von Bauernfeld, Das Kunftkabinet, Alles aus Freundſchaft; die Ecdaufpiele: 

Der letzte Wille, nad) dem Araugöfifhen von Herrmann, Die Tochter des Adpofaten von 

bemfelben nad) dem Franzöſiſchen, Noh ift ed Zeit von A. P., Velter Heinrich vom 

Verf. ded Oheimd, Der reihe Mann von Töpfer, Die Royalijten von Raupach, das 

Volksdrama Der Müller und fein Kind von Raupady, Die Fremde von Frau v. Weiffen- 

thurn, Schwärmerei nad) der Mode von Blum, Gabriele nad) Dumas von A. Ellmen⸗ 

rei; die Tranerfpiele: Richard Savage von Gutzkow, Eugen Aram von Rellſtab; die 

Dpern: Silvana, große Oper in 3 Alten von C. M. v. Weber (am. 5. und 26. Der. 
1839 und fpäter nicht wieder gegeben, die Oper ift vor dem Freiſchütz fomponirt), Der 

Liebeötranf von Donizetti, Die beiden Schühen von Lorking, Norma von Bellini, Die 

Flucht nad) der Schweiz, und endlid Die Obotriten, große Oper in 4 Alten von bem 

hiefigen Hofmuſikus Lappe. 

Diefe Tange Reihe zeigt deutlich, daß in dieſer Zeit bedeutende Kräfte vorhauben 

waren. Die erfte Vorftellung fand am 23. Dit. 39 ftatt, Der Brauer von Preſton. 

Im folgenden Monate ivar die Sängerin Mad. Cornet aus Braunſchweig zu Gaftrollen 

hier anivefend; nebft ihr Baumeifter (erfter Liebhaber) und Frau (Soubrette), aus Ham⸗ 

burg, die eugagirt wurden. Von den lieben Wien famen die Opern: Jofeph in Aegyhpten 

von Mehul zwei Mal, die Zauberflöte (mit neuen Dekorationen) drei Mal, Oberon und 

Fidelio, je ein Mal zur Aufführung; daneben Hamlet, und Wallenſtein's Tod und Tel 

von Edjiller. Einen befondern Glanz erhielten die mufifalifhen Leiftungen durd bad 

mit großem Beifall aufgenommene längere Gaftfpiel der Sängerin Agneſe Schebeft im 

Februar und März. Sie gab Fidelio, Alice, Romeo, Agathe u. a.; ald Schlußvorſtel⸗ 

lung am 5. März mählte fie den dritten Aft aus Robert und den zweiten aus Fidelio, 

fie ließ fih dann aber nody zum Wuftreten in ben Obotriten beivegen. Diefed vater- 

ländifhe Stüd var am 24, zum erften Male gegeben, den Text hatte ber verftorbene 

Chr. Dehn verfertigt, die Mufit C. Lappe. Die Oper hat hier neun Aufführungen ers 

lebt (die letzte am 18. Jan. 1844), woraus hervorgeht, daß fie mit Intereffe aufge: 

nommen wurde. Die Sopranpartie (Medthild) übernahm U. Schebeft feit der ziveiten 

Borftellung, weil die Gneib erkrankte, und gab fie drei Mal. Im Mai trat Die neu- 

engagirte Schaufpielerin Reichel aud Wien ein, zur felben Zeit gaftirte die Sängerin 

Mad. Methfeſſel aus Braunſchweig. Die Ichte 155. Vorftellung war am 12. Juli: 

Nachtwandlerin mit den Gäften Mantius und Sophie Löwe aus Berlin; am 23. Juli 
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traten beide in berfelben Dper noch einmal auf. Sie waren hier zum großen Muflffeft 

im Mai anweſend und bildeten nebft Mendelöfohn, David, Reichel ıc. die Hauptzierben 

beffelben. Ed waren in biefem Jahre die mufitalifhen Genüffe vorherrſchend, mie in 

bem boraufgegangenen bie bramatifchen, faft alle Gäfte waren Sängerinnen, ein Medien: 

burger fomponirte eine Dper, die anzog, und bazu dad zweite große Mufiffeft unter 

Mendelöfohns Leitung. Doch bürgten die vorhandenen Kräfte und bie eben jet enga- 

girte Reichel hinreichend dafür, daß aud das rezitirende Drama würdige Vertretung fine 

deu werde. Mad. Schmidtgen ging ab, ihr Gemahl, der Mufitdireftor, ebenfalls; für 

ihn fungiert feit 1841 ald Mufitdireltor H. Mühlenbruch, ein geborner Mecklenburger. 

Am 11. Oft. 40 wurde die 184 1er Saifon eröffnet mit Werner, einem Schauſpiel 

von Gutzkow, welches bei diefer Gelegenheit hier zum erſten Male gegeben wurde. Bon 

andern neu aufgeführten Eadıen find die bemerfenöwertheften die Luftfpiele: Ein Glas 

Waſſer von Scribe, der Staatöminifter nad) Bulwer, Garrid in Briftol von Deinhard- 

ftein, Das Liebeöprotofoll von Bauernfeld, Heirathöantrag auf Helgoland don Schneider; 

die Schaufpiele: Dad bemoodte Haupt von Benedig, Shafefpeare in der Heimath von 

€. v. Holtei, Luife von Lign. von Hell, die Advofaten von Jffland, von Heinrich dem 

Vierten von Shakefpeare der erſte Theil, Torquato Taffo von Göthe; bie Opern: Die 

Herzogin v. Guife, Oper mit Tanz in 3 Mften, nah Dumas bearbeitet von Fricderife 

Ellmenreih, Muſik von Zr. v. Flotow, Marie von Herold, Joconda bon Nic. Iſouard, 

Belagerung von Korinth von Moffini. Am 1. März fam die laktige Poſſe: Reife zur 

Braut von Karl Peterd, dem bekannten Mitgliede unferer Bühne, zu Tage. An Gäſten 

waren hier ber Schaufpieler Löwenberg aus Nürnberg, die Echaufpielerin Mad, Bürkner 

aus Breölau, Mad. Hnfel aus Zürich (erſte Liebhaberin, engagirt); die Sängerinnen: 

Grünbaum aud Berlin, Agnes Meyer aud Hannover, Freyſe-Seſſi aus Breölau; der 

Baffift Hane aud Agram, der Tenoriſt Köhler (wurde engagirt). Ein ganz befondercs 

Antereffe gewährte dad Gaftfpiel der Sängerin Luife Schlegel vom Stadttheater zu 

Leipzig. Mit ihr fam Leben und Einheit in die Oper, wie ed früher nie ber Fall war. 

Eie trat zuerft am 16. Dez. 40 ald Romeo auf, dann am 20. Dez. als Valentine in 

den Hugenotten und weiter in Robert der Teufel, Freiſchütz, Oberon, Jeſſonda, zuletzt 

au 7. Jan, in der Zübin. Cie ging nad) Hamburg, war aber am 7. Febr. fhon 

wieder hier, und nun folgte dad große Bajtfpiel, welches die ganze Eaifon überbauerte, 

in Doberan fortgeſetzt wurde und mit ihrem Engagement endete. Außer den fhon ge: 

nannten Opern, in melden fie wiederholt auftrat, find nod zu nennen: Johann bon 

Paris (drei Mal), Die Zauberflöte, Weiße Dame, Belagerung von Korinth, Fidelio, 

Ton Juan (jede zwei Mal), Nadtiwandlerin, Joconda von Ifouard, Ecenen aus Eu: 

ryanthe (vier Mal). In der Ihat ein ſchönes Nepertoir! Auch erhellt hieraus genugfan, 

daß die Schlegel ſchon mit halber Meifterfhaft an unfere Bühne fam; wie nützlich ihr 

aud die Jahre hier geivefen, die Hauptſache brachte fie fhon mit. Das Drama, ſowohl 

im Luft wie im Trauerfpiel, hotte an Baumeifter und der Reichel neue bedeutende Kräfte 

gewonnen. Minna von Barnhelm, Emilia Galotti und Schiller's Jungfrau wurden u. a, 

aufgeführt. Befonderd ald Jungfrau war die Reichel beliebt; im diefer Partie und als 

24 
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Königin Anna in Scribe's Glas Waffer trat fie im Herbſt diefed Jahres in Berlin und 

Hamburg mit großem Beifall auf. Dad Theater wurde am 14. Juli mit der 157. Bor: 

ftellung gefdyloffen. In Doberan gaftirte der Baffit Hinte aus Düffeldorf, welcher 

engagirt wurde und feit der Zeit dem Schweriner Iheater angehört. Im September 

gaftirte die Echlegel auf kurze Zeit in Wien. 

Ueber den Stand der Hofbühne in diefer Zeit hören mir bie Etimme eines aud- 

wärtigen Badegaſtes von Doberan aus, die Beachtung verdient. Diefer „Ausländer“ 

fagt in einem „Briefe an eine gnädige Frau* (im Abendblatt 41, S. 798 — 99 ab- 

gedrudt): „Tas zivar Meine Scaufpiclhaus ift gefhmadvol und fo eingerichtet, daß der 

Unterfhied der Stände hier aufgehoben ſcheint. Nur Sperrfige, deren eine Reihe für 

die Großherzogliche Familie rejerbirt ift, und eine Gallerie — für die Dienerfhaft — 

nehmen die Zuhörer auf. Im Zuftfpiel und der Poſſe fah ich Künſtler, die ſich dreift 

den bielgenannten und hodjgepriefenen Mimen an die Seite ftellen dürfen; namentlich 

Dem. Reihel, eine fehr talentvolle Darftellerin. Meinem Dafürhalten nad fehlt nur 

nod) das fonfequente Durdhführen des entworfenen Karakterbildes in allen Scenen; jede 

einzelne Scene iſt an und für ſich durchaus tadellos, nur hie und bort, wie gefagt, dürfte 

auf höhere Einheit im Kolorit aller Scenen mehr zu fehen fein, damit die Kritit mit vollem 

Rechte das ſtets graziöfe junge Mädchen eine geiſtreiche, denkende Künftlerin im wahren 

Einne ded Worted nennen kann. Hr. Baumeifter verdient mit vollem Redt den Namen 

eines Künſtlers. Seine Haltung und fein Epiel verfiel nie in die fo häufig bei ben 

Liebhabern auf der Bühne mwahrgenommene zuderfüße gezierte Manier, und nicht felten 

mürzte ein ganz eigenthümlicher Humor feine Darftellung. Im der Poſſe zeichnete fid) 

Peters aus. Ich möchte ihm ben norddeutſchen Neftroy nennen; ihn belebt eine vis 

comica, bie ſchon nad den erften Scenen ben Zufhauer mit fortreißt; feine bloße Er- 

fheinung reizt zum Laden. Auch zwei Opern, Robert und Fibelio, fah id); beide Dar: 

ftellungen bei weiten beffer, ald ic fie erwartet hatte. Dad wenngleich nicht zahlreiche 

Orcheſter war vortrefflid und bewies eine Aufmerkfamkeit auf die Sänger, die des höchſten 

Lobes werth if. Dem. Schlegel fang die Alice und den Fidelio. Dad junge Mädchen 

ift fehr ſchön, faft eine zu zarte Schönheit für die Bühne, und nimmt durd den über 

ihr ganzes Weſen auögegoffenen Zauber der reinften Unſchuld für fid) ein. Die Stimme 

ift ein soprano sfugato vom ſchönſten timbre, in fehr guter beutfcher Schule gebildet, 

frei von allen Unarten, die wir bei fo mandem ausgezeichneten Talente in Deutſchland 

zu beklagen haben. Ta fie jetzt eine Kunftreife nad Wien unternommen, fo werden Sie, 

gnädigfte Frau, fie hoffentlid hören. Erwarten Sie keine Haſſelt-Barth, feine Lutzer, 

aber cine junge Künftlerin, die, felbft wenn ihre Darftellung die unverkennbar zum Grunde 

liegende Intention noch nicht erreicht, vor Ihnen Gnade finden und allemal da, wo 

eine zarte, reine Weiblichkeit angefhauet werben foll, fowohl durd Gefang wie Darftel- 

fung Sie entzüden wird. Dem. Gneib fang im Robert die Prinzeffin. Cine wahrhaft 

reizende Bühnenerfceinung, eine Toilette, wie idy fie, ohne Webertreibung, wie gefchen, 

ih möchte fie vollendet nennen. Als Sängerin ift mir Dem. Gneib ein Räthfel erſchienen. 

Die Stimme gehört zu den fog. Heinen Stimmen und dürfte faft nur zu Eoubretten- 
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partien audreichen; die Koloraturfähigfeit nicht eminent, etwas fpröde fogar, und dennoch 

verftcht die gewandte Künſtlerin fo fehr alle dieſe Hinderniffe zu befiegen, daß die Kritik 

auch der Sängerin mit vollem Rechte ein brava zurufen muß. Den Tenoriften Kiel 

hörte ich ald Robert und Floreftan und möchte ihn faft ein Gegenftüd der Dem. Gneib 

nennen. Alle Mittel find für einen nicht zu großen Raum vorhanden; einige Unarten 

in der Kormation ded Tones abgerechnet, fann man den Gefang forreft nennen, es fehlt 

nit an Umfang, und dennoch wird er ſchwerlich den Anforderungen des Hörers völiig 

genügen können. Mir fielen Göthe's Eonntagöverfe ein: Cantate freut der Menſchen 

Sinn, allein exaudi und zu diefer Frift, spiritus der du der fette bift. Den Bertram 

in Robert und den Rocco fang ald Gaft Hr. Hinte. Die Rolle des Rocco hat mir 

beiviefen, daß id), durch Staudigl, Reichel und Pöckh vertvöhnt, zu ftrenge Anforderungen 

an den Darfteller und Eänger madte. Der junge Mann verfteht eine hübſche, wenn: 

gleich nicht fehr umfangreihe Stimme ba, wo die Aufgabe von ihm zu beficgen ift, recht 

perftändig zu behandeln und hat ſich eine muſikaliſche Bildung erivorben, bie wir leider 

nur zu oft an mandem Eänger vermiffen. Die Partie des Gouvernörs im Fidelio warb 

von Hrn. Parrod gefungen. Cine gute Bühnengeftalt, ein etwa 12 bis 13 Töne um 

faffender Baß- Bariton. Nach einer Nolle kann und foll man freilidy fein Urtheil 

ſprechen, allein es ftellten fi) dod) Unebenheiten heraus, die in temporären Urſachen nicht 

begründet fein können. Dahin gehört Mangel an muſikaliſchem Gehör und an mufifa- 

liſcher Kenntniß.“ Es ift nicht zu verfoundern, daß im einer ſolchen Korrefpondenz feine 

Bollftändigkeit herrfchen kann, und daher 3. B. über Gliemann, Ellmenreich u. a. beach— 

tenötverthe Mitglieder nicht? gefagt ift. — Klarenbad) gab in diefem Jahre feine letzten 

Borftellungen und wurde Inſpektor an der Schweriner Bühne. 

1842. Den 7. Nov. 41 begannen die Norftellungen und dauerten bis zum 3. 

Juli; zufanımen 132. Neue Qufifpiele und Schaufpiele: Der Diamant von Raimund, 

Die beiden jungen Frauen von Forft und Lentner, Die moderne Ehe, nad) dem Franz., 

Dad Fräulein vom Lande, Bruder Kain von Schmidt, Die Gefhmifter von Göthe, 

Engländer in Paris von der Bird- Pfeiffer, Profit Neujahr, ein dramatiſcher Scherz von 

Chr. Dehn, Die Geſchwiſter, Treue Liebe von E. Devrient, Nathan der Weife von Leſ— 

fing (29. April), Kaufmann von Venedig von Ehafefpeare, Die Gebefferte von Bauern: 

feld, Bor hundert Jahren von Raupach; Tragödien: Cromwell's Ende von Raupach, 

Monaldeddi von Laube; Dpern: Die Tochter des Regiments von Donizetti, Euryanthe 

von Meber (19, Nov., oft wiederholl), Tie Beftalin von Epontini (24. Yebr., felten 

wiederholt), Ter Gnitarrenfpieler von Halevy, Die Lotto-Nummern von Jfonard, Hand 

Sachs von Lortzing. Sonft wurde nod eine Feltoudertüre von dem damaligen Rofloder 

Drganiften A. H. Sponholg, und Scene und Arie „Adilled vor Iroja® vom Mufit- 

direftor Mühlenbrud im Theater vorgetragen. 

Diefed Jahr war von allen für dad Theater getviffermaßen das verhängnißvollfte. 

Zunähft ftarb am 30. Ian. im 24. Lebensjahre die außerordentlih begabte Schauſpielerin 

Reichel, im Fade des Drama's die bedeutendfte und feitdem nur kümmerlich erſetzte 

Schaufpielerin an unferer Bühne; und nidt lange hernah, am 7. März, der Groß: 
24* 
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herzog Paul Friedrich, im 42. Jahre feined Lebend, im fechöten feiner Regierung. Er 

hatte dad Theater auf eine außerordentlich freigebige Weife unterſtützt und die Zeiftungen 

beffelben ftetd mit Iebhafteftem Antheil verfolgt: dadurch hauptfählih war dad Schwe— 

riner Theater auf den beachtenöwwerthen Standpunkt gelommen, melden «8 bamald ein- 

nahm, Bon feiner Leutfeligkeit weiß jeder in feiner Weife zu erzählen. Hier fei nur 

des einen Zuges erwähnt, den der Hamb. Beobadhter bei Gelegenheit des britten norb- 

deutſchen Mufikfeftes (1841) wahrnahm. „Im der zmeiten Mbiheilung des Konzertd 

(nämlich des Händel’fhen Meffiad, und zwar in der Probe) wurde der Stehplatz bed 

Süder-Lektors in der Kirche mit KHörern ganz angefült. Neben Referenten befand fi) 

Arm an Arm ohne bie geringfte Dekoration im freundlihen Gefpräh ein an Jahren 

mittelmäßiger, recht hübſcher ‚Herr, welcher in ber zarteften Befcheidenheit, ohne dad Zeichen 

einer hohen Perſon zu bverrathen, feine Aufmerkfamkeit auf dad Ganze in der ſchönen 

Kirche und befonderd auf die Mitwirkenden des Konzerts endete. Nachdem ein Viertel 

ſtündchen konnte vergangen fein, raunte mir ein Kirhenbeamter in’d Ohr: Wiſſen Sie, 

daß der Mann Ihnen zur Seite der Großherzog von Medienburg iſt? Doppelt ftieg 

nun die Hohadtung für diefen Fürften in mir, daß er im folder Befcheidenheit ben 

zarten Sinn an den Tag gelegt, burd feine Hoheit hier feine Störung bei ben Hörern 

zu Wege bringen zu wollen.“ (Abgedr. in der N. Sch. polit. Fig. 41, Nr. 86) Es 

wäre eine Webertreibung, wollte man biefem Fürften die Begründung von feften, bie 

Gewähr einer Tangen ftetigen Entwidlung in fid) tragenden Kunftinftituten nachrühmen; 

er hat weder in Sachen des Theaters, noch ber Kammer: oder Kirchenmuſik auf dergleichen 

fefte Pflanzftätten ein befonderes Augenmerk gerichtet: fondern er hat, die vorhandenen 

Kräfte, fo befonderd die vortrefflihe Ludwigsluſter Kapelle, benutzend, den Ziveig ber 

theatralifhen Kunft zu einer ſchnellen Blüthe gebradt. Heute wird wohl jeder, durch 

die nachherige Entwidfung belehrt, zugeben, daß die damalige Blüthe des Iheaterd eine 

vorfchnell gezeitigte war; daß die Mittel, welche dafür in Anfprud genommen wurden, 

die Kräfte unferes Landes überftiegen; daß deswegen ein zum Theil berechtigter Wider: 

fprudy gegen das Theater laut wurde, ein Widerfprudy, zufolge deſſen daſſelbe auf ben 

jeigen Stand herabgerüdt worden. Man weiß jetzt allgemein, daß dad Iheater damald 

mehr der frivolen, als der ernften Richtung zugethan war, und wird fid) aud bie gar 

nicht erfreulihen Folgen baraud erklären Fönnen. 

Den 6. März ivar die Belagerung von Korinth angeſetzt, ed ward aber wegen der 

Krankheit des Großherzogs nicht gefpielt, und die Bühne blieb des Todesfalles wegen 

bis zum 24. April gefchloffen. Am 24, April wurden in einen Konzerte im Saale des 

Chaufpielhaufed dad Requiem von Mozart und die Beckhoven'ſche C-moll-Eymphonie 

aufgeführt, Am folgenden Tage: Prolog, Irauermarfh aus der Eroica- Symphonie, 

darauf Romeo und Julie von Shakeſpeare. Clara Stih aus Berlin, zum Erfah für 

die Reichel engagirt, gab die Julie als Debutrolfe. Im Juni fam deren Mutter, Mad, 

Grelinger, in Braut von Meffina, Emilie Galotti, Glas Waſſer, Kabale und Liebe und 

Monaldeschi zu Baftroflen hierher. Vorher, im Februar, gaftirte die Sängerin Hähnel 

aud Berlin hier, Weiter bradhte diefe Saiſon keine Gaftfpiele. In der Oper, wo bie 
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Schlegel und der Baſſiſt Hintze als ftändige Mitglieder fungirten (letzterer debutirie in 

Schwerin am 22. Nov. 41 als Marcel in den Hugenotten), bedurfte mar folder Aus— 

hüffe aud nit. Figaro, Freiſchütz, Eurpanthe, Hugenotten wurden alle mehr ald ein 

Mal und fehr gut gegeben. 

Nach Paul Friedrich's Ableben zeigte ſich die Iheaterkritif rüftiger ald vorhin. Die 

Beurtheilungen aus biefem Jahre im Freim. MAbendblatte, H. K. unterzeichnet, haben 

Dr. Hand Köfter, den jeigen Gemahl der 2. Schlegel zum Berfaffer"): fie gehen in Ichen- 

diger Weiſe auf den Gegenftand ein, fo daß ein Gefammtbild fowohl von dem Stüde, 

wie von feiner Aufführung gegeben foird. Wegen ber fih in ihnen fundgebenden Bil: 

bung wird man fie noch heute gern fefen. Ueber Manche wird dad Urtheil jet freilich 

anderd lauten ald damals. So heißt ed hier u. a. von dem jehigen Oberregifför Kaifer 

in Hannover, der bamald in Schwerin mit Rollen ztweiten und dritten Ranges bedacht 

wurde: „er fagte feine Rolle ohne alle Auffaffung her* (Saladin im Nathan). Ueber 

Laube's Monaldeöhi fagt er kurz und richtig: „Während die Pofaunenftöße der Jour— 

naliftit etwas Ausgezeichnetes erwarten lichen, trat und nur dad Mittelmäfßige entgegen“. 

(42, ©. 496.) Tenoriſt Voigt ging ab. 

1843. Die Borftellungen fingen biedmal erft ben 26. Dez. 42 in Schiverin an, 

benn in Wismar hatte man bad Theaterhaus fertig und mwollte in den neuen Herrlich— 

keiten cine zeitlang fröhlich fein. Am 2. Dft. tvar dort die Einweihung. Der Sohn 

ber Wildnif von Halm und bad Schauſpiel Lorenzino nad) Dumas von Ellmenreich 

gelangten hier zum erften Male auf die Bretter; erfterer zur felben Zeit auch in Neu: 

firelig. Die Befegung bei Don Yuan war jetzt folgende: Donna Anna 2. Schlegel, 

Elvira Scott, Zerline Gneib, Don Yuan Parrod, Leporello Hintze, Octavio Köhler, 

Maſetto Ellmenreich, Gowernör Wallifer; bei Fibelio: Fidelio Schlegel, Marzelline 

Scott, Floreftan Kiel, Rocco Gliemann, Pizarro Hinte, Jaquino Kluth, Don Fernando 

Ellmenreih. Euryanthe wurde ebenfalld bald gegeben. Bei Beſprechung diefer Lieblings⸗ 

partie der Schlegel fagt der Ref. im Mbendblatte (aber nicht H. Köfter, denn diefer be: 

ſprach nur dad rezitirende Drama): „Aid Euryanthe beftärkte und Dem. Schlegel in 

unferer Erfahrung, daß große Talente nur kurze Zeit zu ihrer Entwickelung bedürfen, 

benn wir erfannten fie faft nicht twieder. Sang fie auch bid dahin forreft, war ihr 

Vortrag auch feelenvoll, fo wurde ihr Geſang ald theatralifcher im allgemeinen doch nod) 

durch die jebem Anfänger eigene Schüdhternheit gehemmt. Died Mal aber beflegte fie, 

durchdrungen und begeiftert von den großartigen Schönheiten ihrer Partie, dieſe Schüch⸗ 

ternheit und ſetzte und dadurch in ein freubiged Erftaunen. Auf ſtürmiſches Verlangen 

wiederholte fie den Lieblihen Schluß des Finaled im erften Akt und hielt unfer fo ziemlich 

falted Publikum im fteter Eraltation. Es entgeht einem auch nicht die Meinfte Kleinige 

feit, jebe Note enthält ihren Werth, auch bei dem Iebhafteften Tempo, feine Sylbe bed 

Textes geht dem Ohre verloren, und alled erfcheint ridtig und wahr: ein einziger, burd) 

nichts geftörter Erguß“. (43, ©. 134.) 

*) Derfelbe gab 1842 bei Brodhaus in Leipzig einen Band Schaufpiele heraus, ber folgende bier 
Stüde enthält: Maria Stuart, Konradin, Luifa Amidei, Polo und Krancedca, 
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Tell, Don Karlod, Kaufmann von Benrdig, Heinrih IV. erfter Iheil, Hamlet, 

Reftalin, Zauberflöte, Jeſſonda, Hugenotten 2c. wurden gegeben. Neu waren außer ben 

fhon genannten: Doktor Wespe, Kunft zu gefallen, Juduſtrie und Herz, Einen Jux will 

er ſich mahen, Steffen Langer aus Glogau von Bird: Pfeiffer, Luftfpiele; Nacht und 

Morgen von Bird: Pfeiffer, Eulalia Pontois von Ehr. Dehn (gefiel nit), Schauſpiele; 

Ernft von Schwaben, Tragödie von Uhland; Lucretia Borgia, Oper von Donizetti. Gäſte 

waren hier mandjerlei; fünf Schaufpielerinnen: Heinemann aus Wien, Stephani aus Berlin, 

Fleiſchmann aus Münden, Nowack aus Nürnberg, Brock aus Stuttgart (erfle Liebhaberin, 

engagirt); vier Sängerinnen: Mad. Marpurg, Mad. Burdarbt aus Berlin, Mad. Schumann 

aud Wieöbaden, Mad. Walter aus Hamburg, die beiden letzten ſprachen am meiften an. 

Im Schaufpiel that fi Mad. Parrod immer mehr hervor. Ienorift Köhler ging ab, 

Schreiber aud Bredlau trat für ihn ein. Am 18. Juni war die 112. und letzte Vorftellung. 

1844. 2. Edjlegel heirathete im Sommer v. 3. in Doberan den Dr. Köfter 

und nahm am 29. März von unferer Bühne Abſchied. Dieſes Umftanded forgen waren 

ihre Vorftellungen in diefem Winter noch mehr beſucht, ald früher; man ahnte, daß wir 

eine fo bedeutende Sängerin auf lange Zeit nicht wieder befonmmen würden. Die Ihcater: 

zettel hatten bei einer ganzen Reihe von Opern ben Zuſatz: „letztes Auftreten der Mad. 

Köfter ald . . .“ Mm 14. Febr. fang fie zuletzt den Fidelio, am 16. im Don Yuan, 

Mittwoh am 6. März in Eurpanthe, am 18. in Oberon, am 21. in Lucretia Borgia, 

am 25. im Vampyr, am 29. in der Belagerung von Korinth. Nur andere Umſtände 

verhinderten, daß der viel paffendere Fidelio zum Schluß gewählt wurde. Die bekannten 

Beifallöbezeugungen in Kränzen und Ständen fehlten nicht, der Negifför befränzte fie 

mit dem Lorbeer, ihre „Freunde“ überreichten ihr einen filbernen Lorbeerkranz. Am 26, 

Juni umterftützte fie nody die Aufführung ded Mendelöfohn'fhen Paulus in der Doms 

firde durch ihren herrlichen Geſang. Dann ging fie nad Breölau, wo fie am 10. Aug. 

zuerft in Eurhanthe auftrat. Hier in Bredlau wurden aud einige Dramen ihred Gemahld 

zuerft in Scene gefeht. Man empfand fehr wohl, wodurch der Gefang der Schlegel 

vor dem hundert Anderer ſich auszeichne, nämlich durch das tiefe Gemüth, welches ſich 

in ihm ausſprach; man nahm dies auch einfach hin und machte nicht viel Redend davon, 

denn die eigentlihe Schönheit eined foldyen Gefanges liegt in dem, was unauöfprehlid 

it. Wollte man die Reihe äußerer Vorzüge herzählen, fo würde man bald zu Ende 

fein: was auf fo echt deutſche Weife nur in innerer Wahrheit gegründet ift, deffen Wefen 

erfordert ein Zurüdzichen der blendenden Aeußerlichkeiten; und hierin ift die Befcheiden- 

heit gegründet, hierin, alfo in einem Gefe der Natur, nicht in bewußter Abſichtlichkeit. 

Mozart's, Beethoven'd, Weber's Werke find auch voll von dieſer Befheidenheit, und 

alles wahrhaft Deutfche ift mit berfelben gefhmüdt. Die Schlegel betrat feitbem nur 

noch ein Mal in Doberan in einem Heinen Gaftfpiele unfere Bühne, hier in Schwerin 

nie wieder; ic) weiß nicht, welche barbarifhen Berhältniffe dies verſchulden. 

Der Vorftellungen gab es in Schwerin dicd Mal vom 19. Nov. bid zum 28. April 

101. Es gaftirten die Sängerinnen Reuß aus Etrafburg und Mad. Goltermann aus 

Hamburg. Letztere wurde engagirt und bebutirte ald Gabriele im Nachtlager und als 
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Aennchen im Freifhütz; ihr Gemahl wurde für den verftorbenen Fuchs Chorbireftor. Im 

April gab die Sängerin Jazede aud Hamburg beliebte Gaftrollen in einem mehr leichten 

italienifchen Genre. Außer dem Echanfpieler Schirmer (nad Kaiferd Abgang) wurde 

auch noch die Schaufpielerin Quandt aus Düffeldorf engagirt. Letztere bebutirte ald 

Grethen im Fauſt (am 3. Jan.), der bei dieſer Gelegenheit hier zum erften Male (und 

dann nody drei Mal in diefer Saifon) aufgeführt wurde. Seit der Zeit iſt ed immer 

mehr Mode geworden, daß ſich junge unreife Anfänger am Fauft verfuhen, an einem 

Werke, welches nur von einem ganz forgfältig gewählten Perſonal angegriffen werden 

folte. Denn allein Künftfer von bedeutender Bildung und Erfahrung können eine Did): 

tung erträglich machen, welche urfprünglid nit für die Bühne abgefaßt it und von 

letzterer auch nur aus Noth ergriffen wurde. Darum darf man die Zeit herbeitvünfchen, 

in welcher cd nicht mehr mölhig fein wird, den Kauft auf der Bühne zu mißhandeln; 

eine Bühne mittleren Ranges follte ihn nur immerhin ruhen laffen, wenn aud) damals 

bie Quandt ald Grethen, Baumeifter ald Fauft und mande Andere wegen gelungener 

Einzelheiten verdienten Beifall erhielten. Mit gleichem Recht könnte man einem Händel: 

ſchen Oratorium dad Iheaterkleid anziehen und es in eine heroifhe Oper umsvandeln. 

An Novitäten kam zu Tage: Des Königd Befehl von Töpfer, Der erfte Waffen: 

gang von Heine, Die fhöne Athenienferin von Feldemann, Fräulein von St. Chr von 

Börnftein, Der Weltumfegler wider Willen von Emden, Zopf und Schivert von Gutzkow, 

Zuftfpiele; Ein weißed Blatt von Gutzkow, Die neue Fanchon von Friedrih, Schaufpicle; 

Das Bild von Houmwald, Tragödie; Der ſchwarze Domino von Auber, Der Wildſchütz 

von Lortzing, Der Vampyr von Marfchner, Lucia di Zammermoor von Donizetti, Opern 

Auch die Sängerin Scott ging ab. 

Ehr. Dehn reichte von feiner dramatifhen Neujahrögabe das ziveite Bänden, es 

enthält die durchgefallene Eulalia dv. Bontoid, Die Kriegdertlärung und Die beiden Oheime. 

Leipzig, I. J. Weber. 1844. — H. Köſter lieh erfheinen: Heinreich IV. von Deutfd) 

land. ine Trilogie. Leipzig, Brodhaus. 1844. 26 Bogen in 8, 

1845. Neu waren bie Sängerinnen Haupt und Grünberg, und Römer (jugend: 

lidyer Liebhaber). Die LZuftfpiele: T. F. oder Der Enthufiaft von 9. Ellmenreih, Er 

geht aufd Land von Friedrich, Der artefifche Brunnen u. a.; die Echaufpiele: Mutter 

und Eohn von Bird» Pfeiffer, König Graf und Zitherfchlägerin von Bärmann, Die 

Zrauerfpiele: Heinrich der Löwe von Reibifh, Moritz von Sachſen von Prutz. Auch 

Fiestko von Schiller wurde wieder gegeben; aud die Mozart'ſche Dper Belmonte und 

Konftanze, jedoch ſehr mangelhaft. In der Oper war feit dem Abgange der Schlegel 

überhaupt eine große Züde zu bemerken; hiezu fam, daß bisher brauchbare Mitglieder 

mehr und mehr ihre Stimme verloren. Die Sänger Barrod und Kiel wurden ſichtlich 

ungeeigneter für ihre Rollen, Gliemann hatte ſich ſchon feit Jahren auf die komiſche 

Oper befchräntt, in welcher er fih noch jetzt hervorthut. Die neu eintretenden hatten 

weder befondere Talente, nod war ihr Engagement von langer Dauer: fo erklärt fi) 

ein folder Zuftand fehr wohl. Bei Aufführung der Zauberflöte „wurde mehr ald je ber 

Wunſch nad) einer tüchtigen und durhgreifenden Reform unferer Oper laut*. (45, ©. 311.) 
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Freiſchütz und Dad Nadıtlager von Granada (in Iehterem wirkten ber Sänger Nuſch 

und Frau aus Peſth, die auf Gaftfpielen umherreiöten, mit) waren bie befferen Leiſtungen 

biefed Jahres. Des Teufeld Antheil und Die Sirene von Auber murben neu gegeben; 

auch Aleſſandro Stradella von Flotow, und zwar zum Geburtötag bed Grofherzogd 

und wiederholt unter des Komponiften eigener Zeitung. Die Kritik Tebte jetzt fehr in 

Unfrieden mit der Bühne, hier wie in Roſtock und auch in Neuſtrelitz; fie ftimmte einen 

unerquidlicen Ion an, cd fommt einem in biefer Zeit mandes ftreitfüchtige Wort zu 

Geſicht. Die Beurtheilten machten Gegenbemerkungen von der Bühne aus, ja Drohungen 

von „handgreiflichen Gegenbeiweifen“ (45, S. 294) wurden laut. Fauft und Egmont 

find aud gegeben. Bon den Gaftfpielen nahm das der Lind die Aufmerkſamkeit ganz 

befonderd in Anſpruch; fie trat zwei Mal auf, am 25. April in Norma, am 28. in der 

Nachtwandlerin. Ein ähnlicher Andrang des Publitumd zu irgend einer Vorftellung fand 

feitbem nicht wieder flat. Man flog den 21. Mai mit Templer und Jüdin von 

Marſchner und zwar in fehr mittelmäßiger Exekutirung. 

1846. Dad Berhälmif vom vorigen Jahre war nicht beffer geivorben, ja nad) 

dem Fr. Abendbl. 46, S. 133 foll die Oper zu feiner Zeit weniger gut getvefen fein, 

ald in den erften 3 biefer Saiſon. Die beiden vorjährigen Sängerinnen waren wieder 

fort und nur eine, bie Kern, war wieder gewonnen; dagegen brei Tenoriften, nämlich 

außer Kiel und Schreiber noch Kreipl aus Peſth, der unter dem Namen Gaftrollen 20 

Mal auftrat. Der Chor, von Goltermann geleitet, hielt ſich befonderd gegen früher fehr 

wader. Aber die Opernleiftungen ald Gefammtheit tvaren ber berührten Umſtände wegen 

unzulänglih genug, Mit foldien Mitteln wurde nun eine Dper bed hiefigen Mufit 

direftord Mühlenbruch, Merope, in Scene gefeht, dad einzige größere bramatifche Wert 

beffelben. Sie mußte unter diefen Verhältniſſen leiden, denn fie bedarf forgfältig ge- 

mählter Kräfte, wenn fie anfpreden fol. Man muß es beklagen, daß ihr bie Sterne 

nicht günftiger waren, ba fie ohne Zweiſel eined beffern Schidfald werth ift, ald nad) 

ziveimaliger Aufführung für immer vergeffen zu werden. Die Mobulation ift rein, Spohr- 

fher Styl ift bemerklich; Nezitative und Inftrumentation find mit großer Sorgfalt be- 

handelt, Die Falſchmünzer von Auber und Die vier Haimondkinder von Balfe waren 

hier ebenfald neu. Die Oper änderte fi) durch das Auftreten der Sängerin Limbach 

aus Wiesbaden. Ihre erfie Rolle war Fidelio; fonftige Mitwirkende: Kiel Floreftan, 

Hinge Rocco, Mad. Goltermann Marzelline, Roſſt (neu engagirt) Pizarro, Schreiber 

Jaquino. Im Zwiſchenakte gab dad DOrchefter auch noch die Leonoren - Ouvertüre zum 

Beten. Bis zu Ankunft ber Limbach waren in den 32 Opernvorftellungen Mozart und 

Weber je ein Mal, Auber 7, Donizetti 8 Mal vorgefommen. Nun folgten Figaro, 

Hugenoiten, Wafferträger, Schweizerfamilie. Die Limbad war nad) ber Köſter bie erfte 

gute Sängerin. Neben ihr fungirte ald eine recht gute Sängerin die Klrchberger; bie 

Kern ging wieder fort, auch Kreipl und Römer. 

Um bad Drama ftand es beffer, befonderd waren „das Luftfpiel und Konverfationd- 

ſtück ganz vorzüglih“. (46, ©. 214) Mad. Eule aus Oldenburg erfehte Mad. 

Höffert. Die Tragödie Etruenfee von Laube wurde neu gegeben; beögleichen Der eivige 
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Jude nah Sue von Carlſchmidt und das Gutzkowſche Luftfpiel Urbild des Tartuffe, 

welches aud hier das Haus füllte Zu merken ift nod die Aufführung von Uhlands 

Ludwig der Baier am 23. Februar ald die allererfte, welche biefed Drama überhaupt 

erlebte; auch bie Tragödie Ulrich v. Hutten von E. Kobein, fhon im vorigen Sommer 

in Doberan gegeben, erlebte hier zwei beifällig aufgenommene Vorftellungen. Zur felben 

Zeit erfhien bei Graf, Barth & Comp. in Breslau: Ulrich v. Hutten. Ein hiftorifches 

Zrauerfpiel von Hand Köfter. 1846. 8, Dramen diefer Art gingen ſchon deshalb nicht 

ganz fpurlo® vorüber, weil es in der Zeitluft lag, gerade auf Lente wie Hutten und 

ähnliche ald auf religiös-politiſche Vorbilder hinzublicten. 

1847. Anfang am 22, Nov. 1846; bis zum 2. Mai 105 BVorftellungen. Das 

Perſonal erlitt augenblicklich nur eine verhältnigmäßig geringe Veränderung. Die Eänger 

Bincent aud Mannheim, Jahnd aus Bremen und Mantius aud Berlin (letzterer in Huge: 

notten, Strabella, Weiße Dame) gaftirten; deögleihen die Schaufpielerin Mad. Peroni⸗ 

Glaßbrenner aud Neuftrelig (u. a. auch ald Gretchen in Kauft). Außer der Jüdin, Don 

Auan, Fidelio, die wiederholt gegeben wurden, Figaro und Egmont kam eine ganze Reihe 

neu zur Aufführung, ald: Gotfcheb und Gellert von Laube, Der Better von Benebir, 

Luftipiele; Die Töchter Luziferd von Friedrich, Zauberſpiel; Doktor Nobin von Ariedrid), 

René's Tochter von Herb, Ein beutfcher Krieger von Baucrnfeld, Die Karlöfhüler von 

Laube, Die Balentine von G. Freitag, Schaufpiele; Uriel Acoſta von Gutzkow, Trauer: 

fpiel; Hand Heiling von Marfchner, Die Buritaner von Bellini, Linda von Chamounh 

von Donizetti, Opern. Mad. Fanny GEerrito St. Leon und ihr Gemahl Et. Zeon gaben 

noch 2 Biolinkonzerte. 

Wie fhon feit einigen Jahren die allgemeinen religiöd=politifchen Beſtrebungen, fo 

nahmen augenblidlid befonderd die heftigen medienburgifchen Zandtagödebatten faft alles 

Intereffe in Anſpruch, fo daß dem Theater wenig Aufmerkſamkeit zugetvandt erden 

tonnte. Ed fand mit dem Theater hier wie überall grade damald fo recht troftlos. 

„zur Eharatteriftit des jetzt hier herrfchenden Theatergeſchmacks mag es dienen, daß bei 

Borftellungen, wie Der artefifhe Brunnen, Der Weltumfegler und Luzifers Töchter, das 

Chaufpielhaus felbft in den erften Rängen überfüllt ift, während alten Haffifchen und 

modernen gediegeneren Produllionen gewöhnlich nur ein ſpärlicher Beſuch zu Theil wird“, 

(47 ©. 144) So Hagte. man jet faft alter Orten über bad Vorherrſchen foldyer 

Narrenpoſſen, ded franzöfifirten Ballets und ungehöriger Mufit bei finnlofer Handlung 

in der Oper. Goltermann und Frau gingen ab; Ghorbireftor warb Stocks, Eoubrette 

in ber Oper bie Lachenwitz. Bon H. Köfter erfchien 1847 in Breslan ber erfte Theil 
feiner Tragödie: Luther. 

1848. In biefem Jahre erkaltete das Intereffe für die Bühne fat ganz, andere 

Dinge erfüllten die Gemüther. Die Kunſt aber hat in ruhelofen Zeiten keine Stätte. 

Man findet daher aud aus diefem Jahre fehr wenig anzumerken. Schaufpieler Gabillon 

gaftirte; zum folgenden Jahre -twurde er und Pätſch für den abgegangenen Baumeifter 

engagirt. Der Tenorift Rainer wurde ebenfalls engagirt. Die Sängerin Mad. Schreiber 

ging fort; eine Zigold aus Braunſchweig überfam ihre Partien. Neu waren; Der Sted- 
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brief von Benedix, Böttcher und Goldmader von Töpfer, Der Rechnungörath von Feld: 

mann, Geiftige Licbe von Lederer, Zuftfpiele; Falconiere von Prechtler, Eine Familie von 

Birh-Pfeiffer, Dorf und Stadt von berfelben, Schaufpiele; Die Favoritin von Donizetti, 

Drlando von Jul. Echneider, Martha von Flotow, Opern. Flotow's Martha, fein beftes 

Merk, wurde zuerft am 25. Nov. 47 in Wien gegeben; der Beifall war fehr bedeutend. 

Die ſechs Duartett-Eoireen, melde einige Mitglieder ber Kapelle Löblichertveife zu Stande 

bradten, fonnten in biefem Jahre feine genügende Iheilnahme erlaugen, und fo find fie 

leider bis jetzt ohme Fortfegung geblieben. Von alten lieben Saden ging Leſſings 

Minna von Barnhelm einmal wieder über die Bretter, bdeögleihen Der Kaufmann von 

Venedig, letzterer ald Benefiz für die Brod, welche die Bühne verlich und fidy hier 

verheiratete. 

Bleihfam zur Entfhädigung für fo dürftige Notizen ift es und in dieſem Jahre 

bergönnt, einen Ginblid zu thun in bie finanzielle Zage des Jnftituts. Die „Ueberfidt 

bon der Kinanzlage ded Großherzogihums Medlenburg-Schwerin beim Zufammentreten 

ber Abgtordneten-Kammer am 31. Dftober 1848. Schwerin, gr. 8.“ macht darüber nod) 

auöführlihere Mittheilungen, als die oben angeführte Streliger, und ich theile diefelben 

hier wörtlich mit. 

Etat von Johannis 1847 bis dahin 1848, 

l. Dad Theater. 

A. Einnahme. 

Aus dem Verkauf von Entree: Billetö : 

a. Schwerin, 100 Borftelungen, a 117 Thlr. 11,700 Thlr. 

b. Doberan, 40 ⸗ a 77 ⸗ 3,080 ⸗ 

e. Wiömar, 45 ⸗ a 156 - 7,020 ⸗ 

Aus Vermiethung der Reftaurationen, Conditorei ꝛc. 70 = 

Summa 21,870 The. 

(S. 22.) 

B. Ausgabe. 

Befoldungn . . . . . 3,463 Ihlr. 

Gagen der Mitglieder: Schaufpiel, Diet — Ballet 40226 - 

Zur Erhaltung und Vermehrung der Garderobe . 1,650 

Zur Erhaltung und Vermehrung der Dekorationen 1,650 = 

Für den Ankauf neuer Opern, Schaufpiele und Aus⸗ 

fehreiben der Rollen. . » » 2 2 2.2... 1160 > 

Tägliche Untoften der Darftellung: 

Muſttee. 2600 ⸗ 

Erluhtung - > 2 2 2 nn 2560 = 

EIER 2 25 a ar. Be et 

Reifetoften . . . . 1,400 ⸗ 

Remuneration für — Shhuſpieler u. Virwmoſen 1,170 = 

Estraorbinär * . * . * 1,630 * 
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Für den Theaterwagen. 470 > 

Benfionen . .. . ... A ee 

Unterhaltung bed Gebäudes . a en a —— 700 + 

Befoldungen und Zagelohn . . . 2 2 2.2. 496 = 

Divefa . » » ; 270 : 

Feuerung (28 Faden — 600 Zaufend Torf) . 948 ⸗ 

Invpentarr... ie u a, 233 =: 

Bebfn . » 2» 2 220000 ne TO 5 

(S. 61-62.) Summa ber Ausgabe 67,520 Thlr. 

[Summa der Einnahme 21,860 = 

Der erforderliche Zufhuß beträgt demnad) 45,650 Ihr.) 

+2. Die Kapelle. 

NEED ©: 0: a sn 

(S. 22) 

B. Ausgabe. 

Gehalte, orbentihe -. . . . . 10,531 Thlr. 

Gchalte, außerordentlihe und Entfhäbigungen 9144 > 

Meihnahtögelder (148 Thlr.), Uniformvergütungs- 

gelber (49 Ihlr). ». » » .» 197 

Saitengelber (45 Ihlr.), temporäre — 

Bewilligungen (88 Ihlr.) . . . » 3 133 — 

Diäten der Hofmuflci während bed Aufenthaltes in 

Doberan . . . . 1167 ⸗ 

Anögemein (8 Thlr.), — (140 Thir) 148 —⸗ 

Summa 15 320 Thr. 

(S. 62 — 63.) 

Diefe Angaben, zufammengehalten mit ben unten beim J. 1851 folgenden, gewähren 

ein Bild der finanziellen Berhältniffe unſeres Hoftheaterd und liefern einen Meinen Beitrag 

zur Theaterſtatiſtik, welche nach diefer Seite hin, wie Küftner *) richtig fagt, in Deutſch— 

land eine ganz neue Wiffenfhaft it. Die bei den Theaterausgaben angeführten 2500 Thlr. 

für Mufit find für die im Orcheſter mitwirtenden Hoboiften beftimmt; fie müffen dem, 

der die hiefigen Berhältniffe nicht kennt, neben der großen Auögabe für die Kapelle 

allerdings fehr auffallend erfcheinen. 

1849. In bdiefer Saifon ward breabfihtigt, gegen 100 Borftellungen mehr zu 

geben, als fonft in den leiten Jahren gebräuchlich, befonders der verfammelten Kammern 

twegen; cd fam aber nur zu 111 Vorftellungen, vom 23. Nov. 48 bis zum 30. April 

(3 Borftellungen nadträglid im Juli hier gegeben). Neue Mitglieder im Fache der 

Liebhaberinnen waren die Dit (für Brod) aud Bremen und die Schivelle aus Stult- 

gart. Unter den Gäften find die Sängerinnen Babnigg aus Hamburg und Gilbert 

*) Bierundbreigig Jahre meiner Theaterleitung, von Th. v. Küftner, Leipzig 1854, S. All, 
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aus Breölau zu erwähnen. Außer mehreren weniger bedeutenden Schau: und Luft: 

fpielen wurden König Lear von Shafefpeare, Sappho von Grillparzer und Deborah von 

Mofenthal neu gegeben. Dieſes fog. Voltöfhaufpiel, das Erfifingödrama Mofenthals, 

erweckte große Hoffnungen, mehr durch glüdlicdye Meußerlichkeiten, ald durch innern Werth. 

Gleich fein folgendes Stüd, Cäcilie von Albano, im nächſten Jahr hier aufgeführt, ift 

völlig mißlungen. Die in diefem Jahre vorgeführten neuen Dpern waren ausſchließlich 

von deutſchen Komponiften: Prinz Eugen von Schmidt, Der Prätendent von Küden, Die 

Matrofen von Flotow, Gundel oder die beiden Kaifer von Alb. Ellmenreih (Mitglic 

unferd Theaters). Ellmenreichs Oper behandelt durdaus nit, ie es den Anſchein 

haben fönnte, einen fog. politifchen Gegenftand; doch wurden mande in Folge der da— 

maligen Zuftände auf KHofverhältniffe bezüglide Stellen im Texte wie in der Situation 

Urfahe, daß bie Oper nady mehrmaliger Aufführung vom Repertoir verfhivand. Man 

lobte allgemein die fhöne melodifhe Kompofition und nahm fie fehr beifällig auf, auch 

in Köln, Breslau, Königäberg, Kübel ıc. ift fie in Scene gefegt worden. 

Auf Befehl ded Minifteriumd mußte die Intendantur ſämmtliche kündbare Kons 

trafte auflöfen; ed fchien, ald ob das Hoftheater mit dem 1. Mai 1849 aufhören werde. 

Tie Urfahe var eine rein finanzielle. Won den ca. 45,000 Thlr. (die Kapelle mitge- 

rechnet 60,000 Ihe.) Zufhuß follte fo viel ald möglich gefpart werden. Der Aus— 

führung fetzten ſich aber beträchtliche Hinderniffe entgegen. Zunächſt mufte man nad 

tontraktlicher Verpflichtung in alten Fällen jährlid über 30,000 Thlr. Gagen, refp. 

Venfionen fammt andern Nebenfojten zahlen. Da ivaren alfo über 30,000 Ihr. ohne 

Nuten wegzugeben, um hödftens 12 bis 14,000 Thlr. zu fparen. Mber nody mehr. 

„Die Hoftapelle *), welche ſchon feit Jahren nicht mehr als felbftändiged Korps komplet ift, 

wird feit Zeit längerer bloß ald Theaterorcheſter benußt, deffen Stamm es bildet. Laut des 

veröffentlichten Etats vom 31. Dit. v. 3. (f. oben) koſtet biefelbe jährlih 15,320 Ihr. ; 

und wenn man auch zugeben muß, daß die im Orcheſter mitwirkende Perfonenzahl 

etwas theuer ertauft ift, jo find das fid) von früher herfchreibende Zuſtände, bie jetzt 

wenigſtens nicht mehr zu ändern find. Zur Zeit ift indeß bie Kapelle für dad Theater 

von unleugbar großem Nuten, der überdies nod, da, wie ſchon angedeutet, diefelbe zu 

felbfiftändigen Aufführungen nicht mehr vollftändig beſetzt ift, der einzige ift, den fie 

fhaffen fann. Wird das KHoftheater nun aufgehoben, fo füllt auch biefer, und fomit 

jede Wirkfamteit für die Hoftapelle tveg, und wiederum fommen wir zu bem Refultate, 

daß unter biefer Vorausſctzung 15,320 Thlr. ohne irgendwelchen Nuten verausgabt 

werden.“ Diefe Gründe lichen denn doch ben Fortbeſtand des KHofthraterd als fehr 

wünfchensiwerth erfcheinen: es blieb erhalten und empfing nad wie vor fürſtliche Unter⸗ 

ſtützung, nur cine weniger bedeutende ald bis dahin. Ohne eine beträchtliche Beihülfe 

fonnte das Theater, fo wie die Verhältniffe nun einmal waren, unmöglich beftchen. Wie 

viel Geld u. a. an Mufiter mweggegeben wurde, ohne daß die Muſik irgenbwelde Pflege 

*) »Zur Theaterfrage«. Die Mecklenb. Zeitung 1849 No. 87 vom 12. April enthält biefen gut⸗ 
geſchriebenen Aufſatz, der den Sachberhalt darlegt und fih für bad ortbeftchen bes Hoftheaterd 

auöfpricht, 
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dadurch empfing, fieht man aus einer amtlichen Mittheilung in eben biefer Zeit (Offizielles 

Wochenblatt 1849, Beilage zu No. 38, Anlage 6); hier werben folgende Benfionen 

aufgeführt: 

Hoffängerin Erhardt in Qubwigöluft . . . . . 87 Xhlr. 24 fl. 

⸗ Kloof > ⸗ 2.2.2. 420⸗ — ⸗ 

⸗ Saal— ⸗ ... 170⸗ —: 

⸗ Zifg >: ⸗ .. . 470⸗ —⸗ 

Hofmuſikus Heller + ⸗ ..... 355⸗44- 

⸗ Meißner— .... 265⸗— ⸗ 

⸗ Mietze— . a 366⸗ 24⸗ 

⸗ Rapp = ⸗ ||: Sur 24⸗ 

⸗ Rautenkolb ⸗ . . 500⸗6 —- 

⸗ Stiebenard ⸗ ..... 554⸗— ⸗ 

Woͤhler ⸗ ⸗ 500 = —⸗- 

Sängerin Gneib, verehelihte Koffel, in Schwerin 400 » — - 

MNufitdireftor Schmidtgen 2.2. 00 re 

Summa 4792 Ihr. 20 fi. () 

Zunächſt hatte die Schwankung bed Inftituts den Abgang manches braudybaren 

Mitglieded zum Folge: Rainer, Gabillon, Pätſch, die Damen Schelle, Lachenwitz, 

Edulge u. a. gingen fort, nur die Limbach blieb nod. Aber aud) eine Reihe neuer 

Kräfte: die Sänger Eonradi, Czechowsky und Wachtel, die Sängerinnen Mad. Eiſerich— 

Leonoff und Mad. Lafrenz, Schaufpieler Vollmer u. a. traten ein, größtentheild aber 

nur auf einen Winter. In Doberan gab die Köfter-Schlegel, vom königl. KHoftheater 

zu Berlin, drei Gaftrollen: Valentine, Fidelio, Alice. 

1850. Die Vermählungdfeier des regierenden Grofherzogd wurde anfangs No- 

vember 49 gefeiert; dad Iheater begann ben 8. Nov. mit einem Feſtſpiel, von F. 

Eggers zu diefem Zwecke und im einer bei folden Gelegenheiten hergebrachten Weife ab- 

gefaßt. Bis zum 30. April wurden 111 Borftellungen gegeben. Lorbeerbaum, und 

Bettelftab, Dad Verſprechen hinterm Heerd, Badekuren, Raphael Sanzio von Wollheim, 

Viel Lärm um Nichts von Ehakefpeare, Die deutſchen Kleinftädter, Cäcilie von Albano 

bon Mofenthal, Der Doge von Venedig von Kranz Kugler (Trag., fiel durh), Die 

Belagerung von Antiverpen von Tromlitz (Trag., fhleht), die Opern: Ihal von Andorra 

von Halevy, Das Wunderwaffer von Grifar, Der Prophet von Meyerbeer — wurden 

hier zum erſten Male aufgeführt. Es waren recht gute Sträfte beifanmen und die Leis 

flungen zufriebenftellend. ber fie waren faum an einander gewöhnt, als fie wieder in 

alle Welt gingen. Denn jetzt ſchien es mit der Auflöfung des Iheaterd Ernſt werden 

zu tollen. Die Jutendantur fah fih am 29. Mai genöthigt, ſämmtliche Kontrafte zu 

kündigen, und fort gingen alle neuengagirten fammt der Limbah, Mad. Lafrenz aus— 

genommen. Doch wirkten die oben angeführten Gründe fo ſtark, daß fie ſelbſt über bie 

prinzipielle Abneigung, welche jetzt die Auflöfung mit befördern half, den Eieg davon 

trugen und aufs neue dad KHoftheater erhielten. 
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Zu merken find aus biefer Zeit noh C. v. Holtei's Vorlräge Chafefprarefcher 

Dramen in diefem und dem vorigen Jahre. Holtei hat in ben Erinnerungen feinen 

Aufenthalt am Schweriner Hofe fehr anziehend befchrieben. In diefem Jahre ftarb in 

Biberich Mad. Ehmidtgen, ein frühered langjähriged Mitglied unferer Bühne Der 

alte Krampe war 1849 verſchieden. Die Biographie beider findet man in Heinrichs 

Theateralmanach von 1850 und 1851, 

1851. Weil der Beftand des Iheaterd aufs neue geſichert war, bedurfte es vieler 

Engagementd, da befonderd mehrere jugendlihe Hauptfächer unbefct waren. Ed famen: 

die Sängerinnen Bamberg aud Riga, Mad. Morik-Stödl and Karlöruhe, van Dupk, 

Held aus Stettin (Soubrette); Erl aus Peſth, erfter Tenor (mit dem man „endlich einen 

erften Tenor* wieder hatte); Etephan aus Danzig, ziveiter Tenor; Roberti, Bariton; 

Franziöfa Wagner aus Magdeburg, Ehönhoff aus Riga, Mad. Fiſcher aus Neuftrelit, 

Schaufpielerinnen; Bethge aud Königdberg, Pohle aud Hannover, Schaufpieler; u. a. 

Es erklärt fi) aud diefem befländigen Wechſel, wenn die Zeitungen zerfahrener waren 

und nicht bie Harmonie hatten, welche den früheren, mit mehrjährig gefihertem, einger 

fhultem Perſonal ftattfindenden, eigen war; ja bildeten nicht die hier länger, zum Theil 

lebenölang engagirten Perſonen einen feften Anhalt, befonderd im SKonverfationsftüd, im 

bürgerlihen Drama und im Luftfpiel, fo würde es der Intendantur ungleich ſchwerer 

geworben fein, ein einigermaßen befriedigended Enfemble zuwege zu bringen. Der Tenorift 

Kiel, der das Unglück gehabt, ein Bein zu breden, nahm von der Bühne Abſchied. 

Er befaß eine gute Stimme, war aber nicht redhtzeitig genug bemüht, ihr durch ſchul— 

mäßige Ausbildung eine länger andauernde Feſtigkeit und höhere Schönheit zu verleihen. 

Das Publikum war ihm fehr gewogen. Außer den Tragödien Götz von Berlichingen 

von Göthe, zu Ellmenreichs Benefiz, Das Haus ded Barneveldt von Dingelſtedt und meh: 

reren leichteren Dramen wurden Die Krondiamanten und die Flotowſche Oper Die Groß: 

fürftin (oder Sophia Katharina) neu gegeben, auch Gurpanthe und Fidelio fah man 

einmal wieder, ben Fibelio am 23. April und feitbem (im drei Jahren!) nit wieder. 

Fidelio Mad, Morig, WMarzelline van Duyk, Floreftan Erl, Rocco Hinte, Pizarro 

Roberti, Jaquino Hartmann: die Vorftellung var befriedigend, fern auch die Moritz 

für die Partie des Fidelio nichts weiter befaß, ald einen gebildeten innigen Gefang. 

Die Mittheilungen in dem großen „Staatshaushaltd- Etat des Großherzogihumd 

Medienburg: Schiverin für dad Jahr von Johannis 1850 bid dahin 1851 (Leipzig. 

Drud von B. G. Teubner, in gr. 4.)* über bie Koften, welche dad Hoftheater dem 

Staate jährlich verurſacht, ergänzen die obigen Angaben und find für und von großer 

Wichtigkeit. Der Etat von 1848 bafirt auf dem alten, unter Großherzog Paul Friedrid) 

fanftionirten Satze, nad) welchem die Zufhüffe zu Iheater und Kapelle jährlih 60,970 

Ihr. betrugen; der jehige dagegen auf dem neuen Mebereinfommen, wonach die Werival: 

tung dem Minifterium überwiegen ift und bie Zufhüffe 42,379 Ihlr. betragen. Es 

fann nicht befremden, daß hier die Einnahme des Iheaterd nicht angegeben ift, denn 

eine folhe ift ja für den Staatshaushalt nit vorhanden: diefe Ginnahme aus dem 

Verkauf der Billets 2c. muß übrigens gegen 18,000 Thlr. betragen, ivenn die Gefammts 
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foften (alfo ca, 60,000 Ihlr.) gebedt fein follen, es ift aber in ben letzten Jahren nicht 

moͤglich geweſen, viel über 16,000 Ihr. zu erzielen. Bon befonderem Werth find nod) 

die beigefügten Erläuterungen. Es heißt in dem Etat wörtlich wie folgt: 

Biöheriged Hoftheater. 

17. Bauten und Reparaturen am Schauſpielhauſe und Iheatermagazin 649 Thlr. 

18, Berfiherung gegen Feuerögefht . » . » — 291 

Ad 17 u. 18. Es iſt hierbei von der Anficht — 

daß das Schauſpielhaus in ſeinem bisherigen Stande unter allen 

Umſtänden in Bau und Beſſerung zu erhalten fein werde. 

Befoldungen, welche jetzt aus der Staatöfaffe zu zahlen find: 

19. An die Iheater-DOffigianten . . . . . 83389 ⸗ 

20. An die Mitglieder de Schaufpield und * Oper - bes Ballet, 

deren Kontrakte auf Lebendzeit baum . . . . 7915 =» 

21. An Mitglieder des Schaufpield und der Oper, be Kontratte über 

dad Etat:Jahr 1882 hinausgehen. . . . . 10335 - 

Ad 19 — 21. Diefe Audgaben werben — * — Siaeis 

kaſſe zu beſtreiten fein, da fie auf kontraktlichen Verpflichtungen 

beruhen, welche nad der Vereinbarung zum Staatögrund- 

gefetze über die Abtretung der Domänen vom Staate zu über: 

nehmen find. 

22. Außerordentliher Beitrag zur Erhaltung bed Theater für dad Etat- 

Jahr 1842. . 6,000 ⸗ 

Ad 22. Wenn — * bereits fortbeftehenben — Li. 

ftungen an die Offigianten und Mitglieder des Iheaterd biefer 

Zuſchuß nod in Vorſchlag gebracht worden ift, fo iſt Died 

in der Erwägung geſchehen, daß hiermit und mit einem etwa 

auch aud der Zivillifte zu getwährenden Beitrag died Inftitut 

in irgend einer Weife würde erhalten werden fönnen. 

Leiſtungen an die beim Orchefter angeftellten biöherigen Hofmuſici [inft. 

die Kapelle]: 

23. Gehalte . . . . 2 art RE ⸗ 

24. Außerordentliche — N Entfhjäbigungen ea ee ⸗ 

25. Weihnahtögelder und Uniformvergütung . » >» > 2 2 20. 197 ⸗ 

26. Saitengelder. . . . 45 = 

Ad 23 — 25. Für * all, bof dad Thealer wird — 

und außerhalb Schwerin wird verwendet werden, erhöhen ſich 

dieſe Ausgaben noch um diejenigen Diäten, welche im Ichtern 

Falle den Hofmufizid bewilligt worden find. = 

Eumma 42,379 Ihr. 

In Doberan: 

Quartiergeld für die Hoboiftlen . > 2 2 m nm nen 252 Thlr. 
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Firum derfelben für die Nachmittags Muff -. . . 2 2.2. 350 Thlr. 

Denfelben für Ertratage . . » . -» a —— 117 = 

An fremde Muſit,tier. 115 = 

(S. 236.) Eumma 834 Ihr. 

[Dazu 42379 - 

Summa Summarım 43,213 Ihlr.] 

1852. Die Schönhoff ging nad Wien, Er! nad) Bredlau. Für die erftere fam 

die Würth aus Braunſchweig. Auch letzterer wurde nicht genügend erfeht; denn Young, 

fein Nachfolger (aus Frankfurt a. M.), hatte zivar eine gefällige Stimme, aber fein 

umfängliched Repertoire, fo daß an cine reichhaltige Opernleiftung nicht zu denken war. 

Zweiter Tenor war Damde aud Prag. Ein Glüd war ed nod, daf die Oper Tann—⸗ 

häufer von Wagner, welche am 28. Januar zuerft aufgeführt wurde, gefiel, fo daß fie 

oft wiederholt werden konnte. Doktor und Wpothefer von Ditterdborf und Die Zi: 

geunerin von Balfe wurden ebenfalld neu gegeben. Die Marra-Bollmer gab Gaftrollen; 

doch wichtiger find die der Johanna Wagner aus Berlin ald Romeo und Fides (Fidelio 

mar leider nit aufzuführen, wer follte Floreftan fingen!). Macbeth, Frauentampf, 

Ein Ring, Rofenmäller und Finde und andere anfprehende Sachen wurden neu gegeben, 

auch Nathan der Weife ziveimal, Dad Drama, befonderd dad feinere Zuftfpiel, mußte 

aud) diefed Jahr auöhelfen, und cd konnte ſolches aud, weil es fih in einer vorzüg- 

lichen Berfaffung befand und noch befindet. Man kann in feiner Art nichts Gelunge- 

neres fehen, ald eine Vorftellung, im ber unfere Gliemann, Peters, Ellmenreih, Beck⸗ 

mann 2c, und Mad. Parrod, jeder in der ihm zufagenden Parthie, wirken können. Es 

war daher nicht gewagt, daß diefe zufammen (nebft Vollmer und ber Würth) fi zum 

Gaſtſpiel nach Wien begaben; der aufrichtige, bedeutende Beifall, den fie dort empfingen, 

erhärtet dad Ebengefagte. 

Young, Damde, Stephan, Vollmer, Roberti, die Mori und die Bamberg gingen 

foieder ab. Die Bamberg zeigte ſich ald eine begabte dramatiſche Sängerin, die an 

jeber Bühne von guter Wirkung fein wird; für die BVerhältniffe der Schieriner Bühne 

war fie mie gefhaffen, deötwegen muß ihr Abgang fehr bedauert werden. 

1853. Neue Mitglieder waren: Holm aus Wien, Hübfh aus Bremen, Schau— 

fpieler; Mad. Oswald aud Frankfurt a. M., Rafter aud Riga, Kühne aus Leipzig, 

Eängerinnen; Kühn aus Berlin, Hagen aus Gaffel, Tenoriften; Warayp aus Koburg, 

Baſſiſt. Englifh, Blaubart, Frauenpolitit, Dad Lügen, Magnetifdhe Kuren, Zu Haufe, 

Veiter Raoul, Rothe Haare, Das Nähkätchen, Struenfee von Beer mit Meperbeerd 

Mufit, Die Journaliften von G. Freitag und andere neue Dramen. Bon Opern kam 

zu Tage: Der Scyaufpieldireftor von Mozart, von F. Schneider mit mwohlthuender Pietät 

eingerichtet, Der fliegende Holländer von Wagner, welcher bei weitem weniger anfprad) 

ald Tannhäufer; Iphigenia auf Taurid von Glud, hier zwei Mal, 1 Mal in Doberan, 

1 Mal in Wiömar, dann nicht wieder, gegeben: fein Wunder, daß fie unbeadjtet vorüber 

ging, da Glud hier gar nicht befannt ift und aud) nichts gethau wurde, bei biefer Ge— 

legenheit fein Andenken zu erneuen. Die Vorftellung an fid) (Iphigenia Mad. Oswald, 
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Dreft Hagen, Phlades Kühn, Ihoad Hinke) war gut. Am beften gelang von ben 

Dpern in diefer Saifon der Weberſche Freifhüt, während Mozartö Opern durdy man 

gelhafte Beſetzung (die Rafter: Königin der Naht und Donna Anna! Waray: Lepo— 

rello und Figaro!) und tadelnswerthen Leichtſinn vielfach entſtellt wurden. Much eine 

Tragödie, Romeo und Julie von Shatefpeare, wurde befricdigend gegeben (Julie Wagner, 

Romeo Bethge, Mercutio Holm, Capulet Gliemann, Lorenzo Beckmann), was nicht alle 

Tage vorkonnnt, denn in der Iragödie haben wir nocd immer unfere Stärke nicht. 

Tichatſcheck trat gegen Schluß der Borftellungen ald Rooul und Iannhäufer auf, im 

folgenden Jahre ald Prophet und Mafaniello. Auch Pepita de Dliva tanzte. Es gingen 

ab: die Wagner, Rafter, Würth und Tenorift Hagen. 

1854. Die erftere wurde durch die Widmann aus Danzig nur kümmerlich erſetzt; 

diefe iſt auch ſchon wieder fortgegangen. Tenoriſt Hartmann für Hagen; aud wieder 

fort; Waray ebenfalld; die diesjährige Sängerin Rochlitz deögleihen und die Eoubrette 

Held: d. h. für Schwerin, denn in Doberan und Wismar treten fie zum Iheil nod auf. 

Nur die Schaufpielerin Herting und die Pape, Tochter ded gleichzeitig für den verftorbenen 

Greimel engagirten gefhidten Deforationsmalerd Pape, find geblieben. Das Berfonal 

ift in einer beftändigen Beivegung; ginge ed fo nody lange fort, würde man am Ende 

nichts anzumerfen finden, ald den Abgang alter und den Eintritt neuer Mitglieder. Unter 

den neuaufgeführten Stüden durfte die berühmte Waife von Lowood natürlidh nicht 

fehlen; doc ift aud Der Erbförfter von Otto Ludwig in theilfveis vorzüglicher Beſetzung 

und mit Beifall gegeben. Im der Oper hatten wir einen ähnlichen Gegenſatz: Zohengrin 

von Wagner und Judra von Flotow; bie erfte trug über diefe den Preis davon, ben 

ihr aud Niemand ftreitig machen mird, wenn es fih um eine Bergleihung dieſer beiben 

Produktionen handelt. Sonft fann man wohl nicht ziveifeln, daß Lohengrin ein weniger 

glückliches Bühnenftüd iſt ald der Tannhäuſer. Es find die Wagnerfhen Opern hier 

diefen Winter alle drei und fo oft zur Aufführung gelangt, daß Viele ihrer überdrüffig 

pourden. Es offenbarte ſich im diefer allzuhäufigen Borführung fein guter Takt; denn 

ed bleibt immerhin für die Mehrzahl eine ſchwere, drüdende Mufit, der fie ſich nicht oft 

hingeben kann: nad) gehöriger Abwechſelung ift dies cher zu erivarten. Ich ſpreche hier 

nicht meine perfönlihe Liebhaberei aus, die überall nicht in Betradt fommen kann und 

in diefem Kalle aud ganz andere Wünſche hätte, fondern dad Urtheil ded Publikums 

im Großen und Ganzen, dad dod) immer refpeftirt werden muß, fo lange man wie bis 

jet wöchentlich fünf BVorftellungen giebt und deſſelben alfo nit entrathen fann. Auch 

nehmen biefe Opern einen Auftvand an Zeit und Mitteln in Anfprud), wodurch die andern 

nothivendig kümmerlicher bedadjt werden müffen. Daß die Wagnerfhen Opern auf unferer 

Bühne verhältuifmäßig früh und rafd) hinter einander aufgetreten find, ift ganz in der 

Ordnung; man möd)te wünſchen, daß unfere Bühne überall mit den beadtenötverthen 

dramatifchen Produktionen auf diefe Weiſe gleihen Schritt hielt. Waren nun trotz bed 

tödlichen Eiferd, der und dad Neue in möglichſter Güte vorführte, im Fache der Oper 

Mozarts Don Juan und Figaro die beiden Produktionen, welche dad Publitum in 

diefer Saifon am meiften erfreuten, am wohltyuendften berührten: fo meine id), liegt 

25 
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hierin ein ganz deutlicher Wink, was zu thun fe. An dem, was num einmal Haffifch, 

feftzuhalten, iſt die erfte Pflicht: an Mozart, Beethoven, Weber; auch Glud muß wieber 

feiten Fuß fallen. Denn diefe vergnügen alle umd erfüllen die firengften Forderungen, 

welche ein geläuterter Geſchmack ftellen kann. An dieſe Meifteriverfe reihe ſich alles 

Vebrige, amd dad Nenefte, und fuche ſich neben ihnen zu beivähren. Im Drama liegt 

ein Ähnliches Verhältnig vor und ift ein ähnliches Verfahren in Anwendung zu bringen. 

Verſtändniß der Sache und ein warmes Herz für die Kunſt find dabei allerdings 

ganz befonders nörhig, fie vermögen aber aud gar viel, felbft bei geringen Mitteln, 

Wo aber der Sinn für das Edle erftorben ift, da wird man ſich freilid begnügen, bloß 

dad vorzuführen, was cben auf dem lauten Markic Effett macht, fei es fonft auch von 

welcher Beſchaffenheit es wolle. Wer kann leugnen beim Weberblid der hier aufgeführten 

Stüde, daß auch unfer Theater eine erftaunliche Menge geringer Waare auölegt, der 

bad wenige Gute fehr ſchwer die Mage hält? mir find mit allen befannten Auswüchſen 

der fchledhten allgemeinen Iheaterzuftände ebenſowenig verfchont geblieben, ald andere 

Bühnen. Bedauerli und ſchädlich ift es, wenn eine handwerksmäßige Gleichgültigkeit 

Platz greift und man den Iheöpiöfarren fo auf gut Glück gehen läßt. Grade in trüber 

Zeit ift eine wackere Haltung um fo bverdienftvoller, je feltener fie zu fein pflegt. Nur 

dann fommen die guten Erfolge, tvenn man eine beharrlihe Kraft an die Verwirklichung 

edler Zwecke feht; und mit dem Gelingen wähöt die Einfidt. 

Die Dauer der Saifon und die Zahl der Vorftellungen in ben Jahren von 1836 — 
1854 giebt der folgende Lcberblid an: 

vom 17. Ian. 1836 bis zum 30. Juni 1836... 97 Borftellungen. 
80 : : 12. Ian. 1837 = = 9 Juli 1837... 

- 5 Nov. 18397 = = 9 Juli 1838... 144 
: 14. Oct. 1838 = = 7. Juli 1839... 159 
: 23. Oct. 1839 = = 12, Zuli 1840... 155 

11, Oct, 1840 = = 14. Quli 1841... 157 
7. Nov. 1841 = = 3. Juli 1842... 132 

26. Dec. 1842 = = 18. Jimi 1843... 112 
- 19. Nov. 1843 - = 28, April 1844... 101 

- 17. Nov, 1844 - - 21. Mai 1845... 125 
⸗ 5. Nov. 1845 - 10. Mai 1846... 123 . 

= 22. Nov. 1846 - =: 2. Mai 1847... 105 s 
- 21. Nov. 1847 - = 10. Mai 1848... 113 ⸗ 

- 23. Nov. 1848 30. Aprit 1849 ... IM - 

⸗ 8. Nov. 1849 — 30. April 1850... 1M ⸗ 

1. Dec. 1830- = 21. Mai 1851... 106 ⸗ 
30. Nov. 1851168. Mai 1852 ... 113 
: 21. Nov. 1852 - =: 16. Mai 1853 ... 115 E 

16. Nov. 1853 = = 38. Mai 1854... 131 E 

Summa 2290 Borftellungen. 
Diefe vertheilen fi fo, dar etwa 1100 auf die Schau- und Luftfpiele und Poſſen, 

400 auf die Tragödien und 7- bis 800 auf die Opern fonmen, 
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Es fer erlaubt, ſchließlich noch einen Uebelſtand zur Sprache zu bringen, unter dem 

unfere Bühne fehr leidet. Ich meine die Veftinunung, wodurch die Jutendantur ber: 

pflichtet ift, mit den neu engagirten Mitgliedern nur einen einjährigen Kontrakt zu 

fliehen. Diefe Mafregel datirt von 1851 aus den Verhandlungen über die Auflöfung 

und die neue Verwaltung des Hoftheaterd. Sie ift entitanden, damit die Auflöfung 

deifelben jeden Augenblick erfolgen könne. Nun erhellt aber aus der obigen Ueberſicht 

der finanziellen Verhältniffe, daß diefe Auflöfung felbft ein fehr koftfpieliged Experiment 

wäre, daf die Eumme des Erfparten geringfügig ift gegen die Menge des ganz unnütz 

Wegzugebenden. Wenn fo viel ohne Zweck hingegeben erden muß, dann ift es feine 

Verſchwendung, mit Hülfe des weiteren Zuſchuſſes ein nützliches und nothwendiges Inftitut 

zu erhalten. Denn dad Theater ift allerdings nütlih, ja fogar nothivendig Mag der 

Beſuch deffelben auch noch fo vielen bloß cin angenehmer Müffiggang fein, mögen von 

Zeit zu Zeit verwverflihe Geſchmacksrichtungen noch fo fehr die Oberhand geivinnen: fo 

find died Erfheinungen, welche nicht vom Theater, fondern von andern Urſachen abge- 

leitet erden müffen. Die Bühne ift die Stätte für alle dramatifche Produktionen, da- 

hinauf gehören fie, hier müſſen fie aufgeführt und angefhaut werden. Verſchließen kann 

fid) den dramatifhen Dichtungen wohl der Einzelne, jedody nicht ein gauzes Land: es 

wirkt aber diefe Kunftgattung viel reiner, wenn fie, wie cd ihre Natur erfordert, im 

Theater einer ganzen Berfammfung dargeboten wird, ald wenn fie ſich theild in bie 

Konzerte, theild in bie Iheegefellichaften und Brivatlefezimmer zurüdzichen muß. Das 

Beſſere dringt von der Bühne aud leichter und ficherer durch, dad Verwerfliche wird eher 

übertvunden. Erhält fid) diefed dennoch mitunter lange, fo hat dies, wie gefagt, feine 

anderiveitigen Urfachen, für die dad Theater nicht verantwortlich gemacht werden fann. 

Deöhalb erweist fid die Beſtimmung hinſichtlich der einjährigen Engagements als 
überflüffig; fie ift Verhältniſſen zu Liebe getroffen, die nie eintreten werden, und fie 
drüdt die jetzt beſtehenden. Wann fie aufhören wird, läßt fich nicht vorausfagen; daß 
die Aufhebung derfelben aber Vieles zur gedeihlichen Entwickelung der hiefigen dramatifchen 
Kunft beitragen würde, daran ziveifcht wohl Niemand "). 

Mecklenburgiſche Auswanderung.**) 
Die Gefammitzahl der in den Monaten April, Mai und Juni aus Medlenburg 

über Hamburg Ausgeivanderten hat betragen 6114, von denen ald Medlenburg nicht ange: 

hörig in Abzug zu bringen find 990, Mithin Austvanderer aud Mecklenburg überhaupt 

in den ſechs erften Monaten diefed Jahres 6993, davon Angehörige beider Großherzog: 

thümer 5902, Auswärtige 1091, 

A. Unter der Hauptziffer von 6993 Austwanderern waren 

a. Knaben unter 14 Jahren . . . . rer 

b. Unverheirathete männl. Geſchlechts von 14 gahren und darüber 1856 

o. verheizaihele Männer » . » 2 0 nennen 82 

Zufammen männlihen Gefchlehlö. » > 2: 2 mn nn 3997 

*) Hieran werben ſich drei weitere Artifel des Verſaſſers über Mufit in Medienburg anfchliehen ; 
fie erfheinen bolftändig im laufenden Jahrgange. 

**) Bgl. die in den früheren Berichten gegebenen Erläuterungen, 
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d. Mädchen unter 14 Jahren 

e. Unperheirathete weibl. Geſchlechts von 14 Jahren a — 

f. verheirathete Frauen . 

Zuſammen meibliden Geſchlechts. 

B. Unter den Männern befanden ſich: 

Landleute (und was dahin gerechnet) 

Gewerbtreibende ⸗ ⸗ 

772 

974 

2196 

3103 

©. Bon 404 Auswanderern aus Mecklenburg-Strelitz kommen auf bie 

Ritterſchaft. —— 

(R. A. Stargard 59; R. a. Streli 2) 

die Städte . 

82 

202 

(Neubrandenburg 65 ‚Atfteli 41, Reufteelih 35, Wolbegt 33 

Friedland 12, Weſenberg 10, Stargard 4, Fürſtenberg 2) 

dad Domanium . 120 

(A. Strelik 36, N. Feldberg 3, a. Nirom 17, a. Star- 

garb 15, F. Ratzeburg 19). 

D. Bon den 5498 Auswanderern aus Medlenburg: Schwerin gehörten an: 

a. dem Domanium . ea 

und zwar bem Amte 

Bukow 60 Lübʒ 57 Boizenburg 68 

Crivitz 131 Mecklenburg 37 Dargun 23 

Doberan 69° Rebentin 37 Gnoien 20 

Doͤmitz 28 Neuſtadt 177 Neutalden 11 

Eldena 18 Schwerin 103 Goldberg 64 

Grabow 52 Sternberg 12 Güſtrow 132 

Gadebuſch 22 Walsmühlen 3 Ribnitz 24 

Hagenow 89 Wittenburg 2Schwaan 18 

Grevismühlen 13  Zarrentin 2 GStavenhagen 61 

Lübtheen 6 Bakendorf 4 

(mit Einfluß der Flecken 1664). 

b. ber Ritterfhaft . 

und zivar bem Amte 

Bulow 148 Medlenburg 135 Boizenburg 12 

Erivit 83 Neuftabt 140 Gnoien 90 

Gadebuſch 16 Schwerin 50 Goldberg 76 

Grabotv 12 Sternberg 45 Güſtrow 336 

Grevismühlen 80 Wittenburg 84 Neufalden 85 

Lübz 85 Ivenack 17 Plau 37 

404 

1514 

Sülz 1 

Wredenhagen 9 

Buͤtzow 77 

Marnitz 18 

Warin 1 

Neutlofter 8 

Poel l 

gleichnamigen Do⸗ 

manial⸗Oertern 31 

2001 

Ribnitz 27 

Schwaan 5 

Stavenhagen 376 

Wredenhagen 52 

gleichnamigen ritter⸗ 

ſchaftl. Dertern 10 
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ec. ben Klöftern, und zwar 

dem Klofter : Amte Dobbertin 

⸗ Malchow 

dten und Flecken 

und zwar 

d. den Stä 

Boizenburg 109 

Bühoto 4l 

Brücl 13 

Crivitz 23 

Dargun 38 

Doberan 8 

Dömitz 37 

Gadebuſch 4 

Gnoien 2 

Goldberg 33 

Grabow 126 

Grevismühlen 2 

Guͤſtrow 112 

Hogenow 34 
Krakow 9 

Kröpelin 5 

Lage 23 

Ludwigsluſt 45 

Lübtheen 10 

Lübz 49 

Malchin 80 

Malchow 62 

(Die Städte allein 1535). 

Marlow 

Neubukow 

Neukalden 

Neuſtadt 

Parchim 

Penzlin 

Plau 

Rehna 

Ribnitz 

Roſtock 

Röbel 

E. Es wanderten Mecklenburger aus im 

von Hamburg direlt — über England — Zuſammen 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

115 

578 

1758 

1830 

893 

5174 

8 

728 

154 

18 

— 172 

1685 

Schwaan 81 

Schwerin 76 

Sülz 9 

Stavenhagen 31 

Sternberg 47 

Teſſin 31 

Teterow 39 

Waren 61 

Midmar 92 

Mittenburg 21 

Zarrentin 49 

8 
118 
652 

2201 
2010 
913 
5902 

Die Aufftellung weiterer Kategorien bleibt dem Jahreöberiht vorbehalten. 

Die Auswanderung aus Medlenburg, insbefondere der 
Gutstagelöhner. 

Ueber die Auötwanderung aus Medlenburg, ihre Urſachen und vermeintlichen Folgen 

ift viel geredet und gefhricben, ohne daß man, namentlich in Beziehung auf letztere, bis 

jetzt zu einem Refultate gekommen wäre. Mas zunächſt die Urfahen der Auswanderung 

überhaupt betrifft, fo laffen ſich diefelben in drei Hauptkategorien trennen, und zwar: 

1) ganz allgemeine, welche bei allen Auswanderern mehr oder minder wirkſam find. 

Dahin gehören der Beränderungdtrieb; ber Wunfh und die Hoffnung, auf 

leichtere Weife feinen Unterhalt zu erwerben, welchem die Sucht, ohne große 

Mühe reich zu werben, äqual ift; 
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2) folde, welche dem fpeziellen Baterlande dd Ausiwandernden vorzugöfveife eigen: 

thümlich find und entweder riligiöfer, polifiſcher oder fozialer Natur fein können, 

aber felten einer diefer Arten ausſchließlich, ſondern meiflend zweien derfelben, 

namentlich den beiden letzten, gleichzeitig angehören; 

3) perſönliche, welche, mögen fie einer der chen genannten, oder anderer Art fein, 

doch nach Urſprung und Wirkung rein fingulär find. 

Bei Erörterung der Auswanderung aus in specie Medlenburg in ben im Ein- 

gange angebeuteten Beziehungen kann, was die Urſachen derfelben betrifft, nur die zweite 

der aufgeftellten Kategorien in Betracht kommen, da die erfte fat außer dem Bereiche 

menſchlicher Einwirkung liegt und bie dritte theils mit der zweiten zufammenfältt, theild 

ein allgemeinered Intereſſe nicht in Anfprudy nimmt. ragen wir nun, ob in Medien: 

burg religiöfe Gründe zur Auswanderung mitwirfen, fo müffen wir unbedingt „nein“ 

antworten. Ebenfo hat bei mir Wenigen die Politit allein dad treibende Moment ge: 

bildet, bei Mehrern fhon eine Bereinigung politifhen und fozialen Unbehagens, bei dem 

bei weitem überwiegenden Iheile aber lediglich das Ichtere. 

Es kann dad in einem Lande mit fo frucdhtbarem Boden, fo vorgefchrittener Kultur 

deffelben und fo reicher Viehzucht, das cine weit größere Einwohnerzahl‘), als cd beſitzt, 

nähren könnte, um fo mehr auffallend erfcheinen, ald der überwiegende Iheil der Aus— 

twandernden dem platten Lande angchört““). Dem ift aber dennod) fo. Man hat da: 

her, und nicht mit Unrecht, den Grund diefer Erfheinung in Zuftänden gefucht, welche 

die Erwerbung von rundeigenthum geringeren Umfanged und damit die Nieberlaffung, 

Gründung eined eigenen Heerdes und einer Familie erſchweren; aber fälfhlid hat man 

dad Beftchen diefer Verhältniſſe bald der Regierung, bald der Nitterfhaft zur Laft ge: 

legt, während fie body nur ein Reſt der Leibeigenfchaft find, welchen zu befeitigen ohne 

große Rechlsverletzung biöher nicht möglid tar. 

Die Aufhebung der Leibeigenfchaft durch Gefee kann gefchehen je nahdem man a. 

den Weg wählt, die Leibeigenfhaft völlig fo aufzuheben, daß das Gut ohne Entſchädi— 

gung des Herrn in volles Eigentum des bisherigen Unfreien übergcht; b. indem man 

die Merkmale der Leibeigenfhaft von den bdancben vorkommenden Werhältniffen der 

Grundherrfchaft trennte und nur die letztern beibehielt; ec. oder die Leibeigenfhaft gegen 

Entihädigung des Leibherrn aufheb; oder d. dak dem ‚Herrn wie dran Leibcigenen dad 

Recht, durch Auftündigung dad Verhäliniß aufzuheben, gegeben wurde‘ "*). 

In Mecklenburg geſchah diefelbe durd Patent: Werordnung vom 18. Januar 1820, 

deren Eingang folgendermaßen lautet: 

„Die Leibeigenfhaft und Gutsunterthänigkeit hört mit ihrem Namen und Weſen 

*) Mectenburg hat auf die [|Meite nur 2380, Hamober 3517, Sachſen 7340 Menſchen. Die 

geringe Durchſchnitts⸗ Einwohnerzahl in Hannover hat feinen Grund darin, daß cö manche faft ganz 

unfnitivirte und unfultivirbare Gegenden befitzt, in tweldhen nur 6 bis 700, während in denen, Welche 

Medienbnrg an Fruchtbarkeit entiprechen, 4 bis 5000 Einwohner auf die [|Meile fommen, 

**) Von den 752 in dem cerften drei Monaten d. I. aus Mediendurg- Echweriu Auögeivanderten 

530, alfo 70,,. Pros. 
»*) Mittermaier, deutſches Privatrecht. 
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md mit allen aus ihr herrührenden wechſelſeitigen Rechten und Berbindlidpkeiten 

der Gutsherren und biöherigen Gulsbehörigen fofort auf“. 

In Betreff der f. g. Outöbchörigen wählt dann das Gefch pure den oben unter e. be— 

zeichneten Modus einer gegenfeitigen Kündigungöbefugmß, mit deffen fpezieller Ausfüh— 

rung cd fid) lediglich befchäftigt, umd zum Schluſſe noch fagt: 

„Dabei ertlären Wir hiermit, daß Wir Uns über folgende fünf Gegenftände, 

nämlich 

4) über Verleihung und Erwerbung Meiner Grundbeſitzungen, durch volles 

Eigenthums- oder durch Erbpachts-Recht, 

und endlich 

5) über bie geſammten Bauern-Verhältniſſe, 

welche biöher nur noch ausgeſetzt geblieben find, unftreitig aber, theils mit ber 

Aufhebung der biöherigen Guts-Unterthänigkeit, in nothwendiger Verbindung 

fiehen, theils durch diefelbe cine nene und größere Wichtigkeit erhalten, gemein— 

fhaftlih mit S. K.H. dem Großherzoge von Mecklenburg-Strelitz, mit Unfern 

getreuen Ständen berathen und durch eine förderfamft einzuberufende Deputa— 

tion fo vorbereiten laffen tollen, daß auf dem nächſten Landtage eine feſte 

Entfhtiehung darüber genommen und nod vor Oſtern 1821 eine ausführliche 

Beſtimmung derfelben öffentlich von Uns befannt gemacht werden kann und ſoll.“ 

Durd) diefe Aufhebung der Peibeigenfchaft entftanden aus den eigenthumsloſen f. 9. 

Gutöbehörigen dic jetzigen Gutstagelöhner, welchen der Gefehgeber ein Grundeigenthum 

nicht zuſprechen konnte, da fie cin ſolches bislang nicht (auch nicht bedingt) befeffen, viel- 

mehr dom Gutöheren nur Wohnung, Kleidung und Unterhalt empfangen hatten und 

ihm dafür zu Dienften verpflichtet waren. Bei der für diefelben im Ienor des Geſetzes 

old Prinzip anögefprohenen unbefchräntten aktiven und paffiven Kündigungöbefugniß 

ſtellte fid) die Etvirrigfeit heraus, daß fie, bei den befonderen Heimathsverhältniſſen 

Mecklenburg's, namentlich der ſtrengen Abgeſchloſſenheit der drei Kategorien: Ritterſchaft, 

Tomaniun, Etädte, oft im den Fall kommen konnten, nit zu wiſſen, wo fie bleiben 

follten, aus welchem Grunde allein im Gefetze folgende, den an die Epitze geftellten 

Grundſatz theilweife wieder aufhebende Beftimmungen aufgenommen worden fein dürften: 

Der Gutöherr darf feine Kündigungsbefugnig niemald anwenden: 1) auf Fami— 

lienväler, die das 50. Lebensjahr vollendet haben, 2) auf Gebrechliche oder ſchwer Kranke, 

3) auf Witten, es fei denn, daß fie ganz freiwillig der Kündigung beiftimmen und ein 

anderes Unterkommen wirklich finden können. Wollen fie aber die Kündigung nidt an: 

schmen, oder können fie ein andered Unterkommen dennod nit finden, fo bleiben fie im 

Gute, deffen Obrigkeit (Gutöherr) für ſie forgen muß, infoferne ihre Kinder den geſetz— 

lihen Verbindlichteiten zur Ernährung ihrer Eltern nicht genügen können. 

Behufs eined Abzugs derer (in die obige Kategorie nicht gehörenden), welche ge 

tündigt haben oder gekündigt worden find, aber cin anderes Unterfommen nicht finden 

tönnen oder tollen, darf in gerigneten Fällen die gerichtliche Muöwerfung angetvandt 
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toerden. Verſchafft ſich demnächſt der Auögeivorfene Fein andered Unterfommen, fo tirb 

er ald KHeimathlofer mit den Eeinigen und feiner Habe von der beikommenden Polizei— 

behörde auf Koſten ded ermittirt habenden Gerichtd: (Gutd:) Herrn in dad Landarbeitd- 

haus abgeliefert, jedoch bleibt dem Gerihtöheren der Regreß wegen diefer Koften an ben 

durch Urtheil und Recht Exmittirten allerdingd vorbehalten. 

Es leuchtet ein, daß dieſe Beftimmungen nothivendig waren, wenn nicht die Auf: 

hebung der Leibeigenſchaft für die durch dad Geſetz ergriffenen Berfonen ftatt einer Wohl: 

that eine Quelle größten Elends werden follte; es it aber cbenfo Har, daß dadurd 

genau genommen ben Gutöherren dad Kündigungsrecht wieder entzogen wurde, während 

es den Gutötagelöhnern unbeſchränkt verblich, und daß den Pflichten, welche man erfteren 

auferfegte, ägquivalente Rechte entfprehen mußten. Dieſes Aequivalent hat der Gefeh- 

geber in der Befugniß zur Ertheilung, reſp. Verweigerung ber Heirathskonſenſe gefun— 

den, welches, fo viel man auch dagegen einwenden mag, ber eventuellen Unterhaltungs: 

pflicht gegenüber nidyt nur angemeffen, fondern immer nod gering ift. Es foll indeß 

feineötvegd in Abrede genommen werben, daß hiermit ein Reſt der Leibeigenfhaft felbft 

konſervirt wurde, welcher eben wegen feiner Halbheit auf beiden Iheilen oft nur um 

fo drüdender laftet, ohne daß man bislang ein Mittel, fi) feiner zu entledigen, kannte. 

Diefed Mittel ſcheint jetzt in der Auswanderung gefunden, dad denn aud, zum Iheil 

unter pefuniärer Beihülfe der Gutöherren, fleißig benußt wird. Wir vermögen barin in 

feiner Weiſe ein Unglüd zu erbliden. Was zunächſt die Austwandernden betrifft, fo 

findet gerade ihre gewohnte Beihäftigung — die Bodenkultur — nody immer cin meited 

offenes Feld der Ihätigkeit in Amerika, mit viel reihliderm Lohn, ald in der Heimath, 

während die Ertverbung eined Eigenthums dort mit weit geringeren Milteln gefhehen kann 

und der Niederlaffung nicht dad geringfte ftaatlihe Hinderniß entgegenfteht. Was ferner 

die Befürdtung angeht, daß cd in Medlenburg an den möthigen Mrbeitöfräften zur Bes 

ftellung deö Bodend mangeln werde, fo fönnen wir auch diefe nicht theilen, denn ein 

Theil der abgehenden Hände wird durch die in neuefter Zeit in Aufnahme gekommenen 

landwirthſchaftlichen Mafdinen, welche täglid) noch Vervollkommnungen erfahren, crfett, 

und im übrigen dürfte die gefteigerte Nachfrage hödjftens eine Erhöhung des Tagelohns 

und ein öÖftered Umzichen zur Folge haben, was wiederum dem Gutötagelöhner die Er: 

werbung eines Heinen Eigenthums und dic gänzliche Zöfung von der Scholle ermöglichen 

wird. Die gegenwärtigen Konjunfturen aber, ganz abgefehen von dem vorübergehenden 

übermäßigen Breife aller landwirthſchaftlichen Produkte, laſſen eine felbft bedeutende Stei: 

nerung ber Iagelöhner wohl zu, fo daß der Zeitpunkt für dies Uebergangöſtadium fein 

günftigerer fein könnte. Nach vollendeter Befreiung aber, deffen find wir gewiß, wird 

fid) die ländlihe Bevölkerung Mecklenburg's nicht ferner verringern, fondern im Gegen: 

theil raſch bis zur Dedung des wirklichen Bedürfniffed vermehren. 

Und fo glauben wir denn fchliehlih, daß die Auswanderung hier, wie im großen 

Ganzen, eined jener von der Vorſehung aufbehaltenen Mittel ift, um das zu entivirren 

und zu beffern, tvad Menſchen-Irrthum im Laufe der Zeiten verdarb und Menſchenwitz 

nicht auf den Weg des Rechts und der Natur zurüdzuführen vermochte. Alle Furcht 
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vor ben Folgen ift daher eitel, und bebarf ed weder Mittel zu deren Abwendung, nod 
würden folde von irgend einem andern als etwa nachtheiligem Erfolge fein können. 
Solche Momente im Bölterleben, wie biefe Völkerwanderung, find weder gemadt, nod) 
ufällig, nur wird ihr tieffter Grund und ihr endlidyed Refultat erft dann vollftändig 

überfehen werben können, wenn fie bereitö der Geſchichte angehören. ©. 

Beriht über die achte Verfammlung des Vereins der 
Freunde der Naturgefchichte in Mecklenburg. 

An der im Auditorium der Güftromwer Domfdule am 8. Juni Nahmittagd 5 Uhr 

ftattfindenden Berfammlung nahmen Theil die Herren: Zander aud Barkow, Pogge 

auf Blantenhof, Dr. Genzte aus Bützow, F. Koch aus Dömitz, Brodmüller und 

Madauf aud Grabow, Drewes, Müller, Prahl, A. Vermehren und Ad. Bermehren 

aus Güſtrow, Willebrand aus Kladow, E. Boll aud Neubrandenburg, Dr. Scende 

aus Pinnow, Glafen, Dethleff und Raddatz aus Noftod, Clafen und Daniel aus 

Schwaan, Lehmeyer, Ruge, Segnit und Wüſtnei aus Schwerin. 

Der Jahredberiht wurde von E. Boll abgeftattet: Der Berein verlor im 

Laufe des verfloffenen Jahres durch Auötritt 5 Mitglieder, während 12 neue ſich dem: 

felben anfhloffen. Der Verein zählt demnach gegenwärtig 157 ordentliche Mitglieder, 

von welchen 137 Medlenburg und 20 den Nachbarländern angehören. Bon den Med: 

lenburgern wohnen 9 im Fürftenthume Rateburg, 26 in Medlenburg-Strelit; und 102 

in Medlendurg- Schwerin; fie vertheilen fid; auf 24 Städte, 2 Fleden und 20 Dörfer. 

Am ftärkften find vertreten bie Städte Schwerin mit 23, Lübeck 14, Güſtrow, Neubranden- 

burg und Wiömar mit 10, Neuftrelig 9, Schönberg 8, Roftod und Sülz mit 6 Mitgliedern. 

Dad Budget hat ſich im verfloffenen Jahre nicht fo günftig gejtellt wie in den 

früheren, indem einerfeitö die Koften für dad fehr umfangreihe Heft 7 unfered Archivs 

fi) fehr hoch beliefen, andererfeitd die Einnahme verhältnifmäßig eine geringere getvefen 

ift, indem theild weniger neue Mitglieder im Laufe des Jahres dem Vereine ſich ange: 

fchloffen haben, theild der Abfatz der Jahreöhefte an Bereindmitglieder in diefem Jahre 

faft ganz weggefallen it. In Betracht diefed ungünftigen Nefultatd hat ber Vorftand 

bie Mitglieder für dad nächſte Jahr zur Zahlung eined ausnahmötveifen und freiwilligen 

Beitraged von 1 Ihlr. 15 Sgr. erfuht, welcher auch fhon von vielen Mitgliedern ges 

leiftet ift, fo dak wir die Hoffnung hegen dürfen, daß zum Schluſſe des Vereindjahrs 

1854 die Einnahme und Ausgabe wieder ind Gleichgewicht gefetzt fein werden. 

Die Einnahme betrug nämlidy im verfloffenen Jahre 1853: 

Beiträge von 153 Mitglidenm . . . . . . 153 The — Sgr. — Pf. 

Ein reftirender Beitrag pro 18552... .. ll: — — 

Mehr gezahlt von einem Mitglide . . . - — e BB: —: 

Von Hrn. C. Bründlow für verkaufte Bereinöhefte 2) : 4 : 6: 

Für ein von E. Boll verkauftes Heaſt.. — Wer —:« 

J 180 Thit. I Sgr. 6pf. 

Dazu Kaſſenbeſtand vom porigen Jahredabihluf - 2 = 6: 1: 

Summa 182 The, 16 Sgr. Pf. 
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Tie Audgabe 

Zur Herftellung des Archivs VI, Aufl. 350 Er. 141 Ihlr. 27 Sgr. 6Pf. 

Bibliotyt . . . - ei > 7— 6⸗ 

Buchbindtrarbeit für die Bibliothet Eee 8: MB - gs 

Porto DE a il : 10 =: 9: 

Au die Kaffe ber RP ARCHE a 5— ze 

Diverfe Audgaben > 2 2 2 rn s 2— 

Summa 229 Thlr. 8 Sgr. 6Pf. 

Einnahme 182 » 16 : 5 - 

— 46 Ihe. 22 Sgr. 1 Bf. 

welche Summe von der Einnahme des nädften Jahres zu deden bleibt. 

Ju den fieben Jahren des Beſtehens unſeres Vereins hat die Gefammt- Einnahme 

betragen . 2.» 00. 863 Thlr. 8 Egr. 

wovon durd) Beiträge — Mitglieder land find ..:...68 +» 5 

dur Verkauf der Zahreöhefte . - 2 2 2 2.222.200 = — 

Das Vermögen des Vereins bejtcht aus 

der Bibliotht . . » . . >... 00. 00 Thlr. 

den noch vorräthigen 337 ——— der Zapreöhefte » .. 20 140 : 

ber Bereinöfaonmlun > 2 0 2 2 2 een 60 ⸗ 

Summa 700 Thlr. 

Die von den Mitgliedern gezahlten Jahresbeiträge (663 Thlr. 8 Egr.) ſiud alſo 

durch dad Vermögen des Vereind mehr als gedeckt. 

An Heften find noch vorräthig 

1. Heft 72 Expl., die Auflage betrug 300 Expl. 

2 : 2 : : 2 : MM = 

3. # 3 - e s - 200 — 

4 : IE: — z : =. 200 

5. ⸗ 6l >: z E 250 
6 > 4 : . z = 30 = 

7 128 — : 30 ⸗ 

337 CE 1730 Erph. 
mithin find 1413 Erpt. theils an die Mitglieder deö Vereins abgegeben, theilö verkauft 

worden. 

Die Bibliothek ift im Laufe des Jahred vermehrt um 53 neue Werke und Fort: 

ſctzungen. 

Hr. A. Vermehren berichtete über die Vereinsſammlung, für welche eine 

Petrefaktenſammlung von Hru. L. Fromm in Parkentin für 20 Ihlr. Gold angcekauft 

ſei und welche außerdem durch einige Geſchenke von den Herren C. Arndt, Dr. 2, 

Brückner, E. Boll, Banmeifter F. Koch, Archilekt Langfeld und I. Nitter vergrößert 

worden ſei. Zur Aufbewahrung der Sammlung war cin Schrauk ae worden, 

wodurch die für die Sammlung beſtimmte Kaſſe faſt gänzlich erſchöpft ſei. 
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€. Boll beantragte die Anſchaffung eines Schranted für die Bibliothet und Ber: 

fiherung derfelben gegen Feuersgefahr, mit melden beiden Anträgen ſich die Verſamm— 

Img einverftanden erklärte. 

Zur Vermeidung der jo häufig ftattfindenden Wahlen der Vorftandömitglieder wurde 

beſchloſſen, ftatt der ftatntenmäßig jetzt vorgunchmenden drei Neutvahlen, deren nur zwei 

eintreten zu Taffen, die Zahl der Borftandömitglieder alfo auf vier zu befchränten. 

Darauf wurde Hr. Apotheter Müller in Güſtrow durd Aftlamation auf 5 Jahre in 

den Borfland gewählt, fodann zum Orte für die Berfammlung des nächſten Jahres 

abermald Güſtrow beftimmt und zum Lokal-Vorſtande bafelbft Hr. Lchrer Prahl erwählt. 

Zu forrefpondirenden Mitgliedern wurden ernannt die Herren 

Holzbaur, Präzepter in Bopfingen im Königreich MWürtemberg '), 

Kade, Oberichrer in Meſeritz, 

Ritter, 3, in Karbow. 

Zum Ehrenmitgliede wurde nod nachträglich vom Vorſtande der perfönlid in 

Güſtrow anweſende Hr. Hofrath und Profeffor Stöckhardt in Iharand ernannt. 

Darauf übergab E. Boll den verfammelten Mitgliedern ald Geſchenk des Verfaffers 

eine Amahl Exemplare der Abhandlung des Profeffor Dr. Karſch in Münfter de Core- 

thrae plumicornis Metamorphosi Münster 1854, 410; deögleihen mehrere pädagogifhe 

Schriften ded Hrn. Lehrer A. Meier in Lübeck und einige Exemplare des Programms 

der von dem Fürſten Anatol von Demidoff geftellten geologifhen Preisaufgabe der 

Kaiferl. Leopold. Karolin. Akademie der Naturforſcher für das Jahr 1855, welche der 

Vräfivent der Akademie Hr. Dr. Need von Efenbed cinzufenden die Güte gehabt 

hatte, und damit zugleich die Anzeige verbunden hatte, daß die Zeitihrift ‚„Bonplandia“ 

hinfort ald offizielles Organ der Afademie benutzt werben folle. 

Nachdem darauf E. Boll die an ihn eingegangenen, zum Abdrud im Archiv be: 

ftinmmten Arbeiten vorgelegt, Herr Wüſtnei zu gleihem Zwecke eine Abhandlung über 

die mecklenburgiſchen Lebermooſe übergeben und die ‚Herren Ar. Claſen und F. Koch 

gleichfalls noch Beiträge für das 8. Heft des Archivs verfprochen hatten, machte E. Boll 

nody die Anzeige, daß Hr. Lehrer Füldner in Neuftreli die mecklenburgiſchen Libellen 

zu bearbeiten beabfihtige und zu dieſem Zwecke mit andern Sammlern Medlenburgs in 

Verbindung zu treten wünſche; ferner, daß Herr J. Nitter in Karbow ſich erboten 

habe, ein ausführliches Regiſter über ſämmtliche Jahrgänge des Archivs auszuarbeiten; 

dies Erbicten wurde mit vielem Danfe angenommen, dabei aber der Wunſch auöge: 

fprodyen, daß Hr. Ritter dicd Regiſter bis zum Schluß des schnten Jahresheftes fort- 

führen möge, worauf dann Vorkehrungen zum Drud deſſelben getroffen werden follten. 

Zugleih wurde noch beftimmt, daß die Vereinsmitglieder hinfort auf Verlangen 25 Se— 

paratabdrüde von ihren Abhandlungen im Archiv erhalten follten. 

»R Hr. Holzbaur erbietet fih zum Berkauf von Betrefatten, befondere aus dem ſchwä— 
biſcheu Jura. Eine Suite, welche ich durd feine Güte erhalten habe, läßt hinfihtlid der Schönheit 

der Exemplare umd der Wichtigkeit der Beſtimmung nichts zu wüuſchen übrig. 
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Auf Antrag ded Herrn Dr. Schende wurde endlich noch befhloffen, dem 8. Heft 

ded Archivs einen vollftändigen Katalog der Vereinöbibliothet beizugeben. 

Nach Beendigung der Gefchäftsangelegenheiten löste ſich die Geſellſchaft in Kleinere 

Kreife auf, um fi privatim über verfhiedene naturwiſſenſchaftliche Fragen und Gegen: 

fände zu unterhalten. Hr. Paſtor Zander zeigte mehrere feltnere auögeftopfte Wögel 

vor, ‚Hr. Dethleff eine von ihm in der Umgegend Roftods gemadhte Sammlung von 

Trilobiten, von welchen viele bisher noch nit in Medlenburg gefunden waren; zugleid) 

legte er einen Band von ihm gefertigter überaus fauberen Kandzeihnungen, ins und 

ausländifde Trilobiten darftellend, vor. Hr. Präpofitud Dr. Schende forderte zu 

forgfältigerer Beobachtung des Hamfterd auf, deffen Vorkommen in Medienburg, wenn 

er überhaupt hier vorhanden fei, gewiß nur fehr beſchränkt wäre, und daß auf die An— 

gabe der Landleute über fein häufiged Vorkommen nichtd zu geben fei, da diefe ihn in 

der Regel mit anderen Ihieren verfvechfelten. Hr. Baumceifter Koch machte Mitthei- 

lungen über feine im Auftrage der Regierung unternommenen Bohrberfudye bei Brund- 

haupten und Diebrihöhagen und E. Boll legte den Entwurf einer Aufzählung ber 

medlenburgifchen Pflanzen vor und forderte die antvefenden Botaniker auf, ihm bei einer 

genauen Sichtung berfelben und zur Angabe ber zuverläffigen Standorte ber feltneren 

Arten behülflich zu fein. Die erbetene Beihülfe ward bereittillig zugefagt und zugleich 

die Art und Weiſe näher verabrebet, wie dieſelbe zu leiſten fei. 

Nah dem Schluſſe der Berfammlung vereinigten fid) die Mitglieder zu einem ge: 

meinfhaftlihen Abendeffen und am folgenden Tage unternahmen bie ‚Herren Lehmener, 

Ruge, Segnitz, Wüftnei, Brodmüller, Dethleff und Kod eine Exturſion nad) Stern: 

berg und ber Mildenitz, über deren Refultat der Unterzeihnete zur Zeit nod feine Aus: 

kunft geben kann, da er nit an berfelben Iheil genommen hat. 

Neubrandenburg, den 11. Juni 1854. E. Boll. 

Die Kalkiteinlager bei Brunshaupten, 
Bom Baulondultör F. E. Rod. 

Bon der Redaktion deö N. f. 2. aufgefordert, cine Mittheilung über die von mir 

bei Brundhaupten aufgefundenen Kaltfteinlager zu geben, muß id) zunächſt mit einer 

Berihtigung der betreffenden Notiz im vorigen Hefte des Ardivs beginnen. 

Wird dad Publikum in nicht geringem Grade fid) getäufht fehen, wenn es ftatt 

deö dort verfprodenen Weiteren Berichtes über hier gefundene Marmorlager nur cine 

Mittheilung über Kalklager findet, und wird Manchem dabei dad „parturiunt 

montes* in den Einn kommen, fo fühlt ſich der Berichterftatter body beruhigt durch die 

Ueberzeugung, daß, wenngleich nur Kalklager es find, um die es fi hier handelt, den: 

noch diefer Fund von gleidy großem Intereffe ift für die Induſtrie und Technit, wie für 

die Wiſſenſchaft. 

Je mehr num died der Fall fein wird, defto größeres Intereffe wird cd auch haben, 
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eine wahrhafte Darftellung über dad Geſchäftliche der hiefigen Funde zu erhalten, und 

fo habe ich im diefer Beziehung, fo weit die Data mir darüber vorliegen, zu berichten: 

daß ſchon 1827 der Dber-Mebdizinalraty Brüdner, der fidy eifrig mit der Geognofie 

Mecklenburg's beſchäfligte, eine anftehende Gebirgöformation ald die Urſache der hiefigen 

eigenthümlidyen Verhältniffe erfannte. Im 3.1828 wurde fhon auf feine Veranlaffung 

eine einzelne Bohrung hiefelbit vorgenommen, deren Refultate E. Boll in feiner „Geo— 

gnofie der deutſchen Dftfeeländer*, S. 216 ff. darftellte. In fpäterer Zeit fchlummerte 

dad Stubium der geognoftifhen Berhältniffe Mecklenburg's; erft in den letzten Jahren 

wurde dur dad Intereſſe der Herren Korftmeifter v. Wickede zu Doberan und Legationd: 

rath v. Schmidt zu Ludwigöluſt für das hiefige Vorkommen die allerhöchſte Aufmerkſam— 

feit auf bafjelbe hingeleitet, und ald darauf der Prof. Karflen in Roftod dafjelbe in 

Augenfchein genommen und fi für eine fpeziellere Unterfuhung auögefproden hatte, 

wurde eine foldhe von allerhöchſter Stelle her befohlen, und eine Folge hiervon war, daß 

der Berichterftatter von hoher Großherzoglicher Kammer mit der Zeitung folder geogno: 

ftifhen Unterfuhungen unter berathender Zuzichung des Hrn. Prof. Karften beauftragt wurde. 

lleber dad in ſpeziell geognoſtiſcher Hinfiht Intereffante der hiefigen Gegend habe 

id im dieöjährigen Hefte des Boll'ſchen Ardivs ausführlicher berichtet, und werde id) 

mid) daher hier darauf befhränfen, nur einige allgemein intereffante Mittheilungen zu geben. 

Faffen wir zunächſt die Lokalität etwas fhärfer ind Auge, fo ift ed der nördliche 

Abfall des KHöhenzuged, der fih von Jennewitz bei Kröpelin über Wichmannsdorf und 

Baftorf bid nad) Kägsdorf und Mefhendorf an die Dftfee hinzieht, und deſſen höchſter 

Punkt der bekannte fat 400 Fuß hohe Diedrihöhäger Berg ift. Die großartige Aus- 

fit, die man von diefem Berge aus und namentlid von dem auf demfelben zum Zived 

ber trigonometrifhen Vermeſſungen erbauten Ihurme, hoch über die Bäume ded Waldes 

hinweg, auf die See hat, der reigende Blick rückwärts ind Land hinein, ein Anblid, den 

man kaum in Medienburg finden zu können glaubt, die romantifhen Partien, die durch 

bie eigenthümlidyen Formen und Gruppirungen der durch tiefe Schluchten zerriffenen be: 

toaldeten Hügel gebildet werden, machen diefe Gegend zu einem beliebten Ausfluchtsort 

der umliegenden Städte und namentlid) der Doberaner Badegäfte, und gewiß niemand, 

der dad Glück hat, Hared Wetter zu treffen, verläßt diefelbe ohne Befriedigung. 

Wie viel größer twird aber dad ntereffe für diefe Gegend in Zukunft fein, ba 

durch die oben erwähnten Unterſuchungen ungieifelhaft feitgeftellt worden ift, daß au— 

ftehende Gebirgömaffen «5 find, die jene Hügel zufammenfegen, und die eigenthümlichen 

fhroffen Formen berfelben hervorrufen, und die oben an dem nördliden Abfalle des 

Höhenzuged an zahlreichen Stellen in Wegen, Gradufern u. f. w. in geſchichteten Majfen 

zu Tage auögehen, überall aber ald fcharftantige, ſchieferartige Bruchſtücke den Boben 

bebeden. 

Diefe eigenthümliche Art des Auftretens jenes Gefteind, welches aus einer feinkör⸗ 

nigen, fehr feflen aber ſpröden Kiefelmaffe befteht, tvar cd eben, die Veranlaffung gab 

zu ben hier angeftellten Unterfuhungen, indem fie die Hoffnung hervorrief, daß in meiterer 

Tiefe ein bauwürdiges Sandfteinlager fid finden möchte. Hat nun auch diefe. Hoffnung biöher 
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fi) nicht beftätigt, fo ift Doch dad Mefultat der hiefigen Verfuchdarbeiten immerhin ein 

fehr aufriedenftellendes, indem ber Beridjterftatter das Glück hatte, jene oben erwähnten 

Kaltjteinlager aufzufinden, die in wohlgeſchichteten Maffen bis über 50 Fuß mädtig au- 

ftehend ſich ergeben haben. 

Die geognoftifdhen Unterſuchungen und namentlich zahlreidh gefundene Pelreſallen 

gaben den intereffanten Auſſchluß, daß die Kieſelgeſteinsſchichten und die Kaltmaffen eine 

gleichzeitige Ablagerumg bilden, die als Nequivalente des in Sachſen in fo großen Maſſen 

auftretenden Blänergefteins anzuſchen, alfo älter find, ald die Kreide auf Rügen. — 

Iſt es nun in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ein höchſt intereffantes Refultat, Schichten von 

foldyem Aller in einer Ansdchnung von über einer Meile in Medlenburg anftchend zu 

finden, während ned) vor nicht gar langer Zeit unfer Baterland ald aus weichen Dilu— 

vialſchichten zufammengefeht angefehen wurde, fo iſt aud im technifcher und induſtrieller 

Hinſicht jener. Kaltiteinfund nicht minder wichtig; denn wie in Sachſen die in den Pläuer— 

ſchichten vorkommenden Kalkſteinlager vielfach abgebaut werden und zur Eprifung von 

Kalkbrennereien dienen, indem fie einen sorgen feiner vorzüglihen Bindekraft in hohem 

Rufe ſtehenden Mörtel abgeben, fo find auch dic hier auf Befcht hoher Kammer ange 

fteilten Berfuche, den Kalkſtein zu bremen und ald Mörtel zu verarbeiten, auf das aller- 

befriedigendfte anägefallen. Mit Sicherheit läßt fi hiernady annchmen, daß der hiefige 

Kalt rüdfichtlid feiner Bindekraft dem bekannten Brodhäger Kalte völlig gleichfommen 

toird, was um fo erfreulicher ift, da dieſer bei aller fonftigen Güte zu theuer zur Ber- 

wendung toird, indem er ald Diluvialproduft im fehr beveutendem Maße mit Flintſteinen 

und fonftigem Geröll verunreinigt ift, auch überbied wegen feiner großen Magerkeit jehr 

geringen Sandzufah verträgt, während der hiefige Kalk viel weniger Brennmaterial be 

darf, durchaus frei vom jeder fremden Beimifhung ift, ſehr flart beim Loͤſchen kocht und 

fogar bis zu 5 Theilen Sandzufatz zum Bermauern erleiden kann. Wegen feiner großen 

Bindekraft wird aber der hiefige Kalk nicht wohl länger als etwa 8 Tage in der Grube 

eingelöſcht Tiegen dürfen, da bei längerem Liegen ſich kiefelfaure Verbindungen bilden und 

der Kalt zu Stein erhärtet, fie die Erfahrung ergeben hat. Ganz übereinſtimmend 

mit diefen praktifhen Erfahrungen beftätigt die chemiſche Unterſuchung des Hen Prof, 

Schulze in Roftot die Güte des hiefigen Kalks, der nach demfelben 76 und 78 Proz, 

fohlenfaure Kalkerde enthält, teährend der Reit vorzugöweiſe in feinvertheilter Kiefelerde 

befteht. 

Bei den enormen Maffen, in denen biefer Kalk hier anfteht, dürfen wir und der 
freudigen Hoffnung hingeben, fehr bald das nördliche Medlenburg mindeflend mit einem 
guten und billigen Baumaterial, deifen Güte fo weſentlich die Feſtigkeit der Bauwerke 
felbft bedingt, vwerfehen zu finden und der bedeutenden Ginfuhr von gothländifchem Kalte 
die Konkurrenz geboten zu fchen. Und gewiß wird die Nadricht fehr intereffiren, daß 
fhon jetzt ein PBrivatmann, der Hr. v. Schack auf Wichmannsdorf, befchäftigt ift, einen 
Kalkofen zu bauen, um den auf feinem Gebiete liegenden Iheil der Yager fofort in An— 
griff zu nehmen, fo daß noch in diefem Jahre gebrannter Kalk von bier zu haben fein 
wird, Während aud von Eeiteu hoher Kammer mit allem Ernſt an die Anlage eincd 
umfoffenden Betriebes gedacht wird und Vorarbeiten dazu bereits angeordnet find. 

Brundhaupten, im Juni 1854. F. E. Koch. 
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Eine agrikulturchemiſche Neife in Mecklenburg. 

Vorwort. 

Da im dem letzien Hefte dieſer Zeitſchrift bereits darauf hingewieſen worden iſt, daß 

das folgende den Anfang meiner „chemiſchen Reiſenotizen“ enthalten werde, ich mid; aber 

ganz anßer Stande fehe, dieſen in Ausſicht geftellten Mnfang ſchon fo bald au liefern, 

fo will id) wenigſtens das, was mir jetzt allenfalls möglich, thun, nämlich ein „Wortwort® 

zn dem künftigen Anfange fehreiben. 

Dad Vorwort ift ein thenred Vorrecht für jeden fehriftftelfernden Menſchen, denn in 

biefem darf er, bevor er anf ben offenen, weiten Markt des Lebens frei und förmlich 

heramötritt, ſich noch cinmal privatim und antraulich an die zu hoffenden 2efer wenden 

und bdiefen zu Gemüthe führen, was er geivoflt, wie er fi gemüht, warum er fie aber 

democh um ihre Nahficht angehen müſſe, wie er es in Zukunft beffer zu machen hoffe, 

und was dergleichen Privatbekenntniſſe und Privatwünſche mehr find, «Hier darf ber: 

felbe fi} ed auch wohl erlauben, ftatt des Kopfes ein mal dad Herz einige Minuten 

reden zu Faffen, felbft ivenn die Materie feiner Schrift anöfchliehlidy vor dad Forum des 

erfteren gehören follte. Auch mir ift eine folche Gelegenheit zum Erlaß eines Bertorts 

eine gar erwünſchte, denn es drängt mich, nächſt den ſchon angedenteten Belenntniffen 

und Wünſchen, inöbefondere noch einer Pflicht zu genügen, die im Geleite der vielen und 

ſchönen Erinnerungen, die ich aud dem freundlichen beutichen Rorden mit heimgebradt 

im mein flilled Ihal, und fo lebhaft wie diefe, mir täglich ermeut vor die Seele tritt. 

Diefe Pflicht heit Dantbarkeit, und fie muß ich zuerft erfüllen. 

Wie wahr ed ift, mas der alte Dichter fo einfach und warm in den Worten aud- 

ſpricht: 
Der Menſch hat Nichto jo eigen, 
Sp wohl ſteht Nichts ihm an, 
Als daß er Treu’ erzeigen 

Und Freundſchaft halten fannıı 

das hat der reifende Fremdling auf feinen landwirthſchafllichen Kreuz- und Querzügen 

durch Medtenburg tagtäglidy empfunden, und daher mag es auch kommen, daß ihm diefe 

ganze Reife wit ein langer, heitrer, idylliſcher Sonntag vorkam und er fih an jedem 

goftlihen Heerde, an dem er gefeffen, bald fo traulic, „als wär' er daheim“, fühlte. 

Das fei alfo das Erfte, daß ich für die herzliche Aufnahme und die vielfahen freund- 

lichen Belchrungen, die ich, außer im Kreife der hochverehrten Familie Pogge in ihren 

Gliedern in Roggow, Warnfenhagen, Gevezin und Blanfenhof, ferneriweit in 

Neubrandenburg, Großs Helle, Niendorf, Klein-Roge, Tellow, Gottin, 

Theltow, Lalendorf, Schlieffensberg, Zehna, Güſtrow, Bolbebud, 

MWeitendorf, Zierow, Lutterftorf, Gallentin, Edwerin, Wismar umd 

Ludwigsbhuſt gefunden, den betreffenden bicdern Bewohnern biefer Orte, die ih wohl 

von nun an Freunde nennen darf, meinen wärmften und aufrichtigften Dank zurufe. Daß 

ed mit diefen, immerhin meift nur flüchtigen Begegnungen nicht abgethan fein, vielmehr 

aus ihnen ein näherer Werfchr und eine engere Verbindung der medienburgifchen land- 
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wirthſchaftlichen Praxis mit der ſächſiſchen Agrikulturdemie erwachſen möge, das wünſche 

ih von Herzen. Die letztere wird jede Gelegenheit mit Freuden ergreifen, die ſich ihr 

barbieten ſollte, durch Rath und Ihat ihre Iheilnahme an der Förderung ber jenfeitigen 

Landwirthſchaft zu erhärten. Zu ganz befonderem Danfe fühle id) mid endlich noch 

gegen die verehrliche Redaktion dieſes Archivs verpflichtet, da fie cd ift, welche nicht nur 

die Idee zu diefer agrikulturchemiſchen Reife zuerft erfaßt hat, fondern aud für deren 

Realifirung aufd thätigfte und vorforglichfte bemüht geweſen ift. 

Gern fügte ih nun hier immer im voraus nod ein Erpofe bei über die materielle 

Beihaffenheit wie über die formelle Behandlung der agrikulturhemifchen Reiſebeſchreibung, 

die ich zu liefern verfproden. Leider vermag id) dies jedoch nicht, da ich mit mir felber 

darüber noch nicht im Klaren bin und erft nod) manderlei Studien über die medlenbur- 

giſchen landwirthſchaftlichen Verhältniffe zur Bervollftändigung des Gefehenen zu machen 

habe, ehe idy den hemifhen Maßſtab am diefe zu legen im Stande bin. «Hierin, wie in 

dem Wunſche, die Analyfen derjenigen Materialien, die id) aus Medlenburg mitgebracht 

und zum Iheil nody erivarte, ſowie diejenigen chemiſchen Verſuche, zu deren Bornahme 

mancherlei Eigenthümlichkeiten der medienburgifhen Praxis, die ich beobadtet, Veran: 

laffung gegeben, vorher zu beendigen, find inöbefondere die Hauptgründe zu ſuchen, welche 

ed mir fehr wünſchensöwerth erfdeinen laffen, noch einige Zeit mit dem Anfange meiner 

Mittheilungen zu verziehen. 

Zwei Doppelfragen find es immer geweſen, die ich mir bei ber Befidtigung ber 

medlenburgifhen Landwirthſchaften vorgelegt habe, die fi) kurz etwa fo audbrüden laffen: 

Was könnte wohl die medlenburgifhe extenfive Landwirthſchaft von der intenfiven, wie 

fie die dicht bewölferten Länder betreiben müffen, und was von der chemiſchen Wiſſenſchaft 

annehmen und gebrauden? Und umgekehrt: Was ließe fih wohl von ber extenfiven 

Wirthſchaft mit Vortheil auf die intenfive übertragen? Zu den Themata's für die erfte 

Frage würden etwa gehören: Benutung der Modde, Berfciebenartigkeit derfelben, Auf- 

bewahrung bed Düngerd, Obenaufbreiten deffelben, Benutzung der Jauche, Benutzung 

der fünftlihen Düngemittel, Brachhalten, Tiefpflügen, Yutterregime, Stallfütterung ı. 

Zu den für die zweite Frage etwa: Mergelung, Belarren der Wiefen, Gnpöbüngung, 

Schweinezucht ꝛc. in vollftändiges, vergleihended Bild beider Wirthſchaftömethoden zu 

geben, kann mir nicht beigehen, da ich micht zugleich praktiſcher Landwirth bin. Ich 

werde mich daher darauf zu beſchränken haben, mid; fpeziell an diejenigen Punkte zu 

halten, die einer hemifchen Beleuhtung fähig find und durch eine foldye geklärt und gefördert 

werden fönnen, gebe mic aber doc der Hoffnung hin, daß meine perfönlichen agrikultur- 

hemifhen Areunde aud) mit demifchen Randzeihnungen und Radirungen vorliebnehmen 

werden, dafern dieſe nur — praftifd) braudbar find. Und daß fie dies fein mögen, 

wünſcht aufridtig 

Iharand, 5. Juli 1854. A, Stödharkt, 



393 

Weber den Fünftlihen Dünger 

mit befonderer Niückficht auf die Verwendung des Guano. 
(Bon einem medienburgifhen Landwirth.) 

Es fann nicht überfläffig erfcheinen, diefen Gegenftand wiederholt zu erörtern, da 

er unlängbar für den praftifhen Betrieb der Landwirthfchaft von fehr großer Wichtigkeit 

it, und man bisher nody immer vergebend bemüht fvar, die richtige Anwendung beö 

fünftlichen Düngerd tennen zu lernen und fie als ein Gemeingut zur Geltung zu bringen. 

Es fehlt freilich nicht am vielfeitigen Verfuchen, die zu diefem Zweck angeftellt worden 

find und noch angeftellt werden; aber nod immer find die befannt gewordenen Refultate 

durchaus foiberfprecdhend, und wenn der Eine in feinem Bericht einen bedeutenden Gewinn 

» barlegt, zeigt und ber Andere die Erfolglofigkeit ober ben geringen Nuten, den er von 

dem einen ober andern Dungmittel hatte. Solche Verſuche muntern aber nicht zur Nach— 

folge auf und laffen Zweifel an der Wirkſamkeit deö angepriefenen fünftlihen Düngerd 

entitehen. Und doc hören mir aus andern deutfhen Ländern, namentlich Sachſen, die 

großen Erfolge rühmen, welche die dortigen Zandwirthe von dem Guano, Ehili-Salpeter 

und Knochenmehl haben und die fo gefihert find, daß bereits anfehnlihe Güter ihren 

Stroh: und Heuvorrath zu hohen Preifen verkaufen, wenig Nutzvieh halten und den 

Ader durch künftlihen Dünger zur Produktion reicher Ernten geſchickt machen. 

Fragen wir und, wie es zugehe, daß unfere deöfallfigen Verfuche fo vielfady fcheitern, 

ja oft die aufgeiwandten Koften nicht deden, fo müſſen wir zuwörderft auf die Beidaffen- 

heit unfered Bodend und auf unfer fältered Klima blicken, und vielleicht find beide ſchon 

für ſich allein im Stande, die Erfolge zu erſchweren oder ganz fheitern zu laffen. Im 

Sachſen haben die befferen Gegenden einen durdaus milden und warmen Boden; bei und 

aber ift der Ader auf guten Feldern fteif und falt. Es kann daher die Wirkung 3.8. des 

Guano verhindert werden, wenn er, im Frühjahr über die Eaat geftreut oder ſchwach 

eingeengt, bei Dürre angewandt wurde, oder doch die nöthige Keuchtigkeit fehlte, um ihn 

aufzulöfen und in biefem Zuſtande an die Wurzeln der Pflanzen gelangen zu laflen. 

Auch der Chili» Salpeter, obgleidy leichter löslich, erfordert doch auf einen Theil zwei 

Theile Waffer, um zur Wirkſamkeit gelangen zu können. Es muß alfo bei allen der: 

artigen Verſuchen, will man fein Geld nicht wegwerfen, bie Witterung zur Zeit der An: 

wendung beachtet werden. Dad twärmere Klima erlaubt eine zeiligere Verwendung jener 

Dungmittel ; eö fehlt dann weniger an ber nothivendigen Feuchtigkeit ald in den folgen: 

den Monaten, in denen wir erft von denfelben Gebrauch machen können, wenn andere 

die Frühjahröfaaten beftreut iverden follen. An diefem Mangel an Feuchtigkeit find ohne 

Zweifel unfere meiſten Verſuche geſcheitert. Ihnen fehlt es überdies ganz an den zu 

deren Beurtheilung erforderlichen Mittheilungen. Soll daher durch felbige ein Gewim 

für die Landwirthſchaft erzielt werben, fo muß genau angegeben fein, auf welche Weife 

man dad Dungmittel vorbereitete und verwandte, und fie die Witterung bei der Ber: 

wendung und mad derfelben getvefen fei, weil diefe Momente zur richtigen Beurtheilung 

ded Erfolgs durdaus nothwendig find. Ueber den Ehili-Salpeter und feine Anwendung 

26 
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haben fir in letzter Zeit vielfahe ſchätzbare Miüttheilungen erhalten und begnüge id mid) 

daher, hier vorzugömweife nur vom Guano zu reden. 

Der Guano befteht bekanntlich aus den verrotteten Erfrementen von Scevögeln; er 

gleicht alfo unferm Federvichmiſt, ift aber kräftiger, teil jene von Fifchen, diefe aber von 

KHörnern leben. Denn das Fleiſch enthält ftets mehr Stidftoff ald die Pflanzennahrung. 

Ueberdies kommen die Beltandtheile ded Guano den Beſtandtheilen unfered gewöhnlichen 

Düngerd am nächſten, und er ift daher ein fehr twirkfamed Ergänzungs- und Bervoll- 

kommnungsmittel des Ichteren. Ob nun ein künſtliches Tungmittel ſchnell oder langfam 

toirfe, hängt natürlid) davon ab, ob es leicht im Waſſer löslich fei und raſch verweſe, 

oder ob dad Gegentheil ftattfinde. Der Ehilifalpeter wirkt ſchnell, weil ex leicht löslich 

ift und alfo bei dem Zutritt hinreichender Keudtigfeit fofort zur Wirfung gelangt. Eben 

darum erfolgt aber feine Wirkung im erften Jahre und man hat keine Nachwirkung zu 

erwarten. Der Guano dagegen beficht aud leicht löslichen und ſchwerer löslichen ftid- 

ftoffhaltigen Beftandtheilen. Erftere wirken daher raſch, letztere aber langfamer, und kann 

man daher, befonderd wenn er zur Krühjahröfaat verwendet wird, noch bei der Ernte 

des nächſten Jahres eine Nachwirkung deffelben erwarten, Wenn daher bei der Anwen— 

dung des Guano nur der Ertrag einer Ernte ald Refultat diefer Düngung betrachtet 

wird, fo ift die deöfallfige Rechnung nicht ganz richtig. Der Werth eines foldyen Dung- 

mittels richtet fih befanntlid nad) feinem Gehalt an Stidftoff; nad) diefem kommt bie 

Vhoöphorfäure, welche befonderd auf die Bildung ber Körner unferer Getreidearten hin: 

wirkt, und dann erft werden bie fonftigen mineraliſchen Beftandtheile, welche nur einen 

geringen Werth haben, beadtet. Unter den bekannten Guano-Arten ift derjenige ber 

werthvollſte, welcher aus einer Gegend fommt, in welcher er weder durch Regengüſſe 

noch Ueberfluthungen ausgewaſchen und ſeiner ſticſtoffreichen Beſtandtheile mehr oder 

weniger beraubt wurde. Da nun in Peru ſich alle dieſe Umſtände vereinigen, fo iſt 

der auf den dortigen Inſeln gefundene Guano der werthvollſte und unter dem Namen: 

„Peruaniſcher Guano* ald KHandeldtvaare bekannt. In bemfelben Himmelöſtrich ift 

neuerlid) Guano gefunden worden, der weniger vermweöt, alfo jünger ift und cine etwas 

hellere Farbe hat. Er wird Angamos-Guano genannt. Der letztere ift nody reicher an 

fidftoffreihen Verbindungen ald der Guano aus Peru; doc ift er jünger und enthält 

daher viel ſchwererlöslichen Stickſtoff; die Quantität des leicht löslichen, alfo gleich zur 

Wirkung fommenden, Stidjtoffes ift bei beiden Sorten gleich, und fie werben daher auf 

bie erfte Saat gleihmäßig wirken. Die Nachwirkung des Angamos-Guano wird aber 

beinahe zweimal fo ftarf fein, teil feine ſchwer löölichen Verbindungen beinahe doppelt 

fo groß find tie bei dem peruanifhen Guano. Alle anderen Guano-Sorten find werth⸗ 

Iofer, weil ihre ftidftoffhaltigen Verbindungen durch Wafler weggeſchwemmt worden find 

und nur eine geringe Menge davon zurüdgeblieben ift. Nad Angabe der dyemifchen 

Feldprebigten vom Herrn Profeſſor Stödhardt enthält der Guano an ftidjtoffhaltigen 

Verbindungen aus: 
Peru Saldanha Chill Patagonien Afrika 

Etiditoff Stickſtoff Stickſtoff Sticſtoff Slickſtoff 
59 Proz. 22 Proz. 1) Proz. 15 Proz. 13 Bros. 
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Man fieht hieraus, wie groß der Unterfchied ift und daß allein der Guano aud Peru 

im Stande ift, den Preis, für melden er in den Handel kommt, zu vergüten. 

Bei der fo in dad Auge fallenden Verschiedenheit der Dungkraft der einzelnen Sorten 

muß man fi vor Betrug um fo mehr hüten, als außerdem der Werth des Guano nod) 

dur Vermifhung mit Sand, Lehm, Erde ꝛc. vermindert wird. Man muß ihn daher 

don fiheren und zuverläſſigen Männern beziehen, und die Erfahrung lehrt, daß ſich bei 

dem geficherten Werbrand einer bedeutenden Menge, wie 3. B. in Sadfen, bald Kauf: 

leute finden, welche den ächten und unverfälſchten Guano aus Peru liefern; fo ift aud) 

in jenem Lande eine folhe Bezugöquelle fhon lange eröffnet. Beiläufig wird hier be: 

merkt, daß aud der EhilisSalpeter durch Vermifhung mit Salz iwerthlofer gemacht wird, 

und die Käufer beffelben haben daher cbenfalld auf eine zuverläfiige Bezugsquelle zu 

adıten. Es giebt hinſichtlich des Guano mehrere leichte Proben, um fi von der Echt: 

heit deffelben zu verfihern. (Siche chemiſche Feldpredigten von Stöckhardt). Andeffen 

begnüge id) mich damit, aus jenem Buche ein einfaches Mittel, den Guano zu prüfen, 

hier anzuführen. 

Man fhüttet 1 Loth Guano in einen blechernen Löffel und ftellt dieſen fo Tange 

anf glühende Kohlen, bis nur nody cine weiße oder grauliche Aſche übrig ift, welche man 

nad dem Erfalten wiegt. Je iveniger Aſche zurücbleibt, deſto beffer ift der Guano. 

Die beften Sorten geben von 1 Loth nur ein reichliches Duenthen Aſche, während 

fhledter und verfälfchter Guano 24 bid 3 Quentchen Afche übrig läßt. Weiß oder grau 

muß die Aſche immer fein; eine gelbe oder röthlihe Farbe deutet auf eine Verfälſchung 

mit Lehm, Sand, Erde u. ſ. w. Diefe Probe ift cinfad und zuverläffig, weil gerade 

die ftihjtoffhaltigen Verbindungen, welche den Hauptwerth audmaden, in der Hitze ver— 

fliegen und verbrennen. Auch der Geruch ift bei diefer Prozedur entfcheidend; die Dämpfe 

der guten Eorten riechen ftehend, wie Salmiafgeift und eigenthümlich pikant, faft wie 

alter Limburger Käſe. Schlechte Sorten geben einen Geruch wie Hornfpäne oder Haare. 

— Diefe Probe ift auf jedem Heerde und auch im Stubenofen auöführbar. Man 

fhiebt einen Ziegelftein bis dicht an dad euer und legt den Löffel fo darauf, daß der 

Stiel auf dem Stein ruht und der hohle Theil mit dem Guano in dad Feuer hinein: 

ragt. Um ſich nicht zu verbrennen, ſteckt man einen Pfropfen auf den Etiel. 

Die Betrügereien mit ſchlechten Eorten mindern fid) indeffen immer mehr, je größer 

ber Bedarf ift und je geficyerter ein regelmäßiger Abfatz erfcheint, 

Da ein großer Iheil der im Guano befindlichen ftiftoffreichen Verbindungen leicht 

löslich ift, fo wirkt cr ſchnell und ift daher ald eine Nebendüngung oder ald Mittel, die 

Wirkſamkeit ded Stalldüngerd zu erhöhen, befonderd empfehlenswerth; ſchon ein Keiner 

Zuſatz fann viel toirken. Denn da die Wirkung des Etallbüngers fih nur langfam 

entwickelt, fo ernährt er die junge Pflanze, bis jene erfolgt und man erhält dadurd eine 

ftarfe Saat. Er ſowohl wie der Ehili-Salpeter find alfo ganz geeignet, ſolchen Saaten, 

welche durch den Winter gelitten haben, oder denen eine Beihülfe nöthig ift, um eine 

reihe Ernte zu liefern, weil cd dem Acker an der dazu nöthigen Kraft fehlt, aufzuhelfen. 

Dan fann alfo mit dem künſtlichen Dünger alle ſchlechteren Stellen auöbeflern und den 
* 
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gleihförmigen Stand ber Früchte bewirken, was unter allen Umſtänden bon großer 

Wichtigkeit fein dürfte. Als Beihülfe ift es fhon hinreihend, 3 Pfd. Guano auf bie 

mecklenburgiſche Duadratruthe zu verwenden; vom Chili-Salpeter zeigt fhon eine weit 

geringere Duantität große Wirkung. 

Nach den biöherigen Erfahrungen wird ed angemeffen fein, den Guano vorzüglich 

für Delfrühte und Winterforn zu verwenden, theil® weil hier aud die ſchwerer Lößlichen 

Beftandtheile mehr zur Geltung fommen, er fid alfo raſcher bezahlt macht, theild weil 

ed im Herbſt nie an ber nöthigen Feuchtigkeit fehlen wird, feine Wirkſamkeit alfo voll- 

ftändig geſichert fein dürfte. Dagegen ift der Chili-Salpeter wegen feines großen Ge- 

halts an Stidftoff (denn 100 Pd. Ehili-Salpeter enthalten 26,,, Pfd. Stidftoff) und 

der leichten Löslichkeit deffelben am beften zur Benutzung im Frühjahr geeignet; er wird 

über die Saaten geftreut, auch in geringen Quantitäten große Wirkfamteit zeigen, wenn 

es ihm nicht an der aud zu feiner Löſung erforderlihen Feuchtigkeit fehlt. Webrigend 

ift die Annahme, daß er ein Reizmittel fei, eine durchaus irrige. Er führt vielmehr 

ebenfo fie der Guano ben Pflanzen den Stidftoff zu, deffen fie zu ihrem völligen Ge- 

beihen bedürfen, und dient ihnen baher unmittelbar zur Nahrung. Der Guano muß, 

wenn er gebraucht werben foll, durch Sieben und Dreſchen gleihförmig in Pulver ver- 

wandelt und mit einer 2 bid 3fachen Menge Erde vermengt fverden. Der beim Sieben 

zuletzt bleibende Rüdftand ift tweih und zähe, kann aber, mit Ziegelftüden geftampft, 

leicht in Pulver vertvandelt werden. Die Erde, welche man zumifdht, muß den getvöhn- 

lihen Feuchtigkeitszuſtand haben, damit fi) feine Klumpen bilden und die Vermiſchung 

volftändig auögeführt werden kann. Nachdem nun die Zubereitung bed Guano in ge 

eigneter Zeit vollſtändig und forgfam geſchehen ift, ftrent man felbigen mit bem Säetuch 

auf die Saatfurde 2 biö 3 Tage vor der Saat und zieht ihn leicht ein. Später wird 

er dann mit ber Saat vollftändig eingeeggt. Die beigemifchte Erde verhindert bad Ent: 

weichen der düngenden Stoffe und erleichtert die gleihmäßige Vertheilung. Da man in 

Sachſen annimmt, dag Ein Zentner Guano 3 Fuder Stallmift erfetge, fo wird man ja 

nad den obwaltenden Berhältniffen die anzumendende Quantität leicht ermitteln können, 

je nachdem fie nur eine Beihülfe gewähren oder eine vollftändige Düngung des Aderd 

beivirfen foll, Bei der Anwendung auf Wieſen ober Gradland ift cd zweckmäßig, 1 Theil 

Guano mit 80 bis 100 Theilen Waffer zu verdünnen und dann die Fläche damit zu 

begießen. 

Der Zweck diefed Heinen Aufſatzes ift nur, darauf aufmerffam zu machen, wie groß 

die Vortheile find, melde aus der Anivendung des Guano erwachſen können. Sollten 

wir auch nicht, wie in Sachſen, durch 1 Zentner Guano 800 Pd. Roggen geivinnen 

fönnen, fo würden mir doch mit einem geringeren Ertrage ſchon zufrieben geftellt fein. 

Gewiß verlohnt es aber der Mühe, nach foldem mit den Koften nicht in Verhältniß 

fteyenden Gewinn zu fireben, und died wird für und eine Pflicht, wemn wir bedenken, 

wie viel gefiherter und gleihmäßiger unfere Ernten auöfallen tverden, wenn wir ben 

fünftfichen Dünger ebenfalls mit Sicherheit anzumenden verftehen. Dies Berftehen heißt 

aber nihtö fveiter, ald daf und die Erfahrung die befte Art umd Weife der Anwendung 
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fehre und die Ueberzeugung verſchaffe, daß der deöfallfige Koftenaufivand ſich reichlich 

bezahlt made. Möge und alled dies recht bald durch vielfache und erfolgreiche Ber- 

fuche gelehrt werden, damit wir nicht, wie biöher, von den ungeheuren Tungfchätzen aus— 

geſchloſſen werden, welche die neue Welt der alten Welt darbietet und bie wir biöher 

faft unbenußt an unferen Grenzen vorübergehen laffen mußten, weil die Anwendung im 

großen noch immer nicht geſichert erſcheinen wollte. 

Die Hauptverſammlung des Patriotiſchen Vereins 

wurde in herkömmlicher Weiſe und unter zahlreicher Theilnahme am Mittwoch nad) 

Pfingſten im Rathhaudfuale zu Güftrom gehalten. Die neugetvählten beiden Haupt: 

bireftoren, Landſchaftödirektor Baron v. Malgahn: Bollratheruhe und Vice» Landmarfchall 

Kammerherr v. Stralendorf-Gamehl führten den Vorſitz, und ber erftere, welcher bie 

Verhandlungen leitete, begann damit, daß er der Verſammlung für dad durch feine 

wiederholte Wahl zu dem Amte des erften Hauptdireftord bed Vereins beiviefene Ver: 

trauen dankte, und bat, man wolle ſich verfigert halten, daß es fein immerwährendes 

Beftreben fein werde, dad in ihn geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 

Was den dermaligen Beftand des Vereins angeht, fo ift erfreulicherweife über einen 

abermaligen Zuwachs zu berichten. Zwar die Zahl ber Diftrifte hat fih im Ichten Jahre 

nicht vermehrt; dagegen aber hat die Zahl der Mitglieder von 724 auf 803 ſich erhoben; 

fie ift mithin um 79 geftiegen, während der vorjährige Bericht einen Zuwachs von 50 
neuen Mitgliedern zu melden hatte. 

Hier war vor allem des ſchweren, unerſetzlichen Verluftes zu gebenfen, den — wie 

dad Vaterland im allgemeinen — jo der Patriotiſche Verein inöbefondere, durch ben 

unerwarteten Hintritt bed Gutöbefigerd I. Pogge-Roggow erlitten hat, Der erfte 

Hauptbireftor that ed, indem er dem Schmerze des Bereind Worte lieh und bie Ver: 

fammlung aufforberte, dad Andenken des Verblichenen burd Erhebung von den Sitzen 

zu ehren. — Ein bleibended Denkmal in ihrem Geifte wird ben beiden unvergeßlichen 

Brüdern Pogge-Zierftorf und Pogge-Roggow im innerften Kreiſe der Wirkſamkeit der 

Geſellſchaft errichtet werben: einem aud ber Mitte des Bereind hervorgegangenen, dem 

Hauptbireftorium eingereichten und von ber Kauptverfammlung einmüthig genehmigten 

Antrage zufolge, foll unter dem Namen Pogge⸗Karſten'ſche Stiftung aus den von ben 

Kapitalien des Patr. Vereins dazu beiwilligten 2000 Thlr. und durch eine fofort zu er 

öffnende Eubftription unter Mitgliedern wie Ridtmitgliebern ber Gefellfchaft, ein Fonds 

gebildet werben, deſſen jährliche Zinfen zur Dotation von drei Preiöfragen — für land: 

wirthſchaftliche, inbuftrielle und fittlihe Kultur — zu vertvenden find. 

Die über den Zuftand der Hauptlaffe gemachten Angaben find aud) diedmal wieder 

fo oberflädlih und unbeftimmt, daf fie nur auf's neue dad Bedürfniß hervortreten laſſen, 

welches für die Aufflelung und Beröffentlihung eines ordnungdmäßigen Spezial: Etatö 
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deö Vereind, und zwar einmal eined gehörig ertvogenen Voranſchlages und dann einer 

vollſtändigen Rechnungs-Ueberſicht, ſo unleugbar vorhanden if. Die Mitglieder des 

Vereind haben den erflärlihften Anſpruch auf einen folden genauen und eingehenden 

Nachweis über die zu Gebote ftehenden und über die verwendeten Geldmittel, und fie 

bedürfen ihn nothwendigerweiſe, um die Verhältniſſe, welche für die Beurtheilung der in 

Vorſchlag gebraten Bewilligungen in Betracht kommen, volltommen überfehen und über: 

haupt die zur Beſchlußfaſſung verftellten Propofitionen einer gehörigen Prüfung unter: 

ziehen zu können. Alle Verwaltungen gemeinnütziger Geſellſchaften von der Art unfered 

Patr. Vereins erkennen es von vornherein ald eine ihrer natürlichſten Obliegenheiten, ihren 

Etat vollftändig zu veröffentliden, und wir wiſſen von feiner, die fid) derfelben auf die 

Dauer entzogen hätte. Aber nicht allein die Pfliht der Verwaltung gegen die Mitglies 

der ift es, welche hier in Frage fteht, fondern das twohlverftandene Iutereffe des Vereins 

felbft: Deffentlicjkeit und Durchſichtigkeit des Rechnungsweſens ift eine Bedingung, ohne 

melde eine gemeinnützige Gefellfchaft niemald den höchftmöglihen Grab ber Anöbreitung 

und des Gedeihend erlangen kann. Der Umftand, daß bei unferem Patr, Verein am 

Schluß des Nednungsjahrd regelmäßig noch mehrere Diftrifte mit ihren Beiträgen im 

Rückſtand find, kann dad jetzige Verfahren unmöglich entfhuldigen. Die Bekanntmachung 

der Namen derjenigen Diftrifte und refp. Kaffenführer, welche das Einfenden ber ftatutens 

mäßigen Beiträge verabfäumen, dürfte (fie der Warem'ſche Diftritt ganz richtig annimmt) 

jenem Uebelftande fehr bald und in gründlicher Weife abhelfen. Bid dahin aber, daß 

diefer Erfolg erreicht wäre, würde nichts hindern, bie jeweiligen Rüdftände auf den nächſt⸗ 

jährigen Etat zu übertragen. 

Die auf der vorjährigen KHauptverfammlung angeregte Frage eines Wechſels ber 

Hauptthierf—hau hat diedmal ihre definitive Erledigung gefunden. Es ward befchloffen, 

die jährlihe Hauptthierſchan wie biöher in Verbindung mit der Hauptverſammlung in 

Güſtrow zu belaffen. Bon 17 Diftrikten, deren Bota in dieſer Angelegenheit vorliegen, 

haben fih 13 unbedingt und diefe faft alle mit großer Entſchiebenheit für das Fefthalten 

an Güſtrow auögefproden; zwei andere Diftrikte, Waren und Widmar, haben zwar vers 

langt, daß der Ort der Hauptverfammlung und Hauptthierſchau immer auf zwei Jahre 

voraudbeftimmt werde, aber zugleich auf die nächſten beiden Jahre für Güſtrow fid er: 

Hört. Nur zwei Diftrikte haben cine diffentirende Anſicht ausgefproden. 

Tem Roftoder Diftrift „erſchien es am richtigften, wenn ein Mitteliveg einge: 

fhlagen würde, fo daß zivar jährlid) in Güſtrow die Pferde: und Schafſchau in Ber: 

bindung mit der Hauptverfammlung gehalten, aber nur in größeren Zwiſchenräumen cine 

größere allgemeine Schau dafclbft veranftaltet würde, damit die jährliche Nindvich- und 

Schweineſchau an mehreren Orten der Reihe nad) ftattfände. Dazu könnte dad Land in 

cine belicbige Zahl, etwa 4 bi 5 Iheile getheilt, jedem die dahin gehörigen Diftritte 

des BVereind zugewiefen, und diefen größeren Abtheilungen jedesmal die Unterftügung zu 

Theil werden, welche bisher aus der Hauptkaſſe zu den Diſtrikts-Thierſchauen gezahlt ift. 

Diefe Abtheilungsſchauen würden dann zugleih an die Stelle der biöherigen Diftrittd: 

Thierſchauen treten, und dadurch, daß fie über größere Mittel verfügen könnten, eine 
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größere Wirkung ausüben, als bisher, wenn aud dann die jährlihen Diftriftöfhauen 

toegficden, und in foldye, die nad) längeren Zwiſchenräumen wiederkehren, für den einzelnen 

Ort verivandelt würden“, Dieſe Anſicht bietet allerdingd nicht ſowohl einen „Mittelweg“, 

ald etwas ganz Neucd, und es ift wohl mehr ald zioeifelhaft, ob eine Zerlegung der 

Thierſchau, wie fie hier in Vorſchlag gebracht mwird, den Landwirthen plaufibel erfcheint, 

(Die Berfammlung ded Roftoder Diftriktö, in der der bezügliche Beſchluß gefaßt wurde, 

zählte unter 9 Mitgliedern nur Einen LZandivirth.) 

Der Kröpeliner Diftritt hingegen, mährend er eine Verlegung ber Hauptverſamm— 

lung nit für zweckmäßig erachtet, will die Hanptthierfhau nad Schwerin verlegt wiſſen, 

„und zwar ſowohl aus Rüdfiht für die von unferm allergnädigften Zandeöherrn ber: 

felben alljährlich zuflichenden bedeutenden Hülfsgelder, als aud) darum, durch den Wechſel 

bed Drtö für biefelbe eine größere Theilnahme in den verfehiebenen Gegenden des Landes 

zu erreichen“. Much diefer Vorſchlag wird ſchwerlich darauf rechnen können, Antlang zu 

finden. Er ergiebt ſich auf den erften Blick als unpraftifd, wie man fi) von vornher— 

ein über den gefaßten Beſchluß auch nicht Mar geweſen zu fein fheint. Denn wenn um 

der erfteren der beiden angeführten Rüdfichten willen die Ihierfhau nad) Schwerin vers 

legt wird, fo ift damit die andere von felbft auögefhloffen, welche durdy einen Wechfel 

ded Orts eine größere Iheilnahme in den verſchiedenen Gegenden ded Landes erreichen 

will. Um dem Landeöherrn die Dankdarkeit deö Vereins zu erkennen zu geben — bazu 

bient ed wohl jedenfalld mehr, die Thierſchau dort abzuhalten, wo der Zweck derſelben 

am fidyerften und vollitändigften zu erreichen ſteht, ald fie ohne genügende Gründe nad) 

der fürftlihen Winterrefidenz zu verlegen. Daß auf der anderen Eeite eine wandernde 

Landes⸗Thierſchau ihre großen Vorzüge hat, ift unverkennbar; aber dann dürfte ſich ihre 

Manderung nicht auf den Weg von Güſtrow nach Schwerin befhränten, fondern müßte 

fi) eben auf „die verfchicdenen Gegenden des Landes“ erſtrecken. 

Märe die Landes: Ihierfhau unabhängig von der Hauptoerfammlung des Patr. 

Vereins — kein Ziveifel, daß die wandernde vor der ſtehenden ben Vorzug verbiente. 

Da aber die Hauptverfammlung nicht füglid ihren Ei von Jahr zu Jahr wechſeln 

und die Hauptthierf—hau nicht von ihr getrennt werden kann, fo war cd für den Patr. 

Verein durch die nächſte Pflicht gegen ſich felbft geboten, beide vereinigt, wie fie von 

Alters her beftanden, in Güſtrow zu erhalten. Indem er ſich definitiv hiefür entſchied, ers 

griff der Verein das richtigfte Mittel, diefe Angelegenheit zur Erledigung zu bringen, 

und indem er den Beſchluß faßle, wodurd die Eumme von 400 Ihlr jährlich beivilligt 

worden, zur Erftattung ber Iranöportloften für die auf den Diftrittöfhauen prämirten 

Ihiere, welche zur Hauptthierſchau geftellt werden möchten, hat er Alles gethan, was in 

feinen Kräften ftand, um bie von dem Mittelpunkte des Bercind entfernteren Gegenden 

ded Landes an den Bortheilen der Hauptthierfhau Iheil nehmen zu laffen. Died Er— 

gebnif darf jedenfalld ald ein erſprießlicher Gewinn der Berhandlung angefehen werden, 

die übrigend durd bie vorliegenden Vota gezeigt hat, wie fehr Güſtrow nody immer in 

der Gunſt ded Vereind ſich behauptet. Won den drei Tiftriften, aud denen feine Proto— 
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kolle vorliegen, Güftrow, Schwaan und Crivitz, würden bie beiden erfteren wohl jeben- 

falld und muthmaflidy aud der letztere mit der großen Mehrzahl votirt haben. 

Den Entwurf einer Thierſchau-Ordnung, der nad) dem Beihluffe der vorjährigen 

Rerfammlung hätte vorgelegt werben follen, verhich das Hauptdirektorium für die nächfte 

Hauptverfammlung. — Zur Bedachung der Thierſchau-Schuppen mit getheerter Leinwand 

wurden die Koften auf die Hauptkaſſe angewieſen. 

Für die Hauptthierfhau im fünftigen Jahre wurden die erforderlichen Mittel be: 

willigt; desgleichen die biöherigen Zufhüffe zu den Diftrittäfhauen, fotvie zu den Getverbe- 

fhulen und Bibliothefen. Bon den Zufhüffen zu den Diſtriktö-Thierſchauen haben im 

legten Jahre 15 Diftrifte Gebrauch gemadt, und die Hauptfaffe dazu im Ganzen 253 

Thlr. gezahlt; von den Zufhüffen zu Gewerbefhulen und Bibliotheken 9 Diftrifte, und 

wurden dafür verausgabt 115 Thlr. 

Meiter wurden bewilligt: 100 Ihaler Gold ald Preis für einen Hufbeſchlags— 

Katehiömus für Schmiede, dann eine Summe von 150 Ihaler zu dem Zived, um bie 

Dzierzonſchen Bienenzudht- Methode (durch Bermittelung des Schullehrers Timm in 

Sufotw bei Güſtrow) in Medlenburg weiter zu verbreiten. 

Die Verhandlung über dad abermald auf die Tagedorbnung gebrachte Projekt einer 

landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Roftod, in Verbindung mit der Univerfität, hat nun 

endlich dad Nefultat gehabt, daf das Hauptdirektorium diefe Angelegenheit höheren Orts 

in Anregung bringen wird. Die Diftritte Grabow und Grevismühlen haben ſcharf mo— 

tivirte Vota gegen dieſes Projekt abgegeben, andere Diftrifte fih mit gleicher Entſchie— 

denheit dagegen auögefproden, alle aber direkt ober indirekt fid) dagegen verwahrt, daß 

die Mittel des Patr. Bereind dafür in Anfprud) genommen erden mödten. Der Bar: 

chim'ſche Diftrift „kann die Bemerkung nicht zurüdtveifen, daß, zur Vermeidung von Eins 

feitigkeiten, cd fehr zivedmäßig getvefen wäre, wenn cin ſolches Erachten mit Zuziehung 

pon praktifchen und zugleich wiſſenſchaftlich gebildeten Zandleuten entworfen wäre“. Das 

angezogene, ber Verhandlung zum Grunde gelegte Erachten ift nämlih von den HH. 

Profeſſoren Karften und Schulze abgegeben, welche mithin (feltfam genug!) die Stelle einer 

begutadytenden Kommiffion ihren eigenen Anträgen gegenüber eingenommen haben. 

Anlangend den wiederholten Antrag des Diftrittd Grevismühlen: daß der Verein 

auf eine dad Intereffe der Landwirthſchaft berudfichtigende Gefehgebung in Betreff der 

Legung der Waffermühlen hintvirten möge, fam man für jetzt zu dem Befchluffe, das 

Großherzog. ftatiftifhe Bürean Namens des Bereind zu erfuhen, daß daffelbe die Ge: 

neigtheit haben wolle, Erhebungen zu veranlaffen, welche das für die Beurtheilung ber 

einfhlägigen Verhältniffe unentbehrlihe ftatiftifhe Material darböten. 

Die vom Wismar'ſchen Diftrikt geftellte Propoſition wegen Anlegung von Diftrikts- 

Arbeitöhäufern warb abgelehnt. 

Mit der Entiverfung von Ernte und Kultur-Tabellen foll in der bisherigen Weife 

vorläufig nod für ein Jahr fortgefahren werden, obſchon bie gemachten Erfahrungen zu 

einer Fortſetzung dieſer Verſuche nit ermuntern Eonnten. 
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Sahresverfammlung des Seidenbauvereins 
beider Mecklenburg. 

Die ziveite regelmäßige Jahreöverfammlung des nun zivei Jahre beftehenden Seiden— 

bauvereind wurde gleichwie die vorjährige in Güftrot bei Gelegenheit der Hauptverſamm— 

lung ded Patriotif—hen Bereind gehalten, und zivar am 8. Juni Nachmittags im Schul— 

faale des Gymnaſiums; (fie ging der in demfelben Lokale ftattgehabten Jahresverfaommlung 

des naturhiftorifhen Bereind unmittelbar vorauf). 

Der Borftand hatte durch eine unterm 24. Mai gebrudte und veriheilte Tagesord— 

nung zu ber Verfammlung eingeladen, zu ber übrigens nur acht Mitglieder fid einge: 

funden hatten. 

Die Rechnungsablage wurde richtig befunden und der Bercchner liberirt, ſomit ber 

erfte Punkt der Tagesordnung alöbald erledigt. 

Der Stammverein hatte in dem abgelaufenen Jahre eine Einnahme von 57 Thlr. 

26 ßl. gegen eine Ausgabe von 22 Ihr. 244 ßl., fo daß ein Kaffenbeftand von 35 Thlr. 

12 $l. verblieb. 

Die Einnahmen bildeten: 

a. Kaflenbeftand vom vorigen Jahre . . .  . .. 0. 12%. 1051. 

b. Beiträge der (32) Mitglieder des — — zum Belaufe von 37 =: —⸗ 

c. Die Zuſchüſſe der beiden Lokalvereine zu Güſtrow (4 Thlr. Aßl.) 

und Schwaan (3 Thlr. 24 fl.) im Betrage von .., 8: —: 

(in Gemäßheit des Beſchluſſes der vorjährigen FERIEN 

d. und. . MD ee ae ee le ea ec 

welche sa — Lertauf von zivei Exemplaren ber kurzen 

Anleitung zum Seidenbau gelööt wurden. 

Summe . 2 2.2... Thlr. 26 fi. 
Unter den Ausgaben erfheinen: 

a. 1 Pfund Mor. alb. moretti (von Heyſe in Berlin) . . . 6Thlr. — fi. 

b. 1000 Stüd Morettis Pflanzen (von Rambow in Berlin). . 5 =» 324: 

c. 24 Stüd 12jähriger Hochſtämme, A Dubend 3 XThlr., alfo 

6 Thlr. (vom Dr. Genzke in Bützow); davon die Hälfe. . 3 =: — : 

d. 21 Stüd bdreijähriger Multicanlis, à Stück 8 fl. (von Dr. 

Genzke in Bühob) . - 2 2 2 2 rn. de MM: 

e. Druckkoſfeennnn.... 2⸗8 

ſ. Poſtporit.. — ⸗ 44⸗ 

g. Inſertionnenn. — 40⸗ 

h. Schreibmaterialiaennn. —2⸗ 

22 Thlr. 244 fl. 
Bilance. 

Einnahme ded Stammverind . . 57Thlr. 26 fl. 

Ausgabe deffelben . » 2 2 2 nn nn MR = 244 ⸗ 

Kaſſenbeſtand . . . . 35 Thlr. re 
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Obgleich der diesjährige Kaffenbeitand der borjährigen Gefammteinnahme beinahe 

gleihtommt, hat fi) doh die Zahl der Mitglieder des Stammvereins nicht erheblich 

vermehrt. Die hauptfähliche Verftärtung des Gefammtvereind ift aus ben Lokalvereinen 

hervorgegangen, beren bis jeßt ztoei, in Güſtrow und Schwaan, ſich gebildet haben. 

Der Zofalverein zu Güſtrow hatte an Einnahmen: 

a. Kaffenbeftand . . » .. —Thlr. 33 ßl. 

b. Beiträge der (45) Nitglicder a rn ee A 

21 Tr, 5] —F 

an Ausgaben: 

. für Ankauf von Hochſtämmen und Maulbeerſamen . . . . 10Thlr. — ßl. 

. Gartenmietye vom vorigen Jahre . » » 2 2 2... he: 

. Gartenmiethe von dieſem Jahre . 22, 

. Beitrag an den Stammverein. Te are A 

. für Dung, Arbeitölohn, Beetenanlage . » 2 2 222.04. 9: 

l 

23 

„a m to . für Austragen der Miſſive. : 16; 

Tır. I gl. 9 

Bilance. 

Einnahme ded Lofalvereind zu Güftrom . . 21 Thlr. 45% ßl. 

Ausgabe defichben . » 2 2 22.8 1 > 

Vorſchuß des Re oe... 1% 33 ßl. 

Der Lokalverein zu Schwaan hatte aus den Beiträgen ber (35) Mitglieder 

eine Einnahme von 27 Thlr. Er ift bemüht geivefen, feine Geldmittel in der Art zu 

verwenden, daß jedes Mitglied, je nad feinem Wunſche, Maulbeerfamen oder Pflanzen 

oder belehrende Schriften über Maulbeerbaumzudt und Seidenbau erhielt. Und zwar 

wurden unter die Mitglieder vertheilt: 2 Pfd. Maulbeerfamen, ca. 1800 Pflanzen, dar: 

unter 12 Hohftämme, 20 zweijährige Lou» Bäume, 6 dreijährige Pflanzen bon Mor. 

multic., 1000 einjährige Sämlinge Mor. moretti, ca. 800 zwei⸗ und dreijährige Pflanzen 

Mor. moretti und 6 Epemplare vor Nubend Anleitung zur Erziehung des Maulbeer- 

baumes und Geidenbaucd (herausgegeben von dem Berein für die Mark Brandenburg 

und die Nicderlaufit). Auch wurden 40 Exemplare von ber Anweiſung bed Konrektor 

Claſen⸗Schwaan zum Ausfäen und zur Kultur deö Maulbeerſamens vertheilt und einige 

Anftrumente nad) diefer Anweifung angefhafft. Nach Ablieferung des an den Stamm: 

verein gezahlten Beitrages von 3 Ihlr. 24 ßl. verblieben noch einige Thaler in Kaffe. 

Angehend die Leiftungen ded Ecibenbauvereind in dem verwichenen Jahre, fo tour: 

den abgegeben und erhielten 

A. Hodftämme: 

1) Tiſchler Hoppe: Rühn 12 Stüd, 

2) Schullehrer Shuly:Rühn 12 = 

24 Stück, 

(wovon der Verein die Hälfte der Koften beftritt) ; 
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B. Mor. multicaulis: 

1) Küfter Gärtner-Gramin . 2 2 220. 0.93 Ctüd, 

2) Zifhler Hoppe: Rühn . » 2: 2 3 8 

3) Schullehrer Zange-Karbow . 2.2... # 

- 4) Schullchrer Neumann Redefin RR | 

5) Schullthrer Schulz-Ruͤhn.. 3 = 

6) Lofalverein Schwaan 6 

21 Stüd; 
©. zweijährige Mor. moretti-Pflanzen: 

I) Küfter Gärtner Granzin . » 2» 22... 2 Schod, 

2) Lokalverein Güftrow . » 2 2 2 22.2 =: 

3) Tiſchler Hoppe-Rühn -. . . : 2 2 2.2 = 

4) Edyullehrer Lange: Karbow . . 2.2.2 

5) Bahnhofs-Infpeltor Mengebier:Bühow . . 1 = 

6) Schullthrer Neumann: Redefin . ». ». ».. 2 » 

7) Erbzinopächter Nitters Friedrihöhöhe . » - 1 = 

12 Schod; 

D. Samen von Mor. alb. moretti: 

I) Küfter Gärtner» Granzin. . 2 2» 3 3 Loth, 

2) Dr. med, Genzte-Bütow . 

3) Tiſchler Hoppe» Rühn 

4) Kaufmann Kleffel:Goldberg 

5) Salinebeamter F. Koh-Eülz . 

6) Schullehrer Lange» tarboiw . ; 

7) Bahnhofs» Infpeltor Mengebier-Bützow 

8), Schullehrer Neumann » Rebefin . 

9), Schullehrer Rambow-Jörnſtorf 

10) Dr. med, Neben: Roftod 

11) Erbzinspädter Ritter: Friedrihöhöhe . F 

12) Schullehrer Schulz-Ruhn... 2 

30 Loth. 
Von der „Eurgen Anleitung zur Erzichung und Pflege des Maulbeerbaumes" er: 

hielt der Zofalverein Schwaan 4 Exemplare. 

Fortgefetzted Verzeihniß der Anfamungen und Anpflanzungen von Maulbeerbäumen 

in Medlenburg: 

I. Dr. med. Genzte-Bützow hat 8 Schock Mor. moretti in zwei biö dreijährigen 

Hedenpflanzen gefeht, 8 Lou-Bäume gepflanzt und 1 Pfund 8 Loth Mor. moretti- 

Samen gefäct. 

11. Bom Lokalverein Schwaan wurden angepflanzt: 

1000 einjährige Sämlinge Mor, moretti, desgleichen 

500 zweijährige derfelben Art, 

wm... Be)» 0 

Ei 
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20 zweijährige Lou Planen, 

12 Hodftämme von 12 Jahren, 

346 Hedenpflanzen von Mor. moretti und 

6 dreijährige Mor. multicaulis, und ausgeſäet 

2 Pfund Mor. moretti-Samen. 

1. Mit Dank gegen die Direktion der medlenburgifhen Eifenbahn hat der Verein 

ed erkannt, daß ber von der vorjährigen Verfammlung audgefprodyene Wunſch fo bald 

in Erfüllung gegangen ift. Ihrer Iheilnahme für die Zwecke des Vereins ift cd zuzu— 

fhreiben, daß 

1) auf dem Blantenberger Bahnhofe gefeht find: 

100 Hodftämme, 

3000 fiebenjährige Pflänzlinge, 

4 Stüd Mor. multicaulis, und ausgeſamt 

2 Pfund Mor. moretti, 

1 ®fund Mor. alb. roseofructu; 

2) auf dem Bahnhofe zu Bützow gefekt: 

67 Hochſtäͤmme, 

3000 jährige Saͤmlinge Mor., 

4 Stück Mor. multicaulis, 

1 Schod zweijährige Moretti. 

350 zmeijährige Mor. alb. communis und Mor. moretti, und auögefamt 

4 Pfund 3 2oth Mor. moretti; 

3) auf dem Bahnhofe zu Kleinen geſetzt: 

110 Hodhflämme ; 

4) auf bem Roftoder Bahnhofe ausgeſäet: 

1 Pfd. Mor. moretti; 

5) bei der Ueberfahrt zu Rühn gefeht: 

24 Hochſtaͤmme; 

6) auf dem Bahnhofe zu Schwaan auögefäct: 

2 Pfund Mor., und gefett 

4 Stü@ Mor. multicaulis. 

So Hein audy der Anfang, ift ed doch erfreulich, über bie im vorigen Jahre ge- 

wonnene Seide zu berichten: 

1) Dr. med. Genzke-Bützow gewann 20 Meten italienifcher Brianis; 

2) Kantor Hill» Dreibergen I Metzen derfelben Art; 

3) Geh. Amtörath Koch⸗Sülz 400 Kokons gemifchter Art. 

In, diefem Jahre wird der Ertrag ber gewonnenen Seide hoffentlich bebeutenber 

werden, denn ein Mitglied des Vereins berichtet: „mwährend ich im vergangenen Jahre 

ca. 100 Kokons gewonnen habe, gehe ic in biefem Jahre mit 4000 — 5000 Raupen 

hervor, die mir in biefem Augenblick voll zu thun geben", 
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Der dritte Punkt der Tagesordnung führte auf die Verhäliniffe der Lokalvereine 

zum Stammbverein. In diefer Hinfiht ward der Befchluß der vorjährigen Verſammlung 

beftätigt: „An Orten, wo ein oder mehrere Mitglieder des Vereins, zwecks befferen Zu: 

fanımentirfend und um Unbemittelten den Zutritt zu eröffnen, einen Zofalverein gründen, 

verpflichten fid) biefelben, für einen angemeffenen Beitrag des Ichteren zum Stammverein 

Eorge zu tragen. Die Höhe ded Beitrags bleibt dem einzelnen Ermeffen und fpätern 

Feftftellungen überlaffen, jebod darf derſelbe fhon jetzt nicht unter I Thlr. für je 10 

Mitglieder des ſich bildenden Lokalvereins betragen“. 

Hierauf zum folgenden Punkt der Tagesordnung — Kommunikation mit andern 

Vereinen gleihen Zwecks in Norddeutſchland — übergehend, wurde cin Schreiben des 

Dereind zur Beförderung des Seidenbaucd in Pommern verlefen und darauf hin be- 

ſchloſſen, nidyt nur dieſes Schreiben entfpredyend zu beanttvorten, fondern auch mit den 

Seidenbanvereinen für die Mark Brandenburg und Nieberlaufig, Schlefien, Medienburg- 

Strelitz und Lübeck durch Mittheilung der Statuten, Protokolle ꝛc. in Verbindung zu 

treten, gleichwie died von dem Stettiner Verein hierher gefchehen war. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung ward erledigt, indem die biöherigen Vorſtands— 

Mitglieder von der Heinen Zahl der Antoefenden wiedererwählt wurden, 

Der in der Berfammlung — ſowohl aus Gründen der Schidlichkeit, wie im Inter: 

effe der Sache — geltend gemachten Forderung gemäß, follen die Statuten des Vereins 

der Allerhöchſten Beftätigung unterbreitet werben. 
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Miszellen der LZandwirtbfhaft ı«. 

Drainage. Auf ein Echreiben bed Wiefenbaumeifterd Vincent zu Megenwalde vom 27. Februar 

b. 3., momit bderfeibe feine vom medienburgifhen Patriotiſchen Verein gekrönte PWreisfchrift: » Die 
Drainage, beren Theorie und Praxis« überreicht, hat dad Landes - Defonomie » Kollegium in 

Berlin bemfelben geantiwortet, daß «6 mit Iebhaftem Interefie von dem inhaltreihen Buche Kenntnif 

genommen und beihloflen hat, 18 Eremplare an bie landwirthſchaftlichen Zentralvereine zu vertheilen, 

ba beffen ungeachtet aber bie ausgezeichnete Arbeit des Verfaſſers Bebenten erregt habe. Deun fo 
mwünfchensiverth cd aud) ohne Zweifel fein müßte, In der vom Ihm durchgeführten Weiſe die erforber- 
lichen Nöhrenfaliber nach feften Prinzipien beftimmen zu fönnen, fo werde ber bon ihm angenommene 

Magaßſtab einer beftimmten Fraktion des Megenfalld wohl nicht ohne Widerfprud aufgenommen wer⸗ 
ben. Es fchienen vielmehr die biöherigen Anſichten und Erfahrungen meiftend dahin zu geben, daß 
das auöflickende Wafler nur in fehr indiretem Zufammenhange mit dem Megenwaffer fiche, und es 

werde dielfady urgirt, dak, two dad Drainen in zweckentſprechender Weile dad Grund» oder Quellwaſſer 
entfernt, nur eine höchſt geringe Fraktion ded direlt auffallenden Negentwafferd abgeführt werde oder 

abgeführt zu werden brauche. Sei diefed begründet, fo müßten in den Fällen, wo Grund- und Quell» 
mwaffer nicht in Betracht fommen, und wie der Verſaſſer als Megel anzunehmen fcheine, Die bon ihm 

vorgeſchriebenen Röhrenfaliber in vielen Fällen über dad Bedürfniß hinausgehen, was allerdings bon 
praftifher Bedeutung werben könne, ba folhe ſchwer zu erreichen fein würden, wo größere Flächen in 
eine Ausmündung vereinigt werden follten und dad Gefälle des Ausflußbraind, dad felten der freien 
Wahl anheimftehe, ein geringes fei. Zur Verbeuttlihung dieſes diene ein konkreter Fall, indem bei einer 

eben bollendeten Anlage ber Hauptdrain, der einige 40 Morgen entwäflert, ben Verhältniſſen nad) 
nur 1" Fall auf 10 Thir. befommen fonnte. Nach bed Verfafjerd Annahmen würde hierzu ein Aud⸗ 
fluß-Drain von Bzölliger Deffnung erforderlich geweſen fein, ober bei dem fo häufigen Mangel an den 
größten Möhren 5 Möhren don 4 Zoll, Trotz der durch dad Werk angeregten ernftlihen Erwägung 
hätten aber vielfache Erfahrungen es vollfommen thuullch erjdyelnen laffen, nur ein 3yzÖölliges Mohr 

anzuwenden, wovon bad Wejultat allerdings noch abzumarten jei. Gewiß würden die ſich raſch meh- 

renden Erfahrungen unter fo beträchtlichen Differenzen dad Nichtigere finden laſſen, und des Verfaffers 

Wert werde das umbeftreitbare Verdienft haben, in feinen forgfältigen Tabellen ben bi6 dahin fehlenden 
Maafftab zum Vergleich einzelner Erfahrungen zu bieten. Denn bis jetzt hätten ſich allerdings wenig 

Drainer über das Verhältnißß, welches zwiſchen Nöhrenmweite und Gefälle einerfeits und Ausflußfapazität 
andererfeitö beftehe, ein Mlared Bild zu machen verſucht. Die außerordentlich wichtige Materie von bem 

Verhalten bed Waſſers im Boden, befonderd in Betreff des noch weniger old bie Verhältnifle ber 
atmoſphäriſchen Niederſchläge erforihten Grundwaſſers, bebürfe noch der gründlichften Unterfuhungen 
und forgfältigften Beobachtungen, wozu bed Berfaflers Schrift und die neueren Aufftellungen anderer 
Drainmeifter, 3. B. auch Gropp's Hypotheſen, dad ihrige beitragen und vielſache Anregungen geben 
würden. Eine Vervollfommmung biefed Lehrobjeltö laſſe ſich mit Recht davon erwarten. 

(Annalen beö 8. Preuß. Land.-Def.- Kolleg.) 

Zur Drainage. In einem in den Mittheitungen des Vereins für Land- und Forſtwirthſchaft 
im Herzogthum Braunſchweig abgedrudten Berichte des Hrn. Schönermarf über eine im Wuftrage der 
braunfätweigifhen Regierung bebufs ded Studiums der Drainirung unternommene Reife Hi folgende 
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bemerfenötverthe TIhatfahe erwähnt. Bel einer Drainsanlage zu Nepworth, einer Beflgung bon Ed. 
2ptton Bulwer in der Brafichaft Hertfortihire, fehlte c6 an Vorfluth, um dad Waffer aus ben Haupt» 
braind weiter führen zu können. Man half fid) jedoch dadurch, daß man dad Wafler der Hauptdraind 
in fogenannte Saugſchachte leitete, indem man zur Aufnahme beffeiben vier Auffanglöder von 6* 
Durchmeſſer und 36 Tiefe graben lleß und diefe mit Kiefelfteinen ausſüllte. Natürlich iſt ein ber» 
artiged Verfahren aber nur dann anzuwenden, wenn man burd) Bohren 2c. eine im hohen Grade 
durchlaſſende und völlig freie Grandſchicht unter den oberen Thonfhichten aufgefunden hat, die fählg 

it, das hineingeführte Drainswafler vollſtändig zu verſchlucken und unterirdifh den Quellen, Flüffen 
oder Seen zuzuführen, Ebendaſelbſt ift angeführt, daß Lord Warncliffe auf feinem Gute Wortlewill 
bei Sheffield ein kombinirtes Syſtem von tiefen und fladen Draind anmwendete. Der Hauprıdrain war 

dort 5 — 6° tief gelegt tmorben, wogegen bie Zweigdrainb, welche im fpitgen Winfel auf 1% Ruthen 
Entfernung zwiſchen den Paralleldrains liegen und in diefe einmünden, ſich in der geringen Tiefe von 

2 * befinden. Auf dem fehr undurdlaflenden und bindigen Boben follen die tiefliegenden Drains bor- 

züglich zur Entfernung ded Untergrundiaflers, die flachliegenden Draind dagegen zur rafcheren Abfüh— 

rung des Oberwaſſers bienen. Grfahrene Drainer haben ſedoch dieſes Enftem heftig angegriffen und 
bafleibe hat auch feine weitere Nachahmung gefunden. Im ber That fheint es ſich aud Immer mehr 

zu erweiſen, daß die Wirkung der Drains hauptfählic in ber Ableitung und Tieferlegung bed Brund- 

waſſers zu fuchen ift, wodurch biefelben mittelbar ebenfalls einen rafhen Abzug des Tagwaſſers be» 
Dingen. (Zeitſchr. f. deutſche Landwirthe.) 

Das Drainen von Wegen. Bon Dr. John. In der Zeitſchrift für die deutſche Drainirung 
ift mit Recht darauf hingetviefen worden, daß ein Drainen der Wege und dergl. nicht das Echlammig- 

werden, wohl aber das Grunblodiverbden berfelben zu verhüten im Stande ſei. Erftereö wird borzüglid) 

durch Tagwaſſer, letzteres durch Quelle und überhaupt Grundwaſſer herbeigeführt. Dad Tagwaffer 

fann auf den Wegen, teil biefe aud; während bes Megend begangen und befahren werben, meift beö- 

haib nicht derfihern, da fid), namentlich je thonhaltiger der Boden ift, unter dem ſtehenblelbenden Tage- 

waſſer undurdlaffende Schlammfdichten bilden, welche die Trocknungsriſſe waſſerdicht verſetzen. Es 

entſtehen jo Meine Waſſerbecken in den Geleiſen und dieſe werden oft mod) fange Zeit nach dem Auf» 
hören deö Megend angetroffen, weil eben eine undurchlaſſende Schlammſchicht den Boden ausfleidet und 

das Waſſer am Verfinten hindert, fo daß es lediglidy dem Werdunften übergeben if. Die Folge davon 
ift, daß hier die Fuhrwerke immer tiefer einfchneiden und bei jedem folgenden Regen die Wafferbeden 
oder Löcher eine größere Ausdehnung und Tiefe erhalten, alfo auc länger mit ftehendem Waſſer ge- 
füllt find, falls nicht eine ſorgſame Wegeauffiht für Ableitung des Waflers In den Straßengraben 

durch feine Rinnen und für Ausfüllen der Senten ſorgt. Gegen diefen Feind guter Wege find als 
wirkſame Mittel anzuwenden: forgfames Zuftoßen der ®eleife und Auffüllen der Senten, ftarted Wölben 
der Strafen, Ehauffiren. Hier fommt das Uebel von oben, ihm ift aud) am ber Oberfläche zu be- 
gegnen. Gegen Quelle und deren berberbliche Einflüffe aber ſchützen dieſe Mittel nicht. In Quelle 

ftellen von menigen Quabratruthen Fläche wird oft eine Steinmaffe vergebens verſenkt, welche zum 

Ehauffiren der zwanzigfachen Fläche trodnen Weges genügt hätte. Mit Recht nennt man foldye Etellen 
»bobenlod« oder ·grundlos · · Ein oft angewendetes Mittel zu ihrer Befeftigung waren die Faſchinen 

wie der Roſt. Doc findet man aud) bereits an vielen Orten behufs ihrer Trodeniegung Unterdraind 

don Strauchwert oder Steinen mit dem beften Erfolge angewendet, und ftatt letzterer fönnen füglich 

Röhrendraind benutzt werden. Gerade da, wo Strafen eine Anhöhe hinanführen, treten häufig Quellen 
auf und doch iſt gerabe hier bei reichlichem Gefälle dem Uebelſtande fo leicht und billig mittelft iveniger, 

vielleiht 2—3 Ruthen Draind und einem Koftenaufiwande von faum 1 Thir. ſicher abzuhelfen, wäh» 
rend biöher jährlich zehm und mehr Fuder Kied oder Steine in die Quelle vergeblich aufgefahren und 

verfentt wurden. Hier fommt das Uebel aus der Tiefe; ihm if auch mur im der Tiefe zu begegnen! 
(Zeitfhrift für deutſche Drainirung.) 

Ueber den Ammoniafgebalt ded Thaues, mit befonderer Rüdficht auf Gründüngung. 
(Bon Dr. Franz Keller.) Nichts fcheint einfadyer, als die Wirkfamfeit der Gründüngung zu erklären. 
Dan fagt: »Die Veftandtheile des Bodens werden in Thätigfelt gebracht und durd bie betreffende 

Pflanze viele Zuftbeftandtheile aufacfogen, alfo durch Unterpflügen dem Boden tiedergegeben. Die 
Pflanzen find ja, wie Dumas recht ſchön jagt, nichts anderes, als fondenfirte Basarten, die bei der 

Zerfegung wieder frei werden und reichliches Material zur Nenbildung geben. Obige Erftärung iſt 
jedoch weder neu, noch volltommen Mar, noch den praftiihen Erfahrungen gegenüber genügend. Unter 
ben Gründüngungs: Pflanzen hat ih die gelbe Lupine (Felg- oder Wolfobohne), zugleih elne treffliche 
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Futterpflanze, ganz befonberen Muf erworben; aber man hat aud) mehrfad; bie gewichtige Erfahrung 

gemacht: I) daß ed ganz gleichgültig für den Stand der Nachfrucht fei, ob man bie Lupine im grünen 

Zuſtande unterpflüge oder abernte; 2) daß bie Lupine, auf einem Boden untergepflügt, auf welchem fie 
nicht gewachſen, gar feine Wirkung ausübe, Der Werth der aufgefogenen Luftbeftandtheile wird hier⸗ 

mit bedeutend in Frage geftellt, und c6 wäre am Ende die Gründüngung bon ber reinen Brache, bei 

welcher die Bodenbeftandtheile ebenfalls in Thätigfeit gebradyt werden, um nicht viel verfchieben, wenn 

nicht nody andere Momente in’d Spiel träten, welche in obiger Erklärung feine Berädfichtigung ge 
funden haben. 1) Das chemiſche Moment der Wechſelwirthſchaft. Will man Roggen aid Nachfrucht 
auf Gründüngung folgen laflen, fo wirb man für diefe eine foldhe Pflanze wählen, weldye dem Boden 
von der zur Bildung des Halmes nöthigen Kleſelerde (64 Prozent der Afchenbeftandtheile bed Halmes) 

und der zur Bildung ber Körner nöthigen Phosphoriäure (52 Prozent ber Afchenbeftandtheile bon 
diefen), ſowle don den eigentlichen Aitatien berhältnigmäßig wenig entzieht und bafür andere Beitand- 
theile deffelben aufnimmt, was befonderö dann ftattfinden wird, wenn man fie nidyt zur Samenbildung 

gelangen läßt; folhe Pflanzen find aber vorzugsweiſe die Leguminofen, bie in Stengel und Blättern 

Im Maximum nur 10 Prozent Kiefelerbe und 15 Prozent Phosphorfänre enthalten. Während nun ber 
Verivitterungdprogeh in der Aderfrume langſam vorwärts fchreitet und die berfchiebenften Beſtandthelle 
frei werden, nimmt die Grünbüngungöpflanze nur bverhältnigmäßig wenig von den der Rachfrucht 
nugbarften Verbindungen auf — es häufen ſich diefelben in dem Maße an, ald andere minder nutybare 

in den Organismus der Düngungspflange übergehen. Sonady find ed nicht die dem Boden durch 
Unterpflügen twiedergegebenen Zuft- und Bodenbeftandtheite, melde den Effeft der Gründüngung herbor- 

bringen, fondern im @egentheil die in größerer Anzahl frei gemachten Salze ganz anderer Zuſammen⸗ 

ſetzung. Dieſes chemifdye Moment wird aber 2) durch phyſtlaliſche und meteorologifche bedeutend unter⸗ 

fügt. Im der Megel wählt man zur Gründüngung folche Pflanzen, weiche fehr biattreih find und 
einen dichten Beſtand bilden und hat hierfür feine guten Gründe. Einmal wird dem Boden ein hin« 

reichended Maf von Wärme und Feuchtigkeit dur Verminderung ber Verdunſtung und Wärmeftrahe 

lung gefihert, wie man died don jebem gut beftandenen Keeader weil. Wärme und Feuchtigkeit find 

aber die weſentlichen Erreger aller im Boden ftatthabenden chemiſchen Vorgänge. Andererſeits erfolgt 

die Ihaubitdung reichlicher und gerabe hierin erbliden wir die eigentliche Urfadye der bortheithaften 

Wirkung der Gründüngung für die Nahfruht. Der Than ift nicht aid bloßes Waſſer zu betrachten, 
fondern da er meift in regenarmen Zeiten fällt, weit mehr mit Ammonial Verbindungen gefättigt, als 

ber Regen. Diefe atmofphäriichen Niederſchläge dringen in den Boden und geben ihm jenes hohe Maß 
von Frudtbarfeit, welches noch nad) Aberntung ber fie bermittelnden Pflanzen verbleibt. Um bie 

Wichtigleit einer dichten Pflangendede für die Befruchtung ded Bodens durch bie atmoſphäriſchen 
Nicderfcpläge, namentlich den Than, nachzuweiſen, wurden größere Mengen des letzteren in Arbeit ge⸗ 

nommen. Dad einzige Mittel, denfelben in hinreichender Quantität zu erhalten, beftand in ber Auffau- 

gung befleiben mitteift eines reinen Tuches, welches auf einer möglichft weit don frequenten Straßen 

gelegenen Wiefe audgebreitet und mehrmals ausgewunden wurde, Zur Befreiung von Staub und 
andern Unreinigfeiten wurde derfelbe filtrirt, im Wafler bald auf ein Meineres Volumen gebradjt, noch⸗ 
mald filtrirt, mwobel fid) eine ziemliche Menge unlöslic gewordener organifher Subftanzen abſchieb 

und wiederholt fo behandelt, bid eine nur ſchwach gefärbte Löfung erhalten wurde. 1 Litre folhen in 
der erften Hälfte Septembers bei ziemlid; Marem Himmel gefammelten Thaued lich bei 100 Gr. ges 
trodnet 0,648 Gr. feften Rüdftand, beim Glühen verlor berfelbe 0,204 ®r. Der Rüdftand erhielt in 
feinem löblichen Theile borzugöweiſe Chlorkalium mit etwas Ehlornatrium; der unlöbliche Theil beftanb 
aud einem cifenhaltigen Kalffilifate und unlöölicher Kiefelerde, weile unter dem Mitrostope organische 

Struftur zeigte und wahrfheinlid aus Brazillariens Banzeln oder Epibermalzellen beftand. Die qua 
litative Analyfe des fonzentrirten Thaues gab bie entſchiedenſten Reaktionen auf Ammoniak, ſowie 

deutlihe Spuren von falpeterfauren Salzen. Schwefelſäure fonnte darin nicht nachgewieſen werden. 
Da es ſich zunähft um ben Ammoniafgehalt des Thaues handelte, wurde 1 Litre unter Zufatz einiger 

Tropfen Salzfänre auf etwa 50 €. C. im Wafferbad eingebämpft und mit Katthhdrat einer Deftilla- 

tion unterworfen, ber entweichende, mit Ainmoniat beladene Waſſerdampf in zwei unter fid) verbundenen, 

mit Salzfäure beihidten Vorlagen aufgefangen. Die Deftillation wurde nicht länger fortgefetzt, bis 
etwa & ber Flüffigfeit übergegangen waren, da ich ben etwaigen Stidftoffgehalt der organischen Mates 
rien nicht mit in Rechnung befommen wollte. Die unter Zuſatz bon Platinchlorid verbampfte Löfung 

lieferte 0,118 metallifches Platin, entiprechend 0,0315 Ammoniumorpd, 0,0587 fohlenfaured Ammoniat. 
Nach Älteren wohl eitoad zu gering auögefallenen Beftimmungen bon languerges beträgt bie Jährliche 
Thaumenge auf 1 Quadratfuß 35 Quadratzoll = 625 Grammes. Auf I Heftare (mit ganz 3 bale⸗ 

riſche Morgen) = 35,000 Quadratfuß fallen fonad) 21,875,000 Brammes = 21,875 Kilogramm Than, 
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1 Litre Thau ift aber ein Kilogramm, ſonach find in jenen 21,578 Litres 1324 Grammes — 1 Kilo» 

granım 324 Grammes — nahezu 3 Pfund fohlenfaured Ammoniak enthalten. Ein Refultat, welches 

um fo auffaliender fein muß, wenn man bebenft, daß in 500 Kilogrammen friſchen Kuhdüngers nur 

1} Kilogramm Stidftoff enthalten find, ferner dad der Etidftoffgehalt einer mittleren Zuderrübenernte 

an Wurzeln und Blättern nur 27 Kilogramm Stidftoff beträgt. Eine meitere Quelle der Bodenbe— 

reitung liegt in dem währſcheinlich durch höhere, aus Weit entiegenen Gegenden kommende Winbftrö- 

mungen vermittelten ®ehalte ded Thaues an Chlormetallen. Der oben erwähnte Glührückſtand murbe 

mit Wafler erfhöpft. Die Menge ded unlödlichen Rückſtandes betrug 0,149 Gr., des löblichen 0,205 

Gr,, zufammen 0,354 ®r. Das Lösliche unter Zufat don Salzſäure und Platinchlorid abgedampft 
lieferte auf dem Filter gewogenes Kaliumplatindylorid 0,556 Gr., entfprechend Chlorkalium 0,169 @r. 

Der Rüdftand mit 0,036 if ald Chlomatrium in Rechnung au bringen. Wir erhalten ſonach auf 1 

gitre Thau 0,0587 Ammoniafjalze, 0,1690 Ehlorfalium, 0,0360 Ehlornatrium, 0,1490 Kiefeterbe und 

Sitifate, 0,2360 organifdye nody näher zu unterfuchende Eubftanz, deren Düngungöwerth in Folge 

ihrer leichten Zerlegung nicht unbedeutend anzufhlagen if. Die im der jährlicdyen Thaumenge auf I 

Heftare enthaltenen Ehiormetalle berechnen ſich auf 4 Kilogramme 923 Gr., ſonach nahezu auf Bfund, 

Erit Liebig mit aller Beſtimmtheit die Gegenwart bon Ammoniaffalzen, inöbelondere des falpeterfauren 

Ammoniaf in dem Wegenwafler, nachgetviefen hat, ertannte man den atmofphäriihen Niederſchlägen 

nicht bloß ein Löfungödermögen für gewiſſe Bodenbeftandtheile, fondern einen unmittelbaren Ernährungs» - 

werth für die Pflanzen zu, Wie anders follten auch Wieſen, welche feit Jahren feine Zufuhr künft- 

licher Düngemittel erhalten, eine foihe Menge von Etidftoff und Ehlormetallen produziren, wenn fie 

ihnen nicht, zum Theil wenlgſtens, durch atmoſphäriſche Niederfchläge zugeführt würden. Es wäre die 
Aufgabe von Agrifuitur» Chemifern, denen die nöthige Zeit und hinreichende Mittel zu Gebote ftehen, 

durch forgfältige Beſtimmungen der bariabfen Mengen von Ihaubeftandtheiten in den verſchiedenen 
Jahredzeiten ſchätzbare Beiträge zu der nody wenig kultivirten chemiſchen Meteorologie zu geben. 

(Zeitſchr. d. I. Ver. in 8.) 

Der Stidftoffgebalt der Luft oder das Düngungsvermögen derfelben. (Won Mocder zu 
Stechau.) Die Luft unferer Atmoſphäre befteht dem Gewichte nah aus: 23,000 Sauerftoffgas, 76,909 
Stidftoffgas, 0,001 fohlenfaurem Bas, zufammen 100,000, in überall fich gleichbleibenden Mifhungs- 

verhältniffen, ſoweit nümlidy die höhern LYuftichichten bis jetzt nemeffen werden fonnten. Die Luft ift 
pro Kubiffuh 2,73998 Loth ſchwer oder 771,74 mal tichter als dab Waffer, mithin enthält 1 KRubif- 

ſuß Luft 0,0274 mat 77 2,1098 Loth Stickſſtoffgaß. Gewöhnlich [hätt man die Aimofphäre unferer 

Erde zu 27 Meiten Höhe; weil aber nad) deren Grenze hin ein Dünmerwerden derſelben ftattfindet, 

jo foll hier nur dad Mittel der Höhe, alfo 131 Meilen in Mechnung geftellt werden, Es hat demnach 

die Luftiänle der Atmoſphäre, welche auf einen Quadratfuf der Erdoberfläche fteht, einen Etiditoffge- 
halt dem Gewichte nach don 13,5 mal 24000 mai 2,1098 Loth — 238,4823 mal 24000 Loth — 

683575,2 Loth = 21361,725 Pd. = 194,1975 preuß. Zentner, Ein preuß. Morgen hat 180 [|., 

die Quadratruthe 144 Quadratfuß, daher der Morgen 180 mal 144 — 235920 [|Fuf. Es enthält 

mithin die über einen Morgen der Erdoberfläche ftehende Luftſäule unferer Atmoiphäre 194,1975 mal 

25920 Zentner — 5033599,2 Zentner Stidfoffgad. Zu der Düngung eined Morgend Ader nimmt 

man gewöhnlich 2 Zentner Guano, der Guano befter Qualität enthält hödyftend gegen 17 Bros. Am— 

moniaf, alfo ettiva }, mithin eine Düngung 2 mal 4 = } Zentner Ammoniaf, Sett man boraus, 

daß bei der Bildung der verichiedenen Gabarten und deren Körper das Gewicht unberändert bieibe, fo 

muß diefer 4 Zentner oder 365 Pfund Ammoniaf, da dad Ammoniafgas aus 82,54 Stidftoff und 
17,46 Waflerftofigas dem Gewichte nad) befteht, —= 30,666 . 82,54 Pfund — 30,26 Pfund Stid- 

100 

ftoffgad enthalten, dieſes alfo der Gehalt an Stidftoffgad einer Guano- Düngung für einen 
preußiſchen Morgen fein. Es enthält daher die Luftiänte unferer Atmofphäre, welche über 
jedem Morgen der Erdoberfläde ſteht, 50335009 —= 18204024 volle Stidftoffdüngungen, alfo einen 

30,26 
110 

augenblidlichen Vorrath für mehr als 18 Millionen Jahre, für die ganze Erdoberfläche; da bie letzte 
jedody zu 3 aud Waſſer und mur zu $ aus Land beftcht, einen augenblidiichen Vorrath für dad Land 

auf 3 mal 18204024 —= 54884772 65 Millionen Jahre; oder da man anzunehmen wohl beredjtigt 
ift, daß bei ftärferem Verbrauche fich diefer Worrath immer durch bie faulenden organiidyen Stoffe der 

Erde wieder erfetgen werde, fo beiten wir in der Atmofphäre cin unendliched und unerjchöpfliches 

Düngungdvermögen. Es ſtellt dieſes eine Beilpiel die Broßartigfeit der Naturivertftätte in das Flarfte 

Licht und jpornt dazu am, die Bedingungen aufzuſuchen und Mittel feftzuftellen, welche c# cumöglichen, 

27 
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diefen ungeheuern Borrath den Menfhen und jeinen Zweden dienftbar und nutbringenb zu machen. 
Das einfahfte mechaniſche Mittel dürfte fein, die zu befruchtende Erbicicht ald Filtrum für die Luft 
anzufehen und durch dad Durdyjagen ber letztern ſte ihres Etidftoffgehaltes zu berauben. Died wird 
durch Drainirung bed Bodens bereitd theilweis erreicht, weil die Drains nad) der (in ben Annalen 
bed Landes « Dekonomie» Kollegiumd, April Heft 1853) dom Unterzeichneten aufgeftellten Theorie als 
Bumpen wirken, und ſelbſtredend die unterften Luftihichten und mit ihr deren Stidftoff in ben Boden 

in dem Maße bineinziehen, wie fie aus bemfelben die darunter fichende Wafferfchicht entfernen. Diefe 
luftdüngende Wirffamfeit der Drains und die bamit verbundene chemiſche Zerfetzung ſchwer lödlicher 
Bodenbeſtandtheile laͤßt fich jedenfalls erhöhen, wenn man an arbeitende Drains Waflerpumpen, an 
ausgetrodnete Draind Luftpumpen anlegt und jo Waſſer und Luft oder Luft allein mit ihren Gaſen 

durd den Boden faugt. Der Ausfluß einer Drainanlage braucht hiezu nur mit einer etwa 12 Fuß 

langen hölzernen Röhre anftatt mit Drainröhren verfehen zu werben, und das Erperiment läßt ſich 
beiverfftelligen. Man kann ſich allenfalls audy eine Zeit deuten, in welcher der Garten- und Aderbau 

biß zu ber Kulturhöhe gedichen fein wird, daß man die im Sommer trodenen Drainanlagen zum Ju— 

jigiren von Bafen ober Flüffigfeiten benutzt, um fo dem Pflanzen tief unten im Boden bie ihnen zu— 
fagenden Gaſe und Flüffigkeiten zuzuführen. Der Segen einer tiefen Aderfrume geht neben anderen 

chemiſchen, phyſiſchen und medanifchen Vortheilen befonderd daraus hervor, daß dieſe tiefere Bearbei- 

tung einen größern Schwamm bitdet, als der Etidftoff aus der Luft aufzufaugen vermag. Die Vertie- 

fung der Aderfrume, die Loderung und atmofphärifche Durchſetzung ded Bodens mitteift Drilltultur, 
Moderung, zivedmäßiger Pflug», Spaten» und Hadarbeit, Drainage und dergl., das find die Mittel 

und Wege zu der äſthetiſchſten Landwirthſchaft, zu welcher von Haufe aus nur einige glückliche Be— 
wohner ber füblihen Marſchen berufen waren, zu der ohme thierifdyen Dünger. Die vorfichende Be— 

rehnung dürfte aud dazu dienen, wiſſenſchaftlich nachzuweiſen, daß es nicht blofes Hirngeſpinnſt ift, 
wenn jemand auftritt, ber feinen Aderbau nur auf atmoſphärilen Dünger bafirt, Die Naturgefetge 
belohnen den Fleiß überall, wo fie der Menſch richtig verficht und praftifh anmendet, und in ſchöner 
Wahrheit beftätigt bie Wiſſenſchaft heute, was ſchon Gellert in feiner Fabel den fterbenden Vater 

fagen läßt: »im Weinberge liegt ein Schatz, grabet, grabet!« 
(Annalen des 8. Preuß. Land. » Def. « Kolleg.) 

Erfahrungen über das Gypfen des Stalldüngers, von Fellenberg. Oberlehrer Dr. Mener 
zu Beberbed in Kurheſſen theilt hierüber in der Agronomiſchen Zeitung Folgendes mit: Im Winter 

1852 — 1853 lieh Fellenberg unmittelbar nad) dem täglichen Auöbringen und forgfältigen Aufflechlen 

des Düngers nah Schweizer Art auf je 200 Pd. Dünger genau 5 Pfd. ungebrannten Gnps auf der 

Dungftätte überftreuen. Statt eines beifend ammoniafaliihen Geruches war nur der Geruch nad 

Scywefeliwalerftoff wahrnehmbar, Veweid, daf ber Bnps ſich zerfette und bad flüchtige Ammoniak 

firirte. Das Gypfen des Düngerd wurde den ganzen Winter über fortgefeht und ca. 70 Itr. ber- 
wendet. Im Frühjahr 1853 wurde ein Theil bed Düngers, der für fi) gelegt worden war, zu Rüben 
ausgeführt; er befand ſich ganz in bemfelben Zuftande, ald ivenn er eben erft aus dem Stalle geihafft 

worden wäre; nicht die geringfte Zerfetgung, nirgends eine Spur von Schimmel, durchaus feine höhere 

Temperatur, alö die umgebende Atmojphäre, obwohl unter den Dünger von zehn Kühen der bon fünf 
Pferden gezogen worden war. Ad im Mai 1853 der Sommerdunghaufen angefangen wurde, hatte 

ber Winterdunghaufen gerade 6 Fuß Höhe; er wurde hierauf mit Erde gut handhody überdedt und, 
ohne berührt oder begofien zu werden, abſichtlich ſich ſelbſt überlaſſen. Während deö Sommers zeigte 

fih nur bei gewirterſcwülem Wetter der ſchon erwähnte Schweſelwaſſerſtoffgeruch. Anfangs Scptember 

wurde der Dünger für das MWinterfeld bald abgefahren; er war nod) völlig grün und durchaus un— 
zerſetzt; ſelbſt dad Stroh hatte feine Zähigfeit nicht im geringften bverioren und Farbe und Konfiftenz 

bed Düngerd war ganz bdiefelbe tie im Frühjahr; der Haufen hatte fi nur um 24 Zoll gefetzt, jeden- 
falls mehr in Folge feiner eignen Schwere und Austrodnung, als feiner Zerjetung. Es geht daraus 

unzwelfelhaft hervor, daß ber Gyps zur Konferbation des Düngers weſentlich beigetragen hatte. — 

Wenn auch ein fo langes Liegenlaffen des Düngerd, wie hier geichehen, bei und in Deutichland weniger 

borzufommen pflegt, als in dem eigenthümlihen klimatiſchen und landwirthſchaftlichen Kanton Bern, 

wo bei theilweiſem Weidegang don dem Winterbünger ein Theil für die Herbfibeftellung aufgeipart 
fein will; — wenn wir es vielmehr ald ein chrendes Zeugniff für die Vetrichfamteit des Landiwirthes 

gelten laffen, wenn er feinen Dünger ehethunlichft unter die Erde bringt, damit er nicht anf der Dung- 

lage ſich zerjetze und in Gabform im die Quft ziche, fo giebt c6 doc Zeiten und Verhättniffe, wo man 

ben Dünger länger, mitunter bei hoher Temperatur der Luft, Hegen laffen muß — dann verdient die 
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borgefchriebene Verwendung bed Gybſes gewiß alle Beachtung, zumal Für ſolche Wobenarten, lvelcht 
der Borofttät halber friichen Dünger lichen. 

Verhinderung der Jerſetzung bed Harns. Der menichliche Harn iſt wegen feiner Wortheite, 
bie er zum Behufe der Düngung gewährt, fehr beadptenswertb. Die andarzeidmetiten Landwirthe und 

Ehemiler haben auf den Nuten hingewieſen, welchen er gewährt, wenn man ihn fammelt und in Heinen 

Berhättniffen auf die Felder verbreitet, die er dann mit dem bei feiner freimitligen Zerfegung enifchen- 
ben befruchtenden Subſtanzen Rärtt. Um die Zerſetzung deö Harnd dor jeiner Benutzung zu beförbern, 
vermischt Bayard denfelben mit Eteimtohlentheer oder dem bei der Deftillation deſſelben emtfichenben 

Dele, wovon 5—6 Tropfen auf I Pfund amsreichend find. Nach chemiiher Analyſe ift in 1000 Theiten 
Harn don erwachſenen Perſonen 11,20 Stifloff enthalten, während der landwirthſchaftliche Dünger 
nur 4, bie Anodenfohle der Zuderraffinerie mur 80,6 ergiebt. (Jomru. de Chim. medie.) 

Knochenauflöſung duch Schwefelfäure, Da phosphorfaurer Kall nähft dem Guaus eind 
der trefflichften Befruchtungdmittel it, im Handel aber fo oft verfälſcht vorfommt, fo ift es rathſam, 

daß fich der Landwirth die geringe Mühe macht, ſich ihm ſelbſt zu bereiten, Mas auf folgende Weiſe 
keicht zu bewerfftclligen und biel twohlfeiler if. Man zermalme die Knochen, aus Melden derfelbe zu 

bereiten ift, fo Mein alb möglich, da ber Vitriol auf größere Stüde derfeiben die Wirfumg hat, daß 
er fie mit einer Krufte von ſchweſelſaurem Kalt (&yp6) bededt, welche die Knochen gegen eine fernere 

Wirkung des Bitriold ſchützt, bis dieſer Ueberzug durch Weiden oder auf andere Weile befeitigt ift. 

Diefe Knochen jhütte man dann in ein großes Zuderfah (oder anderes dergleichen hölzernes Gefäß, 
und nad) Bedürfuiß in mehrere) und fättige fie mit tvarmıenm Wafler, laſſe fie einige Stunden fichen 

und gieße mehr Waſſer zu, fo wie die Knochen ch einzichen. Sind fle hinreichend gefättigt, jo giche 

man die Schweſelſäure hinzu und rühre file viel um. Die Quantität ded gebrauchten Waflers kann 
3 bis 4 Mal fo viel ald bad Volumen des Vitriols fein, und Ichterer muß im Verhältniß bon I Ar. 

zu 2 Ztr. trodener Knochen angeivendet werben. Die durdy Hinzugießen von Bitriol auf die gejät- 

tigten Knochen erzeugte Hitze erleichtert ihre Zerfchung, und jedes Mat, wenn mar die Mafle rührt, 

finden frifche Aufwallungen ftattz; bie Krufte, die fit) an den größeren Stüden gebildet hat, wird ab» 

gerieben, Vitriol fommt mit der frifhen Oberfläche der Knochen in Berührung und bie Zerſetzung 

fchreitet raid fort. Wenn man die Maffe zwiſchen den Umrührungen digeriren läfit, fo muß fie mit einem 

Laten dicht zugebedt werden. Die Hinzufügung bon ettond Kochſalz zn ben Knochen macht die Wir- 
fung bes Witriots heftiger und die Zerſetzung ber Knochen ſchneller und vollſtündiger. In eitigen 

Tagen wird, bei gelegentlichen Umrühren, ber Prozeß vollendet fein und das Ganze dad Anfchen einer 
breiartigen Mafle annehmen. Will man diefe Düngung Im flüſſtgen Zuftande anwenden, fo mird fie 

mit der möthigen Quantität Waſſer gemiſcht amd fan mittelft eines Wagens für flüffigen Dünger 
berthelit werden. Will man fie in trodenem Zuſtande verwenden — und bied ift die gewöhnliche An— 

wendung bei Brünfrühten — fo wird die Waffe eingetrodnet, indem man fie mit trodener, fetter Erde, 

Torfmüll, Torf, Holz+ oder anlmaliſcher Kohle, Sägefpäne, GHyp5 »c. mifcht, um zu machen, daß fie ſich 
leicht und eben vertheilen läßt. Aber Kalt darf man nit anwenden, da bderfelbe bewirkt, daß bie 

Phosphorfäure im Boden weniger löslich IR. Hat man keine Kübel odet andere Gefäße bei der Hand, 
fo bereite man einen Haufen Torf» Kohlenafche, oder fette trodene Erbe, made An fegelförmiges Loch 
in denfelben und werſe die Knochen hinein, fättige fie mit warmem Wafler mit der Braufe einer 

Gartengieftanne, indem man die Knochen umfehrt, wenn dad MWafler angewendet wird, und biö fie 

genug eingefogen haben. Dann wird die Eäure derauf gegöffen, die Mafle gut umgerührt und dann 

mit der Erde u. ſ. w. bebedt. Im einigen Tagen wird die Maſſe aufgeldst fein. Dad Ganze wird 

bann gemifcht, indem man ed ziel bi6 drei Mal umwendet, und ift dann für ben Gebrauch fertig. 

(The Irish Färmer's Gazette.) 

Einwirkung der Gifenfalze auf die Begetation. Sobald Elſenſalze in folhen Boden kommen, 
der fle nicht zerſetzt, und daher geldöte Eiſenſalze in die Pflanzen fommen, wirken fie ſchädlich, wenn 
fie durch Kaiftiefelfüure-Verbindungen zerfetzt werden; das kohlenſaure Eifenorhbul wird ohne Nachthell 

für die Pflanze aufgenommen. Wuf einem gewöhntichen Boden bewirkt ein geringer Zuſatz von Eijen- 

falzen gar feine Veränderung; auf die grüme Färbung der Blätter haben Eiſenſatze gar feinen Einfluß. 
Der fchädtiche Einfluß der Eiſenoxydul- und Eiſenoxydſalze befteht in einer Juſammengiehung, bie fie 
auf die Wurzeichen ausüben, und wenn cin geringer Zuſatz bon Eifen in Waflern, womit man Pflanzen 

begieht, von Nutzen war, fo berubte bied nicht auf einer Abforption, ſondern auf ehrer Wirkung auf 

das Pflanzengewebe ſelbſt. Wo man Eifenfalge wirkfam befunden hat, um fchäbliche Pflanzen zu ver« 

81" 
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nichten, da beruht biefe Wirkung barauf, daß die Wurzelchen derſelben für bie Eifenlöfung zugänglich 
find; bie Mbforption bringt den Untergang der Pflanze mit fi. Bringt man noch befonders Eifen- 

orhbulfalze in den Boden, dem bie Pflanzen fhon bei gewöhnlicher Vegetation eine gewiſſe Menge 

Eifen entnehmen, fo fteigt dennod) in der Aſche der Eifengehalt nicht über bie gewöhnliche normale 

und verſchledene Menge, welche die Aſche überhaupt enthält. (Compt. rend,) 

Nachtheilige Wirkung des Guans. Der Guano hat fhon öfter bei Perſonen, die ihn mit 
verletzten Händen ausfäeten, ſchmerzhafte Entzündungen und Anſchwellung der Hand und felbft beö 

Armed zur Folge gehabt, fo baf die Leute einige Tage arbeitdunfähig twurden. Hierzu fommt ber 

folgende, wegen feines ſchlimmen Ausgangs wohl zu beadhtende Fall: Ein Zollbeamter in der Nähe 

bon Benlo (Holland) hatte eine leichte Verwundung am Finger durch einen Dorn erhalten. Diefelbe 
war faft geheilt, ald er ben anlommenben Guano mit ben bloßen Händen unterfudjte. Cine Stunde 

fpäter war die verletzte Hand, nad) drei Stunden der Arm und ein Theil der Bruſt gefchwollen, und 

trotz der Hülfe von zwei Merzten ftarb der Mann nod) denjelben Abend, acht Stunden nad) der Ju⸗ 
fettion. Da die Beftandtheile des Guano nicht eigentlich ſchädlicher Natur find, fo fragt es fi, ob 

diefe milgbrandartige Anfeltion gleihtvohl bemfelben zuaufchreiben ift, oder ob ſich in ber unterfuchten 

Qualität zufällig eine ſchaͤdliche Subſtanz befunden hat. Icdenſalls fordert der vorliegende Fall zur 
Vorſicht und zu ferneren Beobadhtungen auf. (Annal. d. 8. Pr. Land.-Def.-Kolleg.) 

Gefteigerter Begehr nah Ehbilifalpeter ald Düngemittel in Deutihland. Es wurden 
von bdemfelben allein in Hamburg eingeführt im Jahre 1817: 5800 Säde, im Jahre 1848: 6748 
Ede, im Jahre 1849: 15,690 Säde, im Jahre 1850: 18,580 Säde, im Jahre 1851: 21,707 Säde, 
im Sabre 1852: 30,088 Säde und im Jahre 1853: 39,112 Säde. Der Sad wird ca. M Pfund 
enthalten. Da bie erften Zufuhren im Frühjahr 1853 fpät hineinfamen, fo wurden inzwiſchen bei dem 

beftehenden Mangel für die derzeitigen Zager hohe reife bewilligt, im Laufe des Sommers und 

namentlih gegen Schluß deö Jahres ift bagegen eine Ermäßigung des Preiſes eingetreten. Der Bor» 
rath zu Ende beö Jahres belief fid) auf 4000 Säde und der Preis ſchloß mit 4 Thlr. 33 bis 38 fi. 
Kur. (4 Hl. = 3 Sgr.). (Annal, d. 8. Pr. Land,.-Dek.-Kolleg.) 

Londoner Düngermarkt, Vom 1. Mai. Nach dem Mark Lane-Erpreß ift in Folge bes letzten 
Regens eine große Nachfrage nad) allen Arten künſtlichen Düngers, und bei dem Auöbleiben von La— 

bungen perubianifhen Guanod ift berfelbe fogar ſchwierig zu beſchaffen. 

VBreid-Kurant von Guano. 
Peruaniſcher Buano . . . . 3 Thlr. 20 Sur. bis 3 Thlr. 25 Sgr. per Zoll Zentner. 

dito befhäbigtr. . . 3 = 0 «- +3. 15 » 
Bolivianifder . . 2... 1 > «3. 1» 

Künftlider Dünger, Deltuden :c. 
Zorflohe. -. 2» 2... A Hr — Sgr. 
Chili» Salpeter . . 6 = 10 - bis 6 The. W Sgr. 
Kali» Salpeter . ...:b -» W- «16 - 2 - 
Schwefelſaurer Ammonit ..6 - — > :6 - W » 
Salmiaf . PER 7 210 ⸗ :1. D&D »- 
Saurer phosphorfaurer Kalt 2 ms — — — “ 
Soba . ee rn RA —2—— ⸗ 
Gypo... .— . Der :—- 25 ⸗ 
Rappöfuden . Ma ER Se Ger :-I) - Me 

Knochen, Zzöllige 1» 6° -1I =» 8 per Sheffe. 
Knochenmehl. .1 7—⸗18 ⸗ 

Abhängigkeit der Schnelligkeit der Keimung von der chemiſchen Beſchaffenheit der 
Samen, Samen, deren Keim oder deren Sameneiweiß Kohlenhydrat enthält, feinen rafcher zu 
feimen, ald folde, die viel fetteö Del enthalten. Das Betreideforn, deſſen Sameneitvei don Stärfe- 
mehl ſtrotzt, feimt bei warmem Wetter innerhalb drei bi6 vier Tage, Die Eichel, deren Fruchtlappeu 

gleichfalls mit Stärfemehl reich erfüllt find, feimt trotz ihrer ziemlid) ſeſten Fruchtſchale bei warmem 

und feuchten Wetter binnen 8 bi6 10 Tagen. Die Samen der Nabelhößer, im Eiweiß mehr fettes 
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Del ald Stärfe enthaltend, liegen 14 Tage bid 3 Wochen, ehe ihre Wurzel bie Samenſchale durd- 
bricht. (H. Schadt, der Baum. S. 53 — 4.) 

Das Pflanzen ded Getreides. In England beginnt man das @etreide zu pflanzen, und hat 
damit fehr gelungene Berfuche gemadt. Man ſäet ein wenig im Juni; wenn bie Stengel ſich zu ber» 

zweigen anfangen, etwa im Auguft, zieht man fie aus, zertheilt fie und pflanzt fie wieder; haben flc 

ſich aufd neue verzweigt, fo hebt man fle wieder aus, zertheilt fle nochmals und verpflanzt fie, um fle 

überwintern zu laffen. Bon einem Stode erhielt man 67, die im Frühiahre in 500 zertheilt zufammen 

21,009 Achren (4 Millionen Körner) aus einem einzigen Samentorne in einem Jahre herborbradjten. 

Diefes Verfahren ift räthlid bei Einführung neuer Betreidearten, bon denen man nur feine Mengen 
„Samen befitt. (Der Fortſchritt.) 

Ueber das Aufeggen der Saaten im Frühjahre. (Mon Lübersdorff.) Jede Pflanze 
bebarf zu ihrer Entiwidelung neben Nährftoffen Licht, Luft, Wärme und Feuchtigkeit. Der Erdboden 

ift nach überftandener Winterlage gefchloffen, d. h. er befindet fid) in einem Zuſtande, bei welchem 

ebenjo wenig Luft wie Wärme eindringen kann. Licht bleibt den Pflanzen, ba fie oberhalb der Erde 

fi in freier Lage befinden, und ebenfo pflegt im Frühjahre noch Feuchtigkeit hinreichend vorhanden zu 

fein. Es handelt ſich alfo darum, den Wurzeln der Pflauzgen Luft und Wärme zu ſchaffen, und dieſes 

beideö bezwedt dad Aufeggen. In wenigen Tagen nad dem Aufeggen bemerft man, befonbers beim 

Weizen, eine veränderte Farbe und bald ein fräftiges Beftauden, was lediglich durch bie Einwirkung 
der Luft und der Wärme hervorgerufen wird. Manche Pflanze, die die Wurzeln nur oberhalb aus» 

breiten konnte, wird don der Egge mit fortgeriffen; indeflen bezieht fi) die Saat, felbft auf bünn- 

ſtehenden Stellen, bei einigermaßen günftigem Wetter auf ftaunenerregende Weife, indem bie Pflanzen 

bis 20 Halme entwideln, wogegen bon ber Egge nicht berührte, fonft in gleichem Verhältniß ſtehende 
Pflanzen nur vielleiht 5 Halme treiben. Auch felbft die Aehren ber aufgeloderten Pflanzen find 

wenigſtend um ein Dritttheit länger und ftärfer, und je mehr geeggt wird, defto mehr entwickeln fich 
die Pflanzen, was bejonderö auf den Enden deutlich herbortritt, mo bie Eggen beim Umwenden mehr 

wirten. Ob bie Arbeit des Aufeggens überhaupt unternommen twerben foll, kann hiernach nicht ziveifel- 
haft fein, wohl aber fönnen Ziveifel darüber Platz greifen: wann die Arbeit zu bewirken iſt? Miele 

find der Meinung, daß, wenn geegt werben foll, diefes fobalb mie möglich im Frühlahre gefchehen 
müffe. Dies ift jedoch falih, denn Luft und Wärme ſoll ja hierdburd den Pflanzen zur befleren Ent- 

twidelung zugänglid; gemadyt werden. Wenn nun zu einer Zeit, wo die Pflanzen noch feine wirkliche 

Vegetation zeigen, bad Eggen vorgenommen wird, fo können Luft und Wärme nichts wirken, ein 

ftarfer Wegen ſchließt den Boden wieder und bei kaltem trodnen Wetter gehen mande Pflanzen, bie 

etwas koögeriffen find, derloren, wogegen, wenn die Vegetation ſchon beginnt, bie loſen Pflanzen ſich 

bald wieder feſtwurzeln, and Luft und Wärme bei der eingetretenen Vegetation ben Pflanzen fehr 
zu Hülfe fommen. Die paffendfte Zeit für das Aufeggen läßt fi alfo im boraus nicht beftimmen, 
indem eine günftigere und ungünftigere Witterung bie Vegetation bald früher, bald fpäter eintreten 
läßt, und dann fann aud) immer nur geeggt werben, fo bald bad Land fo weit troden iſt, baf bie 
Pferde nicht eintreten. Beim Weizen foll das Eggen immer erft gegen Mitte Mai vorgenommen wer⸗ 

den, indem bann erft bie eigentliche Entwidelungsperiobe beffelben eintritt. Das Eagen beim Roggen 
ift größtentheils unzuläſſig und überflüfftg, indem derſelbe bei naflem Boden ſich entwickelt und theif- 
weiſe fehr ſtark beftanden ift, fo daß fein Eggen auszuführen wäre. Auch beim ſchwachen Roggen ift 

das Eggen felten ausführbar, ba bie Näffe daffelbe nicht zuläßt, ſonſt würde ed unter günftigen Ver— 
hättniffen, d. h. bei trodnem Boden und bei Beginn der Begetation, ebenfalls fegensreih toirfen. Das 
Aufeggen muß ftetd mit fcharfen Zinten auögeführt werden, bamit bald möglichft die obere Erbe ge- 

lockert werde, und fommt es dabei in ber That nicht auf die wenigen hlerdurch audgeriffenen Pflanzen 
an. Uebrigens ift bei flarfen Saaten bad Eggen immer cher zu entbehren, indem dieſe eined Theils 
fih durch ihre Kraft enttwideln, andern Theils durch ein baldiges Beſchatten und durd unter ben 

Pflanzen ſich haltende Feuchtigkeit das Land locker madhen, wodurch Luft und Wärme Iugang finden. 

Auch beim Aufeggen des Klees iſt ebenſo mie beim Getreide zu beachten, baf die Vegetation bereits 
im Beginn ift und daß dad Land natürlich die nöthige Trodenheit erlangt hat. 

(Sprengel’ö landw. Monatöfchr.) 

Weizen ohne Dung. In England fcheint das Lois-Weedon'ſche Syſtem, Welzen ohne Dung 
zu banen, Nachahmer gefunden zu haben. So empfiehlt ed ein Farmer namentlich für Weder, bie 

durch fangen Getreidebau fehr verfrautet find, als das befte Mittel, das Unkraut zu vertiigen, und 
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ſcheint auch wit ben Erfplgen deſſelden in Bezug auf den Getreiberrtrag ſehr aufrieben zu fein. Er if 
der Meinung, daß die größeren Arbeitötoften durch die Erfparnig an Saat und den fouft gewöhnlichen 

Saatbeftellungstoften allein gedeckt werben, was wir borläufig nod bahingeftellt fein taffen. Er hat 

auf iehr ſteinigen und berfrauteten Boden Gerfte und Hafer in 18 Zoll weiten Meiben gefüct und 
nad) benz zweiten Behacken des Feldes noch Klee und italienifches Maigras auf ben übrigen unbeſtellten 

Theit beö Feldes anägeftreut. Behujd Unterbriugung ber folgenden Saat gräbt er baum mit ber 
Schaufel die Saatfurhen auf, fo daß mur dieſe aufgezogen werben, Während ber Klee und bad Gras 
daueben unberührt bleiben. Er bat bei feiner Beftellungsart pr. Acre 7 Ort. Gerfte vom ber in Wirk⸗ 

kichfeit zur Hälfte befüeten Fläche geerntet, was pr. preuß. Morgen 236 Scheffel giebt; hält aber noch 
weit größere Erträge burd weitere Entfernungen der Saatreihen von einander, woburd er nod bie 
Fruchtbarkeit der mittelften vermehren will, oder dur Benutung der Zwiſchenräume innerhalb der 

feiben mit gebüngtem Rappo oder Sommergetreide für möglid. (Kandw. Hanbelöbl.) 

Kein Brand im Weizen. Das Rezept ift Mein: ſät ben Weizen nie in frifhen Dünger! Seit 
ich mad) dirfem einfachen Mezept beftellt habe, bin id vom Brande verſchont geblieben. Ich verſichere 
namenttich nad Roggen ben beiten Weizen geerntet zu haben, beſonders, wie fehr begreiftich, wenn zum 
Moggen im Spätherb bei ber Einfaat gebüngt worden. Wird zu Kartoffeln, tie gewöhnlich im 
Frühlahre, beim Einlegen gebüngt, fo ſchützt dieſe Vorfrucht nicht immer gegen Brand. Auch ſchützt 
es nicht gegen Brand, toenn im Epätherbfi gedüngt wird und der Ader das folgende Jahr reine Bracht 
bleibt. Man verſtehe alfo obiged Mezept jo: der Ader muß im vorigen Jahre gedüngt fein und bor 

der Beftellung bed Weizend eine Vorfrucht getragen haben. Da freilih die Düngung, welche bie 

Borfrucht erhält, eime ftarfe fein muß, berfieht fi von ſelbſt. — Folgendes Beiſpiel ift belehrend 
Bor langen Jahren hatte ich einen Acker Weizen, der doll bon Brand war und zur Erntezeit entſetzlich 

vom Winde geliopft wurde, fo daß die Körner famenfiart auf dem Boben lagen. Verſuchsweiſe lieh 
ich den Adtr aufammenadern, die Saat ging freudig auf, ich lieh fie Reben und erntete bortrefflich, 

ohne nur im geringften Brand zu haben. (Frauend. Bi.) 

Um duch Froſt heſchädigten Noggenfelbern aufzuhelfen ir nichts dringender zu empfchlen, 
als eine Kopfdüngung mit Guano oder Chiliſalpeter, ſobald ein warmer Regen eintritt, wobei auch 

ein nocdmaliged Walzen anzurathen fein möchte. (Frauend. BI.) 

Schugmittel gegen Erbſendiebe. Um Erbfen gegen ben Wogelfraf zu fichern, heißt «6, für 
man des Abendo gegen Sonnenuntergang im Krühlinge, und zwar nad) einem heitern Tage, wenn 
ber Thau aus dem Boden zu fleigen anfängt Wan laffe die Saat liegen, daß fie Die Racht hindurch 
ganz dom Thau benegt werde. Früh Morgens, mit Anbruch bes Taged, egge und walze man bie 

Saat zu, fo wird fein Vogel weder bie Erbfen verzehren, nod der nachher enifichenden Hülſenfrucht 
ſchaden. (8.2. D.) 

Der Erbſenkäfer (Bruchus pisi). Diefer Käfer hat ſich während ber Letzten Jahre in manden 
Gegenden fo außerordentlich wermehrt, daß mit großer Vorſicht alles zu bermeibeu fein wirb, was 
dazu beitragen fönnte, feine ähnliche maſſenhafte MWeiterberbreitung nad, anderen, biöher weniger bon 
ihm heimgeſuchten Laudſtrichen zu begünſtigen. Obgleich nämlich jo Nein, daß feine Larbe (Wade) 
gewöhulich nit einmal dad ganze Innere von einer Erbfe verzehrt, leiglere daher auch mindeſteud ihre 
Keimfraft nicht ganz verliert, hat er dach bin und wieder durch feine Menge biefe Fruchtart ſelbſt für 
ipren Gebrauch ald Vichfutter [ehr entwertget, zur Nahrung für Menſchen aber gauz unbraudber ger 

macht. Au Oberſchleſien z. B. bat man bou ſolchen Erbſen, melde aus Mähren und Galizien auf 
dortige Märkte gebracht waren, bei gemauerer Unterfuchung über $ bon biefen Käferdyen beivohnt ge+ 
funden. Die Vorauöfetgung, daß ebenfo, wie diefe außerordentliche Vermehrung ber letzteren zunächſt 

auf bejonderen, fie begünftigenden Witterungseinflüffen beruhen möge, fie auch bei ungünftigen bon 
ſelbſt wieder abuchmen werde, iſt jebenfalls cine ſehr unficgere, indem manche fchr fhäbliche Iujelten 
auf gleiche Welſe fih aud) fo dauerud berbreitet haben, daß fie nun eine ſehr allgemeine Plage gewor⸗ 
ben find, Daher ift, ſelbſt wenu bie Keimfähigfeit der mit Küferchen behafteten Erbſen weuiger dar⸗ 
unter gelitten haben follte, ald dies zu vermuthen ficht, dor jeder unvorſichtigen Benutzung berfeiben 
zur Eaat zu warnen, da man hiermit recht eigenttich auch die alsdann meift noch barin verborgenen 

Käfercheu mit ausfüen, alſo deren Vermehrung und Weiterherbreitung beförbern würde, inbem fie ur⸗ 
prünglich auf dem Felde leben und erſt vom dort her mit ihren Rahrungspflaugen, den Erbin und 

Pferdebohnen, in die Scheuer, auf Schuttböben und in Magazine getommen find. Ed fragt ſich dem · 
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nach, welche Mittel anzuwenden fein bürften, um bie Käferchen überall bor bem Säen ber Erbfen zu 
töbten, ohme der Keimfählgteit der letzteren zu ſchaden und fo bem Urberhandnehmen ber erfteren aud) 

da entgegenzumirten, wo fie bis jetzt meniger vorhanden find. Eine Samenbeize irgenb welcher Art 

möchte ſchwerlich von Erfolg fein, weil fie nicht ficher oder meit genug eindringen würde, um bie in 

bem Kerne geihützt Negenden Thlerchen zu erreichen. Defto getoiffer aber würden fle alte fofort fterben, 

ivenn man die Erbfen vor dem Süden redyt fharf trodnete, Indem man fie einige Zeit (etwa 2 bis 
3 Stunden höchftens) einer Hite von mindeſtend 40 bi6 50 Grad M., ſedoch auch feiner höheren, au&- 
fetzte. Eine folche tödtet jedes Inſeltz ber Keimfraft ber meiften Pflangenfamen aber ſchadet fie nicht 

btoß nicht, fonbern bei Öfhaftigen (daher, tole befanut, mamentlich bei 2einfamen) befördert fie dieſelbe 
fogar. Demmad wird fle wahrſcheinlich aud bei den Erbfen, obgleich diefe nur mehlhaltig find, nicht 

nachtheilig toirten, da fie aud) den @etreidearten bloß dann ſchadet, wenn man babel über bie ange» 

gebenen Hitzgrabe hinausgeht. Es mirb alfo wünſchenbwerth bleiben, baf Verſuche damit angeftelit 

und dann die Keimfähigteit ber fo getrodneten Erbfen durch Säen in Blumentöpfe erprobt würde. 
(Oft. » 3tg.) 

Mähbmafhinen. Die gröfte Epoche unter den landwirthſchaftlichen Maſchinen in England und 
ben ®er. Staaten machen jetst die Mähemafhinen, feitbem der Amerifaner DM. Cormit aus Illindis 

ben Berweis durd mehr ad 2000 folher Maſchinen, bie er in ben letztern 5 Jahren zum Breife von 

160 Thir. pr. Stück für die Karmer der weſtlichen Staaten bon Amerlfa erbaute, In fo glänzender 
Meife geführt hat, daß dieſe Mafchinen prattifch brauchbar find. (Frauend. BL.) 

Zur Gefchihte der Mähmafhinen. Die Erfindung der Mähmaſchinen gehört feinedtuegs, 
wie man glaubt, der neueften Zeit an. Schon Blinius erwähnt im 18. Buche feiner Raturgefchichte 

8. 72 berfeiben, indem er anführt, daf man auf den großen Landgütern Balltens ſich großer, am 
Rande mit eifernen Zähnen befetzter Wannen bediene, welche, auf zwei Rädern fichend, bon berfehrt 

angefpannten Ochſen in das Kornferb hineingefhoben würden, um dadurch die Mehren abzureifen und 
zu fammeln. Außerdem ift bereits im Jahre 1709 in England einem gewiſſen Bonce das erfte Patent 

auf eine Maͤhmaſchine ertheilt worden, und enblid hat wiederum im Jahre 1840 der Schotte James 

Smith eine ſolche erfunden, welche die bamalige landwirthſchaftliche Befeltfchaft zu Edinburgh mit einem 

Silbergeſchirr don 300 Thir. an Werth prämirt hat. (Annal. d. 8. Pr. Land.-Dek.- Kolleg.) 

Verbefierung der Plugfcharen. In mehreren Gegenden Frankreichs, mo man es mit einem 
fteinigen Boden zu thun hat, macht man die Pflugſchat dadurch dauerhafter, daß man fie mit einer 

Lage don Gußeiſen überzieht. Man nimmt hierzu von einem alten Topfe ein Stück Gußeiſen, einen 

Quabratzotl groß, legt dies auf die Pflugſchar und erhitzt diefeibe bid zum MWeifßglühen; alsdann 
[hmeißt man das Gußelſen um bie ganze Spitze der Pflugfchar mit einem Hammer an und taucht 

Diefeibe, wenn fle firichroth glüht, In dad Waſſer, wodurch fle gehärtet wird. Da ſich ber untere 

Thell der Schar am meiften abnutzt, fo muß auch hier die qußelferne Schlchte am didften fein. Diefes 
Verfahren koftet wenig und liefert eine dauerhafte Pflugſchar. (D. Fortſchr.) 

Spalten von Senfen und Sicheln werden am beften mit Kupfer auf folgende Art gelöthet: 
Man legt ein dünnes Blätthen Kupfer oder Meſſing über bie Spalte; beide Seiten müffen mit ſchwach 
befeuchtetem Borar beftrichen fein. Hierauf erhitt man eine gewöhnliche Schmiedejange zum Weiß: 

glühen und ergreift damit das au reparirende Anftrument, fo daß der obere Baden der Zange genau 

auf dad mit Borax beftrihene Aupferblätthen fommt; dadurch fchmilzt das Kupfer, und in demſelben 

Angenblickt ift auch die Spalte zugelöthet. Dieied Verfahren ift ſicher, einfah, ſchnell ausführbar 
und berändert den Etahl nur wenig, teil die Spalte felten bis zur Schneide geht. (D. Fortſchr.) 

BVerfahrungsarten zum Reinigen des Getreibes vom Kornwurm. Der Kornwurm zeigte 
ſich feit dem Anfang diefed Jahrhunderts in vierzehn Departements Franfreihs, welche zufammen eine 

Flähe von 200 Q.»Meiten einnehmen, und beſonders haben in bier Departements im Jahre 1849 

und 1850 bie Verheerungen beffelden einen fehr beträchtlichen Theil der Ernte aufgezehrt; im Allier 
3. B. betrug der Bertoft 20 Proz. de6 1850 geernteten Getreides, in wenlger als 3 Monaten verlor 
auf vielen Pahfhöfen das Getreide 80 bis 90 Proz. an Gewicht. Das dom Kornwurm angegriffene 

@ctreide derurſacht den Arbeitern, welche daſſelbe dreſchen und werfen, meiftens heftige Spannung ber 

Fidern. Der von folden Getreide entwelchende Staub verfhlimmert bie geringfte Schramme, und bie 

Heilung ber Aufihärfungen oder Wunden, melde bei ſolchen Arbeitern häufig dorlommen, wird durch 
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hu bedeutend biraögeit. Das Brod, welches mit dem bem Kornwurm angegriffenen Getrelbe bereitet 
wurde, ift jhon wegen deö Geruchs und feiner Konflftenz oft ungenichbar, und wird überbics ala 

fchädlidy betrachtet: man fchreibt ihm einige Krankheiten der Eingeweide oder der Leber zu, welhe an 

Orten beobadtet wurben, wo der Kornwurm feine Verheerungen anrichtete. Gewiß if, daß felbft 

ſolche Thiere, welche dad Korn am gierigften freflen, als die Hühner, bie Mäufe und fogar die Schweine, 
bad vom Kornwurm angegriffene Getreide unberührt laffen. Es ift baher in mehrfacher Hinſicht eine 

Sache don der größten Midptigteit, dad Getreide vom Kornwurm befreien zu fönnen, ohne daß c6 

baburdy für feine Vertvendung zur Brodbereitung oder zur Saat im geringften benadjtheiligt wird, 

und ohne daß beim Neinigen foihen Betreibed bie Arbeiter bem Einfluß des aus demfelben entweichen. 

den Etaubed anögefetst twerden. Die franzöfliche Afademie der Wiffenfhaften hat deshalb aus ber 

Montponihen Stiftung (zur Belohnung von Erfindungen, dur tweldye ein Gewerbe weniger unge⸗ 

fund gemacht wird) drei Preife demjenigen Berfonen zuerfannt, welche Reinigungsmethoben für das 

Getreide entdedt haben, die fi bei der Anwendung im großen bewährten. Deu erften Preis er— 

hielt ein Landwirth, Hr. Arnaud, welcher ſchon im Jahre 1839, wo er die Dreſchmaſchine auf feinem 

Gute einführte, die Beobachtung madıte, daß diefe Maſchine ein dom Kornwurm gereinigtes Getreide 

liefert. Er bemühte fih dann mit Erfolg, die Dreſchmaſchine fo abzuändern, baf fie für dad vom 
Kornwurm angegriffene Getreide anwendbar ift, deſſen Stroh zu leicht bricht, als daß die jetzt gebräuch— 

lihen Dreihmafchinen zu dieſem Zwed benutzt werden fönnten. Kerr Arnaud wendet feine mobifizirte 

Dreſchmaſchint bereits feit acht Jahren auf feinem Gute an, und während in feiner Nadhbarfchaft der 

Kornwurm bedeutende Verheerungen aurichtet, wird feine Ernte von bemfelben gereinigt; das Inſelt 
findet ſich weder in feinen Speichern, nody in feinem Saatloın. Der zweite Breiö wurde Herrn 

Herpin zuertannt, welcher ſchon im Jahre 1842 beobachtete, dafi das vom Kornwurm angegriffene 

Getreide durch heftige Erfhütterungen bon demſelben befreit wird; er folgert aus diefer Wahrnehmung, 
daß eine zweckmäßig abgeänderte Putzmühle ein guter Neinigungsapparat fein muß. Es ift fehr zu 
wünjcen, das Hr. Herpin im Verfolg feiner Verſuche den Beweis liefert, daß die fo abgeänderte Buh- 
mühle mit Vortheil zur Behandlung großer Maffen von Getreide behufs der Reinigung vom Korn- 

wurm angewandt werben kann. Den dritten Breis erhielt Herr Doyere, ein gefchidter Raturforfcher, 
welcher feit längerer Zeit mit gründliden Studien über den Kornwurm befhäftigt ift. Hr. Dohere 
hat eine ftreng wiflenihaftlihe Unterfuhung und genaue Verſuche im großen Mafftab über drei Me: 

thoden zum Reinigen und Konferbiren des Korned angeftellt; über die Antvendung ber Wärme, das 

Schlagen (Erfcüttern) und die Benutzung der Silob. Er bewies, daß dad dom Kornwurm heim- 

geluchte Getreide von den Inſelten durch bloße Erhöhung der Temperatur auf 55° €. (44° M.) be» 

freit werben kann, welche Temperatur ohne Einfluß auf den Keim und auf ben Kteber if. Er fand 

ferner, daß dad dom Kornwurm angegriffene Getreide, wenn man ed heftigen unb wiederholten Stößen 

audfcht, von feinen Feinden befreit twird. Diefe zwei Prinzipien benutzte Dopere zur Konftruftion 

zweier Apparate, welche mit bolftändigem Erfolg im Großen verfuht worden find. In dem erften 

wird bie Reinigung burd bloße Wärme bewirkt; in dem zweiten (twe-teigne genannt) gejchicht dies 
durch wiederholte Stöße. Die Verfuhe, welche zu Bourges im großen und öffentlich angeftellt tours 

be, ließen über die Wirkfamkeit feiner Apparate feine Ziveifel übrig, und man benutzte dieſelben feit- 

bem in Berfailled zum Meinigen des Kornö dor feiner Ablieferung in die Armenmagazine. Wan mag 
übrigens dad Erwärmen oder dad Schlagen (Erſchüttern) des Kornd anwenden, fo betragen die Weis 
nigungsfoften nicht über 15 Centimes pr. Heltoliter. Hr. Dopere hat ſich überzeugt, baf, wenn man 

das Getreide, welches in der Maſchine mit heiker Luft behandelt worden ift, dann mit Vorfihismaß- 

regeln, die bei der Prazis im großen leicht zu beobachten find, in Silos bringt, daſſelbe ſich länger 

fonjerbirt, als cö je erforderlich If. (Comptes rendus,) 

— Ein anderer franzöſtſcher Landwirth, Hr. Moitrie, theilt fein Verfahren, dad Betreide gegen 

den Kornwurm zu ſchützen, bahin mit: Eobalb ich bemerfe, daß ſich Die Getreibetörner auf dem Haufen 
aufammenbalten, laſſe ich denfelben in Schichten von 64 bis 7 Zoll Dide ausbreiten. Das Getreide 

wird hierauf burdy einen Arbeiter, welcher lederne oder hölzerne Schuhe angezogen hat, in allen Rich— 

tungen getreten; Diefer Arbeiter muß jedod) bejorgt fein, nicht wieder dieleiben Tritte zu begeben, fon- 

bern auf bie durch den Drud feiner Füße gebildeten Erhöhungen zu treten und zeitweife die Ränder 

der Schicht wieder aufzurichten, damit alle Körner gut getreten und flarf gegeneinander gerieben wer— 

den. Ich lafle alfo den Stoß auf daß Getreide wirken und bediene mich biejed Mittels feit 1852, 
Daffelbe it vollfommen ausreichend, um alle Larven und Infelten zu töbten, inöbefondere den Koru— 

wurm. Das fo behandelte Getreide muß dann auf irgend eine Weife gefiebt werben, um eine Art 
Staub davon abzujfondern. Nachdem dieſe letzte Operation vorgenommen ift, hat man bloß nod) das 

Getreide an einen geeigneten Ort zu bringen, beflen Deffnungen man bolltommen ſchließt, enttweber 
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durch Blasfenfter oder (wenn man ihm feine goldgelbe Farbe erhalten will) durch innere Läben; wenn 

man ed für rathfam hält, bie Luft des Speichers zu wechſeln, fo barf man biefes nur beim Nord» 

ober Rorboftiwinde mittelft ber Deffnungen an diefen Seiten thun, damit die Infetten, welche ſich fo- 

gleich nad) der Müdfehr der Wärme in ber Atmoiphäre zeigen, ſich nicht auf bie Getreidehauſen nieder— 

laffen fönnen. Hr. Moitrie hat die Beſchreibung dieſes einfachen Verfahrens, dad Getreide gegen ben 

Kornwurm und andere ſchäbliche Inſelten zu ſchützen, ber franzöfiichen Afademie der Wiffenfchaften und 

der kaiſerl. Zentral⸗Geſellſchaft für Landioirthihaft überfandt, und iſt folches für praftifcher und öfono- 
miſcher ald andere Methoden gefunden worden. (Cosmos, Revue encyclop.) 

Erfahrungen über die Aufbewahrung deö Getreides in Silos. Die günftigen Mefultate, 
toelche die Mansfelder kupferfchieferbauende Gewerlſchaft mit der unterirdiihen Aufbewahrung großer 

Getreideborräthe in fogenannten Silos im neuerer Zeit erzielt hat, erregen allgemeine Aufmerkfamteit. 

Diefe Silos beficehen aus 18 bis 25 Fuß tiefen flahenförmigen, mit Schladen ausgemauerten, mit 

Lehm⸗ und Thonfhichten umgebenen, möglichft feſt verſchloſſenen Erdgruben. Schon die in ben Jahren 

1837 und 1338 angelegten ®ruben ergaben bas überaus günftige Reſultat, daß das lange beriwahrte 

Getreide wohl fonferbirt war. Auf 2000 Scfl. Roggen, welche in jedem Silo lagerten, famen nur 

ca. 30 Schfl. verborbened, aber immer nod) arößtentheild zum Viehfutter brauchbares @etreide, welches 

an den Seiten lag oder bie oberfte Schicht bildete. In Folge diefer erfreulihen Erfahrung wurde bie 

Anzahl der Eilo’d bi6 auf 13 vermehrt, wonon 10 in ber Nähe der riedeburger Hütte, bie übrigen 
3 bei Eangerhaujen angelegt find. Die Anlagetoften eines Silo betrugen 100 Thlr., indem das Ter— 

rain, auf welchem die Silos fidy befinden, durch trodene und mächtige Lehmlager gebildet wird, die 

nur unbedeutende Feuchtigkeit durchlaſſen und daher geftatten, ald Mauer-Bindemittel den gewöhnlichen 
Kallmörtel anzuwenden; dabei aber ftatt der Bauſteine die Kormichladen zu benutzen, deren Koften zu 

einem Silo nur etwa 15 Thir. betrugen. Bon der Mandſelder Behörde wurden die twohlfeilen Zahre 

1848 und 1849 benutzt und gegen 33,000 Echfl. Roggen zu dem damaligen Marttpreife von 1 Thir. 
1 Sgr. bis 1 Thlr. 3 Sgr. pr. Schfl. angefauft, womit die Silos gefüllt wurden. Seit jener Zeit, 

alfo feit 4 bis 5 Jahren, blieben die Bruben verfchloflen. Die feit dem vorigen Jahre herrfchende 

Theuerung nöthige aber dazu, im Herbſt mit der Eröffnung der Silos vorzugehen. Es haben ſich 
hierbei von neuem überrafchend günftige Mefultate ergeben. Ed waren 4. ®. zwei bon den in ber 
Nähe der Friedeberger Hütte befindlihen Silos gefüllt mit 6406 Schfl. Die Leerung ſchüttete an 
gefundem Roggen 6419 Schfl., an verdorbenem, aber zu 46} Thir. pr. Wopl. veriverthetem Woggen, 

3 Schfl., an gänzlid) unbrauhbarem Roggen 80 Schfl., zufammen alfo 6577 Schfl., mithin ergab 

fi) ein Ueberniaaß don 171 Schfl. Man nimmt an, da dad Uebermaaß theild durch die plötzliche 

Eintwirtung der atmoſphäriſchen Luft auf dad Wolumen deö jahrelang unter der Erde berwahrten 

Moggend bei ber Deffnung ber Silos, theils aber wohl auch dadurch mit entftche, daß ber Einfauf 

bed Getreides zur Zeit billiger Getreidepreife erfolgte und debhalb bei ber Meffung des Roggend nicht 
fo genau verfahren wurde, wie zur Zeit der Theuerung. Die Verwaltungd- und Auffichtöfoften waren 

unbedeutend, Verluſte durch Mäufefraß, Eintrodnen u. f. w., womit jebed Magazin über der Erde zu 

tämpfen hat, find gar nicht eingetreten. Der von ber Mandfelder Gewerkſchaft in den Silos feit 1848 

refp. 1849 aufbetwahrte Roggen fommt, wenn zu dem Anfaufspreife noch die Zinfen von bem zu dem 

Anlaufe verwendeten Kapitale und bon den Anlageloften der Gruben, foiwie bie geringen Verwaltungs» 

und Auffichtöfoften gerechnet werben, pr. Scheffet auf ca. I Thir. 7 Sgr. 6 Pf. zu fichen, und da 

der Marktpreis in der Zeit, während welcher das Getreide fonfumirt wird, im ber dortigen Gegend 
2} bis 3 Thir. beträgt, fo berechnet fidh der gemachte Gewinn im Gelde über 50,000 Thlr. Sie ift 

baburd in ben Stand gelebt, ohne erheblichen Schaden zu haben, ben Roggen an die Arbeiter mit 
1 Thir. 5 Sgr. pr. Schfl. abzulaffer, und zwar erhält ein Unbeweibter monatiih 1 Schfl., ein Be- 

weibter 14 Schfl., bie Wittive eined Arbeiters J Schfl., mit z Eilo-Korn und 4 vorjährigem Korn. 

Der Vorrath in ſämmtlichen Silob wird bid Ende Juni 1854 reichen. Im einer Verſammlung beö 

Erfurter Betverbevereind wurde eine Probe 17 Jahre alten Roggens borgelegt, ber nicht nur boll- 
ftändig gut erhalten war, fondern auch ein ſchmackhaftes Mehl lieferte. (Bol. Journ.) 

Sächſiſche Silogeſellſchaft. Unter diefer Firma hat fi in Halle und beffen Umgegend ein 
Berein gebildet, welcher in fruchtbaren Jahren größere Roggenborräthe (bis zu 37 Wiöpel) anfammeln, 

diefelben in Silos aufbewahren und in Jahren des Mangeld innerhalb der Provinz Sachen verkaufen 

will, um auf diefe Weile » verberblihen Schwankungen der Kornpreile mönlichft vorzubeugen. Das 

@rundfapital ber Geſellſchaft foll in einer Million Thaler beftehen, und bie zu bildenden Meferbefonds 

Im Iutereffe der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe nutzbar gemacht erden. 
(Zandiv, Zentralbl.) 
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Wodurch wird der Werth des Getreides beſtimmt? Der Werth der Betreibeforten ift hanpt⸗ 
fählih durch den Gehalt von Kleber bedingt, welcher durch feinen Stidftoffgehalt und ivegen feiner 

chemlſchen Beſchaffenheit überhaupt ber eigentlihe nahrhafte Stoff ber Betreideförner it. Gewöhnlich 
nimmt man an, daß bei gleichem Maaßinhalt das größere Gewicht andy die beifere Frucht begeichne, 

und bie Käufer wählen baher auf dem Marfte ſtets die ſchwerere Frucht aus. Neuere Unterfuchungen 
haben aber machnewiefen, daß bied nicht immer richlig iſt. Nach Unterfuchungen von Meifet wechſelt 

der Gchalt des Weizens an Waſſer von 12 — 19 Proz.; jebe Meizenforte fcheint eine beftimmte 

Menge Waſſer anzunehmen, welche fie unter gewöhnlichen Umſtänden feſthält. Der Klebergehalt wechſelt 

zwiſchen 113 — 18 Prozent. Im allgemeinen ſcheint der Klebergehalt des Weizens mit feiner Dich— 

tigteit zuzunehmen. Das Hartkorn iſt dichter umb enthält mehr Kleber, ald das Weich- oder ZJarttorn. 

Die unterfuchten Meizenforten geben 13 — 2} Proz. Aſche. Mit der größten Aſchenmenge war auch 

der größte Klebergehalt und die größte Dichtigfeit verbunden. Nimmt man den Kfebergehalt ald Maafi- 

ſtab für ben Preis des MWeisens an, fo fann es vorkommen, daß 1 Zentner Weizen nm ein Dritttheit 

weniger Werth hat, ald ein anderer von größerm Kleegehalt. Genießt jemand täglich 1 Pfd. Weif- 
brod, fo nimmt er bei dem größten Klebergehalt des derwendeten Mehles gegen Mehl bom geringften 

Klebergehalt an ftidftoffhaltiger Subſtanz fo viel mehr au fich, ald 64 Loth Mindfleifch enthalten. Uebri⸗ 

gend liegt ed nicht im Intereffe bed Produzenten, den Konfumenten ftidftoffreiheren Weizen an liefern, 

da biefe gemöhntich härteren unb glätteren Abarten des Welzens ben Boden mehr auöziehen und auch 
auf den Märften nicht einmal fo geſucht find, well fle weniger weißed Mehl ald der weichſchalige Weizen 

geben. (Allg. Itg. f. d. deutich. Land» und Forſtw.) 

Kartoffeln ald Zwiſchenfrucht. Pr. Hlubet fordert in dem »fleierm. landwirth. Wochmblatte« 
die Landwirthe auf, bie Kartoffeln als Zwiſchenfrucht anzubauen, und zwar ımter bad Getreide. 

Beim Umbau des Bodens zu Gerfle oder Sommerroggen lege man in jebe vierte biß fechäte Furche 

mittelgroße Kartoffein 2 — 1} Schuh von einander entfernt; nah dem Schnitte ber Gerſte ober ded 

Sommerroggenö brarbeite man bie Kartoffeln wie gewöhnlich und ſetze noch in jede zwölfte bis fünf- 
zehnte Furche andere Kartoffeln, in den Zwifchenräumen füe man weiße Rüben und zwar mit bem 

Maisdrilter, mit dem Einfatze einer Säewalze für Rüben. — Die Saatfnollen find vor dem Legen 
auszutrocknen. 

Erforſchung der Kartoffelkrankheit. Um bie elgentlichen Entſtehungburſachen ber Kartoffet- 
tranfheit aus andern Krantheitöjuftänden der Gewächſe zu ermitteln, hat das preufifche Minifterium 

für landwirthfchaftliche Angelegenheiten auf den Vorfchlag ded Landes-Ockonomie-Kollegiums fich bereit 

erftärt, Dr. Schacht mit mitroftopifchen Unterſuchungen über diefen @egenftanb zu beauftragen und 

Die @elbmittel, weiche hierzu erforderfich werben, vorläufig anf ein Jahr zu beriiltigen. 

Beobachtungen über die Kartoffelkrankheit. (Vom DOberförfter Pfifferling zu Eibrighaufen.) 
Auch im Jahr 1853 wieder hat fich die leidige Rartoffeltrantneit, über deren Urfache die Meimangen 

nod) immer vielleicht eben fo fehr gqerheilt, ie bie feither dagegen angewandten Mittel verſchieden 
find, leider wohl überall eingefunden, doch aber zum Glück, dem Bernehmen nach, im” allgemeinen 
in geringerem Grade. So viel bis jetzt befannt, waren alle feither gegen bie Krankheit angewandten, 
mitunter foftfpiefigen Mittel ebenfo dergebliche Mühe, toie bei meinen debhalb von vornhenerein mehr« 

fach angefteliten Verſuchen. In dem feften Glauben übrigend, daß bie fraglidye Krankheit bloß ben 

atmoſphäriſchen Einflüffen herrühre und dadurch zuerſt dem Laub, dann den Stengeln und aus biefen 
den Wurzeln und Knollen mitgetheitt würde, fahte lch vor zwel Jahren den Entſchluß, anf einigen 

Aedern einen Theil der Stengel ungefähr 3— 5" had) über der Erbe abfchneiden zu laſſen, and ba 
dies nicht gefruchtet, tonrden die Stengel bidyt auf der Erbe abgeſchnitten, was aber nur unbebeutend 
genen die Fäulniß gekhütt zu haben fehlen. Nach meinen feitherigen Beobachtungen ift, ſobald das 

Laub und Stengel ganz abgeftorben find, twad auf manden Aedern jchon nad) einigen Tagen erfolgt, 

an cin Kortivachfen der Knollen micht mehr zu denken. Im der felten Weinung, daß, wenn bie Stengel 

fammt den Wurzeln ganz von den Knollen getrennt, diefe von ber Fäulniß ganz verſchont bleiben 

würden, nahm ich daher im Jahre 1853 am 2. Auquft, nachdem ich einige Tage vorher die erften 

Symptome ber Krankheit an meinen Kartoffeln gefimbden, folgenden Verſuch vor, deffen Refultat ganz 
nach meinem Erwarten anögefalten iſt. Auf einer fünf Omedrattiafter (gr. heff. Maak) großen Fläche 

fie ich nämlich alfe Stengel andziehen. In der erftien Häffte bed September, mo ſchon viel über bie 
Kartoffeltranfheit gellagt wurde, trieb mich bie Reugierbe, mein Verſuchöprobeſtück unterfudyen zu laſſen. 

34 tie fofort im meinem Beifein einen hohen Korb doll Kartoffeln auöhaden, wormier ſich leine 
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einzige franfe vorſand, obgleich dicht baneben, too bie Stengel noch fanden, an jebem unterfuchten 
Stod mehrere franfe waren. Am 4. Dftober erniete ich auf dem übrigen Theil meines Probeſtückb 
ber 3 [)Rtafter großen Flächt 61} Pfund ganz gejunde, ſehr ichmadhafte und mehlreicht Kartoffeln. 
Unmittelbar darauf ließ ich dicht neben dem Probeſtück, da, wo bie Stengel ganz bertroduet waren 
und wie dürred Reiſig baftanden, ebenfalld anf einer 3 [|Rlafter großen Flädye die Kartoffeln in meinem 

Beifein ernten und belam hier zwar 74 Pd. Kartoffeln, aber nur 58 Pfd. gefunde unb 16 Pſd. kranle, die 

meift weichfaul und faſt gar nicht zu benutgen waren. Hinfichtticd des Mehrertrags auf der letitgenannten 

Fläche finde ich zu bemerten nöthig, daß auf dem Verſuchdacker Laub und Stengel fehr langſam abftarben 

und baber die Anollen nad) dem 2, Auguft noch gewachien fein mögen. Durch diefen meinen Berfuch bürfte 

fi) atfo ber chidenteſte Beweis herausſtellen, daß die fragliche Aranfheit bloß von atmoſphäriſchen Einflüffen 

herrührt und daß das Auöziehen der Stengel, bevor das Laub berfeiben von der Kranlheit ergriffen 
ift, gegen bad Faulen der Knollen fhütt, was auch noch durch ziwei auf mein Anrathen von Privaten 

in gieicher Mrt angeftellte Werfuche, bie gerade fo wie der meinige auögefallen find, beftätigt wird, 

Der Beriuft an Maflegehalt, der nur dann entftehen fann, wenn bad Abfterben ber Stengel laugſam 

borfchreitet, laun um jo weniger im Betracht kommen, als ber Mehrertrag bod nur in faulen 

Kartoffein befiebt, die nur wenig, mitunter gar feinen Werth haben. An gefunden 

Kartoffeln habe ich auf 1 fjRiafter 4 Pb. pro Morgen, atjo 400 Pid. = 2 Matter, mehr geerntet, 

wo dad Kraut rechtzeitig andgezogen morben iſtz Hauptſache aber dürfte fein, daß die ganz nefunden, 

feinen Krantheitftoff in ſich tragenden Kartoffeln geſund bleiben, während diefed bei deu anderen in 

gieihem Maße wenigſtens nicht ber Kalt fein dürfte. Die burd das Aubziehen der Stengel eutſtehen⸗ 

bem Koften werden, da bieje ein vortreffliches Düngemittel für Brachäcker oder magere Grabplätze find, 

wenn ſolche einen halben Auf hoch aufgelegt werben, volltommen gebedt. Auf der Brache müſſen bie 
Stengel, fobald fie beinahe veriveät find, untergepflügt, auf den Graspläten aber bis zum nächſten 
Frühlahr, mie mir aus Erfahrung befannt, tiegen gelaflen werden. Hinſichtlich des beim Ausziehen 

der Stengel zu beobachtenden Verfahrens bemerte ich ſchließlich, daß alle Etengel eines jeden Stockd 

feft aufommen zwiſchen die Kühe genommen und, während man feft auftritt, fentrecht herausgezogen 
werben müflen. (JZeitſchr. f. d. landw. Verein d. Großhzth. Helen.) 

Eur Kartoffellrankbeit. (Dom Mittmeifter a. D. Fr. d. Willich in Bergen auf Rügen.) Unſer 
Kartoffribau iſt feit einigen Jahrtu bedeutend zurüdgetreten. Als ein Hauptnahrungdmittel aller Ein- 
wohner, vorzũglich der arbeitenden Kiaffe, verdient dies Gewächs unfere volle Aufmertſamteit; bem- 

nach dürjten einige ermuniernd» aufregende Worte an ber Zeit fein. So wie die Kartoffeln in früheren 
Jahren in Amerita's humudrelchem Urboben (meicher mitunter viele Ellen tief ift) eine fo ausgezeichnete 

Fruchtbarltit erlangten, fo erinnere man fidy mum, wie fle auch hier zu Lande dor 60 und mehr Jahren 

nur im Gärten, wie auf tief» fruchtbaren Stellen nahe an Gebäuden, endlich and auf vorzüglichen 
Dreeichftellen under gang zwedmäßigen Verhältniffen gelegt wurden. Ganz anders fügt ſich Dies hier 
jetzt unter bem nunmehrigen allgemeinften Bedarf. Die Kartoffelfeider find oft weit von den bewohnten 

@cbäubem entfernt, im höheren Gegenden, mit kaum ein paar Zolt tief geaderter Krume, und bie 
Untererdbe hat häufig eine faft unüberwindliche Härte. "Hierzu kommt nun noch, daß man mit der 
Zeit die Meinen Felbbüfche, Brenz», Schlag, Bach-, Braben- und Wege» Ränder, auch faſt alle 

Bäume mit ciner Maſſe von Mafferbehältern, ſpurlos entfernt, welche fonft den untern Auf der Luft 
ntbſt Dünften, ben Thau und Nebel hemmend anbielten und hiermit and) bie zögernden Regenmolfen 

biel häufiger zur Erbe berableiteten. Die zweite Urfache ded vernachläſſigien Kartoffelbaued liegt im 

Geratb und in ber Arbeit. Die Handarbeiter benuten zum ®raben nur zu allgemein die Heinen, 

ranben oder gar ſpitzigen Epaten, oder bie beliebten Rabritipaten, welcht von Kuchenblech geichmichet, 

and) mie dieſes ſich biegen und werfen. Beide dringen nur wenig und unbollfommen in ben Wider, 

beſonderd wenn bie ungeübten, ſchwachen, flüchtigen oder trägen Arbeiter einen flachen Etich führen. 

Die jetzt häufige Vertheilung feiner Aderftüde an fogenannte Mleine Leute gewährt gerade diefen, nur 
ſchwachts Angeſpanu zu halten. Mit zweien ober einem Pferdchen wird dann der Acker mit leicht 
zerbrechlichen Pflügen nur fo obenbin 2 bis 3 Joll tief weitläufig und unorbenttich überpflänt. »So 
bie Arbeit, jo der Lohn! Grüme, umreife, krante oder eine Unzahl ganz Meiner Kartoffeln find der 

fümmerkihe Ertrag der befagten Bearbeitung. Auch größere Wirthſchaften erlangen nad) ähnlicher 
Aderarbeit Ähnliche Wirkungen, bie fie gewiß gern zu ihrer, ber Arbeiter und der Menfchheit Nuten 
bermeiden würden. Man pflüge ober grabe alſo zubor recht tief, wie unten gefagt, 6 bis 8 
Zou tief, lege dann im Frühlinge, etiwa um bem 1. Mai, im füblichen Gegenden noch früher, 
die mittelmäßig großen, zudor anf einem Bretterboden einige Wochen gut abgeirodneten 

Kartoffeln gegen drei Zoll im bie Erbe, überharfe oder überegge fie zur erſten Grünztit, 
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fpäter behäufe man fie recht egal, aber nicht zu tief. Man befommt kräftige, gefunde, große Kartoffeln. 

Sind die Kartoffeln vorher zu flach gepflügt und eingelegt, und c& tritt dann um Johannis Dürre 
ein, fo trodnet mit ihm dad ganze Gewächs und mit ihm auch bie feinen ableitenden Wurzeln biö in 

die noch zarten Kartoffeln hinein. Dort ftodt die Etelle, und auf diefen bilden ſich dann die foge> 

nannten Kodden, oder aud die Stodflede (Kartoffeltrantheit) in Folge der fpäten, plötzlich eingetretenen 

zu großen Feuchtigkeit. Die Salzburger Koloniften im Großherzogthum Poſen pflügen ihren zum 

Kartoffelbau beftimmten Ader im Epätherbft oder Winter, wenn bie Erde nody auf if, 6—8 Zoll 

tief, ganz dicht um und bringen dann jofort guten Dung darauf. Diefer wird dann fein und dicht 

bedend gleichgeftreut und erft im Frühlinge untergepflügt, ſobald der Aroft die Erbe verlaflen hat. Auf 

ſolchem Felde bauet man oft unter einer Staude wohl eine Metze ſchöner Kartoffeln. Dies ift ber 

rechte Segen des Herm. (Agronom. Ztg.) 

Guano zur Düngung der Kartoffeln. Ein Landwirth macht befannt, daß er ſich ſchon feit 
brei Jahren ded Guano'd in folgender Weiſe mit großem Vortheil bediene: Wenn die Kartoffelſtöcke 

5— 6 Joll hoch find, mird eine Mifhung von } Guano und 4 Erde fo auf dieſelben geftreut, daß 

man die Sfengel auseinander biegt, bamit der Dung unmittelbar auf den Boden über die Wurzel 

gelegt werden fan. Auf jeden Etod wird eine Handvoll von der Miihung angewendet. Bei biefem 

Verfahren habe ich nicht allein viele, fondern auch Netd gefunde Kartoffeln erhalten. (Frauend. Bi.) 

Schswochenfartoffel. Unter ben in neueren Zeiten in Katalogen, Gartenzeitungen und anderen 
öffentlicyen Blättern gepriefenen Kartoffelforten nimmt die fonenante Sechbwochentartoffel, auch 

Mailartoffel genannt, den erften Pia ein. Sie arhört zu den Nierenfartoffeln, treibt felten 

Blüthen und feimt ſehr ungleich, fo daß, während die cine Staude ſchon fußhohes Kraut getrieben 

hat, bie andere hänfig erft die Erdfrufte durchbricht, webhalb die Bearbeitung fehr ſchwierig wird und 

in großen Wirthichaften theuer zu ftchen fommt. Ich erhielt die erſten Samennolien a 5 Sgr. aus 

Dreöden. Sie waren bon der Größe einer Hafelnuß, zufammergeihrumpft und theiltweife nicht keim⸗ 

fühig. Der Ertag überfiieg alle Erwartung; unter andern erhielt ich bon einer einzigen biefer Meinen 

Knollen 25 bier bis fünf Zoll lange Kartoffeln von vortrefflihem Geſchmacke. Auch im ziveiten und 

britten Jahre tieferte diefe Sorte einen reichlichen Ertrag: überdies war die Frucht drei Wochen früher 

geniehbar, als die anderer mit derjelben an einem Tage andgepflanzten frühaeitigen Kartoffelforten; 

furz alled ſchien zu der Erwartung zu berechtigen, daß die Maitartoffet mit großem Bortheil bei und 

angebaut werden fönne. Aber dieſe Erwartung ift nicht in Erfüllung gegangen; ber Ertrag verminderte 
fih von Jahr zu Jahr, in gleichem Grade der Wohlgeſchmack, fo daß ic) dieſe Kartoffelforte jetzt in 

geringer Quantität pflanze, bloß um frühzeitig friiche Kartoffeln zu haben. Auch fann das mit Mai- 

fartoffeln beftandene Beet nicht früher als jedes andere mit Krühfartoffein bepflangte zum zweiten Er— 

trage in demielben Jahre benutzt werden, weil fie ſowohl im troduen wie im naffen Boden zu ungleich 

reifen. — Daher fann id nad) ben von mir gemachten Erfahrungen die mit fo hohen Erwartungen 

und fo großer Areude aufgenommene Maifartoffel nidyt empfehlen; am allerwenigften würde fie fid) 

zur Bepflanzung großer Felder eignen. (9. Z. ſ. d. d. 8, u F.) 

Die Kleefäule, Achnlich wie die Kartoffeln der Kartoffeltrantheit, ſcheint auch jetzt der Klee 
einem eigenthümlicen Verderben ausgefetzt zu fein. Im Dftober d. 3. bei verhältnißmäßig günftiger 
Herbftwitterung bemertte ich auf den frifchen Kieefchlägen zuerft Etellen don der Größe einer Untertaffe 

oder eined Tellerö, auf benen bie Blätter deö rothen und weißen Kieed, welche den Boden dicht bezogen 
hatten, zu einer grauen, weichen und feuchten Maſſe zerſetzt und durch Fäden wie diejenigen, welche 

fi) beim Schimmel bilden, zu einer förmlichen Dede veriwoben waren. Bei der Berührung mit ber 
Hand oder mit dem Stode fonute man die ganze verſaulte Mafle vom Boden abftreifen und nur die 

bereitö braun getwordenen Wurzelföpfe deö rothen Kleed blieben zurüd. Die anfangs Meinen Flächen 

vergrößerten ſich immer mehr, bis daß zuletzt mehrere in einander floffen, und bis zum Eintritt des 

erften Frofteö im Dezember war auf einigen Schlägen bereitö die Hälfte des ſämmtlichen Klees verfault. 

Am meiften hat dabei der rothe Kice gelitten, bei dieſem theilte ſich die Fäulniß bon den Blättern 
aus durd die Blatiftieie den Wurzeltöpfen mit, und auch diefe verfaulten bid etiwa 1 Zoll tief in den 

Boden hinein. Bon dem weißen Klee, der bereitö angefangen hatte, Ausläufer an der Erde zu bilden, 

berfaulten nur bie Blättchen, während die Ranfen und Wurzeln gefund blieben und jet anfangen, 

neue Blätter zu treiben. Auf denjenigen Edylägen indeh, wo die Bflanzen deö weißen Klees noch nicht 
jo meit auögebildet waren, daß die Ausläufer bereits gewachſen waren, fondern bie Blätichen unmittelbar 

aus dem Wurzelfopfe entftanden, iſt Die Fäulniß auch zu dieſem gedrungen, und cd war bis Mitte 
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Aprif weder eine Pflanze vom rothen noch weißen Kiee zu fehen, ſondern ber Boden mit einem meih- 

lichen Netze, aus den verwebten Kieeblättern, überzogen. Die Krankheit ift auf vier Vorwerken ganz 

gleihmäßig aufgetreten, fotwohl in dem Klee, der Ende März in die Winterung gefäet war, als auch 

in demjenigen, der Ende April und Anfang Mai 1853 in die Sommerung gefäet war. Ebenſowenig 
hat die Vorfrucht einen Unterfchied gezeigt, und ch iſt der ſchwach beftandene Klee mit dem ftart und 

üppig beflandenen ganz gleichmäßig heimgeſucht. Aur auf einem fünften Vorwerle, welches Klee unter 

Sommerung nad gebüngten Hadfrüchten baut, haben fidy nur geringe Spuren der Krankheit gezeigt. 
Diefed Vorwerk benutzt fehr viel Seegrad ald Düngermaterial, und es ift vielleicht möglich, daß die 

hlerim enthaltenen Stoffe den Klee bewahrt haben. Das im Herbſt bis um Ende ded Ottoberd erfolgte 

Behüten des friſchen Klers mit Rindbich hat auch feinen Unterſchied bemerken laflen, da einzelne Schläge, 

welche nicht behütet wurden, im bemfelben Maße litten wie andere, bie behütet wurden. Jetzt, da die 
Vegetation ſich zu beleben beginnt, ift erft der ganze Umfang deö angerichteten Schadens zu beurtheilen, 

einzelne Schläge find über die Hälfte auögefault, ja auf manchen Stellen findet ſich auf einer Quadrat⸗ 

ruthe faum eine Bflanze, andere dagegen haben bielleiht nur ein Jehntheil bis ein Dritttheit verloren. 

Die zwiſchen dem Klee aufgefhoffenen Pflanzen von Thimothee oder Unfräutern wie Rumex, Anthemis 

und Chrysamthemum find dagegen verſchont geblieben. Die Neuheit der Sahe und borfommende 

Abhaltungen haben mic verhindert, bereits im borigen Herbfte Verfuche zur Anwendung des Uebels, 

oder zum Aufhalten deö Fortſchreitens deſſelben anzuftellen, id) erlaube mir aber durch dieſe Blätter 

die Herren Landwirthe, welche vielleicht ähnliche Beobachtungen follten gemaht haben, zur Mittheilung 

berieiben aufzufordern. Die Sache it von der größten Wichtigleit; wenn bie Krankheit wiederkehren 

follte, gewiß eben jo wichtig wie die Kartoffellranfheit, da bei mir allein auf etwa 200 Wtorgen, bie 

mit frifhem Klee beftellt find, mindeftens durchſchnittlich ein Dritttheit ſämmtlicher Pflanzen verloren 

gegangen find. (Kandw. Handelöbl.) 

Aufbewahrung von frifh gemahtem Klee in Feimen. Um grünen Klee mit Erfolg in 
Keimen aufbewahren zu fönnen, ift ed nothivendig, denjelben vor dem Einſetzen in jene nicht erft well 

erden zu laffen. uch eignet ſich hierfür junger, noch recht garter Klee befler, als bereitö hart ge— 

wordener, indem cd bei dieſer Benutzungsweiſe darauf anfommt, ben Klee zu einer möglichft dichten 

Maſſe zu vereinigen, welche feine leeren, mit Luft nefüllten Räume in fi flieht, was bei jungem 

und dabei noch nicht durch längeres Liegen nad der Maht abgeweltten Klee natürlich; leichter und voll— 

fändiger zu erreichen ift, alb bei ſchon hartitenglicherem und bereitö etwas Aufttrodener getwordenem 

Klee. Bei diefer Aufbewahrungbweiſe ift ein Zuſatz von Salz zwar nicht unbedingt nöthig, aber er 

ericheint deöhalb rathſam, weil durch einen ſolchen, etwa 4 Bros. Sata, dad Futter ſchmachafter wird. 

Dan giebt foldyen Keimen, ungerechnet der fpäteren Stroh und Erdbedeckung, unten etwa einen Durch- 
meffer von 8— 9 Fuß und eine Höhe von 8 — 9 Fuß, bei welchem Größenverhättnifle diefelben etwa 
30 — 35 Fuder friſch gemähten Klee faſſen. Für die Aufführung ſolcher Feimen enthalten die Lieb— 

länbifchen Jahrbücher der Landwirthichaft folgende Anleitung: Die Arbeit bei Anfertigung ber Keime 
beginnt damit, daf, wenn mit dem Mähen bed Kleeb ſchon etwa eine Stunde früher der Anfang ge— 

macht wurde und twährend bie erften Fuder geladen und herangeihafft worden, man fih ben Platz für 

den unteren Durchmeſſer der Keime abzirkeit, denfelben einebmet und mit Stroh bebedt. Sind bann 

von dem angeführten, frifh gemähten See ein Paar Fuder auf der Feimenftelle abgeladen, fo läßt 
man ihn bon einigen Menfchen fo feſt wie thunlich antreten. — was überhaupt bis zur Vollendung 

der Keime fortgefetzt wird, Hat man in biefer Art die Keime anf circa 3 Auf Höhe gebradıt, dann 

freut man, — jebod) fparfam von ber für bie ganze Maffe beftimnmen Salymenge auf ben feftgetretenen 

Klee und baut auf die bezeichnete Weife die Keime weiter; doc) beobadytet man von nun an, daß jetzt 

bei jedem Fuß mehr Höhe ettvad Salz geftreut wird, fo daß, je höher man mit dem Aufbau ber 
Keime gelangt, man jedesmal das Salzftreuen vermehrt. Bei diefem vorläufigen Streuen des Salzed 

muß man es fo einrichten, baf etiva die Hälfte von dem für jede Feime abgetvogenen Salz übrig ift; 
wenn man die Keime jo hoch aufgebaut hat, daß ihr nur moch etwa 14 Fuß am der vollen Höhe 

fehlen, dann ftreut man den ganzen Reſt ded Salzes auf den Klee und vollendet hiernad den Aufbau 

der Keime, indem man bie letzten 14 Fuß der Keime, welche ihre Spitze bilden, ohne Salz auſſetzt. 

Den Klee, der jetzt nicht mehr von Menſchen angetreten werben fann, teil ber Raum zu beengt if, 

fhlägt man mit ber Harfe möglichſt ſeſt zuſammen. Beim Bau der Feime wird durd) dad Eintreten 

ber Klee an ber Außenfeite der Feime herausgedrängt. Diefer oder hervorquellende Kiee muß ununters 

brodyen abgerupft und auf die Keime unter die Kühe ber tretenden Leute geivorfen iwerden, Weſentlich 

ft, daf man die Keime fteil aufbaut, denn fie finft, wenn der Klee in Gährung fommt, etwa um 

3 Fuß zufammen und würde zu flach werden, wenn fie, eben fertig geworden, nicht. gehörig ſteil war, 
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IM das Auffeßen vollendet, dann bebet man ben Klee mit fo viel Langſtroh, bi6 man ficher ik, daß 
die num darüber zu ſchüttende Erde nicht durch das Stroh in dem Kiee einbringen fann, wozu eine 

Strohbededung bon etwa 3 ausreicht. Wegen ber Steilheit der Feime ift c6 aber midyt thumtich, 

biefe Strohbedeckung ohne Erbaufichüttung mit einen Wale auszuführen. Man muß alfe, wenn bie 
erfte Weihe Stroh aufgeſtellt ift, dieſe fogleich wenigftend ſchon mit fo viel Erbe umſchütten, daß das 

Stroh nicht zurüdfällt und man auf der erften Reihe Stroh eine zivelte und fo toeiter, eudlich bie 
dritte aufftellen fan, wo dann mit letzterer auch die Feime gebedt ift und man ihr nur no eine 

Strohmütze auffetzt. If man mit der Arbeit fo weit gelangt, dann gräbt man um bie Feime berwm 
die Erde auf unb überdeckt mit derſelben dad Stroh fo, baf fie im feftangefhlagenem Zuftande 1 uf 

did und unten am Fuße der Feime eiiva 3 Fuß dick liegt. Unten ift beöhalb eine ftärfere Erban- 

häufung nöthig, um dadurch ber oberen Erbe Halt zu geben. Je mehr übrigens eine foiche Keime 
mit Erde überbedt wird, um fo beſſer ift es, deun bie Erbe ſoll nicht allein ben Yutritt ber Luft ver⸗ 

hindern, fondern audy dem See zufammenprefien. Kommt nun ber im biefer Art verpadte und gefatzene 

Kee in Bährung, was man am Zufammenfenken der Keime erfennt und was einige Tage nad) in- 
fertigung der Feime erfolgt, dann finkt diefeibe bei der vorhin angegebenen Höhe um etwa 4 Fuß 
zuſammen und die früher fieit gebaute Keime fteht num flach, aber in badıförmiger Form da. So bieibt 
dieſelbe unberührt fliehen, bi6 ber Zeitpunkt zum Verbrauch bed Klees ba ift, und biefen fanıt man 
wählen, wenn man will, indem ſich das fo behandelte Futter bis zum warmen Frühling hält. Sollen 

die Feime im Winter amgebrocden werden, dann läßt man bom einer Seite unten feine größere 
Deffnung durd die geftorne Erde hauen, ats gerade nöthig it, damit ein Meuſch Kiee herausholen 

fann. Wi oder lam man ben vollen Inhalt einer Keime nicht auf einmal abführen, dann berftopft 

man nad) dem jebeömaligen Her ausheben deö Klees die Deffaung mit Stroh. Die gefrorme Erdhülle 

der Keime wird ſich erhalten, bis bei ſchon fehr warmer Luft bie Erbe ganz aufthaut. 
. (Rah Sprengel's landw. Monatöfchrift.) 

Moorrübenbau, Der Anıtmann Schulz zu Stolgenburg hat die anerfammt fo nätlidye Kultur 
ber Moorrüben dadurch erleichtert und fi namentlid) bie nöthige Handarbeit anf angemeffene Art 
verichafft, daß er ben Kleinen Leuten in feinem Dorfe und ber Umgegendb Land zu Moorrüben ausfeifit 
und Ihnen bem benöthigten Samen giebt, wogegen biefe gern Tagebienfte leifteten. — Gewöhnlich erhält 
e.ne Familie 4 Morgen Land und dazu 4 Pfund Samen; biefelbe gräbt und beftelit ih das Sand 

feibft und feiftet dem Darleiher des Landes dafür 10 Tage Arbeit einer Frau ober eines erwachſenen 
Kindes. an 

Nene Möhren: Aultwrart. Ein Drfonom in ber Umgegend von Frankfurt a, D. legt den 
Möhrenfamen recht frühzeitig (bie Möhren können mie zu früh gefäct werben) in fpätgepflügtes Lanb, 
wendet aber ald Dung Knochenmehll an, weihes mit Schiwefelfäure aufgeſchtoſſen und dann mit 
Guano gemischt iſt und durch Zufa don Aſche als cin trodenes Pulber in bie Reihen geftreut wird, 

Die Koften einer folden Düngung find allerdings nicht unbedeutend, ber Ertrag an Möhren farm aber 
hierfür ein außerordentlicher twerben. (Fruuend. Bi.) 

Möhrenbau ald Unterfruht. Dr. Sprengel in Regenwalde bat ſchon feit 5 Jahren breit 
roirfig Möhren unter Wapps, Mohn, Noggen und Weisen gefüct, diefelben den Winter über im Lande 
ftchen laſſen und fie im Frühjahre andgepflügt, um fie mit den Pferden, Kühen und Mafthammeln zu 

berfüttern. Bisher haben diefe Möhren niemals von ber Winterfälte gefitten und immer ſehr ſchönt 
Erträge gegeben, fo daß diefeh ganz neue Verfahren zur Nachahmung empfohlen merben kann, zumal 

ed michtö weiter foftet, als 4 Pfund Möhrenfamen per Morgen. Aus dem Poſen'ſchen wird dem 
Dr. Sprengel berichtet: »Ihr Wintermöhrenbau gefällt Hier fchr, im dieſem Augenblide nehme ich meine 
Möhren, die id) im Frühjahre 1853 unter Gerſte füete, auf und ernte pro Morgen 190 ES cheffel. 

Merkwürbiger Ertrag ber Riefenmöhre. D er Landwirth Lerch zn Lörzenbach im Odenwalde 
hat im vorigen Iahr 3 Morgen mit diefen Möhren bebaut und hieben eine Ernte von 300 Geniner 

Hüben im gewaſchenen Zuftande gehabt — ein Ertrag, den ficher feine andere Pflanze liefert. Das 
Kraut wurde von den Kühen begierig gefreffen und erzichte mehr Miih und Mahm, ald bei anberem 

Futter ermöglicht wurde, Diefer Wint möge hinreichend fein, um der Miefenmöhre newe Freunde zu 
gewinnen. (Hrauend. Bf.) 
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Aegyptiſche Bohnen. Der Defonomierath Dr. Sprengel zu Regenwalde berichtet, daß er die 

ügnptifche Bohne, durch das Königl. Landed-OrctonomierKollegium bezogen, bereitö im großen baue 

und bon ber im Jahre 1853 gewonnenen Ernte bereitö mehrere Wiſpel verfauft habe. Die Bohne 
bat einen beinahe ebenfo guten Geſchmack als die Erbie, liefert aber bei weiten ficherere und größere 
Erträge alö letztere, da fie weniger leicht befällt und überhaupt nicht fo vielen Unfällen alö die Erbe 
ausgeſetzt iſt. Sie geräth befonders gut unter Kartoffeln gepflanzt, was auch in anderer Hinſicht 

wichtig ift, befonders für den Meinen Mann. 

Kupinen, Der Anbau der Lupinen bat fich jetzt vollftändig als Autterfurrogat für bie Kartoffeln, 
beren Eruten immer mißlicder werden, betwährt, Die Lupinen liefern nicht allein einen höheren Futter: 

ertrag, fondern ihr Anbau ift auch fiherer, einfadyer und weniger foftipielig. Außer den Köruern 
werden nod Stroh, Blätter und Schoten geivonnen, welche ald Echaffutter faft dem Kleeheu aleicy zu 

Ihäßen find. Ueber den Ertrag ift aus dem laudwirthſchaftlichen Kalender- von Menzel und von 

Zengerfe eine Auöfage vier namhafter Defonomen anguführen, weiche im vorigen Herbſte eine etiva 

100 Morgen große, mit Lupinen beftellte Ackerbreite ded Nitterguted Ifterbicd im preuß. Gerzogthume 
Sachſen begingen, die Lupinen überall gleichmäßig ftehend fanden, einen halben Worgen auswählten 
und bie darauf befindlichen (blauen) Zupinen einfahren, dreſchen, rein machen und anfmeifen lichen, 

wobei fih ein Ertrag von 12 Scheffeln auf den halben Morgen ergab. Sie bemerfen dabei, daß, ba 

die blauen Zupinen bei der Meife nicht fo leicht auffpringen und das Einernten berfeiben leichter bor 

fid) geht, als bei den gelben, jene jedenfallb dieſen vorgezogen zu werben verdienten. Ueber die Kupinen- 

fultar ift Die »prattiihe Anleitung zum Zupinenbau« dom Amtmann Gropp zu empfehlen, 

— (Der Fortſchritt.) 

Hopfenluzerne. Medicago lupolina (Hopſenartiger Schneckenllee). Hopfen- Luzerne. Dieſe 
tlecartige Pflanze wird ſchon ſeit einer Meihe von Jahren in der Gegend bon Halle, beſonders im 
Mansfelder Scetreife, zur Echaftweide angebaut und hat ſich auch fchon weiter verbreitet. Sie gehört 

zum Geſchlecht Medicage Linne Im nördlichen Deutfcyland kommen 4 Spezies vor: 1. Med, 
sativa. Blauer Schneckenklee. (Aranzöflihe Luzerne) 2. Med. folcate. Gelber Schuedentier. 
(Schwediſche Luztrne.) 3. Med. Inpolina. Hopfenartiger Schnedentiee. (Hopfen⸗Luzerne.) 4. Med. 

minima, Kleinfter Schnedenfiee. Die Hopfen» Qugerne ift vermöge Ihrer liegenden (faft kriechenden) 
Stengel zum mähbaren Futtergewächs nicht geeignet. Auf lehmhaltigem, trodenem Sande giebt fie 

eine vorzũgliche Schafweide — weniger für Rindvieh. Sie ift perennirend nnd Hält lange aus, kann 
fowoht unter Winter» als Sommergetreide angeſäet werben und ift gar nicht empfindlih. Da fie, 

wie gejagt, nur zur Weide ſich eignet, fo fürt man fie am beften im Gemenge mit welßem Klee ober 

Meidegräfern au. Der Samen ift ſchwer zu gewinnen, muß oft gepflüdt werden und ift dann ſchwer 
and ben Keinen ſchwarzen Hülſen zu bringen, die hopfenartig in einem Büſchel ſitzen. 

(Allg. Itg. f. d. deutſch. Land⸗ u. Forſtw.) 

Das Futtern des Maſtviehs mit Thran. Ein englifcher Landwirth machte auf Veranlaſſung 
deö Dr. Bollod den Berfuh, beim Mäften von Schweinen, Schafen und Ochſen dem Kutter Leber— 

thran zugumifchen, und erhielt dabdon fehr günftige Reſullate. Schweine, denen täglich per Stüd 4 Loth 

2eberthran unter dad Antter gemifcht wurden, wurden früher fett und fetter ald andere, bie feinen 

Thran erhalten hatten. Dabei war das Fleiſch wohlihmedend und dad Schmalz weiß und fell. Die 

boppeite Quantität Thran machte indeh das Schmalz gelb und ranzig und das Fleiſch übelſchmedend. 
Daſſelbe ſtellt Ach bei Schafen und Ochſen heraud, wenn die normale Quantität von 2 Loth bei erfteren 

und 16 Loth bei letzteren uͤberſchritten wurde. Wir bemerfen hierzu, daß ber Werth bes in dem 

Futter enihaltenen, oder demfelben zugeletzten Fettes nicht zu verfennen iſt, obſchon wir bie früher von 

Payen geltend gemachte Anficht, daß das Fett der Thiere einzig und allein von demjenigen Fett hers 

rühre, welches in den berfutterten Vegetabillen matürlic enthalten fei, nicht vertheidigen tollen. Ju— 
beffen ift fehr entichieben der Einfluß ded beigegebenen Fette durch Bouiſſignault feftgeftellt, der durch 

das Futtern zweier abgefonderten Partien Enten, von denen die cine reinen Weis, bie andere aber Weis 

mit etwas Butter erhielt, diefen Einfluß nachwies, indem die letztere Abtheilung in kurzer Zeit ſchwellend 

fett wurde, die erftere aber mager blieb. In England ift außerdem der Werth bed Fetted im Autter 

ziemlich allgemein anerkannt, ſeitdem die Erfolge ded Verfutiernd bon Leinſamen anftatt der Leinkuchen, 

ungeachtet deö relativ geringeren Stidftoffgebatts des erfteren, nicht mehr bezweifelt werden können. 

(Annal. ded 8. Br. Zand.-Det,-Kolieg.) 
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Minderfrankheit. An verichiedenen Kornländern Oeſterreichs Ift im abgewichenen Jahre am vielen 

Orten eine Rinderfraufheit aubgebrochen, welche gleich der Minderpeft getwüthet hat, als folhe auch 

größtentheils erfannt werben wollte und unter diefer Firma in allen Zeitungen anfgeführt worden ift. 

Schr tüchtige Veterinärärgte und Profeſſoren haben ſich aber dahin erflärt, daß dieſe Krankheit nur in 
ben feltenften Fällen die Löferbürre, ſondern meift eine einheimiſche Darmtranfheit getvefen ift, welche 

durch ſchlechte Weide, ſchlechtes Futter entftanden und durch die fehr ungünftigen Witterungsverhältnifle 

zur völligen Entwidelung gelangt, gleich der Löſerdürre hödyft zahlreiche Opfer gefordert hat. Die 
Michtigfeit der Anficht der bezeichneten Veterinärärzte iſt dadurch feftgeftellt, daß diefe Krankheit — wo 

es nicht wirklich ausnahmbweiſe die eingeichleppte Zöferbürre war — auf ein Dorf, ja meift auf einen 

Stall beichränft blieb und ganz erlofhen iſt, wo gutes gefundes Futter gereiht und den Thieren 
forgfame Pflege gewidmet wurde, (Landw. Zentralbl.) 

Schlundröhren beim Aufblaben der Ninder und Schafe. Die fo vielfeitige Berwendung 
ber Gummi- und Guttapercha = Kabrifate, weiche jet in jo hoher Bolltommenheit hergeftellt werden, 

hat tüchtige Notabititäten der Landwirthſchaſt zu Verſuchen mit Schländen von derartigen durchaus 
elaſtiſchen Stoffen beranlaft, welche, wie verfihert wird, bei allgemeiner Anerkennung zu einem höchſt 

zufriedenftellenden Mefultate geführt haben. Man bringt die Schlundröhren in ihrer ganzen Länge 

dur den Schlund in den Hanzen ded erkrankten Thiered. Sobald das jenfeitige Ende ded Mohres in 

dad Innere eingedrungen ift, entweicht aldbald die im bedeutender Spannung im Leibe des Thieres 
befindliche Luft mit fo großer Behemenz, daß felbit die unverbauten Yuttcrüberrefte mit durd das 

Schlundrohr hindurd; getrieben werden. Es fommt alfo darauf an, im Anfange der Manipulation 

das Werftopfen des Mohred zu berhüten, webhalb man cine dünne, geſchälte, recht zähe und biegfame 
Weidenruthe in baffelbe hineinbringt und fie bei ber Operation ſchnell wieder entfernt. Da jedoch bie 

Gährung im Manzen oft noch mehrere Stunden anzuhalten pflegt, fo thut man wohl, um diefelbe 

möglichſt raſch und vollſtändig zu beheben, abforbirende Mittel in Antvendung zu bringen. Zu diefem 

Behufe gebe man nad) erfolgter Operation J—1 Pfund feinen weißen Zuder in Mitch oder Waſſer 
aufgelöst dem Thiere nach und nad) im Berlaufe einer Stunde ein, während welcher Zeit das ranfe 

Rind oder Schaf wicht freflen darf. Zum leidyteren Einbringen ded Rohres in den Schlund, und um 

das Zerfauen deffelben zu verhüten, bedient man fid eines höfgernen Munbftüdes in Form eines runden 

Holzes, ſtark genug, un dad Maul aufgeiperrt zu erhalten. Diefed Mundftüd Hat In der Mitte eine 

runde Deffnung für das hindurchzuziehende Nohr, Sobald die Luft aud dem Ranzen entfirömt, ift 
das fonft höchſt geführdete Ihier gerettet. (Mad) d. Bredl. Itg.) 

Um verfümmerte junge Schweine zu beilen und zum Wahstbum und Gebeiben zu 
verhelfen, Nöht man Leinkuchen zu einem feinen Pulver und vermiſcht alle Tage einen Eßlöffel voll, 

oder nach Maßgabe und dem Zuftande des Schweins weniger oder mehr babon, mit fanrer Mid) 

und giebt eb dem verfümmerten Schwein des Morgend nüchtern ein. Nach adıt Tagen giebt man ihm 

ein menig mehr und fährt fo damit fort, bis ed ſich völlig erholt und Zeichen der Befundheit an fid) hat. 

3) 

Eine Mahnung zur Vorfiht. Auf dem Domanium Pakodlaw im Poſenſchen waren bie 
Schafe behufs der Schur getwafchen worden. Der Stall, in welchen fie zurüdgetrieben wurden, war 

nicht fuftig genug, und es famen in Folge der darin ummittelbar nad) dem Bade ſich entiwidelnden 

Ausbünftung 355 Schafe um. (2. D.) 

Auferziebung der Schäferbunde in Valdivia. Die ald Schafwädhter dienenden Hunde werben 
In Baidipia, wenn fle noch ganz Mein find, von ber alten Hündin tmeggenommen und biö an den 

Hals in die Erde eingegraben. Dann führt man ihnen ein Mutterſchaf dor, bon welchem fie gefäugt 
werden. So wachſen fle vereint mit den Lämmern auf und bewahren eine große Anhänglichtelt an 

biefe ihre Milchbrüder. Niemald verläßt ein ſolcher Hund die Ihm anvertraute Heerde und vertheidigt 
fie aufd äußerfte gegen jeden Feind. (Zentralbl. für Raturmwiff.) 

Futtererfparniß für Pferde. Es ift befannt, daß fie in Schweden den Hafer zu Brod gebaden 
erhalten und ſich bei diefem Futter ganz wohl befinden. Man badt dafelbft die Haferbrode in größern 
und Heinern runden Kuchen und läßt diefe fehr hart werden. Je härter biefelden find, je beifer füttern 
diefelben, weil die Pferde ftärfer fauen müſſen und dadurch das Futter mehr einfpeicheln, was ben 

Verdauungöprozeß befördert. In Andre'ö öfon. Neuigkeiten wird daher — (died ift ſchon in bielen 
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landwirthſchaftlichen Zeitichriften geſchehen) auf dieſe Fütterungsart ber Pferde nicht nur wegen des 

günftigen Einfluffes auf das Befinden des letztern, fondern aud wegen Erfparnif der Hälfte der Füt- 

terungöfoften — find hierbei wohl die Mahl: und Backoſten mit in Anjchlag gebracht? — aufmerkſam 
gemadyt und empfohlen, den Hafer zu Mehl mahlen oder wenigftens fein fchroten, mit Zufatz bon 

bielem Sauerteige baden zu laflen und dad Brod in Meine Würfel gefhnitten unter den Hädfel zu 
miihen. (9. Z. f. L. u. F.) 

Das Quetſchen des Hafers für Pſerde. Vom Profeſſor Dr. Haubner in Drebden. Das 
Quetſchen (Zerreißen) des Hafers für Pferde iſt feit etwa zwei Jahrzehnten in Anwendung gefommen, 

zuerit in England, dann aud in Franfreih und Deutſchland. Urſprünglich geſchah es nur für die 

Füllen, ald man erfannte, daß Größe und Stärke derfelben im Haferſacke ftede und deshalb rine 
reichliche Haferfütterung ſchon in den erften Lebenswochen und Monaten einführte, two das Gebiß nod) 
ungenügend entwickelt erfchien zum bollftändigen Kauen des Haferd. Später wurde eb aud für mehr- 

jährige Füllen und ältere Pferde bei reiner Kaferfütterung (Vollbiutanfzucdt) benutzt und zuletzt 

ganz aligemeln für alte Pferde und unter allen Berhältniffen empfohlen und angewendet. Der Nuten, 

der dem Haferquetſchen beigelegt wird, foll ein öfonomischer und eim diätetifcher fein, Es ſoll zunächſt 

eine AFuttereriparung erzielt werben, die nad den aus England und Frankreich und zugekommenen 

Angaben im großen Durdyichmitt ein Wiertheit der Haferration betragen foll; ja felbft biö zur Hälfte 

bei alten Pferden gefetst wird. Dann ſoll gequetichter Hafer weit gedeihlidyer fein. Er fol das foge- 

nannte Ueberfreſſen und Verfüttern verbüten und die daher ftammenden Krantheitözuftände, wie: Un: 

verdaulichteit, Kolif, Verſchlag. Ein Zertteinern des Hafers fan jedody Weiter michtö erzieten, ald: 

Erleichterung und Sicherung des Kauens. Die Auttererfparung, die ſich herauöftellen foll, 

fann feinen andern Grund haben, alö: Verhütung des Abganges underdauter Körner umd 

hierdurch vollſtändige Ausnutzung. Der diätetifhe Nuten dagegen kann feinen Grund nur finden in 

der erleichterten Verdantichkeit des Hafers. Es handelt fi demnach weſentlich um die Feftftellung 

ber Berdaulichfeit ded Haferd und um die Größe des Abganged unverdauter Körner. 

1) Berdaulichkeit. Schon vor bieten Jahren hat Waldinger durch Verfuche erwleſen, daß 

unter allen Körnergattungen der Hafer am leichteften verdaulich ift und vollftändig ausgenutzt werden 

fann; ja, baf er felbft dann noch zu verbauen iſt, wenn er unzerlleinert in ben Wagen fommt. Ga 

verbleiben im letzteren Falle nur leere Hüllen, während das Verdauliche aus ihnen vollſtändig extrahirt 

wird. Diefe Verfuche find durch alle und jede Erfahrung beftätigt. Es hat fidy erwieſen, daß der 

Hafer, eben wegen feiner leichten Verdaulichleit, das befte und gedeihlihfte Rahrungömittel für Pferde 

ift und niemals der Geſundheit ſchädliche Erfolge herbeiführt, wenn anderdö das Thier eine normal 

beftelite Verdauung hat. Es ift damit nicht behauptet, daß ein Pferd durchaus nicht am «Hafer ſich ſoll 

überfreffen können; eo fann ed, aber cö kann cö aud an gequetichtem Safer. Damit fällt eine Yob- 

preifung, der biätetiihe Nutzen; oder will man fle nicht fahren laſſen, dann veduzirt fie ſich auf ein 

Minimum. — Die Waldinger'ſchen Verſuche und tweitere Beobachtungen bereihtigen aber auch ſchon 

bon vorn herein zu der Annahme, daß der öfonomiide Nutzen fein ſonderlich großer jein faun. Er 

wäre nur möglic bei Schwerverdanlichfeit ded Hafers und gänzlicher Underbanlichfeit im unzerfauten 

Zuſtande. 

2) Abgang unverdauter Körner. Alle unbefangenen Beobachter, Thlerärzte und Land— 

wirthe, find dahin einverftanden: daß bei Haferfütterung mit Hädfel, in üblicher Weile, d. D. zu 
gleichen Raumtheilen, ein Abgang don unverdauten Körnern gar nicht flattfindet, oder wenn er ſich 

ereignet, bollftändig = 0 zu fetzen ift. Es verficht fih von felbit, daf bier Immer nur von gefunden 

Verden mit vollftändigem Gebiß und normaler Verdauung die Rede fein fan. Haubner lich bei zwei 

alten (ca. 184 und 22jäührigen) Pferden, die zur Anatomie beftimmt waren, eine mehrtägige genaue 

Unterfuhung der Exfremente vornchmen, und dad Mefultat war: »daf binnen 24 Stunden der Abgang 

an underbauten Haferkörnern ca. 545 — zalsa der Tagedration beiruge, Andere Ergebnifle müſſen ſich 
alierdings herauöftelien, wenn Hafer ohne Häckſel gefüttert wird. Gin Theil ded Haſers wird hier 

nicht genügend gefaut, noch eingefpeichelt; er gelangt unzerfleinert in den Magen, befonders bei gierigen 

Freſſern. Diefes Haferguantum ift zwar nicht ganz verloren, ein Theil wird anögenutzt werben, wie 

Waldinger's Verſuche lehren; aber ein anderer Iheit kann allerdings aus dem Verdauungäfanale 

entweichen, ohne dem Verdauungbdalte unterworfen zu werben. Hier wird dad Haferquetſchen am 

Babe fein; aber um feine Bedtutung zu ſchätzen, muß die Größe des Haſerabganges befannt fein. 

Die Literatur hat nur zwei hierher gehörige Verſuche aufzuweiſen. Der eine Verfudy wurde don einer 

Kommiffion angeftellt, weldye im Auſtrage des franzöſiſchen Kriegsminifteriumd den Werth des «Hafer- 

quetſchens zu prüfen hatte. Es wurden bei einem 16fährigen und einem Gjährigen Pferde, während 

O8 
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brei Tage, alle unberdaut abgegangenen Haferlörner mit größter Sorgfalt aub den Exfrementen ge- 
fammelt. Dad Mefultat war: die Menge der abgegangenen Körner betrug bei dem alten Pferde 21, 
bei dem jungen „4 ber genoflenen Haferration. Letzteres war ein ſehr gieriger Frefler und baher wohl 
die Verſchiedenheit. Den andern Verſuch hat Leblanc angeftellt. Er ermittelte bei mehreren Pferden 

den Abgang au unverdauten Körnern auf 21, — der Haferration; bei einem jedoch, welchts zu 
ſchwerer Arbeit gebraudyt wurde und das geringfte Quantum Rauhfutter (Langftroh) erhielt, betrug 

der Abgang 4. Zur Verbollftändigung ſtellte Haubner in der Dreddener Thierarzneiſchule felbft 
Verſuche an. Der größte Haferabgang, den er dabei fand, war bei einem 10jährigen Wferde, das 

ein gieriger Freſſer und zugleich Kopper war (alles fehr ungünftige Umftände). Er ftelite ſich dem 
Gewichte nach auf „4, der HSaferration an dem einen Tage; für die ganze Dauer des Verfuched betrug 

er aber nur 45. Aber das „4 wie z', bedarf noch einer wejentlichen Ermäßigung. 6 hatten nämlid) 

biele der auögefjammelten Körner einen Theil ihres Nährftoffed verloren, waren alfo mehr Hülſen als 

Körner. Ed enthielt bei borgenommener Zählung ein Gewichtötheil abgegangenen Haferd ungefähr 
doppelt fo diel Körner, ald der Hafer an fidy enthielt. Dabei iſt zu bemerken, daß alle, was nur 

reine Hülfen waren, gar nicht mit eingefammelt wurde. Betrachtet man bie Erfremente von Pferden 

mit veiner Saferfütterung nur fo oberflählidy und dann und wann einen Kothballen aufbrechend, fo 

erfcheint ed, ald ob ein reichlicher, ſelbſt fchr bedeutender Haferabgang ftattgefunden habe. Sichet man 

aber die vermeintlichen Körner näher an, fo find ch mur leere Hülſen oder Hülſen mit geringem Ueber— 

bieibfel ded Kerned, Sammelt man aber nun weiter bie Erfremente eines ganzen Taged und durchſucht 

fie mit aller Sorgfalt, dann ergiebt ſich, daß überhaupt der Körnerabgang gar wicht fo bedeutend ift, 
als die Betrachtung einzelner Kothballen vermuthen lich. 

Dem Haferabgange gegenüber find aber mum die Koften bed Quctihend zu feten. Es find 

feine Veranſchlagungen derfelben weiter befannt geivorden, ald diejenige, die dem franzöfliden Kriegö— 
minifterium eingereicht wurde. Danad) follen die Koften „5 betragen, wenn das Deltoliter Safer 

6 Frants koſtet. Nach Haubner und der Kommilflen Ermittelungen wäre alfo beim Quetichen bes 

Hafers noch ein pefuniärer Vertuft, ftatt des vermeintlichen Gewinnes. Bei dem Leblanc’ihen Vers 

fuche (35 — at; Abgang) würden Koften und Gewinn fih gleichftellen. Nur der eine Verſuch, „5 
Haferabgang, twürde einen eigentlihen Gewinn ergeben; aber biefer Verſuch fteht jedenfalls als eine 

feitene Ausnahme da. Dod nimmt man ihn in Rechnung, fo ergiebt fi, mad) Abzug der Koften, 
eine Erfparung don „5. Der Angabe nad) foll aber im Durdyichnitt, nad) Abzug der Koften, 4 eripart 

werden. Und erftered ift nur der Fall — was man wohl erwäge — bei reinem SHaferfutter; wäh— 
rend letzteres überhaupt fein fol. Stehet diefer erwähnte Verſuch von Leblanc nur ald Ausnahme 

da, fo fann der Effelt des Haferquetſchend, der allgemein beobadytet fein fol, und fogar bei Hädfel« 

futter, nidyt in ber Verhinderung des Abganges unberbauter Körner feinen Grund haben. Er fann 

nur in Veränderung des Nähreffektes liegen. Die erwähnte franzöſtſche Kommiſſton fagt in 

Ihrem gutachtlichen Berichte: »Ed fcheine allerdings, wie behauptet worden, daß die Fütterung mit 

geriffenem Hafer die Pferde twohlbeleibter mache; aber die Erfahrung habe auch erwieſen, daß dieſe 

Fütterung die Energie und Muöfeltraft beeinträchtige und die Pferde unfähig würden zum aftiven 

Dienft«. Danad) wäre ein Erfolg eingetreten, twie man ihn bei Ecyrot- und Wehlfutter wahrnehmen 
tann, wo bad Einfpeidyeln umgangen und eine vermehrte Waſſeraufnahme (extenfive Ernährung) im 

Drganiömus erzielt wird, Bekannt ift, daß nach allem derartigen Futter die Bierde ſchnell wohlbeleibt 

werden, aber e& fehlt ihnen an Kraft und Ausdauer. Die Thiere ermüden bald, ſchwitgen leicht und 

das aufgeſchwemmie Fleiſch wird bei fchiverer Arbeit bald verloren. So mag ed fid) denn auch wohl 
beim gequetſchten Hafer verhalten. Dafür fpriht noch, daß don England aus bereits gegen jebe zu 

weit getricbene Berfleinerung gewarnt wird, weil man dann nur eine extenſibe Ernährung erziele. 

Nach allen dieſem läßt fi ermeflen, ob und wann dad Haferquetihen am Platze if. Daffeibe ift zu 

empfehlen bei der Aufzucht, auch dann, wenn fein pefuniärer Gewinn bamit berbunden wäre, und bei 

alten Pferden mit ſchlechtem Gebiß. Bei dieſen ift aber nicht bloß Quetſchen, fondern geradezu das 

Schroten zu empfehlen, benn bei folhen Thieren pflegt and) die ganze Verdauung geſchwächt zu fein. 

Das Quetſchen wird ſich dagegen nicht eignen, wenn man eine intenfive Ernährung beabfichtigt, Die 
Pferde ein gutes Gebiß und Werdauung haben und Hafer neben Hädfel verabreicht wird. \ 

(Amtsô⸗ u. Anzeigebl. für die landw. Vereine des Königr. Sachſen.) 

Hühnerologifher Verein, Nach dem kürzlich erfchienenen Hanptberiht bes Hühnerologifchen 
Vereins zählt derfelbe unter Vorſitz des Herrn Mobert Dettel noch 4 Direftoren, 7 Ehrenmitglieder, 

106 wirkliche Mitglieder in Görlitz und 88 auswärtige Mitglieder, Der Verein meist einen Jahred« 
abſchluß dom 107 Thir, 19 Sgr. als Ueberſchuß nah, welcher einftweilen in der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
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angelegt it. In fleineren und größeren Etämmen find gegenwärtig borhanden und nad) Maßgabe 
bes Vorrathrd zum Frühſahr Eier derfeiben zum Umtanfh oder nach Umftänden aud zum Verkauf 

an Bereinömitglieder folgende Sorten abzugeben: 1) Brabanter Hühner, ſchwarz und weiß gefledt, 

mit Bart und Heimbuih. 2) Aranzöftiche Hühner mit gelben Füßen, melirtem Gefleder. 3) Diefeiben 
ganz weißß mit gelben Füßen. 4) Matapiiche Hühner (in früheren Sorlen). 5) @lephantenhühner, 
ganz ſchwarz mit fehr großen rothen Kümmen. 6) Cocdinchinahühner. Won letzteren, bie befondere 

Aufmerfjamfeit verdienen, find noch einige Exemplare aus Parid bezogen worden. Nach ben bisherigen 

Erfahrungen find fie fehr fruchtbar. Ihre kurze gedrängte Figur, fa ohme Schweif, ihr unförmlich 

ftarted Hintertheil, ihre tiefe Stimme 2. machen fie überaus originell, weshalb fie immer noch viel 

Geld foften. Im Arühlahr gedenft der Verein, welcher ſſch fortwährend berftärft und bereitö bielfache 

gute Refultate, namentlic auch mit franzöſtſchen Hühnern, erzielt hat, eine Auöftellung zu beramftalten. 

he (Eandw. Zentralbt.) 

Beihen guter Legehennen, vom Beterinärarzt Prange. Vom Verf. erfhien ein Werk unter 
dem Titel: „les poules bonnes pondeuses reconnues an moyen de signes certains, et in- 

dieations pratiques pour faire des poulets et des volailles grasses“; wozu die jehr verbreitete 

irrige Meinung Beranlaffung gab, daß die Henne durd das Ausbrennen (Santerifiren) des Steißeb 

(Bürzels) fafırirt, daher zur Fortpflanzung unfähig gemaht wird, was ihre Mäftung befchleunige. 
Die Widerlegung dieſes Irrthums führte den Verf. zu einem umfaflenden und genauen Studium alles 

beffen, was in die Hühnerzucht einichlägt, To daß fein Werk das vollftändigfte it, welches man bis 

jetzt über dieſen Gegenſtand befitt. Die Zeichen find zweierlei Art, Die erften Zeichen geben der 

Kamm und der Bart; cin je lebhaftered Dunfelicharlady diefe Theile zur Zeit de& Legend haben, eine 

defto beffere Legerin ift die Henne und defto mehr Eier giebt fie. Zu derſelden Zeit, wo diefe Organe 

ſich duntier färben, wird hingegen die den Bart berührende Ohrenſcheibe biel weißer; man glaube ja 
nicht, daß dies ein biofer Farbenfontraft ift, «6 ift eine wirkliche Thatſache, welche aud) anatomifc) 

nachweibbar ift. Wei mittelmähigen oder ſchlechten Legerinnen wird die rothe Farbe des Kammed und 

Barteö immer biafler, die Ohrenfcheibe hingegen ſchmutzigweiß und fogar gelblich» rofenrothy. — Das 
zweite Zeichen liefert die Beichaffenheit der Federnquafte um und vorzüglich unter dem Eteifi; je arößer 

diefe Quafte, je ähnlicher fie einer dem Aufblühen nahen Artifhode it, eine defto beffere Legerin ift 

die Henne und umgekehrt. — Der toeitere Inhalt ded Wuches bezicht ſich auf die Hühnerzucht und 

die Mäftung des Geflügels; man findet hier in amgemeflener Ausführlichteit Allcd zufammengeftellt, 

was über dieſe Thiere, ihre ganze Naturgefchichte, ihre verſchledenen Racen, ihre Kreuzung, ihre Be— 

handlung und Fütterung, ihre fünfttiche Bebrütung, die befte Aufbetwahrung der Eier u. f. w. bekannt ift. 
EEE (Pol. Journal.) 

Hinfichtlich ded Raumes bei Gemüfepflanzungen If ed räthlidy, Fieber weniger und bünner 
zu pflanzen, weit die Produkte fi dann vollkommener bilden, und daher der Ertrag ergiebiger und 
lohnender fein wird. Den meiften Raum verlangt die Erbje und nad ihr fommen die verfchicbenen 
Kohlarten. Den geringften Raum verlangen die Küchen- und Suppenfräuter. (G. M.) 

Neue Buderpflanze. Nah der »@azette de Frances foll die aus dem Norden China's einge- 
führte Zuckerpflanze der Runlelrübe völlig den Rang ftreitig machen. Nach dem Bericht eincd Decto- 
nomen Vilmoris erzielt diefe Pflanze auf den Hektar 30,000 Kilo mehr, ald die Munfelrübe. Der 

Saft ift Harer, als der der Nunfelrübe, enthält weniger fremde Stoffe und gibt die Hälfte mehr Zucker. 

Als Mittel zur Vertilgung der Quecken und ähnlicher Wurzelunfräuter räth der Forft- 
meifter Sintzel zu Diggendorf Folgendes: Wlan lafle das Kraut oder die Wiätter der Weiß- ober 
MWafferrüben im Herbſte auf die verquedten Felder fahren und ſogleich, jedoch leicht und flach, unter- 
pflügen. Vermuthlich iſt ed die Schaͤrſe des Mübenfrantes, das die Zerfiörung ber Wurzelbrut betoirfen 
mag. Da dieſes Mittel zugleich eine Gründüngung, fohin jedenfalls nütlich ift, fo möchten derartige 
Verfuche wohl zu empfehlen fein. (G. M.) 

Guano ald Heilmittel der Topfgewächskrankheiten. Die Krankheit immergrüner Topf- 
gehoächfe, 3. ®. der Diangerie, Myrthen, Kamellien, welche in dem Ausfcheiden eines zähen fühen Saftes 
auf den Blaͤttern beftcht, läßt fidy leicht und ficher dadurch heben, daf man die Erbe dünn mit Guano 

beftreut und mit Regenwaſſer begieht, nad) furzer Zeit wird das Aubſchwitzen ded Eaftcd aufhören 

28 * 
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und bie Blätter werden, bon ben Adern ausgehend, ihr dunkles Grün toieber erhalten, auch die frifchen 

Triebe fräftige Blätter bringen. (Frauend. BL.) 

Niſtkäſten gegen Ungeziefer. Zu den fiherften und geeignetften Mitteln gegen Ungezieferſchaden 
gehört vorzugsweiſe die fortwährende Wirtfamteit infektenfreffender Vögel. In den meiften unferer 
Gärten kann aber biefe unſchätzbare Thätigkeit derfelben aus dem Grunde allzuwenig eintreten, weil es 
da gewöhntich zu fehr ober häufig aanz an großen, alten, hohl gewordenen Bäumen fehlt; denn gerade 

die nützlichften unter den gemeinten Vögeln achören ſolchen Gattungen an, welchen die Natur den bor- 

fidytigeren Trieb eingepflanzt hat, ſtets nur in Baumhöhlen zu niften und gewöhnlich aud nach ihrer 

Hedezeit bloß im jolhen zu übernachten. Jetzt fönnen fie jedody in dem meiften Gärten weder bad 

eine, uoch das andere thun. Daher fehlt Die Hülfe gegen das Veberhandnehmen der Raupen, Schneden, 

Würmer u. f. w. gerade dann am meiften, wenn cd der Thätigfeit am bdringendften bedarf, oder wenn 

fie dem Uebel am wirkſamſten vorbeugen würde. Es handelt fih alfo barım, den Mangel natürlicher 

Baumhöhlen auf geeignete Weife künſtlich zu erſetzen. Im vielen ®egenden Deutſchland's geichieht Dich 

mit erwünfchtem Erfolge, und zwar theils durd bad Aufhängen geeigneter Stäbe von hohlen Baum— 

üften, theilö ganz befonberd durch fleine, eigens dazu berfertiate Bretterkäſtchen verichiebener Größe und 

Form, die man entweder gleidy an bie Bäume felbft oder, bei jüngeren, an bie Pfähle etwa 10 bis 

12 und für Staare bi6 30 Fuß über ber Erde befeftigt. In Bayern namentlich, ſowie auch ander: 

wärts, ift dafleibe fo allgemein gebräuchlich, daR in manchen Landftrihen die gefanımten Brundbefitser 

e6 durch gemeinfames Uebereinkommen ſich allerſeits zur Pflicht gemacht haben. (Agronom. Ztg.) 

Kalkwaſſer zur Brodbereitung. inige Verfuche über Brodbereitung und Brodverbefleiung, 
welche Liebig anftellte, haben zu dem Ergebniß geführt, daß frifch bereitetes Kallwaſſer das einzige 

wirkſame und unſchädliche Mittel if, um die Beichaffenheit des Roggen: und gemifchten Brodes (Kom— 

mißbrod, Hausbrod) auch bei geringern Mehlſorten zu dverbeffern. Auf 5 Pfund Mehl wirb beim Ein- 

teigen 1 Pfund oder Schoppen falt gefättigted, ganz Mares Kallwaſſer zugeicht, zuerft dad Kalfmafler, 

dann das zur Teigbitdung nöthige newöhntihe Waſſer. Bei friihem Sauerteig nimmt man etwas 
weniger, bei altem etivad mehr Kallwaſſer. Durd das Kalfivaffer wird die Säurebildbung im Brod— 

teig und damit im Schwarzbrod eine Haupturfahe don Verbaunngöftörungen bei empfindlichen Per— 

fonen und der einzig twahre Grund befeitigt, den man für die leidytere Verbaulichkeit ded Weißbrodes 

anführen fann. Der Kalt bildet zuletzt mit ber feinen Phosphorjäure des Mehls cine gewiſſe Menge 

phoöphoriauren Kalt (Knochenerde), deſſen Manget in den meiften Brodforten ald die Urſache angefehen 
wird, daß Thiere auf Die Dauer allein damit gefüttert nicht am Yeben erhalten werben können; und wenn 

die Erfahrungen des Dr. VBenede über die Wirtung bes hhosphorfauren Kaltsauf ſtrophulöſe Kinder ſich 
beftätigen, fo möchte fih hoffen laffen, daß durch die Verbreitung diefes Brobeb ein großes Uebel auf 

dem Yande ſich vichleicht vermindert. Ganz abgeſehen von dieſen phyſiologiſchen Wirkungen, iſt das 

nad) diefem Verfahren bereitete Brod leicht verdaulich, füurefrel, feſt, elaſtiſch, Meinblailg, nicht waſſer⸗ 

tandig und bei etwas größerm Salzzuſatz bon vortrefflihem Geſchmack. Der zur Berbefferung der 

äußern Beichaffenheit deö Brodes, namentlich des Weifbrodes, bei manden Bädern gebräuchliche Zuſatz 
bon Alaun ift unbedingt ſchädlich und verdiente poligeilich überwacht zu werden. Der Alaun bermin: 

dert die Verdanlichteit und den Ernährungswerth des Brodes. (Allgem. Ztg.) 

Das Einfalzen und Räuchern der Schinfen. Eine Hausfrau, die gute Schinlen machen 
will, muß dabei in folgender Weiſe verfahren: die Keulen werden adt Tage nah dem Schlachten 

liegen gelaflen, fo daß fie mürbe werben; hierauf wird fie eingefalzt, indem man fie mit Salz und 

Salpeter einreibt, in dem Maße, daß ungefähr 2 Loth Salz und 4 Loth Salpeter auf ein Pfund frifchen 

Schinken kommen, legt le dann in ein Faß oder Scheffel und läßt fie acht Tage in diefer Sulze liegen. 

Sobald man fie and dem Gefäße nimmt, ſchwellt oder preßt man fie aut, ſalzt fie auf der Flelſchſeite 

nod ein Mal und hängt fie dann in den Rauchſang. In Weftfalen, bon mo bie beften Schinten 

fommen, räuchert man die Schinfen auf folgende Art: Man läßt die Schinken acht bi6 zchn Tage 

nach dem Schlachten an der Luft hängen, wodurch ein großer Theil der twäflerigen Flüfligfeit ver⸗ 
dunftet, läßt fie dann eben fo lange in der Eutze liegen und taucht fie dann in ftarfen Branntwein, 

in welchem gequetihte Wachholderbeeren eingeweicht worden find. Nah einer Weite nimmt man fie 

herans und hängt fie in die Maudyfammer, wo namentlich mit Wachholdergefträud, Rauch gemacht, 

aber mehr falter ald warmer Rauch angeivendet wird. (Allg. Zta. f. d. deutſch. Land- u. Forſtw.) 
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Reinigungsmittel für Glad. Cs ift eine befannte Erfahrung, daß fid) in Glasflaſchen und 
Trinfgläfern aus Brunnenwaffer und noch mehr aus Mineraltwafler ein weißer oder bräunlicher Ueber: 

zug an die innere Wandung anfetzt, welcher auf mechaniſchem Wege, z. B. durch Reiben, ſchwer zu 

entfernen iſt; ein chemiſches LYölungömittei entfernt aber den hauptſächlich aus Kalk beftchenden Leber» 

zug raſch. Am beften benutzt man dazu Salzſäure, welche mit dem gleichen Maß Wafler verdünnt 

ift. 40 bis 60 Tropfen reichen für eine große Flafche aus. Nachdem die Säure die Wand bollftändig 

befpüit hat, muß man dad Gefäk mit Wafler gut ausipülen. Gläſer, in denen Mitch ftand, reinigen 
ſich am beften mit Ajche und Waſſer, ba daö Kali der Aſche mit dem Fett der Mitch eine Seife bildet, 

die ſich feicht in Waſſer 1ö6t. Das Reinigen von Flaſchen geichicht häufig mit Schroten, aber ab— 

geiehen davon, daß dieſelben wegen ihrer glatten Fläche dazu micht geeignet find, follten fie auch deö- 

halb nicht dazu berivendet werben, weil ed oft vorlommt, daß Schroten in den Alaichen bleiben, Die 

dann, wenn ſaure Alüffigteiten, 3. ®. Wein, Eiflg e., eingefült werden, fid) auflöfen und wegen ihred 

Arfenitgehatteo nadıtheilig wirlen Tönnen. Beſſer verwendet man bierzu gröbliche Eteintohlenafche 

oder noch beſſer zerdrüdte Eierſchalen. Deiflafhen und Yampenzylinder werden am beften mit einer 

Auflöſuug von Eoda in Wafler gereinigt. Spiegel, Bilder und Fenfterglad zc. werben von Fliegen— 
ſchmutz am beften mit Ealmiafgeift, den man mit Waſſer verdünnt, gereinigt. (Gem. Mitth.) 

Die angemeflene Einrihtung ländlicher Arbeiter-Wohnungen. (Vom Grafen Itzenplitz 
auf Guneröborf.) Diefer Gegenftand hat mit Hecht mehrfach die Aufmerkfamteit denfender Butöbeliter 

beihäftigt. Von der einen Seite ift c6 billig und recht, ben Leuten, welche zeitiebens zur Micthe 

wohnen follen, Wohnungen zu verſchaffen, in weihen fie gefund und, fo viel thuntich, gemächlicdh leben 

tönnen, auf der anderen Seite dürfen die Koften der Anlage nicht fo gefteigert werben, daß cd bie be» 

treffiende Wirthichaft nicht tragen Tann. Gine folhe Wohnung ift in der Kurmark auf 8 — 10 Thir. 

Miethe (ohne Garten) zu berechnen, woraus ſich der Bauwerth leicht fapitalifiren läßt und woraus 

ſich ſhon ergiebt, daf immer mehrere Wohnungen in ein Gebäude gebracht werden müſſen. Für bie 

Leute ift es nun dabei bad Wichtigfte, daß fie ganz bon einander ifolirt werden, nicht einmal benielben 

Flur, Kühe und Echornftein benutzen. Geſchicht das nicht: fo laufen undermeidlid) die Kinder in des 

Nadıvard Wohnung, beſchädigen oder befhmuten dies oder jenes Stück des Hausrathö ober nehmen 

Kleinigkeiten oder Efivaaren mit u. a. Darauf folgen dann Strafen und Streitigfeiten. Ferner muß 

bei gemeinfamen Wohnungögelaflen der Ordentliche vom Unordentlichen, ber Reinlihe dom Minder: 

Meinlichen leiden, und alle billige ®emüthlicyfeit der Wohnung geht verloren. Es empfiehlt fih alfo, 

vier Wohnungen unter ein Dach zu bringen, die Eingänge zu trennen und an bie bier Eden des 

Hauſes zu verlegen, auf jeden Giebel eine Feuerung und Scornftein für je zwei Yamilien (aber ge» 

trennt) zu bauen und die vier Kammern im die Mitte des Hauſes zu legen. Dann erhält ohne zu 

große Koften jede Familie einen getrennten Eingang, Flur, Stube, Kammer, Boden und Scornftein, 

und die Wohnung fann, wenn alle weggehen — was oft nöthig iſt — verſchloſſen werben. Ein 
forhed Haus, von Lehmfachwerk gebaut, wird den möglichen Bautverth nicht überfteigen. — Gut ift 
ed dann noch, die Kammer um drei Stufen zu erhöhen und eine Art von Keller darunter anzubringen 

Wichtig ift ed außerdem, baf jede Famille außer dem Dfen einem Kamin in der Stube habe, in dem 

fie kocht. Diefer fihert, außer anderem Nutzen, die Reinigung der Luft, welche für die Leute ſehr 

wichtig ift. Diefe Bauart wird in der Kurmarf, namentlich im Ober-Barnim’fchen Krelfe, ſchon viel» 

fady angewandt und hat ſich ald praftiih und gut bewährt. — Im der Megel aber baut man den 

Leuten feine Ställe, bie fie fih dann felbit aus erbettelten oder geflohlenen Holz+ Stüden mit Rohr 
und Stroh oder Kartoffelfraut zufanımenfchlagen müflen, in welchen dann das Bieh erbärmlich befteht, 

und die dann bei eintretendem Umzuge mitgenommen werden follen. Ohne Ziege und Schwein fann 

aber feine Tagelöhner-Famitie rechtlich beftehen und arbeitsfähig bleiben; in manchen Provinzen haben 

fie eine Kuh, da ift der Stall nody nöthiger. Es ericheint alfo angemeflen, für je zwei Kamilien zur 

Seite ded Haufes, den Kammern gegenüber, cinen Meinen Stall zu bauen und denfelben wieder für 

jede Kamille abzutheilen. Zieht man dann nod don der Mitte deö Haufed auf bie des Stalles einen 

Zaun und verlängert ihn vom der Ede deö Stalled bis zu der ded Haufed und ſchließt ihm am daſſelbe 

an: fo hat and) jede Familie — ohne große Koften — ihren eigenen Hof, auf welchem die Kartoffeln 

eingemietet und die Wäſche getrodnet werden fann. (Annalen des K. preuß. Land.⸗Oeb.«Kolleg.) 
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Landwirthſchaftlicher Bericht. 

„Brüner und grüner Matten und Rele, 
Froher das Leben, fihöner vie Welt! 
Fort aus der Sorge düſterem Thal, 
Hin in des Rrüblings fonnigen Saal! 
Bunter bie Blumen, füßer er Duft, 
Heit'rer ber Himmtel, frifcher Die Luft!“ 

Nicht der April mit feinem häufigen Froft, oder Meif in den Nächten, mit feiner noch in dem 
lebten Tagen bed Monatd empfindlich falten Schneeluft, mit feinen Ecdyueefloden, die bier nod am 

24. wahrgenommen wurden, mit feinen Kagelihauern, die am 20. ſich noch rinftellten, mit der zwiſchen 

Tag und Nadıt jehr fontraftirenden Witterung, bie nebft der bis zum 25. fortgedauerten Dürre dem 

Roggen und den jungen Sommerfaaten Schaden zufügte, folte, wenngleih vom 25 —M. erquidende, 
auf die Vegetation wohlthätig einwirkende Megenfhauer am Tage und in ber Nacht erfolgten, und 

einmal, nämlid am 21., nad nächtlichem Reif, fogar 17° + Reaum. hier bemertt wurden und 

fhon am 22. die erfte grüne Buche in diefem Frühling bom Mef. geichen ward, bie er im borigen 
Jahre erft am 16. Mai, alfo fat 34 Wochen fpäter erblidte, und »in ded Frühlings fonnigen Saal« 

führen, wo »heit'rer der Himmel« und »frifcher die Luft if. Neden wollte der Aprit den Wanderer 

In feinen Betrachtungen; denn er fandte ihm Kibitze und Möpen, die ihm um bad Haupt flatterten 

und mit ihrem Gefieder ſaſt den Hut berührten, und Rebhühner, die ihn durch plötzlich ranichenden 

Aufflug erichredten, und wilde Enten, die ſcheu dabouflogen, und Fröſche, die unbemertt in zahlreicher 

Menge vor ihm ins Waſſer fprangen, wenn er den Gräben oder der Lache ſich näherte, während ber 

fonft fo furdtiame Haſe und dad fonft fo ſheue Mech wegen des Jagdverboteb zutrauficher Damals in 
die Nähe der Menſchen kamen. 

Erft der Mai follte »froher bad Leben« und »jhöner die Welt« machen, und, ald Maler der 

Weit, uns einführen in die »holdlächelnden Burpurftunden ded Blumen erzeugenden Frühlingd«. Und 
er brachte uns ſchon in den erften Tagen wahres Treibhauötwetter, uud bis zum 10, nicht nur faft 

täglid) erquidende Regeuſchauer bis 14° + Reaum,, fondern aud am 3., 4, 5. und 7. mehrere 

Gewitter am Tage, von denen die am 4. mit Stürmen aus ſüdweſtlicher Richtung, Regen und Hagel- 

ihauern, und die am 5. hier zuerft jeit dem 31, Ottober 1853 wieder mit durchdringendem 

Megen verbunden waren. Am 1. Mai weilte Hef. der Auktion halber in Roggow, twofelbft er unter 

der Dienge der dort mit großer Ziberatität gaftlich aufgenommenen Auweſenden und Käufer mandyen 

lieben Freund und Belannten begrüßen fonnte. Bei dem Anblick der herrlichen Wege in Roggom'd 

Umgebung, der fehr beadhtungöwerthen Bertenriefelungen der dortigen Wiefen, des durch Seeſentung 
freigetoordenen und benutzten Zanded, beim Anbti der ichönen Pierde, Kühe, Schafe und Schweine, 

der landwirthidyaftlichen Maſchinen, der auf engliihe Weile errichteten Heumiethe und vieler anderen 

lobenöwertben ®egenftände ſtand dad Bild meincd verklärten Freundes, der in feinen Schöpfungen und 
Anlagen fortiebt, recht lebendig dor meiner Seele und ich fonnte dem Drange meines Herzens, der Frau 

Wittwe des Entſchlaſenen meine Verehrung zu bezeigen, nicht widerfichen. Ich faud fie, nicht wider Er» 

warten, in hriftlidy frommer Ergebung in ihr Geſchick. Sie erzeigte mir die ehrende Aufmerffamteit, ihre 

damals fümmtlih um fle verfammelten Kinder, nämlich 5 Söhne und 2 Töchter, während der älteſte 
biühende Entel fih an ihr Herz ſchmiegte, mir vorzuftellen, und hatte die Güte, auf meine Erfundis 

gung nah dem Bildniffe des Entfchlafenen, das ich in den Mäumen de6 Haufed vergebens aufſuchte, 

mir zu entgegnen, daß dad Bd ihres feligen Mannes nad) dem einzig von ihm nur vorhandenen 
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Lichtblide *) zur Zeit in Berlin bon Künftiers Hand entioorfen würde, eine Nachricht, die von ben 
bieten Freunden und Anhängern bed edlen 3. Rogge gewiß um fo lieber vernommen werden wird, je 

größer die Achntichteit deö Bildes erwartet werden fann, da ber Künftter in nahem verwandtſchaft⸗ 

lichen Verhältniffe zu der Famille Pogge fieht. — 
Gehen wir toieder ind Freie, fo bemerkte man bier in der Nacht dom 10. auf ben 11. Meif, ber 

fih bis im die letzten Nächte des Mai far im jeder Nacht wiederholte und zuweilen in Froft überging, 
während vom 11. bis and Ende ded Monats auddorrende Winde und fteter Wegenmangel — denn 

die Negentropfen, bie vom 26. bis 31. mitunter fielen, bradıten dem Erbreiche feinen Nutzen — ben 

jungen Eommerjaaten, namentlich bi6 zum 22,, ſchädlich wurden, aber den hier faft überall fehr üppig 

ftehenden Rinterfaaten dadurch nütten, daß das zu geile Wachen und das verfrühete Lagern derfeiben 

geNört ward. Am 10. Morgens nahm man hier ein ſtarkes Beſchlagen der Fenſter, wie im Oftober, 

und Mittags damals nur 9° + Réaum. wahr. Dagegen hatten wir hier am 23. und 24. die märmften 

Tage bi6 jetzt in diefem Frühllnge, nämlich 18% + Reaum. Mittags. As ein wahres Labfat für 

die jungen Sommerfaaten ſtellte ſich zuweilen, hauptfächlich gegen Ende des Monats, näctlidyer Thau 

ein. Gewitter wiederholten fih am 27. und 31. Früheſtend am 9. und fpäteftens am 25. Mat wurden 

in biefiner Gegend die Kühe auf die Weide getrieben. Möchte doch mehr und mehr die fatale Grad» 

feuche, die bekanntlich einen Rüdichlag der Mitch von 8 bis 14 Tagen, und je fdrlechter die Kühe im 

Anfange deo Weideganges, tole in diefem Frühlinge in manchen Wirthſchaften beobachtet werden fonnte, 

Im Etande find, längere Zeit veranlaft, im Freien aufhören! Jenes Uebel läßt fih zwar nicht ganz 

verhüten, doch in hohem Grade abmindern. Werfahre man nur naturgemäßer und gehe nicht, wie 

ed an bielen Orten der Fall it, urplötlich bon ber troduen aur Weidefütterung über, Kalt und 
warm, troden and nah find Gegenſätze, die dur gehörige Abftufungen erft erzielt werden müſſen, 

weil in der Natur feine Sprünge, wohl aber allmäliche Uebergänge ſich vorfinden. Mef. läßt daher 
ſeinen Kühen 8 biö 14 Tage dor dem Weidegange das von Mafenplätzen oder von den üppig wuchern⸗ 

ben Stellen in den Wieſen gemähete und unter Hädfel gefhnittene Brad zuerſt nur in Heiner 

Duantität bormerfen und bamit in ftets progreifidem Verhältniſſe fortfahren, bis einige Tage bor dem 

Audtreiben langes, nicht wieder geichnittencd Gras gereicht wird, und er hat durd jenes felt Jahren 

angewandte Verfahren die Erfahrung gemacht, daß feine Kühe beim Sinaustreiben auf die Weide von 

jener Seuche entweder gar nicht befallen twurden oder dieſelbe in wenigen Tagen überftanden hatten, 

während fhon im Stalfe, aegen bie fonftige Erfahrung, bie Witchmafle ſich mehrte, weil das 

zu jener Zeit befanntlich wähleriſche und im Freſſen naclaflende Vich dann beffer frift. Im ben 
Dienfteuten, die mit folder Arbeit gemöhntid ſich ungern beauftragt ſehen, jenen weſentlich dadurd) 

beförderten Nutzen für das Vieh und für die Wirthfchaft deuttih bor Augen zu ftellen, madıt ef. 

fie darauf aufmerffam, daß die Kühe zur Herbſtzeit dor midt mit Einem Mate das Brad mit der 
trodnen Fütterung bertaufchten, fondern durch das oft wochenlange nächtlihe Einbinden, während 

fie Tagd im Freien wären, allmälidy zum Nutzen ihrer Verbauungswerkjeuge fid) an das trodene 

Futter gewöhnten. Sollte das in einer kleinen Wirthfchaft mit Erfolg angewandte Verfahren, das 

auch in einer permanenten Stalflfütterung anfangs befolgt werben könnte, ſich nicht in eine größere, 

wenngleich mit größeren Schtwierigfeiten, aber auch mit größerem Gewinn, übertragen laſſen? — 

Es befteht in mehreren Wirthichaften die Sitte, die Kühe dreimal tänlidy zu melten, ein Ver— 

fahren, dad, nach des Mef. Anficht, für eine ganze Heerde nicht empfehlenöwerth if. Denn abge— 

fehen davon, daß die Kühe dann, wenngleich eine Zeit fang etwas mehr Milch, die Übrigens magerer 

ald Die bei zweimallgem Metten It, aber niemals mehr Rahm (Sahne) geben: fo darf diefer augen» 

blictiche Mehrertrag von Milch micht zu hoch gegen bie durch häufigered Melfen vermehrte Arbeit 

beredynet werden, weil ſolche Kühe, wie die Erfahrung geichrt, früher als beim zweimaligen Meiten 

troden ſtehen — alfo das wirttich vermehrte Miſchquantum iluforiich ift — und überhaupt mehr 

angegriffen werden. Ein bdreimaliged Melten dürfte deshalb nur dann zuläfllg fein, wenn bie 

Kühe friichmelfend, gut im Stande find und reihlihe Nahrung erhalten. Weil die letiteren Bediu— 

gungen nicht überatt erzielt wurden und feit vorigem Jahre wegen Einbuße am binlänglichem und 

fräftig nährendem Futter ſich ſchwertr erfüllen laffen: fo find bewährte Braftiter in unferm Vaterlande 

mir befannt geworben, bie das feit einiger Zeit, ſelbſt im Winter befolgte dreimatige tägliche Weiten, 

zum «heile ihrer Wirthſchaft, wiedetr aufgegeben haben. 3. D. Martens (die Schlebwig-Holſteinſche 

Rindviehzudt. Berlin 1842 ©. 153) fagt: »Aus Beobachtungen herborgegangene Erfahrungen beftäs 

*) Umgeftaltet hat ſich das blaffe Bild, das die Grinnerung an die letzten Reiben erweckt, in ein fchönes, ewig jugend» 

friſchet, vom lange der Himmelsherrlichkeit umſtrahltes Lichtbild, das liebend auf uns herabſchautt und fortglängt, 

Denn Der lebt fort im Gedachtniſſe ver Menſchen, ber Thaten verrichtet Hat, bie bleibend find! 
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tigen ed, daß die thleriiche Natur die Rahmtheile der Milch fpäter erzeugt als die übrigen, und jene 
erft nach Abfonderung biefer ſich bilben«. 

Jetzt ein Wort über die Veftandtheile ber Milch und über die Verfälſchung derſelben durch Wafler. 

Dad quantitative Verhättnif der Beftandtheile der Kuhmilch ift nach Boufingault im großen Durd)- 

fhnitt: 3,8 Butter, 3,4 Käſeſtoff, 5,1 Milchzucker, 0,2 Salze, 87,5 Wafler. Der Gebraud des Ga— 

lattometerö, um die Berfälihung der Milch mit Wafler zu entdeden, kann feine fiheren Refultate geben, 

weil die Milch ſelbſt au verſchiedenen Zeiten verſchieden Dicht ift und die berfchiebenen Beftanbtheite, Die 

den werthvollen Theil der Milch zuſammenſetzen, in ihren Wirfungen auf dad durdy dad Galaftometer an= 

gezeigte ſpezifiſche Gewicht der Milch antagoniren, Das leichtere Fett Recht dem ſchwereren Milchzuder und 
säfeftoff gegenüber, fo daß bei gleihmäßlg vermindertem oder vergrößertem Gehalte an beiberlei Stoffen 

das fpezifiiche Gewicht unverändert bleiben fann. Etwas ficherer, aber immer nur mehr maßgebend 

für den Fettgehatt, läßt Ndy der Nahmgehalt der Milch in einem zylindriſchen Gefäße oder Rohr von 

Glas don eitva 14° Länge und 1" Weite, mit Gradabtheilungen (etwa in 100°) beftimmen. Indeſſen 

darf nicht unbemerft bleiben, daß man durch diefe Inftrumente wohl die Rahmausbeute der Milch er- 

mitteln fönne, aber nidyt fihher den Buttergehalt des Rahmb, da diefer fehr verſchieden ift, und ben 

Käſegehalt fönnen fie vollends wicht anzeigen. Die einzig zuderläffige Weife, die Milch au 
prüfen, ift die chemiſche Unterfuhung berfelben. Diele fann fidy aber für getoiffe Zwede, namentlich 

um zu ermitteln, ob die Miih mit Waſſer verbünnt fei, auf die Beſtimmung des Verhältniſſes von 

trodner Subftanz (fett, Käſe, Zuder, alleö wad zurüdbicibt, wenn man die Milch abdampft) zum 
Maffer in der Mitch befchränfen. Nach den meiften vorliegenden Ermittelungen über dieſes Verhältniß 

beträgt die Menge der trodnen Subflang in der Kuhmilch durchſchnittlich zwiſchen 12 und 13 Prozent, 

fann fi aber auch ausnahmsweiſe bio zu 11 Pros. vermindern und über 14 Proz. hinandgehen. 

Es verdient bier erwähnt zu werden, daß cd auf der englifchen Iufel Gueruſty cine NRindpichrace 

niebt, deren Milch faft der Sahne gleichkommt. Am Oberhars, 3. B. bei Eibingerobe, fieht man darauf, 

daß die Wace vorzugéweiſe angefhafft und erhalten werde, Die nur wenig, aber um fo fettere 

Mich liefert, damit die Kühe wegen des dortigen Bergfteigens nicht durch ein ſchweres Euter beläftigt 

werben und dad trodene Bergfutter entipredyender affimiliren fönnen, Das Autter müßte wäfleriger 

fein, um mäfferigere Milch zu liefern. Unbeachtet darf überhaupt nicht bleiben, daß die Milch, je 

mehr fie nadı dem Kalben an Menge nachläßt, defto minder wäſſeriger wird. 

Dan fanır mit einiger Sicherheit annehmen, daf, wenn cd ſich darum hanbelt, zu ermitteln, ob 

eine Milch durch Abfahnung oder namentlidy durch Waſſerzuſatz verfälſcht fei, eine bis unter II Proz. 

herumtergehenbe Verminderung der trodnen Subftanz ald Kennzeichen der Verfälſchung anzuſehen. 

Betrüge 3. B. der trodne Eubftanggehalt einer unterfuchten Mitch 9 Proz., fo könnte man boraud» 

fetzen, daß ungefähr 4 Waffer zugefettt war. Am Ende Mai 1.3. find in Roftod, auf Beranlaflung 

ber dortigen Bolizeibehörde, durch den Herrn Prof. Schulzt 46 verichiedene, an den Thoren aufge 
ariffene Milchſorten, indem aus jeder damald dort eingebradhten Milhtonne Proben genommen, bie 

etitettirt am den borgebadhten Herrn befördert wurden, chemifch unterfudht worden *). Bei einer jehr 

großen Zahl jener Milchproben zeigte fi die Menge der trocknen Subftanz bis zu 10 Proz., bei eins 

zelnen fogar bid unter 8 Proz, vermindert. Bei diefen unter Affitenz von 7 Pharmazeuten beichafiten 

Unterfuhungen, die der Natur der Sache nach in furzer Zeit beendigt werden mußten, che nämlich bie 

Milch fauer geworden war, fonnte auch nur ein raſch zum Ziele führendes Verfahren in Anwendung 

kommen. Es wurde immer nur höchftens cin Gramm (} Quenthen) Milch von jeder Probe in einem 

Uhrgläschen der Austrodnung unterworfen und dennoch mitteilt fehr fublimer Abwägungen die Ge— 

nanigfeit bis auf minbeftens „5 Proz. garantirt. Es fonnte nicht fehlen, daß bei ben jetzt häufigen 

Klagen über Mildverfälihung Anfragen von Behörden und Privatperfonen über jenes chemiſche Ver— 

fahren an ben Herm Prof. Schutze ergingen, die bon demfelben ftetd mit großer Bereitwilligfeit 

mündlich oder fchriftlich beantwortet wurden. 

Wegen anhaltender Dürre und nmächtliher Kälte hat dad Gras auf ben Weiden und in ben 

Mieten, mit Ausnahme der ſehr fetten und niedrig gelegenen und ber beriefelten, biö ans Ende deö 

Mai im Wahsthum unbedeutende Kortichritte in biefiger Gegend gemacht; und da aud der Kice 

durch ſolche ungünſtige Witterungsverhättniffe, ſelbſt auf befferem und gebüngtem Boden, nicht ge— 

deihen fonnte und aud auf den feltenen Flächen, wo die Kflanzen dad Land völlig bededt hatten, 

niedrig, dürre und welk erſchien: fo machte fi ber Gradmangel Damals ſchon in mandyen Wirth- 
ſchaſten, deren Vieh nothgedrungen in bie frifchen, eigentlich zum Mähen beftimmten Kleeſchläge getrieben 

*, Möchte das Beifpiel ver Reſtocker Pollzeibehörke allgemeine Nahabmung finden, wenn auch nur, um der fo 

höchſt demoraliſirenden Wirkung des Miilchverfälfchungs- Betrugs entgegenzmwirfen, 
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wurden, auf benen ber Klee vielfältig auch nur fehr mittelmäßig ftand, micht ohne Beforgnif für ben 

Landwirth bemerlbar. 

Die Shaffhur fiel hier an manchen Orten nicht wider Erwarten in diefem Frühlinge fdylechter 

ans als im vorigen Jahre. Waflermanget bei ber Wäſche ward vielfältig bemerkt. Die Wollpreiſe 

etwas niedriger als im borigen Jahre, 
Die erften Schwalben erbiidte Ref. in diefem Frühlinge am 3. und am 6. Mai hörte er ben 

erften Kufuf, der fhon 3 Moden früher durch den Wicbehopf angemeldet war. Die erfle grüne Linde 

fah ich in diefem Frühlinge am 4., die erfte grüne Eiche, deren Blätter wie die der Obfibäume von 

Maitäfern und Maupen bald fehr zerfreffen wurden, am 18, die erſte grüne Eſche am 27. Mai. 
Die Roggenpflanze ſchoß hier am 9. Mai in Aehren, indem ich damals die erften röthlichen Spitzen 

derfeiben herborichimmern ſah. Die erften ausgebildeten Noggenähren ſah Mef. am 12,, am 19. Dlai 

waren diefeiben hier vollftändig enttwidelt und am 29. erblidte ich die erften Blüthen, während der 
Moggen bier und anderwärts befonders in den Niederungen und gleichfalls der faft überall jehr üppig 
fiehende Weizen fi fchon gelagert hatten. Wenngleich die Sommerjaaten nod nicht in ähnlicher 

Pracht am Schluſſe des Mai hier wahrgenommen wurden, fo bot die Landſchaft damals ein friiheres 

Lebenobild dar, als im vorigen Jahre. Der Dichter Voß ruft im der erften Idylle feiner Louiſe den 

Landleuten au: 
»Steh'n wir ein wenig fill. Wir Hopfet das Herz! Wie erfrifchend 

Leber den Sce die Kühlung heraufiweht! Und wie die Gegend 

Ringdum laht! Da hinab langftreifige, dunkel und hellgrün 

Wallende Korngefilde, mit farbigen Blumen geiprenteit! 

D ded Gewühld, wie der Noggen mit grünlihem Dampfe daheriwogt! 

Dort in fruchtbaren Bänmen dad Dorf, fo freundlich gelagert 

Um den fchlängeinden Bad, und der Thurm mit biinfendem Zeiner!« 

Gehen wir weiter in den Juni. Unfreundtide und windige Witterung bradıte biefer Monat 

bis zum 11, und wieder biö dahin nur Heine erfriihende Hegenfhaner, am 7. und Y., bie wegen 

der ansdorrenden Winde dem Boden feinen andauernden Nuten gewähren fonnten, Dagegen kalte 

Abende und Nächte, befonderd am 3., 5. — denn in der Naht vom 5. auf den 6. titt in hiefiger 

Begend dad Kartoffeltraut vielfältig durch Külte — 10. und 11. Seit dem 12. erfolgte aber wärmere 

Witterung und am 13., 14. und endlid am Schluffe des Frühlings, am 20., nahm man erquidende 

Regenfhauer bei und wahr, während am 18. und 20, Mittagd 20° + Reuum, hier bemerft 

twurden. Der Frühling nahm mit einem ftarfen Gewitter hier Abſchied und lebhaft dachte ich an den 

Dichter 3. Thomfon, ber in feinen Iahreözeiten, nämlich bem Sommer, alſo fingt: Von den leuch— 

tenden Gefilden des fanft enthüllten Wetherd ſchwebt das Kind der Sonne, der ftrahlende Sommer 

herab, in jugendlichem Stolge und gefühlt in der Tiefe der Natur; er fommt, bon ſchwülen Stunden 
und inmer fächelnden Zephhren auf feinem Pfade geleitet, während von feinem gtühenden Blicke ber 

fcheibende Frühling fein erröthended Antlit wendet und Erde und Himmel, überall lächelnd, feiner 
heißen Herrihaft überläht«. — 

Die Heudormahd ber Wieſen liefert, twie ber Augenſchein deutlich lehrt, in hiefiger Gegend durch— 

gängig wegen der fhon beregten Gründe nur einen fehr geringen Ertrag. Der Landmann harrt 

hier daher auf eine ergiebigere Nahmabd. Es muß aber nicht umbeachtet bleiben, daß dieſelbe der 
Vormahd in Vetreff ded fräftigeren Futters bedeutend nachſteht. Hat ziwar der ‚Herr Hofrat 

Etödharbt, dem für feine am 7. und 8. Juni d. 3. zu Guͤſtrow gehaltenen anregenden nnd beichrenden 
agrifultar » hemifchen Vorträge zahlreiche Zuhörer, unter denen ſich auch Mef. befand, dankbar ver— 

pflichtet fein müflen, die Anfict bamald gegen mid) auögefproden, da die Nachmahd des Wieſen— 

hened an Qualität der Vormahd vorzuzichen und alſo nahrhafter für das Vieh fei: fo erlaube id) c# 

mir, durd die Erfahrung anders belehrt, wie damald mündlich und privatim, ſo jett fchriftlid und 

öffentiich in aller Beſcheidenheit jenem Gelehrten zu twiderfpredyen. Hat zivar, wie berlautet, die 

Theorie bid jetzt uoch feine maßgebenden Wefultate über den verſchiedenen Werth deö Wieſenheues 

in der Bor- und Nachmahd ermittelt: fo erfudye ich den berühmten Herrn Chemiter, dab beregte Werth- 

verhältniß, menngleid die Erforschung deſſelben feine großen Schtwierigfeiten hat, im Intereſſe ber 

Wiffenfhaft theoretifch genauer prüfen und unterfuchen zu wollen, damit die Wrarid mit der Willen» 
ihaft aud im dieſer Sahe Hand in Hand gehe. Nach der Anfiht vieler prattiſchen Landwirthe ift 

unter glei) günftigen Bedingungen des Werbens die Wieſeuvormahd mindeſtend 10 Proz. reichhal- 

tiger ald die Rahmahd. Was mid in der Anſicht von ber nahrhafteren Beihaffenheit der Vormahd 

beftärtt, ift, daß die Vegetationdbedingungen, unter melden im allgemeinen die Rachmahd ſich ent« 
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wickelt, einer größeren Verholzung bed Pflanzengetvebed günftig ſind, wodurch ed bedingt wird, daß In 
100 Theiten trodner Subſtanz eine größere Menge unaffimitirbarer (nuverdaulicher) Stoffe enthalten ift. 

Das Gras war hier zu Johannid auf den Weiden wegen der Dürre und Hitze, namentlich auf 

höherem Lande, vielfältig beriengt. 
Wenn, wie behauptet wird, es ſelten ift, daß die Kühe zwel Kälber zu gleicher Zeit erhalten, 

fo hat Mef. bei feiner Meinen Heerde, die höchſtenb and 16 Kührn beftand, bereitd Imal im Verlauf 

von 10 Jahren die Erfahrung von folhen Doppelgeburten gemacht. Am 11. Des. 1344 befam nämlich 

eine Zjährige Kuh biefiger Yandeörace zwei todte Kälber, aber die Kräfte der Kuh waren bald fo 

erſchöpft, daß ich fie nach 8 Tagen verlor. Am 9, Januar 1851 erhielt eine Gjährige ſehr ſtarke 

oldenburger Kuh zwei lebende Bollentälber, Die aber beide nur Iein waren. Am 22. Juni d. I. befam 

eine Gtjährige jütſche Ruh zwei lebende Bollenfätber in Normalgröße, aber das erftgchorne war etwas 

größer ald das lehtgeborne. Die zuletzt beregte jütihe Kuh giebt jetzt täglich 26 Port Milch. Ref. hält 

jetzt nur IE Kühe im feiner Wirthſchaft — deun eine geprüfte Abminderung des Nutzviched Ift ein 

Fortfhritt —, die am Ende bes Junius d. 3. zuſammen 150 Pott Milch täglid) gaben. Unter 

jenen 11 Kühen befinden fidy: eine güfte (die zuicht am 20. Dezbr. 1852 gefatbt hatte) Kuh (aum 

Schlachten beftimmt), 3 Kühe, die zur Zeit noch troden ſtehen, und 7, bon Denen I im Dez. 1859, 

3 im April, I im Mai und 3 im Monate Iuni d. 3. gefatbt haben Die vorberegte Milchmaſſe wird 

alfo eigentlid nur von 8 Kühen geliefert, die demnach durchſchnittlich gut 18 Pott Milch täglich noch 

jetzt geben. Die Kühe weideten auf einer Standfoppei, hatten guten Klee, ſchönes Flußwaſſer und 

wurden nicht gehütct. 

Seit Sommeranfang bid an das Ende des Juniud hatten wir hier faft immer drüdende Gewilter— 

luft dis 209% + Resum (am 26,), und während auch im jener Zeit zumeilen nur Negentropfen fielen, 

dagegen in anderen Theilen deö Landes, 3. B. in der Gegend don Wittenburg, damals faft zu biel 

Regen gefallen war, aber der nächtlihe Than nur fetten wahrgenommen ward, erfolgte bier eudlich 

am 28, cin bier Stunden anhaltender faniter, die Eommerfaaten erquidender, aber immer noch nicht 

durchdringender Wegen, der am 30, fi) ftärfer wiederholte, etwad Ind Erdreich eindrang, in Folge 

deſſen aber die Roggen- und Weizenfeider hauptſächlich in den Niederungen ſich flarf lagerten. Wo 
die Eommerfaaten, wie in diefem Frühlinge vielfältig geſchehen tft, zu früh geſäet wurden, wucherte 

in den Sonmerſchlägen der Hederich, der befanntlich mit den Keuerbiumen, den Tremfen, dem Radel 

und @infter zu gleicher Zeit blüht, fo üppig, Daß er die Eaaten faſt erftidte, Es fann daher nicht 

genug wicderhoit werden, daß in hiefiger Gegend die fpäte Sommerfaat der frühen gewöhnlich vor— 

zuzichen ift. 
Die erften reifen Erdbetren erblidte ich in diefem Jahre bier am 18, und bie erften reifen Kirſchen 

am 22, Juniub. Der Obſtertrag wird, weil die ſchwer zu vertilgenden Wanpen den Aruchtbäumen 

bier bis and Ende des Juni — und auch den Waldbäumen, namentlich den Eichen in hiefiger Forſt — 
immer größeren Schaden zugefügt, in biefem Jahre bei und fo ſchlecht ausfallen, daR bon manden 

Obftarten, namentlidy den Aepietforten, nicht einmal die Probe zur chemiſchen Unterfuchung derſelben 

gewonnen werben wird. Herr Prof. Schulze, der am 27. und 38. Juni im chemiſchen Auditorium 

der Umniverfität zu Noftod aufs neue agrikultur-chemiſche Borträge achalten, denen beizumohnen Nef, 

bedauerlich behindert ward, hat in den Annalen des Medlenb. Patriotifhen Vereins Bd. IN, Abth. 11, 

Mo. 6, Roftod 1854, einen fehr wichtigen pomotogiihen Beitrag geliefert, der gewiß allen Areunden 
der Obftfultur großes Intereffe bereiten wird und auf den ef. bier befonders aufmerkſam zu machen 

fid) erlaubt. Der fireng wiſſenſchaftlich gehaltene Aufſatz verbreitet ſich hauptſächlich über Die Unter» 

ſuchungen bieler Acpfelforten und behandelt das fpezifiiche Gewicht, das Verhältniß ded Waflers zur 

trodnen Subſtanz und die Beichaffenheit des Saſtes. Bedeutungsvoll muß dem medienburgifchen 

Opfizüchter die Bchauptung deö Herrn Verfaffers fein, daß die dem Ktima der Gegend von Noftod 

und jomit dem ganzen Yande entiprechenden Obſtſorten (worunter der herrliche Grafenfteiner und andere 

Kornphäen) weder im Ertrage, nod) in der Qualität, alſo in der faftig aromatischen Beſchaffenheit, 

im Zuckergehalte und in der verminderten Säurenmenge, binter denjenigen zurüdbfeiben, welche bie 

tlaſſiſchen Obſtreglonen des mittleren und ſüdllchen Deutichlands liefern. 

Schaut der Landmann hier jetzt auf fein Feld, fo muß er den Stand ber Witterfanten mit be— 

fonderem Danfgefühle gegen den Geber alled Guten betrachten und es zugleich als ein Wunder de6 
göttiichen Segens anfehen, wenn die Sommerfaaten, bie nur zutvellen und namentlid In den letzten 

Tagen des Monats durch wohlthätige Regen erfriicht wurden, aud in der ungünftigften Witterung 

— denn »an ber befrudtenden Witterung der furzen Gewitterregen hat getwißfe, wie Herr Hofrath 

Stödhardt im feinen chemiſchen Zeldpredigten ©. 33, Erfie Abtheilung, Leipzig 1851, fagt, »beren 
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größerer Behalt an Ammoniak einen weſentlichen Antheil«e — nicht verfümmert find. Der geniale 
E. Tegner fingt: »Ralt nieder betend! — Nein, ſteig' auf nnd liebel« 

Treten wir benn fo in den Juli, fo erlaubt fi Mef., ber im fühlen Schatten unter einem 
Eichbaum augenblicklich ſchreibt und id im Freien umficht, nur noch kurz über den jebigen Stand 

der Eaaten, wie er fie bor ſich erbiicdt, zu berichten, und dann mit einem Wumfche, ben er an ben 

“ Landmann in jebiger Zeit richtet, au ſchließen. 

Die Winterfaaten, die nach dem letzten Regen im Juni nad) ihrer Lagerung faſt ſämmtlich hier twieder 
aufrecht ftehen, bereditigen zu hohen Erwartungen. Der Weizen, der hier beinahe 14 Tage früher, 

ald gewöhnlich), nämlich ſchon am 20, Juni blühete, fteht auögezeichuet und vein von Untraut, und 

die Klagen, bie in anderen Theifen ded Yanded über den an ihm vichfültig bemerkten Alodbrand und 

Blattroft erhoben worden find, merden hier felten gehört. Der Noggen, der in der Blüthezeit zwar 

auch hier durch Kälte etwas Schaden gelitten, aber wie ber Weizen fehr vieles Stroh hoffen läßt, 

wird and) im hiefiger Gegend im allgemeinen, wenngleich einige Achren nicht doll von Körnern (fhartig), 

andere nicht zur Normalgröße gelangt, und einige Stellen in demſelben bereits verblichen (jchienig) 

find, vorausgeſetzt, daß feine zu ungünftige Erntewitterung eintritt, vecht gut lohnen. Die Sommer» 

faaten,, durch große Dürre zurückgehalten, ftehen in hiefiger Gegend Im allgemeinen fchledyter als die 

Winterfaaten und laffen nur einen geringen Strohertrag erivarten, namentlich der früh ausgefücte 

Hafer, zumal wenn er auf höherem, mäßigen Boden ftehbt. Die Erben, die hier im allgemeinen nur 

mittelmäßig ftehen, haben fid) in jüngfter Zeit etwas erholt und find bis jetzt noch rein don Blatt— 

läufen. Die Kartoffein ftchen hier bis jet ausgezeichnet und veriprehen eine fehr reichliche Ernte, 

Frühgeitige Kartoffein find bier feit einigen Tagen ſchon genoflen und waren fhmadhaft. Der Flachb, 

der vielfältig abgeblühet, fteht hier im allgemeinen nur mäßig. Das Oelgewächd ſteht hier zwar gut, 

doch Magt man über Maden in demfelben *). 

Wenn Puzlan in feinem Traum zwel rauen erblidt, don denen Die cine (die Kunſt) ein derbe, 

mannhaftcd Anfehen, ſchmutziges Haar, Hände voll Schwielen, ein aufgeihürgted Gewand hatte und 

mit Marmorftaub bededt war, die andere aber (die Wiſſenſchaft) eine edle Geſichtöbildung, einen 

ſchönen Anftand, ein reines und gefälliged Gewand hatte, Die ihm zu gleicher Zeit bei den Händen 

faßten und ihm mit folher Gewalt jede auf ihre Seite zu ziehen ſuchten, dab fie ihn in ihrem Wett» 

eifer beinahe zerriffen hätten: fo möge c6 Mef. geftattet fein, jenen Traum für den Agronomen in 

jetziger Zeit dahin zu deuten und audzulegen, daß cr der einen mit Liebe fidy hingeben, die audere 

aber nicht haflen möge! — Denn wer dem erften Stande der menschlichen Geſellſchaft angehört, Die 

den Samen ber Mutter Erde anvertraut, muß fidy oft jagen: ein Buch ift cin Pflug, der den Boden 

de8 Geiſtes bereit macht, den Samen deö Geiſtes aufzunehmen, eine Enge, die ibn bon dem Unfraute 

der Vorurtheile reinigt, eine Siemafhine, die den Samen der Gedanten auöftreuet. Viele Gcdanfen 

heben ſich aber erft aus dem allgemeinen Geiſtebleben hervor, tele die Blüthen aus den grünen 

Iweigen. Auch die Natur ift ein Buch, in dem man fefen, ein Tempel Botted, in dem man anbeten ſoll. 

Hohen: Sprenz, den 5. Juli 184. F. Thiem. 

Mit dem Auddruck einer wohlbegründeten Hoffnung fonnte ich meinen vorigen Bericht ſchlleßen, 

weicher ſich über die erfte Arühlingdzeit und Die Arbeiten in derfelben ausiprach; jetzt, wo wir Die 

Felder in ihrem Schmude vor und jehen und der Ernte Zeit und nahe it, dürfen wir ſchon fagen: 

unfere Hoffnungen werden in Erfüllung geben, denn der Herr hat das Jahr gerönt mit feinem Gut! 

Aus alley Gegenden hört man und liest man ja nur Erfreutiches berichtet, fo wird denn ein gefegneted 

Jahr dem bedrängten folgen! 
Der Mai ift fühl geivefen, das iM ja cin gut Vorzeichen, und wenn and; gerade nicht naß, fo 

hat es ihm doch an einer feuchten Temperatur nicht gefehlt. Wir haben freilich bid tief ind Jahr 

hinein Nachtfröſte gehabt, und ift die Wirfung derfeiben hie und da zu Ipüren gewefen, jcdoch fit der 

Nachtheil derfelben nicht allzu body anzuſchlagen. 

*) Man foll ten Tag nicht vor dem Abend Ichen, Das hat fi wieder beftitigt, Nachdem obiger Bericht ſchon 

niebergefhrieben war, erfolgten Nachmittags und fpdt Abends am 5. Iuli ftarfe Regengüfle, von melden ein großer 

Tpeil der Saaten fo niedergeſtredt liegt, daß die davon betroffenen Gegenden nicht mehr mit biäberiger Grenzigfeit der 

Ernte entgegenfehen können, 
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Die Weizenfelder, fo biel ich deren auf ſchwerem wie auf leichterem Boden geichen, ſiehen über « 
. aud üppig. Im der erften ‚Hälfte ded Juni, two fie in vollem Blatte fanden, zeigte fih Blattroſt, 

zuerft an einzelnen Stelten, und dann überzog er manche Schläge jo, daf fie ein rothes Anſehen ge— 

mannen. Nun haben ſich freilich aud) die Kleinen Pilze an den Stielen gezeigt, aber nidyt in ſolchem 

Maße, daß man ernftlihe Beſorgniſſe henen dürfte, die Achren find tüchtig durchgeſchoſſen und ihre 

Brüthe hat einen durhans günftigen Verlauf gehabt. Der ſchwere Regen der letzten Tage hat ihm an 

bieten Stellen niedergedrüdt — ganz frei bon Lagertorn werden wir wohl nicht bleiben, aber cs ift 

ja ein altcö Trofiwort: mo wad liegt, ba ficht aud) was, und das wird auch Died Jahr feine An— 

wendung finden. 

Der Roggen hat fehr lange Zeit zur Brüthe gebraucht, aber er hat auch ausgezeichnet gut angefett. 

Die Achren find recht voll, und auf den befferen Feldern, wo das Korn gut flcht, Dürfen wir eine 

löhnige Ernte erwarten. Auf den teichteren Feldern iſt dicd weniger der Fall, denn da hat der Roggen 

während ber Blüthe von den Nachtfröften bie und ba viel gelitten und die Achren find Mein geblieben 
(Rnippähren wie man ed nennt). Die Ernte wird wohl in den letzten Tagen dieſes Monats beginnen 

fönnen, fie wird Fuder genug bringen und auch ſchöncs Etroh, denn nur an wenigen Stellen hat der 

ftarfe Megen, zumal am Simmelfahrtötage, den Roggen fo nicdergedrüdt, daß er fidh nicht wieder 
erheben konnte, — Uecppigfeit hat überall ihre Gefahren! 

Der Rapps ift ganz vorzüglich gerathen, mit Schoten überdedt, und feine Feinde, obgleid le ſich 

nezeigt, haben ihm feinen merflichen Schaden zufügen können. Wie viel die Befürchtung, Die man 

öfter hört, daf das Korn auffallend Fein geblieben fei und daher nicht ftart ind Maaß und Gewicht 

falten werde, begründet ei, wird fi) bald genug zeigen, da in den nädften Tagen das Schneiden ded 

Mapps dor fid} gehen wird. 

Was nun die Sommerfrüdhte anlangt, fo ftehen bie Erbfen ganz ausgezeichnet, fie haben eine gute 

Bıüthezeit und ſetzen demgemäß aud gut an. Die Bohnen dagegen haben durd) Wlattläufe viel 

gelitten. Die Gerſte ficht Died Jahr fo gut wie jelten; auch der Flachs ift gut gerathen. Der Hafer 

dagegen ift diejenige Kornart, welche am wenigſten verfpricht. Derjenige welcher am früheften geſäet 
ward, hat die Nachtfröfte, die ihn trafen und rötheten, bollfommen überwunden und fteht bei weitem 

am beften; je Später er gefüet ward, defto Heiner find Die Achren geblieben. Am Hafer hat überall 

ber künſtliche Dünger, Guano wie Ehili-Salpeter, fi am glänzendften bewährt, Wo dergleichen ans 

geivendet wurde, fteht er auch jetzt nody fo, wie man c& früher gewohnt war, benn die oft genug 

auögelprodyene Behauptung, daß der ‚Hafer jetzt zurüdichlage, wenngleih auf Saat und Beftellung 
möglihfte Sorgfalt gewendet wird, entbehrt nicht des Grundes, obgleih man die Urfadye diefer Er— 

ſcheinung nicht aufzufinden vermag. — Eommerroggen und Buchweizen wird hier fo wenig gebauet, 

daß darüber nichts zu berichten vorliegt. 
Noch iſt's eine Freude, die Kartoffelfelder zu jehen; ed find überall große Flächen bepflanzt und 

in den Gärten wie auf dem Felde ftchen fie in voller Blüthe. Nah den trüben Erfahrungen der 

letzten Jahre läßt ſich faum hoffen, daß fie ganz vom der Kranfheit verihont bleiben, welche fic heim— 

fucht, aber wir trösten und damit, daß fie dies Jahr ſehr früh gepflanzt iwerden konnten und daß man 

meiftend nur frühe Sorten gepflanzt hat — wir genichen ja ihon feit mehreren Wochen fehr auöge- 

bildete und wohlſchmedende Kartoffen — und daß alfo, wenn die Erfranfung des Krautes fommt, die 

Frudt in ihrer Entwidelung bedeutend fortgefchritten fein werde. 

Die Kleeernte ift bereitö meiftend beichafft; fie ift, wie fih borauöfchen lich, eine reiche geweſen, 

und wenige Striche find zurüdgeblieben. Die Witterung war ihr günftig; der Negen der letzten Tage 

hat freitih noch manchen Haufen durchnäßt, aber bie troduien wohl wieder, und wenn aud) der beregnete 

feine Farbe verliert, fo erleidet er doch am feiner Nährtraft feine Einbuße, Die Wieſen haben feinen 
reichen Einichmitt gegeben, jedoch konnte das darauf getvachjene Futter bei recht ſchönem, krocknen Wetter 

eingebradyt werden und fo wird die Güte deffelben für den Ausfall an Menge eine Entihädigung geben. 

Dit dem Milchertrag der Holländereien ift man zufrieden, find doc die Weiden, friſche wie alte, 

recht gut beftanden und ift doch aud) dad Vich überall, wo forgfame Aufſicht ftattfand, in gutem 

Zuftande aus dem Winter gelommen. Die Schafe haben veihlih Wolle gehabt und if die Schur 

ſchwerer ald im vorigen Jahre ausgefallen; ber Aubſchuß ift gut genährt umd begierig weggetauft 

worden. 

Weniger erfreulich, als um die Kornernte, ſieht es um die Obſternte aus; Die Kälte, welche zur 

Blüthezeit einfiel, hat dem Anſttzen der Früchte bedeutend geſchadet. Kernobſt werden wir wenig zu 

erwarten haben, und dad um jo weniger, da ⸗Raupen und Blattläuſe- dad Laub fo fehr mitgenommen 

haben, daß gar Hiele Obftbäume einen recht traurigen Anbiid bieten. Wbgefehen von ben Bäumen 
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fehen bie @ärten fhön aus; alle Gemüſe And im üppiger Fülle gediehen, und wenn auch Unkraut in 

ſolcher Menge auffhieht, dak man cd faum bewältigen kann, fo lohnt auch alles übrige, was wohl⸗ 

geräth, die Arbeit mit Freude, und die Blumen, die man gepflegt hat, danken durch eine feltene Pracht 

für die auf fie getwendete Sorgfalt. 

Demern, den 7. Juli 1854. C. Maid. 

Am 6. April, alſo ziemlich fpät, rüdte der Storch, der Gaſt ded Eommerd, ein und zwar im 

ſchmutzigen Kleide, d. h. mit dunflerem, nicht jo ſchnecweißſem Unterkörper, was, wie die Lente fagen, 

einen naſſen Sommer bedeuten fol. Er zönerte im dieſem Jahre lange, mwahrfdeintich weil er mit 

inftinftmäßig prophetiichem Geiſte die Dinge ahnte, die noch fommen follten. Der arme Vogel fand 

auch wirtlich feinen Tiſch ſchlechter gededt, ald er erwarten fonnte, denn der ganze Monat blieb fauer, 

fait und troden und bradyte nur wenig freundliche Tage, die er doch fonft Immer zu haben pflegt, wenn 

aud) fein unbeftändiger Karafter fih geltend macht. Oft: und Nordivinde wechſelten unaufbörlich und 

riefen auf der Saat die Gungerblume (draba verna) herbor, welche dem Landmanne nie eine an- 

genehme Erſcheinung IN. Die Felder wurden immer trüber audfehen und die Weiden und Wieſen 

vornehmlich entlodten der bangen Bruſt mande tiefe Seufzer, namentlidy bei denen, bei welchen das 

Autter zur Neige ging und die vielleicht eine ſchnelle Hülfe zu feit erwartet hatten. Defto beffer jedoch 

ftand es mit der Aderbeftellung, denn fie ging ungemein raih und aut von flatten und es war eine 

Freude, die wohlgeeggten, Maren Saaten gu fchen, felbft auf ſchweren Feldern fah alles fauber und nett 

aus, und wohl in vielen Jahren iſt dad Sommergetreide nicht fo gut in die Erde gefommen,. Betrachten 

wir am Ende bed Monats die Eaaten, fo finden wir ben Weizen vielveriprechend, denn ihm konnte 

das Wetter nur günftig fein, den Moggen fpit und trübe, Rübfen und Rapps zweifelhaft, bie Erbfen 

Hein und freffig, den Eommerroagen faum halb aufgelaufen. Im ganzen alſo war der Blick auf die 

Felder fein erfreulicher und eine trübe Eorge ging durchd Land und ward vorzugsweiſt in den Hütten 

gefunden, in welchen man in fo ſchwerer, harter Zeit ganz befonderd eine gefegnete Ernte herbeifehnt, 

in der gewiſſen Ueberzengung, daß ein anderes eben jo theuredö Jahr nicht ertragen werden könne. 

Aber Bott ift mit feiner Hülfe immer am nädften, wenn die Noth am größten fleigt, und er 
verläßt Keinen, der ihm vertraut. 

Der erftie Mai erichlen in feinem fagenreihen, blumigen ®etwande, und ber alte Water Broden 

fandte diedmal aus feinem gefpenftigen Treiben mit Hexen und Kobotden nidyt allerlei Uebel Leibes und 

der Eeele, Sondern flatt deſſen einen fanften, warmen Negen in die Bauen ber Dftice und Eibe, fo daß 

Jubel erfchaltte, wohin man dad Ohr wandte. Setzt erft kam der Frühling, mun erft grünte und blühte 
die Flut und das Menſchenherz ward froh im Anſchauen der Natur, die das Feſt ihrer Auferftehung 

feierte, das ja immer fo mächtig und gewaltig ben Bti nach Oben zieht, wo einft ein Frühling für uns 

ertvacht, der fchöner iſt, ald die Erde ihn je ſah nud der all unfere theuerften Hoffnungen erfülten foll. 

In dieſem Sahre zeigte es ſich recht deutlich, Iwie wunderbar groß und herrlich die Naturfraft ift und 

wie fie in den Iahrtaufenden, die ſchon entihlwunden find, nicht verloren hat don jener heiligen Macht 

des Zeugend und Werdensd, die fie beim Anfange aller Dinge aus der milden Hand des Allmächtigen 

empfing. Bon Etunde zu Stunde, von Tag zu Tag entfalteten fi immer mehr Blätter und Blumen, 

tete der Halm des Getreides fid) höher aus und wuchs dad Brad des Feldeb. Der Megen war 

reichlich und durddringend und einzelne Schauer famen im diefem und durd den ganzen folgenden 

Monat immer zur rechten Zeit, fo daß die Erde einem großen Treibhaufe alid, wo Sonnenfhein und 

Näſſe die Pflanzen zum üppigften Gedeihen bringen. Aber feine Freude ift hienieden ohne Ihränen, 

der Wonnemonat wurde um die fchöne liebliche Pfingftzeit ein grämlicher Gefelle und gab uns einen 

Pfahl ind Fleiſch mit feinem trodnen Nordoſt und feinen falten Nächten voll Meif und Eis, Des 

Waldes Pracht war num dahin, die Blüthen der Bäume, die fo unendlich reich fih entfaltet hatten, 

die Pracht der Wlätter, deren Reichthum wunderbar var, alle ward zerſtört durch den falten Hauch, 

der Tag und Nacht über die Fluren ftrid) und durch ein Heer bon Infelten, wie die Älteften Menſchen 

ed kaum je geſehen hatten. Im Korft und im Garten fand bald mander Bann entlaubt wie im 

Winter da und die Hoffnung des Bärtnerd auf Obſt war dahin! 

Manches, mas die falten Tage ded Mai verbrochen, hat allerdings der Juni mit feinem ewigen 

Wechſel von milden Megen und warmen Eonnenichein wieder qut gemacht, aber alles war ihm nicht 

möglich, denn auch er vermochte dad Todte nicht zum Leben zu erweden. Wir ftchen jet am Schluſſe 

auch diefed Monats und lönnen nun Schon mit ziemlicher Gewißheit beftimmen und vorherfagen, was 

die beiden nächften und bringen werden. Wehzen und Hoggen ftehen ausgezeichnet, und ed war immer 

nur die Lagerung zu fürdten, bie in einigen Gegenden aud) nicht unbedeutend fein fol. Futter giebt 
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«8 daher wenigftens in Maffe, wenn andy feine Quatität noch nicht als gut berbürgt iſt, well ber 
Weizen namentlich faft überall Biattroft hat, der im diefer Hinficht mindeftens ſchädlich werden möchte, 

ivenn er auch wirklich ſonſt nicht gefährlich werben follte, obgleid man aud) died leider faum hoffen 

darf, wenn man weiß, wie nothivendig die Geſundheit ded Etengeld und Blattö zur Erzeugung einer 
geiunden Frucht if. Der Weizen ift noch nicht geborgen. Der Roggen hat eine unglüdjelige Blüthe— 

zeit gehabt, ſoweit nämlich Kälte und feibft Froft dazu zu rechnen find, aber dennoch ſcheint er un« 

gewöhnlich zu gedeihen, meiftend fühlen ſich die Achren voll an und muß nothivendig das Korn bei 

dem günftigen fruchtbaren Wetter vollfommen audtwadfen. Schaden bringen auf einzelnen Stellen 

eitwa die zum Theit fehr frühe Lagerung und der Wurm, der hier und dort recht biele Halme bor der 

Zeit weiß gemacht hat, fo daf einzelne Stüde förmlich getigert audfchen. Das Stroh wird übrigend 

lang Werben und viel Autter geben, denn dad Korn fteht auf ſchwerem und leichtem Boden nad) Ver— 

hältniß diht. Der Eommerroggen jedoh läßt viel zu wünſchen übrig, er ift faft durchweg dünne 

und ungleich, weil er eine zu ſchlechte Eaatzeit gehabt hat, wenn das, wad ba ift, audı lohnen möchte, 

da die Blüthe vortrefflih war. Hafer, Gerfte und Erbien gedeihen aufs befte und veriprehen darum 

viel, wenn nicht Die letztern wieder viel durch Läuſe leiden, welche in jüngfter Zeit, herbeigelodt durch 

ben reichlich gefallenen Honigthau, ſich eingefunden haben und ſchon mandje bittere Klage hervor⸗ 

rufen. Die Kartoffeln find üppig und blühen vol und geiund, wie man es fange nicht mehr gefeben 

hat, jo daß die Kerzen der armen Leute freudig bei folhem Anblick fchlagen, denn fie find fchon 

einigermaßen geborgen, wenn mur diefe Frucht einmal wieder qut Wird, welche im Haushalte deö 

Medienburgerd eine fo wichtige Wolle ſpielt. Rübſen find größtentheild geworben und der Mapps 

wird augenblicklich geichnitten und beide Oelgewächſe tönnen ats einſchlagend bezeichnet Iwerden, mas 

man ſchon erivarten durfte, wenn man die ſchnelle und prachtvolle Blüthe ſah; zwar findet ſich die 

Scotenmabe, aber nicht mehr und nicht Ichädlicher ald gewöhnlich. Der Kice ift da, wo die Krabben 

nicht geichadet haben, gut gerathen, obaleidy er etwas Heiner ald fonft blieb, die Ermte fcheint beendigt 

und iſt fiher der Qualität nach vortrefflih, arößtentheits auch am Fuderzahl erwünſcht und die Er- 

wartungen übertreffend, Traurig ficht es dagegen im den Wiefen aus, die wohl faum die Hälfte 
bed Ertragd mwenigftend in der Vormahd geben, die man zu fchneiden gewohnt ift. Je faurer fie find, 

defto fchlechtere Ausficht gewähren fie, aber auch ſelbſt gebüngt und künſtlich geriefelt, find fie heuer 

nur mäßig. Kernobſt wird fat gar nicht, Steinobſt aber defto mehr fommen. Die Weiden find 

ausgezeichnet und das Vieh ficht recht ſchön und bianf aus, darum ift die Wutterproduftion aud) 

erwünfcht und der Mitchertrag reihlih. Die Schafe haben im allgemeinen mohl nur einen Mittels 
ertrag gegeben, die Wäſche ift aber faft überall gut gerathen. 

Gott gebe eine gute Ernte, d. h. gutes Wetter, dann wird mit feiner Hülfe alied qut werben und 

die Noth der Menfchen, die im letzten Vierteljahr bedentend geftiegen iſt, wird aufhören, ihre Klage 
wird fid) in Freude berivanbeln! 

Pinnow, den 2. Juli 1854. 9. Schende, Dr. 
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Notizen 

Der eleltromagnetiihe Staatö-Telegraph ift auf den 2inien Schmerin-Noftod und 

Schwerin» Wismar innerhalb der feſtgeſetzten Zeit vollendet und, wie voraubbeſtimmt war, am 1. Juri 

bein Vertehr übergeben worden. Inzwiſchen ift auch die Linie Bützow-Güſtrow in Angriff genommen, 

und die Arbeiten iverden auch auf diefer Strede fo raſch gefördert, daß dieſe Linie jedenfalls am 1. 

Ditober, für den inländiichen Verkchr vielleicht noch früher, in Betrieb treten wird. Iu Güſtrow hat 

ber Magiftrat für die dortige Telegraphen» Station ein eigenes Nädtifched Gebäude überwiefen, das 

gegentvärtig für dieſen Zweck eingerichtet wird, So wird in weniger ald einem Jahre der miedien- 
burgiihe Staatö »Telegraph, vom Begiun bis zur gänzlichen Vollendung der Urbeiten gerechnet, ber= 

geftellt und dem Verkehr übergeben fein. Im einer Ausdehnung von ca. 23 Meiten läuft er dem 

Schienenwege (2,5 Meilen) zur Seite und berührt die wichtigſten Plätze ded Landes: Schwerin, die 
Haupt: und Meildenzfitadt, Ludwigdluſt, die fürſtliche Reſidenz und Stationdort der Kavallerie, bie 

Sceſtädte Noftod und Wismar, Bützow, der Ei deöd Ariminat-Kollegiums mit den Gefangenanftalten, 

und Güſtrow, die alte Hauptſtadt in der Mitte ded Landes mit dem Landarbeitöbaufe. So find nuns 

mehr — faflen wir allein die Vortheile ind Auge, die für die Etuatöperwaltung aus ber Telegraphen- 

Antage hervorgehen — die Landeb-Kollegien, die Obergerichte, die Barnifonsplätze, die Grfangenanftalten 

in gedankenſchnelle Verbindung mit einander gefet worden. 

Die Gefahr eines Rüdgangd der medienburgifhen Pferdezucht wird mit lebhaften 

Farben ald naheliegend gefchilbert. Zwar die Käufer, welde unjere Thierfhauen regelmäßig zu be= 

fuchen pflegen, um für auswärtige Landgeftüte oder für Privatredhinung Eriwerbungen zu madyen, erflären 
fidy felten aufriedengeftellt. Aber ihre Klagen waren in Diefem Jahre bernehmbarer ats fonft, und dann 

ift nicht Wwegzuleugnen, daß unter jenen fremden Beſuchern ausgezeichnete Bferdefenner ſich befinden. 

Daß unfern Werden mehr Maſſe gegeben werden müſſe und im diefer Ginficht die durch blinded Feſt⸗ 

halten an dem Vollblut einſeitig gewordenen Prinzipien unſerer Pferdezucht zu reformiren fein — 

diefe Forderung wird allgemein geltend gemacht, und man weiß, wie viele Anhänger fie and) bereits 

in unferer Mitte zählt. Zu den Euffolf- Hengften find im neuerer Zeit normannijche eingeführt wor— 
den. Eprechen wir die Hoffnung aus, daß die Yandgeütd-Direltion, melde vor allen den Beruf hat, 

in unsere Pferdezucht reformirend einzugreifen, diefe Aufgabe im Auge behalte und daß ber beabfichtigt 

geweſene Anlauf von Landbefhälern in der Normandie feinen längern Auffhub erleide. Die Staatd- 

berwaltung, welche ihr großed Intereſſe für die Hebung der Landes-Pferdezucht neuerdings durch aud— 

gedehnte Bewilligung von Prämien befundet hat, wird ohne Zweiſel jeden Vorſchlag bereitwillig unter- 
fügen, der cine wirlſame Berbeflerung unferer Pferdezucht herbeizuführen geeignet ift. 

Das Vodenfarten-Brojeft. Auf der Hauptverfammiung deö Balr. Vereins im 3. 1852 

wurde (in jubelfeierticher Stimmung!) für die Entiverfung einer medlenburgiſchen Bodenfarte eine Summe 

bon 500 Thir. bewilligt. Seitdem find zwei volle Jahre verfloflen, ohne daß man bon diefer Ange—⸗ 

Iegenheit wieder etwas gehört hätte. Auf der borjährigen Hauptverſammlung gewann cd, nad) einer 
beitäufigen Aeußerung des Borfitienden, den Anichein, ald ob für die Ausführung des Projekts überall 

noch fein Schritt getban ſeiz und auf der diesjährigen Verſammlung geſchah deſſelben mit feiner Silbe 

aud) nur Erwähnung. Wenn nun, wie man hiernach annehmen muß, mit den beöfaliiigen Arbeiten 
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noch nicht begonnen worden, — follte e8 bann nicht das gerathenfte fein, diefe Sache auf ſich beruhen 
zu laffen und ein Projeft aufzugeben, dad, wenn die Ausführung nicht bloß Stückwert bieiben foll, 

große und mit den Kräften deö Patr. Vereins in feinem Verhältniß ſtehende Opfer fordert, ein Pro— 
jet, das, eine wie bortreffliche Idee demielben zum Grunde liegen und wie verdienſtlich aud im all- 

gemeinen die Auöführung fein mag, immerhin außer den nächften, eigentlichen Ziweden des Patr. Ver— 

eins liegt und nur auf Koften biefer ins Werk gefetzt werden fan. 

Das Braunfoblenwert bei Mallitz, über weldhes im borigen Hefte des A. f. 2. umftänd- 

lich berichtet worden, ift nunmehr dem Verkehr übergeben. Dieſe Braunfohlen gehören zu den beflen 

Deutichlands. Ungeachtet die völlige Berfohlung fattgefunden, ift die Textur des Holzes noch deutlich 

zu erfennen. Beim Angreifen ſchmutzt die Kohle etwas ab und erhält, am der Luft liegend, Wiffe, fo 

daß ſich annehmen läßt, fie werde, ber Luft auögefetzt, leicht zerfallen. Der Preis derſelben, fo wie 

fie aus dem Schacht fommt, iſt 8 fl. für die Tonne — 4 Verl. Scheffein, und in diefem Zuftande 

ift fie zur Heizung der Waſchleſſel, Ziegel» und Töpferöfen, und inöbefondere der Dampfmafchinen, 

bollfommen brauchbar. Sie wird aber noch geliebt und fortirt, und die darnadı entftchenden Sorten 

refp. zu 10 ßl. 12 ft. und 14 ßil. verfauft. Der Grus (fare Kohle), angeſeuchtet, wie Torfmafle 

geformt und getrodnet, Liefert ein dem Torf weit borzuziebendes Brennmaterlat von verhältnifmäßig 

fehr geringem reife. Die Transporttoften von der Grube bi6 nad Schwerin oder Keinen berechnet 

der Pächter auf 6 — 7 ßl., fo daß die Tonne Kohlen bier zur Stelle etwa 16 — 18 fl. foften würde. 

Nach angefteltten zuvertäffigen Verſuchen giebt I Zentner Kohle doppelt fo viel Hitze, als ein 

gleiches Gewicht tufttrodenen Buchenholzed. Da num I Faden Aüßiges Buchen-Kluſtholz, 7 und 7 

Fuß, etwa 36 Zentner, die Tonne Braunfohlen = 4 Berliner Schffl. aber 3 Fentner wiegt, aud 

angenonmen wird, daß 4 Mille Formtorf an Heiztraft einem Faden des ebengenannten Buchenholzes 

gleichtommen, fo ftellt fi folgendes Verhältniß heraus: 

1 Faden Buchenhols, inkl. Haulohn, . : . i . 7 Thlr., 

4 Mille Torf  . . 2 r & ; , a ; 
6 Tonnen Braunfohlen, inf. Einbringens aus dem Kahn, . 2 — 

geben gleiche Hite, und würde alfo die Braunfohle hier das bei weitem wohlſeilſte Brennmaterial 

werden können. 
Ref. hat ſelbſt mit einer von dem Pächter Hrn. Marßmann erhaltenen Probe Verſuche ange- 

ftellt, und gefunden, daß die Kohlen bedeutend heller brennen wie Torf. Blei ſchmolz darauf fehr 

raſch und ein eingelegter eilerner Bolzen ward fehr bald und ſtark glühend. Die Kohte giebt verhält- 

nigmäaßig wenig Rauch; der Geruch ift dem des ſchmelzenden Aöphalt ähnlich und fo unangenehm gar 

nicht. Auf dem Eparheerde brannte die Kohle, mit Hülfe einiger Holzipäne, leicht an, ohne über- 

mäßiged Anblafen, Nach deö Mef. Ueberzeugung wird fidh die Kohle zur Heizung der Waſchküchen 

und großen öffentlichen Gebäude (3. B. des Kollegiengebäudes), bejonderd aber zur Heizung don 
Dampfteffein vortrefflid; eignen, und foll auch bereitö der Pächter der Schweriner Dampfmühle eine 

Heizung mit dieſen Kohlen beabfidtigen. Ob fie fidy zum Gebrauch bei der Zimmerheizung anivenden 

laſſen, muß erft ein Verſuch enticheiden, ba deö Beruchd wegen den Stubenöfen noch eine befondere 

Einrichtung gegeben werben müßte. Dem Vernehmen nad) ift der Betrieb deö Bergwerls jo weit 
borgeihritten, daß Beltellungen angenommen werben. J. 

Herauegegeben von ®. 32m eyer. 

Getendt in ter Hofbuchhruderei in Schwerin. 



Vertheilung der Volkszahl im Großherzogthum 
Medlenburg : Schwerin 

nad) den einzelnen Ortjdaften in Gemäßheit der Zählungen vom Herbſte 1851, 

1852 und 1853.*) 

(Aus dem ftatiftiihen Bürcau.) 

A. Landesherrliche Domänen. 

L Eei — 

| I 

1. Amt Bulow, | | MW . 50% 126 115 

— 2.2... 296 205 26 Bafee mit Grhpadi; 7 2 
Bunte . 2... 189] 193] 1871 „DE soccer. 1141.00 118 
7 204 188 198 Bacon ne ea 
Berghaufen a 25 & Te! __ Dueitin ee aa 160, 1591| 130 

ee —* a 116 115) 120 
Bindorf ....... | 1761 177) 176] 290 „ne... 
en “2.2. 608) 609 595 | Neu Teſchow 232| 227) 201 
Alt Bulod ..... 246, 2391 234] Wendelftof ..... 60 64 66 
Amt Butow ..... | 120) 124) 110 Weitbof „.....- 22 25] 25 
Alt Gaay ...... 4139 1291 131 BRHOE: 2 sa 207| 2101 221 
Gaargerhof ..... 7a 73 68 Zaffſein 70 68] 69 

Höltingsdorf 34 881 28] Swerborf, Dof a a 
Jörnftorf, na 59 56 62 » Of 3. ..|. 10819095 

132) 148 146 Summa | 5382) 5349) 5233 

—— 174 166 171 — 
Neu Kamin ..... 168] 176] 165| 2 Amt Erivig. 
Krempin ....... 254 2438| 229 | Bahlenhüfhen ..... | 108 122) 125 
Malpendorf ..... 671 77 701 Barnin Sof ....| 1361 125] 123 
Meihendorf ..... 571. 5 52 ». Dorf.... | 294 296) 291 
a eh 210° 207° 213] Neu Barnin ..... 35 321: 35 
Kirk Mulfow, Hof . 62) 62 Hi Cr A... 4a — — 

Dor 211] 206| 212] Dammow ...... 152| 153 148 
Wendifch Mulfow . 1 a 1 6 ©), 7. 377| 370| 374 
Neu Poorſtorf ... 10 14 14 Domfühl —— 3651 356 358 
Alt Nantrow mit Ca⸗ | Ariedrid Franz Kanal | 5 7 8 

mindbof »...... 205 1 192 Friedrichömoor, Forft- 
Neu Nantrow mit k 6 * — er — — 3 — | — 

Erbzindgehöft . . - I 100, us 6| Kriedrihöruhe .... 175) 1611 167 

*) Die Vertbeilung der Vollszahl im Herbfte 1850 f. Jahrgang 1851 dief. Blätter 5, 349— 369. 

29 
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| 1851 |41852 | 1853 

Sriebrihöruhe, Sol | 
BAER 2.4.5 | 
eg Be | 

aebebehn, Hof . 

n Forfthof . 
. nn... 

ee“ 

. re... 

mn... * 

Markower Mühle . . 
Veteröberg 
Pinnow 

uſch 
Ruthenbeck, Dorf .. 
Neu Ruthenbeck, Hof. 
©kltin .... 2... 
Sukow, Dorf .... 

„  Erbpadthof . 
. Form 

Itamm 22er. 

Ziedlũbbe 
Zietlitz nn. He“ 

Summa 

3. Umt Doberan. 

Mbmanndhagen 

Udo een 
Bachhaus Mühle 
Baden Mühle. . 
Bargeöhagen 
Bartendhagen 
Blieflom ...... 
Boldendhagen . .. . 
Bollbrüde ...... | 
Klein Bollhagen . . . 
Vorder Bollyagen ans 
Hinter Bollhagen . . 
Börgerende ..... | 
Brodhagen, Hof... | 

ee... 

hof... | 
»  Ehauffechaud 

11 
82 
11 

4 

73 

6743 

322 
170 
130 

Brobhagen, Dorf . 
Bruſow ....... 
Heilige Damm 
Diedrichöhagen . . 
Flecken Doberan 
Doberan, Forſthof .. 
Landkrug 
Einhuſen 
Elmenhorſt . . . ... 
Bulgn.. 222... 
Fulgenkoppel 
Glashagen, Hof... 

Dorf 

m. en... 

Heiligenhagen . . . . 
Hohenfelde . . . ... 
Neu Hohenfelde ... 
Hundehagen 
Hütten 

. 7 . 0. 

. ee“ 

Kammerhof 
Walkenhagen . . . 

Konow ........ 
Neuhof 

Lambrechtshagen gu ir 
nn... hr m 

Lichtenhagen 
Klein Lichtenhagen .. 
Züningdhagen .. .. 
Marienehe 
Mönkweden 
Neumühle 
Nienhagen 
Bartentin 

u... 

.e 

. ee... 

De er u u 

. ee 7... 

.e ee ne. 

.n. en... 

ã 

Dorf R 
Rethwiſch — 
Neu Rethwiih . - - - | 
Retſchow, Hof... . | 

n RE 
Sandhagen | 

u... 

” ” (Nieder) 

Schmabebed 
Schutow 
Sieverdhagen. . . - - 
Steffenöhagen, Hof - | 

ern... 



4. Amt Dömip. * 

Steuermannokaten 

5. Amt Eldena. 

Brefegard 2... | 
Gonom mit Ehiy .. 
Eiden 

1851 | 1852 | 1853 

Karen, Hof..... | 12 
. Bf 2...| 353 370) 

a 65 
0 109 
Malt, Hof...... 48 

u SE 106 
N RE 48 
Mentendof ..... 131 
a EEE ENT 114 
Probſt Wood .... 24 

6. Amt Gadebuſch. | 
Botelddorf .... . . 155 
a — 135 
Buchholz, Antheil . . 96 
u 139 
Neu Dragun..... 67 
Gadebuſch, auf dem Amte 20 

„Amts Bauhof 27 
rg Hof und Dorf | 257 
Biflow........ 206 
—B 412 
Kneeſe, gl — 128 

—— 149 
— — — 154 
rpm EHE | 13 
RE | 123 

Bam ulaathile 108 
Neun Paſſow ..... 14 
JJ 117 

Paetrow, Antheil ... 12 
Roſenow .. ..... 178 
Alt Steinbeck. .... 42 
Neu Steinbed .... 83 
Stöllnig .. +... - 261) 
MWatenftädt..... » 131 

Summa | 3027 2988 

7. Amt Grabomw. 

a 34 
Baueruhl ..... . 61 
Bedentin.......» | 150 
Ren.’ „3 a. 263 
20 05 417 
BR: eo; 346 
RE 209 
Neu Drefahl... . - - a7 
Grabow, Amt 128 
1. 462 

| 563 
Borlofen .. 2...» 236 

A | 115] 

Summa 3721. 3759 3963 



1851 |1852| 1853 1851 | 1852 1853 

Hornlaten ...... 268 266. 254 | Krummenbrood.... . 
N ER 39 34 47 | Kühlenftein...... 
Kolihof ...... . 13 17 gl Mallentin....... 
N. 64 66 69 | Nafhendorf...... | 
Krmmin....... * 270 | Boishower Mühle . . 

Chauſſeechaus 7 | 8 | Groß Pravtöhagen . . 
ER ai 659 643 648 | Klein Pravtöhagen . . 
Groß Laaſch ..... 1138] 1104| 1121 | Dueltin........ 

» „ Ehaufjechaus 6 8 7 | Reppenhagen, Hof . . 
Laukmühle ...... 22 22 21 . Dorf. 
NEE...» nu: 456) 459| 471 | Roggenftorf.... . . 
eich RR DIE 71 m 1:5 7:1 Pose 
a ee 571 54 53| Rüting, Sof..... 
Bampin ....... 175 184 197 ö DR. —— 
Platſchow ...... 153 151] 144 1 Saıtow .......» 
Voitendorf ...... 4) A A5| Childberg ...... | 
ED: .0.:=.-.&.0, 0-4 + 389) 401) 400 | Hohen Schönberg, Ans | 

Semmerin 22... 169 4172| 156 JJ 
a 180) 185] 189 | Seefeld, Korfthof... . 
ABER == 50 4: 873 880 871 | Sieveröhagen, Hof. . 

— Chauſſeehaus 5 5 4 * Dorf. 
Wantzlitz | 41) 44) 46 vRüting Steinfort . . . 
Ziegendorf ...... ı 430 422| 417 | Ieftorf Steinfort ... 
Zierzow, Hof .... 57 49 54] Iantenhagen ..... 

„» . Dorf 255 245 252 — RE hehe 
8904| 8738, 8717 | Iborftorf ...... - 

Hierzu Qubiwigdluft . | 5477| 5399) 5426 | Tramm, Antheil . . . 
Summa |14381114137 14143 | PN >. ©. 20° 

8 Umt Örevid:- Klein Voigiohagen — 

mühlen. Warnkenhagen .. . . 
— 5 TEE 9 8 ga Varmow....... 
onnhagen...... 61 59 60 u Pen 
Bl. u. 232 241, 251 | Wihmannsdorf. .. . 
Böllow........ 01 99 101 | Wotenit, Hof... 
Bürtlingen . .... 7) Baus 711 [3 RR HERE 1 .... 
— 22.0. : 97) 103] 108 | Wüftenmart . .... | 193] 191 
Diedrihöhagen .... | 145] 142) 145 Summa 
Everötorf....... 48 A3 46 
Gantenbed ...... 67 6565| I Amt Hagenom. 
Goostorf, Forfthof. . 13) 15] 4161| Banden... .. - - 

. Dof...| 412] Aal 0A Bell -....... 
Grefhendorf .... . "63 62 63 | Befendorf....... 
Neu Grefendorf ... . 87) 82] 79] Brefegard, Hof... - 
Grevenftin..... . 52) 45 51 . Dorf... - 

R Mühle..| 12) 12] 12 lEihhoef........ 
TE ER 57) 53 53] Hagenow, Amt... . 
Hamberge ...... 119| 135) 160 | Hagenower Haide . . 
Hilgendorf ...... 83 761 96 nee ee 
DINERE. V——— 54 53 AA | Kirch Icdar ..... 
ungerftorf...... 401 45 46 | Slüker Mühle... . 
1 RR Re 130| 138) 1321 Klüßer Krug... .. 

Digitizec | 
Milieu. — — — — — — 



1852 1851 1853 

Neu Klüß ...... 143 152 143 
0 ———— 496, 513 494 
„Neu Mühle.. 14 13 13 

Groß Krams .. . . . 519: 527, 549 
Klein Kramd . . . .. 344 347 353 
Alt Krenzlin . . . . 429 432 436 
Neu Krenzlin, * 34 31 Al 

Dorf . | 212) 218] 224 
Krenzliner Hütte... 179) 166, 177 
Kuhflorf . ..... 655 658 640 
Looſen ........ 514 482 512 
Moraas ....... 5324 512: 527 
Biber un. n 0. ı 950, 971: 969 
Pulverhof ...... 56 61 58 
Ramm ........ 192 200 197 
Raſtow, Hof..... 54 65 54 

» Dorf 4109 A2ı 10 
achterfeld. . a 1 

‚angegeben 

Redefin, Hof ..... 269 282) 265 
„ Torf 344 356 351 
n Paß 12 14 13 

Sandkrug. ...... 20 23 
Sudenhof....... 88 89 
Led EEE 346 356 350 
Warſow, Hof . 109 108 107 

Dof.... 134 93 103 
alt Zachun Eee 239: 2261 242 
Neu Zahun, Hof... 42 49 46 

. Dorf .. 282 274 306 
" Sof 13 13 14 

Büdnereieni 20 15 27 
Summa 10685 10703 10800 

10. Amt Lübtheen. 

Brömfenberg . . . .. 111 105 98 
ET VEN 405] 391! 373 

. Mühle 13 13) 14 
0), ER 60 54 56 
Probſt Jeſar. .... 209 202 182 
die Lank....... 1A 13 13 
Lübbendorf . .... 263 265 
Lübtheen, Flecken. 1798 1825 1792 

—* 6 8) 9 
Safe Antheil . 24 18) 20 
27,7 FREE ..|__199 209] 214 

'Summa | 3102) 3090| 3036 

11. Amt Abz. 
Barton, Sofa... 13\.,.51 ..56 

Dorfia:. ». ! 2991 338 301 
Benzin — 420 Atıl 397 

Darz 76 
—— Mühle. 22| 
Ganzlin, go — 56 

Dorf....| 115 
Gnebödorf ae 390 
Granzin ....... 499 
Grebbin. ....... 342 
Karbow, Hof. .... 77 

185 
BU en 40 
Koffebade....... 396 
Kreien, Hof ..... 91 

u er 404 
Kritzow........ 106 
Lalchow ....... 84 
Lübz, Amt ...... 69 

» Bauhof... . . 83 
Sutheran ....... 284 
Plau, Amtöhaus... 19 
Plau, Mühle 15 
Quaßlin ....... 68 
Keppentin ...... 103 
Retzow, Hof ..... 80 

Bi Dorf 159 
INN 104 
Sandfrug »-.....1 37 
Schlemmin...... 110 
Twietfort ....... 143 

Mühle 6 
Vietlübbe....... 343 
Wahlstorf ...... 119 
Wangelin, Dorf ... -192 
DB na 290 
MWeflentin....... 198. 
1 135 

„ Mühle 21 
Woeten........ 137 

Summa | 7210 

12. Amt Medlen: 

burg. 

Beckerwitz ... 0... 267 
Blumenhof ...... 14 
Bruſenbeck ...... 20 
ihtenhufen ..... 147 
riebrihöhof . . . - - 13 

140 
"7216 7117 

bi, 268 
14 



11851 1852 1853 
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Garelew ...... | 
Hädchenohof ..... 
Hoppenrade 
Karow 

er 

Martenddorf, Dorf. . 
Medienburg, Hof... 

Dorf .. 
Meteläborf 
Möpentin 

B4,9) 66 

Wendiſch Rambom. . 
Roſenthal ...... 
Schulenbroock .... 
Hohen Viecheln . . . 

Neu Viecheln “0 0 

2» we Bo‘ 

» —— 
Dreetrögen .... . . 
Dütfhow, Hof... . 

» 3, 1 Br 
ahrbinde ...... 
riedrih Franz Kanal | 
riedbrihömoor ..... . | 
roß Godemd .... 

Klein Godemb . .. . 

HR Tui — 

SKrondfamp...... 
Klein Laaſch 
Alt Lüblom 
Neu Lüblom 

Muchow er as 

9 

al 
28, 

1851 | 1852 | 1853 

| 
RBB 0.0.0.0 0:40 163 163) 160 
Nenftadt, Amt... . 3 — — 
(ER 117) 114 119 
SR a a 822! 820) 823 
EHI... aa 175 155 152 
BIN aa 444) 449) 440 
Streiendorf..... - 212) 205] 210 
Strohlirhen ..... 559) 562] 587 
—A 4 0:0 nie « 24 31 25 
2 39 38 39 
Warlow ....... 540 557 573 
Wefleldtorf ..... . 15% 155) 155 
MWöbbelin ...... 622) 601 607 
1 4001 375) 381 

Summa 11700 1173311786 

14. Voigtei Plüſchow. 

Barendorf ...... 97 971 9 
Boienhagen. .. ... 174 169 161 
UN ...| 125| 120} 126 

IRRRBOT 20) 201 21 
N 87 86 83 
Meierftorf .... . . 71 | 73 62 
Dverhagen .....» BR 9 
Plüſchow....... 171) 172) 172 
Plüſchower Mühle. . 22] 221 23 
Stenfug ... .. - 22) 20) 18 
N — 112 01 106 
Vogelfang ...... 20 Zi 

'Summa 929 9081| 887 

15. Amt Redentin. 

DIEWER . 4.0004 - 158 163) 166 
Boienftorf ...... 210) 209 197 
a 187| 187) 184 
Neu Farpın ..... 33 33 34 
hei —— 88 93 86 
agezow....... * 228 204 
—— 1a 13 18 
Heidelaten ...... 561 59 37 
Krufenhagen ..... 256) 260, 247 
——— — ——— 366 367 359 
Niendorf ....... 169 169 178 
Nedentin, Hof ....! 169 159 A141 

» Dorf... .|..259| 248 257 
MRedentiner Mühle... | — = 10 
Nobertödoif ..... 1401 150 157 
BR ee a a 200° 201) 206 
Groß Strömkendorf . | 199) 212 215 
2 EN 1801 194 178 

Digitizec 



1851 | 1852 | 1853 

16. Amt Rehna. | | 

Benin... . 2... 187) 201) 194 
Brüblow....... 183 165 182 
Bülow, Hof..... 79 81 82 

» Duff... 258 260 260 
»  Ziegeli .. 5 11 11 

Gordöhagen ..... 138| 140) 142 
Blow... ..... 248 262) 257 
Kaltberg . ...... 79 79 65 
Abſt 80 76 86 
Neſſow, Hof ..... 80 82 88 

172 173) 165 
Parber . ....... 50 60 62 
Rehna, Forſthof, Froh⸗ Pr 

nerei u. jüd. Leichenh. | 66 Anka | — 
Rodudelitorf ..... 1465| 145) 139 
Strohlirhen ..... 96 100 98 
Törber ........ 102 121 103 
Sinee 205| 211 210 
Voltenshagen. . ... 55 56 58 
Warnekow ...... 122 120 117 
Welſchendorf ..... 93 100 98 
Woitendorf ...... 16 12 14 
Zehmen. ....... 47 45 A 

Summa 2518 2508 2472 

17. Amt Schwerin. | 

Banzkow ....... 894 893 912 
Böten, Antheil . 214| 224| 219 
Boldela ee ı 187 188 199 
Buchholz ....... | 52 53 54 
Conôrade ....... 258 251] 267 
Dalliendorf, Hof... | 122 127 429 
Dalliendorf, Ziegelei . 11 12 17 

„ Re 13 12) 13 
Dambed, Hof . 202 191 207 

” Sr... 2371 249, 228 
“ üble 7 8 1 

Drieberg, gef i 111) 107 110 
» orf 195 194 196 

afanerie....... 11 10 41 
riedrihäthal....... . 42) 40 44 
WERDE 2. re 152) 142) 144 
» Mühle... 12 12 11 
» Holzwärterh. 8 10 10 

Neu Godern ..... 5 49 53 
Goldenſtädt. . . ... ı 258 265 259 
BORD: 2 ers 304) 305 315 
Grevenhagen ... . » 9 95 95 
J 119) 115 97 
Haſelholz . . . .... 57 53 54 
Hafenhäge .. . ... 14 414 13 

Heidekaten ...... 
Hintenhof. ...... 

DE Br Br Ze 

{ 
.».e 0 0800.) 

Alt Jamel 
Kalkwerder ...... 
Kaninchenwerder . . . 
Krebsförden. . . ... | 
Lehmkuhlen . . . ... 

.».e 0 eo... )| 

Tannentrug 
Inſel Lieps 
Lübeſſe 

Meteln, Hof 
Dor 

Nirom 

nn Eee 

Klein Medewege — | 

ee 
.n. 2 0.0 .* 

.-.. . nr ee 

Rüffertrüg —— 
Groß Rogahn, — 

Dorf. 
Klein Rogahn Re 
Rugenſee ....... 
Schleifmühle ..... 
Schwerin, Jaãgerhof 

m Siechenbaum 
Schwerinſche Fähre . | 
he Steinfeld i 

aben Steinfeld ... 
Stralendorf, Hof... 

Siuforf 

Zannenhof 
Wandrum 
Fate 
Wittenförden 
Wüſtmark 
Zickhuſen ....... 
Ziegelwerder ..... 

⸗—— 4 

. 08 nr 9» 

15 
250) 
60 

113 

17,8 

1851 | 1852 | 1853 

204 
7 

Summa 112522 12163 12106 
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| 1851 | 1852 1853 1851 | 1852 | 1853 

18. Amt Sternberg. BERTE 

Es Be Ber > Walsmühlen, Hof. . | 
»  Woland “ Dorf . | 1 

rf San. — 
aegelow, Pfarrhof . 

Kobrow ....... 

UNE EN u: ee I © 199 
Kati "Se sisäre ei. RE SEN. SS a a 298 

— — Bruchmühle ..... 11 
Klein * — Döbberfen ...... 135 
Mofenow ....... Düfterbed ie 15 

„. Bofhf...]| 1 9 10cm ........ 139 
Sageflorf ...... 12 
GR : 45 BR BE BURE : en 272 
— * nee BU BU SSR = ne 293 

igin, Hof .....| 92% 90 Hol Kühn ........ 62 
— Bi, RE | 13 
MR BERBBDE: u ve 291 
Hohenfelde ......| 20 23] 16] Püttellow ...... | 295 

Summa | 2317 2346, 2343 | Stoltenau ...... 27 
TELEFT 562 

19. Amt Toddin. WW... ur... 28 

Gramm ....... 140 161, 160 * | sg 
* ee | 182 ae EEE = 
Paten, 2 i — Sc; 8 
u. 108 =), PUPREEPEEE Be ' / | ME) | BEE ' © Droreoot ee ——— 

Bacloer —— ..| 159) 150) 153 ⸗ 
chmeerenberg 16 19 19 R 

Schwaberow ..... 213 231) 248 | 22. Amt Zarrentin. 
30. VA SPRRE Er 249 251) 2381 Boile ........ 92 

Summa 1336 1330| 1338 | Holztrug ....... 21 
A ——— 302) | 222 

20. Amt Walsmüb:| | TI, IRätem 222: 
len. Null ix. cu. > 64 6% 76 

ümmer ....... 165 1681 168 | Bamprin....... 203) 206) 214 
» Ziegelei . 29 31) 31 | Schaalhof ...... 11) 101.12 

Dümmerhütte... . . . 399) 3881 388 | Schaalmühle. . . . 15 15 . 14 
Korftpof 10 10 11] Schadeland ..... | 153 

Dümmerftüc, Sf, 85 sol zajthef........ 198 
126 133] 116 hn ..ooe..- 318 

Kothendorf ..... 225 236] 239 Zarrentin, Fleden .. | 1346 1423| 1463 
el... .... 33) 36 36 5 auhof... | 29 37 36 

5 Zoll . J 123 12 Summa | 2956 3144 3102 

Eumme des Herzogthumd Mecklenburg-Schwerin, inchusive 1851 1852 1853 
EEUERAMUN 4 24 5 2 Kae a5 Dar a 126,422 126,200 126,356 
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IL Herzogthum Medlenburg: Güftromw. 

1851 | 1852| 1853 — 1853 

23. Amt Balendorf. FERN TE 75 94 
.| z üble. . 13 13 

Dalenborf, * 07 = 4 Teldau, nämlich | v | * 
Gammelir, gef of. 13 90 8 Alteneihen ... . . 21 12 

»  Dof...ı 2a 287 27a] Mmboll...... 3 
Radelübbe .... .. 161| 159 177 ——— — 15, . 

Rothetru Sorfthof : = j y Hinterhagen ... 132 139 

Rothe Mühle... 10 8 10] Zangfeld ..... | 9 7 
EEE 2781 280 20 11 - 

Summa | 1053 1062 1066 Schleufenow . . . 86 M 

: | Se 123| 108 
ya Vorderhagen . .. | 372] 326 
Altendorf 2.2.2... 227| 2161 2201 Weitenfed -...ı 5 A 
BE 8:5:000: 102 113 Te ee ercen 183 186) 
Bahlendof ..... 148 148 11 | Wir Sof .. . 533 0 
Bandeckow ... 1000 89 991 A Dee. 

sm Bis » | | il. er 
Groß ner. . | 2264 229) 235 
Klein Bengerödorf .. | 228] 229 22 | Amerdorf ocean. 
— J 380 368 357 Neu Zweedorf .. . . 48 46 
— SC | . en 636 Ghauffeehaus Nr. 6.. | — ale 

Brenn One 7 ae, Summa | a 6063 
ühlenpla 0 — — 

® — 8 N 16 25. Amt Dargun. | 

Chauſſeehaus 7 7 7 J 
Friedrichomühlen ... 6 7 7 1 Bruderöborf ..... | 
Gallin, gl Bed 664 er DEM. 209 

» orf .. ... 209 227 234 | Darbein und 33 N 
Neu Gallin ..... 67° 64 67 | Neu Darbein | 
Gothmann ...... 238 225) 235 | Dargun, Bien en 1102 
Granin ....... 2501 248 263] und Rödn 1053 
Greven, gef ur .. 24 22 19] Dargun, Alte Bauhof. | 124) 
. Bes 281| 292) 269 . RR | 66 

Büle....20... 3951 390) 388 » orfthof . 20) 
Nu Bült...... 227| 219] 236 „ üble « . . | 15 

BEA al.» 28 31 3 „geil. Weblube 27 
RT —— 75 78 781 Dörgelin....... | 308 
Ghaujfechaus . 15 4141 141 Glafom ....... 401 

hnerbuf . .... 27) 26 26 
” Forfthof.. 9 1 9 A 64 

Karrenlin 2 nee. 16 16 16 [A Ralden...:.. 
Kuhlenfeld ...... 59 59 6ılsämmeih...... 

af.. 2011 202 206 | Kleverhof. ...... 
Mahncenwerder 25) 21 16 

— 153 166 169 
Rensdorf ... 131 135] 130 | Küberhof. ...... 
Scildfeld ... 3 27 30] Wagun ...... | 

„u Qu A 2 17 10 Küherhöfer Malbude . 10 
Scildmühle . 9 10 |Lehmenhof ......| 140 



1851 11852 

N | 266 274 270 
Leviner Werder ...! 85 84 86 
Groß Wethling ..... | 359 361, 369 
Klein Methling ...) 4133| 122) 118 
1 — | 207) 220 216 
Warrenzin ...... 107! 096 98 
Klein Wüftenfelde ..ı 53 61 56 
Zarnekow ...... 194 193 199 

Summa | 7199 7197| 7120 

26. Amt Gnoien. 

Fintenthal ...... 360, 352 366 
Sclutow ...... 117 128) 124 

Fürftenhof ed 3 31 28 
Stubbendorf ..... 332!) 353 321 

Summa | 842) 862) 839 

27. Amt Sb] 

Adamshoffnung . 
Veterödorf, Betis.| 107! 107 119 
borfer Ziegelei .. 

Augin . 2.222... | 177. 191) 172 
Klein Bäbelin .... | 23| 21] 22 
Below 22 222.. 396 396 390 
Bieſtorf ....... 20 20 21 
Bornkrug ...... 38 33 38 
Goldberg, Anıt, PK 57 52 56 
Hof Grabow ... 137| 122] 124 
Neu Grabow .... 22) 23 23 
Hagen ........ 76 67 73 
—3 — 18 16 12 
N > RE 40) 42 &0 
Kieth ......... 121] 113 75 
„Theerofen ... 9 10 9 

Kladrum ....... 301) 303 297 
Langenhagen... . . 273| 297 269 
—A—— 12! 12 5 
BE er: 66 6 
RN: 4 43 60 
Medow ........ 124 130 134 

„Ziegelei. 6 6 8 
Möllen ....... 67 65 73 
Groß Niendorf, Hof. | 4144| 1351 127 

» Dorf. | 310] 295 264 
Runow........ 134) 4157| 141 
Sandhof....... 111! 1091| 99 
Techentin ....... 291) :299| 308 
Mendifh Waren... | 255) 269] 287 
Wooſten ....... 157| 147 158 

» an >» . 3 3 3 
» heerofen . 58|- 57) 53 

Zidderid), Hof 
Steinsed ..... | 

Zidderid, Dorf... . 
Flow. 2.2.2.2... | 

Summa | 

28. Amt Güftrom. | 

Badendilt .. 2... 
Böltlem .. 2.2... 
Bredentin 
Bülow... 2.22...) 
Gammin . 2.222... | 
Daltendorf 
Deperſtorf ...... 1 
Depzower Damm .. 
Demwintel 
Eickhof ........ 
Friedrichohof 

—1— 

—ãA— ee 
Magdalenenluft 
Mamerom, Dr. 

Nienhagen 
Dettelin ....... 
geben 
achow ....... 

Neu Rachow 
Groß Roge...... 
Kirch Roſin. ..... | 
Mühlen Kofin .. . . 
Rutleten EEE 
Neu Nutieten 
a 
Sarmftorf 
Schöninſel ...... 
Schwieſow, Hof... 

2 Meierei . 

me... 
i 

— 

Ziegeläi . | 

4025 4010 

63 
16, 16] 
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Siemitz. ....... 
Hohen Sprenz . 
Klein Sprenz ..... 
Stren —— 
Neu Strenz 
Strieddorf . 
Sufomw 
Tenze 
Teterow, Bornmühle . 
Groß Upahl 
Weinsberg 
BR een 
Groß Wokern 
Klein Wokern 
Neu Wotern 

. ee re Ten. #* 

. nr. 2 

ne... * 

me.“ ' 

Summa | 

29.Amt Neutalden. 

—— — 
m. nn een“ 

= 
Schlakendorf 
Schönkamp 
Warſow ne re 

Summa 

30. Amt Plau. 

Barkower Brüde 
Galin ........ 
Malchow, Hof. 
Noſſentin ....... 

Plauerhagen ee 
Neu ee F 
Ben m. m nr ee 

Jahren 
.-.. 00 0° 

Summa 

31, Amt Ribnitz. 

Albertödorf ...... 
Bartelöhagen 
Benckenhagen 
Billenhagen 
Blankenhagen . . 
Brunfendorf 

. re... 

u... 

. 000 0 | 

1851 | 1852 

170 
337 
129 

272 

107 

119 
187 
83 
8 

154 

6 
101 

" 579 
157 
132 

9212 

| 

26 
43 
183 
10 

112 
119 

66 
261 

823 

56 
2028 

176 
369 
121) 
266 

1853 

175 
376 
122 
261 
120 
111 
178 
83 
8 

157 
5 

106 
629 
151 
145 

' 9407 

Its51 | 1852| 1853 

Dänendorf . 22... ' 305 308 310 
Dänfchenburg ı 257) 268 266 
Dierhagn ...... 442) 442) 446 
Fienftorf ....... 113 115 100 
Halbinſel Fiſchland, 

nämlich: 
Altenhagen 378 375 376 
Barnftorf ..... 32 29 29 
Fulgen ...... 68 69 74 
Nienhagen... . » 157) 164 167 
Kirchdorf feste 1078 1083| 1083 

\A Forſthof — — 10 
Gr. Freienholz Erbzind: 

gehöft 46 33 24 
Klein Freienholz ... 3 38 38 
Freſendorf, Antheil. . 123) 129) 116 
Gelbenfande ... . . 51 57 57 
bei Gelbenfande . . . 49 523 51 
Gral ..... 0... ' 147) 142) 146 
Greſenhorſt. ..... 350 356 361 
Harmſiorf ...... | 61 67 67 
Neu Harmftorf . | 5 7 7 
Alte Heide m. Chauffer- 

DE: na 26 26 25 
Neue Heide...» . - 56 60 57 
Heidekrug ...... 25 24 23 
Hirfhburg ...... 183 179, 176 
Jankendorf .... 176 1 78 171 
Klockenhagen .. . » - 566 562] 557 
Köfterbed ...... 1011 90 105 
Landkrug. .. 2... 4 4 4 
Mandelöhagen .... 127) 131) 141 
Möndhagen . .. . . ı 337) 342) 341 
Mb ..0.0400 128 1091 102 
Klein Müritz, Sol | | 

wärter, vᷣaß. 15| 12 14 
Neuhof... ..... 99| 1101 105 
Dberhof ...... + | 64 47 59 

» Meierdi... 14 12 8 
Paſtow und Ehauffeeh. | 242 262) 257 
Peterodorf ..... . 109 101) 104 

Wilmöhagen u. Holy: 
WDORET 4.0 45 57 50 

Koggentinu. Büdner 95 104 105 
Sanitz, Hof ..... ı Ma 65 7 

» Dorf und 
Chauffeehaus ... | 203 216] 225 

Neu Sanitz . ..... 20 21 25 
Voltöhagen..... . 358 3511| 365 
Neu Bollöhagen ...| 23 23 25 
Wulföhagen ..... 125; 140) 164 
Hedwighof .. . . . — -| 8 

Summa | 8434| 8487| 8512 
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1851 | 1852 

32. Amt Roffewip. | 

Breeſen. . . . .... 
Korleput 
Kronskamp. . . ... 
Groß Lantow. .... 
Klein Lantow 

ne... »* 

nn. 7 2... 

EZ Zr BE Br Tr 

an ee 

.». 8 8 8“ 

Summa 

33. Amt Schwaan. 

. Rn Tee 

22 

Groß Bölkow .... 
Bröbberow. ..... 

. 0 nr 0...“ 

m. 2 er te 

nn... 

oldenitz, gr — 
Dorf. . 

Groß Grenz 
Klein Grenz 
Griebnitz ....... 
Neu Griebnitz .... 
Huckſtorf 
Kambs 

Kavelſtorf 
Klingendorf 

ne... 

. nn ee 

Kritzemow 
Letſchow 
Materſen 
Niendorf 

1 PER RER 
Papendorf 
Polchow ....... 
Priſannewitz 
Klein Schwaß .... 
Schwaan, Amt.... 
Selow 

. er... 

92 
55 

214 

116 
170 
173 

| 
| 

206 
28 

141 
150 

90 

152) 

24 1 
93 

rl 
109 

52 
213 

120 
169 
176 
274 

1853 

209 
27 

139 
158 
87 
149 
233 
83 

9 
107 
49 

217 

1450) 1485 1467 

1851 |1852 1853 

Tatſchow, Hof u. Dorf | 178 
Borbed........ | 257) 
Miendorf....... | 254 

» Ziegelei 22 
Wien. 2.222... 252 
Zetzzz 138 

Summa 6263 

34. Amt Staven- 

hagen. 

Gielow......-. 1013 
„  Erbzindgehöft. 9 
se 15 

Bülow. ....... 715 
Hinrihöfeld..... - 15, 
2 203 
Neu Kleeth .. ... 12 
Alb 47 
Lehſten, Hof . .... 73 

” D er... 322) 

Marlom....... | 110) 
„ Mühle...., 6 

Pribbenow ...... 348 
— — En 135) 
Roſenow, Dorf. 51 
Scharpzow, Hof. 207 

” Korfthof . 9 

dal] 151 
6247 

4845 

. Ziegelei 10) 
J Chauſſteh. 17 

Stavenhagen, Schloß, 
Mühle, Amtobrink. 400 
re ann Neue 
Bauhof...» - 84 
—8 u. Voßhütte 55 
Sülten, Hof ..... 61 

— . 429 
Büdner 154 

SEM = a nen 110 
Summa | 4910 

35. Amt Sülze. | 

Allerſtorf . .... - , 126 
Breit ....... 160, 
Garlöthal .....». 68 
Eihenthal ...... 53) 
Fahrenhaupt — 89 

cerofen — 
Kneeſe, Hof ..... 18 

— — ER 35, 
Zangdborf ...... 149 
Nütfhom und Mühle , 132, 

181 
259 
274 
22 

254 

404 

83 
60 
60 

404 
169 
108 

387 

71 
57 
59 

409 
164 
111 



| 1851 | 1852 | 1853 

—— Hof. | 
Sorfof 

Sülze, "Saline . ; 
Summa | 

36. Amt Teuten: 
winfel. 

Cheelöborf und Führe | 
»  Rettungdhaus 

Dierkow, Antheil. . . 
Aienftorfer Mühle . . 

oorftorf 

Krummendorf. .... 
Nienhagen 
Offteuhäven ..... J 
Oldendorf 
Per 
Petersdorf ...... 
Rothbeck 
Steinfeld 
Teutenwinkel 
Thulendorf. ..... —— 
Warnorande. .... 

Summa 

De Be Te — 

nm... 2. 0. RR“ 

38. Amt Büpom. 
Boitin, Hof 

Bühot, — Bauhof 
Dreibergen 
Blambed....... 
Böllin und Neu-Böllin 
Horit 
Jürgendhagen ... 
Neuendorf 

Dee Fe Be Be BE 

135 
32 

140 
1237 

| 2201 

453 

Benzin . Te e* 

125 [Qualig ....... - 
162 | Shlemmin. ... 173 
15 | Neu Schlemmin . 33) 

258 | Shlodow ...... 42: 
78Tarnow ....... 7a8l 

275] Warnow, Hof....| — | 
69 J Dorf 290 

477 Wolken. a 82 
229 | Zepelin. ....... 479 
248 | Zernin... 499 

273 Summa | 

| 1851| 1852 1853 

| | Pr 131 
= = 37. Amt Wreden- | | 

1237 1211 hagen. | 
Kambö, Hof... .. 109 8 82 
Due 141 141 Pe 

BUND: won a 383: 3701 36 
= g* Marienfelde ..... 3 33 35 
1281 123 Minzom ee 294| 283) 286 

73 20 Neuhof .. 34 35 

15 ga Reutrug ... .... 100 102 101 
5547| Vipperow ..... 390 390 397 

226 217 „Holzwärterhaus 5 6 5 
12 12 »  auögebauete 

279 264 Baum ... 53 57 55 
7 7 —— Hof mit 88 80 85 
34 38 Möndhof ..... 78 79 77 
7 7 Hinrihöhof - 24 20 18 

67, 70 | Wredenhagen, Dorf . | 5161 537) 518 
82 91 J Borfhof 12 13 14 
36 28 Zepkow .0 276 280 280 

90 92 Ausbau 2722 23 

178 176 Summa | 2563 2532 2514 

393 383 
— 12 

2245 2211 

1851 1832 1853 
eh 58400 58,355 58,184 

5174| 5219| 5134 



39. Amt Marnip. 

Drehnkom, Antheil . 
Moofter, Büpner . 

Jarchow 
mit Leppin .... 

Malow, Antheil ... 

WE —— 

J Antheil 

— Mühle... 
Marnitz, Amts⸗Bauhof 

” Dorf Sale 6 

Neumühle ..... . 
' Groß Pantow . 

fein Bantoiver wht 
oltnig, Antheil. 
— Antheil . 

454 

1851 | 1852| 1853 

Rampe 

Lübftorf 
Neu Lübftorf 
Groß Medewege - - - 
Paulsdamm 

Sachſenberg 
Schelfwerder 
Schwerin, Spielthor⸗ 

damm 

>. BA Me 

aa BR 

Summa 

42. Umt Tempzin. 

—— — Blantenberg ..... 
Sukow, Antheil - . - uni Bahnhof * 
R Chauſſeehaud 

Summa Brücl, Hof — 

40. Amt Rübn. # üble 

— —— J— Fe Se 
el une | MB DIDI OR 

Neu Bernitt .. . . . Bemm Serben . . - 
Hermanndhagen, Hof 

mit Bifhoföhagen . 
ee Dorf »„ Schmiede 

„e Mühle Teen: 2 24 04 0 
——— .- VW... . Ziegelei 

url et entztow 2... . 
eu Kacterhagen . 

Woitenam, Sof. «| onen 
uftoht Sarf.. Neu Wiperödorf . . . 

Kim Ants- Bauhof. Zahrenſtof . . » .. 
a Sof ———— Summa 

lein Sin... ... 
Ulritenbof oo. — eek ' 
ontapagen Klein Saben . . - .. 

Summa ‚3143 3134| 3115 Mankınood ==... 

—— em | —* ae DL 
dmwerin. | ennciil „+... . 

—— x ie 25 21| 22 Bari, —— ac 

Drifpeth DE »  Graupenmühle | 
Ballentin.....» » When ‚ Amtöfreiheit 
Sundorf.... .. - IREIBS: ae » . 
N ee. o Wendof ....... 

» Bahnhof Summa | 
1851 

Summe des Fürftenthumd Schwerin... sr nr... 16,477 

Zülchendorf, Hof. 
Dorf . 

1852 | 1853 

358 
193 
86 
108 
11 

118 
280 
25 

7 29 
170 155 
317 319 

' 2928| 2779| 2756 

J 
se 

42 u 
er: 152, 141 
1156) 1053| 1183 

1852 1858 

16263 16,307 
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IV. Herrihaft Wismar. 

1851 | 1852 | 1853 AEREENRSBHERFIRREGE — 
| . | 

| Züſow, Dorf..... 202 206 212 
44. Amt Neukloſter. | . Bere =: * 29 

3 iegelei. ... 39 12 

cl del Summa 3806 3785 3807 
Glaſin ........ 298 280 277 | 
Lübberftorf . ..... 225 220 207 45. Amt Poel. | 
Lüderddorf -..... ' 180 174 171 Brandenhuien .... 6 6% 64 
Natkenſtorf . ..... 57 60 586Einhuſen ....... | 7 14 15 
Neuhof ........ 72 80 9811 Fährdorf ....... 190 192 185 
Neukloſter . . ..... 1001, 1011) 1021 Gollwitz ....... 78 73 77 
Neumühle. ...... 19 20 15 [| Raltenhof....... 95 9M 102 
Nevern........ 209 198 207 | Kirchdorf ....... 668 650, 647 
2 252 247 249 | Maldow....... 103 104 101 
Pinnowhof ...... 67 63 6 Niendorf ....... 106 110, 105 
Meinftorf «u... 189 207 201 | Dertenhof ...... 61 60 55 
Rügkamp »...... 113 923 82] Sedof ....... 130 130° 133 
Strameuß. ...... 112 118 112 | Timmendof ..... 152 166 170 
Teplitz ........ 63 64 62 | Vorwangern ..... ' 4 61 6 
Groß Teſſin. ..... 175 178 1741 Vorwerk ....... 112 118 101 
EDER ........ 62 6 56 Wangern....... 144 101) 102 

» Büdner .... 85 92 91 1Weitendorf ...... | 159, 164 159 
Klein Warin..... 9| 92] 106 Summa | 117 2095, 2078 

1851 1852 1859 
Summe der Herrfhaft Widmar . 2 oo seen 5,923 5,880 5,885 

Nekapitulation, 
J. Sp am — ⸗Schwerin mit Einſchluß von 1881 1852 1853 

126,422 126,200 126,356 
N. — Deo: tin > ER 58,400 58,355 58,184 
4 van TE a ee 16,477 16,263 16,307 

errſchaft Wismar.................. 5,923 5,880 5,885 

B. Aitterfchaftliche Hüter. 

1, Medlenburgijcher Kreis. 

1851 ,1852 1853 Tıssı 11852 |1853 

| Kein Belitz ..... 197) 207 193 
I. Amt Dufom. | VBerendöhagen. .. . . ' 1581 145] 157 

Altenhagen .. . . .. 166) 164, 156 Dolglad .....1 48 52 36 
Groß Belitz ..... 128| 4123| 137 | Stengow . . ..... 162 153) 450 



Bolland 

Drüfdom....... 

Glauddorf. { i 
DER 

Iannentaten ... 
Danneborth ...... | 
Deteröhagen 

Hanshagen .... 
Dreveöfirhen .... . 
gungenfoppel —— 
a LEER 
Friedrichödorf . .... 

Tannenkaten ... 

— 

Garvensdorf ..... 
Garvsmühlen. . . .. | 
Gerdöhagen. . . ... 
Gerdödorf 

Harmöhagen . 
RE 

Klein Gifhom . 
Gnemern. . ..... 

Klein Gnemern. . 

Hohen Lukow 
Madfow ......- | 

Miekenhagen ... . - 
* Niendorf . 

roß Nienhagen . 
Klein Nienhagen . 
OcHom . . di...» 
— 3 Re. 

456 

At Poorſtorf - . . - 

Steinhagen . 
SEEN. era wie 

Tehmannödorf . 
Ra: 

Iannentaten . . . 
Mafendorf. Ziegelei 

Rohlftorf ....... 
Tannenkaten ... 
Hornſtorf mit der 
Mühle..... 

Kalfow...... 
Nofenhagen. ..... 
Groß Siemen .... 
Klein Siemen ... . | 
Sophienholz 
Spriehufen ...... 

Steinbrint ... . 
Steinhagen...» 
Steinhaufen 
EN 

Klein Strömtenborf . | 
Neu Strömkendorf 
ie 
—— 

TREFF 
MWalendorf ....-» 
Weftenbrügge. . - - » 

Uhlenbroof .. . . 
MWihmannddorf. . . . | 
Wuſtrow c.p. ER | 
Neu Wuftrow . ... 

Summe 9026| 8651 

2. Amt Erivig. 

Bu, 5 Voieuig ie eo 

—— N ges 
Dannhaufen ... 
Müggenburg . 

217 
26 



Frauenmart ..... 
Chönberg . 15 17 

Friedrihöwalde . 23 35 
GMDNM. 200.66 122} 123} 110 
Gülzow . . . ..... 181 210 207 
Guſtävel ....... 205; 210 199 

Schönlage ... 130 135 125 
Herzberg .. ..... 250 258 234 

Muſchwitz. 811 76 83 
Neu Hergberg . 201 22) 20 

Kladow....... 100 110 106 
Kölpun .. ...... 99 86 74 
N a 92 95 93 
nun — 133 121 104 

ichenberger Mühle 211 26 22 
Kuhle 93 9 91 
Langenfe . ..... 73 76 70 
Müſſelmow . . .... 1591 1651| 169 

Holzendorf .... 132] 133 119 
Klein Niendorf .... 144] 146 146 
Nutteln ........ 77 68 80 

Banddorf..... 39 371 36 
6 ee 130) 132) 136 
Klein Pritz ...... 75 80 73 
Madepohl....... | 120) 115) 110 
Rönkenhof ...... 7 4 8 
Ehliven....... 110] 108 112 

Neu Schlieben. .. 21 23 22 
— N 120 116 118 

> | 80 7 79 
Wamekow ...... 215) 224| 215 
Wendorf ....... 131! 132) 130 

MWeberin ..... 63 56 57 
| 140° 147 141 
MWilhelminenhof 87 91 93 

PBarım...... 86 86 80 
Zafhendorf..... . 135) 119] 109 
Bibühl 2222... 179) 185| 178 

Ben a 71 701 57 
eetfcherhof 6?! 66 65 

Summa | 4991) 5031| 4899 

3. Amt Gadebufd. 

EUR 2: 1511 152] 150 
Dorotheenhof .... . 42 40 39 
Dutzow, Antheil . . . 241 25 29 
DUBW. 222220. 110 117) 131 

Meierei ..... 13 14 14 
Klein Thurom. . 40 36 45 
Sandfeld ..... 95 9 99 

Frauenmark ..... 109, 100 98 
Neu Frauenmarke. 33 3 37 

Hindenberg . ..... 135 139 136 
| 

Holborf, Bi f 

Groß — 
Klein Hunderf . 
Köcelftorf . 
Streövorf..... 
Jeeſe . re. 

. re 

. — ne Te. 

m... ee. 

E Steinmannshagen. 
Dthenftorf 
Pokrent 

DZ Br BE Ze 

m»... 90.8 

Alt Pokrent . ... 
Neuendorf . 
Schlagfort. 

Roggendorf, * 

Marienthal . 
Groß Salitz 

Radegaſt — 
Friedrichöhagen. 

Klein Salitz 
en 

. 0.00. 

. er 0... 

2 

——— 

Wedendorf ...... 
Blieſchendorf ... 
Grambow 
Kaſendorf 

Rambeel 

Summa 

4. Amt Grabow. 

Balow, Sof ne... 

Sarnel, 

na. Te 

L) Mühle .... 

Kummin ....... 
Mühlenberg . . . 
Teſſenow ..... 

Meierſtorf, Hof ... 
Dorf. 

Mentin 

35 
170 
53 
53 

111 
85 

107 

4695 4 
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1851 | 1852 | 1853 | 1851 | 1852 1853 

ee Elmenhorft, Dorf. . . 
BERUE 4 2.5.00 % 

n Bine Gramtow ...... 
Menzendorf. . . » Strandkrug .... 
Kal: 2... 1 Peer 

RE es ...| 2123 2165| 217 1 Broßenbof ...... 
Marienhof Wohlenhagen . . . 

—— Fl * he —— ——— 
oltnitz, Hof ..... andhagn ..... 
A ! ME en nr 

BE nn a Barendorf . 
Sue 7er Harmöhagen ..... 

Buhhorlt.... . J 
Hünerland ohenkirchen ..... 
Wanzlitz ..... oitendorf ..... . 

Worin ....... Neu Jaſſewitz ..... 
Zieslübbe, Hof....| 491 53 483ohannſtorf ..... 

5. Amt Grevis— 

mühlen, Kalthorft, gef. 
Arpöhagen, 2 Dorf . — 

Dorf. Borfenhagen ee 
Fleden Kit. Kaltenhof..... . » 
Ober Klü BE LEN 
Hohen S önberg.. ü 

Barnlov ...... äfelow ..... 
Krönfenhagen. . . Groß Krankow . . . 
Bipfeld ...... ee 
Ziphufen .....» Veterddorf . .. » 

Beidendorf ..... - Dual ...... 
Benekendorf ..... Klein Krankow .... 
Bernforf.......| 108 9 0Lebpe 

Bieverftorf -.... | 69 70 662Lüũütgenhof....... 
aldom ..... Ziegelei . 

Mühle . . Aleden Sarfa. 
Wiltenhag Sen Alt Vorwerke. 

Boͤſſow —2 Neu Vorwerk . 
Boſſow Wefthof . Wer: 
Bothmer .......| 17 42 86 | Manderow ...... 

DOHER 2 0.0.01: ».  Biegeli . 
Nieder Klü 6 Hof Mummendorf . 
Hofjumfelde . . . nd ‚Nummenderf . 

Brood, Ser ——— N 

Chriſtinenfeid eis 
Damdhagn ..... 

Nebderhagen ...| 43 All A1tfNinmdorf......- 
Bohnftorf..... 

Döntendorf...... 
Egarftorf ......| 46 49 A7IBarin ........ 
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1851 |1852 1853 | 1851 | 1852] 1853 

Moor ...... | 63 64 64 
Koloföhagen . . . | 141) 143) 142 

Vrieihendorf ..... . | 581 57 52 
Benediftenwert ... | 361 371 At 
Jägerhof ..... 69 67 69 
Blehtfrug ....ı 6 7 65 
Tramm Ant). ..| 71 74 7A 

zu ’ . & eh al 1 111 
anfendorf, Hof 103) c 

aſtorfftftf f ar 99 
Blasbagen ...... rk 135] 146 2, 

Heu Gladhagen . | 124 115) 107 
Reppenhagen ; 8 10 9 
Rehwiih....... 281) 241 279 

Hafthagen .. .. 25 24 24 
Mofenhaaen ..... 66 66 61 
Saunftorf und Neu | 

Saunftorf zu... | 86 86 80 
Scharfſtorf ..... 102 98 4105 
Schmachthagen .... | 1031| 1011 96 
Shönhef....... 156| 1561| 136 
— ER 16 16 17 

Schwanſee, Hof... 97 
» Sf... 1708 207) 255 

Steinbed ....... 89 88 90 
Fräulein Steinfort . . 77 7 70 
Stelldhagn ..... 89 8 9 
Grapen Stieten ... | 1151 101 103 
Groß Stieten .| 104| 135) 128 
Klein und Neu Stieten 751 74 79 
Tartewwitgerhagen ... | 63 60 56 
Trehloid. oo a 2 3 
Wahrfterf ...... 8 9 9 
Groß Walnforf... | 118 117) 112 

Jaſſewig .... . 1271 126) 126 
Hiendorf ..... ı 66: 7A 74 

Klein Walmftorf..., 48 Ad Aa 
Zhorftorfer. Mühle 5 4: 4 

Meitenborf . 2... 1631 159% :155 
Stofferſtorf 130 127 129 

Wendelſtorf ... 109 1060 111 
BWieihendorf 4... 1291. 129] 124 

Feldhuſen . ... 5 7 9 
Hohen Wiefhenborf . 276424291: 77 
Wilmitorf, Hof. . . 48 ::69 69 

* Dorf ... 9 9 9 
Eur: 5.» + 54 54 55 
027 WR 13714 1291, 187 

Sliemftotfä . ...:. . In. 123 udil9ia 127 
LINE ER 8 8 8 

Summa 113919 114005114053 

6. Amt Lüb;. 

Altenhof 
Bedendorf 
Benthen 
Klein Breeſen .... 

Rothbeck 
Damerow 

u. ne. 8.“ 

. re.» 

Daſchow 
Alt Gaarz ...... | 
Neu Gaarı 
Baarzer Krug .... 
Glave . ....... | 
Grambow 
Greven , 2.222... 

Lindenbed .... 
Grůſſow 
Hellermühle . .... 
Karow........ 

Samoter Krug.. 
Hahnenhorſt . . . 
Iheerofen 
Grüne Jäger 
Alte Hütte... . 
Ziegläi ..... | 
Chauſſeehaus . . | 
Karomwer Heide . 

Käfein....... 
Klodfin ....... 

Neu Klodiin,. . 

.. 000. 

»„ Glashütte 
Bruchmühle 
Steuer, Burg . 

Kirch Kogel 
Kuppentin ... 

Lenſchow.. 
Louiſenhof... 

Reimershagen .. 
Hof u. Kirch Zütgenbo 

Blůcherhof .. | 
Anbof . si. » « 

„nn ee 

Penzin 
Neu Poſerin 



Klein Poſerin . . 
Warlhald .... 

Wendiſch Priborn . . | 
ne DR 
At Sammit ..... 
Neu Sammit .... 
Neu Sapéhagen ... 
Sophienhof ..... | 
Etuer, Hof 

.» Dorf 
v Wafferheilanftalt 
» Vorbdermühle . 
»  „Dintermühle . 

Nu Etur ..... 
Groß Stuer Vorwerk 
Klein Stuer Vorwert 
u A en 

Groß Iecffin..... 
Klein Ieffin ..... | 
Töndow ....... | 
Beblew... 2... 

Strietfeld 
2 
GE. 5 sa 
Woldzegarten . .... 
ZUBE. eo 

Summa 

7. Amt Medlen- 
burg. 

ee 
a Re A EN 

Hahlenberg ..... . 
Katelbogn. ..... 

Gralw ..... 

6 Moorhagen ... 
622 Neben... ..... 
150 Nepeftorf ......» 
155 JJ 
66 Klein Jarchow . . 

Klappenfrug . . . 
Ravensruh ...... 

RD: Haas 

15 18 191 Rothenmoor ..... 
84 Groß Labenz ... 
31 RE EEE 
64 Schependorf .... . 

129, Shimm ....... 
144 Alt Schlagödorf ... 
27 Neu Schlagodorf 
88 Schmakentin ..... 
91 Eteinhagen..... . 

174 SA ——— 
9 ° -71- 0m ..:.... 

1891| 191] 190 | Tramd ........ 
4 43 40] Moltew ..... 

142 
146 

147 ben hr 

8. Amt Neuftadt. 
Ankeröhagen ..... 



Groß Dratow .... 

Klein Dratow .... 
ie RER 

Schwarzenhof . . 
Grabowhoce...... . 

Klein Grabow . . 
Sommerftorf... . 

BURESE:. tn 
Groß Luton..... 
111 GE ER 

Chauffechaus. . . 
Möllenhagen.... . . 
Mollenftorf..... . 
Banfhenhagen .... 
Bieverftorf ...... 
Rehwiih....... 
ER 5° 215: ; 

Alt Shönauu..... 
Neu Schönau .. 
Garldrub ..... 

2.3.2 MER RR 
Röbelſche Wold . 

Torgelw. ...... 

Schmadthagen.. . 
Ueberende ... . 

2 RE 
Klein Bardow. . . . 
Groß Vielen... . . 

Br BE. VG. — 

Summa 

9. Amt Schwerin. 

Ahrenoboet ...... 
Bandelow ...... 

Wafer Mühle . . | 

461 

Gulenfrug .... 
Rofenberg .... 

Zangen Brütz .... 
Mi 

Gramondhagen ... . . 
Gramon ..... 

Groß Eihfen..... 
Godbdin...... 

Mühlen Eihfen .. . 
Börölow, Hof .... 

Meierei .. 
Böhm ... 2... 
Gotteögabe .... . 
Gottmanndförde . . . 

Faulmühle.... 
Wahrholz .... 

Srambow ...... 
. Meicrei . . 
— Glashütte . 
Eharlottenthal . . 

Grünenhagen ..... 
Ihm .. 2.0... 

Bee ie 

Brahlſtorf .... 
Brahlſtorfer Hütte 
Kann... ...» 

N) 
Schiner Bauern ... . 

. iegeli ... . 
Barner Stück .... 

Klein Irebbow ... 
Groß Trebbow..... . 
— —— 



Neuhof... - - - 
Wendiſchhof 
Zülom 

De Be 

. a een) 

23 23 24 
81 85 76 

195 201 

"Summa | 6818: 6807 6761 

Buchenhof 
Dinnied 
Groß Görnow .... 
Klein Görnow .... 

. ne ne 

De Be Be 

Rothen Mühle. . 
Preſtin . ....... 

Sparower Mühle 
Wilhelmoͤhof ... 
Neubau 

Groß Raden ..... 
Rothen........ 
Ruchow, Hof... 

orf 

U ..... 
Weilenderf 
Zülotv 

Gargelo, Anth. 

er.“ 

. a Re 

149 148 133 
192 194 193 
6 73 7 
73 8 74 
150 143 146 
83 91 85 

136 137 140 
196 197) 201 
10 109 
34 223 216 
1320 4 
34 311 33 
13) 14 45 

174) 175, 172 
96 95 89 
23 20 22 

159 187 164 
137 427) 116 
18 52 54 
90 95 90 
73 7 7A 

139, 137) 131 
22 22) 21 

Summa | 2319, 2352 2367 
| 

11. Amt Witten- 
burg. 

Brahlſtorf 
Camin 

ze Be 

Neu Ludwig... 
Barum... 2... 

Pogreß 
Drönnewitz.. .... 

Jägerhaus 
Neuentirchen ... 

Düffin 
Garlitz «2. 2... 
Goldenbow...... 

Albertinenhof.. . . 

. 08h“ 

« 

Friedrichöhof . . . | 
Böldenh...... - | 

Neuenrode .... 
Harft 

Hülfeburg 
Preſtk 

Kloddram 
Koͤrchow 
Langenheide 
Lehſen 
Melkhof 
Mühlenbed 
Neuhof 

Pe Te er Er 

ae...» 

. 0er. 

LIE ur vr Su Br 

Pe er Br 

u. ee... 

Pe ee Be Be Be 4 

.. Te Br 

Dee Be u 

. een“ 

De 

u... 

. aa re 

Prigier........ 
Gramnitz. .... 

Quaſſel. .. ..... 
Raguth........ 
Groß Renzow .... 
Klein Renzow .... 
Rodenwalde 

Marſow 
Roͤgnitz 

Fegetaſch. . ... 
Woldhof 

Ruhethal . ...... 
Scharbow ...... 

Bellevüe 
Schoſſin 
Schwechow . . .... 

» Bauern... 
»  Biegeli. +». | 

Söhring....... 
Teſſin, Hof 

2 
Corgafri ... . 

Timtenberg 
Tüſchow... ... 

Sternöruh .... 
Volzrade 

— 

“nn 2.» 

. an. 

. et 0 0%. 

Der Zu Ze Bu 

. nr 00“ 

. 8 u 8. 

Waflow....... 
Woͤlzow 
Zaͤpßtt 
IT A 

1851 |1852 1853 

22 25 
282 263 
89 8 

160 160 
437 140 
199 182 
186) 194 
236 249 
192 187 
247 276 
232! 239 
152 144 
143 131 
109 109 
43 35 

313, 322 
3591 367 
69 60 

233) 226 
131! 139 
169) 154 
76 72 
36 36 

183 178 
112, 4112 
10 5 
50 51 
za 40 

250 237 
31 32 

157 188 
231: 267 

hl = 
24: 28 
6 59 

46) 45a 20] 

4 3 
158}. 183 
9) 101 

102: +98 
147| „145 

a 
202) „ 212 
106 103 
177 166 
258. 255 

Summa 10648 10341110517 

„ Miühle.... 
430 430 
11 10 
4 5 



Ivenack Thierwärterhaus 5 HU RIO 5 ee ee 10 160 165 
„ alte Fafanerie , 8 TI Rummfe...-.. ' 101) 106 104 
» neue Fafanerie 7 8 Bremfenfrug . » » | a 23 23 

Balepohl ...... 3031 274 | Waderow ..... . 119| 115 111 
Bahrenpolg er — — 206; 201 | Weitendorf. .... - 108 114! 106 

oddin 22200. 1201 113 | Zoltendorf .. ... » 206) 193 199 
Griſchow ....... 180 179 Summa | 2014| 1985| 1940 

1851 1852 1853 
Summe bed Medienburgifhen Kreifed... 2... 22200. 76,449 75,913 75,523 

1852 | 1853 

Neu Dammerftorf | 6 | 
— | Bis... 5,00% fort | 4 0 ia 

Babel 2uu... ' 9 so s6|. ‚Kranihöhef....| 51 49 .46 
Dorf Brehin .. | 79. 77) 77| Drüfwig....... 135) 1241 127 

Hof Brehin 2... ı 251 261° 27 Ehriftianenhof. .. | — 9 10 
Beenden EEE wa | 103 101) 103 | _» Biegeli...... 40 30 29 
—— 341) 318 3191Ducwitz ....... 68 72 76 
BR 277, 282) 271 | Sriedrihähof ..... 43 42 54 

Leifterförde. . . . 10 7 6 | Sotteögabe ..... . 54 64 71 
Poggenkrug ... 30 29 29 | Grammow .... ». 176 179 168 

Wendifch Liepo . . . 65 59 - 571 dranow ....... 108| 114 112 
Niendorf ....... 257) 246) 246 |, Reubof...... 31 31 3 

Teſchenbrügge . . 30 31, 29 WER 2 aaa 47 42 43 

Schwartow...... 120) 126) 118 [| Kanneberg ...... 50 48 49 
Sqhwartower Ziegelei | — 3 er... ee 1871 1981 192 
Sprengelöhof — 10 11 9 Kucksdorf ⸗ 1009 108 96 

MWiebendorff .... . 70 67 68 Lübdin rn 1881 197] 173 

Zahrendorf... . . . 189 176 164 ra oo... E 2 2 

rau Ra Bianca =. UT EEREERE 119 124] 121 
» 1 AT MER 77 88 83 

14. Amt Guoien. Milhelminenhof.. | 28 31 32 
u ER 144| 149) 144 | Groß Lunow ..... 88 9 93 
Bobbin........ 154| 165 170 | Klein Lunow ..... 611 62 , 65 

Friebrihähof . . . 8 9  10F Groß Nieköhr .... | 104] 1001 101 
2 Ve 189| 1841 180 | Klein Nieköhr ..... 79 75 76 

Neu Bodbin .. . 241 22 22|NeuNiköh .... 801 82 87 
Böhlendorf ...... 222) 225 216 | Nufteow ....... 186) 186) 189 
Brunftorf....... 86 80 83 | Alt Bannetom .... | 137) 136) 128 
Dani ....... 146) 160) 153 | Neu Pannekow . . . . 33| 301 30 

Groß Dalwitz .. 33 3836| Boggelow ...... 1601| 159) 152 
rohneri..... 7 8 8 | Brebberede . ... .. 218| 222) 227 

Dammerftorf ... . . 1501 137) 137 | Quitenow ...... 168) 1671 168 
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1851 | 1852| 1853 

Neu Quitzenow . . 26 
Remlin . 2.222... 163 
REBRIB + 4.5.4.5; 107 

Ghauffechaus ... . 4 
Samow ... 2... 164 
Schabow ....... ı 104 
Schlakendorf ..... | 62 
DER us 137 

Neuhof ...... | 44 
Neumühle..... 4 
Vogelſang .... 18 

Sophienhof ...... 37 
Starkow ....... 88 
Alt Staſſow. .. ... 145 

Neu Staſſow ... 24 
Sichon...... 28 
Stierow ....... | 103 

Rückberg ..... 29| 
Strictfeld ....... 19 
Tangrim ....... 120 
Theltktow ....... 222 
Bichen........ | 206 
TE 170 
Alt Vorwerk ..... 183 

Neu Vorwerk ... 34 
Walkendorf . . .... 374 

. Bauern... 23 
Torotheenwald . . 33 

Warbelow ...... 97 
Wasdow ....... 188 

Neu Wasdow. .. 12 
Wilhelmohof ..... | 51 
Mohrenftorf ..... 42 
r Meitendof .... | 140 
Moldow ....... 116 
Woltow. ....... 176 
Wöpkendorf ..... 159 

Summa | 8048| & 

15. Amt Goldberg. 

BRUNS... 298 
EIER 141 

tu Brül..... 23 
Derſentin ....... 139 
Dieſtelow ...... 154 
Tobbin ....... 295 

» sülle..... 6 
* en 95 
Neu Zietlitz. ... — 

Finkenwerder ..... 26 
Kuhelmiß....... 95 

Serrahn ..... | 

Wilfen ...... 
Milfer Hütte .. 

Lalendorf ....... 
Langhagen ...... 
Marienhof ...... 
Severin, Hof .... 

ö Dorf .... 
Eophienhof .... 

Steinbeck ....... 

Summa | 2410 2 

16. Amt Güftrom, 

Ahrenöhagen .... 
Seegrube ..... 

Amalienhof ...... 
Appelhagen ..... 

MCHERE 2 u 
Auguſtenruh. .... - 
Banfow ....... 
Bartelöhagen.... . 
Bergfeld ....... 
Braundberg ..... 
Groß Bühin ..... 

Habenhorft 
Garlövorf....... 
Gharlottenthal..... . 

Blechernkrug . . . 
Diekhof . » .;.. — 

Liſſow ...... 
Neu Liſſow . ... 

Dolgen....... 

Dudingöhauſen .... 
Woland ..... 

Freſendorf, Antheil .. 
.  Meiere . 

Sriebrihöhagen.. . . . 
Hohenfelde . . 

Gottin ........ 
Groß Grabow .... 

Windfang ... 
Klein Grabow .... 
Grambzow ...... 
Gremmelin .. .... 

Ahrensberg .... 
Hägerfelde ...... 

1851 | 1852| 1853 



Kacelow ....... 
BO... 
AltfKacwin.... 
Neu Kaetwin 

Klaber 

Kobron3; 

Groß Kochel .... 
Klein Koethel .... 

een.» 

Grünenhof 
LZüderöhagen 
Lüſſow 
Matgendorf...... | 

» $Holziärter | 
Halöberg..... 

Milo -» 2.2... 
Mierendorf 
Rubel .--....+ 

MWendorf, Anth. . 
Niegleve - 2...» | 

Schlicffendbberg . | 
Neu Sierhagen. . 

Nienhagen 
Hütte EEE 

l 
— 

PIE un 
Pohnſtorf ...... 
Alt u. Neu Polchow. 

Polchower Heide . 
Bolig......... 
Orb Potremd . 

Ziegelei 
Keindhagen 
Renfow „2.2... 
Groß Nidfenow ... 

Depzower Mühle | 
Klein Koge...... | 
Roggow 
Rothſpalk. . . .... 
Scharſtorf ...... 

Klein Potremd. . 
Schönwolde 

„ne... »* 

—2 

87 
166 

465 

| 1851 | 1852| 1853 

161 
94 
71 
10 

ne ren. 

Strieſenow 
Striggow. 

—— — — 
Tellow, Hof 

dr Bu EL Sur vun | 

Ihürtow . 
Hohen Schlitz .. 

Tolzin 
Groß Viegeln .... 

Klein Viegeln .. 
A: en 
Vietſchow. ...... 

Belitz...... 
Vogelſang ...... 
Wardow und Klein 

Wardow 
Spotendorf. 
Viperniß ..... 

Warntenhagen . 
Heffenftein 

Mattmanndhagen . . . 
MWeitendorf ...... 
Wendorf ... 
Meffelitorf 
MWotrum „our. 
Groß Wüftenfelde . . 

„ Mühlenhof.. . 
Zapfendorf 

ee...“ 

.. 0... 

"Summa 

17, Amt Neufalven. 

a EEE 
Gehmkendorf ..... 

Neu Gehmkendorf 
Gorſchendorf 
Hagendruhm Nr 
Neu Heinde ..... 

Klein Bühin . 
Fettchenöhof 
Karnit 

140 

1851 | 1852 | 1853 

14179114140/1395 
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1851 — 1851 4852 1853 

ae les Sn 200 196 | Dummerftorf. . . . » | 
lin Markow 771) 75 » Krug und 

Lelkendorf. ...... 232 222 Schmiede. | 
Leid ....... 266 253 Klein Dummerftorf 

»  Dammbaud . 5) 5 Bohmöhof .. . - 
„ Ehauffeehaus 15 15] Emetendorf...... | 
Zobendorf. ... . 59 56 | Freudenberg ..... 

Groß Markow .. . . 234 226 Hinrihöborf ... 
Ludwigsdorf ... 22] 22 Treffentin .... 

Hohen Miftorf .. . . 166) 4147 | Onewig ....... 
Pohnſtorf. ...... 134 STR 
ee 240 229 | Gubtow ....... 

Sarmflorf ...... Neu Kokendorf. . 
Schorrentin ..... Guthendorf. ..... 

Schwarzenhof ... Neu Guthendorf. 
Shwaßborf ..... Henfof ...... 

Neu Ehwasdorf . »„ Ziegddi ... 
Shiohin ...... Dar — ee: 
ut Sührlow. .... | | De 
Neu Sührkow .. . . | ae | 
J — ünehai 
Marienhof .... Lieblingohof ..... 
AJ JJ 

Summa | 3905 3000 3732 | Groß Luſewitz. 
Klein eüfenig . 
Hohen elde 

18: Amt Plan. Eagerheide cam 
ET Cüferoit) . . 

Poppentin Antheil Neuendorf 2... 
Zürgenöhof .....-| 69 66 6 eher. 
Gen ni aan a | AI AR en 
Roſſow, * ol A N u 7 . 

aut Schwerin... — A 
fr Voppendorf ..... 

Glashütte . . — = 
ae ARE a rt 

Bendorf ..... Aut — * 
Sparow „ru... Stormſtorf...... 

Cape nern. | Kleinhof .. +» » 
Werder 0 Late 45, 46 48 Stubbendorf An; , 

Summa | 1459; 1500 1508 Zefchendorf — — 

Klein Teſchendorf. 
19. Amt Ribnitz Godow .. .... 

Bandelſtorf..... 142 140 138 | Teutendorf . .... . 
DER iss > 
Klein Schwarfs . | 46 481 Bien ..... 

Barkoieren . 2. ....| 72 70 821 Bibov........ 
Garlöruhe. ...... MWehnendorf ..... 
Dettmannödorf .... Klein Wehnendorf . . 
Dudendorf ...... Wendfeld... +...» 

Klappe u. Schäferei — 



Neu Wendorf .. . - 
Zarnewan) »».. +» 

Dazu aus dem No- 
ftoder Diftrifte: 

Buſſewitz 
inkenber 
lein Kuſſewitz ... 

Groß Kuſſewitz ... 
Hohen Schwarfso. 

1851 1852 1853 

467 

— \ 5632| 5629 5513 

20. Amt Schwaan. 

Boldenſtorf ... . - 14 13 13 
er ae sa 88 84 88 
— * Elena 0:0 144| 134) 126 

ühlengen, gef. 33 36 
128 122 

MWotrent ” bi 1761 1711 177 
Ziefendorf .... - -» 1601 160) 163 

Dazu aus dem Ro— 
ftioder Diftrilte: 

Eildemow ...... 156| 133) 149 
Groß Stone... .. 116| 119 122 

Sandfrug u. Tan: 
nenfaten.. . » 17 17 17 

Wahrſtorf ... . - . 116 107) 110 
Summa | 1126, 1099 1123 

21. Amt Staven- 
hagen. 

Adamédorf. . .... 109 " 
iegeli...... 10 im 
fein Bruftorf . _ — — 
Br - 18 17 25 

Groß Bäbelin . 1001 108 124 
Bafdom.......« 417) 433) 421 

Iheerofen.... » 311 2% 27 
Dammhaus ... 4 6 — 
Wildto — 12! 1 — 
Neu Bafedow . 801 79 8 
Neuhäufer . ... 70 76 7 

nenhof . 74 111) 74 
J 199| 199 187 

Langwitz ..... 73) 88 73 
Edel » .... 221 222 229 
Schwinkendorf 237| 267| 272 
Stäferfahl . 14. 17 37 

Borgfed......- 202) 198 201 
Brebenfelde. . . 282) 272 268 
Breeſen . RE ER — 274 

Ehemnit 
Pinnow 

Hohen Dempzin . . . 
RR 5: wine 

Erbpädter... » . 
Sorgenlod .... 

. —— 
Hungerftorf . 

Groß Flotow 
Klein Flotow .. 
Kavelftorf .... | 

Aigelei. 
Klein Gievitz. 
Minenhof - 

Kirch Grubenhagen” . 
Vollrathöruhe . . 
Steinhagen ... 

Schloß Grubenhagen. 
Bühlow.... +... 

— 2 

——— 

—⏑—⸗— 

D ———— 

Hinrihöhagen . 
Mü — e 

Lebenſtof 

Neu en 
Alte * Neue Zie- 
J 

u. Burg. 607,0 



a. wi 

Kittenborf, def Kiss 
Erbpädter. 

Mittelhof ER 
Develgünne... . . 

Knorrendorfund Mann: 

Yanahagn ...... 
EIERN na: 608 

Schwarzenhof. 

Ele RE 1203 
Groß Lukow ..... 

Peenhäuſer . . 
22: Te 

Klein Lukow 
Klein Zulow ..... 
Rn, 31 ı 

Elifabethöhof . .. . 
 ERRE 
Ghauffechaud . 

Marshagen 

te er 

_ u ET Zu 7 

— — 
—5 —— 

468 

1851 1852 1853 1851 | 1852 | 1853 

Zofephöhöhe . . . 3 — — 
Siehdichum . .. . 24 2b 
TERM. 200 5% 102) 101] 105 
Wuſtrow ..... 100 100 99 
Mückenkrug. gg’ 1 1 

BRD u: 65 a8 32) 27| 82 
Groß Paten ....| 1484| 141] 134 
Klein Blaften.... . 157) 1791 177 

» P rug 9 6 8 
Buben 220% 103) 1011 107 

Krug .... 23 171 18 
Nahnenfelde — 4 4 46 
BE OR era 119] 123| 125 
EDER. u. a4 0:0 3371 365) 368 

Pampow und Eo: 
phienberg 174 

Kehow ...... 149 
Wendiſchhagen 182 

Klein Ridſenow 86 
Zroßenburg.... | 68 

Nittermanndhagen, Hof 40 
„ Dorf 251 

EN 65 
a REN 19 

one: sie 186 
———— ———— 48 

auern 

Dahmen 46 
De — 7 
——— 138 
— RE 201 

Edlon ..... 144 
Nu Shlon...| 126 
Wifhmühle.... . 3 

gg el Se 14 
Örshaufen . 99 

—* — IJJ 85 
Choffow ...... 133 

Garlöhof ..... 107 
Schwandt ...... 166 

Marienhof .... 12 
RER N. 2 3 0.5 202 
Urihöhufen ..... 38 

’ iegelei 60 
Varchentin ...... 318 

. Ziegeli . . 17 
Garolinenhof ... | 1425 
Bedentrug ... 34 

Groß Varchow .... | 229 
vr Vielen ..... 194 

ri 2 10 
" Harttoigshof . | 75 



469 

1851 | 1852 | 1853 1851 |1852 1853 
| Bohfeld........ 103 89 89 | Strümmel....... 205 206 199 

—— TE 184 1811 1478| Ichlim. .... ; 12 12 6 
BE rein < 7551| 75 74 0 14 12 10 

Wrodbow ....... 4127| 119] 113 |ym......... 185 169) 179 
DIBOE N. 2... 184) 490) 480 | %eppin ........ 65 61 73 
Zwiedorf ....... 142 141 135 6 119 

Friedrihöhof ...| 36 38 39 107. 109) 106 
Summa ‚20494 2041619874 | 2uborf ..... .- » 236 224) 244 

35 a2 43 
22. Amt Wreden- BE 2 a 2 8 7 7 

hen | Maſſow ....... 163| 185, 174 
Ahrendberg ...... 172 1741) 172 1 18 19 

Biegeli..... . ee 8 8 41 A353 
Holgwärter ... . . 8 8 EEE San an wine 204| 201) 194 
— 14 158 15 

93 097 1021 Mu 8 8 
ET......-» 175 190 178 |, . Sriedrihähof . . . 11 41 8 
Bollewiet . . 2.2... 18 417 201Nätebow ...... 1351 116) 136 
Buhdoll ....... 434 427) 433 1 Netzeband ...... 204) 1881 196 
0 Ve 83 83 76 Druſedow ....| 48 58 66 

Garlöhof .. ... 12 13 12 Dovenſee ..... 8 45 11 
Dammwolde ..... 186) 144) 169 Grüneberg .... | 36) 271 30 
— 77 83) 880Poppentin, Anth. .. 9 5] 18 

ui... 159 151) 160 | Priborn ....... 1501 139] 146 
Knüppeldamm . . | 76 7a Ta|hom ....... 57 100 ı7ı 
Bülow ...... 183) 178 184| »__ Ziegelei 12 
Zudwigähof....| 27 26 20 Rechlin . . .. .. 20. 91 83 

Gelihin ........ 183) 184 192 | Schönberg... . - - 137) 143) 138 
Grabenid .... - » - 108 107| 108 Doßtrug . - - » 3 6 6 
Grabow ....... 213) 204| 215 Dovenfee, Anth. . 6 5 6 
Haupts Mühle . 19 11 12] Sohow ....... 2 8 73 
Hinrihöberg ..... 93] 103] 105 Grenzhaud 12 13 
Katbow........ 91 8a 85 | Cpikkuhn ...... 53 57) 58 
Kardow ....... 151) 157) 155 | Wadftow .....- 54 51 52 

»„ Mühle 8 7 71Wendhoff ...... 112 113 114 
Erlenfamp . 49) 50) aafWiltuhl ...... 71 671 73 

Groß Kelle... ... 150) 144 159 | Wintelhof . . . . . - 6 238 29 
lein Kelle . 151 24] 23 Chauffehaus ..| 11 13 13 

ie 131) 138) 1258| Zielow „.....- 90 9 95 
Bellvle ..... 8 6 5| Zierzow .... +... 92 97 78 

Klopjow . ...... 79| 80 85 Summa | 5971, 5896, 6003 
1851 1852 1853 

Eumme des Wendifhen KHreifed .. 22 e rn nenne. 64,924 64,672 63,691 

II. Herrihaft Wismar, 

HE 4 #5 — — — 
Zarnelow ...... 



470 

Rekapitulation, 
1851 1832 1853 

T IRekienbrainDer SER 2:4. 255 55 ae a er 76,449 75913 75,523 
IE ORDNER: ae aa ea 64,924 64,672 63,691 
I. Serrihaft Blömar ..- oo .oooenece nen 93 100 85 

Gefammtfumme 141,466 140,685 139,313 

C. K(ofter = güler. 

1851 | 1852| 1853 1852 | 1853 1851 

I. Klofter- Amt | Roez, Ziegeli..... _ 
Dobbertin. —— Mühle .. x. 

, | Eee 53 
Bam... | a a | —— 10 
Groß Breefen.. . . . . 1601 155 140 | Sietot, Sf Fe 107 
ur 113 126 130| > —— 
Dobbertin..... .« 655) 678 647 » — 
Di 210) 214 223 Summa 
Barden ......« 75| 77 79 s 
Gerdöhagen, Hof a5 155 | I. ee 
Jellen De 1 2 “ 9 Cramon, Hof .... I” 

BiBbEN oo oa ne 0 87) 87 83 
» alte Mühle mM A:Rl TE ren = 

BRENB a wie 0 DM- —— 
Rum Kogel ..... 851 89 96 ee 
al . 2.0: 5% 21 19 18 —— 63 
N 20000... 85 85 80 —— V 
EN > — 241 258, 248 : 4 r 469 

„Ziegelei J 55° 8% 2.72 127 
Meftlin. oo... 310 Rh 2 Bon Fe A 3 

Forſthof 9 —J er 15 
Vimfow ..... 20 29 26 8 

Mühlenhof ..... - 86 79 66 63 168 

Pa I. Ren. 11 
endagen „2. ..r J J 

—— » 22m. 178) 179) 176 | ypaiaem Bender 4 ; 283 
N 160 As Aa | mumom, Baudof . ei 
Schwinz 87 85 80 P ——— 129 

—— — 
a... 53) 60) 57] Poppentin, Bof . ; 8 
Kein pehl 138 141) 134 Dorf... ein Upahl ..... Groh Rehberg »... | 51 55 

In ber Klein Rehberg .... | 110 112 
Sand-Brobftei. Sembiin ....... 108 9 
A 177) 191) 187 Kein Sembzin ..| 15 20 
EN as 351] 335 328 Pong. oc ” = 4 

et 209 205 199 en . 
a » 0» Dorf 218 191 202 

Summa | 2701| 2632 2 
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1851 | 1852 | 1853 

II. Klofter- Amt Kuhlrade . ...... 

Ribnitz. Poppendorf ...... 
Bookhorſt ...... Ribnitz. Kloſter 

eierei Neu Steinhorſt. 

Cariewitz IE Wulföhagen ..... 
Emekenhagen .. ... Summa 

Rekapitulation, 
1851 

KloftersAmt Dobbertin - - - « «over rennen 5,449 
Klofter- Amt Malhow - - - rennen 2,701 
KloftersAmt Ribnid - - - ---- rennen 895 

 Gefammtfumme 9,045 

D. Städte und flädtifche güter. 

—7 1852 1853 

166 166) 151 
805 862) 881 

151 

1852 1853 

5545 5,305 
2,632 2638 
862 881 

9.039 8824 

Bartelöborf . 126 | 117 
Bentwifc, Sf. 76 71 

Dorf... 282 278 
Broderftorf . 85 88 
Neu Broderftorf . 19 20 
Gragetopshof . . - 74 70 
Ikendorf. ..... 103 10908 
Kaſſebohm .. 3 85 84 
Keſſin, Mühle, Shauf- ® 

feehaus...... 7240 248 
Martgrafenheibe Ei 27 27 
Riekdahl . .... a 115 | 110 
Ober Rövershagen |& 95 93 
Mittel Röveröhagen | 370 | 374 

Hinrichshagen | 221 | 226 
Meierhauöitelle “ 12 | 15 
Sdynatermann | | 
Torfbrüde . . 26 26 

Nieder Röverdhagen 99 98 
Stuthof . .... | 35 60 
Willeröhagen . . 269 284 | 



Barnftorf, Hof... 
Dorf 

Dameroiw. 
Trotzenburg ob.) 
Tannentaten . | 

Bramow ..... 
— 

Cordohagen. 
Jürgeshof 

Groß Schwaß .. 
riedrihöhöhe 

Klein Etove .. . 
Bogtöhagen 

Zandfrug 
Dalteienhof |; 

vaeqꝛo pornaleq· ram uafıng mag 

Diedrihöhagen j 

Dierkow, Antheil 

Eimenhorft Anthei 
Goͤldenitz .... 

—*8 
Schlage.... 
Evershagen (Er; Jaredi- 

sudo 

jendeag-sliorg) 12 Ps 

Lütten Klein . . 
Schmarl 
Boltenöhagen .. 

vbueqab Inauy 1104 
ws aauo i uiaq 

* 

— —ñ— — 

Warnemünde ... 

II. Mecklenburgiſcher 
Kreis. 

2. Vorderſtadt Parchim. 
Brunnen PETE 

Gh .....- 

er... 

Schyalentiner "Mühle 
——A— —— 
Stralendorf. .... 
Trotzenburg .... 
Bergrade, Hof... 

Dorf 

1509 

| 3375 
30599 

6626 

1512 
6878 | 24309 

31187 

6685 



Ziegelei 
7. Gadebuſch 

Benthof ...... 
Buchholz Anth. . .. 
Ziegelei 

8. Grabow 
Ziegelei . ..... 
Freſenbrügge . . .. 
Karſtädt ...... 
Neu Karſtädt 

9. Grevismühlen 
ke 
Grenzhauſen .. 

er 0.0. 

[Ze ee Be Zr 

. er 4 

ı AL Tom: ur Tal Tuer ur 

.. 00%» 

er. 

De —— 

LER EX 2 or | 

al ‚u Wer Dar Yu WEL Sr Tee 

Du Tor — 

Chauffechaus . . 
. Neuſtadt....... 

Tückhude . . . . .. 
Friedrich Franz Kanal 

Rehna. 
Schwerin 

ae s— ee ne» 

. ee 

d ae er — — 

ner. 0.0.» 

Neu Göhren... . 
Zippendorf 
ESleruberz 

Loiz, Antheil . 
Sternberger Burg . 

EN. 
Chauſſeehaus . . . 
Eldenburg 
Fallenhagen 
Jägerhof . . . ... 
Alte Meierei .. 
Nügeband 
Schlamm 
Schwenzin 
Theerofen 
Marenöhof . 
Warenſche Wolde 
Alte Ziegelei .. 
Neue Ziegelei . .. 

19. Wittenburg . . . ... 
Klein Wolde .. 

_ Dee Tue Ve You | 

.er 0. + 

. en. 

.e en — 

. 6006 

. ee tr. + 

Summa | 

| 

13 
2274 

50 
9 
14 

3313 
13 

170 
363 
117 | 

3260 

91 
3338 

66 
2132 
2181 
3214 

5 
1892 

7 
9 

2557 
19910 

12 
17 
31 
139 

2402 
22 
37 

5387 
10 
26 
83 
39 
88 
64 
5 

33 
8 

58 
15 
8 

15 
3039 

29 
3460 | 69792 

73252 

2314 | 
58 
10. 
14 

31442 
10 

167 
374 
500 

| 3120 | 

| 
\ 3352 | 

71 
2168 
2190 | 
| 3339 

7 

1979 
6 
9 

2621 
20163 

13 
8 

33 
142 
| 2524 

24 
32 

| 5217 
13 
20 
93 
30 
73 
66 

35 
7 

63 
27 
12 

3061 
33 

3822 | 70677 
msn eine | en en 

74499 | 

3331 

wr oo — S > © 

3089 

70552 

74450 

31 



IM. Wendiſcher Kreis, | | | 

20. Vorderftadt Güftrom . ; 9936 ‚ 10117 
PBülower Burg... ı 67 69 
Brunnen .. ... | 9, 5 
Thum ....,. 108 113 
Giaſchitz .35 | 18 190 
Glaſewitzer Burg. . | 46 47 

Gleviner Burg ... 15 13 
Grenzburg . . . .. | 4 4 
Develgünne ..... | 51 5 
Primer Burg ... 23 20 

21. Boizenburg . . . ... 3345 3554 
Bürgerhof .. ... 54 52 
Eiſenbahnhof ... . | 27 25 

75 1 | 14 14 
Gehrum „2.2... 103 | 103 
DAbE: ne a0 | 36 | 
Heidekrug ..... 8 7 
Neuendamm .... 11 | Bi 
Piperfaten ..... 13 12 

22. Gnoien........ | 3151 2983 
Ghauffechaus . . . . | 7 7 

23. Goldberg . 2... .. 2767 2726 
24. Neukalden. ...... | 2617 2468 

25. Krakow. ....... | 1919 1844 
26. Lage ......... 1879 1846 

Bapiermühle . . . - 9 | | 10 

7. Maldin ....... 4440 4542 

Jägerhof ...... 6 6 
Krebs⸗ u. Walkmühle 14 12 
Piſede ....... 20 22 
Viezenhof . ..... 9 10 
Ziegelei. ...... 12 12 

28. Marlow ....... 1941 2000 

29. Penzlin. ....... 2744 2667 
Mühll 16 | 18 

Stadthof ...... | 17 7 

80. Blau... 2.0.24... | 3609 ‚ 3534 

Appelburg ..... 15 | | 4 

Chauſſeehaus .... 9 8 

Gaarz ....... | 36 2 
Quetzin ....... 77 71 
Ziegelei ....... 21 

31. Rom ee 3680 3813 
Bollhagen ..... | 10 | 9 | 
BOIE vor na | 29 33 

Einhuſen und Ziegelei 10 10 | 
Körtiwig, Hof... | 43 57 | 

» Sof... | 159 160 | 
Ncuhbaud ....:» 27 37 

Ban 9 | 6 

3067 

2640 
2480 
1857 
1839 

4593 

2038 
2512 

3493 

3760 



32, 
33. 
34. 
35. © 
36, 

37. 

38. 

39 

_ 

40. 

. 

ME 42 
Schwaan ....... 
Stavenhagen ..... 
= 
Teſſin . ........ 

Klein Teſſin . . ... 
Wolfsberger Mühle. 

Teterow........ 
Aral 
Jägerei . . ..... 
Erbzinsgehöft . . . - 
Kochſche Büdnerei.. 

Summa 

IV. Fürftentbum 

Schwerin. 

Bützow ........ 
Vorburg ...... 

Ban ....... 
Wilhelmöhof . . 
Sohannöhof.... . - 
Pfarrhof auf dem 

Mariner Feld . . 
neh nn 

Summa 

Herrſchaft Wismar, 

nn 
Benz........ 
Dammhuſen. . . .. 
Flöte ........ 
Grönings Garten und 

Mühle ...... 
Hornftorfer Burg. . 
Et. Jakobs Hof... 
Kartlow, Antheil . . 
Klüß, Mühle... - 
Klüffendorf, Hof. . 

ri Dorf. . 
Kritzower Burg. .. 
Ghauffechaus . ‚ 
Lehnensruh ..... 
Lübſche Burg 
Martenddorf, Hof . 
Müggenburg .... 
Papier⸗ u. Walkmühle 
Preenöberg ..... 

| 
| 
| 

» 

| 3676 3631 
2422 2245 
2545 2490 
2546 2499 
2374 | 2412 

65 54 | 
22 22 

4666 4510 
14 12 
Pr Pe) 

7| 6 
9| 10 | 

1399 | 60457 
61856 61378 

| 

| | 
' 4422 4140 

17) 20 
1603 1712 

it | 
10) | 8 

| | | 
9, — 

47 | 6095 | 38 
6072 5890 

' 12174 12043 
172 156 
46 37 | 
46 | 47 

22 25 
13 14 
56 70 | 
44 44 | 
31 31 
A6 | A 
57 62 
37 | 35 | 

30 | 37 
22 | 21 
45 48 
65 | 67 
17 | 18 
64 | 66 

5 

3749 
2254 
2502 

' 2510 
| 2385 

56 | 
24 

ı 4444 
16 
4 
6 

' 1397 | 59881 | 1393 | 59774 
61167 

42 | 5805 
5847 

12035 



| 1851 | 1852 1853 
— — ———— — — e — e sú —ú — — — — — — — — — — —— — 

Rothe Thor u. Mühle 31 27 | 29 
Rügqgow ...... 51 51 | 46 
Steffin ......- 32 | 34 | 40 
Iriewalt, Hof ... 82 66 | 66 

Dorf . 117 | 113 | | 117 
Biereggenhofu. Mühle 15 14 ı | 15 
Wartitorf...... 110 108 102 
Hinter Wendorf. 82 | 83 | 81 
Mittel Wendorf .. 117 119 | 108 
Vorder Wendorf . . 116 | 112 104 
Klein Wolterödorf . 83 | | 83 85 
Groß Wolterdorf . | 127 | | 1190| 1 18 

Summa | 1781 | 12174 | 1748 ' 12043 | 1695 | 12035 
| 1305 | 13791 | 13730 

Rekapitulation, 

1851 | 1852 1853 

I. Seeſtadt Roſtock ....... 6,731| 23,039. 6,848, 23,751) 6,878] 24,309 
1. Mecklenburgiſcher Kreis .... 3460 69,792 | 3,822, 70,677 3,898 70,552 

11. Wendifcher Kreis 2222... 1,399) 60,457 | 1,397) 59,881 | 1,393) 59,774 
IV, Aürftenthbum Schwerin. . . . . 47 6,025 38 5,852 42 5,805 
V. Seeſtadt und Herrſchaft tWiömar | 1,781 12,174 | 1,748, 12,033 1,695; 12,035 

Summa  13,418/171,487 | 13,853:172,204 | 13,906) 172,475 
1800 786,057 | 186,381 
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Einige Worte über die Chauffeen in Medlenburg, 

unter 

Berüdjihtigung der Arage wegen ihrer Beauffichtigung und Grhaltung*). 

Nachdem ohnaefähr 30 Jahre feit Erbauung der erften Chauffee in Mecklenburg ber: 

floffen find, wird die Frage wegen der gehörigen Beaufſichtigung und Erhaltung um fo 

wichtiger, ald ein Theil der Kunftftraken trot der aus öffentlichen Mitteln und von Privaten 

gebraten fehr erheblichen Opfer die Koſten ihrer gehörigen Erhaltung, menigftend einer 

eventuellen erneuerten Beſchüttung u. f. w. angeblidy nicht deden. Dem Bernehmen nad) 

fanden dieferhalb bereits mehrfahe Verhandlungen Seitens der allerhöhften Landesherren 

mit den Ständen ftatt, die jedoch biöher zu feinem Endrefultate und au feiner allgemeinen 

ald dringend nothivendig zu bezeihnenden Beftimmung führten. 

Bei Prüfung der einfchlagenden Momente ift auf diejenigen Gründe zurückzugehen, 

welche dad Mißverhältniß zwiſchen den Ginfünften der Chauffen und den Koften ihrer 

Erhaltung ꝛc. im allgemeinen hervorrufen, indem bie geeigneten Mittel und Wege zu 

Hebung dieſes Mißverhältniſſes ſich mit der richtigen Auffindung folder Gründe von felbft 

ergeben. 

Abgeſehen von dem Umſtande, daß der Verkehr auf mehreren Chauffen den ge: 

hegten Erwartungen nicht entfprohen hat und mithin die Ginnahme eine ausreichliche 

nicht fein fann, dürften jene Gründe in nachſtehenden Berhältniffen übertviegend zu fuchen 

bleiben: 

1. Die Ehauffeen in Medlenburg find nah höchſt Loftfpieligen 

Grundfähen erbauet worden unb hat bei der Ausführung in vielen Fällen ein zu 

großer Lurud unter Hintanſetzung des Prinzips der Sparſamkeit obgetvaltet, wie namentlich 

die nicht felten vorhandenen zu brillanten Etabliffements ber Einnehmer bezeugen. Allerdings 

ift dadurch eine erfreuliche Solidität mit dem Erfolge gewonnen, daß mohl wenige Länder 

fidy gleich tüchtiger Kunſtſtraßen rühmen können, indeffen wäre das weſentlichſte des eigent: 

lihen Zwecks auch erreichbar geivefen, wenn man nicht alle Etraken nad gleichen Prinzipien 

*) Wir haben diefe Mittheilungen, melde wir einem durch Einfiht und Patriotiemus 
aleichfeer wie durch Nang und Stellung ausgezeichneten Mitgliede der Nitterfchaft, deſſen 

Beligungen von einer Yandes-Ehauffee durchſchnitten werben, verdanken, um fo lieber zur Ber- 
öffentlihung gebracht, als wir feit langem bemüht find, Materialien für bie Beurtheilung 

unferer Fant-Kommunifationamittel zu fammeln, wie denn ſchon die folgenden Hefte bie 

Geſchichte der medienburgiichen Eiſenbahn, ber Chauſſeen und des Staats-Telegrapben liefern 

werben. 
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behandelt, fondern mehr auf die Eigenthümlichkeit jebed einzelnen Chauffeszuged Rückſicht 

genommen hätte. Es mar eine folde fpezielle Berüdfihtigung ſchwierig, weil für bie 

beträchtlichen Hülfen aus öffentlichen Mitteln eine fihere Baſis feftgehalten werden mußte 

und die Bauten nicht von ein und derfelben Zeitung abhingen, vielmehr theilweife durch 

partielle Intereffen hervorgerufen wurden, fo daß verfhiedene Bauherren oder Bau: 

unternehmer mitwirkten. 

Die gemachten praktifhen Erfahrungen dienen immer als fiherfte Cehrmeifterin, und 

wenn gefhehene Dinge ſich nit mehr ändern laffen, fo wird man jene doch ſowohl bei 

der Frage wegen einer entſprechenden Erhaltung, ald für die Mnlegung etwaiger neuer 

Chauffeen füglich nody benutzen können. Alle Haupt: und wirklichen Verkehröſtraßen dürften 

gegenwärtig ſchon hauffirt fein und kommen vornehmlid nur nody die Neben» oder Vers 

bindungdzüge in Berückſichtigung, für welche weniger bindende Prinzipien, von denen die in 

jedem einzelnen Kalle zu bewilligenden Uuterftügungen abhängig bleiben würden, ohne 

Gefährdung des Zwecks erden normiren können. Bei ber gefelichen Feſtſtellung folder 

Prinzipien, welche die Chauffirung von Berbindungöftraßen insbefondere zu erleichtern haben, 

möchte namentlidy eine geringere Breite ded Planumd und eine mehr dehnbare Beltimmung 

wegen ber Steigerung, ſowie eine ſchwächere Schüttung in Verbindung mit gewöhnlichen 

Steindämmen, neben Vermeidung der Dämme von f. g. Kopfiteinen zuläfig werden, und 

bliebe gleichzeitig für bie Erbauung ber Hebeſtellen, die in thunlichft geringer Anzahl, ohne 

zu peinliche Beachtung ded Zwiſchenverkehrs, anzulegen twären, eine zweckmäßige Einfachheit 

ohne Meberfchreitung des nothwendigſten Bedürfniffes zu erftreben. Die biöherigen Refultate 

und bie über diefe nicht neue Frage vermuthlich ſchon gefammelten Materialien werben das 

Detail für eine gefetzlihe Beftimmung, felbft in Betreff der gehörigen Erhaltung der ſchon 

vorhandenen Ehauffeen, leiht an die Hand geben, fobald man den biöherigen Gefidhtöpuntt, 

daß alle Kunfiftrafen in Baſis gleicher Prinzipien und nad Einem Mafftabe zu erbauen 

und zu erhalten find, einmal mehr verläßt, ſowie anderer Scitd dahin eine gefetzliche 

Vorkehr getroffen wird, daß für die Abminiftration ſämmtlicher Chauffen des Landes eine 

eigene felbftftändige Behörde in legalem Wege tonftituirt werde. 

2. Die beftehenden gefeglihen Beftimmungen, fowohl hinfihtlid 

bed Tarifs für die Wegegelder, ald der polizeilihden Vorſchriften 

erfhiweren den Verkehr auf den Ehauffeen und beeinträchtigen folgerecht deren Reinerträge. 

Diefe Behauptung mag auffallend erſcheinen, da die betreffenden neueften Geſetze erft 

bom 3. Januar dieſes Jahred batiren; aber der Verfaſſer bdiefer Zeilen, welchem eine 

Belegenheit zur praktiſchen Beobachtung nidyt fehlte, glaubt ſolche demohngeachtet nicht 

zurüdhalten zu können. Der bezüglihe Tarif hat nad feiner unmaßgeblichen Anſicht vor- 

züglid den doppelten Fehler, daß einen Iheild die Anſätze zu hoch find und diefelben fich 

anderer Seits auf nicht ſachgemäße Abftufungen ſtützen, die felten leicht zu erkennen bleiben, 

fondern häufig zu Ziveifeln, Jrrungen und Meitläufigfeiten führen. Als zu hoch bleibt 

indbefondere der Satz 1 des Tarifd für Frachtfuhrwerke, wenigſtens im Vergleich zu den 

übrigen Beftimmungen unter Eat 2 und 3 hervorzuheben, indem fein ausreichliher Grund 

vorhanden ift, die Frachtwagen u. f. w., welche hauptſächlich den Verkehr vermitteln und 
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auf die Chauſſten bingetviefen find, überiviegend zu belaften. Bei der Feftfegung eined 

Zarifö, der zur Zeit in Medlenburg höher ift als in den meilten Ländern Deutichlands, 

wird vornehmlih von der Grundlage auözugehen fein, daß die zu erlegenden Megegelber 

der Abnubung ꝛc. ber Chauſſee billig entfprehen, wogegen alle fonftige Nebenmotive eine 

geringere Beobadtung verdienen. Mit diefem Prinzipe harmonirt aber der gejeklidye Tarif 

nur wenig, und dürfte insbefondere bei unparteiifcher Prüfung kein flihhaltiger Grund auf: 

zufinden fein, meshalb alle unter Satz 3 gehörigen Fuhrwerke in hohem Grade bevorzugt 

werden. 

Durch die betreffenden Fuhrwerke vom platten Lande und aus ben Städten wird in 

der Regel die Chauffee ftärter abgenutzt und angegriffen, ald durch Frachtwagen (Sat 1) 

und das f. g. Perfonenfuhrwert (Satz 2), und dennod haben Frachtfuhrwerke ein beinahe 

dreifah höheres MWegegeld zu entrichten, gleichwie beim f. g. Perfonenfuhrtvert der Anfatz 

faft um das Doppelte fteigt. Sollten die Chauffen 3. B. nicht mehr leiden durch große 

Reihen von ländlichen Kornmwagen, die häufig ungefhidten und rüdjichtölofen Händen 

anvertraut erden und auf ihren Fahrten dad ganze Bauwerk erſchüttern, als durd einen 

langfam dahinziehenden Fradtivagen oder ein leichtes f. g. Perfonenfuhrwert? Anſcheinend 

müffen bei ber Entiverfung des Tarifs noch andere nicht erkennbare Motive als die Er: 

mägung des fahlihen Verhältniffes obgetwaltet haben. Die ländlihen Fuhrwerke mögen 

zwar eine erfprieflihe Einnahme auf den Ehauffen am erheblichſten fördern, indeffen find 

fie nicht felten auch ihre gefährlihften Paſſanten. Obwohl im allgemeinen Seitens der 

Grundbeſitzer die größten privativen Opfer bei Erbauung der Ehauffeen gebracht find, und 

fie deshalb vielleicht billigerweife eine befondere Berüdlihtigung erwarten dürfen, fo ift 

dagegen bdenfelben ein übertwiegender fpezieller Vortheil durch die Erbauung von Chauffeen 

unbeftreitbar erwachſen, abgefehen von dem fattifchen Berhältniffe, baf beim Transport länd— 

licher Produkte häufig Fuhrwerke benutzt werben, bie mehr in bie Kategorie der Fracht— 

wagen ald ber f. g. länblihen Fuhrwerke gehören und dennoch nur ben bei weitem gelin: 

deren Anſatz zu entrichten haben. 

Billiger und fahgemäßer dürfte, zumal das ganze Land zur Aundirung ber Staffe, 

aus welcher die Landeshülfen geleiftet ferden, fontribuirte, bie gefetzliche Feſtſetzung eines 

folden Tarif fein, der dergleichen Unterfchiede vermeidet und darneben ein für alle Fuhr— 

werke möglichft gleiches und weniger hohes Wegegeld vorfchreibt. Wegen der gegentwärtigen 

Höhe und Verfchiedenheit ded Chauffergeldeö ſucht ein großer Theil des reifenden Bublifums 

enttveber die Ghauffee gang zu vermeiden, oder doch die Beltimmungen des Tarifs in 

irgend einer Weiſe zu umgehen und ben geringern Satz zu beanſpruchen, wodurch die Ein: 

nahmen natürlich leiden und ftete Streitigkeiten um fo leichter veranlaft werben, als bie 

Unterfcjiede zwifhen Sa 2 und 3 des Tarifs ſchwer und oft mit Sicherheit überall nicht 

zu erkennen bleiben. Es follen über die Frage, unter welchem Satz ein Fuhrwerk zu 

rechnen fei, bereits gerichtliche Prozeſſe anhängig fein, welche Abnormität einen fchlagenden 

Bewtis für das Zutreffende der in Vorftehendem aufgeftellten Behauptung liefert. Dagegen 

würde die Anwendung des Erfahrungsſatzes, daß Anjtalten und Einrichtungen, deren Be: 

nutung von ber Konkurrenz des größern Publikums abhängig bleibt, möglichſt einfach und 
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billig einzurichten find und nur dann ein fihered Mefultat liefern, nicht minder im gegen 

waͤrtigen Falle vom günftigften Erfolge begleitet fein. Je mundredter man dem Publikum 

eine Einrichtung unter billiger Berüdfichtigung ber betreffenden Verhältniſſe macht, deſto 

mehr wird fie benutzt und befto größeren Ertiag liefert biefelbe, twährend bei ber Beob— 

achtung eined entgegenftchenden Prinzips alle Vorfariften und Ztwangömaßregeln, die das 

gewitzigte fommerzirende Publikum leicht zu umgehen weiß, wenig fruchten, nur bie Kontrolle 

erſchweren und dem Publitum die Sadje verleiben. 

Das Abmaß der Höhe ded zu entrichtenden Ehauffergelbed darf nicht auf individuellen 

Berhältniffen, fowie nicht darauf bafiren, ob Jemand, der die Chauffee benußt, ein gewerb⸗ 

mäßiger Fradtfuhrmann, ein Produftenhändler oder ein Individuum ift, welches ſich zum 

Fortfommen eined Kutſch- oder Stuhlwagens bedient, ober vom platten Xande ober fonft 

woher kommt, fondern ed wird durch zweckmäßige Beftimmungen bad Intereffe und der 

tigne Bortheil des bie Chauffee Benußenden in der Weife zu wecken fein, daß er 

unter gegebenen Berhältniffen (3. B. wenn man fi eines Fuhrwerks mit Gzölligen, ftatt 

mit 2zölligen Reifen auf den Rädern bedient oder eine ſchwache Laſt transportirt) ein 

ermäßigted Wegegeid zu entrichten hat. Der zu gewährende indirette Wortheil wird 

hauptſächlich die Norm zu bilden haben, nicht aber das direkte geſetzliche Gebot, welches 

nie für alle Fälle paßt. 

Hält man dieſes generelle Prinzip neben einem billigen nicht zu hohen Anfatze deö 

Megegelbeö bei den im einzelnen zu treffenden Beftimmungen feft und läßt möglichſt alle 

gegenwärtigen höchſt läftigen Unterſcheidungen fort, fo wird die Frequenz ſicherlich fteigen 

und ber biöherige Kampf mit dem Iriebe zur Umgehung der gefetzlihen Normen ver: 

ſchwinden. 

Gleichzeitig müßte auf die Nebenwege zwiſchen ben Barrieren, ob Jemand von A. 

ober B. kommend die Ehauffee benutzt, feine Rüdficht genommen werden, fondern bie ent: 

fprehende Zahlung mit der Paflirung einer Barriere unabänderlich feftftehen, wenigſtens als 

Regel, abgefehen von einzelnen nad den Dertlichfeiten ausnahmötveife ettva zu treffenden 

Beftimmungen. Zur Zeit beſteht wegen des f. g. Zwiſchenverkehrs feine fefte gefetzliche 

Vorſchrift, jondern afled hängt von der abminiftrirenden Behörde oder den Anfichten ber 

Einnehmer ab. 

Die Chauſſee-Polizeiorduung vom 3. Januar d. 3., welche den Tarif erläutert und 

ergänzt, fo daß beide von einander abhängen, erfcheint bei der praktiſchen Antvendung als 

ein mißliches und ſchwieriges Geſetz, indem dieſelbe zu detaillirte, theilweiſe zu frenge und 

über ben Zweck hinausgehende Vorfchriften enthält, und eine Auffaffungsgabe vorausfeht, 

die nur gewiegten Gefhäftsmännern und Zuriften eigen fein, nicht aber bei der größern 

Maffe des reifenden Publikums boraudgefcht tverden fanı. — Man beiradyte nur unter 

anderem bie Beltimmungen der 88. 1, 2, 4, 5, und man wird bald die Lleberzeugung 

geivinnen, daß eine gerechte Auslegung fehr ſchwierig ift und leicht zu Streitigkeiten und 

Veläftigungen die Hand bietet, zumal bie praktiſche Anwendung in der Regel Leuten 

obliegt, die fih nur mühſam aud Gefehen zuredt finden können und überdies häufig vom 

eignen Intereſſe geleitet werden, da nad 8. 37 die Hälfte der Strafen dem Denunzianten 
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gebühret. Für die Ausländer und ſolche Reifende, welche bevor fie zur Chauffee gelangen, 

erft Landwege pafliren müffen, wird eine pünftlihe Beobadtung aller Vorſchriften um fo 

ſchwieriger und möchte die Annahme, daß eine ftrifte Befolgung der gefetzlihen Be: 

fimmungen eine wahre Laſt bleibt und von der Benutzung der Chauſſeen zurüchält, nicht 

übertrieben fein. 

Demohngeachtet find deren Uebertretungen theiltveife mit fehr harten Strafen bedroht, 

fvie 3. B. ber $ 8 und $ 29 in fine erweiſen, welche letztere Beltimmung ohnehin mit 

ber Vorfhrift im $ 15 der Chauſſee-Polizeiordnung nicht forrefpondirt, fondern zu ſchwer zu 

entziffernden Zweifeln Beranlaffung giebt. 

Auch enthält der normirende Tarif nur in Betreff der unter den Satz 1 — 

Fuhrwerke einen Anhaltöpunft darüber, wann Fuhrwerke als beladen und Mann als 

feer zu betrachten bleiben, während ed an einer entſprechenden Vorfhrift für alle Zuhre 

werke gebricht, die unter einen andern Satz zu vereifen find, 

Achnlihe Unficerheiten tönnten noch weiter nachgewieſen werden, jedoch überschreitet 

died den Zweck der vorliegenden Zeilen, 

Die angeregten Schwierigkeiten, Bedenken und Beläfligungen werden vermieden, 

mindeftend vermindert, wenn man die Sache in der vorftchend angedeuteten Weiſe möglichſt 

zu vereinfachen und durch entfpredyende Vorſchriften, die in gegebenen Fällen Bortheile ver: 

heifien und feine betaillirte Gebote und Verbote enthalten müſſen, das eigene Intereſſe der 

Keifenden zu wecken ſucht. Einen nicht unerheblihen Nebengetoinn würde die Antvendung 

foldyer Prinzipien inöbefondere dadurch gewähren, daß mande zum Nachtheil ber Kunſt— 

ſtraßen cxiſtirende Kommumikationöswege aufgehoben werden könnten und das Publikum 

fomit ohne Unbilligkeit indirett auf die Chauſſeen dirigirt würde. Darf der Reiſende ohne 

ftete Sorge wegen einer möglichen Verlegung der betreffenden Gefetze bie Chauffee benutzen, 

und ift er fiher, daß er ohne Weitläufigkeiten auögefeigt zu werden, cin mäßiges, leicht 

erfennbared Wegegeld zu entrichten hat, fo wird die Zuft zur Vermeidung der Chauffee und 

Umgehung der gefetzlihen Beftimmungen bald ſchwinden. 

3. Die gegenwärtige Art der Verwaltung der Ehauffeen erfcheint im 

Hinblid auf das Intereffe des ganzen Landes mangelhaft und der hohen 

Wichtigkeit der Mngelegenheit keineswegs angemeſſen, wobei vorzüglich der Umſtand als 

ein erheblicher Nachtheil einwirkt, daß die Adminiſtration ſämmtlicher Chauffen und bie 

Kontrolle über diefelben micht einer einzigen Behörde überwieſen iſt. Zur Zeit eriftiren, 

mwenigftend im Großherzoglich Schwerinſchen Zandesantheile, beinahe cben fo viele ifolirte 

adminiſtrirende Verwaltungen ald Bauherren und Unternehmer oder Geſellſchaften, durch 

welche die einzelnen Ehauffeen ausgeführt wurden, vorhanden waren. Wie wenig dieſes 

Verhältnig der Wichtigkeit der Sade, die große allgemeine Mittel und Wrivatopfer 

erfordert hat, entiprechen kann, liegt auf flacher Hand. Unter mancherlei weſentlichen Nach— 

theilen und Mikftänden, die hervorgerufen erden, ift vornehmlich darauf hinzuweiſen, daß 

häufig ein privatived Intereffe ohne Berückſichtigung ded allgemeinen Wohls verfolgt wird, 

faft jede Vertwaltung von fpeziellen, ihr beſonders zufagenden Prinzipien, namentlich bei ber 

Auslegung und Anwendung der vertoidelten gefetzlichen Beflimmungen, ausgeht, und baf 
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eine genaue Landesherrliche Oberkontrolle dadurch fehr erfchtvert, häufig unthunlich wird, 

zumal wenn in den beftätigten Statuten der einzelnen Aftiengefellfchaften feine ausreichliche 

Borbehalte und Vorſchriften enthalten find, wie hin und wieder der Fall fein dürfte. Oft 

hört man bie Klage, daß es auf der einen Chauffee fo und auf der andern abiveidend 

gehalten twerde, daß man hier mehr, dort weniger zu zahlen habe und fomit der Willkür 

Thor und Thür geöffnet fei. Der Weg der Beſchwerde ift zwar nicht abgefchnitten, allein 

er genügt offenbar nidt, und eben fo wenig können fomiffarifche Prüfungen und Unter: 

fudyungen, die von Zeit zu Zeit generell oder in einzelnen Fällen verfügt werden, zu einem 

umfaſſenden ausreichlichen Nefultate führen. Die Wichtigkeit der Sache rechtfertigt ed 

vielmehr, daß für ſämmtliche Chauffen und deren Angelegenheiten, fowohl in Betreff der 

fhon eröffneten Kunftitraßen ald der etwa noch zu erbauenden, eine eigene adminiftrirende 

Dberbehörde mit einer Hauptkaffe errichtet werde. 

Alle einzelnen Verwaltungen, die thunlichſt zu befdränfen blieben, wären der Ober: 

behörde unterguorbnen und müßte diefe unter Ausbeſcheidung jedes Rechtöweges, jedoch 

vorbehältlicd des allerhöchſten Nekurfes, in allen Angelegenheiten der Chauffen zu entfcheiden 

befugt fein. Die Oberbehörde wäre etwa aus einen Landeöherrlihen Kommiffarius und 

zwei ftändifchen Deputirten zuſammenzuſetzen und ihr dad erforderliche LUnterperfonal nebft 

einem Haupttaffenführer beiguordnen. 

Die einzelnen Chauffen würden ihre Erhebungen nad Wnleitung eines alljährlid für 

jede Verwaltung feftufetgenden genauen Etats in die Hauptkaſſe abzuliefern und dagegen 

aus derfelben etwanige Hülfen zu erwarten haben, jedoch unbeſchadet der Befugnik, in dem 

biöherigen getrennten und felbftändigen Berhältniffe zu verbleiben und auf etwanige Zuſchüſſe 

aus der Hauptkaſſe zu verzichten, wobei nur jede einzelne Verwaltung der Dberbehörde 

ohne Ausnahme dienftlidy unterftellt und verpflichtet werden müßte, ihre Jahresrechnung 

bei berfelben zur Reviſion abzulegen. Für die Konftituirung der untern Verwaltungen 

wãre hauptfächlid, infotveit ihre Ernennung nit im Recht der Aktiengefellfhaft ift, welches 

nur in Folge freiwilliger Beſchlüſſe und Verhandlungen aufgehoben werden fann, dahin 

Bedacht zu nehmen, daß ſolche geeigneten Perſönlichteilen, welche die lokalen Werhältniffe 

fennen und ihnen nicht fern find, anbertrauet würden. Es läßt fi annehmen, daß 

namentlich intereffirende Grundbeſitzer diefes Dffizium häufig ohne eine andere Nemuneration 

ald den Erfatz ihrer baaren Audlagen aus Patriotismus zu übernehmen bereit fein dürften. 

Die wichtige Angelegenheit würde eine ganz andere Baſis gewinnen, aus einem Guß 

behandelt werden und aud) dem fommerzirenden Publikum eine beitveiten größere Sicherheit und 

ein feitered Vertrauen gewähren, zumal wenn die oben unter 1 und 2 aufgenommenen 

Bemerkungen, twenigftend im Laufe der Zeit und nad gewonnener reiferer Erfahrung, eine 

gleichzeitige Berüdfihtigung erhielten. in ungünftiges finanzielle® Refultat dürfte nicht zu 

befürdten fein, da eine Chauſſee die andere überträgt, und es ſich jedenfalld nad) Verlauf 

einiger Jahre der Thätigkeit der Ober-Behörde mit mehr Sicherheit wie gegenwärtig über: 

fehen laffen, ob und welche etwanige jährliche Zufhüffe aus öffentlihen Mitteln erforderlich 

fein möchten. Unter verfchiedenen Vortheilen einer Konzentrirung ber Wermwaltung in vor: 

geſchlagener Weife, welche hier fpeziell aufzuzählen, zu weit führen würde, gehört auch ber, 



483 

daß die Zahl der mitwirkenden Techniker vermindert werden könnte. Bei der jeigen Sad: 

lage ift jede einzelne Verwaltung, die ein felbftändiged Reid bildet, zur Annahme eincd 

eigenen Technikers gezwungen, wodurch die Koften weſentlich erhöhet werben. Hält dagegen 

die Ober: Behörde für wichtigere Fälle einige Techniker, fo können die einzelnen Verwaltungen 

die laufende gewöhnliche Kontrolle in minder koſtſpieliger Art, häufig felbft durd die Ein: 

nehmer, Pächter der Hebeftellen oder Wärter ausüben laffen, da bei einer in guter Ordnung 

befindlihen Ghauffee die regelmäßigen Erhaltungsarbeiten fo einfad find, daß jeder 

umſichtige und praftifhe Mann diefelben zu ermitteln und zu leiten im Etande fein wird. 

Die gedachte Ober-Behörde würde nach generellen, ihr zu ertheifenden Antveifungen 

und Inftruttionen, deren Entwerfung nicht ſchwierig fein fann, zu verfahren haben und ben 

Sitz wohl am ziwedmäßigften in der Stadt Güſtrow angetviefen erhalten. 

Ein erheblicher pefuniärer Gewinn erfcheint für den größeren Iheil der Chauffee: 

perwaltungen dadurch erreihbar, daß alljährlid ein genauer Etat in Grundlage voraus: 

gehender Lofalbefihtigungen, den die Verwaltung nur in dringenden Nothfällen mit 

Genehmigung der Ober-Behoͤrde überfchreiten dürfte, enttoorfen, ſowie daß ferner bie 

öffentlich meiftbietende Verpachtung der Hebeftellen intlufive der Grasnutzungen und ber 

etwanigen Obftbäume u. f. w. als Hegel vorgefchrieben würde. 

Es giebt Chauffeeverwaltungen im Lande, welche in Folge der Verpachtung der Hebe— 

ftellen einen fehr erheblichen Gewinn erzielen, indem fie die Gehalte der früheren Berechner 

vollftändig erfparen. in Erfolg, der bei den beftehenden, viele Unterſchiede enthaltenden, 

gefetzlihen Beitimmungen nicht auöbleiben kann, denn jeder Einmehmer, den der eigene 

Vorteil nicht treibt, wird in irgend ztoeifelhaften Fällen lieber den niedrigften Tariffat 

fordern, als ſich möglichen Mifhelligkeiten ausfetzen, und überhaupt manches unwillkürlich 

unterlaffen und überfehen, ohne daß ihm eine wirkliche Pflichtverlehung zur Laft fällt. Das 

Intereffe regiert, wie leider gewöhnlich, zunächſt auch hier, und außerdem wird mit ber 

Verpadtung die Kontrolle u. f. w. für die leitende Behörde fehr vereinfaht und erleichtert. 

Der öffentlihe Nuten des Verpachtungsſyſtems ift mit der Behauptung angefochten 

worden, daß bei einer Auödehnung beifelben geeignete ſichere Pachtliebhaber fehlen möchten, 

und daß es mißlich fei, das Verhältniß wegen ihrer Beheimathung ꝛc. gehörig mindeſtens 

fo feitzuftellen, daß der Verwaltung nicht eine bedenklihe Gefahr mit dem Ablauf der Pacht— 

periode erwachſe. Allein beide Momente find nur feheinbar bebenklider Natur, denn nad 

ber biöherigen Erfahrung fehlte ed für Verpadtungen in Grundlage umfichtiger und billiger 

Bedingungen niemald an Konkurrenten. Es giebt namentlich eine nicht unbeträchtlihe Zahl 

von Männern im Lande, die aud verfchiedenen Quellen eine fefte Zahreseinnahme befitzen, 

von welcher fie allein nicht füglich exiſtiren könuen, wohl aber, fobald ihnen, wenn aud) 

nur cine geringe Vermehrung derfelben geboten wird. Diefe find dann bei den Chauffee: 

padtungen zufrieden, wenn diefelben ihmen wenigſtens freie Wohnung und die unentgeltliche 

Nutung des Gartend gewähren. Manche andere Gründe, bie eine ausreichliche Konkurrenz 

in der Regel veranlaffen, ließen fih, menn es nicht als zu weit führend erfcheinen müßte, 

noch hervorheben, tie insbefondere die fraglichen Pachtungen fid) häufig für Handwerker 

eignen. Nicht minder ſchwindet der andere Grund, fobald die Verpachtungobedingungen 
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einen genügenden KHeimathörenerd, den jede umfichtige Bertvaltung bei der Beſetzung ber 

Ginnehmerftellen ftetö wird verlangen müſſen, begehren, ſowie eine monatlid) zu prä- 

numerirende Zahlungöverbindlihkeit und andere fihernde Etipulationen neben der Verpflichtung 

zur Beftellung einer angemeffenen Kaution enthalten. 

Der einzige mehr erhebliche Einwand gegen dad Prinzip der öffentlihen Verpachtung, 

mit welchem ein fefter, oben als nothwendig nachgewieſener jährlicher Etat allein möglich 

wird, dürfte darin zu fuchen fein, daß die Geſetze Seitens der Pächter oft, entiveder mit 

Abſicht oder aus Mißverſtändniß, unrichtig und namentlich zu hoc bei Wahrnahme der 

Wegegelder angeivendet werden. Das reifende Publikum wird fomit leicht beeinträchtigt 

und bie Vertvaltung wegen nicht feltener Netlamationen läftiger. Diefem Uebelſtande wäre 

daher durch Vervollftändigung und entſprechende Abänderung der gegenwärtigen geſetzlichen 

Beftimmungen, die denfelben zur Zeit nicht genligend hemmen, mehr borzubeugen, borzüglid) 

dur eine Vereinfahung der Tarifanfätze. 

Vieles könnte über die in BVorftchendem erivogene, für dad Wohl ded ganzen Landes 

fehr wichtige Frage noch hinzugefügt erden, indeffen war ed nur Abficht diefer Zeilen, 

diefelbe anzuregen und dadurch vielleicht nützlich zu werden. Sollten die entwickelten Anſichten 

den fraglihen Gegenftand in vielen Punkten nicht zutreffend aufgefaßt haben, fo bürfte doch 

der Wunſch wegen Bildung einer eigenen Behörde für alle Angelegenheiten der Chauffen 

jebenfalld gerechtfertigt erfcheinen müſſen. Die von bdiefer Behörde im Laufe der Zeit zu 

gewinnenden Erfahrungen und zu fammelnden Materialien werden am ficherften eine Grund— 

lage für fahgemäße Abänderungen und Verbefferungen bilden, indem ihr Betrich einen 

zuberläfligen allfeitigen Ueberblick mehr geftattet, ald das gegenwärtige zerriffene, immer nur 

theilweife zu überfehende Verhällniß. 

Eine Bergfahrt in Medlenburg. 

(Blätter aus einem Tagebuce.) 

Für eine große Induſtrie ift Medienburg nicht das Land. Died ergiebt feine Natur 

und hat in manden theuer erfauften Erfahrungen ſich erprobt. Wohl aber möchte ſich hier 

der Boden finden, auf dem Wahrheiten ſich realifiren laffen, die von den bedeutenditen 

Autoritäten längft verkündet, immer noch bed wünſchenswerthen Werftändniffes entbehren. 

Alexander dv. Humboldt jagt: „Der oberflächlichſte Blick auf den Zuftand des heutigen 

Europa Ichrt, daß bei ungleichem Wettfampfe oder dauernder Zögerung nothwendig partielle 

Verminderung und endlich Vernichtung bed Nationalreihthums eintreten muß. Gleichmäßige 

Würdigung aller Iheile ded Naturftudbiums ift vorzüglid ein Bedürfniß der gegenivärtigen 

Zeit, wo ber materielle Reihthum und ber wachſende MWohlftand der Nationen in einer 

forgfältigeren Benutzung von Naturproduften gegründet ift“, 
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Inwieweit dieſe Worte ded großen Forſchers im übrigen auf Medienburg Antvendung 

finden, bleibe hier unerörtert; daß aber eine forgfältigere Benukung der Naturprodukte, in 

ſoweit diefe in Medlenburg ſich finden, dein Lande zum gebeihlichften Heile gereichen würde, 

bildet die Antwort auf die Frage: wie der Zandedreihthum Medlenburgd durd Hebung 

menſchlicher Betriebfamfeit am ficherften und rafcheften, nicht blos zu erhalten, nein, zu ber: 

größern fei. 

Unfer Land birgt in feinem Schoofe Naturprodukte, deren Erweckung aus dem bis: 

herigen Schlummer für Einzelne freilich ſchwer fein mag, deren Erftehen und fveitere Ent: 

toidelung aber eine Bedeutſamkeit gewinnen kann, von der im voraus cin genügended Bild 

zu enttoideln, jet niemand befähigt ift, teil die Gegenwart zu fehr gewohnt, fremd und 

ftumpf neben den großen Naturfhäten hinzufchreiten, feine Ahnung hat, feine Auffaffung 

davon haben kann. 

Auch der Verfaffer diefer Zeilen gelangte mehr durd Zufall ald auf dem Wege felb- 

ftändiger wiſſenſchaftlich geleiteter Forſchung zu der nadyfolgend mitgetheilten Kunde. Die 

Reifchefanntfhaft mit einigen jungen Engländern, die den Norden Deutſchlands zu ihrer 

Inftruftion kennen lernen wollten, gab Beranlaffung, fie auf einer Tour durch Medienburg 

zu begleiten. Es galt, dies Land nicht in feinen Reife, Gafthaus- und Unterhaltungs: 

zuftänden, ſoudern wo möglih nach weniger beiretenen Richtungen hin kennen au lernen, 

und um bier fo viel ald zu erlangen thunlich, farakteriftifh zu gewinnen, ward befdjloffen, 

Medienburg nad feinen Wald: und VBergverhältniffen, dann aber aud in feinen Strand: 

gegenden aufzufuchen und fennen zu lernen. Won dieſer Reife, in ihren ftetö heiter geiven: 

deten Erlebniffen, in ihren Stunden der Belehrung und Unterhaltung, liegen dem Berfafler 

zwei ziemlich umfangreiche Tagebücher vor: er follte diefelben ergänzen und gloffiren, that 

das, erbat und erhielt aber dafür die Vergönnung, aus dem Mitgetheilten einigeö für die 

Veröffentlihung zu entnehmen, Dazu ſchien die gemachte Bergfahrt nicht ungeeignet, und 

findet deren Erzählung Intereffe, fo mag ihr fpüter noch die Reiſe längs des Oſtſee— 

ftranded folgen. 
* * 

— — A am Morgen des zweiten Tages die Fremden (in Conow) zum Vorſchein 

famen, welche der Wirth als Inhaber feiner beiten Schlaflokalität am Abende vorher be— 

zeichnet hatte, ergab ſich bald, daß einer derfelben cin Kaufmann aus Wismar war, beſchäftigt, 

in dortiger Gegend cin Braunkohlenbergwerk anzulegen, mit welchem fpäter noch andere 

wichtige Induſtriezweige in Verbindung zu fehen. Died Aufammentreffen war ein fehr 

nlüdliched für die Neifenden, zumal Hr. Marßmann (fo hieß der Bergbauunternehmer) mit 

vieler Bereittwilligteit die twilltommenften Aufichlüffe bot, ja auf den folgenden Tag — heute 

war er behindert, da er wegen Holzankaufes ſogleich nach Grabow wollte — zum Beſuche 

ſeiner Braunkohlengrube einladete. 

Daß Mecklenburg mineraliſche und andere Schätze berge, darüber waren bioſoweit den 

Reiſenden nur höchſt allgemeine Andeulungen fund geworden. Proben gefundenen Bern: 

ſteins, Erzählungen von aufgegrabenen Geſundheitsquellen hatte am Tage zuvor ein 
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Betvohner der Umgegend mitgetheilt. An ſolche Angaben ift jedoch nicht leicht anzuknüpfen. 

Iede Gegend hat ihre Kuriofitäten, mindeſtens ihre furiofen Erzählungen, bie jedem in 

dem Maße unter den Händen entſchwinden, als er im ihnen etwas Reales zu ergreifen 

trachtet. 

Ganz anders war es hier. Als Erläuterung vorhandener Thatſachen war den Rei— 

fenden mitgetheilt, daß bei einem nicht weit entfernten Dorfe Namend Bokupp ein ber: 

lafiened Braunkohlenwerk fih finde, an deſſen früherer Einfahrt noch Maflen zu Iage ge: 

förderter Kohle lagerten, welche ein in der Nähe befindlicher Müller gekauft habe und nad) 

und nad) verbraude. Seit länger ald fünf und zwanzig Jahren habe ber früher von ber 

Zandedregierung ind Merk gefetzte Betrieb des Brauntohlenbaued aufgehört. Die Sache 

fei zu foftbar geiworden. Dedhalb wären die Bergleute, von benen einer noch zu Conow 

wohne und einer Heinen Penfion ſich erfreue, damals wieder entlaffen. 

Da die Reifenden für heute einen Auöflug über die nächſten Berge bid in das hinter 

denfelben liegende, ald anmuthig befchriebene Eldethal befcloffen hatten, ließen fie den 

alten Bergmann erfudhen, ihnen ald Führer zu dienen — was berjelbe, nad) Ent 

huldigungen wegen feiner Kurzathmigfeit, aud übernahm. Morgens gegen 6 Uhr ward 

die Tour begonnen. 

Conow liegt ziemlidy öde, und ie die geftrige Fahrt von Redefin her bereits merklich 

gemacht hatte, auf einer Hügelkette, die fi) von Dften nad) Weiten zieht und außer Conow 

die Dorfidaften Malt, Garen; und Göhren trägt. Jenſeits Conoto, in der Richtung nad) 

Dömig, mithin nad der Elbe und Elde zu liegt ein unmittelbar hinter dem Dorfe be- 

ginnended Thal, bad aus einer fruchtbaren Mobderablagerung zu beftehen fcheint, aber bald 

in eine zweite, in norböftliher Richtung ſich hinziehende Hügelkette übergeht, Dieſe ift mit 

Tannen bewaldet, weit bedeutender ald die, auf welcher Conow liegt. Sie bildet zum Iheil 

das hohe Ufer des Elbthales, welches an einzelnen Stellen bid zu 150 — 170 Fuß über 

den Epiegel diefed Fluffes fi erhebt. Diefe Bergkette, welche nad) Medlenburg zu ſich 

langfam fentt, fällt an der entgegengefehten Seite ziemlich fteil ab. Im ihr finden ſich 

Zagerungen, deren nähere Ermittelung und Ausbeutung Medienburg vielleicht in eine ganz 

neue, fehr günftige nationalöfonomifche Stellung zu bringen im Stande wäre. Die Er- 

gebniffe der ertwähnten Erfurfion führten wenigſtens wiederholt auf Ihatfahen hin, die nur 

zur Befeftigung biefer Anficht dienen konnten. 

Müller, jo hieß der frühere Bergmann und heutige Führer, machte die Reiſenden 

zunähft darauf aufmerkſam, daß in bem hinter Conow belegenen Ihale Salzquellen, 

die auf einigen Karten auch ald „Conower Sülze“ bezeichnet find, ſich fünden, welche 

früher mittelft einer Saline benutzt fein follten. Das ift aber längft aufgegeben, und hier 

erfhienen nur einige ziemlih ſchmutzige, fonft mit Brettern auögetleidet geivefene Waſſer— 

Löcher die bei trodener Zeit beinahe ganz ſchwinden. Ziemlich falzigen Gefhmad hatte das 

Waſſer freilich, jedoch gewiß feine 5 Prozent Salztheile, twie die Sülzer Quellen, Inzwiſchen 

haben die Naturtoifjenfchaften nicht ſowohl einen außerorbentlihen Umfang ober cine pro: 

funde Tiefe, fondern befonderd dadurch gewonnen, daß fie begonnen, einfache Gebanten zu 

hegen, einfache Wahrheiten zu einander zu ftellen, und daraus nicht foeithergeholte Schlüffe 
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zu ziehen. Hier hoenigftend lagen nachſtehende Folgerungen fehr nahe: wo Berge find, finden 

fi) Quellen. Führen diefe Quellen Salzwaffer, jo müſſen fie Steinfalslager befpülen, 

und erden ſolche fi im Kerne der Bokupper Hügel nothivendig finden. Die Auffindung 

diefer zweifellos vorhandenen Salzlager mag bei jetigen Berhältniffen für Medlenburg 

noch feine fo große Wichtigkeit haben. Wenn aber die Zeitungen unterm 29. Juli d. 3. 

aud Berlin berichten: „neuerbingd find zur Mbhülfe von Nothitandöverhältniffen dem 

Kreife Landöhut don dem Dberpräfidenten fünf Tonnen Salz übertiefen worden,«“ fo 

laſſen ſich allerdingd Konjunkturen denken, unter denen auch für Mecklenburg das Auffinden 

und der Abbau eines Steinfalzlagerd von Wichtigkeit werden fönnte. Einige taufend 

Schritte weiter nady unten im Ihale, jebody am Fuße ber Bokupper Höhen, finden ſich 

die Rudera einer ehemaligen Ziegelei. Die vorhandenen Steinbruhftüde leiteten die Rei— 

fenden zur näheren Unterfuhung einer unweit belegenen ungeheuren Tonablagerung. 

Faft allenhalben, fowohl in den Niederungen ald auh — wie bie mannichfachen 

Bohrverfuche ergeben haben — in ben Bergen, finden ſich bedeutende Tonlager. Die 

Maſſe derjelben ift verfhieden. Wo fie eine mehr graue Farbe hat, ift fie mit Sand, 

wohl gar mit einigen Kalktheilen vermiſcht. An vielen Stellen und in den Niederungen 

oft unter vier bid fünf Fuß Mbraum, finden fi Zagerungen eincd graublauen Tones, 

beiten Beichaffenheit nad dem Urtheile Kundiger ein Eteingut von Art der Sellerſerwaſſer— 

frufen verheißt. Ed ward erzählt, daß bei einer tieferen Ausgrabung in der Richtung auf 

Mallitz ſich eine fehr feine Erdart gefunden habe, bie für Porzellanerde erfannt fei*). 

Proben davon waren jedoch nicht zu erreichen, zumal diefelben, um davon verſuchoweiſe 

brennen zu laffen, nit ganz Hein zu nehmen geweſen fein würden. 

Dagegen wurden den Reifenden mehrere Proben eined durchſichtigen, ziemlich gleich 

mäßig und niht ganz fein gekörnten Sandes aud den Bergeöhöhen vorgelegt, die ald 

Glasflußmaſſe gelten follte, Allem Anſcheine nad war die SKiefelerde dazu geeignet und 

fehlen mur eines mäßigen Zuſatzes von Kali zu bedürfen, um für eine Gladfabrif das 

Hhalogen oder den Glasbildeſtoff herzugeben. Ein Reifegeführte erflärte eine Probe ber 

hier gefundenen Kiefelerde dem Sidnenfande, aus welchem in England befanntlid das 

ſchöne Crownglas verfertigt wird, für auffallend ähnlid). 

Einige Meilen von bier, zu Krenzlin, ohnweit Redefin, fol früher eine Glaöhütte 

geivejen fein. Auf der Karte findet fi die Bezeichnung „Krenzliner Hütte®, 

Ein andered Naturproduft, dad vorzugäteife in den Medern und Niederungen fihtbar 

ward, ift der Eifenftein, oder mie er hier meiftend genannt wird, der Klumpp. Die 

Zandleute beklagten dad WBorhandenfein dieſer Maſſe in ihren Medern und Wieſen jehr 

und fpraden mehrfah von deren Wachſen. Es mag, wenn man bedenkt, dak der Eiſen— 

braunftein als Berfteinerungsmittel dient, auch nicht zu beitreiten fein, daR der jogenannte 

Rafenftein ſich fortbildet. Auch vertoittert der Klumpp feineötvegd an der Zuft, ſondern 

befommt mit der Zeit eine ſehr feite braune Kruſte. Der Wirth zu Conow hatte focben 

*) Tie großen Favencefabrifen bei Haftings in England benugen vorzugeweiſe nur Braun» 

toble von bolzigem Geſchiebe, wie ſolche ſich bier finden. 
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große Stüde hiervon auf feinen Hof gefahren, um ihn zu Aundamenten und Eteinmauern, 

die er zyklopiſch zu errichten gedachte, zu benutzen. 

Die wichtigſte Seite diefed fogenannten Klumpps ift aber fein ifengehalt, der oft 

gegen vierzig Prozent betragen fol. Auf der Karte, ohnweit Dömit und nahe an der 

Elde, fand fih auch eine „Eifenfabrif* angegeben, die jedoch in Wirklichkeit längft nicht 

mehr befteht. Man erzählt, dad gewonnene Eifen fei ungleich und ftellenmweife fehr ſpröde 

geweſen. 

Dad Eiſenerz findet ſich von einer oferartigen Kruſte umgeben. Es enthielt in 

mehreren Proben eine Beimifhung von Mergel und Kalttheilen, was auf eine leichte 

Schmelzbarteit fließen läßt. Ueberſieht man dabei den bedeutenden Metallgehalt nicht, 

fo läßt fi) annehmen, daß die tavelhafte Beſchaffenheit des Eifend mur durch eine mangel: 

hafte Bearbeitung entftand. in bedeutender Theil des ſchwediſchen Eifens wird ebenfalld 

aud Nafenftein gewonnen und fteht bekanntlich rüdfichtlih feiner Beſchaffenheit obenan. 

Die in den neueſten Zeiten ftattgefundene Verbeſſerung der Hohöfen, inöbefondere die 

größere Vervollkommnung der Friſchwerke laffen, fobald ſich nur dad angemeffene Feuerungs— 

material findet, feine Bedenken wider die Möglichkeit, ein brauchbares Eifen felbft dem 

ftart mit Kohlen: und Sauerftoff verfetsten Naturproduft abzugewinnen, übrig. 

Das Eifenerz erfcheint von außen, zumal mo ed der Luft blodlag, nelfenbraun und 

ofrartig, oft blafig und ungleichen äußeren Anfehens; babei ift daffelbe feſt, im Bruce 

mufchelartig duntel, und mehr oder weniger metallartig und von mattem Glanze. 

Daß ſich dad Eiſen gerne mit BVitriol, Schwefel und dergleichen verbindet, zeigte ſich 

aud hier. Sowohl in dem Sumpferze als in bem bei Bohrverſuchen zu Tage geförderten 

Eifenftein findet fih Schwefelkies. Derfelbe erfheint oft fchieferartig in dünnen dichten 

Blätihen von gelblihem Metallglanze. Da die Schwefelgewinnung in der Regel ald 

Nebenzweig betrieben wird, fo mörhte fie bei einem Eiſenwerke mit ind Auge zu fallen, 

und vielleicht mit Bitriolfabrifation oder mit einem anderen Betriebe zu verbinden fein. 

An einigen Stellen fand ſich mehr oder weniger fehftallifirt und geförnt eine im 

Bruce dunkelblau erfcheinende Maffe, die fid) ald Zyaneiſen ergab. Daffelbe, aus einer 

Miſchung von Alaun und Eifenerz beftehend, ward hier im Ginzelnen ald natürlihed 

Blau fihtbar , welches den Grundftoff des in Fabriken mittelft Aufguffed mit fogenannter 

Blutlauge hergeftellten wichtigen Berliner oder Diedbaher Blau bildet. — Auch Ziifelit- 

proben fanden ſich hier und da, 

Bon Kalk zeigten ſich an vielen Stellen nicht ſchwache Spuren. In den Niederungen 

erfchienen Züge deffelben zu mehreren Malen in zujammengetriebenen, mit Reſten von 

Schaalthieren vermifchten Anſchwemmungen, während in den Hügeln der Bohrer auf 

Schichten von Muſchelkalk geftoßen ift, derfelben Ark, wie er vielfah im Lande in ben 

Kaltbrennereien benutzt wird. 

Endlid haben fih in den Hügeln, celiva zwanzig Fuß tief, Sandfteinbänte 

gefunden. Der hieſige Stein hat cine graublaue Farbe und ift feinförnig und feſt. Er 

übertrifft den gelblihen am der Elbe gebrodyenen Sandftein in jeder Beziehung, und da 

eine fortlaufende Bank von mindeftend adt Fuß Dide vorhanden fein joll, möchte hier 
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für Bauten und Bildnereien ein geeignetes, den Lübtheener Alabafter (2) vielleicht entbehrlich 

machendes Material zu gewinnen fein. 

Um die befchloffene Wanderung bei Tage zurüdzulegen, mußten die Reiſenden der 

Mahnung ded Führers folgen, hier von Nahgrabungen und manchen Unterfuhungen ab» 

brehen. Sie wendeten fih zu den tannenreihen Höhen bei Bokupp. Diefe Waldungen 

bieten infofern ein gewiſſes Naturintereffe, ald ſich mande Pläte in ihnen auffinden Laffen, 

too die ſtark wellenförmige Bodenformation, feine Spur menſchlicher Einwirkung verrathend, 

ziemlich grasleer und ohme merkliche Zeichen von Thier- und Laubholzleben, ein Bild der 

Eteppe geben könnte. Dagegen ift Bokupp felbft ein freundlicher Ort, ber wenn nicht 

manded in ihm ald medlendurgifh id) farakterifirte, große Aehnlichteit mit manchen 

Dörfern im Ihüringertvalde hätte, Anjcheinend mwohlhabender und gefälliger ald Conow, 

wäre ein Unterfommen zu Bokupp für Beſichtigung der Umgegend dem zu Conow aus 

manden Gründen vorzuziehen. 

Auf nicht ftark befahrenen Waldivegen gelangt man von hier in furgem zu dem ches 

maligen Brauntohleniverfe. Daffelbe wird durd eine bedeutende Auflagerung früher zu 

Tage geförderten, jetzt ftarf verwitterten Kohlenſchuttes bezeihne. Die Einfahrt der ches 

maligen — Friedrich Franz Zeche netauften — Grube ijt jedoch nicht mehr praftitabel. 

Da ber folgende Tag der Braunkohle, inöbefondere dem neuen Bau bed Hrn. Marßmann 

ohnedies beftimmt war, fäumten bie Reifenden hier nicht lange, fondern eilten dem nad 

Sindentoirundhier führenden Ausgange der Waldhöhen zu. 

Jenſeits Bokupp ſenkt die Hügelkette ſich raſch. Man tritt aus den Bergen, erblidt 

unter fi) dad weite Eldethal, twie es ſich den fernen Elbniederungen und ber hannoverſchen 

Grenze zubreitet. Unten liegen die Mühlentverfe und Papierfabrikgebäude am fehiffbaren 

Eldefluffe. Ueber hübſche Laubholzgruppen bliden die bewimpelten Maften der Flußſchiffe 

und geben neben dem im Thale fihtbaren Treiben dad Bewußtſein einer leichten Verbindung 

mit größeren Handelöplätgen, Empfindungen, bie mit ben Eindrüden der eben zurüdgelegten 

Stille des Tannendickichts merklich kontraftiren. 

Jenſeits Bokupp, auf dem letzten Borfprunge der Anhöhen fiel den Meifenden eine 

ſchwärzlich glänzende Maffe in den quellenhaltigen Seitengräben des Weges auf. Diefelbe 

ar fehr bituminds, ergab aber bei näherer Unterſuchung ſich als Alaun. Died Natur: 

erzeugniß findet ſich häufiger und maffenhafter al® alle übrigen. Daffelbe wirft fogar nach— 

theilig. Sein Grundftoff ift Braunfohle und zwar meiftend won der vorzüglichſten Sorte, 

Die von Alaun durchzogene Kohle verliert aber eben dadurch ihre Brennbarkeit, ihren Haupt: 

werth. Was dad fagen will, wird Mar, fvenn man an den Wegen in den Gräben dies 

Produft zu Tage kommen ſieht und in den Hügeln Zagerungen von über fechörig Fuß 

Dide trifft. Weld einen Schak, einen underwüftbaren Neichthum würde hier die Natur 

bieten, hätte fie die nachtheilige Miſchung unterlaffen. 

Daß der Maun am ſich jetzt bei den mannichfachſten Betriebdarten die verfchiebenfte 

techniſche Anwendung findet, und deöhalb fein twerthlofed Naturproduft ift, bedarf hier keiner 

Erörterung. Hat dod in früheren Zeiten bereits zu Mallitz eine Alaunſiederei beitanden, 

die jährlich Maffen dieſes Erzeugnified lieferte. Ob bei dem gefteigerten Verbrauche des 

32 
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Alauns und ben erleihterten Berkehrömitteln jetzt eine Siederei ertraglo8 bleiben würde, 

oder ob ber Naturreihthum noch Jahrhunderte um ſolche Neuerungen ſich wegſchlummern 

muß — das fann und wird nur bie Zeit ergeben. 

Unter den mannichfachſten Diökuſſionen langten die Neifegenoffen gegen Abend auf ber 

Rapierfabrit zu Findenwirunshier an, und wurden von dem Beſitzer derfelben, einem 

intelligenten Marne, mit freundlicher Zuborfommenheit in die Anlage geführt. Das für 

die Reiſenden zunächſt Bemerkenswertheſte war, daß nicht ſowohl dad Waſſer deö Elbe: 

ſtromes als befonderd dad Feuer die Iriebkraft der Fabrik bildete, und zwar — dad 

Braunfohlenfeuer. Der Beſitzer erzählte, daß er den ganzen vertoittert umberliegenden 

Braunkohlenſchutt der vor etwa 25 Jahren eingegangenen Friedrich Franz Zeche angefauft 

habe. Zu Ziegeln, in Form großer Mauerfteine geftrichen, wurde die Kohle hier zu einem 

Koftfener verivendet, welches an nachhaltiger und gleihmäßiger Wärme von feinem anderen 

inländifchen Material übertroffen iverden möchte”). Der Geruch war harzig, jebod nicht 

ftarf und keineswegs unangenehm. Jedenfalls war ed eine befondere Erfheinung, hier von 

den vertwitterten leberbleibfeln einer vor 25 Jahren ald nutzlos aufgegebenen Kohlen: 

gewinnung einen neuerdings angelegten Betrieb im fchönften Gange erhalten zu fehen. 

Nachdem der Fabrikherr noch über die Eldeſchifffahrt, wozu er mehrere eigene beträchtliche 

Fahrzeuge benutzt und über den jetzt rafchen und billigen Verkehr von der Elde im die Elbe 

bei Dömitz und von dort nah Hamburg mehrfache intereffante Mittheilungen gegeben, ber: 

abſchiedeten die Reifenden fi dankbar von ihm und trafen am fpäten Abende nad einem 

in ben verfchiebenartigften und befehrendften Anregungen bingebradıten Tage zu Conow 

wieder ein, wo der bereitd früher eingetroffene Hr. Marßmann hinſichtlich der Bewirthung 

und Uebernachtung die bedeutendften Verbeſſerungen eingerichtet hatte, Neuerungen, die voll 

Freude und mit Nutzen anerkannt tourben. 

* * 

Der folgende Tag war der Braunkohle und der Unternehmung des Hrn. Marßmann 

borzugötveife beſtimmt. Dieſer ermunterte die Reiſenden ſchon in früher Tagesöſtunde und 

trat mit denſelben bald die am erſten Abend beſchloſſene Wanderung an. Der alte Berg— 

mann lehnte aber auch ſchon reiſegerüſtet an der Thüre ſeiner am Ausgange des Dorfes 

belegenen Wohnung und ſchloß ſich der Exkurſion wieder an. Er erklärte, das heitere 

Treiben und Forſchen des vorherigen Tages, welches freilich durchweg das Gebiet ſeines 

Wiſſens und feiner Erfahrungen berührt hatte, habe ihm wohlgefallen. Gerne mäßigten 

die Reifenden ihm zu Gefallen den rafcheren Wanderſchritt. 

Bevor jebody die thatſächlichen Wahrnehmungen dieſes Auöfluges erzählt werden, jcheint 

ed räthlich, einiged Allgemeine über die Braunkohle voraufzufenden, damit ber weitere, bie 

jetzt vielleicht außer der Sache ftchende Leſerkreis diefer Blätter das wünſchenswerthe Interefie 

fi gewinnen kann. 

*) Man benugt dazu Mafchinen, wie zum Anfertigen der Zienelfteine und bat deren, bie 
in 10 Arbeitsftunden über 20,000 Stüd, das Stück zu 192 Kubikzoll liefern. 
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Die Braunkohle ift ein Naturproduft, dad die DVermittelung zwiſchen oder den Ueber— 

gang vom Torfe zur Steinkohle zu bilden fcheint. Ließe fi annchmen, daß die Steinkohle 

dad plutonifch ober vulkaniſch, der Torf dad neptunifd bei der Erbbilbung erzeugte Brenn: 

material fei, gelvänne diefe Annahme nody mehr Beltand. Schon Deluc hat die Stein— 

tohle ald den Torf der Urwelt bezeichnet, ohne bie verſchiedenartigen Urbeftandtheile beider 

Produfte näher ind Auge zu faflen. 

In Deutfhland finden ſich Braunfohlenlager mehr am Fuße der Gebirge und in 

Ebenen ald in Gebirgen felbft. Ein Hauptzug geht von Altenburg bei Halle weg nad) 

Magdeburg hin. Man hat hier Zager von 100 Fuß Dide gefunden. In Medlenburg 

will man biefe Kohle auch au verfchiedenen Orten gefpürt haben, z. B. in ber Gegend von 

Blau, auf einem Kloſtergute. Bei Parchim hat man im letzter Zeit ebenfalld Bohrverſuche, 

dem Bernehmen nad auf höheren Bergen angeftellt, foll aber bis jetzt auf dem Sonnen: 

berge nur cine 422 Fuß tiefe, wenig mächtige Lagerung und fonjt nur alaunhaltiges, nicht 

fonderlid; abbaufähiged Produkt angetroffen haben. 

Die Braunkohle felbit ift noch nicht fo befannt, ald daß nicht einige Worte über fie 

hier mittheilungötverth erfcheinen fönnten. 

Died Naturproduft erſcheint in vielen Abftufungen, vie dad feiner vermittelnden oder 

Uebergangdnatur wohl entfpridt. In ihrer ftrengften Erfheinung tritt die Braunkohle ald 

ein feſtes ſchwarzbraunes Pech auf, mufchelig und glänzend im Bruce, nicht fehr fpröbe, 

eher fettig. Diefe, die fogenannte Pech- oder Gagatfohle läßt, wie die gleihnamige Stein: 

fohle, fi fogar fchleifen und zu Kunftfahen verarbeiten. Spuren von Holz- oder Bilanzen: 

theilen finden in einer jo zerfehten Maſſe ſich nicht, höchſtens an den Außenfeiten. Cie ift 

brennbar wie trodened Buchenholz, läßt fid oft ſchon am Lichte anzünden und verbrennt 

mit bernfteinartigem Geruche. Die verbrennlichen Iheile follen bis neunzig Prozent befragen. 

In zweiter Abtheilung pflegt man bie gewöhnliche Braunkohle aufzuführen, in der be— 

reits viele Holggefüge fihtbar erden, — die mehr bräunlich wird, nachdem fie an bie Luft 

gekommen, dabei harzige Theile enthält und im Bruche fcieferartig und mattglängend ift. 

Dann hat man die fogenannte Moorkohle, die, teil fie oft in Waffern fteht, zuerſt 

ſammetſchwarz erfheint, im der Luft bleicher wird, vertwittert und im Längenbruh und 

fchieferartigen Nolöfungen nicht blos Holzgefüge, fondern wohl gar Pflangenblätterlagen 

zeigt, Bituminöſes Holz findet fih hier fie beim Torfe oft in Stämmen und Stüden. 

Der Brennwert) diefer letzten beiden Kohlen kann oft cin fehr bedeutender fein. Bei 

der Moorkohle kommt es dabei aber auf die Behandlung und auf die Zeit wie lange fie 

zu Tage gelegen oft fehr an, da fie theild trodnen muß, theild vertiltert. 

Die geringfte Eorte ift die fogenannte Erdfohle von hellerer, oft graubrauner Farbe, 

im Bruce glanzlod, oft fogar erdig, ſchwer entzündbar, von geringem Brennwerthe und 

übelem Geruche. 

Wie alles Klaffifiziren der Natur gegenüber mißlid und oft von geringem praftifchen 

Werthe ift, fo können die eben hingeftellten Arten nur als Anhaltöpuntte betradptet werben, 

die die Beurtheilung erleichtern. In der Wirklichteit find die Uebergünge und die Extreme bei 

der Braunkohle weit bedeutender wie beim Torfe, und wenn diefer vom hellen fogenannten 

32+ 
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Mood: ober Heidetorf bis zum ſchwarzen Pech- oder Klipptorf eine Menge Varietäten 

zeigt, fo ift bad bei biefer Kohle noch weit mehr der Fall. Schmalz in feiner Beſchreibung 

der Altenburgifhen Landwirthſchaft fhildert den dortigen Abbau der Kohle völlig nad) Art 

der Zorfbereitung. 

Bei Eldena und Bokupp findet ſich die Pechtohle häufig, aber meiftend alaunhaltig, 

mithin ohne Brennwert), dagegen die gewöhnliche Brauntohle rein, von vorzüglicher Bes 

ſchaffenheit und micht geringer Feftigkeit. Sie ift leicht brennbar, raucht nicht ſtark und 

verbreitet einen mäßigen, ettvad bernfteinartigen Geruch. Verſuche haben ergeben, daß fie 

bie doppelte Heizkraft eined gleichen Gewichtes Lufttrodenen Buchenholzed mittlerer Güte hat. 

Sie ift mithin für alle Feuerungen geeignet, die Holzhitze erfordern und über diefelbe 

hinauögehen müffen und hat eine weit bebeutendere Nachhaltigkeit. 

Noch mögen hier einige Bemerkungen über die Ermittelung des Worhandenfeind von 

Braunfohlenlagern voraufgefendet fverben, denn es gehört zur Beurtheilung eined Unter: 

nchmen®, daß man einigermaßen toiffe, wodurch man fi) dabei leiten zu laffen pflegt. Tas 

zuerft von Treviranus fpeziell aufgeftellte Syſtem der Erbbildung und vielfache fpätere Er: 

gebniffe berechtigen, die Annahme, daß die Kohlen ald durch Zufammentreiben vegetabiliſcher 

Maffen entitandene Ablagerungen zu betrachten find, für erfahrungdmäßig beftätigt ans 

zunehmen. Diefe Ablagerungen, oft von großer Ausdehnung, pflegen nad) der Mitte zu tiefer 

und dider zu liegen, während fie an ben Kanten bünner und auslaufend bis zur Erboberfläche 

emportreten. Man hat biefe Formation ald eine muldenförmige bezeichnet. Wäre ber 

Ausdrud nicht etwas trivial und dächte man ſich bei ihm nicht etwas kreisrundes, fo würde 

die Bezeichnung eines Pfannkuchens die einer Mulde an Wahrheit übertreffen. Das Zutage— 

treten der Ränder der Ablagerung nennt man, vie bemerkt, die audgehende ober angehende 

Kohle. Gelingt es den Umfang einer Lagerung durch Auffindung des Auögehenden ringe 

zu ermitteln, fo pflegt man in ber Mitte Bohrverſuche anzuftellen. Deren Refultate laffen 

auf die Dice der Ablagerung und bie Befchaffenheit des Produktes ziemlich fiher ſchließen. 

Bei folden und für dieſe Nachforſchungen werden Situationdfarten gefertigt. Diefe ent 

halten Profil und Entfernungdangaben der Oberflähe, ſowie Bezeihnungen bed ermittelten 

ober muthmaßlihen Umfanges des Kohlenlagerd. Die Stellen, wo Bohrverfuce ftatt- 

fanden, werden auf ber Karte genau angegeben und mit Buchftaben oder Nummern 

bezeichnet. Unter dieſen werden barauf die Refultate der einzelnen Bohrverfude nad fuß— 

und zollweifen Ergebniffen aufgeführt, und diefe Regifter nennt man Bohrtabellen. 

Während der Jahre 1820 — 1830 haben in den Hügelketten bei Bofupp in biefer 

Art und für den Zweck ded derzeitigen Kohlenbaued Vermeffungen und Bohrverſuche ftatt- 

gefunden. Die Ergebniffe diefer Wrbeiten, zufammengeftellt mit anderen Beobadtungen, 

laffen über die Formation der Brauntohlenlagerung bei Bokupp folgende Annahmen geredht: 

fertigt erfcheinen, 

Das Kohlenflötz wird von ziemlich nahhaltigen Gebirgämaffen mit Alaun überlagert. 

Mo die Formation zunächſt bei Mallitz auftritt, ift die Kohlenmädhtigfeit geringe und am 

Ausgehenden faum drei Fuß mächtig. Cie fteigt nad) Weiten bid zu fieben Zuß und bie 

Qualität geht konform mit der Mächtigkeit. 
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Das im Weften und Dften durch dad Herausheben der Formation begrenzte Bild der 

Mulde ergiebt eine Längenerfiredung von etwa 1400 Lachter, mährend die Ausdehnung 

von Süden nad Norden noch unermittelbar blieb. Indeſſen wird die füblihe Begrenzung 

leichter aufzufinden fein ald die nördliche. Hier finden ſich Dedgebirgömaffen, durch welche 

bie biöherigen Bohrverſuche nicht gebrungen find. Durd bie vorhandenen Bohrlöcher, von 

denen viele dad Kohlenflötz nicht erreicht haben, durch die beiden alten Schächte, ſowie durch 

den jetzt in deren Nähe vom Hrn. Marfmann niebergebrahten Schacht, hat man die das 

Kohlenflötz überlagernden Gebirgdmaffen kennen gelernt. Sie beftehen zum großen Theile 

aus Sand, geringen Iheiles aus alaunhaltigem Ihon. Auch eine Falthaltige Schicht mit 

Süßwaſſermuſcheln, bis zwei Fuß mächtig, fließt die Formation in fid. 

Die vorftehenden Angaben über dad Flötz find einem Erachten deö Berginfpeftor 

Thümler entnommen, twelhed Hr. Marßmann mitzutheilen die Gefälligkeit hatte. 

Derfelbe Sachverſtändige und Praktiker fprad) ferner fi dahin aus: bei ber Betrachtung 

ber bei dem früheren Betriebe ftattgefundenen Berhältniffe ergebe fi, daß ber unbedeutende 

Abfatz der Kohle auch mur einen geringtoftenden Bau zuläffig gemacht habe, und deshalb 

der frühere Betrieb zum Grliegen fommen mußte. Ob jetzt ein ftärferer Mbfatz zu erzielen, 

das hänge von Umſicht, Thätigkeit, Ausdauer und Verwendung nicht unbebeutender Geld⸗ 

mittel ab. 

Mas die Wiederaufnahme des Werkes betreffe, fo hält das Erachten zunächſt bie 

Frage für entfhieden, daß die Kohle zu technifchen Zwecken brauchbar ift und Abfak finden 

wird, ficht jedod voraus, daß in den erften Jahren der Abſatz den Anftrengungen und 

Opfern vielleicht nicht entfpredien werde. Deöhalb fei der Bau vorerft nicht in zu großem 

Mapftabe zu betreiben, und erft dann zu einer größeren Auöbehnung zu bringen, wenn ein 

nachhaltiger Abfatz dieſe fichere. 

Die Wiederaufnahme ded Baues ward im füböftliher Richtung von dem früheren 

Schachte deshalb empfohlen, teil ſich hier eine Flötzanſteigung finde, die felbft wenn bie 

Lagerung dort mindermächtig werde, dort einen hwaiferfrein Abbau verheiße. Sobald «8 

fpäter der gefleigerte Abfatz erforbere, könne ein Tiefbau angelegt werden. 

Der Kohlenbau bed Hrn. J. H. Marfmann findet ih in der That ettwa zehn Ruthen 

abwärtd von den früher bebauten Schächten angelegt. Er bietet, wie jeder wiſſen kann, 

ber Bergwerke, zumal Kohlengruben gefehen hat, bei feiner Cinfahrt nichts fonderlid Inter: 

effanted. Die Anlagen felbft, ſoweit fie den Mbbau der Kohlen betrafen, fanden fi im 

Schooße der ‚Hügel, die Vorrathöfhuppen und die Wohnungen erſchienen lediglid in ben 

erften Anlagen und mehreren freilich mit Zweckmäßigkeit Gefhmad verbindenden Bau-Riffen. 

Unerwähnt mag jebodh nicht bleiben, daß Hr. Marfmann den Beſuchern ald Erfrifhung ein 

vorzüglihes in dem Schachte quellended Mineralwaſſer vorfette, dad dem Pyrmonter 

Brunnen durchaus ähnlich fchmedte, und auf Eiſenoxydul, Kalt, Magnefia u, f. mw. 

ſchließen lieh. 

Tie Erdichichtenverhältnifie des Kohlenbaucd hatten fi) wie folgt ergeben: 
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1. gelbgrauer Eand . . 2 2 6 6 Ruß 6 Zoll, 

2. gruerr RD 0. 164 

3. weißgrauer Cd . . 2 22.2.2. ,.9, 

4. fhwarzthoniger Sand . . . . 8: 8% 

5. bläulicher Sandftein mit Schneden und Viuſhel— 

BONES. co ar en 

6. fhwarer Sand -. » . » 2» 22.2.2 5,5, 

7. Alaungebirgee. 2 ur, 

8. weißer Sand. 15 25 

. Deckzebigegee 8 
66 Fuß 5 Zoll 

Hierauf folgte dad Kohlenlager von einer Mächtigkeit von acht Fuß über dem Waſſer—⸗ 

fpiegel, die vorläufig zum Abbau beftimmt ift. 

Bei früheren Bohrverſuchen foll ſich cbenhier ergeben haben: 

1. gelber San . - -» » 2» 2 2.0. AT — Zoll, 

2. fandiger echm . . . 2 2 2 2 I. 

GUTER SO ee ii 

4. graumelitr Cd. . - 2.2... . — , 

5. ſchwarzgrauer fandiger Ihon . 6 2 — 

6. Nlaungebirge . . . a ee 

7. braunes fompaftcd Gebirge . I» — * 

8. graumelirtes ſandartiges Gebirge 4 — 

9. ſchieferartiges Gebirge, desgleichen.. 1» 6. 
5 Au 6 Zoll 

hierauf foltte ein Kohlenlager von 6 Fuß 6 Zoll folgen. 

Die Abweichung diefer beiden Bohrtabellen ift fehr bedeutend und geognoftifch uners 

klärlich, infofern fie nad) dem Eituationdplane auf derfelben Stelle ftattfanden. Hr. Marßmann 

bemerkte, daß bier die Kohle nicht 6 Fuß 6 Zoll, fondern bid unter dem Mafferfpiegel 

über 10 Auf Mächtigkeit habe. Er gedenkt, eine Kleine Dampfmafchine zur Abführung des 

Grubenwaſſers aufzuftellen und dann dad Kohlenlager rein abzubauen. 

Mas die Beicaffenheit der hier gewonnenen Kohle anlangt, fo gehört fie der Auferen 

Erſcheinung nad) zu der oben hingeftellten zweiten Abtheilung, enthält jedoch weniger ficht: 

bared Holzgefüge. Cie ift ziemlich ſchwer und konfiftent und zerfällt nad) längerer Zeit 

an der Luft in fehieferartige längere und kürzere, meiftend vieredige Brüde. Nach ange 

ftellten Verſuchen und dem Urtheile von Kennern, inöbefondere bem bed Berginfpeltor 

Thümler aud Halle gehört diefe Kohle zu den fhönften in Deutfchland. 

Die Maffe der bis jetzt aufgefundenen Braunkohle hat berfelbe Sachverſtändige für 

fo bedeutend erflärt, daß foldye vielleicht in 100 Jahren nicht abzubauen fei. 

Anlangend den Gewinn, die jetzige Produktion der Sohle, fo erklärt der Unternehmer 

aus ben beiden bis jetzt abgeteuften Schächten täglich ſechöhundert Tonnen, die Tonne zu 

vier Berliner Scheffel gerechnet, zu Tage fördern zu können. 
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Mas die Koften des Abbaued anlangt, fo lieh ſich darüber jetzt fein ſicherer Abſchluß 

geben, da ſolche erſt bei völlig eingerichtetem Betriebe und zwar anfcheinend weit billiger 

tie im Anfang fi ermitteln foürden. Nach den biöherigen Ergebniffen betrugen die 

Schürftoften für die Tonne Brauntohlen bis an den Ausgang der Grube durdyfchnittlich 

3— 3a Schilling. 

Zu den Bertricbfoften würden aber zunächſt die des Iranöported der Kohlen bis auf 

die Elde hinzuzurechnen fein, und dieſe laſſen fi) bedauerlicy jetzt nicht viel niedriger als 

die Schürffoften veranfhlagen, da dem Unternehmer weniger die VBeförderungdmittel bis an 

ben Fluß ald ein gebahnter Weg zu demfelben fehlt”). 

In gerader Richtung ift dad neue Braunfohlenivert nicht weiter als eine gute Viertel- 

meile, wie aud bie Karte ergiebt, von der Elbe entfernt, und dennoch liegt in diefer 

Viertelmeile die drohendſte Gefahr deö Unternehmens. Die Weifegenoffen verfuchten, von 

der Grube in nächſter Richtung zur Elbe zu gehen, trafen aber eine Tannenwaldung, und 

wad dad bedentlichſte ift, auf einen Sandboben, der fih in den bedentendften Wellungen 

abgelagert hat, Einzelne diefer feſten Sandwogen fteigen, wie eine raſche Meffung ergab, 

bis zu einer Höhe von fünfjig Fuß und darüber, 

Nah Befeitigung diefer äußeren Bodenhinderniffe würde nod ein Material zur feften 

Grunblegung, Chauffirung des Weges zu ermitteln fein. 

Bei den Unterfuhungen über die Anlage eined Weges von der Kohlengrube bid zur 

Elde ſtießen die Neifenden plözlidy auf die Spuren eined ehemaligen Kanals. Diefer läuft 

da, wo dad Erbpadtgut Mallig an den Großherzoglichen Forſt ſtößt, von der fogenannten 

Elde ab und geht viele hundert Ruthen hügeleinwärts. Er ift jetzt beinahe zugewachſen 

und wird zur Heuwerbung benutzt. Seine Inftandfetzung würde fehr bedeutende Koften 

erfordern, falls, was fraglich erfchien, jetzt die Elbe noch das zur Speifung dieſes Kanals 

nothivendige Waſſer abzugeben vermöchte. Endlich ward aber ermittelt, daß derſelbe 

überall nicht zur ehemaligen Friedrich Franz Zeche, fondern nur in die Nähe derfeiben, 

biö zu der ehemaligen Mallitzer Mlaunfiederei geführt, und mit derfelben feinen Untergang 

gefunden hat — fonft wäre aud) die faft gänzliche Verſchüttung des Kanald nicht erflärlich. 

Solange fein Kunſtweg von der Grube zur Elde vorhanden, wird auf mißlichen 

Pfaden die Beförderung der Kohlen von dem Baue bid auf die Elbe der Fuhrwerkerei 

der anmwohnenden Bauerfchaften zu Preis geftellt, und für die Tonne auf 272 —3 Schilling 

gerechnet werden müffen. 

Rechnet man die Betrieböfoften ber Tonne Braunfohle bis auf die Elde mithin zu 

6—7 Schilling und dazu einen Getvinnauffhlag bis zu 4 Schilling, jo daß die Tonne auf 

der Elde für 10 Schilling zu liefern, fo würde die täglide Ausbeute von 600 Tonnen 

auf der Elde den Werth von 125 Rthlr., unter denen etwa 50 Wihlr. reiner Getoinn, 

haben, was für dad Jahr, diefes zu 300 Arbeitstagen gerechnet, — obſchon von Arbeits— 

*) Ein enaliider Schriftiteller bemerkt treffend, daß ein Koblenbergwerk in einer Einöde 
nicht ſoviel Pence wertb fei als bunderttaufende son Pfunden, fobald man die Noble raſch nad 
feeds und Pirmingbam fürbern könne. 
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tagen im gewöhnlihen Sinne beim Bergbaue feine Rebe ift — einen Reinertrag bon 

15,000 Thaler auf 180,000 Tonnen Braunfohlen ergäbe. 

Das frühere Kohlentvert fol in etwa 21 Jahren überall nur für etwa 1500 — 1600 

Ihlr. Kohlen verkauft haben, und läßt man das ald Mafftab für die Zufunft gelten, fo 

wäre die Wicderaufnahme dd Baued allerdingd nicht vielverſprechend. 

Dad jchige Unternehmen hat aber dennody bei fahmäßiger Leitung nicht bloß ſichere, 

fondern anfceinend fogar günftige Ausſichten. 

Eined Theils ift der Werth des Greuerungämateriald gegen früher im allgemeinen 

bedeutend geftiegen, anderen Theils ift man jetzt und wird man fidher in ber nächſten 

Zukunft fhon auf die Kohlenfeuerung und Eimichtung für foldye mehr und mehr hinge: 

tiefen fein. Die Brauntohle eignet fid) nun befonderd deöhalb für den Verbrauch, teil 

fie mandyen Uebelftand, der der Steintohle eigen ift, ald ſchwere Entzündbarkeit, Schmutz, 

mallende Hitze, nicht befikt. 

Vorzugsweiſe ift aber die von Hrn. Marfmann getvonnene Braunfohle geeignet, bie 

Konkurrenz mit jedem anderen Heizungsmittel im nördlichen Deutfchland zu beftchen. 

Die früher geivonnenen Kohlen find ihrer Zeit von Schmieden, Zieglern, Kalkbrennern 

benutzt und fehr braudbar gefunden, «8 follen damit fogar die Gefangenhäufer zu Dömitz 

geheizt fein’), Den beften Beweis für ihre hohe Nutzbarkeit giebt aber fidyer der oben 

berichtete zu Fabrikzwecken in Findenwirunshier gefchehende Verbrauch des zwanzig Jahre 

und länger ber vertitternden Luft auögefeßt geweſenen Abraumes oder Kohlenabfalles. 

Daß bie jetzt geivonnene Kohle von heit befferer Beſchaffenheit ift, läßt fich im feiner 

Weiſe bezweifeln. Nach angeftellten Verſuchen hat fie die doppelte Heizkraft eincd gleichen 

Gewichtes Infttrodenen Buchenholzes. Auch mit Steinfohlen gemifht, hat fie audgezeichnete 

Wirkung. 

Rechnet man nun einen Faden Buchenholz 32 Ztr. ſchwer, die Tonne Braunfohlen 

bon vier Berliner Scheffel aber zu einem Gewihte von 3 Ztr., fo mürden 11 

Tonnen Braumfohlen einen doppelten Brennwerth ald 1 Faden Buchenholz ergeben. 

Kommen nun, wie oben erörtert, 44 Tonnen Brauntohle auf der Elde 2 Thlr. 14 fi. 

zu flehen, fo wäre das bort ber Preis für die KHeizfraft von zwei Faden Buchenholz. 

Tie tweiteren Iransportfoften von der Elbe bis Grabow werden etwa 3 ßl., bis Schwerin 

und Kleinen 6 ßl., bid Hamburg 9 fl. betragen, fo daß dort diefer Brenniverth auf reſp. 

3 Ihlr., 3 Thlr. 32 fl. und 4 Ihlr. 16 ßl. zu ftehen fommen würde. 

Eine Hauptfrage, die inzwiſchen ſchon bejaht ward, war bie, ob diefe Kohle zum 

Fifenbahnbetriebe verwendbar fei, oder gemacht werben könne, und eine fernere bebeutfane 

Frage ift bie, ob fid) mittelft de Brauntohlenlagerd in der umliegenden Gegend feine vor— 

theilhaften Yabrikbetriebe einrichten ließen. 

Bei der fteigenden Leichtigkeit ded Verkehres, bei ben Klagen wegen Ueberbölterung 

macht c8 einen RAR Eindrud, hier ganz nahe den Ufern eined deutſchen ‚Haupt: 

*) Auch nah Doberan wird, glaubwürbigem Vernehmen nad, alle Sommer für ben Ver- 

brauch der Srofberzoglichen Küche eine Quantität Braunfoble befördert, die mit Meilerfoblen 

sufammen verbraucht werben. 
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firomes, etwa 16 Meilen von Hamburg, faum drei Meilen von der Berlin-Hamburger 

Eifenbahn eingegangene Salz« und Alaun-Siedereien, Gladhütten, Eiſenwerke, Kalt- und 

Ziegelbrennereien ringd um ein cbenfalld in Stillſtand gerathenes, nur in feinem Schutte 

noch trefflich genutztes Braunkohlenwerk zu finden. Soviel ift auögemadt: hier hat die 

Natur nicht den Menſchen, fondern der Menſch die in ihren verfchiedenartigiten Produkten 

hier fo freigebige Natur verlaffen. Woran bad liegt, erfährt der Einzelne, ber hier felbft 

mit nicht unbebeutenden Opfern einen Betrieb aufzunehmen ſucht, wohl, im allgemeinen es 

darlegen zu tollen, kann diefem Berichte nicht beikommen. 

Wenn aber nächſt dem Neihthume an Zerealien der an Mineralien für ein Land 

von größter Bedeutung und allzumal dann ift, wenn die Mittel zur Entwidelung des 

letztern Reichthumes, die Feuerungd: und Brennfraft fid) gefunden, fo ift hier wohl noch 

ein bergleihender Blid darauf zu werfen, wie in andern Ländern ähnliche Berhältniffe zum 

Heile der Gegend, in denen fie ftattfanden, gebiehen. 

Der vielgelefene Macaulay, im dritten Kapitel des erften Bandes feiner englifchen 

Geſchichte, erzählt und weiſet nah, daß im Jahre 1665 die Kupferadern zu Cornwall 

vernachläſſigt geweſen und zu Karls I. Zeit von keinem Grumbeigenthümer in Anfchlag 

gebradt wurden, mährend Gornmwall und Waled jetzt beinahe 15,000 Tonnen Kupfer 

jährlih zum Werthe von beinahe 1,500,000 Pfd. Sterling liefern. — Steinfalglager 

. waren in Gheöfhire entbedt, aber das durch ein rohes Verfahren an Salzquellen gewonnene 

Salz war wenig geſchätzt worden, fo daf eine ftarfe Einfuhr vom Auslande ftattfinden 

mußte. Jetzt liefern Englands Minen nicht bloß den Landesbedarf, fondern jährlich mehr 

ald fieben Millionen Zentner des fhönften Salzes zur Verfendung ind Auöland. — Eiſen— 

werte hatten lange beitanden, Maren aber von Regierung und Publikum mit ungünftigen 

Augen beobadtet worden, indem bad Erz nicht mit Kohlen, fondern mit Hola, beffen 

reifender Verbraud die Staatdmänner beunruhigte, bearbeitet wurde. Zur Zeit Karls 11. 

wurde ein großer Theil des im Lande verbrauchten Eiſens vom Audlande eingeführt. Jetzt 

nachdem die Kohle in den Eifenfabriken zur Antvendung gefommen, hält man bad Geſchäft 

für gebrüdt, wenn jährlid weniger als eine Million Tonnen erzeugt werden. — Ein 

Mineral, vielleicht wichtiger ald dad Eiſen, ift bie Kohle. Bereitd zur Zeit Karls 11. 

wurden 350,000 Tonnen auf bie Ihemfe gebradht, mad man ald etwas faum Glaubliches 

betradjtete. Jetzt bedarf London allein zehnmal ſoviel, und nad ber mäßigften Berechnung 

werden jährlich nicht weniger ald dreißig Millionen Tonnen Kohlen gewonnen. *) 

Und der Einfluß von dem Allen, war er ein günftiger, oder ſchuf er ein Elend, brachte 

er Hunger und Noth in die unteren Klaſſen der Bevölkerung? — 

Vor ficbenzig Jahren etwa berichtet fhon Ardhenholz in feinem bekannten Werke 

über England (Bd. 1. ©. 120) Newcaſtle fei ehemals ein unbebeutender Ort getvefen, fei 

*) Rah neueren Angaben find es bereits über 35,000,000 Tonnen, — mas über 175 

Millionen preußifcher Tonnen ergiebt. Zu 4 Zentnern bie preußifche Tonne gerechnet, ergiebt 
bas jährlih 700 Millionen Zentner. Dies bat an Ort und Stelle 70 Millionen Thaler Werth, 
befichäftigt und ernährt eine halbe Million Menfhen, und hält gegen 50,000 Küftenfchiffer im 

Betriebe und Woblſtande. 
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aber durd die Aufnahme der Kohlenminen, bie wie wahre Goldminen zu betrachten, zum 

größten Reichthum gelangt, die Einkünfte der dortigen Bergbaugeſellſchaft betrügen jährlich 

9000 Pf. Sterling. Die Wrbeitöleute verdienten bei den Kohlen täglidy neun Schillinge, 

nah unferem Gelbe beinahe einen Dukaten. Etödhardt rühmt ähnlich den glüdlichen 

Einfluß der Eifenhütten. 

Macaulay erzählt, wie mährend diefer großen Veränderungen, wie zu erwarten 

geweſen, ber Grundierth in England fortdauernd geftiegen fei. Im einigen Gegenden habe 

er fih mehr als verzehnfadht, in anderen nur verdoppelt, durchſchnittlich ſich wahrſcheinlich 

berbierfaht. Dann fei ein großer Theil den Grundherren zum Antheil geworden. — 

Diefe ohnehin ſchon zu ausführlich geiworbene Darlegung kann jebod ihrem Schluſſe 

nicht zueilen, ohne den denkenden Lefer auf eine Anbeutung zu weiſen, die in ben Worten 

Archenholz's gegeben ift. Derfelbe redet von Korporationen. 

Gewiß find es Vergefellfhaftungen, die aud bei und zu Lande das glüdlic fördern 

mödten, was in Hand ber Regierungen zu mißlingen pflegt, deſſen Durchführung die Kräfte 

Einzelner aber überfteigt”). Die Errichtung einer Aftiengefellfchaft kann gewiß nur 

empfohlen werden. Sie würde, wenn die bei den Neuaufnahmen des Kohlenwerkes durch 

die ausdauernden Beltrebungen des Hrn. Marfmann bereitd gewonnenen Erfolge und 

ziemlich ficheren Ausſichten ihr untergelegt werden können, vielleicht zu glüdlichen Refultaten 

gelangen, während jetzt das Linternehmen wegen Mangel eines gebahnten Weges von einer 

Viertelmeile, vielleicht wegen Mangel einer Kabritanlage, welche die geivonnene Kohle nahe 

am Orte ihrer Erzeugung verbrauchte, zu dem Fortkommen nicht gelangt, das ihr jeder 

Baterlandöfreund wünſchen muß”). 
D. F. 8. 

Agrikulturchemiſche Reiſenotizen über Mecklenburg. 
Ron Dr. 9. Stöchardt. 

1. Unterfuchung verfchiedener Bodenarten aus Mecklenburg. 

Da nähft dem Klima der Grund und Boden ald der erfte und wichtigſte Faltor 

ber Fruchtbarkeit eined Landes anzufehen ift, fo wird eine landwirthſchaftliche Reifebefchreibung 

aud mit diefen den Anfang zu machen haben. Liegt mir nun bie Anmaßung fern, eine 

landwirthfchaftliche, ja nicht einmal eine agritulturchemifche Reifebefchreibung liefern zu tollen, 

habe ich mid vielmehr Iebiglih auf die Mittheilung einzelner, anfprudölofer agrikultur: 

*) Preußen hatte vor fünf Jabren fhon 391 auf Aktiengefellibaft begründete Braun- 
foblengewerte mit über 6000 Arbeitern und jährlich über eine Million Thaler Ertrag. 

**) In Nro. 62 der Landesanzeigen bietet die Großberzoglihe Kammer, und zwar unter 

Hinmweifung auf das jegige Braunfoblenwerf, in der Näbe ber Elde den Grund und Boden zur 
Anlegung einer Ziegelei, auch Kalkbrennerei aus. 
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chemifcher Meifenotigen zu befchränten, fo halte ich ed doch für zweckmäßig, aud an bie 

Epitze diefer das, was in ihnen „Bodenkundliches“ enthalten ift, zu ſtellen. Freilich ift die 

Thatſache eine wohlbegründete, daß bie chemiſchen Bobenunterfucher bis baher weder ber 

Wiffenfhaft noch der landwirthſchaftlichen Praxis einen nennenswerthen Nuten gebracht 

haben, indeffen fteht doc mit Gewißheit zu erwarten, daß fie nad beiden Richtungen hin 

fehr nützlich werden können, wenn fie nicht mehr einfeitig auf die chemiſchen Beſtandtheile 

des Bodens allein, fondern aud auf deren Form und Löslichkeit fotvie gleichzeitig auf die 

phyſikaliſchen Eigenfhaften des Bodens gerichtet und bie ermittelten theoretifhen Folgerungen 

durch Vergleihung mit den Erfahrungen ber Praxis und durd nachfolgende praktiſche Kultur: 

und refp. Düngungöverfuche des weiteren auf ihre Richtigkeit geprüft werben. Die 

Mangelhaftigkeit der biöherigen Bodenunterſuchungen und deren Unzulänglichkeit und 

Unfruchtbarkeit für das praktifhe Feld des Landwirthes liegen auch dem Agrikulturchemifer, 

welcher ſich ernftlich um die Praxis kümmert, um deren Bebürfniffe genau zu erkennen, klar 

genug vor Augen, aber diefe Erfenntniß kann ihn keintöwegs beftimmen, feinen Blick verzagt 

von ihnen wegzuwenden, fondern fie muß dieſen wielmehr ſchärfen und anfeuern, den Grund 

diefer Mangelhaftigkeiten aufzuſuchen und zu befeitigen, um den Weg aufzufinden, auf dem 

die erfteren für den Ackerbau wirklich brauchbar und nußbringend gemacht werden können. 

Daß dieſes Ziel erreichbar ift, kann der Chemiker nicht beztweifeln; daß es aber aud brauchbar 

und nubbringend für den praftifhen Landwirth fein werde, wird diefer nicht bezweiſeln, der 

ja an den innigen Zuſammenhang, welcher zwiſchen feinen Boden, ben Düngemitteln, wodurch 

er biefen höher befruchtet, und ben Pflanzen, die er auf dem Boden erbaut, durch die tägliche 

Beobadhtung feiner Fluren erinnert wird. 

Nah dem Mitgetheilten glaube ich faum noch nöthig zu haben, die auddrückliche 

Bemerkung voranzufdhiden, daß bie folgenden Unterſuchungen ber verfhiedenen Bobenarten, 

die ich bei meinem Beſuche Mecklenburgs gefammelt, nur ald Verſuche gelten mögen, um 

jenem Ziele näher zu kommen. Leider find mir mehrere Bodenarten, fo namentlid) die von 

Groß Helle, Roggow, Niendorf, Weitendorf, Zierotv, Gevezin, u. a. theild untertvegd verloren 

gegangen, theild gar nicht in meine Hände gelangt, fo daß die Euite berfelben nicht fo 

vollftändig geworben ift, ald ich gewünſcht hätte; mit vielem Vergnügen werde ich aber 

diefe Vollftändigkeit nachträglich noch herbeizuführen bemüht fein, dafern mir weitere Proben 

von medlenburgifchen Bobenarten zugeftellt würden. intretenden Falls würde es mir fehr 

erwünſcht fein, fern den betreffenden Boden: und Unkergrundſorten zugleich eine land— 

wirthſchaftliche Beſchreibung ihrer Befchaffenheit, ihres Verhaltend bei der Kultur, gegen bie 

verſchiedenen Kulturpflanzen und Düngemittel ꝛc. und deren etwaige fonftigen Eigenthümlich— 

feiten beigefügt werden wollte. 

Die phyſikaliſche Prüfung erftredte fih auf bie Trennung ber feinften Theile der 

Dobenarten von ben minder feinen durch Abfhlämmung in einem Schulzefhen Schlämm— 

apparate und auf die Beſtimmung der wafferhaltenden Kraft berfelben. Da die Menge 

ded Humud in einer Ackererde einen großen Einfluß auf bie waſſerhaltende Kraft der letztern 

ausübt, fo habe ich in der folgenden Ueberſicht A. deffen Verhältniß zur mineralifchen Grund— 

maffe noch beigefügt. 
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Bei der hemifhen Prüfung wurden alle Bodenarten auf die für dad Pflanzen: 

wachsthum vorherrfchend wichtigen Stoffe: Kalterde, Talterbe, Vhosphorfäure, Schtoefelfäure, 

Chlor, Humus und Stidjtoff unterfuht, auf den Kaligehalt berfelben jedoch nur einige, über 

melden ich fpäter einige Bemerkungen nadyfchiden werde. Nächſtdem wurde die Menge 

derjenigen ſowohl organifhen ald unorganifhen Beftandtheile, welche durch Waffer daraus 

auögezogen erden konnten, fummarifh bei allen Bodenarten bejtimmt, nicht aber zugleich 

deren fpezielle Zufammenfetzung, da dies eine ungemein aufhältliche Arbeit getvefen fein würde 

und fid) mit Sicherheit vermuthen ließ, daß fie derfelben Art fein würden, tie die in ber 

Erde felbft nachgewieſenen Stoffe. 

A. Phyſikaliſche Unterſuchung der Bodenarten. 

Zufammenfekung derſelben nad ihrer äußern Beſchaffenheit 

in 100 Theilen. 

B. Rah Maßgabe ihrer 
. A. Nah Maßgabe ihrer organifhen und un, | Waftr- 

Bezeichnung Zertheilung. organiſchen Beſtand || baltente 
theile. Rrafı 

ber von 
Mehlahnuicht | 

Heinerdige Sanbibeile Größere Mineral iſche Organiſche 100 Theilen 

Bodenarten. thonige mit noch Gentiteite. | Bruntmafe Stoffe, trednrr 

Mafle, |ambängenten | Tankiheiir. chumus.) Erte. 
Ibentbrilen. 

1. Schwerer, kräftiger Boden | | 

von Warnkenhagen. . . 20, 18,8 6l,: 95,» 4,1 42,0 
2. Guter Mittelboben (in älterer, 

befferer Kultur) von Tellow| 17, 17,2 65,3 95,4 Is | 394 
3. Deögleihen von bemfelben i 

Feldftüde (in minder guter, | | 
jüngerer Kultur) ...... 18,0 16,5 64,3 95,6 4a 5 40% 

4. Zeichtefter und geringſter 
Boden von Tellom ...| 8 12,5 79,2 97a 27 1 350 

5. Guter Mittelbovben von | 
Bali 19% | Ida | 664 | 965 | 3 38, 

6. Guter Mittelboden von | 

KleinsRoge....... Ile | 18s | 696 | 961 | 3% | 42% 
7. Sehr fruchtbarer Boden von | 

| 
| 

Boldebud ........ I | 175 | 720 I 92% | 80 | 5% 
8. Guter Mittelboden von 

| 

| 

| 

| 

Gallentin (u. Kirhftued) | 23, 17,4 58,0 95, 4,3 42,5 
9, Guter Mittelboben von | | | 

Lutterſtorf. ....... 15 1 17a 67,6 97,1 2,9 39,0 
10. Guter Mittelboden von | | 

Blantenhof .. ..... 58 15 | 69 96 | 3.140 
11. Guter Mittelboden von | 

Thelkow .........175 184 63,5 97,» 2,1 — 

12. Gewoͤhnliche Ackererde von | | 
Zubmigdluflt....... 2,8 2, 9» | 97a 23 | 31 
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B. Chemifche Unterfuhung der Bodenarten. 

Zufammenfeßung derjelben nad ihrer innern Bejchaffenheit 

in 100 Theilen. 
T J | 

Bezeichnung Hoblen- | Aeblen | Phes- | Ehme- | Chlor | In Water loeliche 

ber faure faure vbor- frl- (Zaly Minerat- organt || Dumus. fe z 

Bodenarten. Aallerde. Tallerde. Täure. | fäure. | jäure). | per. | are. 
N h 

1. Schwerer, kräftiger Boden | | | | 
von Warntenhagen. . | O,s52 | O,ı00 | O,aar | Oorr | O,ona | O,nos| Oyons | Au | O,oor 

2. Guter Mittelboden (in äl- 
terer, befferer Kultur) von 
Tellow. ne 1,580 | O,aco | O,u19 | O,oas | Erur | O,oos Oos | A, | Ojır 

3. Deögleihen von bemfelben 
Feldſtücke (in minder guter, 
jüngerer Kultur)... . . . | 1,350 

4. Zeichtefter und geringfter 
Boden von Tellow . . | 2,303 

5. Guter Mittelboden von | 

Oase | On! O,ose | Erur | O,os5 | O, oos 4a | Os 

O,a00 | O,sıa | O,034 | Spur | 0,048 O, oss 2,7 0604 

Gottin......... O,311 | Spur | O,108 | Ojnıs | Spur | Ones| 0,5) 3a | O,oss 

6. Guter Mittelboben von | | | | 
Klein-Roge...... Orr! Or | O,s0 | sur | O,005 | V,oso | Oaosi 3,0 | O,oor 

7. Schr frudhtbarer Boden | 
von Boldebud ... . | Laer! Ouse| Ours) Erur | Orr! Oro, O,aob Bo | One 

8. Guter Mittelboden von | | 
Ballentin (und Kirch— Ä 
ſtürff O,a:3 | sur Oaa O,are O,aro O,0r5 | Ooo As | Oo 

9, Guter Mittelboden von | 
Lutterſtorf ...... Inas| O,oss | O,a0s | O,oır | rm O,oas O1osi 2,0 | Oars 

10. Guter Mittelboden von | | 
Blantenhof..... f Osır| O,205 | O,on: | Evur | O,o15! O,os5 | Oro) 3,6 | O,oss 

11. Guter WMittelboden von 
Thelkow ........ O0 — | — — — — — — 

12. Gewoͤhnliche Ackererde von | | 
Ludwigéluſt ..... O,sas | O,ıaa | O,osa | O,015 | O,oa0 Op005 | O0) 2, | Dar 

Einige Vergleihungen und Bemerkungen über dieſe Bobenarten erden im nächſten 

Hefte des Archivo nachfolgen. 

Anmerkung. Aus dem Begleitſchreiben des Herrn Verfaſſers hebt die Red. heraus: „Ein 
Badeaufentbalt in Elſter und ein Streifzug durch den Böhmer Wald, auf dem ich mid 

jegt befinde, machen mir es für jegt leider unmöglich mebr zu bieten, als die beifolgen- 

den analytiſchen Refultate der Unterfuhung medlenburgifcher Bodenarten. Weiteres 

und Mebreres foll aber beftimmt für das nächte Heft des Archivs geliefert werben. 
Mallonig im Böhmer Walde, 8. Sept. 1854. N. St.“ 
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Bericht über die Medlenburgifce Drainage. 
Dom Oberingenieur Kreuter zu Wien. 

Wer auf der Eifenbahn von Berlin nad) Hamburg das Großherzogtum Mecklenburg 

betritt, auf den macht dad Land im erſten Augenblid ſicherlich keinen durchweg angenehmen 

Eindrud: dürre Haide, Flugſand und ftellentveife ettvad Sumpf laffen die hohen Pappeln 

von Ludwigsluſt wie einen freumblicen grünen Kain in ber Wüſte erſcheinen. — Verläßt 

ber Reifende bei Hagenow diefe Bahn, um nad Schwerin einzubiegen, fo findet er außer 

einem Föhrenwalde feine bedeutende Abwechſelung; hat er aber bie freundliche Reſidenz mit 

ihren fchönen modernen und mittelalterlihen Gebäuden betreten und ift er bis an ben 

Schweriner See gekommen, da öffnet ſich auf einmal eine ganz andere Ausſicht. Eanfte 

Hügel und iellenförmiged Ierrain, abwechſelnd Felder und Wald, viele Zandhäufer und 

Meierhöfe zeigen ſich bid in tveite ferne. Hier füngt man an zu begreifen, daß ber Boden 

ein fulturfähiger, ja felbft ein dankbarer fein kann, und daß man nicht von der Eifenbahn 

aud dad Land beurtheilen darf, defjen Landwirthſchaft ald Mufter für gang Europa und 

deſſen Landwirthe ald die intelligenteften überall berühmt find, 

Geht man in den Schloßgarten, fo findet man außer einer fehr ſchönen Baumvegetation 

aud viele Blumen, Pflanzen und audländifhe Bäume, die nicht mur einen fehr guten 

Boden verrathen, fondern felbft ein mildered Klima, ald man in diefer Höhe deö Nordens 

ztoifchen dem 53. und 54. Grab ber Breite erivarten follte. Bignonien, Weinftöde, feine 

Landroſen und Nadelhölzer, ja ſelbſt Platanen gedeihen vortrefflih. Alles dies zufammen 

ſteigert die Aufmerkſamkeit des forſchenden Fremden. 

Hat er bie Hauptſtadt verlaſſen und auf den vortrefflid gebauten Straßen eine Zeitlang 

den Weg verfolgt, da trifft er fehr bald und in kurzen Diftanzen mohlgebaute Landftädtchen, 

welche alle unverfennbar den Karakter des Wohlftanded und eined behaglihen Bürgerthums 

tragen und am die Befchreibung des glücklichen Zuſtandes der Städte im Mittelalter erinnern. 

Befonderd aber was den fremden Reiſenden am meiften ftaunen macht, dad find die vielen 

fhön gebauten Höfe oder Güter, mitunter von herrlichen Gartenanlagen umgeben und alle 

mit engliſchem Komfort audgeftattet und holländifch reinlich gehalten. 

Dad Rindvieh auf den Weiden ift fehr fhön und es ift darand unverkennbar bie 

Kreuzung mit der Anrfhire- Mage zu erfehen. — Bei den Meiereien find große Futterplätze, 

wo der Dünger gefammelt wirbd; im Sommer bleibt dad Vieh Tag und Nadıt unter 

freiem Himmel und man fann fagen: bier ift eine Alpentoirthfhaft in der Ebene. Die 

Milchwirthſchaft wird mit großer Eorgfalt betrieben und man ift immer nod bemüht, 

diefelbe weiter zu vervollfommnen und größeren Ertrag aus derfelben zu ziehen.”) Eine 

Milchmeierei von 100 Kühen foll ſchon einen erheblichen Ertrag geben. 

Mälder trifft man häufig, ſowohl Föhren ald Laubholz, und mande Beftände find 

wirklich tounderfhön, wogegen aber die Schäblichteit des allzubielen Streurechens an vielen 

unverkennbar iſt. — Gin großer Theil der Sümpfe ift Torfgrund, der trotz der billigen 

*) Vergl. Rabdag, bie Milchwiribſchaft. Roftod 1852, Eine trefflihe und lebrreihe Schrift. 
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englifchen Steintohlen fleißig audgeftohen und ald Brennmaterial benutzt wird. Merkwürdig 

ift, daß zum Torfſtechen nur felten einheimifche Arbeiter verwendet erden, fondern dieſelben 

aus dem Osnabrückſchen kommen, bie Arbeit des Stechens und Trocknens in's Gebinge 

nehmen und nad) vollendeter Arbeit wieder nah Haufe zurüdfchren, wozu die leichte 

Kommunikation mit der Eifenbahn ihnen billige Gelegenheit bietet. Hier ift nicht der Drt, 

um ſich weiter über die Torfſtecherei audzulaffen; allein im Worbeigehen fei es gefagt, daß 

wohl nirgendö der Torf fo billig ald Brennmaterial zubereitet wird, und daß hiezu bie 

Bearbeilung mittelft einfacher Maſchinen vorzüglich beiträgt. 

| Auf den Feldern finden wir alle Arten von Korn und Hülfenfrüchten angebaut, fotvie 

die verſchiedenſten Sorten von AFutterfräutern, felbft Handelsgewächſe in einigen Gegenden. 

Der Schnitt des Korneö hat in der Mitte, ber des Weizens Ende Juli begonnen; auch 

Raps wird fehr viel gebaut und bringt großen Ertrag. 

In den Gärten gedeiht fhöned Dbft, auf den Feldern ficht man dagegen fvenige 

Obſtbhäume. Die Wege find meiftens mit Weiden und Pappeln bepflanzt, die man aber 

oft zu groß erden läßt, fo daß fie den anliegenden Feldern Schaden thun. Die Größe 

der Güter iſt nicht fo auferordentlid), wie man nad) dem Ertrage erivarten follte: dieſer 

wird durch eine intenfive und intelligente Bewirthſchaftung erzielt, fo daß man anderivärts, 

namentlidy in Oeſterreich, ebenfo wenig begreift, fie ein Heiner Grundkomplex eine fo hohe 

Rente abiverfen kann, ald man in Mecklenburg einſehen wird, wie Güter von fo außer: 

ordentlihem Imfange wie in Böhmen und Ungarn den Beſitzern fo wenig eintragen. 

Mad den Auöländer aber am meiften frappirt, dad find die Befitzverhältniffe in 

Medlenburg. Es giebt dafelbft große Begüterte, Pächter, melde diefe Güter in Pacht 

nehmen, und Iagelöhner, eigentlich aber befoldete Arbeiter, die nie Mangel leiden, für die 

ber Herr forgen muß, die aber nichts weniger als LZeibeigene oder Unfreie find. Diefer 

Mrbeiterftand hat eine materielle Stellung, tie man vielleicht nirgends wieder findet, und 

die fein Sozialiömus, kein Phalanftere verfprechen, viel tweniger gewähren könnte. Dagegen 

bermißt man den Bauernftand, denn eigentliche, begüterte Bauern find nicht vorhanden. 

In den Städten giebt es hohl kleine Begüterte, aber dies find keine Bauern; Prolctariat 

findet man ebenſowenig. — Mitunter tritt Mangel an Arbeitöfräften ein, wenn es ſich um 

außerordentliche Arbeiten, fie Ernte, Kulturen 2c. handelt, wozu die anfäfligen Tagelöhner 

nicht immer hinreichen, und ed finden fi nur wenige Diftrikte, Ivo überflüffige Arbeiter 

vorhanden find, die denn zur Uebernahme von außerordentlichen Arbeiten audziehen. 

Diefe etwas weitſchweifige Einleitung tollen die geehrten Leſer gütigſt entſchuldigen: 

fie fchien deöhalb nöthig, weil in dem fpäteren Verlaufe diefed Berichte einige Anfichten 

in Bezug anf den Werth und die Ausführung der Drainage-Arbeiten hierauf zurüdzuführen find, 

Die Redaktion des Archiv für Landeskunde, welche und mit dem angenehmen Auftrage 

beehrte, Medlenburg zu bereifen und in Bezug auf Drainage, ſowohl auf die ausgeführten 

Mrbeiten, ald auf die künftig zu machenden, ein Gutachten abzugeben, hat und Gelegenheit 

geboten, einen höchſt intereffanten Theil des deutfchen Vaterlandes zu fehen, und ir befennen 

und hiefür fehr dankbar, da die Kultur und die Erfolge, welche ber Fleiß und die Intelligenz 

der dortigen Beivohner von dem Grund und Boden ziehen, ſowie die hohe Bildung der 
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befferen Stlaffen einen großen Kontraſt zu den Zuftänden in Südbeutfhland bilden und bie 

Bewunderung bed Fremden, die größte Anerkennung ded Sadverftändigen erregen. 

Aeußere Form des Landes. 

Sobald man die norddeutſchen Sandflächen, die ſich eine gute Strecke weit noch nach 

Mecklenburg hinein erſtrecken, verlaſſen hat, beginnt das Land von wellenförmigen fanften 

Hügeln und ſich ſchlängelnden Thälern durchzogen zu werden. Es iſt dies die Dünen— 

Formation der Nordküſte, die vom Herzen Deutſchlands aus ſich verfolgen läßt. Dieſe 

Hügel beſtehen mitunter aus Flugſand, die meiſten aber aus ſchwerem Boden, der ſehr 

ſtreng und waſſerhaltend iſt und einen feſten Letten als Unterlage hat. Der weſtliche Theil 

Mecklenburgs hat wenig Sand und meiſt ſehr guten ſchweren Boden; gegen Oſten werden 

diefer Hügel immer weniger und von der Grenze an verlaufen fie ſich im bie flache 

oftpreußifhe Ebene. — Sümpfe und Moräfte finden fi fehr viele, und einige derfelben 

werden mit großem Wortheile zu Zorfftihen benutzt. Im Süboften des Landes find die 

meiften berjelben. 

Sowie man biefe Hügelformation erblidt, ficht man auch zugleih, daß viele Stellen 

vorhanden find, wo dad Regenwaſſer nicht abzichen kann und der Bodenkultur ſchädlich 

wird; bei näherer Unterfuchung ber ftrengen Bodenart und des feften Untergrundes begreift 

man, daß feibft Felder, die auf der Oberfläche aus Flugſand beftchen, dringend der Drainage 

bedürfen, und bei näherer Belanntfhaft mit dem dortigen Landwirthen wird es erklärlich, 

mwarım Medlenburg für fi die Ehre in Anfprudy zu nehmen hat, die Drainage zuerft in 

Teutfhland eingeführt zu haben. 

Die Einführung der Drainage in Medienburg. 

Wie lange es her ift, daß man Steindraind ober Drains aus Reiſig und bergleichen 

Material anfertigte, dad möchte ſchwer zu ergründen fein, da dies gewiß bis in bie älteſten 

Zeiten zurüdgeht. — Draind aud gebrannten Steinen, d. i. hohle Ziegelfteine, wo zwei 

aufeinander gelegte eine Leitung bilden, werben jehr viele gefunden, und es mögen bie 

ülteften gewiß fhon 50 Jahre im Boden liegen. Sie liegen fehr flach, meiftend nur 

18 Zoll tief, und haben feit lange aufgehört zu wirken. Ihre Richtung war meiftend fo, 

daß fie dad Gefälle quer durchſchnitten, und ihre Entfernung fehr groß, fo daß jedenfalls 

der Erfolg ein fehr geringer fein mußte. Da aber feine beffere Art und Weiſe befaunt 

var, fo mußte man zufrieden damit fein, fo viel Waſſer entfernen zu können, ald man 

nad dem damaligen Stande der Technik für möglich hielt. Meiſtens befchränfte man ſich 

aber nur darauf, Nafgallen abzuziehen und legte zu diefem Zwecke einzelne Zeitungen gerade 

nad den Stellen, wo die Näffe fich zeigte. 

Die Drainage mit Hufeifenziegeln iſt ebenfalls ſchon ſehr alt in Medlenburg; fie liegen 

auch in geringer Tiefe und find meiltend verfchlammt, tweöhalb fie nicht mehr wirken. Wir 

fehen an vielen Orten jetzt Röhrendrainagen machen, wo früher mit Hufeifenziegeln gedraint 

war, und biefelben herausgeworfen werden. 

Bei der hohen Stufe, worauf die Landwirthſchaft in Medlenburg ftcht, ift ganz ein- 

leuchtend, daß der Mifftand der zu großen Feuchtigkeit im Boden ſchon längft die Auf- 
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merffamkeit ber Zandtoirthe in Anfprudy nahm, und die beften befannten Mittel zur Ent: 

fernung berfelben angewendet wurden, weßhalb fo verſchiedene Arten von Draind- Anlagen 

gefunden erben. 

Die neuere englifhe Drainage mittelft Röhren fand daher bald Eingang in dieſem 

Aderbau treibenden Lande, wo man ſchon früher die Ueberzeugung gefvonnen hatte, daß ein 

Kapital, welches zur Melioration des Bodend angetvendet wird und beffen Ertrag nad: 

haltig erhöht, nicht beffer angelegt werden könne, 

Es ift ſchwer zu ermitteln, twann die Nöhrendrainage zuerft nad) Mecklenburg gebracht 

wurde, und ob die Ehre der früheren Einführung Mecklenburg ober Holftein gebührt. Die 

thut aber wenig zur Sache. So viel ift gewiß, daß in Medlenburg. fhon Draindanlagen 

gemadt wurden, ald man anderwärtd noch faum nur dem Namen nad) Notiz von der Sache 

genommen hatte. 

Nach achtbaren Angaben follen ſchon Anfangs der vierziger Jahre bie erften Verſuche 

der Röhrendrainage mit engliſchen Arbeitern, Geräthen und Röhren von Kapitän Karr, 

einem Engländer, der ſich eine Meile von Lübel (im Lauenburgif—en und hart an der 

mecklenburgiſchen Grenze) angefauft hatte, gemacht worden fein, demfelben, ber auch zuerft 

die Beriefelung einführte. Der Genannte war ſich jedody nit ganz Har über die Wirkung 

der Draind, und ging etwas verzagt and Werk. Der Tod überrafchte ihn fehr bald, und 

dadurch wurde der Fortſchritt diefer Angelegenheit für einige Zeit unterbroden. Später 

erhielt die Drainage neue Anregung und gewann große Ausdehnung durch die Bemühungen 

und die Verſuche, welche Pogge-Roggow, der hodverdiente Patriot und einer der ber 

deutendften Beförderer der deutfchen Zandwirthfhaft, und der Baron Biel auf Zierow ans 

ſtellten. Der letztere, einer der größten Grundbefiger in Mecklenburg, hat mit großen 

Koften — ohne Rechnung auf den momentanen Ertrag — diefe Neuerung zu fördern ge: 

ſucht; er ließ einen Ingenieur nebft Röhrenmafchinen aus England fommen, um bie Zeute 

fowohl in ber Röhrenfabritation ald in der Anlage und Auöführung von Drainage 

Arbeiten zu unterrichten. Es entftand die Nöhrenfabrif auf einem feiner Güter in Kalkhorft, 

und auf mehreren anderen Beſitzungen wurden Drainage-Anlagen zum Unterricte und zur 

Belehrung der Umgegend unternommen. Auf einem Pachtgute des Baron Biel, zu Weiten- 

dorf, hat der dortige Wächter Herr Fiſcher fidy befonderd warm dieſer Sache angenommen, 

und fehr fhöne Anlagen, von melden fpäter noch die Rede fein wird, auögeführt, fo daß 

derfelbe in ganz Medlenburg ald Autorität und SKonfulent für Drainage: Anlagen überall 

zu Rathe gezogen wird. 

Mir trafen auf unferer Reife im Juli d. 3. die Drainage fo allgemein an, daß wir 

felten 2 ober 3 Meilen reisten ohne Draindarbeiten zu fehen. 

Der patriotifhe Verein hat ebenfalld zur Förderung der Drainage vor zwei Jahren 

für die befte Abhandlung über diefen Gegenftand einen Preis auögefchrieben, welcher dem 

Herrn Vincent, Baumeifter der pommerſchen ökonomiſchen Gefellfchaft und Dozent an ber 

Zandbau:Afademie zu Regentvalde, zuerkannt wurde. 

So wirkten Privaten und Vereine zufammen, um eine nützliche Sache zu förbern, 

mwodurd der Werth des Grund und Bodens, folglid der Nationalreihthum bed Landes 
33 
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erhöht wird, und dürfen nun ſich freuen über den Erfolg ded mit dem ſchönen Wahlfprudhe 

Viribus unitis 

geförderten Unternehmens. 

Im folgenden Hefte werden wir bie Route unferer Reife burd; Medlenburg und die 

babei gemadten Wahrnehmungen nebft einigen Erläuterungen mittheilen. 

Zur Strohdüngungs: Theorie. 

In Berfolg meiner früher audgefprodenen Anſicht, daß reined Stroh mehr und an- 

haltender dünge ald der aud gleicher Menge Stroh und fonftigem Futter produzirte thierifche 

Dünger”), theile id) dad Refultat der von mir angeftelten fomparativen Verſuche in nach— 

folgender Tabelle mit. Alle Verſuche find mit möglichſter Genauigkeit durchgeführt; id) 

werde, fo Gott will, diefe Verſuche ohme weitere Düngung der Flächen 4 Zahre fortſetzen 

und erwarte ald Refultat, daß die Strohbüngung nahhaltiger wirken wird ald der Stall: 

bünger; wenigſtens wird biefe Erwartung begründet durch große Mengen nicht zerſetzter 

Strohrefte auf den mit Stroh bebüngten Flächen. 

Zugleich muß id den Wunſch twieberholen, daß mehrere meiner Herren Berufögenoffen 

fi) veranlaft finden möchten, gleiche oder body ähnliche Verſuche mit der Wage in der 

Hand anzuftellen. Gin einfeitiger Verſuch muß durd andere gleichartige fontrollirt und 

refp. berichtigt werden, wenn das Refultat ald unumſtößliche Wahrheit gelten fol. Wenn 

id) mich auch bemühet habe, mit möglichfter Genauigkeit dabei zu verfahren, fo fann bad 

Reſultat eined alleinftehenden Verſuches doch nicht fo ſchwer in die Wage fallen, ald wenn 

berfelbe durch anderweitige Verſuche beftätigt tird. Zumal ba ic) die Strohbüngungd- 

Theorie angeregt habe, wird man leicht annehmen, daß id von vorne herein meine Verſuche 

nicht vorurtheildfrei anftellte. 

Uebrigend ift meine Erwartung burd; das Refultat, dad bie angefchloffene Tabelle 

nahfveidt, mehr ald befriedigt, infofern ich nicht hoffte, da die Strohbüngung im erften 

Jahre ein beffered Refultat ald der thierifhe Dünger geben werde. Daß der Weizen nad) 

Düngung mit Roggenftroh nicht fo gut gedeihen fverde, fvar zu vermuthen. Von dem 

Erbfenftroh hatten die Schafe dad Nahrhaftefte fhon abgefreffen; dennod hat dad Refultat 

meiner Erfartung entfproden. Wenn bei B Nr.2 der Tabelle die Futterdüngung 1 Pb. 

weniger Körner bem kurzen Stalldünger gegenüber lieferte, fo ift zu berüdfichtigen, daf auf 

diefer Verfuhöflähe noh 16 Pfund Schrot zu gleichen Iheilen aus Roggen und Gerfte be- 

ftehend fehlen, bie zur zeiten oder britten Saat angewendet werden follen. 

Gallentin am 4. Septbr. 1854. A. Schubart. 

*) Bergl. 9. f. 8. 1853 ©. 161—166, 314 -319, 430-4365 9. f. 2. 1851 ©. 38-52, 
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Gegenfeitige Verſuche mit thierifhem Stalldünger gegen das gleihe Duantum 

Futter, das die Thiere verzehrt und zu Streu verbraucht hatten, und gegen 

reined Stroh. 

Im Januar 1853 find die rejp. Flächen bebüngt, nahdem ſchon im Herbſte 1852 

biefelben aus dem Dreeſche gepflügt waren, auf A. Nr. I, 2, 3 und 4 und bei allen 

Verfuhöflähen B. ift die Düngung furdentief untergegraben: auf A. Nr.5 und 6 aber 

obenauf gebüngt und nur mit ettvad Erde bad Stroh hie und ba befeftigt, im Eommer 

1853 gebraadt, und die erften Tage im Dftober mit Weizen beſäet. Die Ernte 1854 

ergab ald Refultat wie folgt: 

A. Erfte Verfuchsfläche. 

Brite Refultat 
Nr. der | per ber Ernte im 

z Pie Verſuchsfläche war bedüngt nad Jahre 1854 
Berfuche.| Bis j en Bemerkungen. 

ae⸗ weihnacht 1853 mit en | Bro 
fläche, |. Hamburz. Korn. Kaf 

D Auf. PN —* 

A. Mr. 1 996 Es waren ein zweijähriger Bollen und 
eine nicht tragende Starfe 4 Tage ge- j j 

futtert mit 60 Pfund Haferftrob, 43 Pfd, Der Weizen hatte 
Gerſtenſtroh, 83 Pfo. Kleebeu, 30 Pfr. | 39 | 105 > auf ber Hälfte 
Meizenftrod und 30 Pfd. Roggenftrob, ee Släde mäßig 
zufammen 251 Pfo. Futter, bebüngt; ber gelagert, 
Dung war febr lang. 

— ——— ͤñ—— — — — —— ——— —— — — 

A. Nr.2| 996 Es wurbe von bem Klee und benfelben 
Strobforten die gleihe Pfundzabl ab- 
gewogen, als zum Butter der Thiere ga, | 108 Der Weizen hatte 
verwandt warb, und unmittelbar an = fih wie bei Nr. 1 
Nr. 1 eine eben fo große Fläche Land gelagert. 
bamit bebüngt, mit 251 Pfb,, unverfuttert. 

— — re — — — —— — — — 

A. Nr.3| 996 Bedüngt mit reinem Roggen-Arumm- Der Weizen zur 
ſtroh. 3624 106*. | Hälfte ſtart ge— 

251 Pfd. lagert. 

A. XNr.4 996 Reines Weizen-Krummftrob, Der Weizen zur 
2351 Pb, 3a | 115YR | Hälfte mäßig ge- 

lagert. 

A. Nr.5| 996 Reines fchieres Roggenftrob obenauf 
gedüngt, und bis Ende Mai fo liegen | | 4100 Zur Hälfte ſtark 
gelaffen, gelagert. 

251 Pb. 

A. Nr.6| 99% Reines fchleres Weizenſtrob obenauf 

gebüngt wie bei Nr. 5. 47 96 | Stehender Halm. 
251 Pfr. 

33* 



508 

Refultat 

ber Ernte im 

Sabre 1854 Pie VWerfuchefläde war bedüngt nad) 

Weihnacht 1853 mit 

Diefelben Tbiere wurden mit Häckſel 
von 55°, Pf, Klee, 56 Pfo. Haferfirob, 

17, Pfo. GSerftenftrob, worauf 16 Pfo. 

Roggenfchrot gegeben, 4 Tage gefuttert, 
zur Nacht 22 Pfd. Roggen- und 16 Pfd. 
Wetzenftrob, zufammen 183 Pfd. Das 
verſchmähete Strob wurde geftreuct; ber 
Dung war febr furgs der Urin wurde 
forgfältig dem Dünger zugemiſcht. 

!;s Theil gelagert. 

Ebenfo viel Futter an Klee, Hafer, 
Serften-, Roggen- und Weizenftrob bier 
zur Düngung verwandt, zufammen 
167 Pfo. 

NB. Die 16 Pfd. Schrot find 
nicht zur Düngung verwandt, weil 
zu flarfe Legung bes Weizens zu 
befürchten war, und follen erft zur 
zweiten ober dritten Saat aufgeftreuet 
werben. 

1/, Iheil gelagert. 

732 Mir 183 Pfd. Roggenftrob gedüngt. 27 | 69%. | '% Theil gelagert. 

— — ——— — — —— — — — — — — — — on 

732 Mit 183 Pfd. Weizenfirob gebüngt. 1351, | 881% 

—— — — — — — — — — — — — — — — 

Theil gelagert. 

732 Mit 183 Pfd. Erbſenſtroh, das von 
ben Schafen ſchon durdgefreffen war, 
alfo Oerthſtroh. 

Zur Hälfte ftarf 

gelebnt. 

Anmerkung. Alle Verſuchsflächen A. und B. find neben einander auf Ader, ber in gleichmäßiger 
Kraft war, auch vorber immer gleichzeitig daffelbe Korn trug, wie aud) die vorauf- 
gebende Weide gleichartig benugt worden. Die Befamung gefhab mit ver Säe— 
maſchine in ber Art, daß biefe über alle Berfuchsflächen obne Unterbrechung fortgeführt 
wurde; diefelbe fäete den Scheffel Weizen Schweriner Maß auf 66 [IR. 
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Medlenburgifhe Auswanderung.*) 

Die Gefammtzahl der in den Monaten Juli und Auguſt aus Medlenburg über 

Hamburg Ausgewanderten hat betragen 2061, von denen ald Medienburg nicht angehörig 

in Abzug zu bringen find 479. Within Audtvanderer aus Medienburg überhaupt in den 

verfloſſenen acht Monaten dieſes Jahred 9054, davon Angehörige beider Großherzogthümer 

7484, Auswärtige 1570, 

A. Unter der Hauptziffer von 9054 Auswanderern waren 

a. Knaben unter 14 Jahren. -. .». . Be iur u Se 

b. Unverheirathete männl. Geſchlechts von 14 — und darüber 2349 

c. berheirathete Männer » >» 2 0 2 2 13094 

Zufammen männlihen Gefhleht8 . » > > 2 2 en 423118 

d. Mädchen unter 14 Jahren . . . . 2.0.1080 

e. Unverheirathete weibl. Geſchlechts von 14 Jahren und darüber 1245 

ſ. verheiratete Braun -» » 2» 2 2 22 1611 

Zufammen mweiblihen Gefhlehtde - > 22 nennen. 3936 

9054 

B. Unter den Männern befanden ſich: 

Zandleute (und was dahin gerehne) . © » 2 2 263630 

Gewerbtreibende. 81313 3943 

C. Bon 590 Auswanderern aus fommen auf bie 

Mitterfhaft. © » + .» 126 

(R. U. Stargard 92; R. a. Steli, 36) 

die Stäbe . . . » 5* 291 

(Friedland 24, Fürftenberg 7, ——— 78, — 1a, 

Altftrelig 56, Neuftrelig 55, Weſenberg 10, Woldegk 47) 

dad Domanium . .» . .» 171 

(A. Feldberg 37, A. Diroo 2, 2. Stargard 31 a. Ste: 

lit 40, F. Rateburg 37). 590 

*) In dem vorigen Berichte Über die Auswanderung im zweiten Trimefter find unter D. 

126 dem platten Fande (den Klöfltern, den Kämmereinütern und nicht näber zu beflimmenden 
Tertern) angebörige Auswanderer, welche aus dem erften Trimefter zu Übertragen waren, gänzlich 

überfeben, bier aber mitgerechnet worden. Es iſt danach das vorige Heft zu berichtigen, 
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D. Bon den 6894 Auswanderern aud Medlenburg- Schwerin gehörten an: 

a. bem Domanium Een ie: ie 

und zwar dem Amte 

Bulow 71 Mecklenburg 51  Gnoien 20 

Erivit 132 Neuftadt 226 Goldberg 77 

Doberan 82 Rebentin 42 Güſtrow 162 

Dömik 30 Schwerin 120 Neufalden 11 

Elbena 18 Eternberg 18 Blau 3 

Gadebuſch 22 Waldmühlen 5 Ribnitz 29 

Grabow 54 Mittenburg 33 Schwaan 29 

Grevismühlen 16 Zarrentin 2 Stavenhagen 68 

Hagenow 95 Bakendorf 4 Sfülz 

Lübtheen 6 Boizenburg 85 Teutenwinkel 1 

Lübz 91 Dargun 25 

(mit Einfluß der Flecken 2055). 

b. der Bitterfhaft — 

und zwar dem Amte 

Bukow 205 Mecklenburg 139 Boizenburg 14 

Crivitz 89 Meuftadt 187 Gnoien 107 

Gadebuſch 20 Schwerin 56 Goldberg 81 

Grabow 12 Sternberg 54 Güſtrow 365 

Grevismühlen 102 Wittenburg 103 Neutalden 89 

Lübz 112 Ivenack 19 Plau 52 

c. ben Klöſtern, und zwar 

dem Kloſter⸗Amte Dobbertin . 

* v Malchow N 

d. ben Häbtifhen Kämmerei-Gütern 

und zwar benen bon Wiömar 

» Roftod 

» Plau 

„ Schierin . 

e. nicht näher zu beftimmenden Dertern 

mithin bem platten Zande überhaupt (jebodh mit Ausfhluß ie Sieden) 

f. den Stäbten und Flecken 

und zivar 

Boizenburg 130 Dargun 38 Gnoien 35 

Buͤtzow 56 Doberan 16 Goldberg 57 

Brücl 18° Dömit 43 Grabow 154 

Crivitz 51 Gabebufh 7 Grevismühlen 4 

1865 

Wredenhagen 10 

Buͤtzow 97 
Marnitz 25 

Rühn 3 

Marin 1 

Neuflofter 9 

Poel 21 

Vogtei Plüſchow 3 

gleihnamigen Do- 

manial:Dertern 67 

2408 

KRibnitz 30 

Schwaan 5 

Stavenhagen 474 

Wredenhagen 68 

gleichnamigen ritter⸗ 

ſchaftl. Dertern 55 

183 

9° 2902 
—— 63 

41 

14 

7 

i 

86 

4624 

Büftrom 132 

Hagenow 40 

Kratow 9 

Kröpelin 10 



Lage 24 Neufalden 6 Roſtock 67 Teſſin 36 

Ludwigsluſt 56 Neuſtadt 64 Möbel 38 Teterow 42 

Lübtheen 30 Parchim 74 Schwaan 82 Waren 90 

Lübz 93 Benzlin 28 Schwerin 121 Warin 24 

Maldin 94 Pau 23 Sülz 14 Wismar 126 

Malchow 71 Rehna 10 Stavenhagen 32 Wittenburg 33 

Marlow 44 Ribnitz 10 Sternberg 52 Zarrentin 1 

Neubutow 36 

(die Städte allein 2080). 

E. Es wanderten Medienburger aus 

bon Hamburg bireft — über England — Zufammen 

im Januar — 8 8 

Februar 115 3 118 

März 578 74 652 

April 1758 443 2201 
Mai 1830 180 2010 

Juni 893 20 913 

Juli 884 25 909 

Auguft 621 52 673 
6679 805 7484 

Wir verweiſen auf die vorangegangenen Erläuterungen und auf ben nachfolgenden 

Jahresbericht. 

Jahresverſammlung des Vereins —— 

Thierärzte. 

Der Verein mecklenburgiſcher Thierärzte hielt am 30ſten Auguſt d. J. feine 10te 

Verſammlung im Hotel zum Großherzog von Meckenburg in Schwerin. 

Bon Mitgliedern mohnten berfelben bei die HH. Ihierärzte: Marſtallsroßarzt 

Biered » Schiverin, Dr. Flemming + Zübz, Peters sen. » Schwerin, Steinhoff-Stavenhagen, Krog- 

mann: rabow, Dr. Rückert-Brüel, Kohn: Pardhim, Urban: Roftod, Baugatz-Schwerin, 

Dr. Cohen-Neubuckow, Reimerd:Schönberg, Pohle-Ludwigsluſt, Weterd jun. - Schioerin. 

Bon den Ehrenmitgliedern war Hr. Krüger-Gr. Niendorf, von ben außerordentlichen 

Mitgliedern die HH. Thierärzte Niebuhr aus Ratzeburg und Schrader sen. aus Hamburg 

zugegen. 

Herr Marftalldrogarzt Biered als Präfed eröffnete um 10 Uhr die Berfammlung 

durch einige begrüßende Worte an die Kollegen; worauf bie Reviſion der Kaffe und ber 

Bibliothet ded Vereind erfolgte, 
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Unter den auf der Tagedorbnung ftehenden toiffenfhaftlihen Ihematen wurde bie 

Diökuffion über Mildhfieber durch BVerlefung einer fhriftlichen Arbeit des Hrn. Thierarzt 

Krogmann eingeleitet. Ed war in berfelben außer der Snmptomatologie, den Sektionsdaten 

und der Iherapeutif eine befondere Aufmerkſamkeit ber PMetiologie biefer Krankheit gewidmet. 

In Betreff der Behandlungdmweife, ald des für bie Pragid wichtigſten Momentes, ift aus 

ber mannichfahen Befprehung ald Wefultat zu entnehmen, daß die erregende Sturmethode 

am meiften, und zwar häufig im ausgebehnteften Maße, bei biefer Krankheit An— 

wendung findet. 

Ein andered Ihema, die Gewährdmängel betreffend, wurde feiner großen Wichtig: 

feit für den Ihierhandel entfprehend, eingehend behandelt. Die nächſte Frage, ob das 

Borhandenfein gefetzliher Gewährsmängel dad Borkommen von Etreitigkeiten verringern 

würde, ließ fih durch bie Erfahrung, daß in den Gewährsmängel aufftellenden Ländern 

Prozeffe über Viehhandel in überiviegendem Maße unferm medienburgif—hen Lande gegen: 

über vorfommen, leicht beanttworten. Ob indeffen das Intereffe der Stäufer bei gänzlichem 

Mangel von Gewährsfehlern genugfam gewahrt fei, ober andrerfeits, ob ber Verkäufer unter 

der Annahme von Gewährdfehlern leide, ift ſchwer zu entſcheiden. Jedenfalls muß aber bei 

der Frage, ob die gefehliche Anerkennung von Gewährömängeln für Medlenburg vor: 

theilhaft oder umvortheilhaft fei, ber Umftand in Erwägung gezogen werben, daß für 

Mecklenburg, ald ein Pferde produzirendes Land, der größte Markt außerhalb feiner Grenzen 

liegt, die Einfuhr von Pferden nur eine unbebeutende, die Ausfuhr dagegen eine fehr be: 

deutende if. Demnach fcheint dad Intereffe der Landeöbetvohner, dem Auslande gegenüber, 

am beften gewahrt, wenn keine Gewährsmängel aufgeftellt werden. 

Der Miles’ fhe Hufbefhlag, Über beffen Bebeutung für die Praxis fhon in ber 

letzten thierärztlihen Berfammlung gefproden und abgefcloffen war, wurde aud) in ber 

diesjährigen Verfammlung wieder berührt. Die Anfiht, zu der man bamald gelangt war, 

nämlich daß diefer Beſchlag die weſentlichſte Bedingung der freien Ausübung des Huf: 

mechanismus am beften erfülle, und daher befonderd geeignet fei, gefunde Hufe in ihren 

normalen Zuftande zu erhalten, und kranke zu ihrer normalen Bildung wieder zu erheben, 

wurde durch die Mitglieder deö Vereins, welchen im Laufe des Jahres Beobachtungen zu 

madjen Gelegenheit gegeben far, beftätigt. Ebenfo wurde aber aud der Uebelftand, daß 

die Befeftigung des Miled'ſchen Eifend für ſchwere Dienftpferde, vorzüglid zum Gebraud) 

auf unebenem, lehmigem Boden, nicht ausreichend fei, hervorgehoben. Zu einem ähnlichen 

Ergebniffe ift man auch in der letzten General: Berfammlung beutfcher Ihierärzte gelangt. 

Ein Schreiben ded Herrn Brofeffor Haubner an den Verein leitete eine Debatte über 

bie Drehkrankheit ber Schafe ein. Haubner hat durch Verſuche den Beweis geführt, daf 

man bon ben befruchteten Bandivurmgliedern beö Hundes (Taenia serrata et cucumerina), 

in bie Verbauungsorgane des Schafes gelangt, die Eier im Gehirn bed letzteren wieder 

findet, und zur Zarvenform der Taenia, zum fogenannten Blafentvurm, fid) auöbilden fieht. 

Eine hiermit verwandte Erfcheinung ift. die Metamorphofe des menſchlichen Bandwurms 

indem biefer feine Zarvenform im Zellgeivebe ded Schweins, ald fog. Finne, erreicht. 

Obgleich diefe Verſuche ſchon genügend dad Vorkommen ber Blafentwürmer im Gehirne 
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der Schafe erklären dürften, fo können bie Unterfuhungen über die Metiologie der Dreh: 

frantheit doc nicht als beendet betrachtet erben, und wurde aud in dieſem Sinne bie 

wiſſenſchaftlich intereffante Frage aufgeworfen, ob die Bleichſucht der Schafe nicht gleidyen 

Weſens und Urfprungd mit der Drehkrankheit ſei. Wenn nad) letzterer Annahme bie 

Drehkrantheit auch nach dem Verhüten entftehen könnte, fo mußte man die Krankheit ebenfo 

gleihmäßig zwiſchen den Heerdeſtücken, ohme Unterſchied bed Alters, verbreitet fehen, tie 

die Fäule, eine Folgerung, welche mit der biöherigen Beobadtung, daß die Drehkrankheit 

nur felten bei älteren Thieren ald Zährlingen, die Bleichſucht dagegen bei allen Altersklaſſen 

fich zeigt, nicht in Einklang zu bringen if. Soweit man nun auch in ber Bekanntſchaft mit 

der Metiologie der Drehkrankheit vorgedrungen ift, fo ſchwer ift dody ihre Heilung und Vor— 

bauung, da feine Mittel bekannt find, den einmal begonnenen Enttoidelungdgang bed 

Blafentwurmd auf eine für das leidende Ihier unfcädliche Weife zu hemmen. Das Ab- 

zapfen des Waſſers ift ſchon häufig verfucht, gewöhnlich aber ohne Erfolg. Hr. Krüger— 

Gr. Niendorf hatte die Güte, zwei Zährlinge, welche mit der befagten Krankheit behaftet 

waren, ald Verſuchsopfer der Verſammlung zu übertveifen. Bei einem der Ihiere zeigte 

fi) die Erfcheinung des Drehens fehr ftarf, bei dem andern in fehr gelindem Grabe, 

während auf der äußern Schädelfläche der Effett bed Druded, dad Weichwerden bed 

Knochens, bei dem erfteren Individuum ſich nicht zeigte, bei dem zioeiten dagegen ziemlid) 

ftarf. Jenes wurde fofort getöbtet, Iwecks Beſichtigung ded Gehirns. Der Blaſenwurm 

befand ſich in diefem Falle unmittelbar an der Schädeldede liegend, da wo fid) ber Horn: 

fortfag im derſelben inferirt, aljo an einer Stelle, welche die Erkennung der Hydatide von 

außen her unmöglih machte; außerdem befand fi ein zweiter Blafenwurm auf ber 

Schädelgrundfläche liegend. Das andere Thier wurde zu meitern Verſuchen benugt. Man 

hat die Erfahrung gemadt, daß die Entleerung fämmtlicher Flüffigkeit und der Hülle bed 

Blafenwurmd meiftend den Tod, zuweilen den apoplektifhen zur Folge hatte, ein unerklärtes 

Faktum, welches vielleicht bei theiltweifer Entleerung ber Flüſſigkeit weniger oft gefehen 

würde. Behufs der Eröffnung ber Schäbelhöhle wurde, nachdem ein Hautfchnitt gemacht 

far, ein feiner Troikar durch die weiche Schädeldecke durchgedrückt. Die Flüffigkeit floh 

nad Zurüdziehung des Heftes durch die Kanüle nad) außen, indeffen wurde ber gänzliche 

Ausfluß durch Bedecken ihrer äußern Deffnung verhindert. Als die Kanüle aus dem Loche 

zurüdgezogen war, wurde letzteres fchnell mit ben Hautlappen bededt, und die Hautwunde 

verklebte fchnell durd) dad Blut. — Das in diefer Weiſe operirte Ihier ſchien fogleid) nad) 

ber Entleerung Erleichterung au fühlen. Im ber Zwifchenzeit vom 30. Aug. bid 11. Sept., 

worin dad Thier beobachtet wurde, hat ſich daffelbe jehr munter, bei regem Appetit gezeigt, 

ohne jegliche abnorme Erfheinung. Der hauptfälicfte Grund für die Annahme, daß die 

Operation diefed Mal ihren Zweck erfüllt hat, liegt in der Erfheinung, daß bie früher 

weiche Stelle der Schäbeldede dem Fingerdrude nicht mehr nachgiebt, ſich mithin zu ihrer 

normalen Stärke nad Entlaftung von dem Drude durch ben Blafentvurm wieder ausbildet. 

Zur Befihtigung wurden von Hrn, Thierarzt Schrader sen. zu. Hamburg zwei Präparate 

von fariöfen Hufgelenkbeinen überlaffen. Beide find einem und dbemfelben Pferde entnommen, 

welches vor langer Zeit von der Huflahmheit durch den Nervenfchnitt geheilt und nun an 
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einer andern Krankheit umgeftanden ar. Der Krankheitözuftand hatte, von der über: 

fnorpelten Fläche, worüber die Beugefehne gleitet, anfangend, ſich über bie Subſtanz des 

Knochens verbreitet und einen Iheil defjelben hohl und porös gemacht. 

Den ſchätzenöwerthen früheren Beobachtungen über die Hundswuth in Hamburg 

wurde von Hrn. Schrader ein neuer Beitrag beigefellt. Derfelbe enthält die Nachricht, 

daß dieſe verberbliche Seuche, wenn auch feltener ald früher beobadjtet, nod) nicht gänzlich 

getilgt ift. Es wird die Urſache des Fortbeſtehens in ber Mangelhaftigkeit polizeilicher 

Mafregeln und der Unmöglichkeit ihrer konfequenten Durhführung bei den Verſuchen ber 

Hunbeliebhaber, fie zu umgehen, gefuht. Auf Grund ber zahlreihen Beobadjtungen über 

die Wurh der ‚Herbivoren glaubt Hr. Schrader die Behauptung aufftellen zu können, daß 

die Wuth von letzteren auf andere Ihiere nicht mehr übertragbar fei. Die latente Periode 

der Krankheit hat ſich ebenfalld als eine äußerft variable wieder herauögeftellt, benn Hr. 

Schrader hat einen Fall beobachtet, wo die Krankheit nad) Verlauf von 5 Tagen, einen 

andern Fall, two fie erft nad Verfluß von 58 Tagen zum Ausbruch gelangte. 

Nah Erledigung biefer und einiger anderer Ihemata wurde zur Beftimmung des 

Ortes für die nächſte Verfammlung des Vereins, ſowie zur Wahl des Präfed für die 

nächſten zwei Jahre geſchritten. Zum nädftjährigen Berfammlungdort wurde Güſtrow 

gewählt, dad Präſidium einftimmig dem biöherigen Vorſitzenden Hrn. Marftalldroßarzt 

Biere wieder übertragen. 

Der einfache Choralgefang (Cantus plenus), 
die Orgeln, Gefangbüder, Gotteödienft- Ordnungen, Choralbücher und Santor: 

Verhältniffe in den medlenburgifhen Kirchen *). 
(Bon Fr. Ehryfanber.) 

1; 

In katholiſcher Zeit, 

Die früheren Mittheilungen über geiftlihen Gefang in Medlenburg vor ber Refors 

mation bezogen fid bloß auf das geiftliche deutfche Volkslied, nicht auf ben Gefang ber 

römifchen Kirche. Der letztere hatte aber, wie alled im Kultus ber römifchen Kirche, eine 

*) Nachfolgender geſchichtliche Abriß bildet die Fortfepung ber früheren Abhandlungen Über 
Muſik und Theater in M. — Der Cantus figuralis wird in biefem Jahre noch nicht behandelt 
werben, weil bie mannichfachen und fhwer zugänglichen Quellen zur Geſchichte beffelben in fo 

kurzer Zeit nicht genügend benugt werden Fonnten, 



515 

fefte Orbnung und unleugbar eine große Ausbildung erhalten. Bietet er in Medlenburg 

aud eben nicht viel Eigenthümliched bar, fo bürfen wir ihm doch nicht ganz umgehen, 

einmal weil er Jahrhunderte lang im Braud war, und zweitens ald Gegenfa zu der Ord— 

nung ber fpäteren evangelifhen Kirche. 

Die lateiniſche Sprache war die auöſchließlich beretigte. Und gefungen wurde alles, 

ad im Miffale ftand: die Evangelien mit allen Zahlen und Geburtöregiftern, die Sprüche, 

die Hiftorien, die Pfalmen, die Propheten, die Stlagelieder Jeremiä, dad KHohelich, Alles, 

Die Sangweiſe war pſalmodiſch, kirchlich rezitirenb, ähnlich dem Abfingen unferer Prediger, 

aber gleihmäßiger, denn die Päpſte hielten feit Gregor dem Großen aud) hierin auf Einheit, 

Mufitalifhen Werth hat diefelbe allerdings, aber weniger an ſich, ald durd ihre Folge. 

Es find nämlich durch fie zwei ſchöne Blüthen gezeitigt: ber Gregorianiſche Ehoralgefang 

und der Kunftgefang ber römifchen Kirche. Diefe Ehoralmweifen kommen zivar den cebans 

gelifhen nicht gleich an grumdfefter Sicherheit, Freiheit und Kraft, fie haben etwas Ge: 

bundenes, Verſchleiertes, aber auch etwas unbeſchreiblich Heimliches, Süßed und Liebliches; 

fie wiederum waren die Keime des mehrſtimmigen kunſtmäßigen Kirchengeſanges, denn ſelbſt 

Paleſtrina, der Vollender deſſelben, ging in ſeinen ſchönſten Kompoſitionen einfach auf die 

alten Gregorianiſchen Weiſen zurück. Und heute erſtirbt beſonders deßhalb der Kunſtgeſang 

in der römiſchen Kirche immermehr, weil ihm ſeine urſprünglichen Anfänge abhanden 

gekommen find. Dieſes Alles betrifft Medienburg freilich fo gut wie gar nicht: ic erwähnte 

beffelben nur, um ben 2efern, wär's möglich, zum Ueberblicken ber folgenden unbebeutenden 

Nachrichten einige Anregung zu geben. 

Der katholifche Kantor hatte, befonberd feit dem eigentlichen Mittelalter, die Würde 

eined Prälaten, gehörte alfo nebft Präpoſitus, Dekanus, Scholaſtikus und Thefaurariud zu 

ber bornehmeren Geiftlichfeit. An Fefttagen und bei Prozeffionen hatte er dad Vorrcecht, 

mit einem filbernen Stabe zu erfcheinen. Natürlich ar ein folded Amt nur bei ben Domen 

oder Hauptlirhen, die anderen hatten, wie bie Klöfter au, ihren Singemeiſter. In 

Schwerin ift die Kantorei geftiftet von Rudolph, dem fehlten ber Schwer. Bifchöfe, und 

zwar Anno 1249, wie er noch Propſt war. Er gab ihr ald Einfommen ben Zehnten von 

zehn Hufen Zanded im Dorfe Koffebade (bei Bardim, jet Filial von Grebbin). Dem: 

nad) ift die Schiweriner Kantorei älter ald die Lübecker, ba biefe erft feit 1274 beftand*). 

Um dad Eingen handelte es fi) bei diefen vornehmen Kantoreien eben nicht, fondern vor: 

nehmlih um ben Titel, die Würde und die Einkünfte Um 1337 bekleidete Johann 

v. Bülow dad Kantorat. Anno 1495 „refignirete der Schweriner Bifhoff Conradus fein 

Ganonicat und Präbende, fo er biöher zu Lübeck gehabt, und überließ fie Hr. Nicolao 

Speck, und Pabſt Alegander VI. bezeugebe hierüber feinen Conſens“. Im diefem heißt er 

„Dominus N. Speck, Doctor et Cantor‘. In Urkunden von 1500 heißt er „der merbige 

und hodgelahrte Hr. Mag. N. Sped in den geiftlihen Rechten Doctor und Domher tho 

Suerins““). Diefer Schiveriner Kantor war aus Wiömar gebürtig. 

*) ©. Schröder, Papifiifches Medienburg. 4. Wismar 1739, J. 634—36. Stapborf, 
Hamburg. Kirchenbiftorie. 8. 1719. 1., 453 u. 683, 

**) Schröder p. 2555. 2568, 2585. 2630, 
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Roftod war hier zu Lande ber zweite Drt, welcher ein anſehnliches Kantorat erhielt, 

aber viel fpäter und unter bemerfenötwerthen Umftänden. Am Ausgange der katholiſchen 

Zeit, in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., machte man aller Orten mannichfache An- 

firengungen zur „Mehrung deö Gotteödienftes". Die Verfammlungen der Geiftlihen oder 

Synoden waren ein Mittel, vielfady verfuht, dody ohne erheblichen Nutzen; ein anderes 

war die Erhebung mehrerer Kirchen zu Domlirhen mit Beftellung der Prälaten und 

üblihem Gepränge, und diefed hatte gar keinen Nutzen. Man wähnte, dad Amt 

folle ed thun: Zeiten und Stände, denen bie geiftige Kraft, die innere Würde ab: 

handen gefommen ift, pflegen bann wohl äußerlihen Handhaben eine übertriebene 

Bedeutung anzudichten. In Roſtock bemühete fi die Univerfität für einen Dom, teil 

emeritirte Profeſſoren dort untergebradt werben follten, die Stabt aber war dagegen”); 

ed fetzte böfe Händel, über welche Befelin, Chemnit, Latomus, Schröder und andere fpätere 

Ghroniften ausführlich berichten. Das Gefuc der Univerfität unterftützten die Herzoge und 

ber Schweriner Bifhof Conrad beim Papfte, worauf 1584 die Sache zum Abflug kam. 

Schröder berichtet ad a. 1484: „Es hat der Pabſt Innocentius IIX. auf unterthäniges 

suppliciren ber Hertzogen von Medlenburg und bed Bifhoffd zu Schwerin, damit ber 

Gotteödienft zu Roftod gemehrt würde, in bie gebetene Erection getoilliget und in biefem 

1484ſten Jahr den 27, November zu Rom St. Jacobs⸗-FKirche in der Stabt Roſtock zu 

einer Collegiat⸗Kirchen gemacht, in bderfelben vier Praelaten, einen Praepositum, Decanum, 

Scholasticum und Cantorem und adt Canonicos berorbnet, und zu der Praepositur 

die Kirde zu St. Marien, zum Decanat St. Jacob, zum Scholasticat Et. Nicolai und 

um Cantorat St. Petri verordnet... Oleihergeftalt hat der Pabſt disponiret, daß 

die bamahld geivefene vier Pastores, in denen vier Pfarr⸗Kirchen, folten die erften Praelaten 

fenn und bazu verordnet werden“. Bon biefen befam der Präpofitus dad Recht der Prü- 

fentation für feinen Nachfolger. Aber bad jus patronatus und praesentandi zu dem Detanat, 

Scholaſtikal und Kantorat erhielt der Biſchof von Schwerin”). Die beabfihtigte feierliche 

Einteihung zog fid) bid 1487 hin. Die Bifhöfe von Schwerin und Ratzeburg ſowie bie 

‚Herzoge und Herzoginnen zogen in Roftod ein mit voller Muſik aller ihrer Pfeifer und 

Trompeter. Ein großprangender Gotteödienft fwurbe gehalten. Der Schweriner Biſchof 

lad die Meſſe. Sodann verfündigte der Ratzeburger bie Erhebung der Kirchſpieltirche St. 

Jatob zu einer Domkirche mit ben biöherigen Predigern Ihomad Rode zu St. Marien ald 

Dom-Probft, Heinrih Pen zu St. Jakob ald Dedhant, Johann Thun zu St. Peter 

ald Kantor, und Lorenz Stoltenberg ald Scholaftifus; dehgleihen die Verordnung von 

Schülern (Chorales genannt), welche die fieben Zeiten (die horas canonicas) zu fingen 

verpflichtet fein follten. Wrälaten und Domherren wurden angetiefen, Tag und Nacht bes 

Gotteöbienfted zu pflegen, wie in allen Domkirchen gebräuchlich. rtheilung ber Abfolution 

an die Gemeinde machte den Schluß ber gotteöbienftlihen Feier. Hierauf zog ber Herzog 

*) Man vergl. Krabbe, die Univ. Roftod im 15. und 16. Jahrb. Roftod 1854. ar. 8, 
1., 179. ff. Wiggers, Kirchengeſch. ©. 56. 

“*) Das Weitere bei Schröder p. 2358 ff. 
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ben Rath und bie Geiftlichkeit zur Tafel, allwo eine muntere Nachfeier gehalten wurde: ich 

berichte dieſes nur eined mufifalifchen Ausdrudd wegen, ben ein Ehronift, wahrſcheinlich 

Befelin, mit einfließen laffen, und der ſich, obwohl unverftanden, bid auf Schröder fort: 

geerbt hat. Chemnitz“) erzählt die Hauptfahe mit diefen Worten: Beim Mahl „faß ber 

newe Thumprobft Herr Thomas Rode oben an, und ald die andern am frohlichften wahren, 

faß diefer guter man gantz ftil, und war mit ſchwermutigen gedanken beladen, es fing aber 

einer am über tifch mit ihm zu feherten, und ſprach: Nun haben wir einen newen Thumb, 

fo mußen fir aud einen newen martprer Kriegen, ſolches wird meines erachtens unferm 

newen Ihumbprobfte gebueren, und zufommen, fintemahln er einen tauffnahmen fuhret mit 

Thomas von Gandelberh [Eanterbury], welcher umb der Kirden freiheit willen fterben 

mufte: diefen andtvortet Herr Ihomad Rode, und ſprach: Du ſchertzeſt zivar, aber mir ift 

nicht wol bei der ſachen, und trage forge bu werdeſt ein neiver prophet fein, und ber Handel 

uber meinen Kopff audlauffen, und blieb nad; wie vor in großer ſchwermutigkeit befiten, 

bie andern alle aber nahmen ed in ſchertz auff und gedachten, es were ohn gefahr, und vers 

meinten nicht, dad auf dad frolide bemollorifhe prooemium ein fold 

bedurifcher gefang folt angeftimmet und gefungen erden“. Wir heute 

würden dad Bild umfehren, dur fröhlich), moll traurig nennen; im Mittelalter bezeidynete 

aber cantus bmolle fröhlide, cantus durus ernfte trübe Weifen. Diefer abweichende 

Gebrauch ift indeß wenig befannt, ic erinnere mich nicht, daß ihn ein neuerer mufifal. 

Shriftfteller angemertt hat. Der alte Rode (fir wollen den Verlauf der Domhändel in 

aller Kürze mitnehmen) täufchte ſich nicht, fhon am andern Tage begann der Aufruhr. 

Befonderd aufjäffig mar dad Volt dem Propft und dem Dedanten ald KHaupturhebern 

der neuen Einrichtung. Rode fam um im Rumor, Dedant Pen, ein 9Ojähriger, ward 

in den Thurm getvorfen, die andern Prälaten mitfammt den Domherren verkrochen fid. 

Herzog Balthafar zog zur rechten Zeit davon; fein Bruder Magnus entfam aud) nod) fo 

eben, dafür aber ſuchte man fih an feiner Gemahlin zu rächen. „Als diefelbe aud der 

Stadt ziehen und ihren Herren folgen molte, ſtieß ein Haufen von der aufrührerifcen Ge: 

meine auf fie, die umbringeten den Wagen, verfpotteten, verhöhneten und befhimpffeten bie 

gute Fürftin mit ihrem Frauenzimmer auf der Gaffen, nanten fie Zigeunerinnen, und 

fragten: warum fie ſich nicht alfo wolten auöpfeiffen laffen, wie fie ſich hätten einpfeiffen 

laffen? Ja weil fie vermeinten, fie würden bie übrigen Ihumberren in den Wagen ver: 

ftedt ben ſich haben, ftürzeten fie die Wagen um. NIS fie aber niemand funden, lieffen fie 

biefelbe fahren.“ Der Stadt wurde Gotteödienft und Univerſität entzogen; erft 1491 fam 

ein Vertrag zu Stande. Als davon „die Zeitung nad) Roftod kam, tward dad Te Deum 

laudamus gefungen, alle Gloden geläutet, die Stüden und dad Gefhüg auf den Wällen 

foßgebrandt® *), und die neue Ordnung aufs neue, und zwar, wie man bei ſolchen Fällen 

fi) auszudrücken beliebte, für ewige Zeiten befiegelt. Was ift hier twiderlicher, der rohe 

*) Chronicon Megapolense. Manuffript im Gebeimen Archiv in Schwerin, fol. II, 2, 

p. 1221. 
”") Schröder p. 2400. 2458 u. f. aus ben obengenannten Chroniken. 



18 

Ausbruch der Volfswuth, oder der leichtſinnige Scherz an ber Tafel über bie heiligen 

Märtprer? 

Bil man weitere Anzeichen deö ſinkenden katholifhen Kirchenweſend, fo brauht man 

fie auch hier auf unferm Felde nicht weit zu ſuchen. Die fhon genannten Dom» ober 

Ehor- Herren ftanden nicht unter einem Abt, wie die Mönche, fondern unter dem Biſchof. 

„Denn die Collegia der Dom-Herren“, fagt Schröder p. 2296 nad) einem alten Rabe: 

burger Manuftript, „find feine Mündd» fondern geiftliher Zeute (Clericorum) und Pre 

biger (Presbyterorum) Zufammentünffte, die dem Predigt-Ampt der Kirchen einverleibet, 

nad; getoiffen Regeln lebten, und vornemlih in den Kirhen fungen, dahero fie 

anno Chor⸗Herren genennet iwerden“. Um 1479 befreite man fie u. a. in Ratzeburg von 

ihrem bis dahin üblichen Mönd;öfleide, weil die vom Adel diefed nicht tragen mochten und 

fid deßwegen fehr von dem geiftlihen Amt der Domherren zurüdgezogen hatten. Auf folde 

Weiſe fuchte fi die Kirche die Großen und Reichen toieder zu gelvinnen. Das Umbilden 

der alten Memter nach weltlichen Rüdfichten fennzeichnet überhaupt dad Ende der katholischen 

Zeit. So ftand die ernfte Mönchöverfaffung den meiften gar nicht mehr an, man follte 

Prälat werben. Anno 1504 gab aud Ratzeburg die Klofterorbnung auf (ed gehörte zum 

Orden ber Prämonftratenfer) für Präpofitur, Kantorat und fonftige Prälaten-Wemter. 

Kantor wurde Einer Namend Hartmann. Alled zum bloßen Schein; nicht Ehrifti, fondern 

der Melt torgen. 

Zwiſchendurch wurden auch manche gutgemeinte Anſtrengungen gemadt, bie gar zu 

merklihen Schäden auszubeffern; aber meiftentheild fing man beim unrechten Ende an. Eo 

war u. a. befonderd der Schlendrian des kirchlichen Gefanges mancher frommen Seele 

ärgerlid. In Wismar mahten Hinrid v. d. Lühe, deſſen Ehefrau Beate und Dr. Jo: 

hanned Brugge, Paſtor in Wismar, für Et. Marien dafelbft eine Stiftung, welche auf 

die Verbefferung des Gefanged (vornehmlich des Horen-Singens) abzielte. Ihren Zweck 

fetten fie in einer langen, bei Schröder abgebrudten Schrift audeinander; man toill beffern, 

herftellen und fefthalten, wie ed in frühern guten Zeiten geivefen. „Brame Chorales“ 

follen gewählt werben, „de gudt von ftimme" find „und na den noten wolkünſtighen ſyngen“ 

tönnen. Diefe (Priefter und Choraled, zufammen acht) follen ftetö „to ewighen Inden ver- 

plichtet weſen alle dage to zungende de fouen grote Tyhde altge mette prime tercie fegte 

darna alle daghe de homiffen. Im deme accente vnd manliden noten erer Bode alye van 

oldinged gefungen is In vnd mit legenden vnd mat bar mer to behorlid is nach vthwi⸗ 

finghe vnd informacien des ſanckbokes dat vnſe gnedige Herr van Ratzeborch [der Biſchof) 

darto gelent hefft... Item deſſe preſtern vnd Choralen ſtolen od verplichtet weſen deſuluen 

Tyde to zynghende myt innicheit [Innigkeit) myt metliken ſtemmen bat Gott darinnen 

gelawet werde vnde Mynſchen darinne gereyſet [gereizet) werden to innicheit vnd beteringe 

eres leuendes. De pſalmen alle tyd vlitighen bat middel edder bat medium waren vnd 

holden vnd ſich darinnen nichtverhaften, be refponforia tor metten myt allen vlhte lankzam 

ſynghen bat fe de noten bar fe na ſynghen ſcolen deſto vlytiger moghen erkennen vnd 

merden... Item ſo ſchal de ſcholmeſter myt allen ſynen nakamelynghen vorplichtet weſen 

dat he in alle ſondaghen apoſteldagen vnd anderer feſtdaghen fen he de mette nicht an—⸗ 
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finghet dat he to ewigen tyden myt ſynen nafamelinghen ſynge be laudes vnd wenne in 

organis plechte to zinghen dat he alle tydt ſynghe nouum reſponſorium vnde to denne edder 

in feſten dreier lexen bat drüdde refponforium vnd de drüdde bin. vp bat de cantus in 

organid nicht vergha mer im ſynenen weſende bliue de organifte fpele to kore ebber nicht... 

Item fe ſcholen od nicht vnlalich weſen in dem fore wen Fe de tyde holden vnd fzingen 

vnd nyn givat gebilde van gheuen in dem benfte Gades. Sze ſcholen od nicht ſpaſeren 

[fpazieren] ghan in dem fore edder in ber kercken de wyle bat Be fonghen... ße holen 

zinghende lauefam vnd landfame myt innicheit dat fe dorch ere finghent dat volf of mogen 

reifen to innicheit myt eren zanghe Gabe denn Herrn nyn affbrad don in zineme denſten“. 

Die damald üblichen Mißbräuche im Singen find in diefen Satzungen recht deutlich bes 

fehrieben. Dad Eintommen in dem beſchriebenen Stifte wird fo angegeben: „Ock fcal en 

yblick choralis de zinen vliet gedan hefft alle jahr hebben twölff mark“, nebſt freier Woh- 

nung. Fundirt waren 1850 Mart, an Zinfen 118 Mark, wozu nody manches Andere fam. 

Schröder*) kann fid) denn doch nicht enthelten, am Schluß feiner Mittheilungen anzumerten, 

daß dergleichen auch zu ben Dingen gehöre, von welchen der große Gott Jeſ. I, 12, 

ingleidyen Amos 5, 23 gefproden: Ihue nur weg von mir dad Geplärr deiner Zieber, denn 

id mag deined Pfalterfpield nicht hören. 

Mad die Orgeln anlangt, fo find wir über die in Widmar von allen am beften 

unterrichtet, und ed fcheint, daß diefe Stadt ſchon damals, wie noch jetzt, die beften Orgeln 

befeffen. „Daß in der St. Marienkirche fchon Anno 1304 eine Orgel geweſen, ſolches 

geben bie folgenden Worte, welche aus einem alten Manuffpt. genommen: Procuratores 

ecclesie beate Marie Virginis tenentur Domino Hermanno Lasken de Organis ex 

parte Conradi nolarii Wismarie LX. marcas”').“ Seit 1340 wurde bie Kirhe neu 

gebaut und mit zwei Orgeln, einer großen und Eleinen, audgeftattet. „Bon dem hohen Ges 

woͤlbe diefer Kirchen ift noch zu merden, daß in einem jetzlihen Bogen ein Engel gemahlet, 

bey weldhen immer etwas von den Ambrosianifdhen Lob-Geſange, oder von dem Liebe 

Her GDtt did) loben wir gefehrieben, und find eben fo viele Engel, daß ber gantze Gefang 

von Anfang bid zum Ende von dem Getvölbe zu leſen, welches gar was Artiges“““).“ 

Anno 1502 vermachte Matt. Mallin der Bapagoien-Gefelfhaft einen Gulden, ber St. 

Marien-Orgel aber fünf Tonnen Bier (p. 1632). Ueber die Orgel der St. Jürgens 

firhe gehen die Nachrichten bis 1339 zurüd. In diefem Jahr „hat zu Wismar H. Johan 

Klaftorp der zugleich; als Drgelbauer in der St. Jürgenskirche dad Seinige verrichtet, von 

jetzt gedachter Kirchen VI Mark Leib:Rente gefaufft: Anno M.CCC.XXXIX. Dominus Jo- 

hannes Klastorp presbyter.. Organa vera dicte Ecclesie dietus Dom. Joh. quando- 

cumque necesse fuerit emendabit. So ift ben dazumahl ſchon eine Orgel in der Et. 

ZJürgenöfirhe getvefen“. (p. 1214 — 15.) Much bie Franziskaner- oder graue Möndd- 

firhe hatte fhon früh eine Orgel. Die beften Nachrichten haben mir über die Erbauung 

*) Die Stiftungsurfunde flebt bei ibm p. 2613—29, 
**) Schröder p. 885. 
**#) ibid. p. 1226—27, 
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der „großen“ Orgel in der Nitolaitirhe in Widmer, Bon der Einweihung diefer Kirche 

Anno 1460 bringt Schröder (p. 2135) aud einem alten MH. Wim. Manuftript Folgendes 

bei: „Anno 1640 vp Michaelis don warth de nye Kerde gewehet in der Ehre Gades und 

de billigen Patronen ald Nycolay, Blafy, Katrine und Miharlid van dem Biſchoppe 

Zohan preen vnd wyghede pn dem Sondage 5. Kapellen vnd alle de altare darbeneuen yn 

ber Kerden... Gert Saffe be wart gebeden und gefaren, nicht dat he Werfmeifter was. 

De frome Man de leth de hoge Kerdte woelffen vnd de fiebefte woelfet vmmelanck woelffen 

vnd de grote Klocke tivemahl in fouen jaren geten vnd leth dat grote Drgelwerd ny 

buwen“. Ferner „Anno 1463. don warth bat grote nye Orgelwercke vullentagen vnd rede 

madet vnd de Menfter hete hr. Andread Hagelften Prefter vnd was van 

Brunfwid vnd mad mol 3. Jahr darouer tho madende mit ſynen Kumpanen genomet 

Ipfe dede, darna ftarff he vnd yß begrauen vnder de grote Drgel und kregen bauen 200, 

Gulden dauor und frhe koft Gert Eaffe was def ein houet man“. (p. 2152.) Diefe Nach— 

richten, befonderd über den Braunſchweiger Orgelbauer, werden ergänzt durch eine Mittheilung 

bei Schröder zum Jahr 1478: „daß chebeffen in der Wiöm. St. Nicoladkirche audy eine kleine 

Drgel getoefen, melde in diefem Jahr gemacht, ſolches wird in mehrged. Mifcpt. mit folg. 

Morten angezeige. Anno 1478 don warth dat lütde ny Orgelwerck gemadet. alfem na 

der Wedewen gehet, dat madete defülue menfter Hr. Andreas borgefchreuen vnd ftarff 

darauer yn groten armode [ftarb darüber in großer Armuth] 1480. vnd yß begrauen vnder 

dat fülue Lütcke Orgelwerck'), Gott gnade fine Seele. Claus Hoppener prouifor“**). 

Die Kirchen in Roftod, Schwerin und an anderen Orten in Medienburg hatten auch ſchon, 

zum Theil lange vor Luther, ihre Orgeln; doch können wir dad Genauere darüber an 

diefem Orte übergehen, Muſikaliſches käme babei wenig zu Tage, es find leere Namen. 

Geiſtlichen priefterlichen Geſang finden wir noch erwähnt bei einigen feierlichen Aufzügen. 

Als Heinrih der Pilger 1298 aus dem heil, Lande zurüdtam, empfing ihn die Wism, 

Kleriſei mit ftattlicher Progeffion, führte ihn in bie Et. Marienkirche und fang dad Te Deum 

laudamus bafelbft mit großen Freuden"). Herzog Magnus ftarb den 22. Nov. 1503. 

Eieben Wochen fpäter ward ihm in Widmar eine glänzende Todtenfeier gehalten. Zum 

Schluß derfelben „marb die Antiphonia: Mitten wir im Leben ſeyn ꝛc. Nächſt diefem: 

hepliger Herre Bott gefungen, und mit diefen Worten ber erſte Iheil von ben Fahnen auf 

die Erbe; bey dem folgenden: ‚Hehliger ftarder Gott, der andere Theil. Ben biefen: Hey— 

liger barmherziger Heyland: ber dritte Theil, fampt dem auögehauenen Helm und Schild, 

mit großen Seuffjen, Heulen und Weinen nieder auf die Erden geworffen, und bie bis 

daher brennende Fackeln und Lichter in einem Hub zugleich ausgelöfhel. Diß mar bad 

Ende diefed Todten-Gepränges“""). Daß dad Volk bei folhen Gelegenheiten zu Klage: 

oder Zubelliedern den Mund aufgethan, wird nirgends gefagt. Dagegen wird und von 

*) Wo tft er nun begraben, unter ber großen oder unter ber Fleinen Orgel? Nach dem 
Ehroniften unter beiden. 

*#) Schröder p. 2289, 
“*#) Schröder p. 844. 

****) Schröder p. 2708—9. 
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den 1492 bei Sternberg verbrannten Juden berichtet, daß fie ſich felbft den Grabgefang 

gefungen, indem fie „in Beftändigfeit ihred Glaubens, ohne Anzeigung einiger Traurigkeit 

ober Kleinmüthigkeit, ohne Meinen und Klagen, mit ftetem Gefange (dem Jüben zu 

fingen gebräudjlidy) ihren Geift aufgegeben“ *). 

2. 

Evangelifche Zeit. 

Endlic ging dad römische Wefen zu Scheitern. ine Frühlingözeit, ein voller Segen 

Gottes kam mit Luther über Deutfchland; „der Sommer ift hart vor der Thür, der Winter 

ift vergangen“, fang er jelber, und die Mengen ftimmten mit ein. Biel Großes danken 

wir ihm, doc in feinem Dinge fteht er fo mafellod rein da, ald in der Schöpfung, oder 

vielmehr Vollendung des geiftlihen Liedes, in der Begründung des Kirhengefanged ber 

ganzen Gemeinde, in der KHerübernahme der Poeſie zum Dienfte Chriſti, nachdem fie ſich 

fo eben erft in unvergänglichen weltlichen Boltöliedern verherrlidt hatte, Die Satzungen, 

die Meinungen, die Lehren der Reformatoren find fort und fort bem Etreite ausgefetzt 

geivefen: aber dieſe Lieder drangen überall durd) und trugen auf den Flügeln neuer Me: 

lobien von nie gehörter Kraft und Hoheit den Samen evangelifcher Lehre auch zu den 

fremden Konfeſſionen. 

Die evangelifchen Bewegungen in Mecklenburg fanden ihren Mittelort in Roſtock. 

Schon 1516, zwei Jahre vor Luther, wirkte hier ein gefürdjteter ketzeriſcher Priefter durch 

Wort und Schrift”"); aber man fagte ihm nad), er führe ein „Faſtnachtiges Weſen“'““), 

welche Bereihnung alled einſchließt, und ein ſolches Leben ermöglichte keine ſegensreiche 

Wirkfamfeit, denn wer reformiren will, muß zunächſt felber unfträflich leben. Daher darf 

der dortige Priefter an St. Petri, Joachim SIüter, in Wahrheit als der erfte Refor— 

mator hier zu Lande bezeichnet werden. Dad Leben dieſes preistwürbigen Mannes ift wieder⸗ 

holt befchrieben, zuerjt und am beften von Grnfe: „HISTORIA Ban der Lere / Leuende vnd 

Dode M. Joahimi Stüterd des erften Euangelifchen Predigerö tho Noftod / neucnft 

einer Chronifen... beth in dyt 1593, jhar.. Geftellet und georbenet dorh NICOLAUM 

GRYSEN Predigern darfülueft in Roſtock“. (Koſtock 1593. 78 Blätter in kl. 4.) Slüter 

wurde 1523 Prediger an St. Petri, da fing er fein Werk an und trieb es unter großem 

Zulauf und unter fteter Verfolgung bis an fein frühes Ende. Er predigte plattdeutich, die 

neuen Lieber überſetzte man fid) ebenfalld in diefe Sprache. Als er Mnno 1526 in Wer: 

wahrfam gebradjt twerden follte, entriffen die Seinen ihn den Feinden, brachten ihn wieder 

heim, und „fo balde fe mit em vp den Kerckhoff gegen ſyne döre famen / heuet he an tho 

fingende etinte fhöne band vnde Troftpfalme‘. Man konnte aud) durd Verbote den Geiſt 

nicht dämpfen: „Efft od wol den Scholemeiftern verbaden wart / dat fe meinen [feinen] 

fo Slüters lere billigede / wenn dar einer van ftorue [fterbe] / ſcholden helpe tho graue 

*) Schröder p. 2476. | 

**) Bon feinen in plattd, Sprade abgefasten Büchern find nur die Titel erbalten. Liſch, 
Geſch. der Buchdruderfunt in Medi. S. 54. Grapius, das evangelifche Noftod. 1707. 8. 
© 33 —34. . 

***) Schröber p. 2872, 

34 
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bringen vnd fingen / So hebben fit darumm de Euangelifchen nicht tho dode gegremet / 

fondern foenn einer van en cdder van ben eren Junck edder Dit / Frow edder Man ſcholde 

tho graue gedragen erben / gingen de Handtwercks gefellen / vnd etinfe Börger / fo wol 

fingen tonden /vor dem Lyke vnd Doben bh Waren her / vnde füngen de Dübifchen 

Pfalmen / vnd datfülne geſchach etlhyke Jare na einander / beth de Lutterifchen Scholen beftellet 

worden“!. 

Auf ähnliche Weiſe wurde aus der Noth eine Tugend bei Slüters Hochzeit 1528: 

„Dewyle de Papiſten M. Jochim Slüter ſpime vyendt geweſen / ſo hebben fe od ere 

vyendtſchop gegen em an ſynem Brudklachtes chren dage erkleret / denn alſe men gemeinet 

vnd gehapet / de Heren Spellüde [die Rathömuſikanten, damals nothwendige Anführer eines 

Brautzuges] / fo thor Brudtlacht [Hochzeit] beſtellet weren / ſcholden tho ſyner hochtydt 

anfamen /bnd er ampt verrichten / ſo nd en van eren Heren ernſtlyken vorbaden / tho folder 

Bapentofte nicht tho ſpelende / pp dat M. Slüter an ſynem ehren dage / ſchande vnd groten 

ſchimp modte inleggen. Wat gefhäth änerft? Hyrmit hebben-fe em vele mehr tho gröts 

teren Ehren gefordert vnd erhouen / denn alje des Radts fpelelüde nicht ſyn gefamen / hefft 

men ale Soden vp dem Torne tho ©. Peter /alfe der Brüdegam der Brudt bp ber 

ftraten mit fhnen vnd ber Brudt fründen thoſecht / vnd de Brudt en. mit den Aromen in 

de Kercke volget / affgetreden ond mit groten Fröwden gebeyert und geludt. Wor ber Brubt 

ber fon Lutheriſche Schöler bh paremw thofamende geghan / vnd hebben vor vnde od na ber 

vortrutvinge / Dübifche Pfalmen thor Brudtmeffen gefungen*) / vnd alfo od mit fingende na 

der vortruwinge vth der erden vor dem Brüdegam hergegan / beth an dat huß dar be 

Brudlacht 98 geholden worden. Hyrdorch ys de gantze Stadt beivagen / vnd ein folder 

tholop vnd thofehent getvefen / dat me nicht vthſpreke kan. Dytſülue alle 98 dem löfflnten 

Landeöförften H. Henri / faliger gedechtniſſe vormeldet: Dar denn ſyne F. ©. der Papiften 

böfheit tho YHuerende fit erkleret / vnd der Ehriftlutterifhen trüwen byſtandt M. Slüter 

gedan / hoch gerömet vnd fehr geiauet hefft /ja ſick hören laten / dat tvenn ſyne F. ©. ge 

teten dat deö Rades jpelelüde tho M. Slüters Brudtlacht nicht hedden möten fpelen / So 

mwolde ſyne F. ©. em all ſyne Trommeter ond Epeellüde von Haue [vom Hofe) geſchicket 

hebben / vnde Körftlid laten de trüwe vorrichten“. 

Slüters Wert hatte in allen Berfolgungen gedeihlichen Fortgang. Als fi die evan— 

gelifchen Prediger mehrten, gab fid), wie anderwärts auch, bald unter ihnen eine abweichende 

Meinung fund über die Gefänge: Slüter hätte gern nur deutſch gefungen, inige aber 

wollten in Luthers Sinne die lateinifhen Gefänge mit erhalten wiſſen. Die „Orbenung des 

Erjamen Rades tho Noftod in Religions Saten“ wollte zwiſchen Evangelifchen und Katho— 

liſchen einen gefchmäßigen Bergleih zu Stande bringen, war aber im Grunde ganz evangelifch. 

Ueber die Gefänge beißt es dort: „VI. Is vmme alled beften twillen vth bemweginten 

orfaden nagegeuen / dat de Ghriftinfe vorfamlinge in der SKerden kwe bewerde Pfalme ’ 

— — — — 

*) Grapius: „mit mehr denn 0. Perſonen mit groſſem Aubel-Seichres zur Kirchen 

gegangen“, Ev, Roſtod. S. 1. Wiggers: „dreibundert freiwillige Pſalmenſänger geleiteten 
den Trauungészug“, Kirchengeſch. S. 105, 



923 

einen vor vnd einen na dem Eermone fingen möge Gabe tho laue vnde ehren / mit leue 

vnd eindradht / ame wrefel vnd hinderent ered Negeſten / doch alfo /dat in nemandes geuallen 

ſta / dyt edder jenes tho fingende / ſondern de Predicanten ſchölen ſodane Pfalme ftemmen 

vnd anheuen / alſe Chriſtlick vnd fredeſam / wo ſick tho buwinge des Negeſten eget vnd 

geböret“. Dieſer Ordnung wollten ſich die Kalholiken nicht fügen, welches den Evangeliſchen 

nur deſto mehr Schutz brachte. Deßwegen waren letztere auch bald geneigt, ſich (ermahnt 

durch einen Brief von Luther und Melanchthon v. 10. Nov. 1531) in Liebe dahin zu einen, 

„dat efft ndt mol heylfam were /dat men vmme bed eintfoldigen gemeinen Volckes willen / 

im anfange des Fuangelij / fteded Düdiſche Pſalm de fe vorftan fonden ſünge / vp dat ie 

defto mehr vp dat wordt der warhtit acht geuen mochten / vnd Ghrifti wordt deſto rycklhter 

mit aller wyßheit onder en wanen mochte / vnde dat od nidyt wedderumme der jungen jöget 

de Papiſtiſche affgöderye in den Latinſchen Choral gefengen vormenget /na der tydt mochten 

bygebracht werden [die waren Slüterd Gründe] / So achteden vnde beiden fe ydt dennoch 

ot mede daruor / dat ydt nicht ondenftlid were /in den Gafpelterden thor Metten und thor 

Befper dar nicht vele Wolded vorhanden / umme der Schöler willen /de Chriſtlyken Zatinjchen 

gefenge mede gebrufebe". 

Im Namen feiner Kollegen verfahte Slüter ald Ermwiederung auf die Gotteödienit- 

Ordnung des Raths „Eine forte und doch gründtinfe bericht / der Geremonien des Olden 

vnd Nyen Teftamented ꝛc.“'), welche nicht erhalten ift. in Erfah, dafür ift feine Vorrede 

zu einem, von ihm geordneten, aber wegen feined frühen Abſcheidens (er ftarb 1532 an 

Gift) erft nad feinem Iode herausgegebenen Geſangbuchts. Ueber dieſe erften, in platt: 

deutfcher Sprache abgefahten Gefangbüder hat in Medlenburg bisher ſich Niemand die 

Mühe gegeben, ſichere Nachrichten zufammenzuftellen. Wiggerd jagt über dad 16. Jahrh. 

bloß: „Oefangbücer für Roſtoct wurden 1545 in Lübeck gebrudt. Grapius Evangel. 

Koftot S. 374") — woraus man jchliefen mödte, Koftod habe ſchon damald eigens 

für feine Gemeinden Geſangbücher zugerihtet. In Wahrheit berichtet aber Grapius am 

angeführten Orte nur, daß Slüters Vorrede in einem gemeinen teutſchen Pſalmbuche ftehe, 

welches H. Bonnus 1545 im Lübeck herausgegeben. Und Grapius hat nur einfach ab» 

geichrieben, was Gryſe in feiner Hiftoria von Stüterd Leben (Blatt J — J2a ) hierüber auf- 

zeichnete, dad alte Gefangbud hat Grapiud ebenſowenig gelefen ald Slüters Worrede. Dieſe 

Untenntniß war zum Iheil eine Folge der bedauerlihen Fahrläſſigkeit, mit welcher die 

Roſtocker Lniverfitätöbibliothet diefe alten plattdeutihen Gejangbüdher behandelt haben muß: 

ed findet fih von allen gleich anzuführenden Ausgaben niederdeutſcher Geſangbücher jetzt fein 

einziged Exemplar dort, es möchte denn bei der jo cben vorgenommenen Reviſion nod) 

eind entdedt werden. Manches wird auch mit Heinrich Müllers Bibliothet Anno 1677 

verbrannt ſein“). 

Das erjte niederdeutſche Geſangbuch, ſoviel befannt ift, erſchien ſchon 1526 mit einer 

Vorrede von P. Speratus ald „Eyn gantz ſchone vnde fehr nutte ghefangboet .. in 

*) Yifch, Geſch. d. Buchdruderk. S. 173. 

*) Kirchengeſch. S. 156. 

***) Grapius ©. 56l. 

231* 



524 

Saſſyſcher Sprake“, ift aber nicht erhalten”). Dann folgte, und zwar erft 1538, bad von 

Slüter beforgte: „Geſtlike Leder und Pſalmen, vpet nye gebetert. Martin Luther. Dit 

find te gefang - Vötelin, Und mit velen andern gefengen den touören vormeret vnde gebetert“. 

Magdeburg. Enthält außer Luthers Vorreden auch die von Elüter. Auch diefes Bud ift 

noch nicht wieder aufgefunden‘). Cine ziveite Ausgabe dieſes Slüterſchen Geſangbuches 

erfhien unter demfelben Titel 1540 „Gebrüfet tho Magdeborh dorch Hand Walther“: 

ebenfalldö nur aus Schöbers Beſchreibung in feiner Liederhiftorie (Leipzig 1759) bekannt. 

Dagegen ift die folgende Ausgabe, Magdeburg 1543, auf der Königl. Bibliothek in Berlin 

zu finden. Die Anordnung und der Hauptinhalt ift im weſentlichen bei allen glei; bie 

von 1543 hat zuerſt den Zufatz „Etlite jhöne Geiftlite geſenge, Gecorrigiret dord) Ma— 

giftrum Hermannum Bonum, Cuperattendenten tho Yübel“. Der Anordnung nad) find 

es eigentlid), wie auch der Titel fagt, „twe geſang-Bökelin“: das erfte, ober ber erite 

Theil wird durch Luthers, der zweite durch Slüters Vorrede eingeführt, an Umfang find 

fie faft gleich, zufammen füllen fie 183 Blätter in 8. Der zweite Iheil hat folgenden 

bejonderen Titel: 

Beiftlifer Geſenge vnde Leder (mo jtunded Gade tho laue / nicht allene yn 

deſſen löueliten Seefteben / ſunder od yn hoch Düdefchen vnde andern landen 

gefungen werden) ein mol georbenet Bötelin / mit allem vlite corrigeret / vnde 

mit velen andern gefangen denn thouören vormeret / vnde gebetert. Gebrüdet 

tho Magdeborch dorch Hans Walther. 

Nur diefen fetten Iheil darf man Slüters Gefangbud nennen. Einige Lieder, wird 

auödrüdlich gefagt, feien darin zum erften Male gedrudt ald von Niederbeutfchen gedichte ; 

ed find aber nur wenige, und feind ift meiter vorgedrungen ind Hochdeutſche, während doch 

die hochdeutſchen Lieder bald in der nieberbeutfchen Zunge heimiſch wurden. Norddeutſchland 

fonnte nur annehmen, wenig geben. Die Melodien pflegten den alten Geſangbüchern, oft 

in großer Zahl, unmittelbar beigedrudt zu werben; und hier ift es bemerkenswerth, daß in 

dem nieberd. Gefangb. von 1543 nur 20 Melodien mitgetheilt find, ein fpäterer Abdruck 

von 1556 (in Lübeck gebrudt) läßt gar alle Melodien for. So machen ſchon bie erften 

niederbeutf—hen Geſangbücher einen fparfamen Gebraud von der Fülle der Melodien, bie 

damald im Schwange gingen, und deuten dadurch an, daß fie für Gegenden beftimmt 

waren, welche dergleichen Sang nur in jparfamem Make pflegen konnten. 

Der fon genannte D. G. Schüber in feinem Beitrag zur Lieder: Hiftorie (S. 93) 

giebt aud an, daß 1543 ein niederb. Gefangb. in Roftod gebrudt fei: dieſes wäre alfo 

dad erfte in Medienburg gebrudte Geſangbuch, es wird aber hödft wahrſcheinlich nichts 

fein, als ein bloßer Rachdruck von einer der angeführten Magdeburger Auögaben *"*). 

Dad vorhin von Grapius und Wiggerd angeführte Bud hieß nad) Riederer „Ges 

*) ©. Riederer's Abb, von Einführung des teuticben Gefange. 1759. S. 293. und 
Pb. Wadernagel, das deutſche Kirchenlied. Stuttg. 1541. M. 4. ©. 734°. Wadernagel verzeichnet 

und beſchreibt alle angeführten niederd. Geſangbücher mit großer Sorgfalt. 
#%) Madernagel 7486. 755— 56 u. f. 

**x) Madernagel S. 762, 



925 

forrigerede geitinfe Geſenge vnd Ehriftinte Leder“ (übel 1545, in 12.), und ftimmt mit 

Gräfe überein, wenn er fagt: Slüter habe „eine fhöne Praefalion geftellet / vnd in den 

offentipten drud vorferdiget / vnd in de gemeinen Düdifchen Pſamböker geordent / welckere 

od herna Mn. 1545. vor de dord) M. Hermannum Bonnum Superintendenten tho Yübed 

gecorrigerenden Geiſtlyken gejenge vnd Chriſtlyten Leder / dorch Johan Balhorn in offent: 

iyten Druck gegeuen / gedrucket ho“. (Blatt I20.) Auch dieſe Ausgabe iſt nicht weiter befannt; doch 

läßt die folgende von 1556, von welcher die Bibliothek bed proteſtantiſchen Seminars in 

Straßburg ein Egemplar aufbewahrt, und welche im weſentlichen mit den Magdeburgiichen 

übereinfommt, ſicher fchließen, daR dieſer erfte Lübecker Drud ebenfalls nur ald eine 

neue Wuflage derfelben betrachtet werden muß. Der Titel der Ausgabe von 1556 lautet 

etwas abtweihend von den früheren, nad Wadernagel’): „ENCHIRIDION Beiftliter Geſenge 

vnde Leder / mit vlite gebetert vnde gecorrigeret. Mit inem Galender gantz ſchön thogerichtet 

dorch Wart. Luther. IAm Ende:] Gedrüdt tho Lübed / dörch Jürgen Richolff. M. D. 2 VI", 

Und ber zweite Theil dieſes Sankbökelins ift bezeichnet: „Geyſtliker Gefenge onde Leder / So 

nicht in dem Mittenbergefhen Sandbote ftan. Gecorrigeret dorh Magiftrum Hermannum 

Bonnum“. Dad ganze Büchlein ift ſtark 15 Bogen in 12. 

Später ift, fo viel befannt geworden, biefed Geſangbuch nicht wieder aufgelegt. Alle 

diefe niederdeutſchen Drude, das ift aus dem Mitgetheilten deutlich zu erfehen, find nur ver: 

fhiebene Ausgaben eined und deſſelben Buches, und «6 hat mithin mur eim einzige platt: 

deutſches Kirchengefangbud; gegeben (denn die „Nye Ehriftlite Gefenge vnde Lede / op allerlen 

ardt Melodien / der beften / olden / Düdeſchen Leder“, welches Herman Veſpaſius ald Prediger 

zu Stade 1571 in Lübeck herausgab”*), fann hier nicht heiter in Betracht kommen, da «6 

fein Kirchenbuch ift, fondern eine Arbeit auf eigne Hand). Slüters Worte ftanden dort 

neben denen von Luther, fein anderer, auch H. Bonnus nicht, ſchrieb weitere Borreden dazu: 

ein Zeichen, daß man Slüter zu den wenigen zählte, die Pſalmengeiſt beſaßen und die 

foürdig waren, Luther an die Eeite geftellt zu werden. Seine ungefchmüdten, herzlichen 

Worte, die hier zum Schluffe folgen“'“), mögen das Andenken an diefen edlen, im Kleinen 

Großed wirkenden Mann erneuern. Um diefelben völlig zu verftehen, ift zu wiſſen, daß 

Luther die milltürlihen Umdichter feiner Lieder ziemlich hart angefahren, dak daher Slüter 

über feine Benutzung der Lutherifchen Lieder ſich erflären und zugleid die Herausgabe eined 

felbftändigen zweiten Theiles rechtfertigen mußte. Beides ift ihm vortrefflid gelungen. 

Jochim Slüter wünſchet dem Ehriftliten lefer / gnade vnd frede van Gade dorch 

Ehriftum vnſen Heylandt. 

Na deme / ſick de werdige Here Doctor Martinus Luther der hilligen ſchrifft leff hebber/ 

bed dachlicken tho dondes der Geyſtlicken leder ane all vnderſchedt / wo des einen ntlifen / 

dorch ſynen vngeſchickeden top gut dündet od höchlich beflaget. Darum vororfafet 18 

worden / vp de mebe der mannichfoldigen thofettinge vth Gödkliter fhrifft vngegründet / vor- 

*) Wadernagel ©. 7776. 

*) Wadernagel S. 737. Winterfeld, zur Geſch. heil. Tonkunſt (Leipzig 180), bat 
es ausführlih beſprochen. 

*0) Nadı der Ausg, v. 1543, zuerſt gedrudt bei Wadernagel ©. 7M, 
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tamen möchtte hefft dith vorgedrüdede Bökelin vp dat nye (nicht mit wenigem arbeide) 

tedberumme auerfeen möthen vnde mit vihgedrüdebem namen eines yedern arbeit gefettet / 

barınebe nicht wunder fhnen namen frömde vntüchtige gefenge vorkofft würden / wo vorhen de 

gedachte Doctor Martinud yn ſyner vörrede klarlick antefent. 

Biddet od vnde vormanet einen yedern de dat reine wordt GOded leff hebben / wolden 

fon Bökelin namald ane fon wetent vnde willen nicht mer, betern edder vormeren. Der 

orjate haluen ſyner bede genoch tho donde ys dith vorgedrückede Bötelin [nämlich der erſte 

Theil] vnder dem namen des vorbenömeden Dector Martinus vörtekent ane alle thofettinge 

dorch Hand Walther Bade tho ceren vnde der Chriſtliken vorſamlinge thom beſten vthgeghan. 

Duerft dewile nemandt den hilligen Geiſt pn ſyner gewalt hefft / ſunder deſuluige ſyne 

gauen / wo wenne, vnde yn tat tidten ydt em behaget / mildichlick vthdelet / od vele Geiſt— 

lite leder vth billiger Schrifft voruatet nm gebrufe vnde warheit der Chriſten in etliten 

Landen vnde Steden / ſonderliken angefangen / vnde mit ſwarem arbeide den einfoldigen dorch 

de amade geleret font worden / vnde dagelick werden gefungen de pn dem Bökelin vorhen aff— 

gedrücket / nicht ſynt beflaten. 

Derhaluen / dorch willige des hilligen Geiſtes beweging / vnde denftlife vorplichtinge der 

borfumlinge / ſint od etlife derſuluen geiftliten gefenge / na deſſen vorgedrückeden Bötelin / 

hnr benenen angetnüttet (alje od D. Martinus wol Inden kann / bat ein yeder fulueft ein 

egen Bökelin vull leder thofamende bringe vnde dat ſyne allene vnuormeret late) vnde mit 

allem vlite gecorrigeret vorbetert vnde qemeret / allen gelöuigen tho denft und buwinge / des 

fuluen leder ein ytliker Ghriften vor gudt wille annemen / vnde de nicht mit vthwendigem 

ſtemmen (gelid alfe Baals Prefter) denn alfene yn dem geifte (dewile ydt neiftlite geſenge 

dorch Paulum genömet werden) vnde ernftlid van herten / Gade tho lauc /alle tidt / befon« 

bergen yn gegenwarbideit der vorfamlinge / Wenn Gades wort wert vorfündiget / fröliten 

fingen vnde dorch Goded hülpe vormeren/onde dem worde Ehrifti dorch gnade vnwicklich anhangen. 

Melder Chriftus 98 ein euen vnd leuendic bilde des vnſichbaren Gaded ; dat ys de 

warheit / gerechtigkeit, vnde wyſoheit / ynn dem fuluigen bilde erſchyne yn allen herten der 

gelöuigen / vnde erlüchte fe / make de dorch werdinge des hilligen geiftes ock warhafftich / 

rechtferdich / wyſo ynn allen geiftliten dingen / vp dat darmede alle lögen minſchlike ger 

rechticheit vornufft vnd wyshtit / onder rem gehorfam / Ehrifti gefangen erben /onde yn 

Gades bilde vorwandelt. 

Dat vorlene vns Godt de Almechtige / güdige vnde allergnedigſte Vader vnſer alle / 

dorch ſynen eingebaren Söne Iheſum Chriſtum / einen einigen middeler Gades vnd der 

minſchen de ſick ſülueſt gegeuen hefft vor yedermanne tho vorlöſinge / vnd vth dem Geiſte 

der wyſoheit vnd apenbaringe / dp dat de ogen vnſer vorſtanteniſſe tho ſyner erkentniſſe vor: 

lüchtet werden / Vnde deſſe klene vngeſmückede vormaninge van vorbenömden alderringeſten 

dener Chriſti / bröderlick ane vorachting vpnemen / Wente nemandt fan ychteswes gudes noch 

anheuen / noch vulendigen / jdt werde em denn gegeuen von dem Vader der lichte / de vns 

alle beholde yn ſyner gnade nu vnde tho allen tiden ‘ Amen. 
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Miszellen der Landwirthichaft ır. 

Drainage:Genoffenfchaften. Der landwirtbichaftliche Zentralverein der Previnz Sachſen 
kat in feiner diesjährigen Seneralverfammiung den Beſchluß acfaft, bei der Regierung zu be- 
antranen, daß zur aemeinfamen Anlegung und Unterhaltung von Drainröbren bie Betheiligten 

durch landesberrliche Verordnung verpflichtet und zu befonderen Drainage-Genoſſenſchaften ver- 

einigt würden. 
— Bezüglich genoſſenſchaftlicher Drainanlagen beſtimmt das Naſſau-Siegenſche 

Geſetz vom IR. Dezbr. 179903 8. 12. Mo ein Wieſengrund ſumpfig und mit fiebendem faulem 

Waſſer beläftigt if, mülfen zur bequemen Jabreszeit, auf der ſchicklichſten Seite des Wieſen— 

arundes unb wo mit dem wenigſten Schaden ber Endzweck erreicht werden fann und der Ablauf 

am ficherften ift, tüchtige 5 — 6 Schube tiefe, umten 4 Schube weite Abzugsgräben, bis 

dahin, wo Das Waffer feinen natürliben Abflug erbäft, ausgegraben und dadurch jener fumpfige 

und fiebente Waſſer abgeleitet werden. $. 13. Zwingt diefer Hauptabzugegraben das Waſſer 
nicht aanz, fo find noch zwei Gräben auszuſtechen und in jenen au leiten. Tamit aber ſolche 
Zwerchgräben dem Fahren und dem Graswuchs nicht binverlich feien, find fie, fobald der Abzug 
des Waffers erreichet ift, mit Waden order anderen rundartigen Steinen, ſo daß das Waſſer 

durch dieſelben ven freien Abzug bebalte, bie zur gewiſſen Höbe auszufüllen, die Steine endlich 

mit Moos und diefes mit Erde zu beladen und ift der Boden wieder dem Wieſengrunde gleich 
zu machen... 8. 15. Die Fortlegung ber ꝛc. Gräben müßte zwar cine gemeinſame Arbeit aller 
Angefeffenen fein: diefe wird aber, der Erfahrung nad, insgemein ſchlecht verrichtet. Jede Orts- 
acmeinde bat baber für fib, mit Vorwiſſen des Beamten, dur akkordirte Yobnarbeiter bie 
Gräben sc. anzulegen, den Yobn nach Verbältniß eines jeden Grundſtückes unter Die fammtlichen 

Befiger der Wiefen in ſolchem runde zu vertbeilen, und ebenſo den Scharen, welden ein Be- 

iger oder ein Dritter dur Führung der Gräben leidet, zu erlegen. (2. f. d. d. Trainiruna.) 

Alter der Drainröhren im Rheingau, Die Trainirung wurde ſchon feit Jahrhunderten 

in vielen Gegenden geübt, bevor jie foftematifch in unferen Tagen für aanze Streden betrieben 
wurde. Daß aber in Deutfchland eigende zur Drainirung gefertigte Röhren ſchon vor zwei bis 
drei Jahrbunderten ftellenweife im Gebrauch geweſen, mödte noch nicht bekannt fein. In den 

Weinbergen Bingen - Wellerer Gemarkung, Rbeinpreußen, dem Ausfluſſe Des Nabefluffes nab, 

Diſtrikt Schwalch, fanden ſich fchöne Anlagen für Abführung von Waſſergallen, über melden 
die Rebitöde bekanntlich niederbleiben ober früb eingeben. Bei der Anleaung der Chauſſee nad 

Trier und bei Neurotten son Weinbergsfeldern wurden deren ſchon mebrere entdedt, Leider bat 

man dieſe Nüslichkeits-Antiguitäten nicht aufbewahrt. Noch jegt bezeugen viele Befiter und 
Winzer die Schönbeit und Zmedmäßigkeit der Röhren und der Anlagen, Sie follen von den 
Nonnen dee Kloſters Ruppertsberg, Wohnfiges der berühmten beil. Sildenarbis, melde ſpäter 

ins Rheingau, Eibingen, überfiedelten, bergerübrt baben. (A. 4. f. Yu. 8.) 

Den Werth des landwirthſchaftlichen Dungers zu erhöhen. (Bon Herrn Rozet in ben 

Comptes rendus.) Ich tbeile im Kolgenden das Ergebnig son Verſuchen mit, welche ich feit zehn 
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Jahren auf meinem Gut zu Noueles-Tours fortgefept babe und bie ſich auf den Einfluß bes 
Stidftoffs bei der Tegetation bezieben. Ich war immer der Anficht, daß bie Pflanzen baupt- 
fählib durch ibre Wurzeln den Stidftoff abforbiren: denn wenn fie auf irgend eine Weife fi 
ben Stidftoff aus der Atmofpbäre, mo derſelbe in Ueberſchuß vorbanvden ift, aneignen fünnten, 

fo mürbe ber im Boden eingegrabene Dünger nicht mehr vorzugsweife durch feinen Stidftof- 
gebalt die Vegetation befördern; nun ift es aber vollkommen erwiefen, daß der Dünger um fo 

beſſer ift, je mehr Stickſtoff er enthält. In den zehn Jahren, feit ih mich mit der Yanbwirtbichaft 
befchäftige, babe ich mich überzeugt, daß berfelbe Dünger, wenn man ibn in aleiher Quantität 
in verſchiedene Bodenarten eingräbt, nicht aleihe Reſultate giebt; ich babe immer weniger Ge— 
treibe in Thonboden und in Sandboden arerntet, als in einem Boden, ber eine gemwilfe Menae 
Kalkftein entbielt. Aus dieſer Ihatfache floh ih, daß im Thon- und Sandboden ein Theil 
ber flüchtigen Beftandtbeile des Düngers verloren ging. Da es mir gelang, dieſem Uebelſtand 
durch das Mergeln abzubelfen, fo folgerte ich baraus, daß ber foblenfaure Half die Eigenſchaft 

befigt, jene flüchtigen Beftandtbeile im Boden zu firiren. Als ich fpäter längs einer mit Kalt 

übertündten und vom Stallmift berübrten Mauer Nadeln von Stalifalpeter beobachtete und einen 

feuchten Theil, welcher den Geſchmack des falpeterfauren Kalls batte, zog ich daraus bie Folge— 
rung, daß ber foblenfaure Kalk, in Berührung mit dem Stallmift, die Bildung ber zwei firen 
Salze, des falpeterfauren Kalis und Kalfs veranlafte, und es wurde mir nun ſebr leicht, mit 
neringen Koften den Wertb meines Stallmiftes zu vergrößern, wozu ich folgendermaßen verfubr: 

Der Mill, wenn er aus dem Stall fommt, wird in Schichten von 2 Dezimeter (77, Zoll) Dide 

ausgebreitet, deren jede man fogleihb mit einer Schicht gepulverten Mergels von 4 Zentimeter 

(1", Zoll) Dide überbedt. Diefe Schichtungsweiſe fegt man mährend mehrerer Monate bis zum 
Ente bes Haufens fort. Der fo zubereitete Stallmiſt if faſt geruchlos, und man ſiebt feine 
Flüſſigkeit an feinem Fuße austreten, Nach diefem Berfabren erbielt ich mit berfelben Duan- 
tirät Stallmift eine ziemlich größere Ernte, nicht bloß in Tbon- und Sandboden, fonbern au 
in foldem Boden, welcher das zur Negetation der Getreidearten nothwendige Verbältniß von 
Kalkſtein entbält. 

Einfluß der Bededung auf ben Werth des Düngers. Wir geben bier die Refultate 
eines von dem Lord Kinnaird mitgetbeilten intereifanten PVerfuches über den Einfluß der Be— 
tahung auf den Dünger wieder, der wiederbolt bartbut, wie viele Aufmerkffamfeit Seitens des 
Landwirths der Düngerbaufen verdient, und welche Berlufte durch Soralofigkeit in der Behandlung 

beifelben herbeigeführt merben. Am Oktober 1850 wurden 14 junge Ochſen auf dem bebedten 

Hofe zur Matt aufgeftellt, die eben fo viel Futter erbielten, wie 18 andere im Stalle aufgeftellte 
Tbiere, deren Dünger in einen offenen Vorbof ausgetragen wurde. In dem Borbofe befanden 
fih 12 junge Ibiere, die mit Turnips gefüttert wurden. Die Mafttbiere waren ſämmtlich in 
dem Alter zwiſchen 2—3 Jahren, und erbielten als Futter zweimal täglich Turnipe, pro Stück 

etwa 1 Zentner (108 Pfund preuß.), einmal gebämpfte ſchwediſche Rüben, die mit Hächſel gr- 
mengt waren, und 2 Pfund Herftenfchrot mit etwas Yeinfamen vermengt, oder 3-4 Pfund Tel» 

fuchen (100 enal. Pfund — 97 preuß. Pfund), im Ganzen von ben fchwerifhen Rüben ꝛc. pro 
Stück 22 Pfd. Beiden, denen im Stall ſowobl wie auf dem Hofe, wurde täglich zweimal gleic- 
viel eingeftreut und alle hatten außerbem beftändig Haferftrob auf ber Raufe, wovon fie alio 
nad Belichen freffen konnten. Hiernach bätte man von beiden Abtbeilungen auch gleihen Dünger, 

wenigſtens der Qualität nah erwarten dürfen, Im Winter wurbe der Dünger aus bem offenen 

Vorbofe auf das Feld gefahren, dort in einen großen Haufen von 200 Fudern aufgeſchichtet und 
feſt zufammengepreft, indem die Wagen immer binaufgefabren werden mußten, während fie ab- 

aeladen wurben, und bierauf wurbe der ganze Haufen oben und an ben Seiten mit Erde und 
Straßenmoder bededt. Er lag fo bis eine Woche vor dem Gebrauch, vor bem er erft einmal um- 
aeftochen wurbe, Der Dung auf dem bebedten Hofe blich bier den ganzen Winter über, wurde 
dann auf das Feld und fogleih untergebracht, ohne zuvor umgeſtochen worden zu fein. Das 
Verſuchsfeld entbielt 20 Aeres von gleicher Bodenbeſchaffenbeit, aus einem reihen Lebm und in 

quter Kraft beftebend, und nach Süden abhängig. Es wurde daſſelbe in zwei gleiche Theile 

aetbeilt, jeder mit U Fudern pro Acre gebüngt und mit Kartoffeln von derjelben Sorte bepflanzt. 

Bis Anfangs Juli zeigten diefelben Feiner Unterſchied, von diefer Zeit an aber zeigten bie mit 
dem Dünger von dem bebedten Hofe gedüngten ſich beträchtlich befier, und während das Kraut 
der anderen ſchon Juli zu mwelfen anfing und bereits um bie Mitte des Auguft fa ganz ver- 

trodnet war, bielten jene noch ſich völlig grün, Die Ernte erforgte vom 1. bis A, Oktober in 
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zwei Theilen, von denen jeder befonbers forafältig aemeflen und gewogen wurde. Das Refultat 
war Folgendes: 

a) Ton dem Dung auf dem offenen Hofe aab 
bie erfte Hälfte pro Acre 7 Tons 6 Zentner 8 Pfund, 
bie zweite Hälfte pro Acre 7 Tons 18 Zentner 99 Pfund, 

(eirea 164 preuß. Scheffel pro Are — 103 Scheffel pro Morgen.) 
b) Ton dem Dung auf dem bebedten Hofe gab 

die erfte Hälfte pro Acre 11 Tons 17 Zentner 56 Pfunp, 
Die zweite Hälfte pro Atre 11 Tons 12 Zentner 26 Pfund, 

ſcirca 254 preuß. Scheffel pro Acre = 160 Scheffel pro Morgen.) 

Unter ben Erfleren waren ber aeringeren Ernte ungeachtet mebr franfe Kartoffeln. Sofort 
nad Aberntung ber Kartoffeln wurde bas Feld umgebroden und um ben 22, bis 25. Oftober 
mit 3 Bſbl. Fenton-Weizen, ber eingedrillt wurde, befäet, und auch die Theilung bes ganzen 

Feldes in zwei Hälften a 2 Riertel beibehalten. Am Frübjabr erbielt das ganze Feld eine Kopf- 
düngung von 3 Zentnern Guano pro Acre, nachdem derſelbe merkliche Unterfchieb mie bei ben 
Kartoffeln fih zu erfennen gab, und fih auch während bes ganzen Sommers zeigte, während 
derfelbe bei ber jungen Saat bis zum Frübjabr bin nicht auffiel. Auf dem Felde, das ben 
Dünger von dem offenen Hoff erbalten hatte, war bas Getreide mindeflens 4 Tage früber zum 
Schnitt reif, und bie Ernte des ganzen Feldes erfolgte am 26. Auguft, mit derfelben Sorgfalt 
wie bei ben Kartoffeln und der Beibehaltung der vier Theile; beim Austrefhen im Anfang 
September war das Wetter ziemlih na und aud das Korn feucht und daber nur leicht von 
GBewicht, und hiernach das Ergebnif in preuß. Maß und Gewicht: 

ad a) von der erſten Hälfte: 

pro Acre 29 Schfl. à #9", Pd. Körner und 31 Ztr. Strob, 
son der zweiten Hälfte: 
pro Acre 29 Schfl. a 89", Po. Körner und 32'/, Ztr. Strob, 

ad b) von ber erften Hälfte: 
pro Acre 8, Schfl. a 89 Pd. Körner und 44,, Zr. Strob, 

von der zweiten Hälfte: 

pro Acre 37 Schfl. a 89 Pro, Körner und 43 Itr. Strob. 

(Landw. Handelsbl. f. Preußen.) 

Anohenmehl. Ueber Das Knochenmebl findet man in der Zeitſchrift für deutſche Land- 

mirtbe von F. v. E. die Vortheile angezeigt von folgendem Fruchtmechfel: 1) Kartoffeln mit 
aanzem Winterbünger; 2) Gerfte mit Klee-Einfaat, mit Seifenſiederaſche gedüngt (in leichtem 

Boden Hafer); 3) Klee, Sommerſaat mit Schafdung und Frübkartoffeln und balber Mif- 
büngung; 4) Roggen; 5) Drache; im Juli dann Rapsausfaat, in den eriten zehn Jahren mit 
Anochenmebl, in den fpäteren Jabren mit einem Gemenge von '/, Anodhenmebl, '/, Seifenfieber- 

afhe und . Kalkſtaub gedüngt; 6) Raps; 7) Roggen und 8) Hafer. Man ziebt daraus bie 

Folge, daß Knochenmebl zu den nachbaltigſten Düngmitteln gebört. — In Würtemberg ver- 
breitet ſich die Knochenmebldüngung immer mehr, Diefe hält 2 Jabre länger aus, als Stalf- 

miftbünguna, und Felder, bie wäbrend der legten 7 Jabre feinen Stallpünger mehr erbielten, 

lieferten den gleichen Ertrag, wie früber. 

Düngerbercitung mit getrodneten und gepulverten Fiſchen, von Herrn de Molon. Als 
Hutsbefiger in Frankreich (Depart. d'Ille et Billaine) batte der Verfaffer feit vielen Jabren die 

Fische zum Düngen angewandt, Die vortreffliben NRefultate, melde er damit erzielt, brachten 
ibn auf den Gedanken, die Fifche in cin trodenes Pulver zu verwandeln, alfo den neuen Dünger 

unbeſchadet feiner Wirkfamfeit auf den möglich Heinften Naum zu reduziren, um ibn leicht auf- 
bewahren und verfenden zu können. Nach zablreichen Verſuchen wendet er folgendes Verfahren 

an. Zunäcit werben die Fiſche in Keſſeln mit Dampfgebäufe durch Zieden zertbeilt, wobei man 

jedoch ven Fiſchen fein Waſſer zuſetzt, fondern bloß Dampf von mehreren Atmofpbären Drud 
in das Gebäuſe leitet. Hierauf läßt man die aus den Meffeln genommenen Fiſche abtropfen, 
um den Thran und die Flüffigkeit abzufondern, und preßt fie dann aus. Die durd das Preifen 
aebildeten Kuchen werben mittelft der Reibmaſchine zertbeilt, worauf man die fo zertbeilte Fiſch— 

maffe in dünnen Schichten auf in Rabmen gefpannte Yeinwand ausbreitet und fie dann in be- 

fonbere Trodenftuben bringt, worin ein heißer Yuftfirom das yollftändige Austrodnen der Mafle 
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ſchnell bewirft. Die aus den Trockenſtuben kommende ausgetrodnete Fiſchmaſſe wirb endlich in 
einer Müble zu Pulver gemablen, in welchem Zuftande fie fih beliebig lange aufbewahren Täßt. 
Seit zwei Iabren bat Herr de Molon den Yandwirtben beträchtliche T.uantitäten son biefem 

Dünger geliefert, womit fie ftets noch beſſere Refultate erbielten, als mit dem Guano von Peru. 
Da ber Werth des gewonnenen Thranes von den Geſtehungskoſten abzuzieben if, fo fann das 
Pulver den Yandwirtben zu annebmbarem Preife geliefert werben. (Comptes rendus.) 

Sodagyps als Düngemittel, Zeit jehs Jubren wendet v. Yübderig den aus der chemiſchen 
Fabrik von Friedrich Büchner in Münden besonenen Sodagsps als Düngemittel auf Wiefen-, 

Esparſette- und Kleefeldern an und erzielt Damit die ausgezeichnetiten Erfolae, ſowohl bei ben 

genannten Autterfräutern, als auch mit Beibülfe von Anocdenmebl bei den tarauffolgenden 

Weizen- und andern (Wetreidearten. Diefer Gyps wird aus bei der Schwerelfäure- und Soda— 
fabrifation fih ergebenden Abfällen dargeftellt. (Preis 7'/, Sar. pro preuß. Scheffel.) Ter 

Sodagyps wird in Quantitäten von 1',—2 baierifhen Scheffeln pro Tagewerk (4',—6 preuß. 
Scheffel pro Morgen) entweder im Gerbit oder im Frübjahr ausgeftreut, und auf dem fchledhteften 
Boden von Tberbaiern gab Klee und Esparfette in Folge dieſer Düngung drei sortreffliche 

Schnitte; letztere Fonnte act Jahre bindurch bemugt werben und zeigte bei der endlichen Um— 

aderung bie kräftigſte Wurzelentwidelung. Diefe ausgezeichneten Wirkungen des Sodagppſfese, 

melde bie des gemühnlichen Feldgypſes weit übertreffen, erflären fi erft aus der chemiſchen Ju- 
fammenfegung. Es entbält nämlich in 100 Tbeilen der 

Feldgyps: Sodagybe: 

Waſſer » 2 2.40 Roblenſaures Natron. . . 0,3 
Zbonerte . . . . 38 Unterfhmwefeliafauren Half. 7,0 
Eifenoryp . . .. 02 Schwefeligſauren Kalt . . 32 
Schmefelfauren Kalt 9,0 Schmefelecalium . . . . 385 

Roblenfauren Kalt . . . 230 
” Schmefelfauren Kalt. . . 490 

10,0 100,0 

Vorſtehende Zufammenfegung war das Ergebnif einer Analsie von einem bereits feit neun 

Monaten im Rreien liegenden Sodagypé. Verſchiedene Unterfubungen jüngeren Materials gaben 
auch verſchiedene Refultate bezüglich der quantitativen Verbältniffe der übrigens immer aleichen 

Beſtandtheile. Es ift jedoch dabei befonders zu bemerken, daß in allen Fällen die Duantität des 

unterfchweieligfauren Kalks über der des überſchwefeligſauren vorberrfchte, und daß mit dem 
Alter des Gnpfes fait durchgehend die Menge des vorbandenen Ehlorcaleiums ab-, bie bes 

ſchwefeligſauren Kalks aber zunabm, indem die nie rubende chemiſche Thätigfeit, durch Luft und 
Feuchtigkeit unterftügt, fortwährend den Schwefel des Schwefelcaleiums oxpdirt. Dadurch wird 
nun der unterfchwefeliafaure Kalk erzeugt, aus weldem durch längere Einwirkung ber erwähnten 
Agentien fih allmälich ſchwefelſaurer Kalk bildet. Diefer Prozeß dauert fo lange fort, ale noch 
unzerfegtes Schweielcaleium vorhanden ift. Aus diefer beftändigen Wechſelwirkung der Beftand- 
tbeile erklärt fih Die nachhaltige Wirkſamkeit viefes Düngemittels. Bon allen Beftandtbeilen 

beffelben find ver fchweielfaure und der unterichmefelinfaure Kalk die am meiften wirkfamen, 

wegen ibrer leichten Zerfegbarfeit und weil fie auflöfend auf die Beftandtbeile des Bodens wirken, 

alfo den Pflanzen Nabruna zuführen und zu deren fräftigem Sebeiben äußerſt fürberlich find. 
Die Kraft des Sodagypſes bleibt aber fo lange unverändert, bis alles Schwefelcalcium in bie 

erwähnten Verbindungen und zuletzt in ſchwefelſauren Kalk verwandelt ift, der alfo alsdann nad 

mebren Jabren noch in feiner Wirkfamfeit dem gewöhnlichen Feldgypſe aleihtommt. Bei dem 

Vergleich des Feldaypſes mit dem Sodagppſe fällt es auf den eriten Blid in die Augen, daß 
berfelbe feine büngende Kraft einzig dem fchwefelfauren Halt verbanft, indem die übrigen Be— 

ftandtbeile deifelben in jedem, auch in bem fchlechteiten Boden entbalten und als Düngemittel 
von böchſt geringem Belang find. (Zentralbl. des landw. Vereins in Baiern.) 

Bergleichende Berfuche mit Ehilifalpeter. Im Jabre 1853 wurde auf der bannoverfchen 
Domäne Wafferleben ein Perfuh mit dem Ebilifalpeter angeftellt. Am 21. Mär: wurde ein 
Magdeburger Morgen Feld, ver im vorbergebenden Jabre Rüben getragen batte und in biefem 
Yabre mit Weizen beſäet war, mit 128 Pfund Guano, ein anderer mit 100 Pfund Ebilifalpeter 
überbüngt und ein anderer ungebüngt gelaſſen. Das Refultat der Ernte war: 1) Ungebüngt: 
940 Pfund Körner, 2157 Pfund Stroh, 2) Guano: 1018 Pfund Körner, 3111 Pfund Stroh. 
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3) Ebilifalveter: 1154 Mund Körner, 3206 Pfund Strob. Der Mebrertrag bei der Düngung 

mwar bei 1 Pfund Weizen a 8 Pfund und 1 Pfund Strob a 1 Pf., bei dem Guano 5 Tblr. 
R Sar., bei dem Ebilifalneter 9 Thlr. 7 Sar., und ber Ueberſchuß über die Koften belief ſich 

kei dem Suano auf 1 Thlr. 11 Sar., bei dem Ebilifalpeter auf 4 Tblr. 17 Sar. 
ſ(randw. Jentralbl. f. Hannover.) 

Düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniaf, Ein auf dem Rittergute Gönnsdorf in Sachſen 

angeftellter vergleichender Verfuch der Düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniak und peruanifchem 
Guano bat, trotz des hoben Preifes des eriteren von & Thlr. pr. Itr., ein demſelben günftiaee 
Mefultat erneben. Es wurden nämlich son zwei Feldſtücken son 1%, Morgen Pr., Das eine mit 
7 Pfr. ſchwefelſaurem Ammoniaf, das andere mit 1'/, Itr. Guano gedüngt und mit Nogaen 

beſaetz Das erſtere gab einen Ertrag son 1182 Pin. (926 Pre. pr. M.) Körner und 3737 Pe. 
2336 Pe. pr. M.) Ztrob, das Letztere Dagegen 1407 Pr. TI Pr. pr. M.) Körner und 

3539 PB. (2212 Pd. pr. M.) Strob. Tie Koften der Düngung betrugen mit ſchwefelſaurem 

Ammoniat 6 Iblr. 10 Zar. 7 Pf., mit Guano 6 Iblr. 7 Sar. > WM. 
(Allg. Itg. f. d. deutſch. Yand- u. Forſtw.) 

Samenprobe. Wenn man erproben will, ob der Same, melden man fäen mill, aut tft, fo 

tbut man ibn in ein leinenes Läppchen, bindet es [oder zu, bänat es 21 Stunden in Wailer, 
feat es in einen Blumentopf, bebedt es mit Erde und ftellt den Topf, den man beſtändig feucht 
erhält, an einen warmen Ort. Nah 3—4 Tagen nimmt man das Yürpcden wieder aus ber 

Erbe und überzeugt fib nun, ob viele, wenige, oder alle Körner gefeimt baben, (R. I. T.) 

Neihenfaat bei Getreide. In einem engl. Blatte tbeilt ein armer die Refultate einiger 

Berfuche über Reibenfaat von Werfte mit. Danach bat er ein Stüd Yand in Doppelreiben von 
4 Fuß Entfernung zwifchen jedem Reibenpaar befäet; in einem Reibenpaar wurden Die Körner 

6, im anberen 3 und im dritten f Zoll son einander aclent, alle ergaben aber bei der Ernte 
ein aleiches Refultat, nämlich 11 Garben a6 Pfr, obaleih das Saatquantum ber erften Reiben 
bob nur der legten betrug. In einem anderen Kalle füete er die Gerſte in voppelten und 

ereifachen Reiben, iede Reibe von der anderen 16 Zoll, und jedes Reibenpaar vom anderen 5 R. 

4 Zoll entfernt, in den legten aroßen Zwiſchenraum kamen 3 Reiben Mobrrüben, die aleichfalle 

jebe son der anderen 16 Zoll entfernt waren, und ebenfo meit non ber Gerſte zurüdblieben. Das 

PBerbältni des Ertragee der Toppelreiben zu den dreifachen war wie 4:5, während die Fläche, 
welche fie einnabmen, fi wie 2:3 serbielt. Bei einem weiteren Verſuche war das Refultat für 
bie Doppelreihen ſogar noch aünitiner, mie bei dem eriten; bei ben breifahen Reiben gab bie 

mittlere immer weniger, als die beiden äußeren. Bei biefen dünnen Saaten muß jedoch flets 

eine beſondere Nachbearbeitung des Bodens erfolgen, ba derielbe fonft fehr verunfrautet, und es 
fragt fi daber, ob der, mie behauptet wird, höhere Ertrag der Reibenfaat und die Erfrarnif 

an Saatkorn beträchtlich genug find, um die Mebrfoften zu deden, und ſogar noch einen Ueber- 

fhuß zu gewähren? (Frauend. Bl.) 

Sahrtaufende aiter Weisen. Als man vor einiger Zeit au Kabiro einen ägpptifchen 

Sarforbag eröffnen lieh, fand man bei einer Mumie mebrere Weizenäbren liegen. Ein Profeifor 
ber Aarikultur bei Ermpieane in Frankreich bat 9 Körner biefes Jabrtauſende alten Weizens 

in diefem Nabre gepflanzt und flaunensmwertbe Refultate erbalten. Der Stengel bat die Tide 

eines Binfenrobres und läuft in ein Achrenbüfchel aus, Das mindeftens MW Aebren enthält, die 

durchſchnittlich 100 Körner von auffallenter Dide enthalten, fo daß fih die Körner faft ver- 
smweitaufendfact haben. Man wird jept mit diefem altänsptifchen Getreide Verfuhe im Großen 

anfiellen können. (D, Kortic.) 

Gin Bervielfältigungsverfuh des Weizens wurde im botanifchen Warten zu Cambridge 

gemacht. Eine Pflanze einiger im Juni ausgefüeter Weizenkörner ſchien ſich verzweigen zu 
wollen; man tbeilte fie im Auguſt in 18 Theile, von denen jeder beionders gepflanzt wurde. Die 
neuen Pflanzen hatten Seitenſchoſſe gebildet, wurden Ende September wieder getbeilt und ver- 

pflanzt, auf melde Weife man 67 Pflanzen erbielt, die den Winter über fieben blieben. Im 

nächſten April wurden letztere noch ein mal netbeilt und gaben nun 500 Pflanzen, melde ale 

enbliche Ernte 21,000 Aebren lieferten, die 576,540 Körner gaben, (!. D.) 
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Ueber den Glanzfäfer, Nitidula armen, zur Zeit der Rapoblüthe. Schon oft wurbe dem 

Landwirthe ale Hoffnung auf einen reichen Ertrag feiner zu erwartenden Rapsernte noch zur 
Zeit der Plütbe durch das Erfcheinen des Glanzkäfers vereitelt; derſelbe, wie den geebrten Leſern 

befannt fein wird, zerftört die Fruchtorgane der Blüthen und bindert fomit das Anſetzen 
der Schoten. Derfelbe ift nicht jeves Jahr im gleich arofer Menge vorbanden, was größtentbeils 

son ber zur Zeit der Rapsblütbe berrfchenden Witterung abbängia iſt; ift biefelbe naßfalt und 
mit bäufigem Regen begleitet, fo wirb man ben Glanzkäfer in meit geringerer Anzabl antreffen, 
als dies fhon der Fall if, wenn die Witterung warm und Abmecfelung von Sonnenſchein und 

Gewitterregen ſtattfindetz doch auc bier in diefem Fall kann er feinen arofen Schaden anrichten, 

indem biefe überaus für die Rapsblütbe aünftine Witterung diefelbe um vieles beichleunigt, und 

deshalb viele Plütben von ibm nicht erreicht werben; aber trodene und warme Witterung be- 
aünftiat fein Vorbandenfein auf eine bedenkliche, für die Ernte nicht erfreuliche Weife, da man 
voraueſeben darf, daß man ftatt Raps nur leeres Stroh zu ernten befommt. Alle bis jetzt an» 

empfohlenen Mittel zur Vertreibung dieſes ſchädlichen Inſektes haben nod niemals einen gün— 

fligen Erfolg aebabt; unter dieſen empfohlenen Mitteln wurde aud das Abftreifen der Käfer 
mittelft einer ausgefpannten ftarfen Schnur, melde an beiten Enden von zwei Männern gebalten 
wird, angeführt, allein wer bier auf einen günſtigen Erfolg boffen würde, der würde ſich irren, 

denn nad faum 1 Stunde werben alle abaeftreiften Käfer wieder auf den Blütben zu treffen 

fein. Einen günftigeren Erfolg lieferte mir im Jabr 1852 ein Verſuch, ven ih auf einem Gute 
in Würtembera, das ich damals verwaltete, anftellte. Nachdem ih auch das Abftreifen mit ber 
Schnur serfucht hatte und der Erfola hiervon ſchlecht war, fo ließ ich diefelbe Schnur mit Dem 
allgemein wegen feines penetranten Seruces woblbefannten Steintoblen- Tbeer beftreihen, welches 
auf diefe einfache Art geſchieht, daß man die Schnur an dem einen Ende bält und daran zieht, 
mäbrend man mit Sülfe eines Holzes, an beffen einem Ende eine Gabel fi befindet, die Schnur 

in das Gefäß taucht, in welchem der Theer fi befinvet, die Schnur wird nun ftraff angerogen 
und bamit längs des Aders fo hoch binweggeſtreift, daß die Pflanzen dadurch ftarf berübrt und 
aeneigt werben. Ein öfteres Durdizieben durch den Theer, befonders wenn der Ader lang ift, 
darf nicht verfiumt werden. Sind die damit befchäftigten Männer auf dem einen Ende des 

Aders angefommen, fo baben fie den aleihen Gang wieder retour zu maden, damit aud bie 
andere Seite der Pflanze davon berübrt wird; ebenſo ift eine Miederbolung des Ganzen nad 
2—3 Tagen nicht zu unterlaffen, unb bälder, wenn es Darauf geregnet baben follte. Auf biefe 
befchriebene Weile hatte ib meine Rapsernte von 1852 von diefem Feinde zum größten Theile 
gerettet und einen ſchönen Ertrag befommen, welcher bie verwendeten Unkoſten in reichem Maße 

erfeptes hingegen meine Nachbarn, welche mich wegen dieſes Verſuches ftets ausladten, 
nur Strob und Körner zu ernten hatten; ich tröftete mich aber mit dem Sprüchwort: „Wer zu- 

legt lacht, ber lacht am beften“, Zum Schluſſe kann ich bier nicht unerwähnt Taffen, mie vor- 
tbeilbaft die Reibenfaat bei dem Raps ſich auch wieder zeigt, da Diefe Arbeit, ohne den geringften 

Schaden zu thun, ausgeführt werden kann. (C. Kubach, in der Itſchr. d. 1. B. in Baiern.) 

Kartoffelfranfheit. Als unfeblbares Mittel gegen die Kartoffellrankbeit werden Sägeſpäne 
empfohlen. Das Mittel wurde zufällig entdeckt. Es befand ſich eine Stelle im Garten, mo feit 
Jabren alle Sügefpäne vom Reinigen der Zimmer und som Eingraben ber Pflanzen auf- 
arfchichtet wurden. Diefer Saufen wurde unabfihtlih auf einem Stüd Fand vertbeilt und mit 
einer arößeren Fläche zum Kartoffelbau verwendet. Da nun, wo die Sägeſpäne zu liegen famen, 
blieb das Kraut der Kartoffeln no grün, nachdem das von dem Stüde daneben fhon lange 

abgeftorben war, und beim Serausnebmen der Frucht eraab es fich, daß erftere alle ganz gefund 
und von leßteren viele Franf waren. (Agron. Ita.) 

Borfhlag, die Stengel der kranken Kartoffeln zu verbrennen. Warum bat man es für 

nüglich gefunden, auf die Düngung der Kartoffelfelder zu verzichten? Es ift nicht der Dünger 
felbft, welcher nachtheilig wirken könnte; denn man bat über ein Jabrbundert bindurd bie Kar- 
toffelfelder mit autem Erfolg gedüngt, fondern es iſt ver von bem Samen der zerſtörenden 
Kryptogamen angeftedte Dünger, melder die Kranfbeit verbreitet. Daber ratben mir, auf dem 
Felde felbft die Stengel und alle und jebe Ueberbleibfel ber kranken Kartoffeln zu verbrennen 
und dadurch, wenn auch nicht die Krankbeit, menigftens aber cine Unzabl Forteflanzungsfeime 

derfelben zu zerſtören. (J. d’Agr. pr.) 
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Noch ein Mittel genen die Kartoffelkrankheit. Ein beigifcher Landwirth, deffen Erfahrungen 
etwas gelten, bebauptet, in dieſem Jabre die Kartoffelfranfheit von feinem Felde entfernt ge- 
balten zu baden, während die meliten feiner Nachbarn von derfelben beimgefucht find. Er über- 
fireute beim Setzen die Kartoffeln mit einer Handvoll Steinktoblenafhe. (X. D.) 

Die chineſiſche Kartoffel. Auf der lepten Ausitellung des Jentral-Sartenbausereins zu Paris 
ift für den Anbau ber Dioscoren japonien, einer Knollenfruct, äbnlich der Kartoffel, die goldene 

Medaille ertbeilt worden. Die Pflanze fammt aus China, beißt dort Jhain-in, gewöhnlich Saya, 
und ift durch die franzöfifchen Miſſionäre nah Frankreich gebradt worden. Da jelbige einen 
febr bedeutenden Ertrag liefert, To dient fie deshalb in einigen Gegenden Ebinas als Haupt- 

nabrungsmittel, wie bei uns die Kartoffel. Sie pflanzt ih durch Knollen und Stedlinge fort; 

man legt daber zunächſt im Frübjabr die Heintten Knollen aus, diefe treiben in furzem kriechende 
Stengel, welde, wenn fie ungefähr einen Monat alt find, abgeſchnitten und anderweitig ver- 
pflanzt werden. Das zu ihrer Pflanzung beftimmte Yand wird in Kämmen aufgepflügt, auf die 
dann die Seplinge eingepflanzt werben. Nah Verlauf von 14—20 Tagen bilden fich bereits die 
Knollen, und ift nunmebr nichts weiter erforderlich, als von Zeit zu Zeit die neuen Triebe ab- 
zufchneiden, damit diefe nit Wurzel ſchlagen und die Ausbildung der Knollen an der Haupt- 

pflanze ſchwächen. Die Knollen find ausgewachien, wenn bie Stengel durd den Froſt die Blätter 
verlieren; fie werden dann ausgenommen und das Yand für eine andere Frucht vorbereitet. Die 

Pflanze verlangt feinen fruchtbaren Boden, jondern gedeiht recht gut auf etwas fandigem Yande 
und fol im nördlichen China febr bobe Erträge gewähren, fo dab anzunehmen ift, fie werbe 

auch in Mitteleuropa fehr gut fortfommen. (Der Fortſchritt.) 

Eine neue Anollenfrudt. Die Yonponer Geſellſchaft für Gartenbau macht gegenwärtig 

Berſuche mit der Dioscorea Japonica, eine Knollenfrucdt von dem ftillen Meere, die fi in Frank- 
reich afflimatifirt bat, feiner fhmedt, als die Kartoffel, und Knollen von 3 Pfund Gewicht ge- 

liefert bat. Man bofft nächſtens günftige Nefultate über die gemachten Verſuche, forie Näberes 
über die Rulturmetbode mittbeilen zu fünnen. (G. M.) 

Eine Bemerkung beim Kleebau. Soll auf demfelben Ader, welder eben mit Weizen be- 
fanden, Klee gefüet werden, fo muß berfelbe drei Wochen früber als anderer und auc etwas 
dider gefäet werben, wenn anders auf einen guten Erfolg gehofft wird. (A. 3. f. L. u. F.) 

Beite Methode den Klee zu trodnen. Eine empfeblenswertbe, wenn auch noch wenig be- 
kannte Metbobe, den Klee zu trodnen, if die in den fogen. Puppen. Um dieſe Puppen zu 
errichten, ſchlägt man mit dem Rechen einen Heinen Arm voll Klee übereinander, nimmt ben- 

felben zwifchen die Beine, fo daß die Köpfe nach oben ſtehen, drebt dann aus dem Klee ein 

Band beraus und bindet mit demfelben die Kopfenden zufammen, Diefe Puppen läßt man ruhig 

ſtehen, bis in denfelben ber Klee getrodnet ift, und nach einem beftigen Winde müſſen allenfalls 
umgemwebete wieder aufgerichtet werben. Daß bei dieſer Metbode das Abfallen der Blättchen 
des Klees möglichit vermieden wird, ift einleuchtend, Daß berfelbe in diefen Puppen gut trodnet, 

und fich felbit bei anbaltendem Regenmwetter no gut erbalten bat, kann ih aus Erfahrung ver- 
fihern. Sind die Yeute eingearbeitet, fo fünnen zwei Frauensleute 1 bair, Tgwk. pr. Tag leicht 

in Puppen fegen. (Bayr. Zeitſch.) 

Braunhen. Es ift eine befannte Sade, Daß man in der Schweiz, in Friesland, Holland, 

England und einigen Thälern von Salzburg fogenanntes Braunbeu bereitet, indem man bas 
nicht vollfommen getrodnete Gras entweder in großen Schobern feit eingetreten oder wohl au 

unter offenen Schoppen aufbewahrt. In neuerer Zeit bat man diefer Heubereitungsmetbode in 
England größere Aufmerkſamkeit zugewendet, und es find in Folge deffen auch im kaiſerl. Park 
zu Yarenburg während ver drei letzken Sabre umfaifende Verfuche angeftellt worden, melde fo 
günftig für die Ernäbrungsfäbigfeit des Braunbeus fpraden, daß die Braunbeubereitung im 
verfloffenen Jabre auch bei der ganzen Heufechfung des k. k. Hofgeftütes zu Kladrub in Böhmen, 
und tbeilweiie auch der f. f, Militärgeftüte in Ungarn angewendet wurde, In Yarenburg wurde 
das ganz nach gewöhnlicher Weile bebandelte Gras im balbgetrodneten Zuftande in große, bei 

500 Ztr. Heu fallende kegelförmige Schober feft eingetreten und dieſe mit einem Strobdache ver- 
feben. Das Wichtigfte dabei bleibt, das Gras im günfligften Irodenbeitsgrabe einzufeimen, 
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was nur durch Hebung erlernt wird. In dieſen Kegeln tritt eine ſehr bedeutende Erwärmung 
ein, welde bei jo großen Maflen mebrere Monate dauert; Das Heu verwandelt ſich in eine 

braune fompafte Maffe von angenebmem, brodähnlichen Geruche, welche bei vielfältigen Ver— 

ſuchen, denen Referent ſelbſt beiwohnte, aud von folchen Pferden, denen es zum erften Male 

und zwar gleichzeitig mit grünem Heu vorgelegt wurde, dieſem unbebingt vorgezogen wird, To 
zwar, daß diefelben erft dann das grüne Heu freffen, wenn fie alles vorgelegte Braunben ſchon 
verzehrt haben, und grünes Heu, mit dem man das braune bededte, jedenfalls wegſchnuppern, 
um zu dem braunen zu gelangen. (Allg. land- und foritw. Ita.) 

Kein Mittel vertreibt das Heidefraut (Erica vulg.) ſchneller und ficherer von einer Wirfe, 
als das Wafler, wenn foldhes zur Ueberrieſelung dabin aeleitet werden fann. Wie bäufig findet 

man die Wiefen mit Heidefraut überzogen, und wie böchſt binderlih if vieles Kraut dem Gras— 
wuchſe. Es läßt ſich weder durch Feuer noch durch die Haue oder den Plug ausrotten. Nur 
Eines {heut es, — das Waller, biefes kann es nicht vertragen, denn der Standort, den ibm 

die Natur angewiefen bat, ift fat dürre Trodenbeit. Man fuche daber fließendes Waſſer auf 
die Heibefrautftellen zu bringen und wird Diefes Unfraut bald vollfommen vertilgt feben. 

(fr. 81.) 

Die Wintererbfe ald Grünfutterpflange. Jedes Mittel, um unfere Grünpflanzen zu ver- 
mebren, muß uns willftommen fein. Die erlangten günftigen Erfolge, viele Pflanze betreffend, 
erbielten durch viele Anbauverſuche in Baden ihre volle Beltätigung. Trotz der ungünftigen 
Frübjabrswitterung des verfloifenen Jahres konnten ſchon in ben erften Tagen des Mai bie 
243 Fuß boben Erbfen gefchnitten werden und erwiefen fih als ein ſehr autes und fräftiges 

Butter für Rindvieb und Pferde. Bereits in der Mitte des Juni ftanden die abgemäbten Erbfen 
wieder über 2 Fuß bob und wurben abermals gemäbt, um einer zweiten Frucht Play zu machen. 

(Sumpredts N. %. 3.) 

Der weiße Baſtardklee (Trifolium hybridum) iſt eine außerordentlich wichtige Klecart, durch 

welde, in Abmwechlelung mit dem rotben Klee, das unendlich wichtige Problem wabrſcheinlich 
gelöst if, daß der Landwirtb alle drei Jabre auf feinem Ader eine Kleeernte erzeugen und io 
feinen Futtervorratb außerordentlih vermebren kann. Der weiße Baftarbffee ift nicht mit dem 
gewöhnlichen meißen Klee zu verwechſeln, er wächst an fehr vielen Orten wilb und mwird im 

Königreih Sachſen in beveutender Auspehnung mit Beifall gebaut. Er wird gegen 2° bo, 
oft noch höher, Liefert einen böchſt nahrbaften reichbaltigeren Ertrag, als der weiße Klee, wenn 

er gleib dem rotben bierin nachſtebt. Vor dem rotben Klee bat er den Vorzug, daß er ſchon 
im zweiten und dritten Jabre nad dem rotben Klee geveibt, beifer dem Froſt und der Näſſe 
wiberftebt und ein paar Jubre perennirt, (Frd. Bl.) 

Die gelben Rüben (Möhren) als Pferdefutter verdienen ben Vorzug vor allen Wurzel- 

gewächen, denn fie fünnen nicht nur als Süttigungsmittel betradtet werben — fie geben dem 
gefunden Pferde Dauer und Kraft und tragen bei kranken Pferden zur jchnelleren Erbolung 
wefentlih bei. Das Pferd frißt die gelbe Nübe wegen ibrer Süßigkeit ſebr gerne, fie iſt auch 
unter Häckſel gemengt ein ſebr kräftiges Futter, fo daß damit obne Bedenken auch bei etwas 

bärteren Arbeiten fortgefabren werden kann. Es ift wirklich zu wundern, daß dieſe Rübenart 
in manden Gegenden noch jo wenig gebaut wird. Die gelbe Rübe wird als Futter reinlich 
gewaschen, biernach furz vor dem Gebrauche geſtoßen. (G. M.) 

Die Mohrruben: Krankheit bat in der Gegend von Celle die größte Ausdehnung an- 
genommen, Ganze Felder wurden bereits davon ergriffen, zuerft wird das Kraut gelb, jpater 
rötblih und die Fäulniß der Wurzel beginnt son Üben. Wenn man eine kranle Rübe zerbricht, 

fo glaubt man, daß ſich ein Infekt im Innern beraufgearbeitet babe. (Frd. Bl.) 

Wirkung verſchiedener Zuttermittel, indbefondere des Mais auf die Milchergiebigfeit der 
Kühe. — Die lanpwirtbicbaftliche Zeitung für Weitpbalen bemerkt, daß die Erfolge des Maie- 
baues in Weſtphalen deſſen immer größere Verbreitung veranlajien. Insbeſondere berichtet fie 

über folgenden amtlich beſtätigten Verſuch: Bon 12 Küben wurden je zwei 24 Tage lang pro 
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Tag mit 1 Itr. rotbem Klee, Yuzerne, Espariette, Spörgel, Widfutter und Mais gefüttert. 
Man erzielte nun aus ber Fütterung: 

1) mit rothem Klee 28 Maß Milch u. 22 Pd. Butter, 
2) mit Yuzerne 64 » . +. 17. - 

3) mit Esparfette 20 — ..:.3.». . 
4) mit Spörgel 268 r ” - 18 >» ” 

5) mit Widfutter 305 Maß Milch u. 235, Priv. Butter. 
6) mit Mais 310 — .: 38 » . 

Kupfergift in einigen Oelkuchenſorten. Man bat geratben, zum Erſatz des Bobens in 
tbeueren Zeiten ein Gebäd zu bereiten, zu weldem bie an Nährftoff reichen Oelkuchen mit 
verwendet würden. Prof. Schloßberger in Tübingen, aufmerffam gemacht durch einige beftige 
Erſcheinungen, die nach dem Genuſſe ſolchen Gebädes beryortraten, unterfuchte die Oelkuchen 
und fand, daß einige Sorten derſelben beträchtliche Mengen von Kupferfalzen, welche fih gar 
nicht felten in dem in den Handel kommenden Dele aufgelöst vorfinden, entbielten. Es iſt wohl 

als ausgemadt anzunehmen, daß dieſes Kupfergift aus den fupfernen Schaalen, in welden an 

manden Orten die erwärmte Samenmaffe ausgepreßt wird, ſtammt. Diefe Nachweiſung wird 
auch für Yanbmwirtbe, welche Delkuchen verfüttern, von MWertb fein, und fie zur Aufmerkſamkeit 
veranlaſſen. (U. 3. f. d. d. V. u F.) 

Ueber die Reaktion der friſchen Milch. Die Anſicht, welche in letzter Zeit allgemein Platz 
zu greifen angefangen, daß die friſche normale Milch alkaliſch reagire, ſcheint nah I. Schloß- 
berger’s neuen Verſuchen (Ann. der Ebemie und Pharm. LXXXVI, 317) febr viel Ein- 

ihränfungen zu erleiden, ja fie bebält nur für die menschliche Milch ihre völlige Gültigkeit. 

Vielleicht ih die Milch der andern Fletichfreifer eben fo gut normal fauer, als die des Menſchen 
altalifb. Im Stuttgarter Gebärbaus wurden im Monat Mai und Juni 385 Proben Mil 

genommen, unter denen Feine einzige jauer und 45 neutral reagirten, alle andern alkaliſch. 
In der Mlinif des Herrn Profeffor Breit wurden unter 272 Beobachtungen nur 2 mit 

leichter faurer Reaktion gefunden. Dagegen reagirten unter 9 Proben Mild der Kübe zu 

Hobenbeim 44 fauer, unter 46 Proben Stutenmild 19 ſauer. Bei Schafen wurde eben fo oft 
faure als neutrale oder alkaliſche Mildb, bei Hunden und Kagen immer nur faure 

beobachtet. Die Reaktion wurde mit befonderer Sorgfalt beobachtet, die Milh nur ganz friſch 
unmittelbar aus dem Eiter auf das Papier gefprigt oder in die eben nemolfene fofort das 
Papier eingetaucht. Der Einfluß des Futters der Pflanzenfreifer zeigte feine Entſcheidung für 
das Vormwalten der einen oder andern Reaktion. Tenn 

bei Küben 

a) Stallfütterung mit Heu, Spreu und Runfelrüben, war unter 20 Füllen die Mitch 
4 Mal ſchwach ſäuerlich, 1 Mal ſtark fauer; 

b) Stallfütterung mit Topinambur und Futterroggen in 39 Fällen 8 Mal ſchwach ſauer; 
e) Stallfütterung mit grünem Futter (Klee) unter 35 Fällen 16 Mal ſchwach und 16 Mal 

ſtark ſauer; 
bei Stuten (zur Zeit des Abfoblens) 

a) Stallfütterung, Safer, Heu (April), unter 9 Fällen 1 Mal fäuerlich; 
b) Stallfütterung, Hafer, Heu (Mai), unter 11 Fällen fein Mal fäuerlic; 

ec) Iheilweifer Weidegang, Abends Heu, unter 9 Fällen 1 Mal fauer; 

d) Voller Weidegang, obne Heu, 6 Pd. Hafer täglich, unter 15 Fällen alle fauer; 

bei Mutterfhafen 
a) Morgens im Pier unterfucht, volle Weide, alle Mitch (8 Fälle) fauer ; 
b) 1—8 Tage nah dem Yammen, ausichließlihe Stalfürterung, alle neutral oder nur 

zweifelbaft fäuerlic ; 
ce) 1— 14 Tage nad dem Lammen, ausſchließlicher Weidegang Nachts im Stale, unter 8 

Bällen 2 fauer; 
d) bei ausichließliher Grünfütterung im Ztalle alle fauer. (Preuß. Annalen.) 

Ninderpeft. In dem Chutor Giderim, 41 Werk von Tdeſſa, find auf Anorbnung bes 
Kaifers son Rußland Berfube mit der Einimpfung der Rinderpeſt angeftellt worden. Die 
Leitung derfelben war dem Direktor der Beterinair- Schule in Dorpat, Herrn Jeſſen, anvertraut, 
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dem mehrere andere Perfonen abjungirt waren, Aus den vom Journal des Minifteriums der 
Reichsdomänen veröffentlichten Details über die eriten Verſuche der Einimpfung der Rinderpeft 
geht bervor: 1) Die Thiere, welche einmal bie natürliche Peſt überftanden hatten, fonnten weder 
durch Einimpfung, noch burd die Berührung mit natürlichen Peflfranfen angeftedt werben. 
2) Die Thiere welche durch Einimpfung unzweifelhaft von ber Peſt ergriffen waren, wurben nicht 
wieder angeftedt, wenn man fie mit natürlichen Peftfranfen in Berührung feste. 3) Die Ein- 
impfung in ber erften Generation bat bedeutenden Verluſt zur Folge, welcher jedoch nicht dem 
durch bie natürliche Pet angerichteten aleihfam. 4) Nah Einimpfung des Giftitoffes bei ber 
zweiten Generation, überflanden bie Thiere im Allgemeinen die Kranfbeit fo leicht, daß bei 
feinem derfelben vollſtändige Anzeichen der Anſteckung bervortraten. Nichtsbeftomweniger blieb bie 
wiederholte Einipfung an fieben Thieren obne Erfolg. Die Vereinigung biefer Thiere mit natür- 
lichen Peſtkranken war gegenwärtig nicht möglich; es ift fehr zu wünſchen, daß fie in Zufunft 
ftattfinde. 5) Die Einimpfung des Anftefungsftoffes in der dritten Generation bleibt ungemwiß, 

wegen der geringen Zabl von Erperimenten, die in Giderim angeftellt werden fonnten. 6) Der 

Herbit, vorzugsweiſe die Zeit der Nachtfröfte, ſcheint der Einimpfung günftiger zu fein als ber 
Frühling und der Sommer. (Preuß. Annalen.) 

Federviehzucht in England. Auch in Deutfchland beainnt man jest ber Hübnerzucht 
größere Aufmerkfamkeit zuzuwenden, und werben daber die nadfolgenden Notigen über bie 
Bebanblung der Hühner in England unferen Pefern nicht unintereffant fein. Zunächſt erwäbnen 
wir der am 19. und 20. April zu Newcaftle abgebaltenen Hübnerſchau; zu derfelben waren 189 
verfchiedene Einfendungen gemadt, und wie lebhaft die Betbeiligung des Publitums für die 
Ausftelung war, läßt fib am beften daraus abnehmen, daß fie während ihrer Dauer von zwei 
Tagen von über 3000 Perſonen beſucht wurde. Inter ben ausgeftellten Eiern war eines von 
einer fpanifchen Henne, welches 9, Zoll lang war und 12 Loth wog. Die ſpaniſchen, Hamburger 
und anderen Hübner zeichneten fi vor den Cochinchinahühnern auferorbentlih durch Schönbeit 
aus, doch aber fanden bie fegteren bie meifte Beachtung, und 59 von ihnen famen zur Preis- 
bewerbung; ber befte Hahn, „Sir Carles Napier“ wog 13’, Pfund und die befte Henne rei. 
11 und 11%, Pfund. Was nun die Hübnerzucht ſelbſt in England betrifft, fo find die Anfichten 

über die zur Zudt am beiten geeignete Art ſehr verfhieden; auf dem Markt und bei ben 
Händlern gelten die großen Arten mebr als die alten einbeimifhen Hühner, wegen ihres 

bebeutenden Gewichts, und erlangen mitunter ganz enorme Preife. Dagegen follen fie aber auch 
felbit große Gourmands und ſchwer zu erzieben fein, Den Cochinchina-Hühnern wurde bisher 
nabgerübmt, daß fie am fleifigften Eier legen, und bauptſächlich zu einer Zeit, während welcher 

die anderen darin nachlaſſen; indeß wird ihnen dies tbeilmeife auch beftritten, und fogar 
bebauptet, daß, wenn berüdfichtigt wird, daß ihre Eier Heiner als die von anderen Hühnern 

find, fie fogar, wenigftens dem Gewichte nad, weniger bringen, und daß namentlid die fpanifchen 

und Hamburger ihnen vorzuzieben feien. Am zwedmäßtigiten foll es noch fein, wenn fie mit 
Hühnern anderer Racen, befonders ven letztgenannten, die ſich durch ftärferen Wuchs und befferes 
und mebreres Fleifch auszeichnen, ackreuzt werden. Desbalb und weil fie die meiſte Pflege und 
das beite Futter verlangen, fommen die Cochinchina's bereits allmälicd wieder aus der Mode, 
und die fpanifchen und Hamburger Hübner fcheinen jetzt ſtark mit ibnen zu konfurriren. Noch 
mebr als von dieſen verfpriht man ſich von den vor furzem eingeführten Brabmaputra-Hübnern, 
bie fehr groß und ſchön fein follen, wicwobl man ibren Wertb als Yegebenne noch nicht fennt. 
Um gute, ſtarke Vögel zu erzieben, muß man zunächit die forafältigfte Auswahl unter den Eiern 

treffen, ftets nur die größten von den beiten Sennen zum Ausbrüten ausfammeln, und fie an 
einem luftigen, mäßig Fühlen, trodenen und nicht dumpfigen Plage jo lange aufbewahren, bis 
eine ſtarke Senne Neigung zum PBrüten anzeigt. Diefer macht man dann in einer ftillen und 

warmen Ede ein Net von Heu oder weidem Strob und kann ibr etwa ein Dugend, in Schott- 
land gewöbnlich 13 Eier unterlegen. Einige treffen noch eine Auswabl unter männliden und 

weiblihen Eiern. Diejenigen Eier nämlich, melde, wenn fie gegen die Sonne oder ein Licht 

gebalten werden, den leeren Raum am Ende des Eies etwas feitwärts erfennen laffen, ſollen 
gewöhnlid Hennen geben, während bie, melde benfelben gerade an ber Spige oder in ber 
Mitte zeigen, Hähne liefern follen. Bei der Unterfuhung der Eier und deren Behandlung 
überbaupt muß man fih hüten, fie nicht zu fchütteln, da, wenn ber Dotter verlegt wird, fie 

unfrudtbar bleiben. Die Brütbenne muß gut gefüttert werden und auch binreichend Waller 
erbalten, ebenfo darf fie nicht geflört, und die Eier, nachdem fie ſich einmal aufgefegt bat, nicht 
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mebr berührt werben. Bet Falter Witterung ift es nothwendig, fie an einem warmen und 
trodenen Orte zu balten und ihnen alle zwei Stunden einmal etwas fein zerbrödelten Hafer- 
meblteig zu geben, ba fie der Kälte ausgeſetzt, abzebren, während bei guter Fütterung und 
warmer Haltung nur wenig Zufälligfeiten zu fürchten find, Befondere Beachtung empfiehlt man 
bem von dem Federvieb Im allgemeinen erzeugten Dünger, beffen Maffe baburcd zu vermehren 
iſt, daß man öfter Torf, Lehm oder Moder in die Ställe ftreut, die mit einer dünnen Page Sand 
bebedt und von Zeit zu Zeit mit ben Erfrementen ber Bögel durcheinander gemengt werben, 
und fo einen Kompoft liefern, der dem Guano ähnlich wirkt, und deffen Menge im Laufe bes 
Jahres bei einem nicht ganz unbebeutenden Beſtande von Federvieb ganz erbeblic fein kann. 

(2, Hanbelöblatt für Preußen.) 

. Die Bäule ber Schafe, Längs dem Erftfluffe graffirt unter ben Schafen eine fürdterliche 
Seude, die Fäule, und zwar in einem ſolchen Maße, daß an einigen Stellen ganze Heerben 
davon mweggerafft werben. Der mutbmafliche Grund diefer Krankbeit ift folgender: Im vorigen 
Auguft fand in der Eifel ein mwolfenbruchäßnlicher Gemwitterregen ftatt, riß einige Bleiberge mit 
ſich fort und führte eine Menge Bleiſtoff in die Erft, fo daß man felbft in unferer Gegend das 
Baffer dieſes Fluſſes gang röthlich bemerkte. Die Erft trat fehr weit aus ben Ufern, über- 
ſchwemmte die Wieſen, melde in Folge deſſen ganz fuchs, gleichſam roftig wurden, Es liegt 
auf der Hand, daß bie Schafe durch den Genuß biefes höchſt ungefunden Wiefengrafes franf 

wurben und flarben, 

Als Mittel gegen die Fäule ver Schafe wird Gyps und Salz angegeben, bas gute Reiul- 
tate gegeben baben fol. Gegen die Fäule, d. i. das Faulfreſſen der Schafe, bilft nun ebenfalls, 
und zwar unbebingt: 

16 Pd. rother Bolus (Boli rubr.), 

6 „ Glauberſalzbulver (Natri sulphur. pulv.), 
6 Loth Schwefelblumen (Sulphuris depur.), 

2 „ braunrotbes Eifenoryb (Ferri oxyd. fusci), 

1’. Pfd. Wermutbpulver (Hb. Absynth. p. m.), 
3 Pfd. Wahholderbeerenpulser (Bacc. Juniper. p.); 

wenn biefes zufammengemifcht und ben Schafen gegeben wird. — Dies Mittel ift bereits feit 
mebreren Jahren mit Erfolg angewendet worden, und felbft da, mo bereits ber Tod anfing 
unter ber verbüteten Seerbe zu würgen. Der Graf Fink von Finfenftein auf Wohrin, früber 
Beliger der Jeßnitzer Stammſchäferei, verfihert, in feinem Peben noch nie ein Schaf an ber 

Säule verloren zu baben, weil er Frübjabr und Herbft regelmäßig dies Mittel feiner Heerde als 
Präferpatinmittel giebt. Eine einmalige Gabe reicht vollfommen aus. (dw. Hadlsbl. f. Preuß.) 

Als ein vorzüglich wirkfames Mittel gegen den Milzbrand der Schafe empfiehlt Hr. 
W. Reidemeifter in St. Peteröburg den Eifenvitriof, Diefes Metallfalz reicht man ben 
Ibieren, indem man es in ber Tränfe auflöst. Diefes Mittel bat ſich auch bei anderen Kranf- 
beiten ber Saustbiere ſehr wirkſam gezeigt, befonders bei der Beulenfeuche der Pferde, felbit 
gegen bie Seuche bes Federvtebes. (Grd. BI.) 

Nachtheil eines nicht Inftig genug gehaltenen Schafftalles. Auf dem Dominium Pakoslam 
in der Provinz Polen waren die Schafe behufs der Schur gewaſchen worben. Der Stall, in 
ben fie zurüdgetrieben mwurben, war nicht Iuftig genug, und es famen in Folge ber darin 
unmittelbar nach dem Babe ſich entwidelnben Ausbünftungen breibundert und einige fünfzig 
Schafe um. (D. F.) 

Anwendung des Kalks zum Gefundmahen der Ställe. Wenn gebrannter und dann 

gelöfchter Kalt mit tbierifhen Erkrementen zufammengebracht wird, fo entwidelt er feine am- 
moniakaliſchen Probufte und entziebt folglih dem Dünger feine fruchtbarmacenden Beftandtbeile; 
ber Grund davon ift, dab bie Erfremente bei ihrer Ausleerung noch fein Ammoniaf entbalten 
und daß bie Elemente, melde daſſelbe bilden müßten, bei Gegenwart des Kalfs ſogleich ver- 

brennen und fih in Salpeterfäure verwandeln, Diefe Anficht unterftügen die Verſucht von 
Prof. Payen, wornad, wenn Kalk mit Harn oder Blut zuſammengebracht wird, ber Kalk den 
Etidftoff firirt und jede Fäulniß verbindert, 

Ich wende folgendes einfache Verfahren zum Geſundmachen meiner Ställe an: „Die Streu 
wird jeden Morgen, biejenige der Pferde dreimal in ber Woche, aus den Stüllen geräumt; 

35 
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man führt fie vorerft an die Thür bes Stalls, dann gießt man einen Eimer Kalkmilch, melde 

4 Pf. gebrannten Kalks enthält, auf den von 4 Küben oder 2 Pferden eingenommenen Platz, 
und fchafft num mittelit des Beſens die ganze Flüffigfeit an den Miſt, mit welchem man fie ver- 
mengt, bevor man ihn in den Hof führt.” Diefes Berfabren gewährt den doppelten Bortbeil, 
die ungefunden Auspünftungen zu verbüten und den Verluſt an Dünger zu verbindern, welcher 
nah Hrn. Gasparin im Sommer die Hälfte vom Gewicht deſſelben erreichen fann. Dean 
bat zu gleichem Zwede aud die Anwendung von Thon empfohlen, wobei man bie Streu durch 
trodene Erbe erfept; allein auf dieſe Weile fümmt das Bieb in den Kotb zu fteben und wird 
von einer Kotbfrufe überzogen. Mit Strob vermengt, iſt der Thon zwar minder nadtbeilig, 

aber der Mit erbält dann das doppelte Gewicht und ift befchwerlich zu transportiren. Guns, 
Eifenvitriol, felbt Schwefelſäure wurden ebenfalls zu gleihem Zwed empfohlen; letztere aber 
würde ficherlic die Zifternenmauern angreifen, welde dann nicht waſſerdicht blieben. Der Gyps 
veranlaßt chemiſche Reaktionen, in deren Folge fih Ammoniaf und Schwefelwaſſerſtoff entbinden, 
welche ungefunder wären als die gewöhnliche Atmofpbäre ber Ställe. Der Eifenvitriol if zu 

tbeuer, und es iſt ſebr zu bezweifeln, ob er fo wirkſam wäre, mie der Kalk, 
(Agriculteur - praticien.) 

Ueber die Bertreibung des Ungeziefers von den Hausthieren macht Dr. Wild. Wide 
im bannoverfhen Zentralbl. folgende Mittbeilung. Zur Erreihung bes obigen Zweds find 
befanntlih verfhirdene Mittel im Gebrauch. Namentlih wird die arfenige Säure (Arfenif, 
Rattengift) febr viel dazu benugt. Ein gewiſſenhafter Landwirth mag aber mit Recht Anftand 
nebmen, ein fo gefährliches Gift unfunbigen Händen anzuvertrauen. Wer bürgt ibm dafür, 
daß fein verbrecherifcher Gebrauch von demfelben gemacht wird, mer ftebt dafür ein, daß nicht 
zufällig Unglüdsfälle berbeigeführt werden! — In manden Gegenden bat man den wäſſerigen 
Aufguß von Tabadsblättern zur Viehwäſche benugt. Man bat dabei aber nicht felten das Kind 
mit dem Babe ausgefhüttet, d. b. das Ungeziefer wurbe vertrieben, aber bie Thiere verfielen 
nad kurzer Zeit in konvulſiviſche Zuckungen und farben. Diefe Beobadtung machte aud Herr 
Schäfer sen. in Oldenburg, der in feiner Heimatb allgemein für einen benfenden und um bie 

Berbefferung der Landwirtbſchaft verdienten Mann gilt. Er fab, mie nad einer Wafhung mit 
Tabaksjauche die Thiere ein Zittern über den ganzen Körber befamen und unter beftigen 
Zudungen zu Boden ftürzten. Obne Frage war bierbei eine Nifotinvergiftung eingetreten. 
Rad verfchiedenen Verſuchen zur Entdedung eines beiferen, für Menfchen und Thiere gefabrlofen 

Mittels bat Herr Schäfer ein foldes in dem Ruf gefunden, der beim Reinigen der Schorn- 
fteine und Defen erbalten wird. Er fammelt denfelben in ein großes Faß, übergießt ihn mit 
fo viel Waffer, daß ein dunfelbrauner Ertraft erhalten wird, und wäſcht oder bürftet mit dieſem 
die Thiere. Diefelben werben bann mit Waller abgefpült und fünnen nun als vollfommen rein 
gelten. Nah mündlicher Mittbeilung des Entbeders if dies Verfahren von den beten Erfolgen 
begleitet. Die Thiere zeigen ſich dadurch nicht affieirt und das Ungeziefer it radikal entfernt. 
Das Mittel verdient gewiß näber geprüft zu werben. Sollte es fi bewähren, jo würbe bem 
Herrn Schäfer dafür aufrichtiger Danf gebühren. Ein Landwirth aus dem Mittelrbeinfreiie 
fam in neuefter Zeit auf ein Mittel, welches nach einmaligem Gebrauche nicht nur das Unge— 

ziefer des Rindviebes, fondern auch deren Brut vollftändig vertilgt. Das Mittel beſteht einfach 
in dem Einreiben der Thiere mit Del, und war bei drei Rindern ein einmaliges Einreiben 
derfelben binreichend, um felbige gründlich von dem Ungeziefer und ibrer Brut zu befreien, 

Diefe Rinder wurden Abends eingerieben, den anbern Morgen, wo bas Del getrodnet, gut 
geftriegelt und kardätſcht, und fümmtliches Ungeztefer fiel getöbtet ab, Der Delverbraud für 
bie drei Stüd Rinder war %, Schoppen. Diefes Mittel gebört unftreitig zu denjenigen, welche 
auch in Bezug auf ihre Anfchädlichkeit am meiſten zu empfehlen find, mwährend 3. B. Dued- 
filberpräparate zu den nachtbeiligiten gebören, 

Gefiebte Steinfohlenafche, einen Zoll dick und einen Zoll breit über bie Saatreiben ber 
Erbien und Bohnen geftreut, foll die Mäufe fiber von den Beeten abbalten. (8. M.) 

Bertilgung der Feldſchnecken. Zu dieſem Vebufe wendet man Kalkpulver im Verbältniß 
von 7 bis 8 Berliner Metzen auf den Magdeb. Morgen an, Man erbält befanntlich daſſelbe, 

wenn man mit der Mießkanne Wafer auf ungelöichten Kalt gieht, der darauf gleich zerfällt. 
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Man wählt vorzugsmeile einen ſchönen Abend, um jenen Kalkftaub bei Einbruch der Nacht über 

ben Boden zu flreuen, wobei man die Vorſicht gebraucht, fi fo viel wie möglich zu büden, um 
mit weniger Kalt aussufommen. Bergebt die Nacht obne Regen, fo kann man verfichert fein, 
am anderen Morgen bas Feld mit topten Schneden bebedt au finden. Vorzüglich ift zu empfeblen, 

ih ben Kalt felbft zu Iöfchen, indem das aus den Kalkniederlagen gekaufte Pulver gewöhnlich 

mebr als die Hälfte feiner Kraft verloren bat und baber nicht den auten Erfolg bersorbrinat, 
ben man mit friſch gelöſchtem Kalte erzielt. (Der Forticritt.) 

Die gewöhnliche Adterdiftel als Gemüfe empfohlen. Der Härtnerei-Befiger Herr Görner 
in Lukau, empfiehlt die gewöhnliche Diftel Cirsium arvense Scop. (Serratula arvensis L.) als 

sorzügliches Gemüſe und räth Dem, der ein Vorurtheil gegen biefe Pflanze befigt, nur einmal 
ein robes Blatt zu genießen oder auch die Pflanzen ale Salat fih anrichten zu laffen. Wer 

bie Diſtel kennt, fagt Hr. Görner, wird lächeln, wenn verliert wird, daß fie trog ibrer 

Dorne und mit benfelben ein vorzüglices Gemüſe giebt, was um fo werthvoller if, weil es 
fhon fehr früb im Jahr benugt werben kann und an vielen Orten in jo großer Menge wächst, 
daß man fie zum Füttern für bas Bieb, das fie ebenfalls begierig verzehrt, fammelt. Obwohl 
die Pflanze das ganze Jahr bindurch als Gemüfe benugt werden fann, da fie fortwährend frifch 
ausichlägt, fo iſt fie doc im Frühjahr am mweichften und desbalb bauntfächlic dann zu gebrauchen. 

(Frd. 3.) 

Sehr große Zwiebeln zu erziehen. In Belgien verfäbrt man bierbei folgendermaßen: 
ft das Beet zur Ausſaat bereit, fo treie man bie Erbe an und walze fie, damit fie etwas feſt 

wird; dann fäer man ben Samen barauf und deckt bdenfelben mit einer Page abaeftanbener 
auter Erbe, Anftatt fih in bie Erbe zu fenten, vergrößern fih nun die Zwiebeln auf ber 

Oberfläche des Bodens und werben ungemein groß; auch reifen fie babei früber. (G. M.) 

Um Sellerie lange Zeit zart und gefund zu erhalten, fchlage man benfelben 1'/, ober 
2 Buß tief in die Erbe ein, jedoch aber obne denfelben vorber zu reinigen oder an ben 

Wurzeln oder Blättern abzufchneiden. (8. M.) 

Schup des Dbftes und der Trauben vor Bögeln durch Spiegel. In Frankreich befeftigt 
man an ben Welten ber mit Früchten bebangenen Bäume und Stöde Heine Doppelfpiegel, 
beren Glanz bie Vögel entfernt hält; Feiner wagt es, fo beſchützten Obſtbäumen fih zu naben, 
und die Erndten werden vollftändig erhalten. (D. #.) 

Obſt am Baume bis zum Februar frifc zu erhalten. Man wähle, wenn die Früchte reif 
find, ſolche Zweige, welche gegen Süden fteben, und bie am fchönften ausfehen, auch am reidh- 

lichften mit Früchten bebangen find, Diefe umgiebt man mit dichten Strobmatten, fo daß fie 

gegen kalte Luft und andere Einflüffe vollfommen geihügt find. So behandelt fünnen bie 
Früchte bis zum Januar und Februar ganz frifch erbalten werben. (Rrbr. Bl.) 

Die befte, zugleich einfachſte Aufbewahrungsart der Pflaumen ift nach Hofgärtner Niet: 
ner folgende: Man läßt die fhönften und reifften Pflaumen fo lange an den Bäumen 
hängen, als es die Witterung nur immer geftattet (gewöhnlih bis Ausgang Oftober oder 
Anfangs November). Dann pflüdt man fie gegen und nach Mittag forgfältig mit den Stielen 
ab, widelt jede einzeln in ein Stück weißes Löſchpapier, bringt fie ſodann an einen fihern und 

trodenen Ort, woſelbſt fie fchichtweife auf Strob gelegt und mit einer leichten Baftmatte bebedt 

werben, Hier bleiben fie rubig liegen, und werben bei zunehmender Kälte burdh vermehrte 

Deden geſchützt. Mittelft diefer Methode war Herr Nietner im Stande, Ende Januar Pflaumen 
auf die Tafel des Königs von Preußen zu bringen, die fo friſch und buftig waren, als wären 
fie in der nämlihen Minute som Baume gebroden worden. (At. Bl.) 

Berfahren in Rufland, den Mehlthau der Obftbäume zu verhüten. Dan nimmt ein 
Duart Kornbranntwein, zwei Pfund gepulverten Schwefel, zwei Ungen Kupfervitriol und eine 
geringe Menge Kampfer. Zuerft [dst man den fein zerftoßenen Kampfer allmälich in Weingeift auf, 
dann ben Kupfernitriol; bierauf vereinigt man allmählich bamit den zerfioßenen Schwefel, wodurch 

bas Ganze etwas bidlicht wird, Mit biefem Gemenge werden im Frühjabre, gleich nachdem 

35* 
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die Bäume gefehnitten und aufgebunden find, alle Stämme und Zweige mittelft eines großen 
Malerpinfels bededt. Diefes Mittel foll ganz probat fein. (Fr. Bl.) 

Einem alten ſchwächlichen Baume aufzuhelfen, ohne ihn feiner Uefte zu berauben. Dies 
geſchleht am beften durch einen fräftigen Guß von Rinbebfut, welches mit in Waffer aufgelösten 
Kuhbünger und Hornfpänen verbünnt iſtz boch muß vor dem Guß bie obere Erbfchichte 2 Fuß 
vom Stamme entfernt, etwa 3—4 Fuß breit und %, Fuß boch weggenommen werben, bamit 
der Buß tiefer eindringe. Nachdem bie Bertiefung einige Mal mit dem Guß gefüllt worben 
ift, wird bie Erbe wieder ausgealihen. Huch fann man bie abgerdumte Erde anflattt bes Guſſes 
durch eine mit Blut gefättigte Miftbeeterbe erfegen. Ein ausgezeichnetes Ergebniß erbält man, 

wenn in ber oben bei bem Abräumen angegebenen Entfernung vom Stamme ein 2 Fuß breiter 
unb 27, Fuß tiefer Graben ausgeworfen und biefer mit guter, nabrbafter Erbe gefüllt wird. 

(Fr, BI.) 

Bäume bie abfterben wollen, büngt man reichlih mit frifhem Taubenmifte, den man an 
einem vor Sonne, Regen und Wind gefiherten Orte aufbewahrt bat. (R. 8, D.) 

Branntwein aus Runkelrüben. In ber Heinen Gutsbrenneret mwurben, unter ber fehr 
forgfamen Leitung bes Herrn Affitenten Käfer, verfchiedene Anfäge, zuerſt auf gewöhnliche 
Weiſe, durch Einmaifhen von Kartoffeln gemadt und man erlangte beim Anfag von 1'/, Scheffel 
Kartoffeln und ’, bair. Megen Malz, von 1 Scheffel Kartoffeln 24 Maß Branntwein a 20 Grab 
Baumes bei 12", Grad R, Temperatur, Hierauf wurde balb Kartoffel, halb Zuderrübe auf 
gleiche Welle mit Malzzuſatz gematfht und man erbielt vom Zentner Zuderrüben 5,74 Maß 
ober vom Scheffel zu 3 Zentner gerechnet 17,2 Maß Branntwein, Auf dieſen Verſuch wurben, 
wegen Mangel an Kartoffeln, längere Zeit bloß ZJuderrüben gebämpft, dann biefe auf der 
Braunsfelder Kartoffelquetfhmüble gemablen, der erhaltene Brei durch Zukühlwaſſer verbünnt, 
bis die Maifhe eine Temperatur von 14 Gr,’ R, hatte, und bann wurde gute Bierbefe zu- 
geſehßt. — Die auf diefe einfache Art gefochten und gemaifchten Zuderrüben ergaben ebenfalls 
pr. Ztr. 5,74 Maß ober pr. Scheffel 17,2 Maß Branntwein. Zulegt wurde dann noch ein 
Verſuch gemacht, die Zuderrüben gar nicht zu fochen, fonbern roh zu reiben und ben erbaltenen 
Brei durh warmes Wafler fo zu verbünnen, baß bie Maifche die Gährungstemperatur von 
14 Grab erhielt. — Das Ergebniß war ein minder günftiges als im vorigen Walle, man erbielt 
nur 5,48 Maß Branntwein vom Ztr. Rüben oder 16,44 Maß vom Scheffel. Dabei muß 
bemerft werben, daß bie Maifhe bei der Gährung dur den Faferftoff der roben Rübe eine 
bide Dede bildete, welche bie Gährung nicht zum Durchbruch fommen lief, man mußte daber 
bie Maifche aufrübren und auch beim Brennen ber Maifche gab es Anftänve, da der immer 

oben auffhwimmende Faferftoff die Röhren und Krabnen des Apparate verftopfte. — Letztere 
Behandlungsweiſe fheint demnach auch des geringeren Erträgniffes und ber großen Schwierigkeit 
beim Mablen wegen weniger zu empfeblen, Ein Berfuch endlich, wo der Saft der Rüben aus- 
gepreßt unb allein zur Gährung gebracht worben wäre, fonnte leider nicht ausgeführt werben, 
ba die bydrauliſche Preffe, wegen Mangel eines paſſenden Plages, noch nicht aufgeftellt if. 
Pergleiht man nun die Mefultate der Kartoffelbrennerei mit denen der Zuderrübenbrennerei, 
fo glauben wir ein mittleres Erträgnif von W Scheffel Kartoffeln pr. bair. Tagwerk in jegiger 

Zeit fhon als ein gutes bezeichnen zu bürfen, wogegen auf gleicher Fläche, durch äbnliche Be- 
bandlungsweiſe, 50 Scheffel Rüben gewonnen werben fünnen. Die Rulturfoften der Rüben und 
bie ber Kartoffeln find bei diefem Erträgniß fo ziemlich diefelben, weil die Koflen der Saat bei 

dem Kartoffelbau ſich mit den Koften ber forgfältigeren Bearbeitung beim Rübenbau ausgleichen. 
Nah diefen Annabmen erhält man von 1 Tagwerk Kartoffeln 20 mal 24 Maß — 8 Eimer 
Pranntwein, dagegen von 1 Tagmwerf Rüben 50 mal 17,2 Maß oder 14 Eimer DO Maß. In 
Jahren wie bas beurige, mo der Branntwein 16 Gulden foftet, berechnet ſich der Bruttoertraa 
aus einem Tagwerk Kartoffeln auf 108 Gulden, aus einem Tagwerk Juderrüben auf 229 Gulden 
20 Kreuzer, in allen Wechfelfällen des Preifes alfo bei den Zuckerrüben jebenfalle auf das 
Doppelte von dem Ertrage aus Kartoffeln. Nun kommen wir noch zur Hauptſache in 
Betreff auf bie Landwirtbſchaft. — Jeder tüchtige Viebzüchter weiß, welche Vortheile es ihm 
bietet, wenn er feinem Died, fei es Maſt- ober Melkvieh, in den Wintermonaten neben dem 
rauben Stroh und Heu noch eine warme Suppe geben kann. Der Holländer richtet dazu eigene 
Kohvorrichtungen ein; in ber Lauſit bei Forfte, Guben, Spremberg, wo der Sanbboben fein 
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anderes Futtergewächs als den Spörgel trägt, auch in fonft bürftigen Gegenden, da würde man 

an einer guten Biebbaltung verzweifeln, benutzte man nicht das heiße Waſſer, um Spörgelfraut 

anzubrüben und durch Spörgelfamenmehl eine gute Suppe für die Kühe zu bereiten. — In 

MWirtbfchaften, wo Brennereien getrieben werben, da fällt das fiedend heiße Brenntrank als 

Mebenprobuct ab, und man fann bamit viele Futterftoffe, die fonft kaum zu verwenden find, als 

4. ®. große Strobguantitäten, Abfälle an Spreu von Gerſte, ober Korn, beftins benügen. 

Diefe Futtermittel werben dadurch, daß man fie anbrübt, in ihrem Nabrungswerthe gehoben, 
und menn bas Brenntranf, von einer wie oben angeführten Kartoffelernte, noch 10 Itr. Heu- 

werth und das von einer NRübenernte noch circa 16?/, Ztr. Heumertb pr. Tagwerk beträgt, fo 
iſt nebenbei in beiden Fällen dieſe beife Brübe geeignet, auch noch andere Buttermittel aufzu— 

fehließen, fie werthvoller zu machen und fo der ganzen Wirtbfchaft eine einträglichere Richtung 
zu aeben. In Erwägung nun, baf das Maifchverfabren der Rüben ein fo einfaches if, daß 

das Malz, der Malzauffchlag und die Umfändlichfeiten, die man bei der Kartoffelbrennerei batte, 
entbehrt werben können, daß ferner Heine Prennapparate von Eifenbleh gemacht nebft ber 

übrigen Einrichtung etwa um 500-600 Gulden zu befchaffen find; in Erwägung, daß endlich 
die Zuderrübe ein fichereres Brachgewächs als die Kartoffel ift, und daß dieſe der größeren 

Konfumtion wegen für die Menſchen als Nahrungsmittel aefpart werben foll: fo ericheint das 
Bauen und Brennen der Zuderrübe wirklich zu empfehlen, Staatsgut Weibenfterban, 

(€, Helferich in d. Iſchr. des 1. V. f. Baiern.) 

Die Niefenmöhre als Surrogat für die Kartoffeln zur Spiritusbereitung. Seit vielen 
Jabren bat die allmälich meiter um ſich areifende Kartoffelfrankheit den Landwirthen, unter 
dieſen insbefondere den Brennereibefigern , erbeblihen Nachtbeil verurfacht, ohne daß es bisher 
nelungen wäre, ein geeignetes Surrogat dafür aufzufinden. Neuerdings bat jedoch Ebemifer 
Aubert in Breslau die Riefenmöbre als ein folches bingeftellt und die amedmäßige Anwendung 
derfelben als Erfapmittel für bie Kartoffel folgerivermaßen dargetban, Die Riefenmöbre ift nicht 
nur zur Rabrung für Menfhen und Vieb, fondern auch zur Spiritusbereitung vorzugsweiſe 
geeignet. Bei der Likörfabrikation ift dem SKartoffelfpiritus der Möhrenfpiritus meit vorzu— 
sieben, weil bei dem letztern das fogenannte Fuſelöl fi nicht bildet, Der Genuß bes aus 

Möhrenfpiritus gewonnenen Branntweins ift ſonach der Geſundheit zuträglicher ala jener aus 
Kartoffelfpiritus, und würde fchlimmen Folgen des Branntweintrinfens, wie dem Delirinm 
tremens u. f. w., minbeftens tbeilmweife vorbeugen. Was nun bie Fabrikation des Möhrenfpirktus 
an fich betrifft, fo ift diefelbe nach Aubert’s Syſtem höchſt einfach. Nach diefem Soſtem werben 
die Möhren zu Brei gerieben und fogleich mit Hefen Cauf je 1 Zentner : 5'/, Pfund qute Brauer- 
befe) und Weineffig Cauf je 1 Zentmer: 2°/, Loth) angefegt, worauf alsbald bei ungefähr 0° 
Reaumur bie Gäbrung unter Erzeugung einer ftarfen Echaumbede und Entwidelung son Has 

vor fih gebt. Nach Beendigung bes Prozeffes, ber durch Verminderung des Schaumes und Auf- 
bören ber Basentwidelung wahrnehmbar, wird bie Flüffigfeit durch eim nicht zu dichtes Seihetuch 
gegoſſen und fofort einer Deftillation unterworfen. (Der Zufag von Weineſſig ift darum nöthig, 
meil der Salzgebalt der Möbre aus vielen pflangenfauren Alfalten beftebt, melde der geifligen 
Gährung hinderlich entgegentreten.) Das Probuft der Deftillation wird nun einer Reinigung 
unterzogen, wofür Aubert mebrere Arten verfucht bat: 1) durch friſche Holzkohle, Obgleich 

Ehryfelius über dieſelbe als Reinigungsmittel fagte, daß er feit 18 Jabren fie zu biefem Zwece 
lets mit dem beflen Erfolg angewendet babe, fo ift es Aubert doch nicht gelungen, dem Möbren- 
fpiritus den eigentbümlihen Geruch und Geſchmack zu benehmen; ebenfo wenig nach Döbereiner 
mit Ehlorfaif, nad Hermbſtädt mit Pottafhe und Kalt, nad Hünefeld mit manganfaurem Kali. 
2) Durd Koble und Kalk nah Apotbeker Dude, welche Miſchung ein wirklich fchönes und reines 
Produkt ergab. Zu diefem Behuf wurden für ans je 1 Zentner Möhren geivonnenen Spiritus 
11 Loth ungelöfchter Kalt mit Waller befprengt, bis er zu Pulver zerfiel, mit 126 Quart 
Wafler zu Milch gerübrt, dieſe nebſt 16%, Lorb frifcher, gröblich geftoßener Holzkohle dem 
au reinigenden Spiritus binzugefegt und unter öfterm Umrübren drei Bierteltage bindurch 
fieben gelaffen, morauf ber Spiritus Mar abgegoffen und einer nochmaligen Defillation 
unterworfen warb, (Bresl. tg.) 

Queden: Spiritus. Man bat jept aus der Queckenwurzel einen Spiritus fabrizirt, welcher 
ſelbſt den Kornfpiritus an Geſchmad und Güte übertrifft. Man badt frifche Ouecenwurzeln in 
Meine Stüde und läßt fie kochen, preßt den Saft mittelt einer Preſſe aus, Märt ihn ab und 
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zerbampft benfelben bei 5 bis 10 Grab Wärme und bringt bie Maffe durch einen Heinen Zufas 
son Hefe in Gährung, worauf man ben Spiritus abbefiflirt. (A. Z3. ſ. L. u. F.) 

Benupung des Kleber. Bei der Fabrikation von Stärke aus Getreidearten bleibt bekanntlich 
ber fogenannte Kleber, gerade der nabrbaftefte Stoff des Getreidemebls, zurüd und wurde bisher 
faft gar nicht benupt. In Franfreih wird er jept mit dem boppelten Gewicht Weizenmehl 
sermifht und fommt dann als trodenes Pulver in den Handel. Die Maffe eignet ſich befonbers 
zum Verbaden mit Kartoffelmebl und übertrifft an Nabrbaftigkeit weit ſowohl den künftlichen, 

ale ben natürlichen Sago und andere ähnliche Produkte. (5, M,) 

Paraffin im Torfe. Die chemiſche Technologie erörtert, wie durd Erbigung und badurd 
bedingte Zerfegung organiſcher Stoffe in verſchloſſenen Räumen jene tbeerartigen Probufte aus- 

geſchmolzen und verflüchtigt werben fünnen, in denen, bei näberer Betrachtung, febr werthvolle 

Beftandtbeile von eigentbümlihem Karafter enthalten find. So werden nun aud beim Ber- 
ſchweelen des Torfs zu Koaks verfchiedene Kohlenwaſſerſtoffverbindungen verflüdtigt, deren einige 
durch ihren Entbeder, v. Reichenbach, uns näher geführt, eine wichtige Rolle zu fpielen begonnen 
baben. Dabin it u, a. das befannte Kreofot zu rechnen, weldes in der Arzeneifunde vielfache 

innerliche und äußerliche Anwendung gefunden bat, und von deffen Anmwefenbeit im Rauce bie 
Tonfersirende Eigenſchaft des lehteren in Bezug auf Fleiſch u. dal. abbängt. Bekanntlich befigt 
man im Kreoſot auch ein Mittel, das Fleifch durch bloßes äußerliches Beftreichen in den Zuſtand 
überzuführen, ven e8 durch Räucern zu erlangen pflegt. Wichtiger als diefer Stoff jedoch if 
bas Paraffin, welches gleichfalls unter ben Produkten ber trodenen Deftillation des Torfes, 

wenn dabei Rotbglübbige in Anwendung gefommen, enthalten if, In Irland, wo in torf- 

reihen Gegenden bereits mehrere Paraffinfabrifen im Gange find, wirb das Deftillat ber 
ftarten Winterkülte ausgefegt, wobei das Paraffin, erftarrt, im unreinen Zuftande von ben übrigen 
flüffigen Probuften abgefeibt und fofort durch Preffen möglichſt geſondert wird. In biefem 
unreinen Zuftande bat es eine mehr oder weniger braune Farbe, fann aber durch Raffiniren mit 
rauchender Schwefelfäure, wieberboltes Deftilliren und Auswaſchen mit Sodalöfung und reinem 

Waffer und enpliches Auspreffen, kryſtalliniſch, fettglängend, wallratbweiß, geſchmach- und geruchlos, 
einigermaßen bildſam, bei + 49° E, fchmelzbar , dargeftellt werden, und erſcheint in vielem 

Zuftande zur Kergenfabrifation in bobem Grade geeignet, Guter Torf liefert davon wohl 9 bis 
10 Lorb auf den Zentner. Wegen feiner Widerftandsfübigfeit gegen faure und altaliihe Stoffe 
fann es zum Verſchluſſe folder Gefäße dienen, die derartige Flüſſigkeiten enthalten, Auch bedingt 
und erhöht feine Anmwefenbeit im Theere die Eigenfchaften einer guten Wagen- und Mafchinen- 
ſchmiere, gleichwie es dem ſchwarzen Peche theilweiſe feine Bildſamkeit und Ermweichbarteit verleibt. 

Seiner bemifchen Zufammenfegung nad ift Paraffın gleichlam zur ftarren Form verbichtetes, 
reinſtes Leuchtgas. (Kerndt's U. 3.) 

Waſſerdichter Lehmanſtrich. Man kocht 1 Loth gepulverte Galläpfel mit 12 Loth Waſſer 

auf zwei Drittel ein, ſelht es durch ein Tuch und überſtreicht damit den trocken gewordenen 
Lehmanſtrich, wodurch derſelbe eben fo feſt und unauflöslich, wie jeder Oclanſtrich wird. Der 

Gerbeſtoff wirft nur auf den weichen Yebm; das Beſtreichen muß daher in ſolchem Maße ge— 
fcheben, daß der Lebmanſtrich gebörig durchweicht wird. (Naff, Gew, Bl.) 

Bertilgung von Ratten. Ratten und Mäuſe find leicht obne Arfenit oder Phosphor zu 
vernichten. Es reicht bin, 3 Theile Mebl, gleichviel was für welches, wofern es nur frifch if, 
und namentlich das vom Mais oder türfifhen Weizen, mit einem Theile an der Luft zerfallenen 
Kalf und einem Theile gefoßenen Zuder zu vermifchen. Diefes Verfahren ift leicht anmwenbbar, 
keineswegs koftfpielig und weder für Menſchen noch Hausthiere gefäbrlich. 

( D. F. 3. f. D. H. G. u. L.) 

Nachträge. 

Auffallende Wirkung des aufgeſchloſſenen Knochenmehls auf die Qualität und Reifezeit 
der Delfrüchte. Im Laufe des Sommers babe ih über die Wirkung des aufgeſchloſſenen 

Knochenmehls auf die Neifezeit des Rübſens (Mübenrepfes oder Ameels) und auf die vollſtändige 
Auebildung ber Hörner beffelben eine, wie ich glaube, neue Beobachtung gemacht, die in einem 



943 

weiteren Kreiſe befannt zu werben verbient. Der Boben, auf welchem bie Beobachtung gemacht 
wurbe, ift ein aus bem Liasfanbftein entfiandener feinfanbiger, bei Regenwetter zerfließenber, 
naßfalter leichter Boben, ber vermöge ber pulverigen Feinheit bes Sandes, aus dem er zum 
größten Theil befteht, ſowobl die üble Eigenſchaft bes ſchwerſten Thonbodens, das Waffer nicht 
burchlidern zu laſſen, als die üble Eigenfhaft der meiften Sandbobenarten bat, arm an mineralt- 
ſchen Pflangennabrungsitoffen zu fein. Die Fläche liegt oben auf dem Plateau ber Filder, war 
früber mit Laubholz beftodt und wurde im Frühlabr 1853 gerobet und am 31. Auguft 1853 
mit Aweel wohl befäet, obne daß irgend eine Düngung angewendet worden wäre. Am 16. Sep- 
tember mwurben 3 neben einander liegende Stüde von je würt. Morgen Flächengebalt ver- 
meflen und folgendermaßen gebüngt: Pr. 1 erbielt 13 Pfd. Guano, die vorber mit 26 Pfb. zu 
ſchwarzer Erde verfaulten Sägeſpänen innig gemifcht worden waren und nun über die Saat aus- 
gefreut wurden. Die Düngung beträgt fomit per würt. Morgen 208 Pfb., bie Koften obne 
Arbeitsaufwand — die 100 Pſd. Guano zu 7 fl., dem damaligen Vreis, berechnet — 14 fl. 33 fr. 
Nr. 2 erbielt 265 Pfd. aufgefchlofenes Knochenmebl ohne weitere Vorbereitung, fomit per Morgen 
416 Pfd. Die Koften betragen — bie 100 Pfd. Anochenmebl zu 2fl. 12fr., dem bamaligen 
Preis, berechnet — obne Arbeitsaufwand per Morgen If. Akr. Nr. 3 erbielt feine Düngung. 
Um 22. September war eine Wirkung noch nicht gu bemerken, weder beim Guano, noch beim 

Knochenmehl, da in diefer Zeit die Witterung anbaltend troden war. Am 26. Oftober war bie 
günfige Wirkung der beiden Düngerarten fehr auffallend, Der Aweel auf ben beiden Flächen 
Nr. 1 und 2 fland gut und fhön. Nr. 3, das ungeblingte Stüd, war ganz zurüdgeblieben. Im 
Frübjahr 1854, zur Zeit der Blüthe, fchien Nr. 2 etwas beffer zu fteben, als Nr, 1. Zur Zeit 
der Ernte am 26. Juni war ber Unterfchieb der 3 Parzellen ein ganz auffallender. Nr. 1 und 3 

wurben an diefem Tage gefchnitten. Die Körner waren zwar reif ober eigentlih nur notbreif, 
aber Fein und unanſehnlich, da wohl in Folge der regnerifhen Witterung oder irgend eines 
anderen vielleicht in ber Lage ober dem Boden begründeten Einfluffes bie Schoten ſchwarze 
Bleden oder, wie der Bauer ſich ausbrüdt, einen böfen Thau befommen batten. Der Ameel auf 
Nr. 2 war zu diefer Zeit noch nicht reif; er konnte erſt 8 Tage fpäter gefchnitten werden. Die 

Körner hatten bier ibre vollfommene naturgemäße Größe erreicht und waren viel fhöner und 
dunkler gefärbt, obwohl die Schoten ebenfalls jene ſchwarzen Bleden batten, Ob der Grund 
diefer günftigen Wirkung des Knochenmebls vielleicht darin liegt, daß der befchriebene Boden arın 
an Kalk ift, und ob vielleicht auf einem beffern Boden die günfige Wirkung bes Anocdhenmebls 

nicht fo bervorgetreten wäre, darüber müffen weitere Verſuche entſcheiden. Jedenfalls aber dürfte 
diefe Beobachtung der Wirkung des Knochenmehls für Gegenden, welche foldhen feinfanbigen 

jerfließenden Boden haben, von einiger Wichtigkeit fein. (Earl Piftorius im Hohenb. Wol.) 

Flüffiger animalifcher Leim als vortrefflide Düngung. Rob in Dresden empfichlt einen 
von ibm zubereiteten flüſſigen animalifchen Yeim zur Düngung. Er wird mit Waſſer zu einer 
dünnen Flüſſigkeit gemacht, und wie bei der Düngung mit Jauche u. f. w. auf die zu büngenden 
Belder, Wiefen und Gärten verwendet, und foll ſich ſowohl zum Graswuchſe, als aud zu allen 
Halm-, Del-, Wurzel- und Knollenfrücten äußerſt wirkſam zeigen. Ebenſo foll er, zur Düngung 
des Saatkorns mit einer Beimifhung von Pottafche, Salpeter u. f. w. verwendet, den lber- 
raſchendſten Erfolg geben, da jedes Samenforn bie ibm zu feiner erften Entwidelung unbebingt 
notbmwendigen Nabrungsbeitandtbeile bei fi führe, und eben dadurch eine große Samenerſparniß 
eintreten laſſe. Sechs Zentner dieſer flüſſigen Yeimfubftanz follen auf einem Ader von 300 Duabrat- 
rutben vollkommen binreichend fein, um ſelbſt einem magern Boden einen fihern, nachbaltenden 
Ertrag abzugewinnen; zur Verwendung zum Graswuchs überhaupt find 3 Zentner pro Ader 

vollfommen genügend, Preis pro Zentner 3 Thlr. exkl. Faß frei ab Dresden, (L. D.) 

Die Guanolager in Mexiko ziehen neuerdings eine größere Aufmerkſamkeit auf ih, indem 
man dadurch dem gegenwärtigen Mangel an peruaniſchem Guano bis zu einem gewiſſen Grade 

abbelfen zu fünnen glaubt. In den Diftriften, in welden ber merifanifhe Guano gefunden 
wird, findet periodiſcher Regen ftatt, und in Folge davon verliert berfelbe viel von feinem 

Ammeniaf, Dagegen ift er reicher an pbosphorfaurem Kalk als der peruaniſche, und für Wurzel» 

gewächfe wird er wahrfcheinlich dem peruanifchen an befruchtender Kraft wenig nachſteben. In 

den Vereinigten Staaten bat er bereits größere Verbreitung gefunden, Die beite Metbode, ibn 
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anzumenden, ift die, ihn mit ber Hand auszuftreuen; 6 Bufbel pro Nder follen vollfommen ge- 
nügen. Zum Erfag bes fehlenden Ammoniaks fann man etwas MWürfelfalpeter binzufegen. 

(Landw. Dorfitg.) 

Ueber die Erntezeit des Getreides. (Bon Dr. Dünkeberg im N. Wbl.) Ueber bie 
zwedmäßigſte Zeit der Ernte fleben fich zwei Anfichten entgegen, deren jede ihre Gegner und 
BFürfprecher bat. Die größte Mebrzabl der Landwirthe läßt nämlich das Getreide auf dem noch 
ftebenden Halm vollfommen reif werben, eine Minberzabl bingegen bält es für zmedmäßiger, das 
Getreide vor völliger Reife der Körner, in der fogenannten Gelbreife zu Ernten und läßt es 
in Schwaben liegend oder beffer auf dem Haufen noch nadreifen. Weldes Verfahren das befte 
und vortbeilbaftefte ift, welches alfo allgemein befolgt zu werben verbient, barüber fann, wie in 
Allem, was bie praftifche Landwirtbſchaft betrifft, nur der vielfeitig angeftellte Verfuch entſcheiden. 

Ih Taffe deshalb eigene und von Anderen gemachte Erfahrungen nachſtehend folgen. In ben 
Jabren 1847—1850 war ich als Lehrer einer Aderbaufhule an ber Saar, dicht an ber preußiſch- 
franzöfiihen Gränze beichäftigt. Wie am Rhein der Roggen die Hauptbrobfrudt ift und nur 
etwa das Nachmehl des Weizens noch unter das Roggenbrod gemiſcht wird, fo ift man be- 
fanntlich in dem größten Theil von Franfreich und Furemburg nur gefäuertes Weizenbrob, weil 
jene Länder burd Klima und ſchweren Boden mehr auf den Anbau des Weizens bingemwiefen find. 
Die Ländereien unferer Schule lagen etwa auf der Grenze zwifchen dem mebr Roggen- und bem 
allein nur Weizenbauenden Diftrift und befondererweife findet fich auf einem großen Landſtrich jener 
Gegend der Gebrauch, Roggen und Weizen als „Mifchelfrucht“ unter einander zu fäen und in biefer 

Mifhung zu einem ausgezeichneten Brob zu verbaden. Auch ein großer Theil der Winterfrudtfaat 
der Schule war Mifchelfrucht. Ich bebalte mir vor, ein anderes Mal auf die Bor- und Nachtbeile 
der Mifchelfaaten zurüdzufommen, und will burd das Geſagte nur auf bie verfchiebene Reif- 
zeit des Roggens und Weizens binweifen. Es ift zwar eine burd bie Erfabrung vielfach 
nachgewieſene Tbatfache, daß Roggen und Weizen in Mifchung gefäet, weit gleihmäßiger reifen, 
als wenn fie einzeln an demſelben Tage und auf gleihem Boden gefäet wurden, und ebenfo be- 
fannt ift, daß ber reife Roggen weit weniger bem Ausfallen ausgefegt if, als der reife Weizen. 
Allein nichtöbeftomeniger wirb es bei Mifchelfaaten nie ganz zu vermeiden fein, baf von bem 
reifen Korn Vieles auf dem Felde verloren gebt, wenn man bie völlige Reife des Weizens 
abwarten will, bevor man erntet. Dies veranlaßte ben Anfpeltor unferer Schule, die Mifcel- 

frucht zu fchneiden, wenn bas Korn eben reif war, die Aebre des Weizens hingegen noch ein 
grüngelbliches Anfeben batte und die Meizenfürner noch weih waren. Der Erfolg zeigte: 

1) daß dieſe früh abgebrachte Mifchelfrucht, einige Zeit auf Haufen geftellt, vortreffliche, 

volle, dünnſchalige, gewichtige Körner gab, die ein ausgezeichnetes Mehl lieferten; 
2) daß weder Meizen- noch Noggenförner ausfielen, alfo nicht allein an Qualität, fonbern 

aub an Quantität gewonnen wurde. 
Außerdem kam man auch mit der Arbeitnichtfo ins Gebränge, weil man früber mit dem Schneiden 

begann, bevor noch die übrigen Gutsbeſitzer an das Mbbringen dachten. Von da an ernteten 
wir aud ben ungemifcht geſäeten Weizen und Roggen weit früber, als unfere Nachbarn, und 
vor völliger Reife, und batten bie Genugtbuung, daß foldhes Getreide auf dem Markte zu Saar- 
louis ſtets ben böchften Preis batte, weil es von Müller und Bäder gleich gefucht war. In 
unferer Nähe bewirtbichaftete eine Dame ein größeres Gut felbit. Auch dieſe hatte ſchon ſeit 

Jahren eingeführt, daß ihr Weizen vor völliger Reife gefchnitten wurbe und in den Haufen nad- 
reifen mußte. Ein Müller der Gegend fauft alljährlich diefer Dame allen ihren Weizen ab und 

fagte mir, daß er flets daraus ein ausgezeichnetes und mehr Mebl, Dagegen weit weniger Kleien, 

als von dem Weizen anderer Landwirthe defelben Dorfes gewinne, In unferer Gegend bat, 
foviel mir bekannt if, Herr Dberverwalter Antbes zu Hof Goldſtein größere mit Weizen beftellte 
Flächen im vorigen Jabre in der Gelbreife geerntet und bamit ben weiteren Vortbeil erreicht, 
den arößten Theil des Weizens unberegnet in bie Scheune zu bringen. Auch Herr Müblen- 
befiger May tbeilte in der vorjährigen Verfammlung bes fehöten Bezirks zu Erbenbeim, wo ic 
diefen Gegenſtand zur Sprache brachte, mit, daß er fehon feit vielen Jahren feinen Weizen vor 
der völligen Reife ernte und mit dem Ergebniß fehr zufrieden fei. Frommel in Karlerube giebt 
an, daß man fhon feit undenklichen Zeiten in dem ebemaligen badeniſchen Antbeil der Graf- 

ſchaft Sponbeim auf dem Hunbsrüden den Roggen obne Ausnahme vor der gänzlichen Zeitigung, 
wenn nämlich der Kern noch etwas Teigiges enthält, alfo noch nicht ganz feſt fit, ſchneidet und 
in Haufen auf dem Felde aufftellt. Dadurch erbielten die Hundsrüder ein Korn, das obne 
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Zufap von Weizen oder Dinkel ein beinahe weißes, ſebr ſchmackhaftes, kräftiges Brod giebt, und 
nicht vom Wurm leidet. Auch weiß man aus Erfahrung, daß die Ergiebigkeit des gewonnenen 
Mebles an Brot nichts zu wünſchen übrig läßt. Frommel erklärt dies bamit, daß bei dem auf 
dem ftebenden Halme reifenden Getreide mebr Stärfemebl und Gummi in Holzfafer übergebe, 
alfo eine Verdickung der Kleienſchale erfolge, mas in dem frühreif abgefchnittenen Getreide nicht 
fo der Ball ſei. Auch bildeten fih in der Kleie bes legteren weniger fab fchmedende Ertraftiv- 
und Farbefloffe aus, als in der Kleie bes erfleren. Dies find Belege für bie Bortbeile einer 

frühen Ernte, dem größeren praftifchen Kandmwirtbfchaftsbetrieb entnommen. Es fehlt aber auch 
nicht an ſolchen, die fih auf ſpezielle wiſſenſchaftliche Verſuche über biefe Frage gründen. Solde 
finb unter anderen von bem Franzoſen Cadet de Vaux ausgeführt und auf Befehl der franzöfifchen 
Regierung befannt gemacht worden, Er flellte feſt: 

1) daß der Gemwichtmebrertrag bei frübreif gejchnittenem Getreide über 4 Proz. betrage, 
weil die Körner voller blieben, bei langfamerem Nachreifen in den Haufen weniger 
zufammenfchrumpften, als unter der brennenden Sonne in ben vereinzelt ſtehenden 
Aebren; 

2) daß frühreifes Getreide mehr und beſſeres Mebl, desbalb auch beſſeres Brod gebe, wo- 
bei die Kleie von außerordentlicher Dünne ſei und 

3) daß der Futterwerth des Strobes bei früher Ernte größer ſei (um 15 Proz.), als wenn 
es jpäter gefchnitten worden. 

Wendet man biefe Zahlen, um ihre Bedeutung Mar zu maden, auf einen Theil unferes Herzog- 
tbums — die Maingegend — an und rechnet man, daß von ben 65,138 Morgen Aderlanb ber 
Aemter Hochheim und Höhft nur Yo — alfo 6500 Morgen — mit Weizen beftellt wären, daß 
der Morgen durchſchnittlich Malter zu 154 Pfund oder 770 Pfund, 6500 Morgen alio 50,050 
Zentner volftändig auf dem Halm geretften Weizen ertragen, fo würden auf berfelben Fläche 
allein dur das Ernten in der Gelbreife 4 Progent ober 2000 Zentner obne weitere Mübe mehr 
gewonnen werden, Wendet man jolde Rednungen weiter für Weizen, Roggen, Gerfte ıc. auf 
unfer ganzes Herzogtum und größere Länder an, berüdfichtigt man Zeiten der Theurung und 
bie Verpflichtung der Landwirthe, im eigenen Intereffe den Brobfchranf der Staaten zu füllen, 
fo gebt aus all dieſem die bohe Wichtigkeit einer frühen Ernte für ben Erzeuger und Verzebrer 
aufs deutlichfte hervor. Denn gegenüber biefer entſchiedenen Bortbeile verſchwinden bie Ein- 
würfe der Gegner einer frühen Ernte um fo mehr, je weniger diefelben begründet find, Der 
Ausdrufch bes in der Gelbreife geichnittenen Getreides fol 3. B. fchwieriger fein. Dem läßt 
fi indeffen durch geböriges Nachreifen in den Haufen begegnen und im ſchlimmeren Falle 
bleiben nur einige unvolllommene Körner in den Nebren zjurüd und kommen den Tbieren au 
gut, während bei fpäter Ernte gerade bie fhönften, größten Körner auf dem Felde bleiben und 
meiftens verloren geben. Weiter tabelt man, daß bas frübgefchnittene Getreide geringeren Werth 
als Saatfrudt babe, Dem ift aber durchaus nicht fo, denn Profeffor Göppert und Dr. Cohn 

in Breslau baben verfuhsweife nachgewiefen, daß Roggen, ber fogar drei Wochen vor der Reife 
gefihnitten war, eben fo gut, wie der aus dem früßeren Jabre feimte, fo daß an der Keim- 
fäbigfeit ſelbſt unreifer Getreidefamen nicht zu zweifeln if. Es ift desbalb an ber Zeit und 
geratben, daß umfaſſende Verfuche über das Ernten des Getreides in der Gelbreife gemacht und 
die betreffenden Wahrnehmungen fpäter mitgetbeilt werben, 

Der Ausdruſch des Getreides erfordert erfabrungsmäßig eine befondere Sorgfalt und Auf- 
merkſamkeit der Yandwirtbe, indem es fich dabei nicht nur ftets darum bandelt, die Garben rein 

auszubrefhen und das Strob in gutem Zuftande zu erbalten, fonbern weil es auch ſebr häufig 
darauf ankommt, den Ausdruſch zur Benupung augenblidlicher vortbeilhafter Konjunfturen 
möglichft fchnell zu bewirken, wozu es oftmals an Arbeitäfräften feblt. In Berüdfichtigung 
diefer Umftände bat die Mechanik daber feit Tanger Zeit ſich mit der Herftellung von Dreſch— 
maſchinen beſchäftigt, die, je nad verſchiedenen Prinzipien erbaut, mebr oder weniger günftige 
Refultate liefern. Die meiften diefer Maſchinen find der Art zufammengefegt, daß fie bie Körner 

aus den Aehren ausſchlagen. Bei Anwendung biefes Prinzips kommt es jedoch nicht felten vor, 

bag fowohl ein Theil der Körner als des Strobes zerbadt worden, auch find dieſe Mafcinen 
in der Regel noch ſehr theuer. Deßbalb erfcheint eine neuere Erfindung dieſer Kategorie, bei 
welcher fich diefe gerügten Mängel nicht vorfinden, von ganz befonderem Intereſſe. Dem Fabrif- 
befiger Edert in Berlin ift es nämlich gelungen, neuerdings eine Dreſchmaſchine nah Muffitt- 
ſchen Syſteme, bei welchem die Körner aus den Aehren ausgeftreift werben, der Art zu ver- 
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beifern und in einer Bollfommenbeit berzuftellen, daß burd eine ſolche bas Getreide nicht nur 
rein ausgebrofchen, fondern aud das Strob durchweg fonfersirt wird, obne bie Körner tbeilweiſe 
zu zerfchlagen. Zu diefen außerordentlichen Vortheilen nefellt ih noch die Billigkeit einer ber- 
artigen Mafchine, indem fich der Preis derfelben auf etwa 90 Thlr. ftellt. Dabei ift eine ſolche 

Handdreſchmaſchine, einige Gefchicklichkeit des Einlegers und eine gute Mittelernte vorausgefegt, 
im Stande, innerbalb acht Stunden ein und einen balben Wifpel rein gebrofchenes Getreide zu 
liefern. Diefe Maſchine, welde auch in dem vergrößerten Mafftabe mit einem Göpelwerk in 
Betrieb gelegt werden kann, wobei fie, natürlich tbeurer, mebr als das Doppelte der Hand- 

maſchine leiſtet, ift fomobl auf der Induftrie-Ausftellung zu Newvork, als auch von intelligenten 
Fachmännern als durdaus praftifch und empfeblenswertb bezeichnet worden, und ebenfo baben 
fich die Mitglieder des f. Landes-Defonomie-Hollegtums nach einer forgfältigen Prüfung bödt 
belobigend und anerfennend über diefelbe ausgefproden. Sonach dürfte es nicht unangemeflen 
erfcheinen, die Aufmerkſamkeit des landwirthſchaftlichen Publitums auf dieſe neue Erfindung zu 
lenten. (A. Z3. f. L. u. F.) 

Urſachen der Krankheiten der Wurzelfrüchte. Der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
und der k. Zentral⸗Ackerbau⸗Geſellſchaft ſind vor einiger Zeit ein paar intereſſante Abhandlungen 
über die Krankheiten der Pflanzen, mamentlich der Runfelrüben und bes Weines vorgelegt 

worden, in denen auf Grund vielfältiger Unterfuchungen dargethan wird, daß das Uebel durch 
Infekten bersorgerufen wirb, und das Dibium, das fi auf ben Blättern und Früchten der Pflanzen 
zeigt, nur die Folge der Krankheit it. Es wird in diefen Abhandlungen über die Krankheit ber 
Runfelrüben, welche in Frankreich ſchon nicht mebr felten ift, während fie in Deutſchland bisher 
noch nicht fehr empfindlich aufgetreten zu fein fcheint, folgendes gefagt: Alle, welche die Runfel- 
rübe bauen, wiſſen, daß ibr Aufgeben und die erfte Entwidelung großen Schwierigfeiten begegnen. 
Bald fommen bie Keime fhon im Boden um, bald aber fterben die jungen Pflanzen mit einer 
Schnelligkeit ab, bie es ſehr ſchwer macht, die Urfache des Uebels zu entveden. Gewöhnlich find 
die ſehr früh gefäcten Rüben demfelben am meiften ausgefegt; und bei ſchwacher, kraftloſer 
Vegetation, mag fie durch Froft oder Armutb des Bodens herbeigeführt werben, ift die Pflanze 
verloren. Sie kämpft einige Zeit, erliegt aber immer, namentlih wenn Dürre ihren Untergang 
befchleunigt. Wenn der Boden leicht und Ioder ift, find die Gefahren befonders groß und ber 
Tod ber Pflanzen faft unvermeidlich, wogegen auf ftarfem, feſtem Boden es wabrſcheinlich ift, daß 
bie Ernte gerettet werben wird, Läßt man endlich mehrere Jabre bintereinander Rüben auf Rüben 

in demſelben Felde folgen, dann kann man ficher fein, daß fie mehr oder weniger werben beſchädigt 
werden. Die Beſchädigungen find in biefem Jahre fo groß, daß viele Wirtbe genötbigt geweſen 
find, zum großen Theil die Saat zu wiederbolen, weil Die erfte entweder zu ungleich oder gar nicht 
aufgegangen iſt. Die Urfache des Uebels ift nun nicht ein Dibium ober eine atmofpbärifche Influenz, 
fondern ein ganz Feines Infekt, pas febr lüſtern nach ben Runfelrüben ift, fib ganz außerorbent- 
lich vermebrt und ſehr leicht der Beobachtung entgebt. Es verbirgt ih im Boden, wo es bie 
Nübenfeime benagt, jenachdem fie bervortreten, und wenn man bie Erdklöße leicht aufhebt, findet 
man oft unzäblige Mengen berfelben, oft fogar mebrere Haufen um ein Korn. Wenn ibre Zabl 

fo bedeutend ift, und fie vor bem Aufgeben ver Rüben ausfriehen, dann if die Ernte aufs döchſte 
gefährdet, wogegen die Beihädigungen weniger groß find, wenn fie erft nach dem Hervortreten ber 
jungen Pflanzen erfcheinen; fie greifen dann die Wurzeln an, bobren Heine Löcher binein und 
böblen fie zum Theil aus, aber fie zerftören fie nicht immer, und befonders, wenn die Erde feucht 
und kompakt und die Vegetation Fräftig üft, entgeben die Nüben febr oft dem Untergange. Es 
beſchränken biefelben indeß ihre Angriffe nicht auf die Wurzel; bei ſchönem Wetter verlaffen fie 

die Erde, kriechen an dem Stengel der Blätter binauf und benagen biefe; mitunter findet man 

ganze Öruppen auf ben Blättern junger Rüben vereinigt, von denen nad Verlauf einiger Stun- 

den nichts als der Stengel übrig bleibt, der bald verwelkt und abftirbt; und wenn, was bäuflg 

sorfommt, ein Haufe bie Blätter angreift, während andere die Wurzel benagen, dann ift natürlich 
auch die bereits aufgegangene Pflanze dem Untergange meiftens geweiht. Das Infekt, welches 
dieſe Verbeerung anrichtet, ift Atomaria linearis (Stepbens), A. pyhmea (Xeer), es iſt ſchmal, 

linienförmig und faum %, Millimeter fang, von roftrotber bis ihwarzbrauner Farbe, Im Jabre 
1339 wurde es von Hrn, Bazin zum eriten Mal zu Mesnil St. Firmin beobachtet und vor etwa 
7—8 Jahren von Wacquard feiner erwähnt. Es erfiheint im Mat und Juni, feltener im Juli 

und Auguft. Als Mittel, vie mit Erfolg gegen daffelbe angewendet worden, baben ſich empfoblen; 

1) der Fruchtwechſel; 
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2) das Walzen des Bodens. Es ſcheint nämlich, als bielte ih das Infekt nicht aerne in 
feftem Lande auf, außerdem aber verbindert die um die Pflanzen zufammengebrüdte Erbe das 

Abfterben verfelben, felbit wenn die Wurzeln unter der Oberfläche angenriffen find; 
3) eine forgfältige Vorbereitung und angemeffene Düngung des Landes, fowie die Aus- 

führung der Saat bei ziemlich vorgerüdter Jahreszeit, damit die Vegetation nicht Fränfele, fon- 
bern bie Pflanze Kraft genug babe, um ftatt ber zerflürten Blätter neue zu treiben und die An- 
ariffe der Infelten zu überwinden, und 

4) enblih, wenn man die Inſekten fih übermäßig vermebren, und befonders wenn man fich 

zu einer zweiten Saat genötbigt fiebt, muß man fich vor übel angebrachter Sparſamkeit büten 
und das Saatquantum vermehren; in ſehr fhlimmen Fällen felbit verdoppeln. 

Es erinnert dies an eine vor etwa 1%, Jabren gebrachte ziemlich ausführlihe Mittbeilung 

eines beobachtenden beutfchen Landwirthes über die Urfachen ber Kartoffelfranfbeit, in welcher 
biefelbe ebenfalls einem Infekt aus der Familie der Tauſendfüße zugeſchrieben wurde, bas im 
Boden und in den Knollen nifte, diefe und bas Kraut angreifen, und Daburd die gewöhnlichen 

Krankbeitserfcheinungen bervorbringen fol. Als ein nad mehrjähriger Erfahrung bewährtes 
Mittel dagegen wurde empfoblen, die Kartoffeln beim Auspflanzen mit einem Gemenge von Half, 
Aſche und Ruß — von denen namentlich der letztere als ein Mittel zur Vertreibung des Ge— 
würmes befannt ift — zu beftreuen, und baffelbe auch fpäter bei dem Kraute, namentlich durch 
Ausftreuen der Miſchung um die Stöde, zu wiederholen. (Landw. Sb. f. Preuß.) 

Patentirtes amerikaniſches Butterfaß. Ein patentirtes amerikanifches Butterfaß, deſſen 
Erfinder ein Brüdenmwagenfabrifant ift, beitebt aus einem gewöhnlichen aufrechtftebenden, nad) 
oben koniſch zulaufenden Faſſe mit einem weanebmbaren Dedel, durch welchen auf gewöhnliche 
Weite ein Stempel gebt, ber jedoch, anftatt maffiv aus Holz zu fein, aus einem bledhernen 
Robre beftebt, an deffen unterm Ende ein ebenfalls aus Blech beftebender Kaſten angebracht ift, 
welcher durchweg an feinen Seitenwänden mit Heinen Yöcern verfeben ift, deren Durchmeſſer 
eine ftarfe Finie betragen mag. Am obern. Ende des Rohres wird ein ledernes Ventil angebradt, 

welches ſich nad innen öffnen fann, Befindet fib nun im Kaffe die Milh, und das Robr mit 
feinem Kaften wirb auf gewöhnliche Weile berauf- und beruntergezogen, fo öffnet fih jedesmal 
beim Aufwärtszieben das Ventil und bie Luft füllt ven Blechkaſten. Beim Abwärtäftoßen wird 
die Luft durch die Löcher gepreßt, und muß nothwendig in der Milch ein Wallen verurfacen, 

welches die Scheidung der Butter in einem fürzeren Zeitraum bewerkſtelligt, als fie auf gemöbnliche 
Weile erfolgt. (Dingler's polst. Journal.) 
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Landwirthſchaftliche Berichte. 

„Perpurreib verfinft bie Eonne drüben am bes Merree Strand, 
In bem Schooh ber Wellen fühlt fie ihres Plammenberjens Branb. 
Lauer, linbe Lüftchen trodnen wieberum bes Blümdene Wang, 
Geimmärte sieht bie Echaar ber Schnitier aus bem Feld mit bellem Sarg." 

9. €. Anderfen. 

Seit dem 5. Juli, an welchem Tage mein voriger Bericht gefchloffen warb, flellte fidh bier 
nur ein nachhaltiger, den ganzen Tag bauerndber Regen am 9, ein, worauf am 10,, If. unb 12. 

Mleine Regenfchauer erfolgten, bie fih nur einmal noch am 24. wieberbolten, während aud am 22. noch 
bei ftarfem Gewitter, dem ftärfiten, das bies Jabr bis dahin gebracht — denn je feltener bie 
Gewitter aus Südoſt bier auffommen, befto färker find fie gewöhnlich — ein durchdringender 
Regen ſich einftellte. An den übrigen Tagen, namentlich bis zum 24. berrfchte bier bie 25° + 
Reaum. (am 23.) ſchwüle, drückende Gemitterluft. Nur unmittelbar nad ben Regentagen lief 
fih das Adern leichter befhaffen, benn ber Boden war früber und auch nacber in Folge ber 
Dürre fat Reinhart geworben. Nebft diefer, wenn auch nicht nachhaltigen Erweichung bee 
Bodens wirkte ber Regen fehr mwohltbätig auf das Gedeiben ber Nachmahd, und fürberte 
namentlich ben früber ſehr zurüdgebliebenen frifhen Kleewuchs unter Winter- und Sommer- 
forn, und veranlafte auch das gleichfalls nicht andauernde Ausfchlanen ber bier vielfältig 

mwahrgenommenen fablen Viebweiden. An einigen Stellen warb inbeffen ber Regen bem Ein- 
bringen der Vormabd der Wiefen und bes Klees, bauptlächlih am 30. Juni, 5., 7. und 9. Juli 
ſchädlich. 

Den Kukuk, ber nach gewöhnlicher Annabme bis Jakobi (25. Juli) bier bleiben ſoll, hörte 
Ref. zulegt in diefem Nabre am 15., überbaupt aber feltener als früher, unb mas er fonft 
nie wahrgenommen, in einem beiferen Tone rufen, Mit feiner Entfernung erreichten aber, 
wie gewöbnlich, fo auch jept wieber, die Blätter der Efche erft ihre Normalgröße, und bald 
darauf, am 21. hörte ich zuerft in diefem Jabre die Brille zirpen, die in Heden, Zäunen und 

Wieſen bauptfählich des Abends durch Friftion ihrer Flügel den befannten fchrillenden Ton 
bersorbringt. 

Die Ernte begann in dieſem Jabre bier, nicht wider Erwarten, früber als fonfl. Schon 
am 17, erblidte ich in biefiger Gegend ben erflen Roggen, beifen Ernte mit bem 24. allgemein 
war, in Hoden fieben. Schon am 18, ließ ich meine Erbfen, und am 21. meinen Roggen an- 
mäben, und erftere wurden fhon am 25., letzterer am 27, eingefahren. Auch ift von mir fhon 
ein Probebrufch des Rongens am 29. vorgenommen, umb ein Scheffel in die vierte Saat nad 
Erbfen auf 60 IR. ausgefäeten Veronefiihen, bier bereits afflimatifirten, und früher fhon er- 
wähnten Rogaens bat den hoben Ertrag von 12 Scheffeln Roftoder Maß bei gutem Strob- 
ertrane neliefert. Es warb nämlich ein ftarfes 2fpänniges Fuder, das mit Ausfchluß des Be- 
fhürrten 160 große Garben entbielt, von jenem ausgefüeten Scheffel eingefahren, und jene 
Sarben wurden in 4 Fagen auf 4 Behind (das Gebind a 10°) ausgebrofhen. Die Lage brachte 
alfo 3 Scheffel und das Gebind 3 Faß. Der beregte Roggen wog 124 Pfo. bolländ. Refer. 
wirb daber jenen italienifhen Roggen künftig ausfchließlih zur Ausfaat anwenden. Er ift in 
biefem Jabre noch nicht im Stande, von bemfelben den geebrten Anfragern das gerinafte Duantum 
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zu überlaffen, fann benfelben aber etwanigen Käufern ſchon zur biesjährigen Saatzeit in biefiger 
Gegend nachweiſen. Bon ben Erbfen waren die früber fhon beregten grünen geſäet worben, 
nämlib 17 Sceffel, son melden an bem angemerkten Tage 19 ftarke Zipännige Fuder ein- 

gefahren mwurben. Der Ertrag berfelben wird fehr groß werben, und es find bei mir fhon 
mebrere Beftellungen auf jene Erbfen zur Saat gemacht worden. Ich werbe jene grüne Erbfe 
ſtets ale Saat beibehalten, mwenngleih anberwärts der Strob- und Körnerertrag berfelben nicht 
gelobt wird. Es muß nämlich nicht unbeachter bleiben, daß nicht alle arüne Erbfen aleich 
früb reif werden, und daß auch unter ihnen eine Barictät des Neifens wahrgenommen mwirb, 
weshalb hauptſächlich die frübe Sorte berfelben, in deren Befig ich gefommen bin, gewählt zu 
werden verbient. 

Wenn bie Erntemwitterung ferner nünftig bleibt, wird in biefiger Gegend beuer vieles unb 
gutes Korn, aumal aud die Sommerfaaten fih fehr nah dem Regen erholt haben, gebaut 
werben. Das Kartoffelfraut blieb bier im Juli gefund, und nur an einer Stelle nabm ih am 
23. auf Sandboden erfranftes, d, 6. fhmwarzflediges, wahr. Mieten, deren erfte ich ſchon am 
3%. in der Näbe von Lage erblidte und bie im vorigen Jabre in biefiger Gegend gar nicht ae- 
feben worben, weil bie Gebäude mit Korn lange nicht angefüllt wurden, werben in diefem Sabre 
in großer Menge errichtet werben müſſen. 

Des Ref. 11 Kübe, unter denen fih zur Zeit eine güfte und eine troden ſtebende befinden, 
gaben im Monate Juli ec. zufammen 4907 Port Mile, alfo täglich 158°/,, Pott, d. i. jede Aub 
täglich im Juli durchſchnittlich gut 14 Pott. 

Bevor wir biefen Monat verlaffen, kann ih das barte Mißgeſchich, das bie Stabt Dömig 

aud in diefem Sabre wieder betroffen bat, nicht unerwähnt laffen. Das bort nämlich fo felten 

sortommende Sommer-Hochwaſſer bat fi leider, wie im vorigen Jahre wieder eingeftellt. Es 
find daſelbſt ſämmtliche Wiefen und irgend niebrig gelegene Belder und Gärten total ruinirt, 
indem das Hochwaſſer 8 — 9 Fuß — alfo einige Fuß böber als im vorigen Jahre — über ben 
gewöhnlichen Wafferftand geftiegen iſt. Vergebens liefen bort in Blütbe ſtebende Erbſen fammt 

dem Getreide, das ber Ernte entgegenreifte, Kartoffeln, Bobnen und alles fonftige Gemüſe in 
den fruchtbaren Gärten, die grasreichften, den berrlihften Anblid gewährenden Wiefen Segen 
erwarten, denn bie beranbraufenden Fluthen zerftörten Alles in wenigen Tagen. Der dies- 
jährige Schade wird von Kennern wieder auf ungefähr 15 bis 20,000 Thlr. veranfhlaat. Die 
aufs neue bart bebrängten Dömiger find um fo mebr zu beflagen, je weniger fie das vor- 
jährige Unglüd verſchmerzt baben. Möchten reichliche Yiebesgaben die Noth und die Sorgen 
der dortigen Bewohner nicht nur lindern belfen, fondern aud baldige Vorkehrungen actroffen 
und Alles veranftaltet werben, was Menfchenbände, durch tüchtige Techniker neleitet, vermögen, 
um fünftigen Ueberſchwemmungen möglich vorzubeugen. Soll doch das Entmäflerungs-Spftem 
dort nicht das richtige fein, und, wenngleich mit großen Koften, noch viel verbeffert werben 

fünnen, Möchte bald eine Kommiſſion von ſachkundigen Männern zur forgfältigen Prüfung 
ber Deiche u. ſ. w. dortbin gefandt werden, damit Domig nicht gänzlich verarme, und 
jene unglüdlihe Stadt von fo großer Notb erlöfer werden, von der viele Medienburger keine 
Vorftellung haben. Gegenwärtig ift das Waſſer dort fo weit gefallen, daß die Elbe faft bis auf 

einen Buß wieder in ibr Bert zurüdgetreten iſt. In den erften Tagen nach dem fchnellen Ballen 

des Waffers if dort eine ungebeure Mafle von Fiſchen und Aalen tbeils in Netzen aefangen, 

theils mit Stöden geſchlagen, tbrils mit Händen gegriffen worden, Man erfehnt dort einen 

baldigen tüchtigen Negen, der den zurüdgebliebenen Schlamm fortfpüle und das Nusgrünen der 

Wiefen befördern belfe. Die ſchwarzen Felder und Gärten erfüllen die Yuft mit peſtilenzialiſchen 
Ausbünftungen, die bei großer Dürre und Hige nur noch ärger werben und leicht anftedende 

Kranfdeiten berbeiführen fünnen, die des Allweiſen Ratbichluß von jenen Notbleidenden aber ferne 

balten möge! 
Treten wir, Ibm vertrauend, in den Auguſt, ven Monat der Ernte. Halte der Landmann 

ſchon an der Schwelle veffelben den Gedanfen fehl, daß bie irbifche Ernte ein Bild der bimm- 

liſchen it, weil jene und diefe nicht obne Mübe und Arbeit gedeibt, und von des Allmächtigen 
Sand bebütet und gefegnet wird. — Ueber das Verfahren bei der Ernte find Koppe's Worte 
beachtenswerth (vgl, deilen Unterricht im Aderbau und in ber Viehzucht, Berlin, 1846, ©. 155.): 

„Die Ernte muß mit aller Kraft angegriffen, und befonders jede Störung, die micht etwa bie 
Witterung verurſacht, vermieden werben, vorzünlih in Bezug auf bie nöthigen Arbeiter; 
unnötbige Sparfamkeit kann bier oft theuer zu fteben fommen, Man muß jeden ſchönen Tag 

mit folchem Eifer benugen, als wenn man auf ben Abend oder ben folgenden Tag Regenwetter 



90 

au erwarten bätte.“ — Gleich wichtig iR, wenn Schweiger (in feiner Anleitung zum Betriebe ber 
Landwirthſchaft, Leipzig 1844. S. 327) vorfchreibt, ſich, felbft bei ungünftiger Witterung nicht zu 
übereilen, Außerbalb der Sceure fei bei einiger Sorafamkeit fait noch nie eine Frucht ver- 
borben, wenn auch ber Himmel fehr lange mit gutem Erntewetter zögeres in der Scheure ſei 
aber fhon mande Frucht unbrauchbar geworden. Sehr wahr, denn naß, oder nur balb troden 

eingebrachtes Korn verdirbt gewiß. — Laſſe man die Garben nur nicht zu groß, etwa nur 16 
— 17 Pfund ſchwer binden, weil fie dann leichter au banbbaben find, und leichter austrodnen. 

Vom 1. bis 3, ftellten fich bier bei fühmeltlichem Winde häufige Regenſchauer ein, welche die 
Erntearbeiten nicht mefentlich unterbraden. Mit dem 4., feit welchem Tage das Mäben bes 

Weizens bier allgemein war, begann wieder fhönes Wetter, und das an jenem Zage erfolate 
Gewitter war regenfrei. Am 5. erfolgten Abends wieder Regenſchauer, am 6. Nachmittags 

ftarfer Gemwitterregen, und am 7, batten wir Nachmittags bier wieder ein Gewitter. Vom 8, 
bis 10, berrliches Erntewetter. Aber am 11. warb die Erntearbeit wieder durch Regen unter- 
broden. Seit einigen Tagen batten ſich die Erntearbeiten febr gebäuft, weil ſämmtliches Korn 
reif geworben war, und es an Händen fehlte, die cs zu rechter Zeit mähen fonnten. Dazu er- 
forderte das Mäben und Aufbinden des fat überall gelagerten Weizens fehr viele Zeit. Das 

Strob deffelben ift fehr mürbe, mwesbalb noch einmal fo viel als im vorigen Sabre zu einem 
Seile — und man rechnet gewöhnlich von den gemachten Seilen beim Gebrauch 5 Pros, Abgang 
— erfordert wird, Das dennoch oft reißt. 

Der Sutterwertb des verblichenen und erbfarbig gewordenen Strohs von Lagerkorn überbaupt 
ift bei feiner Maſſe befanntlih nur ein geringer. Dennoch ift weife Sparfamfeit bei feiner 
Berwendung zu empfehlen; namentlich verdient das früher ſchon beregte Durchſchneiden 
besjenigen Strobs berüdfichtigt zu werden, das von geſtandenem oder nicht zu febr gelagertem 
Korn geerntet ward, weil bie obere Hälfte bes Halms nicht nur mandes Korn in den Aebren 

entbält, ſondern auch fHidftoffbaltiger und besbalb nabrbafter if. Die obere Hälfte ver- 

werde man dann zum PViebfutter, die untere zum Streuen, unb infpizire die dienende Volls— 
klaſſe, daß jenes Verfahren pünktlich befolgt werde. Bei binlänglichem Futter kann und bat bas 
Bieb, wenn die Wartung ſchlecht war, erfahbrungsmäßin Notb gelitten, während nur mäßige 
Futter- und Streuvorröthe bei pünftliher Wartung und Auffiht das PVich in autem, ja 

befferem Zuftande erhalten haben. So kann das Vieb bungern bei binlänglidbem, und fatt 
werden bei wenigem Futtersorratbe. Wenn daber fhon Sofrates (vergl. die Karakteriſtik des 
Sokrates von G. Wiggers. Roftod 107. ©. 54) fagt: „es wunder ibn, wenn ein Kubbirt, 
unter beffen Aufiicht die Kühe weniger und magerer würben, nicht eingefteben wollte, daß er ein 
ſchlechter Hirt jei*, fo wird das Auge des tbätigen Yandmanns zum Heile feiner Wirthſchaft ben 
ſchlechten Hirten bald durchſchauen und entfernen, den guten und erprobten aber möglichft lange 
bebalten und für deffen Unterhalt gut forgen. 

Es find mir Wirtbfhaften befannt geworden, welche zur Vermeidung des nächtlichen Los— 
reißens der Kühe, wodurch ſchon mancher Nachtbeil und Verluſt entitanden if, die Einrichtung 
getroffen haben, daß die Knechte angemwiefen find, an jebem Abend bie Ketten zu unterfuchen, 
d. 5. zu befüblen, ob fie binlänglich befeftigt feien. Das ift empfehlenswertb, felbft dort, wo 
ſtarke Kuhletten (vie ich nirgends beifer und dauerhafter als in Roggow wahrgenommen babe) 
im Gebraude find. Das verſchwenderiſche Garbenfutter, mit weldem oft Heine und große 

Wirthſchaften kein Maß und Ziel balten künnen, würde ich niemals, ſelbſt wenn ich bie größte 
Wirtbfchaft hätte, dulden, meil dadurch die Erforfhung des genauen Körnerertrags — und 
der Sandmann muß genau mwilfen, was er geerntet bat — unfider gemacht wird. 

Vom 12, bis 16. wurden bie Erntearbeiten nur am 15. und 16. Abends durch Gemitter- 
regen bier unterbroden. Bom 17. bis 24. aber mußte megen täglicher ſtarken Regenihauer die 
Ernte bei uns gänzlich eingeftellt werben, und des Ref, Ernte*) warb deshalb erft am 26. mit 

*) Auf biefigem Pfarrader begann tie Aernernte 
im Jabre 1944 ben 7. Auguſt und war beenter ten 9. Zertbr, 
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erfolgter befferer Witterung beendet. — Bom 27. bis 31, erfreuten wir uns wieder befferen 
Wetters, weshalb mit Ende des Monats, felbft auf ben größten Gütern in bieliger Gegend, bie 
Ernte tbeils gänzlich beſchafft, theils ihrem Ende nabe gebradt war, An manden Stellen wird 
bier zwar Über ausgewachienes Korn neflagt, welches aber nad) genauerer Beobachtung doch nur 
in geringem Maße vorfommt und keinen weſentlichen Schaden verurfachen fann, Die Nachmabd 
des Klees und der Wiefen ift in biefiger Gegend ausgezeichnet, und die gebegte Hoffnung bes 
Yandmanns nad febr geringer diesjähriger Vormabd durch reichlihen Gras- und Kleewuchs im 
zweiten Schnitt erfüllt worden. Auch das Vieh findet auf den Weiden, bie zu Johannis d. I. 
fabl und verfengt waren, jetzt viele Nahrung und ift vielfältig jept in befferem Stande als ba- 
mals, Der bobe Preis deifelben wird baber, nach bes Ref, Anficht, zumal allenthalben viel 
Korn und Strob gebaut worden ift und auch viele Kartoffeln geerntet werben, wenn nicht bald 

fo doch zum Früblinge niedriger werben. Unter den Hoden, die wegen Ungunft ber Witterung, 
oft lange auf bem Felde ftanden, fammelten fi die Mäufe an, melde baber in biefem Jahre 
mit den Garben in größerer Anzabl, als es im vorigen Jabre ber Fall war, in die Gebäude 

oder Mieten gebracht wurden. Ueberhaupt ift dieſes Jahr reih an Ungeziefer, namentlih an 
den läftigen Stubenfliegen, die im vorigen Jahre fat gänzlich fehlten, 

Am Bartbolomäustage (24.) fab ich bier die legten Störde in diefem Sommer, welche im 
Jabre 1545 von mir noch am 31. Auguft erblidt wurden. 

Hörte man im Juli die Knechte wegen des durch die damalige Dürre erfchwerten Hafens 

oft den Pferden ein „Dunnerwetſching“ (Donnerwetter) entgegenrufen, fo vernabm man im 
gegenwärtigen Monate bie Frauen oder Mädchen, wenn beim Abladen eines Fuders der Knecht 
mit der Garbe yugleih die Gabel (Stadelforke) wegwarf, ausrufen: „bat koſt'n Port“ 
(nämlih Branntwein), wogegen der Ablader, wenn das Mäbchen bie ihr zugemworfene Garbe 
fallen ließ, ausrief: „Sce if well noch nid dröhg wäſen“! (noch nicht troden 
geweien). 

Des Ref. 11 Kübe, unter welchen fich eine güfte befindet, gaben im Auguft zufammen 5080 
Port Milch, d.i. täglich durchſchnittlich 163°7/,, Pott, oder jede Kuh täglich im Durchſchnitt 
gegen 15 Pott. Am meiften wurden am 2ten, nämlich Morgens 87 und Abens 96= 183 Pott 
(16741 von jever Hub), und am mwenigften am 27ften, nämlih Morgens 68 und Abends 
70=138 Port (12%, von jeder Kub) aufgemeffen. Am 31. gaben jene Kühe Morgens 74 unb 

Abends 74148 Pott, alfo jede Kuh noch 13%, Pott durchſchnittlich. 

Seit dem 11. flellen ih bäufig bei oft nur 10° + Neaum, (Morgens) ſchon herbſtliche 
Witterung und Beſchlagen der Fenfter ein, Der Auguft nabm aber bei ſchönem Sommerwetter 
und 17° + Reaum. (Mittags) Abfchied. — 

Der September bradte bis zum 12. an welchem Tage biefer Bericht gefchlofen if) 
beftändig fhöne Witterung bei füd- und norbmweitlidem Winde bis 17° + Reaum. (am 4.), 
während bie Nächte ſchon kühler, und am 8, Morgens nur 5° + Reaum, nad) voraufgegangenem 
nächtlichen Reif, ver in ben folgenden Nächten fich wiederbolte, wahrgenommen wurden. Der 
fogenannte Metten- oder Marienfommer, über deifen Entftebung vom Ref, früber ſchon ausführ- 
licher geiproden ward, zeigte fich zuerft bier am 2., an welchem Tage auch ſchon große Schaaren 
von Saatfräben auf den zur Winterfaat beftellt werbenden Aeckern erblidt wurben, bes ſchönen 
Getreides barrend, das fie dort bald finden werben, und fchon im voraus ibre Schnäbel wegend. 
Der Landmann eilte bier gleich nach beendigter Kornernte, bie reichliche Nahmabd der Wiefen 
und die gefegnete Kartoffelernte zu beichaffen. Bei der Maffe des Heus, das der zweite Schnitt 
bier im Vergleich des erften in diefem Jahre gegeben bat, erinnere er fih aber, daß das Heu 
von trodnen Wiefen überbaupt viel nabrbafter und fräftiger ift, als das von bewäfferten. 
Heu von beiderlei Arten Wiefen, welches aus gleihen Pflangengattungen beftebt, bemerkt ber 

trefflihe, im kräftigſten Mannesalter entichlafene v. Lengerke, den Ref. perfönlich kennen zu 
lernen das Glück hatte, (in feiner Anleitung zum praftifhen Wiefenbau, Prag. 1845, ©. 230) 
gleicht fih nur dadurch in feinem Futterwertbe aus, daß die fo viel reichlichere Futtermaffe, 

melche vie gewäſſerte Wiefe liefert, nur ein gleiches Maß näbrender Stoffe gewährt, als bas 
weit dagegen zurüditebende Duantum von bem ungewäfferten Terrain entbält, und ber Werth 

im Jabre 1552 ben 30. Zull umb war beentet ten 20, Auguſt. 
184-4. Auguſt - . . MM. .- 

Der dem Jabre 1944 beſchäftigte ich mich nicht mit ber Kantwirıbicaft. 
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bes Niefelungsgrafes im Vergleich zu dem Futter von ungewäſſerten Wielen berubt daber viel- 
mebr auf dem vergrößerten Volumen, als ber vermebrten Nabrbaftigfeit. Der Antbeil von 
Koblen- und Stiditoff, und fomit die Nabrbaftigfeit ver Pflanzen, finft immer in dem Ber- 
bältniffe des zunehmenden Einfluffes, welden das Waller auf ihr Wahstbum äußert, Möchten 
wir doch bald einen genauen Maßſtab für das in diefer Nüdjicht obwaltende Verbältnig befigen 
und durch tbeoretifche Ermittelungen in Erfahrung bringen, wo das Quantum anfängt, bie 
Dualität auszugleichen. Vielleicht kann das verfchiedene Gewichtsverhältniß bier zu Grunde 
gelegt werben, da allerdings ein Unterfcied in der Schwere des Heus von gebüngten und von 

geriefelten Wieſen ftattfindet. — 

Was nun die Erforihung der Kartoffelfrankbeit betrifft, fo gebt der Hr. Prof. Schulze in 
Rofod in feinen Erperimenten von der bis jest allerdings immer noch bybotbetiihen Boraus- 
fegung aus, daß bie eigentliche Urfache der Kranfbeit zu fuchen fei in den zerftörenden Wir- 
tungen bes ſchon Tängft befannten Schmaroger- Pilges Botrytis (Peronostoma) infestans. Die 

Auffindung einer ben Pilz zerftörenden Subftanz wäre demnach das wirkſamſte Mittel gegen bie 
Kartoffellranfheit. Die günftigen Refultate des Verſuchs, durch Schwefel andere Schmaroger- 
Pilze auf verſchiedenen Gartengewächſen zu zerftören, ließen boffen, daß ber Schwefel auch gegen 
den Kartoffelpilz fih bewähren werde. Es handle fih alfo darum, den Schwefel in wirffamiter 
Weile anzuwenden. Dies veranlaßte zu den Verſuchen mit 5fach Schwefel-Calcium (Kalf- 
Schmwefelleber), welches in wäſſeriger Yöfung anf die bereits erfranften Kartoffelpflangen auf- 
gefpript, die zerftörenden Wirkungen bes Pilzes fofort zum Stillftand brachte, ſodaß bie fo be- 
bandelten Kartoffelpflangen nach mehreren Wochen noch ein vollkommen gefundes Anfeben barboten, 
während der übrige Theil des Kartoffelfeldes gänzlich abgeftorben war. — 

Bei meiner beutigen Anmwefenbeit in Roſtod war ich Zeuge, daß eine Probe von Guano, 

ber für 4 Thlr. Kur, pro 105 Pfd. käuflich angeboten und fhon in großer Maſſe verkauft war, 
von Hrn. Prof. Schulze chemiſch unterfucht ward. Jener Guano erwies ſich aber als verfälſcht, 
wie ſchon aus ber rötblichgelb gefärbten und bis zu 46 Gewichts. Prozent betragenden Aſche 
bervorging, während ber beite perunnifche Guano befanntlih 30 bis 33% und eine durchaus 
weißgefärbte Aſche Tiefert, 

Bevor ich diefen Bericht fchliehe, erlaube ich es mir, aus einer ſehr intereffanten, bier wobl 
gänzlich unbekannten Norbamerifanifchen, nämlich der Miffouri-Zeitung, bie, in deutſcher Sprache 

geichrieben, mir zufällig zu Geficht Fam, Folgendes (aus dem 10. Jabrgange, St. Louis, Mif- 

fouri, den 9. Auguft 1854 Pr, 52) über die damals dort ungünftige Witterung mitzutbeilen: 
„Es it eine fhlimme Zeit für ums Erbenföhne, Seit mehreren Monaten währt eine fchredliche 
Hitze. Tag und Nacht Feine Rube zu finden, ift mehr als fürchterlich. Der Arbeiter muß 
trogbem fih den Sonnenftrablen ausfegen, muß im Schmweiße gebadet, fich und feine Ange- 
börigen, wenn auch kümmerlich, zu erbalten fuchen. Die Nacht, melde fonft dem Müden fo 

buldreih winkt und ihn einlabet, dur einen fanften Schlaf fich zur neuen Wirkfamfeit vorzu- 
bereiten — ift abftoßend und unfreundlic. Inſekten verfchiedener Art plagen unaufbörlich ben 

Schlafſuchenden, foltern und quälen ibn fo Tange, bis der Morgen anbricht und ibm einen Tag 
der ferneren Plage und Sorge verfünbet. 

Die Fluren feben wie veriengt aus. Seit Tanger Zeit bat fein ordentlicher Regen bie 
ausgetrodnete Erbe befruchtet, Traurig neigen ih bie Pflanzen zur Erbe, haben ihre Friſche 

verloren und feben einem Sreife ähnlich, der mit jedem Tage fein Ende erwartet, 

Die Lebensbedürfniſſe find in Folge deffen theurer geworben; kaum ift der Preis für den 

nöthigen Bedarf zu erſchwingen. Wo foll das binausgeben?“ — 

Noch tbeile ih aus jener Nummer deffelben Jahrgangs jener Zeitung über die deutichen 

Auswanderer Einiges aus einem Auffape „Shader mit dem deutſchen Bolfe*, der aud 
in der New-Horker Staatszeitung abaedrudt ift, mit, obne den Inbalt weiter vertreten zu 

fünnen und zu wollen: „In neuelter Zeit bat fih ein ganz eigentbümlicher Handel mit dem 
deutichen Volke aufgethan. Die anerkannte Arbeitfamkeit der Deutſchen bat fie als Anſiedler in 
neuen und verwilderten Pändern wünſchenswerth gemacht, und Monardien wie Republiten 
bewerben ſich um ben reihen Schatz deutſcher Arbeitskräfte. 

Zur Erreichung biefes Ziels bedienen bie betreffenden Parteien fih Leute, melde einen 
fürmliben Schader mit den Deutfchen treiben. Es ift eine matürliche Erfcheinung, daß bie 
Deutichen als Bewohner der nörbliden Zone nur in einer Zone, einem Klima gebeiben, welche 
mit dem ibres Baterlandes einige Aebnlichkeit baben, 
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Wohin ber Deutiche bisber in Fänbern ber beißen Zone feinen Fuß nur fepte, da fit 
Untergang und Verderben ibm gefolgt. Wer zählt die Leiden und Klagen, welche von deutichen 

Koloniften in Süd- und Mittel-Amerifa, in Teras und Auſtralien und namentlih in bem 
bolländifhen Surinam unerbört verballt find! — Das Schidfal deuticher Koloniften in dem 
zufegt genannten Yande ift mur wenig befannt geworben; fie hatten mit dem gräßlichiten Elend 
zu kämpfen und fielen fchaarenweife dem Klima zum Opfer. Kein Leichenflein bezeichnet ibre 

legte Stätte, fogar die Gefchichte erinnert ſich ihrer jegt nicht einmal; denn fie ftarben „unbe» 

meint und unbefungen!“ Nur ber Reifende, welcher jene verwilderte Gegend befucht, erfäbrt 

von ben Ueberbleibfeln der dort wohnenden mäbrifhen Brüder das Schidfal feiner Landsleute. 

Nichtsdeftoweniger finden fih immer wieder Gegenftände neuer Opfer, Raum fällt es ber 

Negierung eines Yandes ein, deutfche Einwanderer zu importiren, fo finden fih auch Handlanger 
bereit, welche ihre Landsleute verſchachern, bie Verbältniſſe des Landes, Klima u. dgl. mit den 
ſchönſten Farben ausmalen und die Bortbeile und Annehmlichkeiten aufzäblen, weldye der Deutſche 

dort geniehen fünne; die Schattenfeiten werben natürlich verſchwiegen. Wo ein nicht zu ver- 

beimlichender Gegenſtand bersortritt, wird bie bittere Pille möglichſt fein überzudert. 

Wirbaben in den legten Jabren öfter Gelegenbeit gehabt, den Jammer zu fchildern, welchem 
deutfche Einwanderer in verſchiedenen Ländern anbeimfielen. Man erinnere fih an bie beutichen 

Sklaven in Peru, an die Erpedition des Seneral Flores, an die unglüdlichen Kämpfer von 

Schleswig-Holftein in Brafilien, an die Erpedition der Deutſchen nad Sonora u. f. w. 

Gewöbnlich find die bei ſolchen Gelegenbeiten bargebotenen Bortbeile anfänglich fehr verlodend, 
Man bält gewöhnlich vor allem als Yodipeile große Streden Ländereien bin, und die Getäufchten 
berechnen nicht, daß Yiändereien in einer wilden, ungefunden und fern von dem Marfte ber 
Zisilifation liegenden Gegend feinen Wertb baben. 

Noch vor kurzem legte uns ein Profeſſor, der das Mosquito-Reih in Zentral-Amerifa 

bereist hatte, das Manuffrint einer Schrift vor, wonach jene Gegend ein wahres Paradies fein 

mußte. Der quite Mann war wirflic zu der Anficht aelangt, daß Mosquitia eine für bie 
beutiche Einwanderung wünſchenswerthe Gegend ſei, und er wirb nun obne Zweifel, fobald er 
nach Deutſchland fommt, dieſe Schrift im Drud erfcheinen laſſen, um das beutihe Bolf zur 
Auswanderung babin aufzufordern. Arme Deutfche, bie ibr durch feine Worte euch vielleicht 

betbören laßt: obne Schug von iraend einer Regierung ſeid ibr Gegenftände des Zufalls, wenig 

mebr als vogelfrei auf fremder Erde, und fallet bald einem ungewohnten Klima zum Opfer!" — 
In Berlin und anderwärts in Deutichland eriftiren Vereine, die fih zur Aufgabe machen, 

bie Deutfchen in recht unmwirtbbare Gegenden zu verfenden, ja, es hat beinabe den Anfchein, als 

hätten fie es darauf abgefeben, fie recht ſchnell zu befeitigen. 
In derielben Richtung wirken die meiſten, angeblich im Intereſſe ver Auswanderer erfchei- 

nenden Blätter in Deutichland. Da lieat 4. B. ein Blatt"vor uns, weldes den Titel führt: 

„Hamburger Zeitung für beutiche Auswanderer und Kolonifations-Angelegenheit." — Ein langer, 
viel verfprechender Titel in der That! 

Das Blatt enthält Beſprechungen über alle Theile der neuen Welt, und weiß von allen was 
Gutes zu fagen, nur nicht von den Vereinigten Staaten, zu beren Nachtbeil alle angeitellten 

Berebnungen ausfallen. Diefe Zeitung wird ohne Zweifel im Intereffe Hamburger Rbeder und 
Mäkler herausgegeben und irgend ein betheiligtes Haus wird die Zenſur daran beforgen,, wie 
Herr Elomann ebedem über die glüdlicherweife eingegangene „Hanſa“ die Zenfur ausgeübt 

baben fo. 
Auffallend if, daß deutſche Regierungen diefen immer wiederkehrenden Betrügereien jo rubig 

zufeben, ba ſich doch obne Zweifel Mittel auffinden liefen, diefem Treiben ein Ziel zu fegen. 

Mit keinem anderen Bolfe auf Erben wird der Schader in fo großem Maßſtabe getrieben, 

wie mit dem deutſchen, und namentlich in der angegebenen Richtung. Die Zerftreuung ber 
Deutiben nad allen Gegenden der befannten Welt nennt man dann bie „Verbreitung ber deutſchen 
Völler über die Erde”! — 

Sehr wahr ſingt Freiligratb in feinem Liede, „die Auswanderer“ betitelt, aus weldem ich 

fchließlich einige Stropben anzufübren mir erlaube: 

„Ih kann den Blick nicht von euch wenden; 

Ih muß euch nachſchau'n immerbar. 
Mie reicht ibr mit geſchäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar! 

36 
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Wie wird e8 in den fremden Wäldern 
Euch nad der Heimatbberge Grün, 
Nah Deutihlands aelben Weizenfeldern, 
Nach feinen Rebenbügeln zieb’n! 

Wie wird das Bild der alten Tage 
Durd eure Träume glänzend web’n! 
Gleich einer ftillen, frommen Sage 

Wird es euch vor der Seele fteh’n“. 

Hoben-Sprenz, bei Schwaan, ven 12. September 1854. 3. Thiem. 

Die Hoffnung, welche uns das Jahr faffen ließ, und bie in der theuren Zeit fo mande 
Noth linderte und fo mander Sorge den Stachel abbrach, ift berrlih in Erfüllung gegangen! 

Aus allen Gegenden lauten die Berichte über bie vollendete Ernte gleich zufriedenftellend, alle 
utelden, es iſt eine fo reiche Ernte geweſen, wie feit vielen Jahren keine eingebradt worden, 

und wobl fünnen Alle aus vollem Herzen dem Herrn der Ernte danken, der bas Jahr mit feiner 
Güte gefrönet und feine Gnade fundgetban bat, die da ewiglih währet! 

Tie Ernte iſt eine freubige Zeit geweſen, recht wie fie es fein muß. Nur wenige Tage 
wurde bie Arbeit durch Regenwetter verzögert, unb wenn aud, als dieſe Regenzeit einfiel, bereits 
siel Korn in Hoden ſtand, To war bie Luft doch fo kühl und der Wind fo frifh, daß es zum 
Auswacien nicht gefommen ift, nur bie und ba haben etwas bie Erbfen durch Ausfallen 
aelitten, jedoch ift wohl überall die größere Menge derfelben geborgen geweſen. — Hatte aud 
biefe Ernte durch das gleichzeitige Reifen faft aller Kornarten und durd den Mangel an 
Arbeitern, der fih an vielen Orten füblbar machte, ibre Beſchwerden, fo konnten fie doch alle 

bei der trodenen günftigen Witterung der legteren Zeit befeitigt werben; es ift bier in etwa fünf 

Wochen Alles beſchafft worden, und die zabllofen Mietben, nicht allein auf den größeren Höfen, 

fondern auch bei fait allen Bauerbäufern zeigen, welche reihe Fülle gewonnen ward, bie bie 
Scheuren nicht faſſen fonnten. 

Mit der Napsernte ward zuerft begonnen, und fie ift bekanntlich fehr genügend ausgefallen; 
alle Befürdtungen, die man eine Zeitlang begte, als zur Blüthezeit kalte Tage und Nächte ein- 

fielen, baben fih als grundlos erwiefen, die Löhnung ift groß, das Korn anfebnlih und von 

ihöner Farbe, und ein bober Preis bat die darauf verwendete Mühe ausreichend und reichlich 

gelobnt. 
Die Roggenernte begann bier fat überall einige Tage nah Jakobi. Der Roggen war lang 

im Stroh und voll in der Aebre, ſowohl in der Brache wie auf der Stoppel, bei einer febr 
günftigen Witterung ift er vortrefflich eingefommen, und Alle, die da gedroſchen haben, rübmen 
nicht allein das ſchöne Korn, fondern auch bie reichliche Yöbnung. Der Weizen batte fi auf ben 
meilten Feldern ſehr gelagert, woburd das Mühen begreiflich ſehr erſchwert wurde; er bat überall 
eine große Menge Fuder gebracht, Nah Flächenraum wird feine Yöbnung gewiß ausreichend 
fein; daß das Korn felbit nicht fo anfebnlich und ſchwer ausfallen wird, wie es fein muß, wird, 
und wohl nicht obne Grund, befürchtet, 

Das Sommerkorn bat eine große Futtermenge gebracht. Die Gerfte ift an ben meilten 
Trten ganz vorzüglich geratben, auch ver Hafer ift fornig und ſchwer. Die Erbfen find ſchön 

von Anfeben, es find ihrer viele gewachien, jedoch find bier und dort, wo man nicht bas Ein- 

fabren derſelben beichleunigte, bei vem Negen, den fie aushalten mußten, viele auf dem Ader 

arblieben. Die Bohnen find groß in Strob gewachſen, jedoch nicht jo mit Schoten bebedt, wie 
es jonit wobl der Fall ift. 

Ueber den gut geratbenen Flachs freuen fih die Hausfrauen; noch mebr aber über bie 
Kartoffeln, welde auf eine Weiſe geratben find, wie man es feit Jabren nicht mebr gewohnt ift. 

Mögen in früberen Zeiten auch mehr gewachien fein; Schöner wie dies Jahr, wo fie jo rund und 

jo rein aus der Erde berausfommen, waren fie nicht. Die Kranfbeit batte allerbings bie 
Stengel angegriffen und franfe Knollen finden fih auch, aber in fo geringer Anzahl, dag man 
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es gar nicht bemerlen würde, wenn man nicht überbaupt auf dieſe Krankbeitserſcheinung feine 

Aufmerkſamkeit gerichtet bätte. 
So iſt denn alles wohl gerathen, auch bie Nachmabd iſt ſehr ergiebig ausgefallen, und beim 

fchönften Wetter gewonnen. Die Holländereien baben, da die Weiden überall gut waren, einen 

reihen Ertrag gegeben, und bie Heerben find wohlgenäbrt und ſchön von Anfehn. 

Für die Ernte des folgenden Jahres ift bis jegt erft der Raps gefüet, und der iſt nidıt 
überall in feinem Stande von gleicher Site, Während einzelne Felder nichts zu wünſchen übrig 
laſſen, find andere ſehr ungleich befanden, und man hört aud von umaearbeiteten und mit 
Rübſen befäeten Stüden. Der Ader zur Winterfaat wirb vorbereitet — möge fie gut beicafft 

werben und mobl geratben, 
Demern, ben 12, September 1854, ©. Maſch. 

Der Juli, bei uns gewöhnlich der eigentlihe Scommermonat, brachte diesmal wirklich eine 
ungewöhnliche Hitze, ſchöne Abende und warme Nächte und beeilte darum bie Ernte, bie unter 
anderen Umftänden wohl noch länger auf fih bätte warten laſſen, ba mandes Korn im Anfange 
des Monate noch ziemlich zurüd war und namentlih Rogaen und Weizen lange grün und faft- 

voll baftanden. Die anbaltenve, förmlich tropifche Hige kochte in kurzer Zeit zurecht, wozu fonft 

die Natur gewöhnlich einen längeren Zeitraum verwendet. Klee und Wielenbeu verſchwanden 
menige Tage nachdem fie gemäbet waren, von den Feldern und wurden baber in beiter Dualität 
geworben, wenn auch das letztere ben reichen Ertrag nicht gab, den man in einem ſolchen Som- 
mer wobl erwarten burfte; ibm waren offenbar bie falten Nächte und jauren Zage bes Früb— 

lings fhäplih geworben, denn fie batten den Futterpflanzen augenfichtlicd ihre befte Kraft 

genommen. Nur geriefelte und gut gebüngte Wielen gaben an einzelnen Stellen Ueberfluß, im 
ganzen jedoch wird über die Duantität faft allgemein geklagt, namentlich auch in ber Yewig, 
die, wie befannt, für die fterileren Gegenden umber eine reiche Vorratbefammer if, Raps und 

Rübfen wurden gleichfalls rafch befeitigt, entiprachen aber nicht allentbalben den Erwartungen, 
weil die Schotenmabe zum Theil arg gebaufet batte, Die auten Preife, die für ſchöne Waare 

gezablt wurden, verfühnten aber dennoch die Produzenten auch mit diefer Ernte, 

Schon einige Tage vor Jafobi, alſo ziemlich früb, warb auf leichtem Boden der Roggen 
angemäbet und nach kurzem Zwifchenraume folgten auch die befferen Felder, wo man faum 
Arbeitskräfte genug gewinnen konnte, da alles aleichfam unter ben Händen reif wurbe und 
darum nicht überwältigt werben konnte. Mande Höfe in der Nähe son Crivitz und den 
arößeren Bauerböfen diefer Gegend baben an dem erften Sonntag Nachmittag, der zur Arbeit 

freigegeben wurde, 100 Menſchen und darüber beſchäftigt, um namentlich die Erbfen bei Seite 
zu bringen, bie todtreif waren und von denen darum viele auf dem Felde geblieben jein follen. 
Auch mit dem Hafer und ber Gerſte ging es nicht anders, und man mußte das Winterforn bei 

allem ſchönen Wetter auf dem Felde fteben laſſen, um nur erft zu mäben was notbwendig ge— 
mäbet werben mußte. Unter folden Umitänden konnte cs nicht fehlen, daß allentbalben Arbeiter 

gefuht und ber Tagelobn unmäßig erböbet wurde. Man gab 32 $l. und Trinken, ja wohl gar 
einen Thaler, wenn feine andere Anftalten zu maden waren. Die Notb drängte und aebolfen 
mußte werben, denn wenige Tage Berluft konnten großen Schaben bringen, zumal wenn bie in 

biefer Zeit öfter vorfommenden Stürme eingetreten fein würden, Glücklicherweiſe war die Yuft 

in biefem und im folgenden Monat beifpiellos fill, was die Arbeit nicht wenig förderte, wenn 
es auch allerbings manden Tropfen Schweiß mehr kojtete. Der Geſundheitszuſtand ber Yeute 

mar wider Erwarten im ganzen befriedigend, obgleich aud bier einzelne plögliche Erfrankungen 

sorfamen, jedoch kaum mehr als fie fich bei jeder Ernte finden. Wir baben auch bier wieder 
gefeben, daß ver Medienburger eine derbe Ratur bat und viel gut machen fann, wenn er nur 
will oder wenn er muß. Dem Zuſchauer konnte wahrlich angft und bange werben, wenn er neben 
einer Reibe Mäber fand, denen die Sonne ibre glübenden Strablen zufandte, und die im wahren 
Sinne des Worts feinen trodenen Faden am ganzen Leibe batten, Mander Gutsbeliger und 

Pächter bat vielleicht fhon in dieſem Sommer eine Abnung davon befommen, wie bedeutend 

bereits die Auswanderung auch bier geweſen ift, denn es fol in ver That in den einzelnen Ge— 

genden an Kräften gefehlt haben und zwar in dom Maße, daß man das Militär zu Hülfe 
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nebmen mußte, das aud vom Oberfommando, mie man bört, für dieſen Zmed mit freundlichem 
Sinn zur Dispoſition geſtellt ift. 

Der Auguf brachte namentlich in feiner zweiten Hälfte, in welchem die großen Güter vor— 
zugsweiſe mit dem Einfabren beſchäftigt find, einzelne Regenſchauer, melde aber nur bemmten 
und nicht eigentlich fehadeten, da gewöhnlich immer nad einem Regentage wieder ein beiterer 
mit frifhem Winde fam, der alles bald wieder abtrodnete, fo daß das Einbeimfen fortgefegt 

werben fonnte. Dept, im Anfange September ift alles befchafft, felbft die Nachmahd des Heures 
ift arößtentbeils beendet; aud fie fiel jedoch nur febr mäßig aus, wahrfcheinlich ver ſtarken Hige 
wegen, bie im Juli gleich auf die erfte Schur folgte, dann aber auch wegen ber falten Nächte, 
bie ber Auguft brachte, von denen einige fogar Eis bildeten, 

Sehen wir nun mit einem Plid zurüd auf das, was bie Ernte uns gebracht bat, fo müſſen 
wir gefteben, daß ſelbſt die kühnſten Erwartungen übertroffen find, mas bie Fuberzabl anbetrifft; 
bafür zeugen die Unzabl von Mietben , mit denen das ganze Land überbedt if und von benen 

auch in biefiger Gegend einzelne Güter 12 bis 17 aufzuweiſen haben. Wabrlib Gott bat uns 
obne Zweifel reich gefegnet und bat uns wohl reichlih das Doppelte von dem gegeben, mas 
wir im vorigen Sabre batten und alle Notb und Eorge von diefer Seite ift nun überftanden., 
Kann auch augenblidlih über Die Löhnung nod Fein ficheres Nefultat gewonnen werben, fo 
ift doch das ziemlich gewiß, daß fie nicht fchlecht werden wird, denn Das beweist fchon das Saut- 
forn, das augenblidlich gebroichen wird, und mit beffen Ertrag man faft allgemein zufrieden if. 
Selbſt das Yanerforn mwirb mehr thun als man anfangs glaubte und namentlich wird feine 
Qualität fo fchlecht nicht werben, als man zu fürchten Grund batte, dba es nur an fehr wenigen 

Stellen ganz platt barniebergelegen bat, mas ibm eigentlich erft recht verberblich wird. Mip- 
ratben ift im Grunde nichts und Quantität und Dualität find erwünſcht. Die Kartoffelernte, die 

bereite begonnen bat, verfpricht ungewöhnlich gut au werben und bie Aranfbeit bat nur ganz 
unbebeutenden Schaden getban, und das auch nur in niedrigen Gegenden. Pflaumen finden fich 

in Unmaſſe, Kernobft aber ift fehr fparlam. 

Die Lupinen, die bier zum Theil fhon im Großen angebaut find, find auf leichtem Boden 
febr geratben und baben enorme Ruberzabl geliefert; der Rubm als Futtergewächs ift noch nicht 
fonftatirt und der als Norfruct wird erft im nächſten Jahre zu feben fein. Das Einernten 
berfelben muß fehr bebutiam betrieben werben und barf nur im Thau am Morgen oder Abend 

aefcheben, weil bei bellem Sonnenfchein die Schoten fih leicht öffnen und dann bei ber Heinften 
Berührung mebr ale vie doppelte Saat ausfchütten. Viele Yanbwirtbe erwarten von dieſem 

Gewächs, namentlich für leichtere Felder aroßes Heil; mögen ihre Hoffnungen erfüllt werden! 

Pinnom, den 17. September 1851. 

9. 8. Schende, Dr. 
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Kotizen. 

Der Miles'ſche Hufbeſchlag if nunmehr feit zwei Jahren in Medienburg eingeführt, und 

wenn er während biefer Zeit, wie nicht zu beftreiten, mehr und mehr Eingang gefunden, fo bat 
man wobl Recht, zu behaupten, baf er fih bewährt babe. Als die bemerfensmertbefte Thatſache 

it bervorzubeben, daß ſowohl im Großherzogl. Marftall als auch in den Ställen ber Großberzogl. 
Artillerie die Pferde fortwährend nah Miles befchlagen werben, und daß man bier wie dort 
nicht daran benft, dieſe Methode, von beren Vorzügen im Vergleich mit dem älteren Beſchlage 
man fich im Yaufe zweier Jabre überzeugt bat, wieder aufzugeben, vielmehr entſchloſſen if, 
biefelbe definitiv beizubebalten, Aber nicht bloß im Marftall und bei der Artillerie bat man 

ben Miles ’fchen Beſchlag aboptirt, fondern auch in den Kreifen ber Yandwirtbe findet er fleigende 
Anerkennung, wachſende Verbreitung. Das bat man von den medienburgifchen Tbierärzten ſelbſt, 
die jüngft in Schwerin verfammelt waren, und in ihrer Mebrzabl keineswegs mit ber neuen 
Methode fsmpatbifiren, fhon im allgemeinen erfahren fünnen, Und als ein befonders erfreuliches 

Faktum ift zu konſtatiren, daß bereits mebrere Landwirthe in verſchiedenen Theilen bes Landes 

— veranlaßt durch bie im Archiv für Landeskunde erſchienenen inſtruktiven Berichte — ihre 
Schmiede nach Schwerin geſchickt haben, um bier die nöthige praktiſche Anleitung für den 

Miles'ſchen Hufbeſchlag zu erbalten, 

Wir haben biermit den Punkt berührt, welcher in der That die größte Schwierigkeit für bie 

allgemeinere Einführung der neuen Beichlagsmerbode bildet: die Unkenntniß und bie bieraus 

fowie aus Intereffe entfpringende Unwillfährigfeit ber Schmiede. Die Anwendung des Miles'ſchen 

Beſchlags erfordert mehr Geſchicklichkeit, Aufmerkſamkeit, Sorafalt (und dieſe Eigenfhaften find 
bie immerwährende Bedingung feiner Anwendbarkeit), als das altbergebrachte Verfahren, wäb- 

rend die Vergütung der Arbeit bei beiden bie nämliche ift: fein Wunder, daß bie Schmiede von 
ben Vorzügen ber neuen Methode nichts bören wollen, überall und unter allen Umſtänden nur 

mit Wibderftreben zur Annahme berfelben fih bequemen, Man muß dies Verhbältniß im Auge 

behalten, um gewiſſe unerfreulihe Wahrnehmungen, die wider ben Nugen der Sache felbft au 

zeugen fcheinen, richtig zu würdigen, Im kaiſerl. Marftall zu Wien batten die Schmiede, in 

Berbinbung mit den Stallleuten ein fürmliches Komplott angefiftet, um die Einführung des 
Miles’fhen Beſchlages zu bintertreiben — bis bie durchgreifende Energie des Chefs des Mar- 
ftalls jedem Miderftande ein Ende machte. — 

Soll der Miles'ſche Hufbeſchlag allgemeiner Eingang bei uns gewinnen (wie es unferes 
Erachtens dringend gemünfct werden muß), fo wird man bei der Entfcheitung biefer Frage 
durch die Vorurtbeile ver Schmiede ſich nicht beirren laſſen dürfen und erforderfichenfalls einen 
durchgreifenden Willen zeigen mülfen, Freilich wird damit noch nicht die Schwierigfeit geboben, 
welche aus der Unkenntniß und Unerfabrenbeit der Schmiede entipringt, Aber wenn einmal bie 

Ueberzgeugung gewonnen wurbe, daß bie neue Befchlagsmerbobe im Vergleich mit der älteren un- 
beftreitbare und wichtige Vorzüge aufzeige, ihre Einführung alfo fi empfehle, fo folgt nicht, 
daß man den Miles’fchen Beſchlag um des gegenwärtigen Stanbpunftes der Zchmiebe willen 

aufzugeben babe, fondern vielmehr, daß man bie letzteren dafür ausbilden müſſe. Nicht darauf 

fann es ankommen, den Beſchlag den Schmieden, fondern die Schmiebe dem Beichlag anzupaffen. 

Der gegenwärtige Standpunft unferer Huffchmiede aber iſt durchſchnittlich ein fo niederer, 
daß auf die Hebung deſſelben unter allen Umſtänden ernſtlich und je eber je licher Bedacht 
aenommen werben muß, Wie allgemein das Bebürfnig danach namentlich in ben Kreiſen unferer 
Landwirtbe ſich geltend macht, davon giebt auch Zeugniß, daß der Patr. Verein den Beſchluß 

gefaßt hat, um einen braucbaren „Katechismus für Hufſchmiede“ zu gewinnen, einen Preis von 
100 Thlr, Gold auszufchreiben. Indeſſen, wie lobenswerth dieſer Beſchluß immerbin erfcheint 
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und wie förderlich er auch ausichlagen mag, — einen irgend ausreichenden Erfolg für ben 
Amel, um den es ſich handelt, wird man ſich davon nicht verfprechen dürfen. Um einen ſolchen 

zu erreichen, bafür bedarf es ber Ergreifung mwirffamerer, mebr bireft eingreifender Mittel, 
namentlich der Einrichtung eines fürmlichen Yehrkurfus für Hufſchmiede und darauf geftüßter 
Prüfungen ꝛc. Wenn Yänder mit unbedeutender Pferdezucht, mie 3.8. Heffen, fon länaft das 
Bedürfniß nad ſolchen Einrichtungen erkannt baben und fi des ausgebreiteten Nugens berfelben 
feit Jahren erfreuen, — wie viel dringender ift nicht für Medlenburg die Aufforderung gegeben, 
ähnliche Einrichtungen fich anzueignen, für Medlenburg, wo einerfeits die Pferdezucht eine fo 

bobe Bedeutung für den Nationalwoblitand behauptet, und andererfeits die Praris des Huf- 
beſchlags auf einer fo auffallend niedrigen Stufe ſich befindet. 

Wir laffen bier noch aus dem eben veröffentlichten Bericht über die legte Verfammlung bes 

Rereins beuticher Ibierärzte (Thierärztliches Wochenblatt v. 21. Aug. d. 3.) den auf ben 

Miles'ſchen Beſchlag bezüglihen Theil der Verbandlungen folgen — ſchon aus dem Grunde, 
weil mir früber über das Schreiben des Prof, Fuchs und das Antwortichreiben des Marftall- 
roßarzt Viered, welches diefen Verbandlungen zum Anfnüpfungspunft diente, berichtet baben. 

Nachdem der Vorfigende einen Brief des Mecklenburgiſchen Marftalltbierarztes Viered, der 
ſich günſtig über den Mil es'ſchen Hufbeſchlag ausſpricht, vorgelefen batte, fagt 

Sticker: Der Miles'ſche Hufbeſchlag zäblt ſeine Anhänger beſonders unter den Verfechtern 
ber Ausdebnungstheorie des Hufs, mährend die Gegner der letzteren zugleich auch die der 
erwähnten Hufbeſchlags - Metbode find. Die von J- Tourner deſonders kultivirte Lehre von 
ber Erpanfion des Hufs bat aber in der Iepten Zeit felbft in England viele Anbeter verloren 
und mirb von ber Mehrzahl nur dann als gültig zugegeben, wenn bei dem Auffegen des Hufs 
ber Strabl die Erbe ftark berührt. Ich will nicht leügnen, daß ein nah Miles ausgeführter 
Hufbefhlag unter Umftänden genügen fann, allein es liegt gewiß fein erbebliher Gewinn darin, 
bei dem Hufbeſchlag auf die größtmöglichite Minderzabl der Hufnägel zu reflektiren. 

Schell tbeilt nicht die Anficht der Anti-Erpanfioniften und fpricht fi für den Miles'ſchen 
Hufbefhlag aus, wenn berfelbe mit Genauigkeit und Vorfichtigfeit ausgeführt werde. 

Fuchs erläutert, daß Miles’ Theorie mit feiner Praris im Widerſpruch ftebe, da er trog 
der von ibm fo fehr ir gi Erpanfion des Hufs die Hufeiſen nah den Trachten zu 
nicht fufzefive überfteben, fondern ganz genau mit dem Tragrand abfchneiden laffe; beim Auf- 
treten des Hufes müffe aber der Auspebnungstbeorie gemäß bierburd das Hufeifen innerbalb 
bes ann. zu liegen fommen und Drud veranlaffen. rw 

Robde: Mit der Theorie der Erpanfion des Hufes erfläre ih mid wohl einverftanden, 
fann aber der Miles’fhen Beſchlagsart nicht das Wort reden; berfelbe eignet ſich höchſtens nur 
für turuspferde, it aber für Gebrauchspferde durchaus untauglid, und glaube ich demielben 
einen baldigen Untergang propbezeien zu dürfen. Was ben engliihen Hufbefchlag überbaupt 
betrifft, fo kann ih mich mit dem Falzei en feineswegs befreunden, denn ber Balz ift beſonders 
dem Rechten des Hufeifens binderlich, infofern er bierbei, namentlich, wenn dem ZJebentbeile des 
Eifens eine fpipe Form gesehen wird, aufammengebrüdt wird, wodurch die Hufnägel mit ihren 
Köpfen fih nicht gehörig feftfegen und oft auch nicht im ber nötbigen Richtung eingefölagen 
werben können. SHinfichtlih des Gebrauchs der enalifhen Beſchlagſchmiede, die Hufeifen nad 
ihrem inneren Rande zu auszuböblen und nur einen ſchmalen fladen Tragrand zu fehmieden, fo 
babe ih mich häufig überzeugt, daß gerade das Uebel, das bierburd vermieden werben foll, 
nämlih Duetihung der Soble, erft * hervorgerufen wurde; denn ber nad dem Boden zu 
sorftebende gemölbte innere Hufeifenrand fchleißt fih rafcher ab als der äußere Rand und biegt 
fih, wenn er dünne geworben ift, nad ber Huffoble au ein. Der deutſche Hufbeſchlag mit 
Senklöchern und flach gefchmiedeten Eifen — Ausnahmen, die durch die Soblenformation bedingt 
werben, natürlich zugegeben — ift meiner Anficht nach dem englifchen vorzuzieben, 

Stider: Mit den von dem Vorrebner angegebenen Nachtbeilen der Falzeifen kann ich mic 
nicht einverftanden erflären; ein Juſammendrücken findet auch bei Senklöchern beim Richten der Huf- 
eifen bäufig ftatt, befonders, wenn dieſelben ſeicht gelocht find; bier bilft man ſich einfach 
badurd, daß man mit dem Hufftempel etwas nacloct; auf_ ähnliche Weile verführt man mit 
bem Falzbammer, wenn ber Salz beim Richten ein wenig zufammengebrüdt worden fein follte. 
Die Uebelftände, die foeben bezüglich der Konver geformten Hufeifen erwähnt wurden, kann ich 
ebenfalls nicht für begründet halten; dies würde den einfachen phboſikaliſchen Sefegen, die überall 
in der Mechanik beachtet werden, durch Auswölbung die Widerftandsfraft zu vermehren, wider- 
fireben ; ein konveres Eifen kann fich nicht durchdrüden, wohl aber ein borizontales, Was außer- 
bem die technifhe Ausübung des Anfertigens der Hufeifen, des Ausfchneidens der Hufe und ber 
Sandbabung beim Aufbalten der legtern betrifft, fo iſt Diefelbe zweifelsohne erafter, einfacher 
und entſprechender bei den engliſchen Beſchlagſchmieden als bei ven deutſchen. 

Büntber aus Hannover: Ich babe mit der Miles’fhen Beichlagsmerbode Verſuche gemacht 
und erlaube mir, Ihnen biefelben mitzutbeilen ꝛc. 20.20. Als Folge diefer Verſuche ftellte ſich 
das Refultat beraus, daß der Miles’ihe Beſchlag durchaus keine Vortbeile gegen den beutfchen 
bietet; binfichtlih der Haltbarkeit ftebt er ibm gewiß nad, und was bie Ervanfionsfäbigfeit des 
Hufs betrifft, die durch ihn vermehrt werben foll, fo kann dies nicht erheblich fein. Eine ſolche 
Erpanfion kann ja überbaupt nur von ber Stelle der Hornwand an möglich fein, wo bie Ber- 
bindung ber Sornblätthen mit den am Hufbein feſtſitzenden Fleiſchblättchen aufhört; fie be- 
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schränkt ſich demnach jedenfalls nur auf die hintere Partie der Trachten. Dies ift aber aud 
durch den deutſchen Hufbeichlag nicht gebinvert, 

Nach mehreren andern bierbin zielenden Mittheilungen war im allgemeinen die Anficht der 
Verfammlung vorberrfhend, daß der Miles'ſche Hufbefchlag fich jedenfalls nicht für alle Gebrauchs⸗ 
zwede eigne, namentlih aud das Fehlen der Stollen den Thieren zu wenig Halt biete. 

Allerdings ift das Refultat diefer VBerbandlung der neuen Beſchlagsmethode fein durchaus 
günftiges; allein man darf dabei nicht außer Acht laffen, daß man außerhalb Medlenburgs, und 
zumal in Südbeutichland, wenig Selegenbeit gebabt bat, über den Miles’fchen Beſchlag Er- 
fabrungen zu maden, und daß überdies mande Thierärzte nicht leicht zugänglich find für bie 

Yichtfeiten einer Beichlagsmetbode, die eingeführt zu haben als das Verdienft eines fimplen Yand- 
wirths, wie es der Engländer Miles ift, ſich darſtellt. 

Ueber die Doberaner Rennen. Die in Berlin erfheinenden „Wlätter über Pferde und 
Jagd“, das Organ des Iodey- Klubs, leiten ibren Bericht über die dießjäbrigen Doberaner 
Rennen (wohl aus der Feder des Herausgebers, K. Marftalle-Sefretär_ Vogler) mit einer Reibe 
von Bemerkungen ein, die wir um des näberen Intereifes willen, das fie in dem Leferfreife des 
A. f. L. finden mögen, nadftebend folgen laſſen. 

Die Rennen wurden von Anfang bis zu Ende vom berrlichiten Wetter begünftigt, fie be- 
gannen täglih um 11 Uhr Vormittags und wurden mit großer Ordnung und Pünktlichkeit ab- 
gehalten ; nur einige Feine Zweifel famen zur Erörterung, wodurch indeß feinerlei Berzögerun 
veranlaft wurde. ©. 8. 9. der Großberzog, ſowie I. 8. 9. die Frau Grofberzogin, desgl. 
J. 8. 9. die Frau Großberzogin Mutter und ©. H. der Herzog_Wilbelm ju Medlenburg batten 
die Gnade, die Nennen mit Höchſtihrer Gegenwart zu becbren. Se. Königl. Hobeit übernabmen 
das Richteramt, Hr. Kammerberr Fed. v. Rauch leitete, den Ablauf, Hr. Gr. Hahn und Hr. 
v. Dewitz⸗Krumbeck das Wiegen der Reiter, i 

Die Babn war in einem vorzüglid quten Zuftande, auch war in Folge eines Privat-Ab- 
fommens eine ſebr bübſche, neue, großentbeils maffise Tribüne errichtet, die während der Nennen 
alle vier Tage vom berrlichſten Damenflor prangte, nur war es zu bedauern, daß die Tribüne 
noch nicht zur Hälfte befegt war. Für eine folche au von Zufchauern, wie in dieſem Jabre 
anwefend war, kann auch die innere Einrichtung verielben nicht zwedmäßiger fein; follte jedoch 
einft der febr wünſchenswertbe Ball eintreten, daß auch die legten Pläge auf derfelben benugt 
würden, fo wäre es nötbig, dieſe bedeutend mehr zu erböben, damit über bie vorberften Reiben 
binweggeleben werden kann; bis eine vergrößerte Theilnabme die Notbwenpigkeit dazu wirklich 
berausgeftellt bat, würde jedoch eine derartige Aenderung febr füglich anfteben können; aud liche 
fich febr leicht noch das Dach zu plägen für Zuſchauer einrichten. Im unteren Raum der Tri- 
büne befindet fi die Kaffe und Wage, eine Reftauration, fowie ein Stallraum mit 8 Stänbern 
zum Satteln der Pferde. ? 

Nach Beendigung der Nennen, nämlich täglich um 2 Uhr, vereinigte ein Diner bie Höchſten 
Herrihaften und ſämmtliche anmwefende Fremden im arofen Salon zu Doberan, woſelbſt auch 
an mehreren Abenden ein Ball ftattfand, nad den Diner’s war auf dem Plage in Doberan 
ig und Mittwoh Abend wurde die Stadt illuminirt. Es wird mithin alles aufgeboten, 
um — Fremden den Aufenthalt an dem freundlichen Babeorte fo angenehm, als nur möglich 
au maden. 

In einer am 7. Auguſt abgebaltenen Seneral-Verfammlung mwurben, außer einigen örtlichen 
Beflimmungen, noch folgende Beſchlüſſe gefaßt, welche von allgemeinem Intereife find: 

1) dem Erinnerungs-Rennen (ein fettes Handicap) follen in Zukunft binfichtlic der Ge- 
wichts⸗-Beſtimmungen die Gefege des Jodey-Klub zum Grunde gelegt werden, 
2) follen in Zukunft bei allen Nennen die Gewichte nad —— Gewicht regulirt 

werden. (Selbitverftändlich bleiben bei allen bereits — und unterzeichneten 
Rennen die bisherigen Gewichtsbeſtimmungen, alſo mecklenburgiſches Gewicht, ſofern 

nicht die Herren Tbeilnehmer ſelbſt eine Abänderung einſtimmig wünſchen.) 
3) Bei allen Rennen, wo die Propofitionen nicht frühere Schlußtermine en fol 
* — der Tag vor Eröffnung der Rennen, Nachmittags 4 Uhr, als Schlußtermin 
eftiteben. 

Da außerdem Hr. Ober-Hauptmann v. Dewitz-Krumbeck erflärt hatte, fein Amt als Prä- 
fident des Vereins niederlegen zu wollen, fo wurde in feine Stelle der Hr. Baron v. Malkabn- 
Vollratberube gewählt. 

Noch muß bemerkt werden, daß das Rennen um die goldene Peitiche nebft 200 Ld'or von 
1858 an in ein Zuct-Rennen umgewandelt ift; die betreffende Propofition wird fpäter befannt 
gemacht werben. ‚ 

Von allen Seiten giebt ſich alio das Beftreben zu weiteren Fortfcritten fund, was um ſo 
mebr anerkannt werden muß, als Doberan vielleicht derjenige Ort in Deutichland ift, wo zuerit 
Rennen nad englifhem Muiter abgebalten wurden. Es mögen baber aud noch einige Be- 
merfungen bier geftattet fein. 

Im Ganzen genommen war die Zabl der Pferde, melde in ben verfehiedenen Rennen ab- 
liefen, größer als in den legten 6 Jahren, ja außer 1847 ift die Zabl vielleicht nie fo groß 
gewefen, als in biefem Jahre; dennoch war leider die Zabl der Zuſchauer nur gering, und iſt 
der Grund biervon wobl nicht ſchwer zu finden. Es waren am Sonnabend, Montag und 
Dienstag jedesmal 3 Rennen, am Mittwoch 1 Rennen und die Bauern-Rennen, am Donnerstag 
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das große Iagd-Rennen. Somit waren 12 Konfurrenzen, die ſich beauem in 2 ober böchſtens 
3 Tagen abmacen ließen, auf 5 Tage vertbeilt, die Sache war alfo zu bedeutend in die Länge 
gezogen und fein Tag gut genug befegt, um viele Perfonen zum Befuch der Rennen zu ver- 
anlaffen. Wollte man in aleicher Weife zu Berlin verfahren, fo bätte man bier 2 bis 3 Wochen 
zu thun und würde zulegt gewiß feinen Menfchen auf den Tribünen zu feben befommen. Die 
weite Ausdehnung der Nennen ift nun zwar auf den ausdrücklichen Wunfh der Einwohner Do- 
berans erfolgt, doch diefe, fomwie die Vereins- und Tribünen-Kaſſen würben fich weit beifer dabei 
aeftanden baben, wenn man nur wenigſtens für einen quten Renntag geforgt und 4. B. bie 
3 Nennen vom Dienstag zugleih am Montag mit abgebalten bätte. In dem Falle würden ſich 
noch mande Perfonen bewogen gefunden baben, der Sade einen Tag zu opfern, die fo gänzlich 
fortblieben, während von den andern, bie längere Zeit darauf verwenden konnten, gewiß Niemand 
einen Tag früber abgereist wäre, wenn aud Dienstag als Paufe blieb. Als Haupt-Feitta 
wurde der Mittwoch angefeben, es war aud eine größere Zahl von Zufhauern anmwefend, als 
an ben andern Tagen, doc immer noch weit geringer, als man erwartet batte. Die zu den 
Bauern-Rennen geitellten Pferde waren faſt ohne Ausnabme tüchtige, ſtarke Arbeitspferde, doch 
faum der zehnte Theil zum Wettrennen einigermaßen geeignet. Die Sade war mithin weniger 
eine wirflice Prüfung, als eine öffentliche Beluftigung, durd die auch alle Anweſenden in die 
beiterfte Stimmung verfegt wurden, fie iſt indeſſen als eine ganz angenebme Zugabe durdaus 
nicht zu verachten. _ i 

Ob es ausführbar fein möchte, die Rennen ftatt Vormittags des Nachmittags abzubalten, 
it leider fraglich; die meiften Perfonen, welche ſich die ganze Zeit über in Doberan aufbalten, 
würden indeß mwobl damit zufrieden fein, die Nachmittags-Konzerts auf der Tribüne zu bören, 
andere dagegen, denen die Zeit mebr befchränft ift, bitten den großen Bortbeil, ap fie nur 
balde Tage zu opfern brauchten, um den Rennen ebenfalls beizumohnen. _ 

Unter den wirflicen Rennen war der Doberaner Preis nicht fo aut beſetzt, ala man erwartet 
batte, und wurbe es namentlich bevauert, daß Feins der Pferde des Hrn. Gr. Gaſchin anweſend 
war. Man war zwar der Meinung, daß Sea-horse die Urfache des Ausbleibens derfelben fein 
fönne, wabrfcheinlicher liegt jevodh der Grund wohl darin, daß die betreffenden Pferde nur in 
einem Rennen angemeldet waren, und für biefen Zwed die Koften ber Reife zu bod erachtet 
twurben. — Für die Zukunft würde es für die Konkurrenz in diefem Nennen febr vortbeilbaft 
fein, daffelde am erften Renntag abzubalten, 1'/, mal die Babn und 6 Yo'or Einſatz, 4 oder 
2 tv’or Neugeld; anzumelden während ber Berliner Rennen, 

Ganz unverbältnißmäßig ſchwach in Weraleih zu der Höbe des Preifes war das Nennen 
um die goldene Peitiche nebft 200) Yo'or Prämie befegt. Zwar ift die Propolition von 1858 an, 
wie ſchon oben erwähnt, geändert, doc der mangelbafte Erfolg möchte wobl ven Wunſch rect- 
fertigen, aud ſchon für die nächiten drei Jahre andere Bedingungen feitzufegen; denn fo wie fie 
it, paßt die Propofition nur für zwei bis drei Züchter, und daß beraleihen Nennen nur zu 
bäufig feblſchlagen, jeisen in diefem Sabre febr deutlich der Goodmwood-Pofal und der Jodey- 
Klub- Preis zu Düfeldorf. Zwar find einige Herren febr für recht aroße Preife und Einfäge 
eingenommen, fo lange ih damit aber nichts erzwingen läßt, follte man es lieber mit kleineren 
verſuchen. Mit dem Preife von 00 Ld'or ließen fih nun febr bequem drei gut beiete Rennen 
begründen. Zu Düffeldorf liefen um einen Preis von 400 Thlr. 8 Pferde, eine ſolche Pro- 
pofition ift daber febr zu empfehlen, ebenfo bat als Schluß-Rennen ein Handicap für gefchlagene 
Pferde mit einem Fleinen Preife von etwa 200 Thlr. ftets den großen Nugen, daß in manden 
andern Nennen einige Pferde mehr ablaufen. Es bleiben dann noch 400 Thlr., womit ein 
Rennen für 3jährige Pferde aller Yänder begründet werden könnte, was für bie nächiten  brei 
Sa wünſchenswerther wäre, als zu Doberan ein Rennen für 3jähr. Pferde aller länder 
nicht beftebt. 

Sollten einft die Mittel der Rennkaſſe irgend dazu ausreichen, fo muß noch zu einem Ber- 
faufs-Rennen mit Berloofung des Siegers dringend geratben werben, da ein ſolches Rennen 
ftetö den Nugen bat, daß es auf die Vermehrung der Mitgliederzabl günftig einwirkt. 

Serausgegeben ron B. J. U. Meyer. 



Zur Geſchichte der Eifenbahnen in Medlenburg') 

bis zu Ende des Jahres 1853. 

(Bom Eifenbahndireftor Albert in Zchwerin.) 

Die erften Beftrebungen zur Herſtellung von Eifenbahnen in Medlenburg haben in 

der Stadt Wismar ihren Urfprung und damals die Verbindung Wismard mit dem Innern 

Deutfchlands über Hannover zum Zweck gehabt. Nachdem ein ſolches Projett in Wiömar 

ſchon mehrere Jahre verfolgt geivefen, bildete fid) dort im Jahre 1836 cin Comite, welches 

fih vor Allem die Aufgabe ftellte: Ermittelungen hinſichtlich der beten und wohlfeilſten 

Linie und der zu deren Ausführung erforderlichen Geldmittel anzuftellen, zu welchem Ende 

Beziehungen mit Beförderern des beabficdhtigten Unternehmens in Hannover angefnüpft und 

unterhalten twurben, welche zur vorläufigen Bearbeitung einer Linie zwiſchen Wismar und 

Boizenburg auf Koften der Stadt Wismar führten. 

Im Jahre 1840 gewann dieſe Ihätigkeit einige Konſiſtenz, indem ein offiziell 

Schreiben der Königl. Hannoverfhen an die Großherzogl. Medienburgifche Regierung die 

letztere veranlaßte, den in Wismar verfolgten Zwecken eine größere Aufmerkfamkeit zuzu— 

wenden, als bid dahin geichehen war. Es wurde Medlenburgifcherfeitö ein landeöherrlider 

Kommiffariud in der Perſon des Herrn Geh. Legationdrathet, nachherigen Wegierungs- 

rathes, Dr. Prof?) ernannt, welcher ſich nody in demjelben Jahre perfönlih nad Hau— 

nover verfügte, um dort ber Cache einen toeiteren Fortgang zu bereiten. Dad Ergebniß war 

eine vorläufige Uebereinkunft zroifhen Hannover und Medlenburg über eine zu erbauende 

Eiſenbahn zwiſchen Wismar und Hannover über Boizenburg und Schwerin, die am linten 

Eibufer entiveder im Anſchluſſe an die Hamburg-Bergedorfer Bahn oder über Harburg 

mit Hamburg in Verbindung gebrad;t werden follte. Dieſes Projelt hatte die Verbindung 

) Als Duellen find vornämlich die Denkihriften, melde den Yandtags-Propofitionen von 

Gropberzogl. Regierung mebrere Male beigegeben waren und die Gefibäftsberichte der Bor- 
fände beider Eiſenbabn-Geſellſchaften benugt worden, 

2) Der Herr Regierungsratb Dr. Proſch bat auch in der Folge die Eifenbabn-Angelegen- 
beiten in Medlenburg als landesberrlicher Commiſſarius geleitet, bis Er. Königl. Hobeit der 
Großberzog ibn auf feinen Wunſch im Juli 1849 aus biefer Funktion entließ und ftatt feiner 

den Hrn. Kammerratb Schumacher damit betraute, 

37 
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ber Dftfee durch Medlenburg mit dem Innern Deutfchlandd und die Verbindung Medien: 

burgd ſowie Hannovers mit Hamburg zum Zweck, woneben eine direkte Eifenbahnverbin- 

bung zwiſchen Hamburg und Berlin weder am redten noch am linfen Elbufer zugelaffen 

werden follte. Der Vertrag wurde bald nachher beiderfeitig ratifizirt, worauf vorläufige 

Bermefjungen ſowie eine Chartirung und Nivellirung der Bahn und Unterſuchungen über 

den Elb-Uebergang bei Boizenburg auf Koften der medlenburgifhen Regierung vor: 

genommen wurden. 

Dem Landtage don 1840 wurde von diefer Sadjlage Mittheilung gemadht, worauf 

Stände ſich mit der landeöherlidyen Abficht einverftanden erklärten: daß nit nur bie 

Hinderniffe zu entfernen, soeldhe der Anlegung von Gifenbahnen in Medienburg entgegen 

ftänden, fondern ſolche Unternehmungen auch thunlicft zu befördern und zu unterftügen 

wären. Zu folhem Zwecke wurde befchloffen, fih an den projeftirten Lnternehmungen 

in Afzien zum Belaufe von 30,000 Ihaler N%Ys für jede auf medlenburgifhem Gebiete 

gebaut werdende Meile Eifenbahn aud gemeinfamen Landesmitteln zu betheiligen, welcher 

Beſchluß auf eine über Schwerin zu leitende Verbindung zwiſchen Hamburg und Berlin 

ebenfowohl wie auf die beſprochene Verbindung zwiſchen Widmar und Boizenburg Anz 

wendung finden follte. In der Ihat hätten nad) dem beregten Vertrage mit hannover 

beide Bahnen zum großen Iheile identiſch werden müffen. Es geht hieraus hervor, daß 

man bamald eine durch Medienburg auf Hannover führende Eifenbahn- Verbindung ber 

Dftfee mit dem Innern Deutfhlands ald Hauptziel ind Auge faßte und die Verbindung 

mit Hamburg auf dem nächſten Wege dagegen in den Hintergrund treten lieh. 

Im darauf folgenden Jahre — 1841 — geftalteten fid) jedoch dieſe Verhältniſſe 

anderd. — In Preußen hatte man es nicht unbeadjtet laffen können, daß wenn eine Bahn 

auf Grund des medlenburgifdy- hannoverfhen Vertrags zu Stande käme, dem ganzen 

Eifenbahn:Berkehr zwiſchen Berlin und Hamburg nur die Wahl zwiſchen einem nördlichen 

Umwege — über Schiverin — oder einem ſüdlichen — über Hannover — geblieben wäre. 

Man betrachtete dort dieſen Vertrag mit fehr ungünftigen Augen und da fi bald zeigte, 

daß die im Januar 1841 eingeleiteten Verhandlungen mit dem Preußiſchen Gouvernement 

wegen Herftellung einer Eifenbahn zwiſchen Berlin und Hamburg am redten Elbufer 

refultatlod bleiben mußten dafern Medlenburgifcherfeitd auf der Richtungslinie über Schwerin 

beftanden würde, inzwiſchen aber aud die Hannoverſche Regierung ſich einer direften Eifen- 

bahn-Berbindung zwiſchen Hamburg und Magdeburg geneigt zeigte, fo führte diefed zu der 

Auflöfung jenes Vertrages. Den Verhandlungen über die Eifenbahn-Berbindung zwiſchen 

Berlin und Hamburg am rechten Elbufer traten indeifen aud dann noch große Schwierig— 

feifen entgegen; es mußte inöbefondere die in der Handelspolitit Dänemarks begründete 

Abneigung diefer Regierung gegen die Durdführung der Bahn durch dad Kerzogthum 

Lauenburg befiegt werben und nachdem dieſes gelungen war broheten die Verhandlungen 

nohmald an der Zollfrage zu fcheitern, indem Dänemark in diefer Hinſicht fehr harte Be: 

dingungen ftellte, mährend Preußen fidy überhaupt nur ſchwer dazu verftand, in eine auf 

diefer Eifenbahn zu erhebende Durchgangsabgabe zu toilligen, worauf wieder von Medien- 

burg und Dänemark ſchon in Rückſicht auf die mit Zöllen belegte konkurrirende Waſſer— 
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firaße beftanden sterben mußte. So fam ein Vertrag zur Herftellung einer Eifenbahn: 

Verbindung zwiſchen Berlin und Hamburg auf dem rechten Elbufer — zwiſchen Preußen, 

Dänemark, (für Lauenburg) Medlenburg- Schwerin, LZübel und Hamburg (für dad beiden 

Etäbdten angehörende Bergedorfer Gebiet) — zu Berlin erft am 8. November durch die 

von den Wegierungen dazu Bevollmächtigten zu Stande, worüber die Ratififagionen am 

18, Februar 1842 ausgewechſelt wurden. Es ift hierbei zu erwähnen, daß bie herzu— 

ftellende Eiſenbahn-Verbindung eigentlich nicht die ganze Strecke zwiſchen Berlin und Ham— 

burg, fondern nur diejenige zwiſchen Berlin und Bergedorf zu erfaffen hatte, da ſchon im 

Mai ded Jahres 1840 einer Aktien-Geſellſchaft die Konzeflion zu einer Eifenbahu zwiſchen 

Hamburg und Bergedorf (auf Hamburger und beiderftädtifhem Gebiete) ertheilt und dem— 

zufolge diefe Bahn zur Zeit des Vertrags-Abſchluſſes ihrer Vollendung nahe war. Am 

17. Mai 1842 — eva cine Woche nad) dem großen Brande Hamburgd — wurde bie: 

felbe dem Verkehre übergeben. 

Der vorerwähnte Staatövertrag enthält neben den Bedingungen, unter denen eine 

Eifenbahn:Anlage zwiſchen Berlin und Bergedorf von den betreffenden Regierungen fongedirt 

werden follte, in Bezug darauf die nothwendigſten allgemeinen legiölativen und abminiftra- 

tiven Mnorbnungen, welche ſich im Wefentlihen dem Preußiſchen Eiſenbahn-Geſetze vom 

3. November 1838 aufhliefen oder durch befondere Berabredungen zu einzelnen Para— 

graphen dieſes Geſetzes ausgedrückt Find. Ferner finden ſich darin die nöthigen Stipula- 

tionen über den Gerichtöftand, über dad Reſſort-Verhältniß der zu fonzeffionirenden Eiſen— 

bahn:Gefellfchaft den verſchitdenen Staaten gegenüber, und über die Durdgangd- Abgaben 

auf die Eifenbahn-Trandporte zu Gunften Medlenburg: Schtwerind, Lauenburgs und bed 

beiderftädtifchen Gebiete. Endlich ift aus dem Vertrage die für dem weiteren hiftorifchen 

Verlauf der Sache bemerfenöwerthe Beftimmung hervorzuheben: daß derfelbe ald nicht ab: 

gefchlofien angejehen werden folle, wenn binnen Jahreöfrift vom Tage der Austwechfelung der 

Katififazionen an gerechnet — alſo bis zum 18. Kebruar 1843 — der Nachweis der Aue: 

führbarteit deö Unternehmens nicht gegeben wäre. 

Was num aber die Geldmittel betrifft, wodurch man dieſes Unternehmen ind Werk zu 

führen gedachte, fo hatte fid) ſchon im Eeptember 1840 in Berlin ein Comité zur Be: 

gründung eined MWftien + Wereined für die Eifenbahn + Verbindung zwiſchen Berlin und 

Hamburg gebildet, welches jedoch auch Mitglieder in Hamburg zählte und nadı und 

nah in Beziehungen zu den betheiligten Staatd: Regierungen getreten war. Daſſelbe 

hatte Behuſs Bildung eined Fonds für die Vorarbeiten zu Unterzeichnungen bis zur 

Eumme von 50,000 Thaler in der Mrt aufgefordert, daß für jeden im Folge dieſer 

Unterzeichnung  eingezablten Thaler Preußiſch Gourant dad Recht auf Betheiligung mit 

Zweihundert Ihaler Preufifh Gourant an der demnächſt zu eröffnenden definitiven Aktien 

zeichnung gewonnen werden follte. Nachdem das Gomite aus den Mitteln dieſes 

Fonds die nothivendigiten vorläufigen tedinifchen Ermittelungen und Wekognofzirungen der 

Terrain: Berhältniffe veranftaltet hatte, ſand ed nach geſchehener Publizirung des eben: 

gedachten Staalsvertrages feine Aufgabe darin, für die Beſchaffung ded erforderlichen Mttien- 

Kapitald weiter thätig zu werben, Dem erfprieflicen Fortgange der Zeichnungen ftellte 

37% 
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ſich jebody die Ungunſt der Verhältniffe in vielfaher Weife entgegen. Dad Brandunglüd, 

von welchem die Stadt Hamburg im Mai 1842, menige Monate nad Ratifitagion des 

Etaatövertraged betroffen wurde, schien hierin weniger binderlich zu fein, ald dad zu jener 

Zeit allgemein gewichene Vertrauen zu der Rentabilität von ifenbahn-Unternehmungen. 

Obgleich der Proſpektus ded Comite dieſe für eine Eifenbahnverbindung zwiſchen Berlin 

und Hamburg am rechten Ufer der Elbe in einem überaus günftigen Lichte darftellte, blicb 

dad Intereffe des Publikums dod) weit hinter den gehegten Erwartungen zurüd; namentlid) 

hatte fi) in Hamburg von jeher bie öffentlihe Stimme mehr für cine Bahn am linfen 

Elbufer auögefprohen. Wan glaubte dort günftigere Ierrain-Berhältniffe anzutreffen und 

hatte vornämlih die Verbindung Magdeburgd — ald dem kommerziellen Intereffe Ham: 

burgd mehr entfpredend — im Muge, melde allerdingd am linken Elbufer auf fürzerem 

Wege zu beiverfjtelligen ftand. Auf die Verbindung mit Berlin wurde weniger Gewicht 

gelegt, und wenn man aud in Folge des Staatövertraged nicht unterlieh, ſich für die Ver— 

toirflihung einer Bahn auf dem rechten Ufer zu intereffiren, fo war man einer fübdlichen, 

dem Elbthale mehr folgenden Linie viel geneigter, ald der nördliden, welche Medienburg 

in feinem wohlverſtandenen Intereſſe feithalten mußte. Es ſchwand alfo immer mehr bie 

Hoffnung, daß eine Vereinigung der Anfichten, welche allein geeignet geweſen wäre, ber 

Akzienzeichuung Fortgang und namentlid) in dem ſchwer geprüften Hamburg Eingang zu 

verſchaffen, erreicht werben könnte, wodurch die Beſorgniß, daß dad Kapital bid zum Ablauf 

ber Friſt des Vertrages, dem 18, Februar 1843, nicht zufammen zu bringen fein würde, 

immer brohender herbortrat. 

Medlenburg und Hamburg vereinigten fih alſo zu ſachgemäßen Anträgen an bie 

übrigen betheiligten Regierungen und zwar insgemein auf eine anzemeffene Prolongation 

ber vertragdmäßigen Frift, und insbefondere an Preußen auf Theilnahme an einer Zind- 

garantie für die im Wege der Mftienzeihnung aufzubringenden Anlagekoſten. Man fußte 

hierbei auf einen fo eben abfeiten ber königl. preuß. Regierung ben verfammelten ſtändi— 

hen Ausſchüſſen diefer Monarchie erklärten Entfhluß, eine Neihe von Eifenbahnen, — 

beftimmt die ſämmtlichen Provinzen des Reiches mit der Hauptftadt und mit dem Innern 

von Deutfhland ſowohl, als dem Auslande in Verbindung zu felgen, — durd eine vom 

Staate zu gewährende Zindgarantie, ind Leben zu rufen. Der Erfolg diefer Anträge war 

im November 1842 ald die mecklenburgiſche Regierung den verfammelten Ständen aus: 

führliche Mittheilungen über den Stand der Eijenbahn: Angelegenheit machte, noch unent: 

ſchieden. Der nahe Ablauf der Frift, im Falle die Prolongation abgelehnt worden wäre, 

mußte dad erwähnte Comité beftimmen, die Eröffnung der Aftienzeihnung vom 1. Januar 

1843 an nod im November anzufündigen, worauf dafjelbe im Dezember einen ausführ— 

lichen Bericht folgen lieh und denfelben mit einem Gutachten des, als techniſchen Referenten 

in Eifenbahnfadhen beim Königl. Preuß. Finanzminifterium fungivenden Herrn Wafferbau- 

Infpektor (jetzt Oberbaurath) Henz über die dem techniſchen und ökonomiſchen Standpuntte 

am beften entfpredhende Richtungslinie begleitete. 

Nachdem am 18, Dezember 1842 die Eintoilligung der preußifhen Regierung in die 

Verlängerung der für den Nachweis der Mudführbarfeit deö Unternehmens urfprünglid 
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geſetzten Friſt um ſechs Monate, alfo bie zum 18. Auguſt 1843 erfolgt war, nahmen bie 

Aktienzeihnungen am 4. Januar 1843 ihren Anfang, durch deren Refultat die von vorn 

herein achegte Beſorgniß, daß das durch die vorläufigen Ermittelungen zu 8 Millionen 

Thaler evaluirte Anlage-Kapital durd bloke Privatfpefulazion nicht zufammen zu bringen 

fein werde, fehr bald ihre Beftätigung fand. Da nun inzwiſchen von der Preuß. Regie: 

rung auf den dort geftellten vorertvähnten Antrag wegen Belheiligung bei einer Zins— 

garantie unterm 10. Januar 1843 eine ablehnende Erklärung eingegangen war, fo var an 

ein Zuftandefommen der im Rede ftehenden Eifenbahnverbindung, ohne die thätige Hülfe 

ber übrigen betheiligten Regierungen kaum mehr zu denken. Bon Seiten Medienburgs 

fonnte ed nicht verkannt werden, daß wahrſcheinlich alle Ausfiht auf eine Eiſenbahn-Ver— 

bindung des Landed und vornämlich der beiden Eeeftädte mit dem in Ausſicht ftchenden 

großen deutfchen Eifenbahnnetze für längere Zeit hätte in ben Hintergrund treten müffen, 

wenn durch das Erlöfchen des jetzt noch in Kraft befindlidhen Etaatövertraged die Berlin: 

Hamburger Eifenbahn auf dem rechten Elbufer vereitelt worden wäre, Tenn Hamburg 

hätte fih im ſolchem Kalle vorausſichtlich veranlaßt fehen müffen, feine Beflrebungen ber 

Förderung des Projeftd am linken Elbufer wieder zuzuwenden, da es einer Eifenbahn: 

Verbindung mit Berlin faum hätte entbehren können, und ein Anfchluß an diefed würde 

für Mecklenburg bei Weitem unvortheilhafter und Foftfpieliger getvefen fein. — In Ham: 

burg hatte man ſich jebody im meuerer Zeit mehr mit dem Projett am rechten Elbufer 

befreundet. Theils trat die Wichtigkeit der Verbindung mit Berlin, in Gegenhalt zu ber: 

jenigen mit Magdeburg, mehr in den Vordergrund, nachdem bie Abſicht der preußifchen 

Regierung die Hauptftadt Berlin möglichſt zum Mittelpuntte eined großen, ſich über ganz 

Deutfhland verbreitenden Cifenbahnnetzes zu machen befannt getvorden war; theild hatte 

auch über die Rentabilität einer Bahn zwiſchen Berlin und Hamburg eine beffere Meinung 

Fuß gefaßt, wozu dad Gutachten des Herrn Wafferbau-Infpeftord Henz nicht unweſentlich 

beigetragen hatte. Die Regierungen Mecklenburgs und Hamburgs begegneten ſich alfo in 

dem Wunſche, das Unternehmen auf Grund des Ztaatövertrages gelichert zu fehen und in 

der Abſicht nöthigen Falle wirtſame Schritte zur Erreihung diefed Zweckes zu thun. Dem: 

gemäß wurden zwiſchen beiden Etaaten im Februar 1843 Unterhandlungen über biefen 

Begenftand angefnüpft, welche bald zu der Ueberzeugung führten, daß die bisher übliche 

Unterftüung der Gifenbahnen durch eine Zindgarantie hier nicht zum Ziele führen werde. 

Ganz abgefehen davon, dar Medlenburg und Hamburg, da das Eifenbahn-Projekt cin 

untheilbared Ganzes bildete, dadurd in die Zage nefommen wäre, ſich Opfern für in anderen 

Staaten belegenen Eifenbahnftreden auszuſetzen, durfte man aud nicht hoffen, bis zum 

Ablauf der Friſt mittelſt einer angemeffenen Zindgarantie die nöthigen Mittel zu gewinnen. 

Das Erforderniß an SKapitalien, auf deren Zufluß aus den Geldmärften zu Eifenbahn: 

weten man auf Grund der in Preußen bereitd in Ausficht geitellten Zindgarantien rechnete, 

erſchien zu jener Zeit fo hoc, und die Neigung Geld in diefen induftriellen Unternehmungen 

anzulegen trotz jener Zinsgarantie fo gering, dak man die Hoffnung auf die Sicherung 

der möthigen Mittel zu dem BerlinHamburger Eifenbahn-Unternehmen auf dieſem Wege 

innerhalb der gefetzten Friſt gänzlich aufgeben mußte, Cine nochmalige Werlängerung der 
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Friſt von Eeiten Preußens war durchaus nicht zu ertvarten; denn Hannoverfcherfeitd wurde, 

feitbem die Ausfiht für dad Zuftandelommen einer Berlin«Hamburger Eifenbahn auf dem 

rechten Elbufer ſich verbeifert hatte, mit großer Energie für eine Verbindung Hamburgs 

mit Berlin und Magdeburg auf dem linken Elbufer durch dad hannoverfche Gebiet und 

die preußifche Altmark geftrebt, welche Verbindung man dadurch zu gewinnen beabfichtigte, 

daß die Harburg: Hannoverfhe Bahn fid) von Uelzen aus über Genthin nad Berlin ab: 

zweigen und bei Genthin eine weitere Abziveigung nad Magdeburg erfahren ſollte. Die 

Wortheile, welche man ſich für die preußifchen Gebietötheile, namentlich die Altmark, von 

dieſem Wege verſprach, ließen ertvarten, daß die preußiſche Negierung nur den Ablauf der 

Friſt abwarten würde, um ſich jenem neuen Projekte zuzuwenden. Die beiden in der Sache 

thätigen Negierungen waren alfo genöthigt, auf andere Mlittel zu finnen, durch welche theils 

die Privatfpefulation in durdygreifenderer Weiſe ald durch einfache Zindgarantie für das 

Unternehmen durch ſachdienliche Reizmittel rege gemacht, theild mittelft einer Selbftbetheiligung 

der Staaten die auf den Geldmärften unterzubringende Summe verkleinert twürde. Am 

29. März 1843 fam eine Lebereintunft zwiſchen Medlenburg und Hamburg über den 

nachfolgend kurz crörterten Mftienplan zu Stande: 

I) Ms Aktien: Kapital wird die Eumme von 8 Millionen Ihaler preuß. Courant an 

genommen, 

2) Die Mftienzeihnung wird auf 5 Millionen Ihaler preuß. Gourant befchränft, und 

die in Folge diefer Zeichnungen auszugebenden Aktien mit Litt. A. bezeichnet. 

3) Tie übrigen 3 Millionen Ihaler werden von den Regierungen der betheiligten Staaten 

übernommen, welchte dafür mit Litt. B. zu bezeichnende Aktien empfangen. 

3) Infofern das Aktien: Kapital von 8 Millionen Ihaler nicht ausreichen follte, wird 

der weitere Geldbedarf durch Ausgabe von Prioritäts-Obligationen aufgebradıt. 

5) Der jührlide Neinertrag (d. h. die acfammte Cinnahme, abzüglid der Unkoſten 

ſowie der MWrioritätözinfen und Amortifation des Prioritäts-Kapitald) wird in fol: 

gender Weife verwendet: 

A. Zuerft erhalten die Aktien Litt. A. 4. Proz. Dividende. 

B. Sodann werden zur Dividenden Zahlung an die Attien Litt. B. 3". Proz. 

berivendet, 

C. Demnähft wird dem Nefervefond die durch das Befellfhaftöftatut näher zu 

beftimmende Quote zugetviefen. 

D. Der dann bleibende Reft wird in adıt nleihe Theile getheilt und fünf folder 

Achttheile den Aktien Litt. A. zur Verſtärkung ihrer Dividende überwieſen, die 

übrigen drei Achttheile aber in folgender Weife vertvendet: 

a. Zuerſt ift nachzuzahlen was auf die Aktien Lit. B. im voraufgegangeuen 

Jahre etwa weniger als 3 Proz. vertheilt ift. 

bh. Sodann ift für die Atien Lit. B. fo viel hinzuzuzahlen, daß ihre Divi- 

dende fi für dad laufende Jahr bid AYr Prozent erhöhet. 

ce. Das Uebrige wird zur ſukzeſſiven Mmortifation der Attien Litt. B. ver 

wendet. 
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6) Tie Amortifation der B, Mitien gefchicht durch das Loos mittelft ber sub 5) 

ad D. c. übertviefenen Gelder und der auf die amortifirten Aktien fallenden Dividende, 

7) Nach beendigter Amortifation der Aktien Lit. B. wird der gefammte jährliche Nein: 

Ertrag unter die Aktien Litt. A. zur Bertheilung kommen. 

In Anfehung der Webernahme der Aktien Litt. B, zum Gefammtbetrage von 3 Mil: 

lionen Ihalern findet fi) in der Vebereinfunft vom 29. März bie vorläufige Verabredung, 

daß die medlenburgifche Regierung, ſowie die Stadt Hamburg jede Eine Million Ihaler 

übernehmen und daß beide die fönigl. preußifche Regierung erſuchen würden: ſich mit ber 

reftirenden Einen Million Ihaler durch Beitritt zu ber gedachten Uebereinkunft zu bethei— 

ligen. Lübeck und Dänemark follte die Betheiligung — obgleih man ſolche nicht erwartete 

— ebenfalld frei geftellt twerden. Außer dem Aftienplane und der vorläufigen Verftändigung 

über die Betheiligung an den B. Aktien enthielt die Vereinbarung noch eine von Medien: 

burg verlangte Beltimmung über die Richtung der Bahnlinie im medienburgifhen Gebiet. 

Unter den im Gutachten des Herren Henz beleuchteten Linien befand ſich nämlich eine, 

welche nahe an den Städten Hagenow und Boizenburg vorüberführte, und bie Feitftellung 

diefer Linie hat die mecklenburgiſche Regierung gegen dad MWiderftreben Hamburgs in ber 

Vereinbarung ald Bedingung feitgehalten, ohne welcht e6 in ber That auch ztveifelhaft geblieben 

wäre, ob ber Nuten der Eifenbahn für Medlenburg dem zu übernehmenden Wifito ent: 

ſprochen hätte. 

Es ift hier nicht der Ort, den voraufgehend mitgetheilten Atzienplan einer nähern 

Erörterung zu unterziehen; nur mag darauf hingewieſen werben, daß berfelbe ein unverkenn— 

bared Vertrauen der beiden fontrahirenden Regierungen zu ber Ertragsfähigkeit des Unter: 

nehmens an den Tag legte. Diefer Umſtand fonnte der Beobachtung des unternehmungs: 

tuftigen Publikums nicht entgehen, und mußte neben der offenfichtlih relativ vortheilhaften 

Stellung der Aktien Lit. A. zu denjenigen Litt. B., auch eine abfolut günftige Stimmung 

für das ganze Unternehmen hervorrufen. Daraus erklärt es fi, daß ſchon vor Ablauf des 

April-Monats die Zeichnung der 5 Millionen Ihaler Litt. A, von foliden Händen vollitändig 

befchafft war. Die preußifche Regierung lehnte aus eben den Gründen, welche früher der 

in Antrag gebradhten Zind- Garantie entgegengeftanden hatten, die gewünſchte Betheiligung 

mit einer Million Ihalern an den B. Aktien ab, daher Medlenburg und Hamburg fid) — 

wenn dad Unternehmen nicht wieder rüdgängig werden follte — fhon entfliehen mußten, 

da® ganze Litt. B. Kapital, folglid jeder Staat 194 Millionen Ihaler Pr. Eour., zu 

übernehmen. Diefeö geſchah, worauf nur noch von Seiten Medlenburgd die Genehmigung 

der Stände und von Seiten Hamburgs diejenige der erbgefeflenen Bürgerfchaft zur end— 

gültigen Sicherung ded Unternehmens fehlte. Won beiden Seiten erfolgte diefelbe im Juni 

1843. Außerdem betheiligte man ſich medlenburgifcher Seits aud noch bei den Aktien 

Litt. A. zum Belaufe von 300,000 Thlr. letzteres in Folge ded vorermähnten Landtags: 

Beſchluſſes vom Jahre 1840, welcher die Regierung veranlaft hatte, fih ſchon auf die 

Aufforderung des Komite, zur Webernahme von 300,000 Thlr. Aktien für jede der zehn 

Meilen welche von der Bahn amnäherud auf medlenburgif—hem Gebiete laufen würden, 

bereit zu erklären. Mm 27. Juli 1843 fand bie fonftitwirende General-Verſammlung ber 



68 

Aktionäre zu Schwerin Statt, in welcher dad vorgelegte Statut genehmigt und Tags darauf 

notariell vollzogen wurde. Die Gefellfchafts:VBorftände wurden dabei autorifirt, fid den von 

den Ierritorial-Regierungen etiva nod) zu bedingenden Menderungen zu unterwerfen. Ueber 

die endliche Faſſung ded Statuted, welches nur einige won der däniſchen Regierung geftellten 

Kedattiiond-Mopdifitationen erfahren hatte, haben ſich die Kommiffarien ſämmtlicher Regie: 

rungen am 9. Auguſt 1844 geeinigt, worauf die Kenfirmation deffelben von Eriten Preußens, 

Medlenburgs, Yübeds, Hamburgs und Dänemarks resp. unterm 28. Februar, 4. 16., 21. 

und 25. April 1845 erfolgte. Mit diefem Zeitpuntte trat die Berechtigung der Geſtllſchaft 

zur zwangsweiſen Erpropriation in Straft, jedoch hatte inzwiſchen fchon bie vorläufige Ertverbung 

bieler benöthigter Grundftüde ftattgefunden, jo dak im Mai 1844 im Medienburgifchen 

ber erfte Spatenſtich gelhan werden fonnte, worauf die Erdarbeiten und Brüdenbauten in 

Angriff genommen wurden, und bei Konfirmation des Statuts faft auf allen Punklen der 

Bahn fhon im vollen Gange waren. Der Bau ftand unter der Zeitung deö Ober: - 

Ingenieurd der Gefellfhaft, des königlich prtußiſchen Bauraths Herrn Neuhaus. 

Im Jahre 1845, nady längeren Berhandlungen, war unter Bermittelung bed Ham— 

burgifchen Eiſenbahn-Commiſſarials aud ſchon cin Vertrag mit der Hamburg-Bergedorfer 

Eiſenbahn-Geſellſchaft zur Regelung der Anſchluß-Verhältniſſe zu Stande getommen und von den 

Ausſchüſſen beider Gefellfchaften genehmigt. Diefer Vertrag, welchem demnädft aud an 

einem und bemfelben Tage im Monat März 1845 die Genehmigung beider General: 

Verſammlungen zu Theil wurde, befteht im Wefentlichen in einer pachtweiſen Ueberlaſſung 

der boppelgeleiligen Hamburg: Bergedorfer Bahn an die Berlin-Hamburger Geſellſchaft 

gegen einen beftimmten Wntheil an der auf der Hamburg-Bergedorfer Strede erzielten 

Brutto-Cinnahme (die erfien drei Jahre 45%, fodann 50%), und gegen eine Aprozentige 

Verzinfung der für die Bahnhofs-Anlagen der Hamburg »Bergedorfer Bahn gemadıten 

Aufwenbungen. 

Im Mai 1846 wurde der General-Verſammlung der allmälig während des Fort: 

fchrittes der Bauten vollendete fpezielle Koften-Anfhlag ded ganzen Werkes vorgelegt 

welder das Bebürfnig auf ca. 12 Millionen Thaler herauöftellte, wobei von den Geſell— 

ſchafts-Vorſtänden die Nothivendigkeit einer Bedachtnahme auf cin möglidft vollftändiges 

zweites Geleis hervorgehoben und dadurch der Bedarf einer weiteren Summe von ca. 

1 Million Ihalern motivirt wurde. Zur Aufbringung diefed Mehrbedarfed von 5 Vlillionen 

Thalern gegen das damals fhon zum vierfünftel Theile eingezahlte Aktien « Rapital bon 

8 Millionen Ihalern wurde bei der General-Verſammlung die Befugnif zur Emiſſion von 

Prioritäts:Obligationen beantragt und von derfelben ertheilt. 

Am 15. Dftober 1846 Wurde die Bahn von Berlin bis Boizenburg und demnächſt 

am 15. Dezember beffelben Jahres in ihrer ganzen Ausdehnung dem Berfonen-BVerkehre 

übergeben. Der Güter-Verkehr wurde in den erſten Tagen des Jahres 1847 eröffnet. 

Etatutenmähig begann am 1. April 1847 das Recht der Aktionäre zur Theilnahme an dem 

Reinertrage des Unternehmens, daher der Betrieb bis dahin zu Gunften des Baufonds 

veraltet wurde. Im Mai 1848 wurde der General:Berfammlung dad Wefultat der erften 

Betriebs « Nehnung (vom 4. April bi6 ultimo Dezember 1847) vorgelegt. Gleichzeitig 
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erging die Anzeige an bie Aktionäre, daß bie im Jahre 1846 beſchloſſene Prioritäts-Anleihe 

von 5,000,000 IThlr. für bie vollftändige KHerftellung und Ausftattung der Anlage nod) 

nicht audreiche. Neben ber erforberlihen Darftellung eines Betriebö-Fond hatten die bis: 

herigen Erfahrungen der Verkehrs-Geſtaltung die Nothivendigfeit anderer, bisher micht 

veranſchlagter Bauwerke, die Erteiterung verfchiebener Bauprojette und die Vermehrung der 

Betriebsmittel heraudgeftelt. Zur Begegnung biefer Anforderungen genehmigte die General: 

Berfammlung auf den Antrag der Gefellfhafts:Borftände eine Anleihe in ztoeiter Priorität 

zur Höhe Einer Million. Die Baurchnung wird fidy alfo mit einem Gefammt-Kapitale 

von 14 Millionen Ihalern abſchließen, und zwar: 

Stamm:Aktien Lit. A. ........ 5,000,000 Thlr. 

Stamm:Aftien Litt.B. - .. 2.2... 3,000,000 „ 

BPrioritäts-Obligationen, erfte Emiffion . 5,000,000 „ 

Prioritätö-Obligationen, zweite Emiſſion 1,000,000 „ 

14,000,000 Zhlr. 
womit aber nicht allein die Bahn:Anlage von Berlin bis Bergedorf, fonbern auch eine 

Zweigbahn von Büchen bis Lauenburg hergeftellt wurde, welche letzlere von ber banifchen 

Hegierung zur Bedingung ihrer Genehmigung ber von ber Gefellfhaft gewählten Richtungs— 

linie ber Bahn im Lauenburgiſchen geftellt worden und von welcher oneröfen Bedingung biefe 

Regierung, aller Borftellungen ungeachtet, nit abzubringen getvefen tar. 

Seit der Eröffnung der Berlin-Hamburger Eifenbahn haben ſich die Einnahmen aus dem 

Betriebe von Jahr zu Jahr gefteigert. Ziemlich gleichen Ecyritt damit haben die den 

Aktionären auögetheilten Dividenden gehalten, wovon nur bad Jahr 1843, feiner außer: 

gewöhnlichen Verhältniſſe wegen, eine Ausnahme gemaht hat. Dad Nähere über 

die Betriebö » Refultate der vergangenen Jahre findet ſich im der ftatiftifhen Tabelle 

(Anlage A.). 

Durch die Herftellung der Berlin-Hamburger Eifenbahn war nun zwar der ſüdweſtliche 

Theil Medienburgs mit Hamburg und Berlin in Verbindung gebradt, aud der Anſchluß 

Medlenburgs an das deutfche Eiſenbahn-Netz möglid; gemacht, dieſer Ietztere aber immer 

noch nicht für erreicht zu halten, fo lange die KHauptorte des Landes, inöbefondere die 

Seeftädte, nicht unmittelbar durch Schienenwege damit verbunden waren. In dem Staatö: 

VBertrage vom 8. November 1841 war freilih hierauf infofern auch fhon einige Rückſicht 

genommen, ald der Art, 3 deifelben feftfetzte, daß: „für den Kall, daß die Großherzoglich 

„Mecklenburgiſche Regierung mit der Gefellfhaft über eine Zweigbahn nad) Schwerin fid) 

„berftändigte, die übrigen Negierungen damit einverftanden twären, daß diefe Ztocigbahn ale 

„ein integrirender Theil des gefammten Unternehmens betradjtet und gleichzeitig mit ber 

„Hauptbahn zur Ausführung gebracht werde,“ allein bei den ſchon erwähnten Schtvierig- 

feiten, womit man zu fänpfen hatte, um nur die Hauptbahn zwiſchen Berlin und Hamburg 

zu Stande zu bringen, war nidyt daran zu benfen geivefen, damit zugleid; aud) die Zweig— 

bahn nad; Schwerin zu rcalifiren. Es hatte fhon Mühe getoftet, die toeitere Verzweigung 

der Hauptbahn nad dem Innern ded Landes durch die Wahl der Richtungslinie der erfteren 

über Zudiwigsluft und Hagenow zu erleichtern, da biefelbe hiedurd im Vergleiche mit der 
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geraden Richtung zwiſchen der preufifchen und lauenburgifhen Grenze zu einem Llmivege 

von nahezu 2%. Meile genöthigt war. 

Indeffen gab ſich überall im Lande und namentlich in den Seeſtädten für die unver 

zügliche Ausdehnung der Eifenbahn nad) dem Innern eine fehr lebhafte Iheilnahme fund. 

Die landftändifhe Erklärung vom 13. Juni 1843 verlangte ausbrüdlid die lanbeöherrliche 

Zuficerung der Einleitung weiterer Verhandlungen wegen ber künftigen Verbindungen der 

entfernteren Gegenden des Yanded mit der Gifenbahn, welche Zufiherung in dem an dem— 

felben Tage Allerhöchſt ertheilten Conbocationdtags-Abſchiede aud gegeben wurde und dahin 

lautete: da Se. Königliche Hoheit einen vorzüglichen Werth darauf legten, bie Handels— 

und Verbindungswege der Seeftädte, infonderheit Roſtocks, gefihert und befördert zu fehen, 

und daß demnächſt geprüft werben folle, tie und auf welchem Wege etwa die Seeftäbte 

durd Eifenbahnen mit dem entftehenden Eiſenbahn-ESyſteme in Verbindung zu bringen fein 

wũürden. 

Es iſt befannt, daß bald nachdem die Verhandlungen über die Herſtellung ber Berlins 

Hamburger Gifenbahn zu dem oben erwähnten Erfolge geführt hatten, nidt nur die 

Stimmung der Börfen für Eifenbahn:Unterncehmungen überhaupt ſich wieder hob, fondern 

fogar der Handel mit Aktien zu einem wahren Schtwinbelgefhäft audartete, wodurch faft 

jedes Eifenbahn-Ilnternehmen, es mochte ein foldyed vernünftig baſirte Ausſicht auf Ertrag 

darbieten oder nicht, feine Mftienzeichner fand, Begreiflich zog unter ſolchen Zeitumftänden 

aud) die weitere Wusbreitung der Cifenbahnen in Medlenburg die Aufmerkfamteit der 

Börfenmwelt auf fi, tie es denn auch an Verſuchen zur Gründung von Aktien-Geſellſchaften 

zur Verbindung der mecklenburgiſchen Seeftädte mit der Berlin.Hamburger Eifenbahn nicht 

fehlte. Während die medlenburgifhe Regierung mit Recht Bedenken trug, Projekten 

Vorſchub zu leiften, welchen augenfällig nicht die Ueberzeugung von der Wentabilität der 

mectlenburgiſchen Bahnen, fondern nur die Abſicht einer Benutung derfelben zum Börfen: 

fpiele zum Grunde lag, konnte es nicht auöbleiben, daß die Seeftädte Wiömar und Roſtock 

fi) bemühten, die günftigen Börfenverhäftniffe zur Erlangung der gewünſchten Verbindungen 

mit dem beutfchen Eiſenbahn-Netze für ſich zu benutzen. Im April 1844 gingen faft 

gleichzeitig die Anträge von Wismar und Woftod auf Konzeflionirung einer Eiſenbahn, 

beziehungsweife von Einer und der Andern diefer Städte über Schwerin nad) Hagenow 

zum Auſchluſſe dafelbft an die Berlin«Hamburger Bahn bei der Regierung cin, und zwar 

in Wiömar durd bad bereitd feit 1836 beftehende Komite, in Koftod durch einen provi— 

foriichen Auoſchuß, welcher ſich für eine Roſtock-Hagenower Eifenbahn cinftweilen mit dem 

Ziele einer nur vorbereitenden Ihätigkeit gebildet hatte. Diefer Ausfhuß hatte in der 

Abſicht, die Geldmittel für die nöthigen Vorbereitungen zu fihern, eine fafultative Aktien: 

Zeichnung mit der Verpflichtung zur Einzahlung von pCt. der gezeichneten Summe 

eröffnet, tele in wenigen Tagen eine Zeichnung von ca. 600,000 Ihalern, größtentheils 

von Woftoder Einwohnern, zur Folge hatte. Wismar berief fih auf feine früheren 

Beftrebungen, Roſtock auf bie vorerwähuten Gonvotationdtagd:VBerhandlungen, und beide 

ſprachen die zuverfichtlihe Hoffnung aus, daß durd die augenblidlih günftigen Geld: 

Konjunkturen,, verbunden mit der zu vberhoffenden Landeshülfe und der zu erwartenden 
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Unterftügung Seitens der von der Bahn berührten Städte die Mittel zur Musführung ber 

gewünjchten Eifenbahn:Berbindungen unſchwer aufzubringen fein würden. 

Die Großherzogliche Regierung trug jedoch Bedenken gegen die Zulaffung zweier 

Aktien:Befellfhaften für einen theiltweife gleichen Iweck und refolvirte im April 1844 auf 

beide Anträge, daß die Mufgabe vorerft nur dahin zu gehen habe, die Beltrebungen der 

Noftoder und Wismarſchen Intereffenten zu vereinigen und durd ein gemeinfhaftlid zu 

bildended Komite die Verbindung beider Seeftädte mit der Berlin-Hamburger Bahn in's 

Auge zu falten. Begreiflich aber befanden fid die von beiden Etädten verfolgten Iutereffen 

nicht überall in vollftändiger Harmonie. Roſtock hatte ſich von vorn herein fehr entfchieden 

dagegen auägefproden, daß die Bahn von Roſtock nad) Hagenow über Wismar geführt 

würde; in Wismar aber wurde in Folge vorberegter Refolution lebhaft gegen das Anfinnen 

einer Bereinigung mit den Roſtocker Intereffenten, ald die Verwirklichung feiner eigenen Pläne 

aefährdend, proteftirt. Gleichzeitig berief man ſich Wismarfcher Seitd auf cin vermeintlid) 

durch die früheren Verhandlungen ertvorbened Recht auf die Konzeflionirung einer Eifenbahn 

von Wismar über Schiverin nad) Hagenow, und legte einen inzwiſchen mit einigen Berliner 

Handlungshäufern abgejchloffenen Vertrag über die Gründung einer Altien-Gefellihaft zur 

Erbauung diefer Eijenbahn:Anlage vor. 

Die Großherzogliche Regierung — auf ihrem unparteiiſchen Standpuntte beharrend — 

fand zwar den behaupteten rechtlichen Anſpruch Wismars unbegründet, würde ſich aber 

ſicherlich veranlaßt gejehen haben, der Ausführung dieſes Projekts förderlich zu fein, falle 

die Mittel dazu im befriebigender Weiſe gefichert nachgewieſen worden wären. In der Ihat 

ift es nicht denfbar, daß man in ſolchem Falle der Stadt Wismar die nachgeſuchte Kon: 

zeſſion verſagt haben follte, nur aus dem Grunde, teil es Roſtock nicht gleichzeitig gelungen 

wäre, feinerfeits die Mittel zu der dort gewünſchten Cifenbahn aufzubringen; denn die 

Wismar-Hagenower Bahn wäre unzweifelhaft aud für ſich allein ald eine dem Intereſſe 

nicht nur diefer Stadt, fondern des geſammten Landes entfprechende Anlage zu betradyten 

geroefen, um fo mehr da die weitere Verzweigung derjelben nah Roſtock dadurch nicht 

erfchwert, unter Umständen wohl gar erleichtert tworden wäre. ine folde Gewähr für die 

Zolidität des Unternehmens lag aber in dem Wiemarfcherfeitd vorgelegten Vertrage nicht, 

dem die perſönliche Verhaftung der Kontrahenten erjtredte ih nur auf die Einzahlung von 

15 Prozent des Normalwerthes der gezeichneten Aktien, was von der Regierung in Beihalt 

der in Preußen üblihen Garantien nicht genügend gefunden werben fonnte; außerdem aber 

erſchien es fchr ungewiß, ob das zu Gebot geftellte Aklien-Kapital von 1,800,000 Ihalern 

zur ‚Herftellung der projeftirten Anlage ausreichend fein würde, zumal in diefer Summe eine 

vorausgeſetzte Attienbetheiligung ded Landes von 30,000 Ihln. pr. Meile mit veranſchlagt 

fvar, während dod) die Bewilligung einer foldyen Hülfe auf dem Yandtage von 1840 nur 

für eine zur Fortführung in das Königreih Hannover beftimmte Eifenbahn von Wismar 

nad) Boisenburg erfolgt war. In diefem Sinne wurde dad Wismarjhe Comité unterm 

18. Mai 1344 befchieden und demjelben zugleich wiederholt die Bereinigung mit dem 

Roſtocker Auoſchuſſe zu gemeinfamer Körderung der Sache empfohlen. Da nun aber eine 

folhe Bereinigung, den Betheiligten allein überlaffen, nicht Boden gewinnen wollte, während 
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die Neigung für imbuftrielle Unternehmungen auf ben Börfen fi im vollen Schwunge 

erhielt, und fogar beftimmtere und fehr folide Dfferten für das mecklenburgiſche Cifenbahn- 

Unternehmen zur Folge hatte, glaubte die großherzoglice Regierung die Zeit zu vermittelnden 

Einfhreiten getommen und veranlafte am 29. Mai 1844 eine Zufammenkunft in Schwerin, 

der unter fommiffarifcher Zeitung, Nbgeordnete der Magiftrate Wismar und Roſtock fowie 

beider Komite'd beimohnten, und worin nah umftändlichen Verhandlungen die Bildung 

eines gemeinfhaftlihen Comité's für das Geſammt-Unternehmen erreicht wurde. Turd 

die Verhandlungen diefed Comite mit angelehenen Hamburgiſchen Banquierd gewann endlich 

die Ausſicht auf die Realifirung der für Medtenburg gewünſchten Eiſenbahn-Verbindungen 

fehr bald eine fiherere Konfiftenz, wobei die anerfannte Eolidität der Käufer, deren perſönliche 

Verhaftung geboten wurde, die Gefahren eines nur auf Aktienfhoindel begründeten Ge: 

ſchäftes ald befeitigt erfhienen ließ. Der Bertrag über das Attien-Unternehmen war feinen 

definitiven Abfchluffe nahe und fhon der Tag für die Schlufverhandlungen und demnächſtige 

Vollziehung des Bertraged angefetzt, ald die Wirkungen ber preußifchen Verordnung vom 

24. Mai 1844: „zur Vefeitigung der Mikbräude, zu welchen die Eröffnung von Attien— 

„aeichnungen für Eifenbahn-Unternehmungen und der Verkehr mit den dafür audgegebenen 

„Aktien-Promeffen und ähnlichen Papieren Anlaß gegeben hat" auch in Hamburg fühlbar 

wurden. Dem Börſengeſchäfte in Eiſenbahn-Aktien fchien dadurd für längere Zeit ein 

bedeutendes Hemmuiß bereitet zu fein, wodurch auch ben hier beregten Kontrahenten alle 

Ausſicht auf die Wiederberäußerung der gezeichneten Aktien entſchwand und fie demzufolge 

veranlaßt wurden, den Vollzug des Vertrages einftweilen auszufegen und fodann unterm 

12. Juni 1844 ihren Rüdtritt davon zu erklären. 

Von Eciten Wismard wurden num twieber Verſuche gemacht, mittelft des vorermwähnten 

noch bis zum 20. September gültigen Vertrages mit den Berliner Wanguierhäufern die 

Mismarfche Eifenbahnverbindung abgefondert ind Leben zu führen, zu welchem Ende bie 

Etadt die Einzahlung von 25 Prozent — anftatt der von den Banquiers getwährleifteten 

15 Prozent — des Aktien-Kapitals durch Uebernahme der Gefahr für weitere 10 Prozent 

zu fihern ſich erbot, und felbft fih mit 150,000 Ihaler bei dem Linternehmen betheiligen 

wollte. Die großherzoglihe Regierung erachtete jedoch aud durch diefe Offerten weder bie 

Ausreihlichkeit noch die Sicherheit des Aktien-Kapitals genügend nachgewieſen, daher bie 

Ertheilung der Konzeffion zu dieſer Unternehmung auch jetzt verfagt wurde. In den hierauf 

folgenden Monaten befhränkte fid) die Ihätigkeit ded im Mai gebildeten Gomite, in Ab: 

martung günftigerer Zeitverhältniffe für dad Zuftandefommen des Aktien-Kapitals, auf bie 

Erlangung einer näheren Kenntniß des Terraind und der muthmaßlichen Koften für bie 

beabfidhtigten Eifenbahn «Anlagen. Die Städte Roſtock, Wismar und Schwerin wurden 

peranlaßt refp. 1500 Thlr, 750 Thlr. und 750 Ihe. Ns, aljo zufammen 3000 Thlr. 

vorfhüffig herzugeben zur Beftreitung der Koften technifcher Vorarbeiten, welche unter der 

Derleitung des hiefür gewonnenen Ober» Ingenieurd der Berlin: Hamburger Eifenbahn, 

Herrn Baurath Neuhaus, auch aldbald begannen. 

Dem Landtage wurde im November 1844 von diefer Sachlage Kenntnif gegeben und 

von großherzoglicyer Regierung dabei hervorgehoben, daß es ſich aud mehrfahen Gründen 
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empfehle, fämmtlice Aufwendungen für Vorarbeiten aud Landeömitteln zu beftreiten, und 

daher aud den Kommünen die vorberegten 3000 Thlr. N%Y/s zurüdzugeben. — Hiezu und 

zu dem weiter zu machenden Verwendungen wurde die Betvilligung eined Fondé von 

10,000 Thlr. N°a beantragt und ftänbifcherfeit8 genchmigt. ine weitere Wropofition 

der großherzoglihen Regierung auf demfelben Landtage ging dahin, daß die Verbindung 

Schwerins mit der Berlin«Hamburger Bahn fofort auf Staatöfoften in Angriff genommen 

und in der Art gefördert werde, um gleichzeitig mit der Berlin-Hamburger Bahn dem 

Verkehre übergeben erden zu können. Nach den auf landeöherrlide Koften ſchon im Jahre 

4841 befchafften generellen Vorarbeiten, über deren Nefultat hier umſtändlicher Bericht 

erftattet wurde, erſchien die Ausführung diefed Unternehmens durd die Verwendung eincö 

Kapitald von 500,000 Thlr. N%s als gefichert, wobei eine Abminderung biefer Summe 

auf 428,000 Thlr. in Ausfiht fand, wenn die Berlin-Hamburger Gefellfhaft den Betrieb 

auf diefer Strede mit übernommen hätte und durch dieſen Umſtand das Grforberniß einer 

Aufiwendung für Transportmittel einftiveilen befeitigt worden wäre. Zur Beſchaffung der erforder: 

lichen Beldmittel für diefen Bau empfahl großherzogliche Regierung die Veräußerung der zum 

Betrage don 300,000 Thlr. vorräthigen, weiter oben gedachten Litt. A. Aktien der Berlin- 

Hamburger Eifenbahn , und die Dedung des Reſtes in gleidyer Art wie die zum Chauſſee— 

bau üblichen Landeshülfen aufgebradt würden. Auch dieſe Propofition fand bie Zuftim- 

mung der Etände unter der Bedingung, daß die Bahnftrede von Hagenow nad Schwerin 

feineötvegd ald ein abgeſchloſſenes für ſich beftehendes Ganze, fondern immer nur ald An- 

fang und integrirenbder Iheil ber Zmeigbahnen nad) Wismar und Roſtock betradjtet, und 

fobald ſich eine Aftiengefellfchaft zur Yortführung der Eifenbahn nad) den beiden Sechäfen 

des Landes konftituirt habe, derfelben die Hagenow-Schweriner Bahnſtrecke gegen Erlegung 

ded Baufapitald überwieſen werden follte. 

Sofort nad) beendigtem Landtage wurde von großherzoglicher Regierung bie Realiſi— 

rung des Wrojekteö ind Auge gefaßt. Zu diefem Ende wurde mit der Berlin Hamburger 

Eifenbahngefellichaft ein Vertrag abgeſchloſſen, vermöge deffen letztere fid) zur Bau-Aus— 

führung und zur Uebernahme des Betriebed der Schwerin-Hagenower Ziveigbahn für Rech— 

nung der großherzogliden Regierung verpflichtete. Der Bau follte zu Anfang deö Jahres 

1845 beginnen, Gerade um diefelbe Zeit hatten fid) indeß die Verhältniſſe der Geldmärkle 

wieder beifer geftaltet, nachdem die Börfen fih von dem durch die oben beregte preußiſche 

Verordnung vom 24. Mai 1844 veranlaften Schreden einigermaßen erholt hatten. Gegen 

dad Ende des Jahred 1844 wandte ſich die Spekulation daher aud den mecklenburgiſchen 

Eifenbahn = Unternehmungen wieder zu, wodurch mehrere angejehene Hamburgiſche und 

Altonaer Banquierhäufer angeregt wurden, in Wismar und Roftod Verhandlungen wegen 

Uebernahme des Aftien-SKapitald für die dort verfolgten Eiſenbahn-Projekte anzufnüpfen. 

Die früher ftattgchabte Vereinigung der Intereſſen beider Städte durd Bildung eines 

gemeinfamen Gomite, tar nad) dem Scheitern ded im Mai 1844 feinem Abſchluſſe nahe 

geweſenen Vertrages wieder rüdgängig geworden und fand man fi veranlaft, bei diefen 

neuen Verhandlungen bie vorgeftedten Ziele beider Städte wieder gefondert zu verfolgen. 

Wirklich wurde die Börfenftimmung von den Comité's, unter Mitwirkung der Magiftrate 
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beider Städte, mit folder Entfchloffenheit benutzt, daß die großherzogliche Regierung ſich in 

der Lage befand, über die Anträge auf Konzeflion ber gefonderten Aktien: Gefellfhaften 

zu entfceiden, ehe nod Zeit dazu geweſen war, wie früher Maßregeln zu einer Bereinigung 

deö ganzen Unternehmens, zu Einer Aftien-Gefelfchaft, zu treffen. Zu den beiben Unter: 

nehmungen für die Verbindungen Roftods und Wismard mit der Berlin-Hamburger Eifen- 

bahn gefellte fidy aber zu jener Zeit nod dasjenige einer Eifenbahn zwiſchen Güſtrow und 

Buͤtzow zum Behufe der Verbindung Güſtrowso mit ber Roftod-Schtveriner Linie. Wiömar- 

fcherfeitö hatte man in ber damals noch zutreffenden Vorausſetzung abgefonderter Audführung 

der Hagenotv: Schweriner Bahnfirede, nur den Zweck der Berbindung Wismars mit 

Schwerin verfolgt, wogegen Noftod die Ausführung der ganzen Bahn, von Roftod bis 

Hagenow, ind Auge faßte. Demgemäß lagen den Verträgen mit den Hamburger und 

Altonaer Banquiers, auf die ſich die Anträge auf Konzeflions-Ertheilung bafirt befanden, 

die folgenden Gelbfummen als Aktien-Kapital für die drei Gefellfchaften zum Grunde: 

I) die Schwerin-Wismarſche Eiſenbahn-Geſellſchaft 

WO 2. ner were 1,200,000 Thfr. 
2) die Hagenow⸗Schwerin⸗Roſtocker Eiſenbahn⸗-Geſellſchaft 

Kapital 2,800,000 „ 

3) die Güſtrow-Bützower Eifenbahn-Gefellfchaft 

Kapital . . » u a der 350,000 „ 

Gefammtfumme 4,350,000 Thlr. 

Ron dieſem Aftienbetrage übernahmen die Kontrahenten eine Summe von 3". Mill, Thlm., 

während der Reſt für medlenburgifche Betheiligung referbirt wurde. 

Der großherzoglichen Regierung konnte der Uebelſtand nicht entgehen, welcher in der 

nenerdingd gefonderten Verfolgung der Zwecke beider Seeſtädte lag; eben fo ivenig fonnte 

die Ungewißheit in der man ſich bei den wenig vorangefchrittenen technischen Vorarbeiten 

no über die Höhe der zur völligen Sicherung diefer Eifenbahn-Anlagen erforderlichen 

Geldmittel befand, außer Acht gelaffen werden. Gleichzeitig aber war es nicht zu verfennen, 

daß dad Werlangen einer Befeitigung dieſer Bebenfen einer Ablehnung der SKonzeffiond- 

Ertheilung gleich geivejen twäre, da der Abſchluß der Gefellfhaftöverträge mit den Banquiers 

überall nur unter der Vorausſetzung fofort zu erfolgender Konzeflion zu ermöglichen war. 

Ueberdies berechtigte der Imftand, daß die Nltienzeihnungen für alle drei Unternehmungen 

größtentheild von denfelben Kapitaliiten geſchehen war und daß dieſe eine Verſchmelzung 

berfelben fehr bald ihrem eigenen Intereſſe entiprechend finden würden, zu der Erivartung, 

dak eine Vereinigung in ber Zukunft noch gelingen würde. Hierin hatte man fich, wie bie 

Folge lehrte, nicht getäuſcht. Was die Ausreichlichkeit der Geldimittel anbetrifft, fo hatte 

man bei aller Ermangelung einer Baſis zur ſicheren Beurtheilung bderfelben doch aus ben 

vorläufig eingegangenen techniſchen Berichten ſowie aus den vorliegenden Mefultaten der frü— 

heren Ermittelungen ſchon Anhaltöpunfte gewonnen, wodurch ſich die Annahme rechtfertigte, 

dak cin etwaniger Ausfall immer in foldyen Grenzen bleiben würde, um bie Dedung 

deffelben duch ben eigenen Kredit der Geſellſchaften zweifellos erfcheinen zu laffen. Inter 

folchen Umftänden wurden die Konzeffionen für bie Wismar - Schweriner Eifenbahn am 
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26. Februar, für die Hagenoiv: Schwerin: Roftoder Eijendahn am 8. März und für bie 

Güſtrow⸗Bützower Eiſenbahn am 3. April 1845 ertheilt. Die Beitätigung der Statuten 

erfolgte für die beiden erften Eifenbahnen unterm 14. Juli und für die letztgenannte am 

6. Dezember deffelben Jahres. In Gemäßheit des Vertrages mit den Kamburgifchen und 

Altonaer Handelöhäufern, neun an der Zahl, waren diefelben für die Cinzahlung ber erften 

AO Prozent des AktienKapitald verhaftet, und bis zur Erfüllung diefer Verpflichtung wurden 

die Gefchäfte jeder der drei Geſellſchaften durch proviſoriſche Werwaltungdbehörben geleitet, 

in denen die Hamburger und Altonaer Kandelöhäufer Sitz und Stimme hatten. Die Ein- 

zahlung der erjten 40 Prog. des Aftien-Stapitald wurde im Dezember 1845 vollendet, wo— 

durch nad) den Statuten der Zeitpunft gefommen far, den vorerwähnten proviſoriſchen Aus— 

ſchuß durd die definitive Organifation der Geſellſchaftö⸗-Vorſtände zu erfegen. Schon lange 

vorher war jedod von ber großherzogliden Wegierung und von ben Hamburger und 

Altonaer Vertretern der Gefellfhaften in völliger Uebereinſtimmung die Anſicht geltend ge 

macht, daß eine Verſchmelzung der drei Gefellfhaften unverkennbar im allfeitigen Intereſſe 

der mecklenburgiſchen Eifendahn = Unternehmungen liege, indem dadurch, der anderen im ber 

Erzielung eined in einander greifenden Betriebed liegenden Vortheile gar nicht zu gedenken, 

mit Sicherheit eine fehr bedeutende Erfparung in den Anlage-, Verwaltungs- und Unter— 

haltungötoften zu erreichen ftehen werde. Nachdem der Verwirklichung dieſes Wunſches von 

Seiten der Roftoder und MWidmarfchen Intereffenten cine Zeitlang ein beharrlidied Wider— 

ftreben entgegen gefetzt var, fand am 6. Dftober 1845 unter kommiſſariſcher Zeitung in 

Schwerin eine Verfammlung der proviforifden Ausſchüſſe der beiden Aklien-Geſellſchaften — 

die Güſtrower Gefellfhaft war damals noch nicht beftätigt — zum Verſuche einer Ber: 

mittelung diefer Verſchmelzung ftatt, worin von Eeiten des großherzoglichen Kommiſſarius 

die dafür fprechenden Beweggründe refumirt, von den Hamburger und Altonaer Theilhabern 

aber die angeftrebte Vereinigung ber Geſellſchaften entſchieden als eine wahre Nothwen— 

digkeit und Lebenöfrage hingeſtellt wurde, zu deren Realifirung fie entſchloſſen mären alle 

ihnen ftatutenmäßig zuftehenden Rechte in Antvendung zu bringen. Die nächſte Folge var 

die noch in diefer Konferenz zu Etande gekommene vorläufige Verabredung über die gleich— 

zeitige Berufung von Generalverfammlungen aller drei Gefellfchaften, welche in Schwerin 

wenn möglich im Monate Februar 1846 zur Enſſcheidung über die Verſchmelzungöfräge 

abgehalten werden follten. Nur die Wismarſchen Vertreter der Schwerin-Wismarſchen 

Geſellſchaft beharrten bei ihrem Widerfpruche, daher bei der hierdurch entitehenden Stimmen: 

gleichheit im proviſoriſchen Ausſchuſſe die Frage ftatutengemäß durd die Entſcheidung der 

großberzoglichen Landeöregierung zu Gunften der Berichmelgung ihre Erledigung finden mußte. 

Am 24. und 25. Februar fanden zu Schwerin die General-Berfammlungen der drei 

Aktien-Gejellfhaften ftatt, in denen allfeitig mit großer Majorität auf Grund der unterm 

20. Januar bereitö vorläufig ertheilten landeöherrlihen Konzeflion die Bereinigung zu einer 

einzigen NAktien » Gefellfhaft unter der Benennung „Medtenburgifhe Eiſenbahn-Geſellſchaft“ 

befchloffen wurde, Diefe neu errichtete Aktien-Gefellfhaft hielt nody am 25. Februar ihre 

erfte General-Berfammlung ab, in welcher die Wahl des Ausſchuſſes vorgenommen wurde. 

Der Letztere verfammelte fi am 26. Februar, um die geſellſchaftliche Vervalfung definitiv 
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zu organifiren und bie nöthigen Maßregeln zur nachdrücklichen Weiterführung des inzwiſchen 

auf der Hagenow-Schweriner Strede bereitö begonnenen Baues zu treffen. Nachdem ſchon 

im Dftober 1845 der königlich preußiſche Baumeifter Herr Arndt ald Ober-Ingenieur und 

technifher Direktor für das gefammte mecklenburgiſche Eifenbahn » Unternehmen engagirt 

torden war, wurden ſogleich nad) der Verfhmelzung der Gefellihaften die übrigen Mitglieder 

der Diretion gewählt, Dad Syndikat übernahm der für die Hagenow-Schwerin-dtoſtocker 

Bahn engagirt getvefene Wechtö » Konfulent. Der Geſellſchafts-Vorſtand mar ſonach 

dem Statute gemäß organifirt und begann feine eigentliche ausführende Thätigkeit, als ber 

Direttion am 10. März die Rechnungen und Gelder der biöherigen drei Verwaltungen 

übergeben tourden. An demfelben Iage erfolgte aud die landesherrliche Betätigung des 

Etatuteo. 

- Bid zu diefem Zeitpunkte hatte im Ganzen noch wenig für die Förderung des Bauch 

geichehen fönnen. Der Ober-Ingenieur konnte nit vor Mai 1846 in volle Funktion 

treten, jedoch erftattete derfelbe am 1. November 1845 einen allgemeinen Bericht über bie 

Zeit und Art, wie dad Merk in Angriff zu nehmen ſei, und nachdem die techniſchen Bor: 

arbeiten fo weit gediehen waren, um eine Entfheidung über die Richtungslinie zwiſchen 

Schwerin und Hagenow zuläflig zu machen, wurde felbige mittelit Regierungs-Reftriptes 

vom 19. November 1845 feftgefet. Die Erdarbeiten haben demnächſt am 1. Dezember 1845 

begonnen, worauf zu Anfang des Jahres 1846 die erfien Verhandlungen zur Erwerbung 

deö nöthigen Terraind auf der Feldmark der Stadt Schwerin angelnüpft wurden. — Die 

in Gemäßheit ded für den Grund:Eriverb der medlenburgifchen Eifenbahn unterm 29. März 

1845 publizierten Geſetzes ernannte Expropriationd- Kommiflion trat zum erften Male in 

Schwerin am 25. Februar 1846 zufammen, Bei der Wahl für die Nidtungölinie ber 

Bahnen nach Roſtock und Wismar hatten ſchon früher die gutachtlihen Berichte des Herrn 

Bourath Neuhaus die Beftimmung zu Wege gebradt, daß die Abzweigung nicht don 

Schwerin, fondern etwa 2 Meilen weiter von Rampe oder Seinen aus zu gefchehen habe. 

Die erftere Richtung involvirte eine Umgehung, die letztere eine Durdfhüttung bed Schwe: 

viner Sees. Der Weg über Rampe würde manche Vortheile in Anfehung der Bertehrö- 

Verhältniffe dargeboten und aud die Entfernung für die Städte Roſtock, Guſtrow und 

Bützow nicht unweſentlich verfürzt haben. Diefen Vortheilen ftanden aber für den Meg 

über Stleinen die geringere Koftfpieligteit bei größerer Sicherheit des Koſtenanſchlages gegen- 

über; auch ftellte dieſe Linie geringere LUnterhaltungötoften zu Laſten des Wetriebes in 

Auöficht. Ceitend der Regierung war demzufolge dem Wege über Steinen in der mittelft 

Reſtripis vom 30. März 1846 vorgefchriebenen Richtungölinie für die Bahnen nad Wismar 

und Roſtock der Vorzug gegeben worden, womit ſich die Anficht der Geſellſchaftö-Vorſtände 

bei einer nochmaligen Erwägung in völligem Einverftändniffe befand, Die regierungöfeitige 

Feftftellung der Linie Güſtrow-Bützow erfolgte anı 21, Auguft 1846. Im Laufe des 

Jahred 1846 wurden die Erdarbeiten und Brüdenbauten faft auf allen Punkten der Bahn 

in Bingriff genommen. Dad Werk machte ungemein raſche Kortfchritte, welche nur hie und 

da in der Schwierigkeit der Beſchaffung des Materiales einige Hemmniſſe fanden. Beſonders 

war dies hinfihtlid der Ziegelfteine der Kal, und es würde überall nicht möglich geweſen 
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fein, dad benöthigte Quantum diejed Bau: Materialed rechtzeitig zu beſchaffen, wenn bie 

Vervaltung nicht Anftalten getroffen hätte, Ziegeleien zur auöfhlichlihen Beihäftigung für 

ihren alleinigen Bedarf zu gewinnen. Solches geihah durch die Errichtung und ben Betrieb 

einer Ziegelei für Gefellihaftd-Kehnung auf dem f. g. platten Rampe bei Widmar und 

durch den Kontrakt mit einem Unternehmer, welcher eine Ziegelei bei Schwaan erbaute, mit 

der fontraftlichen Verpflichtung, ausfhliehlid nur für den Bedarf der Eifenbahn zu fabriziren. 

Nah Erfüllung dieſes Ziveded hat die Stadt Schwaan biefe Ziegelei im Mär 1852 

fäufli an ſich gebraht. Größere SKontrafte zur Lieferung von Schienen, Schwellen, 

Schienenſtühlen, Zofomotiven, Transportwagen und Mafchinerien wurden gleichfalls noch im 

Jahre 1846 gefchloffen, und bei der energifchen Förderung, welche befonderd bie Erdarbeiten 

erfuhren , ift es ſonach erklärlich, daß die vier erften Cinzahlungen (40 pEt.) ded Aktien— 

Kapitald ſich nicht allein fehr ſchnell abforbirten, fondern gleich zu Anfang des Jahred 1817 

toeitere Kapital-Einforderungen nöthig machten. 

Nahdem die Strede Schwerin-Hagenow am I. Mai deffelben Jahres, nad) Tags zuvor 

ftattgchabter Probefahrt, woran ded Großherzogs König. Hoheit Theil zu nehmen geruhten, 

dem Verkehre eröffnet war, wurde in der am 29. Mai abgehaltenen zroeiten ordentlichen 

General-Verſammlung den Wktionären bei Vorlegung der Kaſſen-Bilanz die Mittheilung 

gemacht, daß die 5te und öte Einzahlung von je 10 pCt. bereitd eingeforbert worden feien 

wobei nad einem ungefähren Ueberfchlage dad Gefammt:Erfordernif für die völlige Her: 

ftellung der Bahn auf ca. 5,200,000 Thlr., alfo ca. 850,000 Thlr. mehr ald das Altien- 

Kapital, gefhätt wurde. Dem Ausſchuß wurde auf feinen Antrag von ber General: 

Verſammlung die Vollmacht ertheilt, für die beſtmögliche Herbeiſchaffung des in runder 

Eumme auf 900,000 Thlr. angenommenen Auöfalled durd) irgend ein dem Zwecke entſprecheudes 

Auöfunftömittel Sorge zu tragen. Es fonnte bamald fein Zweifel daran gehegt werden, 

daß die Aufbringung diefer Eumme auf ben eigenen Kredit der Gefellfchaft unſchwer zu 

bewirken fein twürde. Die Aktionäre hatten ſich jedoch von je her der Hoffnung hingegeben, 

daß der medlenburgifche Staat dem Eifenbahn-Unternehmen durch eine Sublevation in einer 

oder der andern Meife zu Hülfe kommen werde, ud aus diefem Grunde wurden weilere 

Shritte zur Beihaffung der nöthigen Mittel nod bis zur Vorlage des vollitändigen 

Koften-Anfhlages, auf melden die an die Regierung zu ftellenden Anträge bafirt werden 

follten, audgefett. Der fpezielle Anſchlag wurde im Auguſt 1847 vollendet, ergab jedoch 

wider Erwarten die Summe von 6,113,247 Ihlr. ald Erforderniß zur Herftellung der 

ganzen Anlage und folglid) faſt 1,800,000 Ihlr. mehr als das Aktien-Stapital, von welchem 

inztoifchen auch ber 7te und Ste Einſchuß — alfo im Ganzen %5 beffelben — eingezogen 

waren. Da die dem Ausſchuſſe ertheilte Vollmacht ſich nur auf die Hälfte diefer Summe 

erftredte, fo ergab ſich hieraus die Nothivendigkeit ber Berufung einer außerordentlichen 

General:Berfammlung, welche demzufolge am 27. September 1847 ftattfand. Inzwiſchen 

aber hatte eine weiter greifende Abwägung der noch vorhandenen Geldkräfte gegen die zunächſt 

bevorftehenden Wuftvendungen dad Ergebniß geliefert, daß von den beiden letzten Einſchüſſen 

nah Erfüllung der noch laufenden kontraktlihen Verpflichtungen ver Geſellſchaft nur noch 

etiva 200,000 Thlr. übrig bleiben würden, während die Fortführung der Arbeiten bid zu 
38 
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Ende des Jahres 1547, wenn aud nur im einem folhen Umfange daß aus der Unter— 

brechnung tehnifch feine Nachtheile refultirten, über 400,000 Thlr. erforderte. 

Die Großherzogliche Landesregierung, an welche die Geſellſchaft fid) in diefer Verlegenheit 

wandte, fah ſich zwar außer Stande, dem Unternehmen gleich in einer durchgreifenden Weife 

zu Hülfe tommen. Jedoch nahmen Se. Königlidye Hoheit der Großherzog in rüdlichtövoller 

Würdigung der Verlegenheiten, melde aus einer gänzlichen Siſtirung des Baues hätten 

ertvachfen müffen, und in Anerkennung der Wichtigkeit des Eifenbahn-Unternehmens für dad 

ganze Land, keinen Anftand, für die Abwehr der dringenditen Noth durch Uebernahme der 

Garantie für eine temporäre Anleihe von 225,000 Ihlr. zu forgen. Im diefer Lage wurde 

dad Unternehmen von ber General:Berfammlung am 27. September vorgefunden. Der 

Ausſchuß berichtete in berfelben, day er bei der namhaften Abweichung des jetzt vorliegenden 

fpegiellen Anfchlaged von dem vor wenigen Monaten vorgelegten Ueberſchlage die Vornahme 

einer unparteilfchen techniſchen Reviſion des Bauplanes ſowohl, wie der biäherigen Bauausführung 

für nöthig erachtet habe, welcher Arbeit der frühere Leiter der Vorarbeiten, Herr Bauralh Neuhaus, 

ſich unterzogen hatte. Der unterm 19. September erftattete Bericht dieſes Technikers ſprach 

fid) mit vieler Anertennung über dad bid dahin Geleiftete aus, enthielt aud gegen ben 

Anſchlag feine Auöftellungen von irgend einem Belange; bei alledem aber mußte in Betracht 

der Finanzlage der Gefellfhaft die Möglichkeit ettvaniger Beſchränkungen in’d Auge gefaht 

foerden, und von dieſem Gefihtöpunfte enthielt der Bericht Vorſchläge zum Zwecke ber 

Abminderung ded vorliegenden Geldbedürfniffes. Kerr Baurath Neuhaus empfahl namlich 

Mafregeln zur Befchräntung des Baued, wodurch ſich der urfprünglicde Anſchlag von 

6,117,937 Ihir. rein abmindern follte um 234,468 Ihlr., alfo auf 5,883,469 Thlr., und 

ftellte ferner die einftweilige Ausſetzung verſchiedener Bauwerke und Anfhaffungen zur 

Höhe von 226,852 Thlr. ald zuläffig hin. Wenn die letzterwähnte Hinauöfhiebung ber 

Ausgaben audy der einftweiligen Schonung der Geldmittel wegen erwünſcht fein mußte, jo 

konnte der Ausfhuß doch der General-Verſammlung nur folhe Anträge ſtellen, welche bie 

wirkliche Vollendung der Anlage in ihrem ganzen Umfange als gefichert erſcheinen lichen, 

baher die mobifizirte Anfchlagdfumme von 5,883,469 Ihlr, und der daraus rejultirende 

Ausfall gegen dad Aktien-ſtapital von 1,533,469 Ihr. feſtgehalten wurde. Dad ganze 

Kapital, zu deſſen beftmöglicher KHerbeifhaffung der Auöſchuß durd ein Bertrauendvotun 

autorifirt zu werden beantragte, betrug demnach abgerundet 1,600,000 Thlr., und bie 

ziemlich ausführlichen Verhandlungen in diefer General-Verſammlung führten trotz mehrfader 

MWiderfprüde und unter Befeitigung anderweitiger Vorſchläge mit großer Majorität zur 

Ertheilung der beantragten Vollmacht. 

Der Ausſchuß fand nun feine erfte Aufgabe in dem Verſuche der Erwirkung einer 

Landeshülfe für das Unternehmen; denn eincötheild ivar die Hoffnung ber Aktionäre, wie 

fhon angedeutet, von jeher auf eine foldye gerichtet geivefen, anderentheild war bei dem 

Stande der Geldmärkte in Betracht ded obwaltenden geringen Vertrauend in die Rentabilität 

ber medlenburgifchen Eifenbahnen, feine Ausfiht, eine Prioritäts- Anleihe von dem bor- 

ertoähnten Betrage auf den eigenen Kredit der Geſellſchaft anderd als zu fehr ungünftigen 

Bedingungen zu fontrahiren. Der hierauf gerichtete Antrag an bie Regierung wurde alfo 
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focnige Tage nad) der Gencralverfammlung abgefertigt und fand fogleid bie vollſte Berück⸗ 

fihtigung, indem ſchon den im November defielben Jahred verfammelten Ständen Propo- 

fitionen zu Gunften der Eifenbahn gemacht wurden. In einer eigenen, mit großer Sad) 

kunde und Klarheit abgefaßten Denkſchrift wurde dem Landtage die Wichtigkeit der Eifen- 

bahn: Anlagen überhaupt für dad ganze Land und bie Nachtheile, welche zu gewärtigen 

ftänden, wenn man dad Unternehmen in feiner bedrängten Lage gelaffen hätte, in ſchla— 

gender Weiſe vorgeführt und eine kräftige Hülfe für daffelbe befürwortet. Nad dem Vor— 

ſchlage der Regierung follte der Eifenbahn-Gefellfhaft cine Zandeshülfe, ſowie folhe bei den 

Chauſſee- und Waflerbauten üblid) war, gewährt werden, indem ber Staat fih an dem 

Unternehmen durch Llebernahme eined Betraged von 35,000 Ihlr. (30,000 Ihlr. Ns) 

neu zu freirender Paritäts-Aftien für jede Meile Eifenbahn betheiligte. In runder Summe 

wurde diefe Betheiligung zur Höhe bon 700,000 Thlr. hingeftellt und bie Dedung des 

Reſtes durch Prioritätö- Obligationen unter Staatögarantie anempfohlen. Diefe Mopdalität 

fourde den Etänden ald vollftändige und fichere Hülfe vorgeführt und nicht verhehlt, daß 

felbige hinſichtlich der zu übernehmenden Paritätö-Aftien ein effektives Geldopfer involvire, 

welches jedody zu dem von dem LUlnternehmen für dad Land zu erwartenden Nuten noch 

immer nicht im Mißverhältniſſe ſtehe. Für den Fall jedoh, daß Stände dennoch ſolchem 

Beldopfer ihre Zuftimmung berfagen follten, wurde denfelben nod ein anderer Meg vor: 

geſchlagen, welcher dem Zweck ber Vollendung der Bahn ebenfalls entfprechen würde, nämlich 

die Uebernahme ber Garantie für Verzinfung und Amortifation der von ber Geſellſchaft 

zur Dedung des gefammten Erforberniffes zu fontrahirenden Prioritätd-Anleihe, deren 

vorfihtige Feftftellung auf 1,800,000 Ihlr., Behufs ficherer Dedung aller Verluſte und 

Untoften, welche bei der Unterbringung dieſer Prioritätö-Anleihe zu erwarten ftanden, 

Regierungsfeitig empfohlen wurden. Schlichlidy wurden die ald erforderlich erachtelen Be— 

dingungen aufgeführt, welche der Geſellſchaft bei dieſer Hülfe zu ftellen fein würden, und 

welche theild die ded Staats-Intereſſes wegen nöthig fcheinende Kontrole, theils gewiſſe 

Etipulationen in Betreff der DOrganifation der Verwaltung, und andere vom Gefidytöpunfte 

ded allgemeinen Staatö« Jntereffed zu ziehende Beſchränkungen in Betreff des Fahrplancd 

und des Betriebes überhaupt zum Zwecke hatten. 
Die Stande lehnten indeffen jegliche Unterftüung der Eifenbahn aus den Mitteln 

oder durch den Kredit des Landes rein ab, und beharrten aud dabei, ald das Gouver— 

nement feine Vorfhläge noch zwei Mal erneuerte. Die Eifenbahn + Befellfhaft war hier: 

durch lediglich darauf angewieſen, ſich auf ihre eigenen Kräfte zu ſtützen. Wäre nur früher 
bei günftigeren Zeitläuften ber Berſuch hiezu gemacht worden, fo würden ficher die Mittel 
zur Vollendung der Bahn unter erträglihen Bedingungen zu erreichen geivefen fein. Die 

Geſellſchafts-Vorſtände waren aber — abgefehen von ihrem eigenen Bertranen auf bad 

Gelingen der Erftrebung einer Landeöhülfe — ſchon um deßwillen nicht in der Lage 
getvefen, die Anträge auf dieſe Hülfe und das Mbivarten der deöfalljigen Enticheidung zu 

unterlaffen, teil von ber großen Mehrzahl der Mftionaire eine Unterſtützung de Landes 

ſtets als zweifellos betrachtet worden fvar, und tveil diefe Aftionaire demnach die Geſellſchafts— 

38* 
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Vorftände bitter getabelt haben mürben, wenn letztere ohne einen Verſuch biejerhalb zu 

machen zu anderen foftfpieligeren Maßregeln gegriffen hätten. 

Solche Hoffnungen und Bedenken hatten die Stände nun durch ihre dem Unter— 

nehmen gegenüber eingenommene Stellung gründlich befeitigt, twad den Ausſchuß veranlaffen 

mußte, ohne weitere Rüdfiht darauf bie eigenen Kräfte der Gefellfhaft anzuftrengen. 

Hierbei beftätigten ſich die gehegten Beforgniffe; denn durd einige erfolglofe Verhandlungen 

ſtellte es fi heraus, daß auswärtige Banquierd nicht geneigt waren, felbft unter ungünftigen 

Bedingungen für die Gefellfchaft, auf dad Geſchäft einzugehen. Won teiteren Verhand— 

lungen mit auswärtigen Banquierd war nur dann ein Erfolg zu erivarten, wenn in Med: 

lenburg ſelbſt etwas geihah, um das durch dad Verhalten der Stände völlig gefunfene 

Vertrauen zu dem Unternehmen toieber einigermaßen zu heben. Der Ausſchuß nahm daher 

in einem Bortrage vom 3. Februar 1848 abermals die Hülfe bed Gonvernements in Ans 

ſpruch, indem er erbat, daß von einer zur Dedung des Bebürfniffes abzufchliefenden Priori⸗ 

tätd-Anleihe der dritte Theil aus landesherrlichen Kaffen zum Parikourſe übernommen werden 

möge, in welchem Falle in Berlin ſichere Audfiht zum Mbfchluffe der Anleihe zu einem 

erträglihen Kourfe (mit AYe Prozent Zinfen und Ye Prozent Amortifation pr. Jahr) ge: 

macht war. 

Er. Königl. Hoheit der Großherzog legten Ihr oft bethätigtes Wohlwollen für dad 

Inftitut auch bei biefer Gelegenheit tieber an den Tag, indem ber landeöherrlihe Kom: 

miffarius, erhaltenem Allerhöchſten Auftrage zufolge, dad Finanz» Gomits der Cifenbahn: 

Gefellfchaft auf den 20. Februar 1848 nad Berlin cinlud, um dort über die Bedingungen 

einer etwanigen Betheiligung Sr. Königl. Hoheit an der Prioritätd-Anleihe an Ort und 

Stelle unter Mitwirkung der zu dem Gefchäfte geneigten anerkannt foliden Handlungs— 

häufer zu verhandeln. Edyon am 22. Februar fam ein Vertrag zwifhen dem Herrn Kom— 

miffarius und dem Comité zu Stande, wonah Sr. Königl. Hoheit der Großherzog für 

eigene Rechnung 600,000 Thlr. von der auf 1,800,000 Thlr. ftipulirten Prioritätsanleihe 

zum Parikourſe übernahmen, während ed ſchon befannt war, daß ber Abflug bed Reſtes 

nicht günftiger ald zu 92 Prozent gelingen würde. Solches gefhah in der Vorausſetzung, 

daß die Generalverfammlung demnächſt die Erhöhung auf diefen Betrag gulheißen würde, 

denn die am 27. Septbr. 1847 ertheilte Genehmigung erſtreckte fi nur auf 1,600,000 Thlr. 

Gleichzeitig wurden Verhandlungen mit den Berliner Häufern wegen Uebernahme der übrigen 

1,200,000 Thlr. gepflogen, welche auch dad Gefchäft feinem Abfchluffe zum Kourfe von 

92 Prozent nahe bradten. 

Gerade in jener Zeit beſchäftigte indefien dad in Paris nahe bevorftehende Reform— 

Banket alle Gemüther; namentlich brachten die an den Audgang beffelben gefnüpften Hoff 

nungen und Beforgniffe der Yonds-Börfen eine fo ſchwankende Etimmung der letzteren zu 

wege, wie man fie feit langer Zeit nicht gekannt hatte. Aus diefer Beranlaffung machten 

die Banquierd bei dem borberegten Gefhäfte, über welches man in der That faft beider: 

feitig einig war, den Vorbehalt, vor definitivem Abſchluß deffelben noch dad Refultat deö 

Pariſer Bankets abtvarten zu wollen. Es ift bekannt, daß bie diefem Zeitpunfte gefolgten 

politifchen Ereigniffe zu einem für inbuftrielle Unternehmungen fehr ungünftigen Zuftande 
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führten, wodurch nicht allein das verabredete Gefchäft vereitelt fourde, ſondern überhaupt 

die Hoffnung auf Erlangung ber Mittel zur Vollendung der medienburgifhen Eifenbahn 

in den Hintergrund treten mußte. Die Gefellfhaftövorftände mußten alfo ihre Aufgabe 

darin finden, den Haushalt des Inftituted auf’d Meußerfte zu beſchränken und ihre Aufmerk— 

famteit auf die Erhaltung ded Vorhandenen und auf möglihfte Befeitigung der Nachtheile, 

welche die nad) und nad) eingetretene Siftirung des ganzen Baues mit ſich führen mußte, 

zu Ienten. Zunächſt drängte ſich die Frage auf, ob ed möglich fei, außer ber bereits eröff- 

neten Strede Schwerin: Hagenow noch teitere Streden dem Betriebe zu übergeben und 

dadurch wenigſtens einen Iheil des verwendeten Kapitaled durch Betriebö-Einnahme nutzbar 

zu maden. Die Strede Schtverin-Widmar fiel hierbei ald die zunächſt geeignete in bie 

Augen. Die Arbeiten waren auf derfelben fo weit vorgerüdt, daß nad) angeftellten Leber 

fchlägen ein Auftvand von meniger mehr ald 40,000 Ihlr. genügend ivar, um bie erwähnte 

Bahnftrede in betrieböfähigen Stand zu ſetzen, und ber WVortheil einer weiteren Eröffnung 

war fhon um befillen unverkennbar, weil dadurd die Verbindung menigftend Einer der 

medlenburgifchen Seeſtädte mit dem beutjhen Eiſenbahn-Retze erreicht wurde. Leberbied 

berechtigte ein ſolcher Fortfchritt zu der Hoffnung, daß die Gefellfhaft bei dem Zurüd: 

fommen auf eine Prioritätd: Anleihe leichter und unter vortheilhafteren Bedingungen Kredit 

finden würde. Einerſeits wurde die Anregung zu folder teiteren theiltweifen Eröffnung ber 

mecklenburgiſchen Bahn durch einen Antrag von faft ber Hälfte der Nftionaire gegeben, 

anbererfeitö ftand derfelben der 8. 49 des Statutd entgegen, in welchem beftimmt ift, daß 

die Bahnftreden von Schwerin nah Wismar, von Schwerin nad Roftod, uud von Gü— 

ſtrow nad Bützow gleichzeitig eröffnet werden follen. Hierauf geftütt mar gegen bie 

Mafregel — namentlih von Seiten der Stabt Koftod — förmlich Proteſt eingelegt 

worden. Der Ausſchuß hat demungeachtet — mit Berufung auf die allgemeine Beftim: 

mung, daß Abänderungen des Statuts durch Beſchlüſſe der Generalverfammlung unter 

Genehmigung der Zandeöregierung ftattfinden können — in der bald darauf am 15. Mai 

1848 abgehaltenen Generalverfammlung bie beregte Statut:-Menderung und damit zufanmen: 

hängend die Vollendung und Eröffnung der Bahnftrede Schwerin-Wismar, bei den Nftio: 

nairen beantragt. Gleichzeitig wurde ber Antrag geftellt, daß dad durch Prioritätsanleihe 

ober auf andere Meife zu dedende Bedürfuiß für die vollftändige Herſtellung der Bahn 

ben inzwiſchen ftattgehabten Verhandlungen gemäß auf 1,800,000 Thlr. feftgeftellt werde. 

Beide Anträge fanden die Zuftimmung der Generalverfammlung; und demnächſt derjenige 

auf die Statut:Menderung zu Gunften einer weiteren theilweifen Eröffnung der Bahn aud 

die erforderlihe Genehmigung der großherzoglihen Regierung. Da num aud durch bie 

Vermittelung der Stadt Wismar bald nad) der Generalverfammlung die Kontrahirung 

einer Anleihe von 40,000 Thlr. zu 4" Prozent Zinfen pro Anno und zwar fo lange 

unfündbar, bis die allgemeine Befhaffung der Mittel zur Vollendung der Bahn gelingen 

würde, zu Stande fam, fo fonnten bie fehlenden Arbeiten zur betrieböfähigen Herſtellung 

der Schwerin Widmarfhen Strede fo geförbert werben, daß biefe Strede am 12. Juli 1848 

dem Verkehre übergeben tvard, nachdem am Tage zuvor, wiederum unter Iheilnahme Sr. 

Königl. Hoheit bed Großherzogs, eine Probefahrt ftattgefunden hatte. 



982 

Im darauf folgenden Herbfte trat die new gebildete Abgeordnetensftanımer beider Med: 

lenburg in Schwerin zufammen, und fhon im November wurbe von einem ber Abgeord: 

neten der Antrag geftellt, daß die Frage Über die Vollendung der mecklenburgiſchen Eifen- 

bahn in Berathung genommen werden möge, welchem zufolge ein Ausſchuß von 7 Mit: 

gliedern zur Vorprüfung derfelben ald Sektion des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes der 

Kammer ertoählt wurde. Auf den Bericht diefer Sektion beantragte der voltötwirthfcpaftlidye 

Auöfhuß per majora unterm 9. Februar 1849 eine Staatöhhlfe für die Eifenbahn durd) 

Gewährung eined Staatöbarlehnd von 1,500,000 Ihlr. zu AYe Prozent Zinfen pr. Anno, 

wovon ”a Prozent der ganzen Summe zur Amortifation der Anleihe und zur Erftattung 

der eivanigen Proviſion beftimmt werben follte, unter der Borausfekung, daß der Staat 

feloft im Stande wäre, bie feinerfeitö zu machende Anleihe zum Zindfuße von 4 Prozent 

zum Nennwerthe oder doch gegen mäßige Probifion, zu beſchaffen. Das gleichzeitig vor: 

gelegte Minoritätd: Eradıten ded volköwirthſchaftlichen Ausſchuſſes ging auf die Uebernahme 

der Staatögarantie für eine durch die Eifenbahngefelfhaft zu fontrahivende Prioritäts— 

Minleihe hinaus. Der Antrag fowohl wie dad Minoritätd: Eradten fmüpften ähnliche Bes 

dingungen an biefe Hülfleiftungen, wie großherzogliche Negierung fie den Ständen bereitö 

im November 1847 bei ber damals befürmorteten Staatöhülfe in Borfchlag gebracht hatte. 

Der nah kurzer Diökuſſion gefahte Beſchluß der AbgeorbnetenKanımer trat den Ma: 

joritätd » Antrage ohme weſentliche Abänderungen bei; derſelbe wurde den medlenburgsichte: 

rinfhen Kommiffarien am 26. Februar zugefertigt und demnächſt von der Yandeöregierung 

dem Ausſchufſe zur Erklärung mitgetheiltt. Diefe Erklärung fonnte nun in bindender Weife 

bon ben Gefellfhaftövorftänden ohne vorherigen Beſchluß der Generafverfammlung nicht 

abgegeben werden, daher zur Erwirfung dieſes Beſchluſſes die Berufung der ohnehin bevor: 

ftehenden vierten ordentlichen Generalverſammlung befchleunigt und dieſe demzufolge auf ben 

28. April angefetzt wurde. In diefer Generalverfammlung wurden aud die ben Aftionairen 

auf dad Kapital während der Bauzeit zuftchenden Zinfen Gegenftand ber Erörterung. Dem 

8. 12 des Statutes gemäß Maren die von den Aftionairen geleifteten Einſchüſſe bis zum 

nächſten Duartaltage nad vollftändiger Eröffnung der Eifenbahn-MAnlagen in deren gefammter 

Ausdehnung mit 4 Prozent p. a. zu verzinfen, welche Zinfen auch bis zur vollen Cinzahlung 

des Attienkapitales — nämlich den 8, Dezember 1847 — auf Grund deſſelben Statut: 

Paragraphen durch Abrechnung berictigt, von diefem Tage ab aber rüdftändig geblieben 

waren. Cine fo weite Hinausrückung dieſes Findlaufed konnte urfprünglih mit dem Statute 

nicht beabfichtigt geivefen fein, meil Niemand an eine fo verzögerte Vollendung des Baucs 

gedacht hatte; es war daher an der Zeit, auf cin gecigneted Auökunftsmittel Bedacht zu 

nehmen, um dem bedenklichen weiteren Anwachſen diefer Verbindlichkeit ein Ziel zu ſetzen. 

Auf den Antrag des Ausihufes beſchloß daher die Generalverfammlung den Fortlauf diefer 

Berzinfung mit dem 8. Dezember 1849 zu fiftiren und die bid dahin aufgelaufenen Zinfen 

durch Emiffion Iprogentiger Schuldverſchreibungen zu kapitaliſiren. Hierdurch war auch 

die Erläuterung gegeben, warum die neuerdings genau berechnete Exigenz ſich nur auf 

1,500,000 Thlr. den früher begehrten 1,800,000 Ihr. gegenüber belaufe. Im Uebrigen 

wurde in Anfehung des nad Obigem in Ausſicht geftellten Staatödarlehnd der General: 
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verſammlung berichtlich mitgetheilt, daR die großherzogliche Regierung zwar die Erklärung 

der Geſellſchaft über die geitellten Bedingungen verlangt habe, daß auch nicht nur von der 

Kegierung, fondern von Er. Königl. Hoheit dem Großherzoge felbft, der Wille aus: 

gefprocden ſei, die Hülfe zur möglichit baldigen Vollendung der Bahn zu gewähren, daß 

jedoch noch feine feſte Zuficherung -darüber habe gegeben werben können, ob der Staat bad 

Geld beitimmt und im welchen Zeitfriften hergeben werde. Aus diefem Grunde konnte der 

Ausſchuß zwar im Allgemeinen nur die Annahme der von Seiten ber Abgeordnetenkammer 

aeftellten Bedingungen empfehlen, mußte jedoch, da es nicht im Voraus zu beftimmen war, 

welche Veränderungen dieſer Bedingungen fih im Laufe der Verhandlungen hervorgeben 

möchten, eine Vollmacht der Generalverfammlung für ſich beantragen, auch darüber hinaus 

für die Geſellſchaft bindende Verträge in Bezug auf eine zu Tontrahirende Anleihe abzu— 

fließen. Diefe auögedehnte Vollmacht wurde von ber Generalverfammlung in der vom 

Ausſchuſſe proponirten Faſſung ertheilt und der Ausſchuß daneben beauftragt, fi dahin zu 

bemühen, daß die erforderlichen Geldmittel in uwverzinslichem Wapiergelde gewährt erben 

möchten. 

Nachdem der Ausihuß ſich hatte überzeugen müſſen, daß diefer letztere Wunſch nicht 

zu realifiren fei, mußte das Beſtreben deifelben auf cine baldige Erwirkung ded Staats- 

Darlehnd gerichtet fein. Aber audy biefed ſtieß auf Schivierigkeiten, weil der Stand ber 

Geldmärkte feine Gelegenheit bot, eine Staatdanleihe zu dem vorgeſchriebenen Zinsfuße von 

4 Prozent unter Bedingungen, welche der Negierung zufagten, abzuſchließen. Da fi hier: 

durch die Sache in die Länge zu zichen drohte, mußte nad) einer anderen Baſis zum Mb: 

ſchluſſe des Geſchäftes gefucht werden, Melde nad vielen Zwiſchenverhandlungen in der 

Weiſe gefunden wurde, daß die Gefellfhaft unter Garantie ded Staats eine Prioritäto— 

anleihe von 1,600,000 zu 4'z Proyent Zinfen und Ya Prozent Amortifation pr. Jahr 

fontrahiren folle. Dad Nähere hierüber ift in einem mit der großherzoglidhen Regierung 

unterm 22. Juni 1849 abgefcloffenen, Tags darauf von Sr. Königl. Hoheit bem Groß: 

herzoge ratifigirten und demnächſt aud vom Ausſchuſſe gut geheifenen Bertrage ftipulirt. 

Die Anleihe zerfällt hiernah in zwei Iheife, nämlich) 

900,000 Thaler Obligationen Litt. A. 

700,000  „ » Litt. B., 

wobei die Obligationen Litt. A. vor denjenigen Litt. B. dad Vorzugsrecht in der Urt haben, 

daß den Inhabern der eriteren dad Vermögen der Gefellfhaft in erfter, den Inhabern der 

letzteren dagegen in zweiter Hypothek verpfändet ift. Die Negozirung der 900,000 Ihlr. 

Litt. A. war beim Mbfchluffe des Etaatövertraged bereitd zu 94 Prozent (95 Prozent mit 

1 Prozent Provifion) geſichert und ber Ertrag berfelben dem vorgelegten Anfchlage gemäß 

zur betrieböfähigen KHerftellung der ganzen Bahn beftimmt. Die 700,000 Thaler Litt. B. 

wurden von großherzoglicer Regierung zum Pari⸗Kourſe übernommen und zivar: 

1) zu Zohannid 1850 die Summe von 371,000 XIhlr., um damit die von ber 

Eiſenbahn-Geſellſchaft unter Garantie großherzoglicher Megierung bereitd fontra« 
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hirten und nod zu fontrahirenden in Iermino Johannis 1850 rädzahlbaren 

proviforifhen Anleihen von 225,000 Ihaler und 146,000 Ihlr.”) zu filgen, und 

2) der Reſt von 329,000 Thaler zur demnächſtigen fulzeffiven anfdlagdmäßigen Ber: 

vollftändigung ber ganzen Anlage, wobei der Zeitpunft ber Verwendung dieſer 

Gelder, — alfo der Vollendung der Bahn — mit Rüdfiht auf Zweckmäßigkeit 

und Koften- Erfparung dem freien Ermeffen großherzoglider Regierung vor: 

beljalten blieb. 

Die weiteren Bedingungen, denen fi bie Eifenbahn: Gefelfhaft den früheren Verhand— 

lungen gemäß untertoorfen hat, find im Weſentlichen folgende: 

a. Es fteht der großhergoglichen Regierung eine Reviſion ber gefammten Gefell- 

ſchafts⸗Verwaltung jederzeit frei. 

b. Es fteht hochderſelben zu, ſobald die Geſellſchaft in zwei Terminen mit der 

Zindzahlung auf das Prioritätö-Darlehn oder mit der planmäßigen Amortifation 

im Rüdftande geblieben fein, oder es daran ermangeln laffen follte, die Bahn 

mit Zubehör und das zum Betriebe nöthige Material vollftändig und im guten 

Stande zu erhalten, die ganze Adminiftration fofort auöfchlieflid auf Koſten 

der Gefellfhaft zu übernehmen. Sobald aber die Geſellſchaft zwei Jahre hins 

durch durch die Zindzahlung und Amortifation der Prioritäts-Anleihe nicht voll: 

ftändig befchaffen follte, hat die Regierung dad Hecht, die Bahn bei Reſer— 

birung des Vorkaufsrechts zum öffentlichen Verkaufe zu bringen, und falls fi 

fein Käufer findet, foll die Bahn: Anlage mit allem Zubehör ber Regierung 

für ihre Forderung zufallen. 

c. Zur Beauffihtigung ded Baues ift die Beftellung eines Zpezial:Kommiffarius 

regierungöfeitig vorbehalten, nad deſſen Beltimmung die aus ber Prioritäts— 

Anleihe und aus dem für Rechnung des Baufonds verwalteten Betriepe auf: 

fommenden Gelder nur verwendet werden dürfen. 

d. Der Sitz ber Direltion wird in Schwerin bleiben und daher die Beltimmung 

deö 8. 39 des Statuted, wonach fie in Roftod und Wismar ihren Eit erhalten 

und ein Mitglied in Güſtrow domiziliren follte, in Wegfall kommen. 

e. Die Organifation der Gefellfhaft und ihre Verwaltung foll mehr vereinfacht 

und eingefchränft erben. 

f. Die Beftimmung des Fahrplaned und des Tarifed (unter Feſtſetzung eincd 

Minimum für den letzteren) foll von fpezieller Genehmigung ber großherzog- 

lichen Regierung abhängig fein. 

g. Die VBerhältniffe zwiſchen ber großherzoglichen Poftverwaltung und der medien: 

burgifhen Eifenbahn follen für gleichartige Beziehungen nad dem Berhältniffe 

) Diefe Schul von 146,000 Tblr. iſt tbeils aus ber Anleibe von 40,000 Thlr. zur Bollen- 
bung ber Strede Wismar-Schwerin, theils aus andern Berwenbungen, welche nad und nad im 

Intereſſe der Geſellſchaft zur Fortführung einzelner Bauten ıc. gemacht werden mußten, ent- 
ftanden. ” 
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der großherzoglichen Poftoertwaltung zur Berlin-Hamburger Eifenbahngefellfchaft 

geregelt werden ). 

Auf dieſe Weiſe war nun endlich die Vollendung der Bahn geſichert. Es iſt aus den 

vorſtehend erzählten Begebenheiten Mar, wie viel früher ſolches hätte eintreten und damit 

dem Lande der Nutzen ber volftändigen Gifenbahnverbindung verſchafft werden können, 

wenn die Stände ſich entfchloffen hätten, dem zu Gunften des Unternehmens an fie gerid: 

teten Anträgen Gehör zu geben. Daß ſolches nicht gefchehen, ift um fo mehr zu bedauern, 

ald feitbem der Erfolg ſchon genügend dargethan hat, daß bie Hülfe wodurch die Wer: 

legenheiten der Gefellfchaft befeitigt twerden konnten, dem Lande überall fein Opfer auferlegt hätte. 

Die nünftigere Beurtheilung, welche diefer Gegenftand bei der Abgeordnetenkammer erfuhr, verdient 

jedenfalld Anerkennung, wenngltich der nahherige Erfolg fiher nicht lediglich dem Fürworte 

diefer Kammer, gegen beren Kompetenz in diefer Sache überhaupt erhebliche Zweifel laut 

murben, beizumeifen ift. Vielmehr dürfte die damals ficher geglaubte Ausfiht: — daß die 

aud dem Bertrage originirenden Verpflichtungen bei der beabfichtigten Verfaſſungöreform 

und veränderten Stellung der Domainen und ber finanziellen Verhältniffe der Regierung zu 

ben Etänden nicht die privative landeöherrlice Kaffe fondern die Staatöfaffe treffen würde, 

— jeht Über die Bedenken hinaus geholfen haben, welche die großherzoglide Regierung 

gehegt haben mochte, dem Unternehmen fchon früher und damald in durchgreifender Meife 

zur Hülfe zu kommen ald im Jahre 1847 die Stände ihre Hand davon zurüd zogen. 

Jedenfalls hat alfo die Gefellfhaft die endliche Erlöfung aus ihrer drückenden Lage dem 

unter allen Berhältniffen rege gebliebenen und ftetö durch die That befräftigten rüdlichtd- 

vollen MWohlwollen Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs und der hohen Lanbedregierung 

zu danken. 

Mir menden und wieder zu dem weiteren Verlaufe der Bau: Angelegenheiten. Nach— 

dem durch die Ausführung des Staatövertraged vom 22. Jumi 1849 den finanziellen Ber: 

legenheiten der Geſellſchaft abgeholfen und jhon am 29, deffelben Monats ber Kerr Amt: 

mann — nachherige Minifterialratd — Dr. Meyer?) zum Spezial-Kommiffarius der Regierung 

über die vertragsmäßige Verwendung der aus der Prioritäts:Anleihe auftommenden Gelder 

ernannt war, wurde underzüglid” mit den Arbeiten wieder begonnen und biefelben fo ge: 

fördert, daß die ganze mecklenburgiſche Bahn am 13. Mai 1850 dem Betriebe übergeben 

foerden konnte. Nad dem Statut war der Betrieb noch bid zum 30. Juni zu Gunſten 

bed Baufonds zu führen, ſo daß mit dem 1. Juli die eigentliche Betrieböperiode ihren An: 

fang genommen hat. Zur Informirung über den Gang der Betriebörefultate während der 

inzwiſchen verflojjenen Jahre wird auf die am Schluſſe befindliche ftatiftifhe Tabelle (Ans 

lage B.) hingewieſen. Durch einige bei der betrieböfähigen ‚Herftellung der Bahn gemachte 

) Die Verbältniffe der meclenburgiſchen Eifenbabn zur Poftverwaltung find ſpäter, am 
31. Oktober 1851 in einem befonderen Vertrage näber feftgetellt worben. 

2) Am %, Januar 1852 it ven Er. Königl. Hoh. dem Großberzoge dem Herrn Minifterial- 
rath Dr. Meyer neben ber ſpeziellen Beauffihtigung des Baues auch das generelle landesberrliche 
Kommiſſariat für die medlenburgifhe Eiſenbahn-Geſellſchaft übertragen worden. 
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Erfparungen fowie durch die Ueberſchüſſe des Betriebes biö zum $. Juli 1850 wurde e6 

der Geſellſchaft möglich, nah Eröffnung der Bahn noch mit mehreren Arbeiten zur weiteren 

Nollendung der ganzen Anlage vorzufcreiten. 

Gegen das Ende de6 Jahres 1851 glaubten bie Gefellihaftsvoritände aus den bis- 

herigen Betriebs-Ergebniſſen die Meberzeugung fhöpfen zu dürfen, daß mit einiger Sicherheit 

auf die Deckung der Unkoſten und der Verpflichtungen gegen die Priorität-Gläubiger durch 

die BetrieboEinnahme zu rechnen fei, woraus ſich von felbft die Aufgabe ableitete, zu prüfen 

eb und tie weit mit den ferneven Bollendungdbauten vorzugehen ſei. Zu diefem Ende 

war ein Bericht und Koften: Anfchlag vom tehnifden Direktor über das zur völligen Her— 

fiellung der ganzen Bahn noch benöthigte Kapital eingefordert, nad) welchem letzteres ſich 

auf 399,037 Thlr. herauöflellte und durch die noch verfügbaren Prioritäts- Obligationen 

Litt. B. zum Betrage von 329,000 Ihlr., ferner durch vorräthige und bereitö bezahlte 

Materialien und enblic durch die Beiträge, auf welche von Seiten der Städte Koftod und 

Wiomar zu den für die Vermittelung des Eiſenbahnverkehreö mit den Seeſchiffen erforder: 

lihen Anlagen gerechnet mar, gededt erfchien. Obgleich hiernach die Mittel vorhanden 

waren, um fogleihh die Vollendung der ganzen Bahn mit allem Zubehör in Angriff zu 

nehmen, fo ftellten doch die biöherigen Betriebö-Einnahmen den Aktionairen für längere Zeit 

fo fehr geringe Dividenden in Ausfiht, daß es Pflicht war, die weiteren Kapital-Aufwen— 

dungen, — wodurch fid die Zind:Audgabe in den jährlichen Betriebsrechnungen natürlich) 

verhältnißmäßig vergrößern mußte — nur vom wirklichen Bedürfniß abhängig zu machen. 

Bon diefem Gelihtöpuntte ausgehend wurde die Gefammtfumme bed Anfchlaged nad) Map: 

gabe ber Dringlichkeit in mehrere Kategorien zerlegt und dieſe Eintheilung vom hohen Mi- 

nifterio deö Innern gutgeheißen, worauf mit fpezieller Genehmigung bed Herrn Kommiffarius 

futzeffive die feitern Bertvendungen zur Vollendung der Bahn gemadjt tworben find. 

Es bleibt hier noch anzuführen, daß bie voraufgehend erwähnte Verbindung bed 

Koftoder Bahnhofed mit dem Schifföverkehre durdy die Ueberwölbung der fogenannten mitten 

dur die Etadt laufenden Grube und Führung eined Bahngleifes vom Bahnhofe nad) ber 

Warnow über dad hieburd; getvonnene Terrain erreicht worden ift. Der Beitrag ber Stadt 

Koftod zu dieſem im Anſchlage mit ca. 76,000 Thlr. aufgeführten Werke ift im Mpril 

1852 durch die Entfheibung ded hohen Minifterii des Innern, welche vertragdmäßig für 

den Fall nicht zu erreichender Einigung vorbehalten war, auf 34,000 Thlr. feftgeftellt. Die 

Anlage war mit dem Jahre 1853 fo gut wie vollendet, doch konnte diefelbe, da bie Ufer: 

werke an der Warnow nod im Bau begriffen waren, dem Betriebr nicht gleich übergeben 

tverben, fondern nur eine beſchränkte Benutzung eintreten. 

Für die Verbindung der Bahn mit dem Hafen zu Midmar tvaren urfprünglid ums 

faffende Uferbauten projektirt, jedoch ift diefer Zweck vorläufig durch eine im Jahre 1853 

ausgeführte einfachere Anlage, welche fid) auf die Hinführung eined Stranged vom Bahn: 

hofe nad dem ‚Hafen beſchränkt, erreicht, fo daß bie Auögabe hiefür weit hinter dem An— 

fhlage zurüdbleiben und auf einen von ber Stadt Wiömar zu leiftenden baaren Beitrag 

zu biefer Anlage verzichtet werden Fonnte. Die ganze Bertvendung der Bausfapitalien der 

Geſellſchaft bis zu Ende des Jahres 1853 wird durch nachfolgende Aufftellnng anſchaulich gemadht. 



987 

Einnahme: 

I) Aftion- Kapital 21,750 Aktien a 200 Ihlr. . 

2) AYı progentige Prioritätd-Obligationen Litt. A. . 

3) AN 5 Prioritäts-Obligationen Litt. B. . 

4) 4 A Schuldverſchreibungen zur theilweifen Ver: 

zinſung des Aktien-Rapitald während ded Baues 

5) Netto-Ertrag des bi6 zum 30. Mai 1850 für Ned: 

nung ded Baufonds verwalteten Wetriebes . 

6) Zahlung von der Etadt Woftod abſchläglich auf die zum 

Grubenbau beizutragenden 34,000 Thlr. 

7) Vorſchuß der Betriebs: Kaffe an den Baufond (dureh 

Emiſſion an Prioritäts : Obligationen Litt. B. 

zu deden) . 

Audgabe. 

1) Bau der Bahn: Anlage und Anichaffung ded Invenlars 

2) Grund-Erwerb. ne. 

3) Zinfen für das Attien-Kapital während der Yauzeit, ab: 

züglich der Einnahmen für Ausleihung müßiger 

(Helder . 5a. 

4,350,000 hir. 
900,000 „ 
526,600 „ 

348.000 „ 

1084741 „ 

21000 . 

26479 , 
6,283,553 

5,321,308 Thlr. 
113,901 , 

— 6,2833,553 

Bon der Muögabe ad 2) werden noch Gelder für verfchiedene wieder zu realifirenbe 

Grundftücde in die Kaffe zurüd fließen. 

Von den zur vollftändigen Herftellung der Bahn veranfdlagten Bauten und An- 

fhaffungen waren am Ende des Jahres 1853 im Wefentlihen noch rüditändig: 

Das Empfangöhaus zu Güftrom (bereitö begonnen). 

Dad Empfangshaus zu Wismar. 

Verfhicdene Bauten auf dem Bahnhofe zu Schwerin (theilweife im Bau). 

Die Bertoofungd » Anftalt. 

180 Tond Schienen. 

I Lofomotive. 

Verfchiedene Perſonen- und Gütertvagen. 

Verfchiedene Mobilien und Ulenſilien. 
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Anlage A. 

Statiftifche Notizen über die Berlin-Hamdurger Eiſenbahn und deren 

Betriebs - Refultate. 
Die Länge der Bahn beträgt 

a) der Sauptbahn . . . De a fr ellen 
b) der Zweigbabn Büden- Sauenburg BE EI ER nr a Eee 

39,5 Meilen. 
Die Fänge des im ——— PEN belegenen Theiles berfelben 

betränt . 2... A 410 Mellen. 

Doppeltes Geleiſe liegt auf . . .. 439729 Ruthen. 
Das Gewicht bes größeren Theile ber Schienen beträgt — guß ee a u ar ar RER: 

Das bes Fleineren Theile berfelben pro U .: : 2: 2 2 2 nr ra u 
Diabulte und Brüden find vorbandenn. ee. 0. 
Die Schwellen find tbeilmweife von Eichen-, tbeilweife von Kiefernbolz, letztere find mit 

Kupfervitriol — 

Die ſtärkſte Neigung ft . . . Be ar a en we an ee Dre ni ERS 
Der Hleinfte Radius der Kurven if von Be ee ar 0 ER 

1847 
* April, 1848 m 1553 
bie ult. Di. J 

Brutto ⸗Einnahme. . 22224. * ! 10095664 

Brutto -Ausgabe infl. BVerzinfung 
und Amortifation ber Prioritäts- 
Anleiben; Zranfito-Zöle: An- 

und Abfuhr der Büter nah und 
und von ben Bahnhöfen... «P || 694877 | 1093303 | 1134507 

| 

— 1303401 | 1417764 1592461 

Ueherfhuß ar I Frei | 2361 | 228707 | 321719 | 332336 | 466433 | 435468 

Davon if Dividende gezablt an bie | 
Uftlen Li. A. 202.» | 75000 225000 | 225000 | 225000 | 225000 | 225000 

Desgleichen an bie Aktien Lit.B. „ — = 3707 | 46719 | 57336 | 105000 | 105000 
Zum Refervefond zurüdgeleat . „ 2611 2361 SO000 50000 | 136433 650 
Zur Eifenbabnfteuer aurüdgelegt „ _ . — — — — 8948 

Die vertheilte Dividende an bie 
Aktie Lin. A. beträgt ... „ 11", Pros. — 1474 Proz. 4/2 Prog. 14%, Prog. | 4", Pros. |4"/, Prog. 

Die vertbeilte Dividende an bie 

Aftie Lit. B. beträgt ... „ — — (042, 1156 „ 1191 „ 134 „ 173% » 
Die Gefammt-Einnabmen baben 

betragen: 
1) aus bem Betriebe 

a. von Perfonen ..... R 3797236 | 403577 | 470139 | 502113 | 539103 | 582850 | 606823 

b. „ Gepädinel.d. Hunde | 
Transporte... . „ 14770 14478 15821 17471 17720 21029 21705 

ce „ Equipaaeın .... 4860 4279 3994 3858 2506 2569 2092 
Bu. "RER 5 38839 36958 36906 47689 76827 59218 65063 
|. ee 302954 | 610764 | 811509 | 889857 | 777931 | 956286 | 1031641 
Summa aus bem Betriebe 3 741149 | 1070056 | 1338669 } 1160985 | 1414087 | 1621952 | 1727324 

2) aus fonftigen Duellen, nämlich 

Mietbe- und Pachtgelder, Aſſe- 
furangprämien, Wagenmiethen, 
Zinfen, Tranfitzölle, Erlös für 
verfauftes Material 10... «P 31339 25608 

umma ber Einnahme (wie oben) af | 7724188 | 1095664 
24545 33599 | 221650 | 262215 

1363214 | 1494587 | 1635737 | 1584197 | 



——— 
Be | di ult. Der. | J 

Es find transvortirt Ä 
Perfonen 1. Klaſſe ..... E | 54103 3104 ER | 3680 

Fi J 130588 15 89216 99921 

I „ er - fh BR 353069 0 | 315103 | 380808 | 345103 

Zufammen ı 618124 | 522506 | i 445048 | 448704 | 502027 | 

—— ae ae Zentner 68951 58443 62430 72590 

quipagen ...... Stück 364 261 264 221 
Frachtgüter .. 2... Zentner ! 1504909 | 1799481 | 2314983 | 3678499 

Eilgüter. 2.2.2... u | 51307 31710 38239 | 44919 
REDE ee Stüd 1515 1093 1214 1328 

Rindvieb ...... Ra" 5599 480 | 33416 | 4114 
Schweine ....... „| 2067 33056 | 46251 | 80223 
BIER: 2 ak " 12139 7787! 10476 | 7771 

Kälber. 16509 1 ER I 2300 

* ee . I 2zm| sl 5) 194 
11.7.1 | 3541 7405 5121 ! 5675 

Eingebracht Hat im Durchfehnitt | 
Jede Perfon inkl, Gepäd-lleber- | 

* er .. z —— a 2? ta. 6 pt. ! 1972. 10 pi. 26 ig. T pf. 3 fa. 11 »f. 

Jeder Zentner Gut ...... 7 1,5, 7, 36, 7,684,17, 4, 

An Meilen baben durchſchnittlich 
durchfabren 

Jede Perfon ...... 74 6,9 77 8,5 
Jeder Zentner Gut ...... 25,2 25,2 26,5 25,5 

Im Durchſchnitt iſt pro Meile ein- 
gefommen 

Für jede Perfon inkl. Gepäd- 
. re R : — Big. O,Avf. 1243. 10,6 98.13 ſa. 5,2 at. 3 ſa. 9,1 pr. 

ür jeden Zentuer Gut .... 34, 3», 3,49 „ 3,4, 
Auf jede Meile Babnlänge kommen | 

im Durchſchnitt | | 
Perfonen ............ 3172 282386 2633 
Güter . 22er. Zentner 26259 31231 43120 47996 

Vorbandene Yofomotiven ...... 36 38 40 | 44 

1849 a 1850 st J 

4560 

110569 

38688 

302027 574015 

80723 | 105671 

219 2413 

3113158 | 4332065 

55305 65507 

1569 1947 

3726 4633 

102124 75345 

16273 21903 

26126 29363 

2170 2821 

8114 8237 

30 59. Tot. ! 29re. Spr. 
1:18,85 

| | 

ä 8,2 7,9 

21,7 22,1 

32030 

28303 

7027 

359.8,9 pr.) 31.9 or. j3i8. 10,7 or. 
331, 3,30, 

Bi 73 
54210 | 61598 

50 

3,29, 
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Anlage B. 
a z 

Statiftifche Notizen über die Mecklenburgische Eifenbahn und deren 
Betriebs -Refullate. 

Die Länge ber Bahn beträgt . P 

Tas Gewicht des größeren Theile der Schienen beträgt. pro o Fuß 
das des kleineren Tbeils berielben eu 

Viadukte und Prüden jinb vorbanden , 

Die Schwellen find tbeilweife von Eicen-, 

letztere find mit — imprägnirt. 
Die ſtärkſte Neigung if. 

Der fleinfte | Radius der Curven in son . 

| 1350 
som 1. Juli! 
bis 9. n.| 

Beftand- Vorträge aus den voraufgegangenen Jahren a$ _— 
Brutto-Einnabm . . . 2 2 202 nem 1198236 | 

Zufammen „SP | 119826 | 
Brutto» Ausgabe . RE RR 119134 | 

Ucherfhuß ag | ORT 2 

Davon zum Reſervefond ar rt — 

zur Dividende . . . —F — 
Beibülfe zum Yenfionsfond der Beamten Er — 

Vortrag auf das folgende Jabt.... 692 

An Dividenden find vwertbeilt. 
Das Geſammt-Anlage-Capital bat ſich — mit 

Die Sefammt- Einnabmen baben betragen: 
i. aus dem Betriebe 

a. von Perfonen .ıf 76720 

b. „ Gepädf. " 2163 

c. „ Eguipagen “ 462 | 

d. „Vieh ER ETET 4881 | 
Bi vr DE Eee ar 31259 | 

f. „ Mitlitair “ 626 | 
g. „ Ertraorbinaria . RE IL 

aus dem Betriebe #£ | 117379 
2. aus jonftigen Quellen, nämlih Mietbe- und 

Pachtgelder, Wagenmietben von anderen 

Bahnen und Zinfen . . ». . A ur | 
Summa ber Einnabme (mie oben). “Fl 119826 | 

Sefammt-Einnabme aus bem Betriebe pro Nugmeile „ = 

Tie Ausgaben baben betragen: 
Betriebsfoften: A. Allgemeine Verwaltung . „ 5094 | 

B. Babn- Verwaltung . . ., | 41242 
C. Transport - Berwaltung . „ 30560 | 

Zufammen »$ 79596 
Berzinfung und Amortifation der Prioritäts- 

Anleiben . ... Er 3788 
An- und Abfuhr der Transportgüter nach und 

von ben Bahnböfen. . . . og 
Summa ber Ausgabe (wie oben) «F 

Betrag der Ausgaben pro Nugmeile . 

tbeilmweife von Tannenbolz, 

* 109,3 Meifen. 

18,87 — 20,59 Pfund, 
13,9 Prund, 

1851 

6, 

24540 

255242 

230932 

21300 

10875 

10875 

PAR) 

154495 
4491 
879 

12951 

70079 | 

810 
3455 | 

247160 

f 70 

Ban 

6,563 

15126 | 
67339 

79115 | 

230932 

3,948 | 

66219 | 
148081 | 

3133 | 

212, 

: a, 

100 Rutben, 

1552 

| 4, Proz. % Prog. —F 
1,29 9703. 105 x 

1853 | | 
| — 

2550 3488 

' 256142 | 321203 

0932 | 2366| 2733 
| ABS | A800 
| 10875 | 10875 

32625 ! 32625 
| 200) 00 

| 38 — | _ 370 
/s Proz. 

2,1 ” * 

166434 175961 
3313 6769 

| 835 703 
13323 | 13332 

81285 | 102561 
1149 2350 

1321 | 3365| 
27200 305041 

ı_10M02 | __10764 
ı 283592 | 315805 

6,163 | 6,324 

141843 | 15090 
60616 | 74017 
78 | 9078 
151847 | 184185 

133! ra 

3554 43234 

\ 236654 | 273253 
3,599 | 3,818 



| — 1851 1852 1853 
die a. Te | 

ee = mer ü—— —— —— — = 

Von den Ausgaben kemmen nad Prozenten | 

auf Tit. A. Allgemeine Verwaltuna . » . . .1] 10,3 10,17 y775 | 8,193 
„ B. Babn-Berwaltung. . » . 431,62 15,29 39,919 | 40,186 

„ €. Iransport-Berwaltung . 2... 98% 11,54 | 50,306 , 51,621 

Tie ſämmtlichen Ausgaben betragen Prozente der | 

Brutto-Einnabme Eon 5 59,6 
Es find transportirt 

27% 3029 

I 

perſonen I. ale ea 2363 
rennen. TB 70316 76270 | 77288 
nn.) A665 166 | 18758 | 196873 

im Ganzenn. 116168 0239527 | 266558 | 27710 

Gepäch.. Zentner 25693 50517 | 53349 |. 58745 
Eauivagen. 2 2 2 2 Süd A 147 147 164 
Handelsgüter zum Normalfage (IL) Zentner , 148910 ° 332498 , 350505 | 457822 

Product zum ermäßigten Sage (la) „ - »0192 | 171801 | 333606 
— „ 0). RR306 ° 153556 | 521964 | 50194 

Eilgüter zum Satze UI. 6129 12260 | 13389 17505 
Pferdde....Etück 18 430 636 1156 

Rindvich. 309 555 | 1068 9 
a RR | A| | ar 
DIE urn z WI 56 1 
Külßßße Saas ji 316 | 30 | 425 | 321 
Bien ea 18 an 12T 1356 
Geflügel 2. 2. . ee ———— u 6 2360 

Eingebracht bat im Durchſchnin | 

SED eiſeee 46 119,4 Sgr. 18,73 Sgr 19 ‚04 Sar. 
jeder Zentner Gepächk — — | 27,183... aM. 
jeber Zentner Out . 2 2 2 20 253 u ) 332. 2,19 „ 

jedes Stück Dieb .o.. u j 9, 25 10,95 2) 9,98 "” 

An Meilen baben durchſchnittlich — 

jede Perſon l. Klaſſ.. 6,4, 2, | TR, 
u 5 da '6,34,.|62, | 64, 
4 " —III. — 4 % | 3,39 7 | 3,283 " 5,38 " 

„m In allen Klaſſen zufammen a ' 5,69, | 557. 1569, 
jeber zum niedrigſten Tariffage In. befürderte | | 

zentner Gut... . I 3,09 „ 5,49 „ 623, 

jeder zum Zariffage Ib. beförberte Ammer Sur R 6,06 „ 5,91 „ 3,56 „ 

— n. 9 1946. | 9,63. | 964. 
jeder Zentner Gut überbaunt . 2... | er 3 ea A 
Fu  MESEHe za. 737.175, 

jedes Stüd Bih . . . ee | 9,06 „ | 987. 110,1, 
Im Durchſchnitt ift pro Meile — | | 

für jede Perſon . . . ee |34 „1336. | 335. 
„ Jeden Zentner Seräd. — ———— 037.04. 046, 

IE 104.032, |03, 
„ Jedes Stüd Bicb . . 2 | 1,02 „ 111. | 0,99 „ 

Huf jede Meile Babnlänge fommen im Duichſchninu | 

Yerfonen I. Klafle - » > nee ef | 48 55 59 

Eee ei a I 1006| 2a) 1330 
ME , ea er 2404 2659 | 2839 

Be | ©. 7) | 1 3658 3958 | 4228 
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„1850 | 18551 ı 1852 | 1853 
bis M. Dra : 

— 2 Bi —— * 

Bon dieſen Perſonen fommen nach Prozenten | 

auf die 1. life 2 2 2 een | | 1,3 1,1 1,4 

— ge elf 380 | 319 31,4 
En: , ER TE | 67 ! 67 67,2 

Der niedrigfte Zariffag (ie) für Süter iſt gewefen |] — | 
pro Zentner und Meile’) in Silberpfennigen . | 2; 3 1,6428 1,6428 

Der Produften- Tariffag (1b.) für Güter iſt aeweien | ' | 

pro Zentner und Meile in Eilberpfennigen . | 3 | 3 3 3 

Der Normal - Zariffag (11.) für Güter if — | | 
pro Zentner und Meile in Silberpfennigen 1435 435 4 4 

». Mir ab 4 

Der Ellgnt- Tariffag CI.) für Güter ift geweſen | | 
pro Zentner und Meile in Silberpfennigen .. 12 12 | 12 12 

Der Perfonen» Tarif für die I. Klaſſe iſt geweſen | 
pro Perfon und Meile in Medlenb. Scillingen 10 10 10 10 

Der Perlonen - Tarif für die N. Klaffe ift geweſen 
pro Perfon und Meile in Medlenb. Schillingen 7 7 74 7 

Der Perfonen-Tarif für bie IM. Klaſſe iſt geweſen N | 
pro Perfon und Meile in Mecklenb. Schillingen 5 I 5 5 | 5 

Vorbandene Transportmittel: 

Locomotiven . 2 2 2. 15 17 17 19 
Perfonenwagen . . EN —— 8 29 29 - 31 

Diefelben enthalten piabe wie ra 1296 1366 1366 1434 
Gepäck⸗, Güter- und Viebwagen . . . . 171 173 183 194 

Gefammt-Fadungsfäbigfeit der Gepäd-, Süter- 

und Niebwagen . . » » . . . Zentmer 17710 18030 18730 20040 

Die Yocomotiven baben Nusmeilen durchlaufen 18084 37659 | 12194 483245 

Tie Perfonenwagen baben Adhsmeilen durchlaufen | 382905 
auf ber eigenen Bahn. . 2 2 0... 362433 | are 493287 
auf fremden Bahnen . 2 2. i 112 | — 2974 

Fremde Perſonenwagen haben auf der Bahn Ads i 
meilen burdlaufen. 2 2 2 2 0 0 nen 4143 I1W 5414 

Die Süter-, Vieh und Gepädwagen baben Aasmeiten 
burdlaufen 

auf der eigenen Babn. . . 499944 | 612264 | 719681 
auf fremden Bahnen . . . . 278045 | 336166 | 318625 

Srembe Güterwagen baben auf der Bahn — 

durchlauffen.... a 68270 71749 115744 

1) Bel tem Zariie I. fällt der Frachtſaz mit der lintfernung, jo daß berielbe pro Meile billiger wird, je größer bie zu 
burhfaßrente Etrede it. — Hier ih ber doͤchſte und niebrigfte Satz angegeben. 
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Agrikulturchemiſche NReijenotizen über Medlenburg. 

Ton Dr. U, Stödbarbt. 

Weileres über Mecklenburgifche Bodenarten. 

Zu den Bodenarten, deren Zufammenfetgung in dem vorigen Hefte mitgetheilt 

worden ift, füge ich zumächft mod) 2 Bodenarten von Gevezin (nebft Untergrund), fotvie 

2 dergleichen von Gorſchendorf hinzu, welche mir von den ‚Herrn F. Pogge und 

Wendhaufen zugeſtellt worden find. Diefe bilden die nachfolgenden Nummern 13 — 16, 

und zwar ift von dieſen 

Nr. 13a. Aderfrume von Gevezin, vorherrfcender Mittelboden biefes Gut«h; 

vor 8 Jahren ziemlich ftart gemergelt und vor einem Jahre ftart gedüngt; feit 2 Jahren 

beftändig gegnpöt. Diefer Boden trägt feit feiner Mergelung immer guted Korn und ed 

gebeihen alle Früchte darauf; er wird mit zu dem fiherften Boden gerechnet, tenn nur 

der Negen nicht audbleibt. Waſſer würde wohl erft bei einer Tiefe von 20—30 Fuß 

anzutreffen fein. 

Nr. 135. Untergrund des vorigen Feldes, 2-3 Fuß tief. In einer Tiefe von 

10 Fuß kommt wahrſcheinlich Sand. 

Nr. Ida. Ackerkrume von Gevezin, fehr fireng, ſchwer und undurdlaffend; 

vor 10 Jahren ftart gemodert, vor 5 Jahren (mit 14b.) gemergelt und vor 3 Jahren 

zuletzt gedüngt. Diefer Boden ift im allgemeinen mehr niedriger Art, giebt aber bei 

günftiger Beftellung lohnende Erträge und ed gebeihen alle Früchte darauf. Bid jetzt find 

auf demfelben faft immer gute Ernten erzielt tworden. In einer Tiefe von 5—8 Fuß 

tommt Waſſer. 

Nr. 14b. Untergrund des vorigen Kelded, 2—3 Fuß tief. Es ift Died ber Mergel, 

mit welchem die darüber liegende Ackerkrume (14a.) befahren worden ift; cd hat fi) jedoch 

auf diefem Etüde der Mergel nicht fo wirkſam erwieſen, wahrſcheinlich, weil der Boden 

an und für fi ſchon falthaltig var und auch durch den Moder noch ziemliche Mengen von 

Kalt erhalten haben mochte. 

Nr. 15. Adererde von Gorſchendorf. Auf dem aus biefer Erde beftehenden Felde 

wurde eine Moderung mit ben weiter unten näher befchriebenen Eorten von Modde 

deabſichtigt. 

Nr. 16. Ackererde deſſelben Feldes von einer ſogenannten „heißen Stelle“, 

deren mehrere in dieſem Acker vorlommen, und auf denen alle Feldgewächſe ſchlecht 

gedeihen. 

39 
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A. Phyſikaliſche Unterjuchung. 

Zufammenfegung in 100 Theilen. 

DB. Rad Maßgabe ihrer Bafır- 
, A. Rah Maßgabe ibrer ; S 

— see ——— En a 

ter 
theile. Rıaft 

Kor Tees — — von 

Bobdbenarten. rer | greptähntie! Gröbere || Mineralifce u = N 
a Zantidrile. | Santıpeile. || Grundmaſſe. (Hemus.) ner . 

13a. Vorherrfchender Boden deö 

Gutes Gevezin ....) 160 8.0 76,0 97» 2, 37 

13b. Untergrund deſſelben. . . 15, 10,4 74,3 99,0 lo | 345 

i4a. Sehr ftrenger, ſchwerer 

Boden von Gevezin .. 33. 18,5 48,3 92,7 73 72 

14b. Untergrund deffelben. . .| 62,« 13,0 23,9 94,4 5,6 66 

15. Ackerkrume des Gutes 

Gorſchendorf ..... Ale 16,3 42,7 95,8 da 57 

16. Deögleichen von einer f. g. 

heißen Stelle ...... 31,7 174 5h4 964 3,8 59 

B. Chemifche Unterfuchung. 

Zujammenfegung in 100 Theilen, 

Bezeichnung Aodlen | Phoephor · Echweſel· ¶ Chlor Achien- 

Bobe äs rten. | ale. zarte. — zug (den). | —— 

13a. Vorherrſchender Boden bed | 

Gutes Gevezin . . . .. O,s52 | Orea | O,os Seuren — | 2, 0,036 

13b. Untergrund deſſelben. . | Oars| O,ıos | O,osa | Erum | — 10 | Oası 

14a. Schr ftrenger, ſchwerer | 

Boden von Gevezin ..| 2oro! Oo; | O,ı2o — — | 7,3 Our 

14b. Untergrund deſſelben. .| O,sa0| Oro | O,m — — 5,6 0,009 

15. Mderfrume des Gutes | 

Borfhendorf...... Pe 0,200 u — — 4,a Ü.o58 

16. Teögleihen von einer ſ. g. | | | 

beiten Stelle. . . .... 14,55 | O,60 — — — 34 | Os 

Nächſtdem muß ich noch einen Irrthum berichtigen, ber fi, wie Die erft fpäter 

angeftellten Sontrolfeproben zeigten, bei der chemiſchen Unterſuchung der drei Erdarten vou 

Tellow und des Bodend von Zutterftorf eingefchliden hat, und demzufolge der Gehalt 

derfelben an SKalterde, Talterde und Phosphorſäure zu hod angegeben ift. Tie 

für dieſe drei Heftandtheile auf E. 501 des vorigen Heftes des Archibs f. L. bei den 

Nummern 2, 3, 4 und 9 verzeichneten Zahlen muß id bitten, in folgende umzuänbern: 
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Aehlenſaure 

Tallerte. 

Aehlen aure 

| Nallerte, Bezeichnung der Bodenarlen. Phospporiäurt. 

2. Guter Mittelboden (in älterer, beſſerer Kultur) | 

WERBEN Een O0 | 0,009 

3. Deögleihen von demfelben Feldftüde (im minder | | 

guter, jüngerer Kultur). ............ 0,352 0,050 0,009 

4. Leichtefter und geringfter Boden von Tellom . 0,350 0,080 U,0s3 

9. Suter Mittelboden von Zutterftorf...... O,as0 0,006 0,080 

Hienach erftredt ſich die große Achnlichkeit, melde ziwifhen den Nummern 1, 5, 6, 8, 

10 und 11 und ben Nummern 2, 3 und 9 rückſichtlich ihrer äußeren Beſchaffenheit und 

ihrer übrigen Beſtandtheile ftattfindet, in der Wirklichkeit aud auf deren Gehalt an Stalt: 

erde, Talterde und Phosphorfäure. 

Zur befferen Vergleihung der unterfuhten Bodenarten rüdfihtlid ihrer 

Hauptbeftandtheile mögen bie folgenden Ueberſichten dienen, in welchen die Bobenarten 

fo auf einander folgen, daß die gehaltreichte Bobenart immer ben Anfang und bie gering: 

haltigfte den Beſchlußg macht. Die Zahlen beziehen ſich in allen Fällen auf 100 Gewicht— 

theile des völlig ausgetrodneten Bodens. 

1. Feinerdige, thonige Maffe. 
(Mit feinerdigem, abihlemmbarem Humus,) 

Preyente. 

Al, 
33, 

Gorſchendorf, Aderfrume . 

Gevezin, ſchwerſter Boden 

(im Untergrunde 62,.) 

Gorſchendorf, heiße Stelle der Aderfrume 23, 

Ballentin, Mittelboden 20, 

Warntenhagen, beögl.. 19,8 

Gottin, desgl. ; 19,8 

Tellow, Mittelboben in minder — 

Kultur 18,» 

Iheltow, Mittelboden . . 177 

Tellow, deögl., in befferer Kultur . 17,5 

Gevezin, vorherrfhender Boden . 16,0 

(im Untergrunde 15,:) 

Blanfenhof, Mittelboden . 15, 

Lutterftorf, deögl. . 15,1 

Klein: Roge, deögl. 11,s 

Boldebud, fruhtbarfter Boden. . 95 

Tellow, leichtefter Boden. . . . 85 

Ludwigsluſt, Aderae . .» . . 28 

2. Feinerdige Geſammtmaſſe. 
(Tbonige Maffe, mehlähnlicher Sand und feine 

abfhlemmbare Humustbeile zufammen.) 

Projente. 

Gorſchendorf, Adertrume . 573 

Gevezin, ſchwerſter Boben 5l,r 

(im Untergrunde 76,:) 

Gorfchenborf, heiße Stelle der Ackerkrume 48,» 

Ballentin, Mittelboden Alu 

Warntenhagen, beögl.. 38,9 

Thelkow, deögl. . : 36,5 

Tellow, deögl., in minder guter Kultur 35,1 

Tellow, beögl., in befferer Kultur . 34,7 

Gottin, Mittelboben 33,» 

Lutterftorf, Mittelboben 32,4 

Blanfenhof, deögl. . 30,3 

Klein: Roge, deögl.. i 30, 

Boldebud, fruchtbarfter Boden . 27a 

Gevezin, vorherrfhender Boden . 24,0 

(im Untergrunde 25,:) 

Tellow, leichtefter Boden . 20,« 

Ludwigsluſt, Aderrde . ». .» .» Ha 
39* 



3. Wafferbaltende Kraft. 

Pıozente, 

Gevezin, fchmwerfter Boden . . . 720 

(im Untergrunde 66,0) 

Gorſchendorf, Aderfrume . . . . 570 

Boldebud, fruchtbarſte Boden . . 51, 

Ballentin, Mittelboden . . .» . 425 

Barnfenhagen, deögl.. » .» » . 4% 

Klein-Roge, deögl. . 2... 4%0 

Blankenhof, deögl.. . . » . 40, 

Tellow, dedgl., in minder guter Kultur 40,0 

Tellow, deögl., in befferer Kultur . 39,3 

Lutterftorf, Mittelboven . . . . 390 

Gottin, deögl. » » 2 2 2 20. 38a 

Gevezin, beägl.. 2 2 2 2.20. 370 

(im Untergrunde 34,5) 

Tellow, leichtefter Boden . . . . 350 

Ludwigöluft, Aderfrume . . . . 315 

4. Humusgehalt der Bodenarten. 

Proyentr. 

Boldebud, fruhtbarfter Boden . . 80 

Gevezin, ſchwerſter Boden. . . 7a 

(im Untergrunde 5,6) 

Tellow, Mittelboden, in befferer Kultur 4,s 

Tellow, deögl., in minder guter Kultur 4,4 

Gallentin, Mittelboden. . ». . . 4a 

Gorſchendorf, Adererde. . » . . da 

Warnkenhagen, Mittelbodben . . . Au 

Klein-Roge, deögl.. » » » 2. 3 

Gorſchendorf, heiße Stelle. . . . 38 

Blantenhof, Mittelboden . . .» . I 

Gottin, deödl. » > 2 2 2. da 

Zutterftorf, deögl. 2 2 20 

Zudwigöluft, Adererde . . » . . 28 

Tellow, leichtefter Boden . . . . 2 

Thelkow, Mittelboden . . . 2. 2 

Gevezin, Mittelbodn . . . 2. 2 

(im Untergrunde 1,0). 

3. Stidftoffgehalt der Bodenarten. 

Projentt. 
Boldebuck, fruchtbarſter Boden. . O,ıss 

Gevezin, ſchwerſte Boden . . . O,sr 

(im Untergrunde 0,069) 

Tellow, Mittelboben, in minder guter 

Kultur 2. .. . Ouas 

Tellow, deögl., in beſſere Kultur . Our 

Gallentin, Mittelboden . » - - Oro 

Tellow, Teichtefter Boden . - . O,sos 

Warnkenhagen, Mittelboben . . O,osr 

Klein⸗Roge, deögl. . » » 2. Oase 

Dlankenhof, deög. - » x +» O,oss 

Bottin, deödl.. » » 2 2 20. Oase 

Ludwigsluſt, Adererte . . . . Oase 

Lutterftorf, Mittelboden - . . . Oyors 

Gorſchendorf, Adererde . . . . Oase 

Gorfchendorf, heiße Stelle . . . O,osa 

Gevezin, Mittelboben . . . . O,oss 

(im Untergrunde O,oc1). 

6. Verhältniß des Stiditoffs 

zum Humus. i 
ro zente. 

Tellow, leichteſte Boden. . . 1:26 

Tellow, Mittelboden, in minder 

guter Kultur . 1: 36 

Ludwigoluſt, Mdererde . 1:37 

Gottin, Mittelboden 1: 38 

Blankenhof, Mittelboden . . 1:39 

Ballentin, dedgl. 1:39 

Tellow, deögl., in beiferer Kultur. 1: 39 

Lutterftorf, Mittelboden 1:40 

Klein: Roge, desgl. 1:40 

Boldebud, fruchtbarfter Boden . 1: 40 

Marntenhagen, Mittelboben . 1:42 

Gevezin, ſchwerſter Boden 1 : 46 

(im Untergrunde 1 : 81) 

Gevezin, Mittelboben . . „. . 1:58 

(im Untergrunde 1 : 48) 

Gorſchendorf, heiße Eile . . 1:70 

Gorſchendorf, Adererde . . . 1:72 



7. In Waſſer loͤsliche Humustheile oder 
organifche, verbrennliche Stoffe. 

rozente. 

Boldebuck, fruchtbarſter Boden. gen 

Blantenhof, Mittelboben . 0,110 

Lutterftorf, beögl. . O,105 

Tellow, beögl., in befferer Kultur . 0,105 

Gallentin, Mittelboben . 0,100 

Marntenhagen, beögl. 0,095 

Tellow, beögl., in minder guter Kultur  O,oos 

Klein:Roge, Mittelboden 0,095 

Tellow, Leichtefter Boden 0,053 

Gottin, Mittelboden . 0,053 

Ludwigsluſt, Ackererde 0,070 

8. In Waſſer löslihe Mineraltheile 
oder unorganifche, unverbrennliche 

Stoffe. 

Boldebus, frucptbarfler Boden. . One 
MWarntenhagen, Mittelboden 0,105 

Gottin, Mittelboden . 0,100 

Tellow, Mittelboben, in befferer Kultur 0,095 

Tellow, beögl.,in minder guter Kultur O,oss 

Ballentin, Mittelboben . 0,075 

Qutterftorf, deögl. . 0,066 

Blantenhof, deögl. 0,065 

Klein⸗Roge, desgl. 0,050 

Tellow, leichtefter Boden 0,048 

Ludmwigdluft, Adererbe 0,045 

9, Koblenfaure Kalferde der Boden: 
arten, 

Prezentr. 

Gorſchendorf, heiße Stelle Id,ss 

Gorfchendorf, Adererde . 3,36 

Gevtzin, fchhoerfter Boben . 2,07 

(im Untergrunde davon O,ss) 

Boldebud , fruchtbarfter Boden l,ar 

Ludimigäluft, Ackererde 0,3 

Iheltow, Mittelboben 0,75 

Klein: Roge, deögl. 0,58 

Warntenhagen, beögl. 0,55 

997 

Tellow, Mittelboden, in minder — 
guter Kultur 0,55 

Gevezin, Mittelboden 0,55 

(im Untergrunde 0,1) 

Tellow, leichtefter Boden Oas 

Gallentin, Mittelboden Or 

Blankenhof, beögl. 0,32 

Gottin, deögl. . 0,51 

Tellow, deögl., in befferer Kultur . 0,1 

Zutterftorf, Vlittelboben . 0,4 

10, Koblenfaure Talkerde der Boden. 
arten. 

Pre zente. 

Gorſchendorf, heiße Stelle 0,560 

Gevezin, fchwerfter Boden . O,n05 

(im Untergrunde O,a:0) 

Blankenhof, Mittelboben . 0,205 

Borfchenborf, Adererbe 0,200 

Thelkow, Mittelboben 0,200 

MWarnkenhagen, deögl. 0,190 

Boldebud, fruchtbarfter Boden. O,1sa 

Klein-Roge, Mittelboden 0,137 

Gevezin, beögl. 0,122 

(im Untergrunde 0,106) 

Ludwigoͤluſt, Ackererde 0,122 

Tellow, leihtefter Boden 0,080 

Lutterftorf, Mittelboben . .  O,0s6 

Tellow, deögl., in minder guter Kultur 0,050 

Teltow, deögl., in befferer Kultur,  Sruren 

Gallentin, Mittelboden . Spuren 

Bottin, beögl. . Epuren 

11. Phosphorſaͤure der Bodenarten. 
Proyente. 

Boldebud, fruchtbarſter Boden . Ours 

Klein-Roge, Mittelboven - O1s6 

Warnkenhagen, beögl. Our 

Gevezin, ſchwerſter Boden . 0,120 

(im Untergrunde 0,01) 

Gevezin, Mittelboden O tos 

(im Untergrunde 0,083) 
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AR Fregente. Frojentr. 

Gottin, Mittelboden . - . » . O,os Tellow, leihtefter Boben . . . O,oas 

Blantenhof, dedgl. . » » . . On Warnkenhagen, Mittelboben . . Os 

Qutterftorf, beögl.. -» -» -» +» Oose Lutterftorf, Dedgl.. » » x.» Oo 

Ludwigsluſt, Aderere . . . . O,nsa Gallentin, deögleihen . -. » » Os 

Tellow, leichtefter Boden . . . O,oss Ludwigsluſt, Adererde -. . » . Os 

Tellow, Mittelboben, in befferer tultur O,os» Bottin, Mittelboden. . » . . Os 

Tellow, beögl., in minder guter Kultur 0,00» Klein: Roge, bedgl. -. » » » .  Crum 

Ballentin, Mittelboden . . . . O,osa Boldebud, deogl.. 2. . Srurm 

12. Schwefelfäure der Bodenarten. Blantenhof, desgl. . . . . Erum 
Genie. Gevezin, beögl., obwohl gegypſt, 

Tellow, Mittelboden, in befferer Kultur O,na« doch nur en. Grumm 

Tellow, beögl., in minder guter Kultur 0,036 

13. Chlor oder Salzfäure war in den hierauf geprüften Bodenarten (1 -- 12) im 

Mazimum zu O,oas, im Minimum zu O,oıo und noch darunter (Spuren) vorhanden. 

Zu ben mitgetheilten analytiſchen Ergebniffen geftatte ich mir folgende Bemerkungen. 

Zu 1. u. 2. Feinerdige Bemengtheile ber Bodenarten. Als ber Haupt 

beftandtheil der feinpulverigen Bobenmaffe, von bem zugleih ber größere ober geringere 

Zufammenhang berfelben, alfo deren ftärkere oder ſchwächere Bündigkeit abhängt, if be 

fanntli ber Thon anzufehen. Iſt diefer mit reichlihen Mengen von Eiſenoxyd gemifcht, 

wodurch feine Bündigkeit vermindert wird, fo ftellt er den Lehm dar. Bon ber letzteren 

Art find nur die feinerbigen Theile deö ſchweren Bobend von Gevezin und Gorfchendorf, 

während bie ber übrigen Bobenarten mehr eine thonige Natur beſitzen. Eind bie fanbigen 

Bemengtheile eined Bodens, wie ed bei den letztern Erben ber Fall, fehr fein, fo fann ſchon 

ein Gehalt von 10 — 15 Proz. Thon den Boden zu einem genugfam gebundenen Weizen⸗ 

boden maden, und 20 — 25 Proz. bavon liefern fehr ſchwere Bodenarten. Eo fand id) 

in vier oldenburgifhen Sorten von Marſchboden, die ic im vorigen Jahre unterfuchte, nur 

21, 26, 27 und 30 Proz. Ihon und body eine mwafferhaltende Kraft von 60 — 80 Pros. 

In vielen Bodenanalyfen ift der Ihongehalt bisher viel zu hoch angegeben worben. Der 

vorherrfchende fruchtbare Boden Medienburgs ift daher in feinen leidyteren Modifikationen 

ald thoniger Sandboben, in feinen ſchwereren ald fandiger Ihonboben anzufpredgen, ald 

ein Mittelboden mit fehr günftiger Bobdenmifhung, mit mäßigem aber doch genügendem 

Thongehalte. 

Zu 3. Waſſerhaltende Kraft. Die Menge von Waſſer, welche ein Boden in 

ſich aufzunehmen und feſtzuhalten vermag, ift nicht bloß von ber Art feiner Beftandtheile, 

fondern aud) ganz befonderd von der Form und Zertheilung berfelben abhängig. Grober 

Eand hält nur 25, feiner 30, mehlfeiner bis nahezu AO Proz. Waſſer zurüd, Daſſelbe 

gilt von dem Thon und Lehm, je nachdem biefe mehr ober weniger fein zertheilt und 

plaftifch find. Desgleichen von ber Kalkerde, je nachdem dieſe ald Gries oder als feines 

Pulver zugegen ift; endlih aud vom Humus, der nad) dem Zuftande feiner Zerfehung fehr 

verſchiedene Mengen von Waffer zu binden vermag. In der Boldebuder Erbe ift ber 
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fetgtere überaus fein zertheilt, ähnlich wie im Teihfhlamm, und hierin liegt jedenfalls bie 

Urfahe von deren verhältnißmäßig zu ihrem Gehalte an feinerdigen Beltandtheilen ziemlic) 

hohen mwafferhaltenden Kraft, wogegen die nod höheren Zahlen des Gorfchendorfer und des 

Geveziner ſchweren Bodens auch antheilig ihrem großen Zehmgehalte zuzuſchreiben find. 

Die Zahl 40 (37 — 43), bie den mittleren Bobenarten zufommt, ift biefelbe, welche auch 

für die fruchtbaren Bobenarten Sachſens gilt, eine glückliche Miltelzahl. 

Zu 4 u. 5. Humus- und Stidftoffgehalt ber Bobenarten. Der Humus- 

gehalt wechſelt in den unterfuchten Yobenarten ztoifchen 2, und 80 Proz., und ber Etid: 

ftoffgehalt zwifchen O,oss und O,09 Prozent. Aus der Aufeinanderfolge der Bodenarten 

in ben Abtheilungen 4. und 5. fieht man leicht, daß ber Stidftoff in den meiften Fällen 

gleihen Schritt mit dem Humus der Bobenarten hält, es ift alfo Elar, daß man mit ber 

Vermehrung ded Humusgehalted im Boden, abgefehen von der Verbefferung ber phyſi— 

talifchen Eigenfhaften der Aderkrume, die man dadurch erreicht, diefen immer aud reicher 

an dem wichtigſten und werthvollſten agritulturdjemifchen Elemente, reicher an Stickſtoff 

macht. Sicht man von ben zwei durch befonderen Reihthum an Humus und Stidftoff 

ſich auszeichnenden Bodenarten von Boldebud und Gevezin ab, fo erhält man ald Mittel: 

zahlen für die übrigen einen Humudgehalt von 3, Proz. und einen Stidftoffgehalt von 

0,09 Proz, melde Zahlen ungefähr und in Betracht der günftigen Miſchungsverhältniſſe 

der meiften diefer Bobenarten einem guten, kräftigen Mittelboden entfprehen dürften, gegen 

bie Ideale der fruchtbaren Bodenarten, die weiter unten zur Erwähnung fommen follen, 

aber immer noch um fo mehr zurüdftehen, je tiefer ihr Stand unter dem angenommenen 

Mittel if. Im wie weit bie obigen Zahlen für Humus und Stidftoff eine Art von 

Fruchtbarkeitoſtala repräfentiren können, vermag ich um fo weniger zu beurtheilen, ald mir 

bie betreffenden Erträge von den verfchiebenen Bobenarten nicht genau genug befannt find und ald 

mir dagegen wohl bekannt ift, daß es aud überaus fruchtbare Bodenarten mit fehr geringem 

Humusgehalte giebt, und daß bie fogleidy näher zu beſprechende Ihätigkeit ber Humustheile 

bon dem weſentlichſten Cinfluffe auf deren Kraftentwickclung iſt. 

Zu 6,7. m 8 Lösliche Beftandtheile der Bodenarten. Je thätiger ein 

Boden ift, d. h. je lebhafter in ihm die beiden chemiſchen Prozeffe, welche die Nährmittel 

für die Pflanzen zubereiten, der Verweſungöprozeß der Humuötheile und der Vertvitterungö- 

prozeß der Mineraltheile, von ftatten gehen, um defto reichere Mengen (freilich nur bis zu 

einer beftimmten Grenze) von löslichen Stoffen beider Art werden wir in ihm antreffen. 

Nach beiden Richtungen hin find nur bie in 7. und 8. verzeichneten 11 Bodenarten unter: 

ſucht worden, Die dort angegebenen Zahlen ftellen die in ihnen für den Augenblick die- 

poniblen Nährftoffe für die Pflanzen dar, da diefe nur gelöste Subſtanzen aufzufaugen 

vermögen. Da feiner ber Erbauözüge ſauer var, jo ift anzunehmen, daß die gelösten Be: 

ftandtheile bei allen Bodenarten in einer zur Pflangenernährung braudbaren Form und 

Verbindung vorhanden waren. Vergleicht man bie für die gelödten Humudthtile geltenden 

Zahlen (7) mit denen, welche die Gefammtmenge an Humus und Stidftoff (4 und 5) au— 

geben, fo findet man durchaus feine Mebereinftimmung, ein deutlicher Beweis dafür, daß die 

Humuss oder Stiftoffmenge allein feinen Maßſtab für die lebendige Bobentraft, fondern 
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nur für ben gebundenen Bobdenreihthum abgeben fann. Id möchte glauben, daß dieſe 

Zahlen zu der gegentwärtigen Ertragsfähigkeit ber betreffenden Bobdenarten in einem 

wenigſtens approrimativen Berhältniffe ftehen, und würde mit großem Intereffe die Meinung 

der Herren von der Praxis, die hierüber erfahrungsmähige Auskunft geben können, vers 

nehmen, und zwar aud darüber, ob vielleicht der eine oder andere Boden mehr körner- ober 

mehr ſtrohwüchſig ift. Die in 6. vorgenommene relative Vergleichung des Stickſſtoffs mit 

dem Humus ſpricht nit dafür, daß, wie behauptet worden, der Stickſtoff um fo kräftiger 

twirfe, je geringer die Menge Humus fei, mit der er verbunden ift. 

Zu 9 — 13. Mit Ueberrafhung habe ih aus den LUnterfuhungdergebniffen bie ver- 

hältnigmäßig geringen Mengen von Kalt: und Talkerde, wie von Schwefelſäure 

und Salzfäure erfehen, melde in den medienburgifhen Mittelböden enthalten find, da 

id) vermuthete, daß einmal von Kaufe aus durch den Mecreöfhlamm und dann burd bad 

wohl bei allen ftattgehabte Mergeln eine weit größere Menge von Kalt: und Talkerde, 

durch die Nähe der Eee aber eine größere Menge von Ealzfäure in den Boden gelangt 

fei und noch gelange. In größerer Menge ift Halt mur in dem Boden von Boldebud 

und in den zwei ſchweren Bodenſorten von Gevezin und Gorfchendorf; in unverhältnifs 

mäßig großer Menge lediglich in dem Boden ber f. g. heißen Stellen des letzteren Ortes, 

bie wohl ihr hitiged, trodenes Naturell zum Iheil diefem ftarten Kaltgehalte verbanten. 

Sehr reich im Verhältniß zu anderen guten Bobdenarten find dagegen alle medien: 

burgifchen Böden an der insbefondere für die Körnerausbildung fo wichtigen Phodphorſäure. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, werde ich dad, was ich über dieſe Mineralftoffe 

noch zu bemerken habe, im weiteren Verlaufe biefer Notizen bei der Befprehung bed Mer: 

geld und der Düngemittel anfügen. 

Die unterfuchten Bodenarten laffen fih ungezwungen in folgende bier Abthei— 

lungen bringen: 

1. Abtheilung. Sehr leihter Eandboden (Haidefandboden), faft nur aus 

abgerundeten Sandkoͤrnchen, Feuerfteinftüddeen und größeren Steinden mit eingemengten 

ſchwarzen Holy»: und Humustheilchen beſtehend. Hierher gehört der Boben von 

Ludwigsluſt, (der von einem Felde am Bahnhofe entnommen war), ſowie ber leichte 

Boden von Tellow, obwohl diefer ſchon beträdhtlih mehr thonige, bindende (Erbtheile 

enthält und den Uebergang zur 4. Abtheilung bildet. 

2. Abtheilung. Humusreiher, Ichmiger Sandboden, fein und fehr gleidy 

artig, dunkelgrau, fehr fruchtbarer Niederungdboden; berfelbe dürfte nur ein beſchränktes, 

durch befondere Dertlichkeiten bedingted Vorkommen haben. Hieher gehört der Boden von 

Boldebuck, ber von ber fruchtbarſten Stelle diefea Gutes entnommen wurde. Der bore 

herrfchende Boben diefer Gegend, wie aud der von Zehna und Lalendorf, dürfte aber, 

der äußeren Beurtheilung nad, zur großen Abtheilung 4. zu rechnen fein. 

3. Mbtheilung. Sehr ſchwerer, firenger Lehmboden. Zu dieſer Abtheilung 

ift zu rechnen: der graugelbe ſchwere Boden von Gevezin und der odergelbe Boden 

von Gorfhendorf. Inter dem abgefchlemmten Eande fanden ſich außer dem Quarz 

auch braunrothe und ſchwarze, abgerunbete eine und größere Steinden vor. 
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4. Mbtheilung Tiefer, vermögenber, fanbiger Thon: und thoniger 

Sandboben, fehr fein und gleichartig, gelblichgrau, auf der einen Seite ber Abtheilung 3., 

auf der anderen der Mbtheilung 4. fi nähernd und in dieſe allmählid übergehend. Ter 

abgefhlemmte Sand beftand fediglih aus feinen, abgerundeten, weißen Duarztörnden. 

Borherrfcyender Boden der durch Fruchtbarkeit audgezeicneten Landftrihe Medien 

burgs. Hicher gehören von den unterfudhten Bodenarten in abnehmender Reihenfolge ihrer 

Bündigkeit die Bodenarten von Gallentin, Warntenhagen, Tellow, Theltow, 

Bottin, Lutterftorf, Blantenhof, Gevezin und Klein Roge. 

Nimmt man den Durchſchnitt der für die 4. Mbtheilung ermittelten Zahlen ald ben 

Ausdrud der mittleren Beſchaffenheit der Aderkrume aus den fruhtbaren Gauen Meckltu— 

burgd an, fo erhält man für diefe folgende 

in 100 hellen | ern 
Pfund beredner) des guten mechlenburgifchen Bodens annäßernb aa⸗ 

Feinerdige Beſtandtheile (mit 18 Proz. thoniger Grundmaſſe) | 34 Bros. 

mittlere 3ufammenfegung 

Bröbere, immerhin aber ziemlich feine Sandtörnden . . | 66 „ | — 
100 | 

Mafferhaltende Kraft . . . .» Er Wr ——— 0 ,» | — 

Organiſche, humusartige kwienn ee a 3" » | 35 nr ala 

Etidftoff darin . . . ee ae Yıay . 

Verhältniß ded Stickſtoffs zum — a | | — 

In Waſſer lösliche humusartige Stoffe. . » 2 2 2. on | 950 „ 

Muthmafliher Sticſtoff darin in lösliher Kom . . . — Mn 
(Auf 100 Humud kommen durchſchnittlich 2, lödlihe | | 

organische Stoffe.) 

In Maffer lödliche mineralifhe Stoffe. -. » 2... Yan 80 „ 

Kohlenfaure Kalterdee. Ya» 4,560 „ 

; Yo» | 1,000 „ 
Ghetpborfut - >» - 2 2: 2200 00 nn Yan 970 „ 

Chmwefefäunr. - .». .» . ee a — —— —X 180 „ 

Salzſäure, ald Chlor — BB ee a ee Kogn 110 „ 

In welchem Berhältniife der hier fpezifigirte Bodenreihthum zu dem Reichthum einiger 

anderen notorifdy auferft fruchtbaren Bodenarten ftcht, dad möge noch aud ber fols 

genden vergleichenden Ueberſicht erhellen. 
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In 1 Morgen Land (nur J ı Mill, PD. angenommen) find enthalten: 
| Ä | 

In ! 8, nehtenfaue Sher- | Ege · 

) ı Waller ! alfert — 

Humue ers. | 11 Bine | Aallerke FE f 

| fo. | Gumue | und “ | — 

ibeilt. ve. | Talterte. | Mate. F 

Fee. Fir. | Pf |- Pit Pr, Fir |: Pi PER 

Polderboden aus Holland . . , 120,000 — wer. 8 40,000 1,006 8,000 1,000 

Ruffifche Schwarzerde (Tfchernofem) |100,000'3,000° — | — | 20,000 4,000) t ‚400 100 

Aucboden aus Schottland | | 

Durchſchnitt von 3 Sorten) . | 65,000 1,500 1,600 1,100 15,000 * 500: 100 

Aueboden aus dem Dberbruh . . | 90,000 2,100 — | — 30,000 | 300 er 300 

Marfhboden aus Oldenburg | | | 

(Durchſchnitt von 5 Sorten) . 70,000 2,200 1,800 1,600) 42,000 | 900) 800! ‘250 
Fruchtbarfter Boden von Boldebud | 80,000: 1,990'2,050)1,100| 14,200 1,760 — 170 

Fruchtbarer Millelboden von Medlen: | | | pass 

burg | | 

(Durchſchnitt von 10 Sorten) | 35,000 810° 980) 800) 5,560 | 9701 1801 120 

Eandboden von Ludwigeluſt . . | 28,000) 760! 700 450) 9,500 830] 150) "300 

Organiſot 

Eteffe. ftefe, 

In einer fehr reichen Weizenernte von | 

1 Morgen (4,000 Pfd. trodne | | 

Erntemaffe) find etwa enthalten | 3,850 40 — 150, 25) 18) 31, 7 
In einer ſehr reihen Klecernte | | 

(4,000 Pfd. trodne Maffe). .| 3,6007 80) — | 400) 150) Al 6 8 

So vollauf nun bie Vorräthe an den hier genannten Pflangennährmitteln auch in dem 

fruchtbaren Mittelboden Mecklenburgs zu fein ſcheinen, fo ergiebt ſich doch aus ber obigen 

Annahme, wonach der in löslichen Berbindungen vorhandene Stidftoff nur etwa auf 

24 Pfd. zu veranſchlagen ſein würde, daß diefer den Bedarf einer reichen Ernte nicht zu 

decken vermödte, und es wird hienad die eine allgemeine Thatſache wenigftend als eine leicht 

begreifliche und natürliche erfcheinen, die nämlid, daß eine Zufuhr von nur 8 — 12 Pfp. 

von Stieftoff in ganz leicht löölicher Verbindung, z. B. in der Form von ". Zr. Ehili- 

falpeter oder ſchwefelſaurem Ammoniak oder von 1 Ztr. Guano oder von Jauche fo auf: 

fallende Wirkungen herborzubringen vermag. 

Die bemerfendwerthe Aehnlichkeit und Gleichartigkeit, welche bie aus fo verſchie⸗ 

denen Orten, wie aud der Umgegend von Neubrandenburg, Teterow, Teſſin, Güftrom, 

Wismar und Schwerin entnommenen Mittel-Bodenarten fowohl in ihrer medanifchen 

Miſchung und ihrem äußeren Verhalten, wie in ihrer Zufammenfeung zeigen, ſpricht dafür, 

daß fie einer gleichzeitigen Anſchwemmung ihr Entftehen verdanken. Diefe aus thonreichem 

feinen Schlamm und jene aus thonarmem gröberen Sand erzeugten Diluvialgebilde fcheinen 

bie zwei, oder wenn man zwei Arten von Sandboden unterfheidet, drei Hauptformationen 
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des medlenburgifchen Ackerlandes zu repräfentiren, zwiſchen denen allerdings die mannich— 

fachſten Uebergänge ftattfinden mögen. Welche Muſterkarte von ſpezifiſch verſchiedenen 

Bodenarten bietet dagegen die Oberfläche Sachſens bar, welches auf einem nahezu gleich 

großen Raume wie Medienburg allein folgende ſich aufs vielfältigfte durchkreuzende Haupt: 

formationen enthält: 66 Duadratmeilen Mergelfandboden, 50 Quadrat: M. Gneifboden, 

36 Duadrat:M. Haidefandboden, 25 Quadrat: M. Lehmboden, 25 Quadrat: WM. Thon: 

ſchieferboden, 16 Quadrat-M. Granitboven, 15 Quadrat-M. Glimmerfcieferboben, 

13 Quadrat: M. Rothfandfteinboden, 8 Quadrat: W. Granulitboden, 7 Q.⸗M. Graumade: 

boden, 4 D.:M. Duaberfandfteinboden, 2 D.:M. Löhboden, 5 Q.M. Boden von Por: 

phyr, Bafalt, Grünftein, Serpentin, Spenit ꝛc. Die reichliche Hälfte von diefem Boden 

beftcht zwar aud aus aufgeſchwemmtem Lande, aber große erratifche Blöde find hier bis 

zu einer Höhe von 800 Fuß, Feuerfteingefhiche bi6 zu 1000 Fuß, Nefte von erratifchem 

Schutt bis zu 1050 Fuß anzutreffen, und ber Aderboden fagt ed aus, daß die alte Meered: 

grenze erft in einer Höhe von 1300 Fuß geivefen fei, während bie nicdrigfte Stelle von 

Sachſen nur 255 Fuß über dem Meereöfpiegel liegt. Daß hienach aud in bem auf: 

geſchwemmten Lande in Sachſen ein weit größerer Wechſel vorfommen müffe, als da, wo 

bie Höhendifferenzgen nur einige hundert Fuß betragen, ift natürlid. Sachſen hat feit vorigem 

Jahre durch die Bemühungen eined auögezeihneten Grognoften eine Kenntniß von feinen 

Bopdenarten erlangt, wie fie zur Zeit fein anderes Land befigen dürfte Cdurd dad Wert; 

„Die Adererden des Königreichs Sachſen, geognoſtiſch unterfuht und klaſſifizirt. Eine boden 

fundlihe Stizze von 5.9. Fallou*). Für Medlenburg würde eine ähnliche Durdforfhung 

feiner Bodenarten, deren nützliche Rückwirkung auf bie rationelle Benutzung der letzteren 

Niemand in Zweifel ziehen wird, noch leichter und ohne langen Zeitaufwand zu erzielen fein, 

ba einerfeitd die Yodenformationöverhältniffe weit einfacher find ald in Sachſen, anderfeits 

aber die Baſis hiezu durch den Berfaffer der „Geognoſtiſchen Stizze von Mecklenburg“ bes 

reitd gelegt if. Möchte Herr E. Bolt fi in den Etand geſetzt fehen, feine vaterländifdy 

erbfundlichen Korfhungen aud; nad) der in Rede fichenden Richtung bin auszudehnen; auch 

die Agritulturchemit würde ihm dafür ihren Dank votiren. 

2. Bodenverbefferung und Bodenkräfligung in Mecklenburg durch 

Benußung vorhandener Kalurprodukte. 

(lleberfarren don Erde, Mergeln, Modern 1.) 

1. Ueberfarren von Wiefen (Poggeln). 

Mehr ald wohl irgend in einem andern Lande hat in Medienburg das Verfahren, 

torfige und moorige Gründe durch „dad Betarren“, d. h. durch Auffahren von Sand ober 

Erde und Bildung einer neuen mineralifhen Mderfrume, Beahtung und Auöbreitung ges 

funden, Während man in anderen Ländern noch barüber ftreitet, ob eine fo foftfpielige 
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Melioration je rentiren könne, ift hier längft und an unzähligen Stellen der prattifche Ber 

weis geliefert, daß fie, rationell und am paifenden Orte ausgeführt, fehr wohl rentirt und 

aud faft nutzloſen Sümpfen reiche, Löftlihe Wicfenflächen zu fchaffen vermag. „Arbeit führt 

zum Paradies!“ Diefe Infchrift foll nad) dem Willen deö leider zu früh heimgegangenen 

„Muſterwirths aus Medlenburg*, des allgeachteten 3. Bogge, anf nordifhen Granit ein» 

gegraben, bie Wicfe zu Roggow ald Wahrzeichen tragen, welche hier zuerft von bem Vater 

bed Verewigten vor 30 Jahren durch Ueberkarren mit Sand und nachheriges Mergeln und 

Düngen and einem Morafte hervorgezaubert worden ivar, und deren Ueppigkeit in ber Um— 

gegend fo viel Auffehen erregte, daß man ihr den Namen „Roggotver Paradieswieſe“ bei 

legte. Diefe Wiefe trug vor ihrer Bekarrung, wie mir Kerr H. Pogge mittheilte, 18 — 

19 Fuder fchlechted, faured Heu, nad der Belarrung erhöhte ſich aber der Ertrag binnen 

kurzem auf beiläufig 100 Fuder von ber vortrefflidhften Qualität, und dieſen Ertrag liefert 

fie noch jetzt. Diefelde wird, dafern man fie nicht beweidet, alle 3 Jahre gebüngt. Wie 

viele Arbeit biefed Verfahren erfordert, habe id mit Staunen in Blantenhof gefehen, beffen 

Befiter, den Grundfäten feines Waters und Großvalers getreu, baffelbe eben in Muss 

führung brachte. 

Ich habe feitbem die Ueberzeugung getvonnen, daß man auch in Sadjfen, obwohl hier 

bie Bodenmifhungd= und Terrain-Verhältniſſe meift weit weniger günftig fein erben als 

in Medienburg, dieſe Reformation der Ackerkrume an manchen Orten mit Nuten würde 

bornehmen können. Ich bin auch im diefer Ueberzeugung noch durch die gleichfall® außer 

ordentlichen Erfolge beſtärkt worden, welche der unermüdliche Domänenpächter Bart» 

hauſen, früher in der Lüneburger Haide und jetzt in der Nähe von Hannover durch ſolche 

erdumwälzende Manipulationen, auch auf pfluggängigem Lande erzielt hat. Aber ber 

fähfifhe Landwirth ift noch gar zu leicht geneigt, vor dem ungewohnten Großen, fo z. B. 

vor dem Trandport von Taufenden von Fudern Erbreid für landwirthſchaftliche Zwecke, zu 

erſchrecken, während in gegentheiliger Weiſe der durch Mergeln und Modern, wie durch fein 

Areal und feine ganze Wirthihaft and Große gewöhnte medlenburgifche Landwirth cher 

geneigt zu fein ſcheint, vor dem Kleinen zu erfchreden, fo 3. B. vor einer Guanobüngung 

mit 1 ober 2 Zentnern. Dod davon fpäter. 

Da bdiefe Notizen für die jenfeitigen Fachgenoſſen beftimmt find, fo fann ed mir 

natürlid nicht beigehen, von dem, mas ich über dad Belarren und feine Erfolge gefehen 

und gehört, hier etwas mitzutheilen. Es märe ja ganz matürlih, wenn bie 2efer dabei 

dächten: „dat möht wi beter verſtan“. Ich will nur verſuchen, eine genaue naturwiſſenſchaft⸗ 

lie Begründung und Erklärung ded auffallenden Effekt, melden bad Bekarren mit Sand 

oder Erde auf die Bodenmifhung tie auf die Vegetation hervorbringt, aufzuftellen. 

Borangefchidt feien folgende allgemeine Bemerkungen über faure Bodenarten unb 

Entfänerung überhaupt. Daß in fauren Bobenarten fein freudiged Wahdthum unferer 

Zandpflanzen ftattfinden fan, ift befannt genug; wir betrachten beöhalb mit Recht den 

fauren Boden ald einen ungefunden und fuchen die Säuren aus ihm zu entfernen. Died 

fann auf eine dreifache Weile gefchehen: 1) durch Neutralifation ber Säuren durch 

Zuführung von altalifhen Körpern (Kalt, Mergel, Holzaſche ꝛtc.), welche die erfteren 
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zu. neutralifiren, d. h. fo zu binden im Stande find, daß beren faure Cigenfchaften voll- 

ftändig aufgehoben werden; 2) durch Zerftörung der Säuren burd Hitze, wie bied 

bei der fogenannten Brandtultur in den Moor» oder Fehntolonien Oftfriedlandö ꝛc. baburd) 

geſchieht, daß man die torfige Oberfläche des Bodens 1 bid 1Ya Zoll tief verbrennt; 

3) duch Zerftörung der Säuren mittelit de Verivefungöprozeffed, oder was 

daſſelbe ift, durch Zuführung von atmofphärifcer Luft, deren Sauerſtoff die Säuren zur 

Verweſung bringt. Alle drei Fälle laffen ſich leicht an der befannteften organifchen Säure, 

an dem Eſſig wahrnehmen. Sehen wir demfelben Kreide oder Mergel zu, fo verſchwindet 

ber faure Gefhmad, weil der altalifche Kalt der Kreide oder bed Mergeld fih mit ber 

Säure ded Eſſigs verbindet und fie neutralifirt. Tröpfeln wir denfelben auf glühenbe 

Kohlen, fo verbrennt feine Säure, während fein Waſſer verdampft. Laſſen wir endlich den 

Eſſig in einer flachen Schüſſel längere Zeit am der Luft ftehen, fo überzieht er ſich mit 

Kahm, es erzeugen fic Meine Ihierchen, die fogenannten Effigaale, weiter fchleimige Maſſen, 

und dabei berliert er feinen fanren Geſchmack endlich vollftändig. Der letzte Fall iſts, der und 

hier intereflirt, denn er findet Anwendung auf viele landiirthfdaftlihe Maßnahmen zur 

Berbefferung des Bodend oder gewiſſer Düngemittel, Durd dad Drainiren füllen wir 

die Poren des Erdbodens, die vorher Waffer enthielten, mit Zuft an und bringen auf diefe 

Weife aud) die früher von der Luft abgefhloffenen und demzufolge fäurchaltigen Humus— 

theile des erfteren mit der Luft in MWechfelwirtung, deren Sauerftoff alöbald eine Vertvefung 

und Zerſetzung derfelben einleitet. Daffelbe gefchieht mit dem bündigen, durch Luftabſchluß 

meift auch fauer gewordenen Untergrunde, wenn wir durch XTieferpflügen oder durch 

Lockern deffelben mit dem Lntergrundpfluge der Luft und deren entfäurendem Eauerftoff 

Zutritt zu ihm verfchaffen. Auf diefelbe Weife bringen wir die Säuren des frifhen Teich— 

fhlammeö, bed Torfes, der Modde ıc. zum Verſchwinden, wenn mir diefe Materialien 

an der Luft ausbreiten und längere Zeit mit ihr in Berührung laffen. 

Daß dem Belarren immer eine Entwäfferung bed betreffenden Areals voran— 

zugeben habe, unb daß dieſe auch nad) dem Bekarren durch zeittveilige Hebung der Abzugs— 

gräben forgfam zu erhalten fei, darüber ftimmen alle Erfahrungen überein. Es erfcheint 

died auch ganz naturgemäß, denn mit dem Micderaufitauen der Feuchtigkeit im Boden wird 

ber Zutritt der Luft zu dieſem wieder abgeſchloſſen und damit der Grund zu neuer Eäure 

bildung und Berfumpfung gelegt. 

Betrahten wir num zunächſt den torfigen ober moorigen Boden, wenn er nad) ber 

Entwälferung ohne weitere Zuthat ſich felbft überlaffen bleibt. Daß der fogenannte faure 

Humus, der die alleinige oder doch hauptſächlichſte Grundmaſſe foldyer Bobenarten bildet, 

auch rüdjichtlid feiner Augeren Beſchaffenheit noch feine gute Wohnftätte für die Pflanzen: 

wurzeln bildet, lehrt jeder Iorfitih. Es fiellt ſich vielmehr heraus, daß der entwäſſerte 

Moorboden meift mit den entgegengefetten Fehlern behaftet ift, welche der unentiwäfferte 

zeigt. Der erftere ift zu naß, der letztere zu troden, der erftere zu kalt, der letztere zu hitzig, 

ber erftere zu dicht, der letztere zu loder, der erftere zu fehr zufammenhängend , der letztere 

zu wenig, der erflere zu fehr von ber Luft abgeſchloſſen, ber letztere ihr zu fehr zugänglich 

u. a. m. Je nad) der mehr oder weniger heit vorgefchrittenen Zerſetzung ber den ſauren 
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Humus bildenden Pflanzenüberrefte twird zivar die äußere Beichaffenheit bed entwäſſerten 

Bodens oft ein überaus verſchiedenes ſein, jo 3. B. bei dem Moostorf ein filziged, loſes 

Gewebe von Fafern, bei dem Wurzeltorf ein Gewirre von holzigen Theilen, bei dem eigents 

lichen Moor eine kohlenähnlihe Etauberde, ja bei manden Iorf» und Moorforten fogar 

eine zu kompakte, zufammengeklebte Maffe u. dergl., in den meiſten Fällen jedoch wird ber 

angegebene Ilebergaug von dem einen Extrem zum andern vorfommen und als bie Haupt» 

urfache der ſchwierigen und langfamen Urbarmachung folder Bodenarten anzufehen fein. 

Durch Vermengung der torfigen oder moorigen Maſſe mit frümlichen mincralifchen 

Eubftanzen laffen die gedachten extremen Bodeneigenfchaften der erfteren ſich weſentlich 

mobifiziren und befeitigen, wie died die bekannten zwei Inkulturfegungtmethoden der Moore be: 

weiſen, wonach man in dem einem Falle bie Moor: oder Zorflager bis zur Grunderbe 

audtorft und bie Grenzſchichten beider mit einander durcharbeitet, in dem anderen aber fi 

die erforderlichen Mineralfubftanzen durch Berbrennung der oberen Moorſchicht erzeugt und 

diefe über der Moorfläche ausbreitet. Im gleicher Weiſe wirkt jebenfalld der übergefarrte 

Sand und zwar im Speziellen auf folgende Weifen: 

a) Der Sand drüdt durd feine Schwere die lofe, lodere Moormafje zufammen, fo 

daß fie dichter und fefter wird. 

b) Der Sand füllt in Folge feiner Krümlichkeit die beim Eenten des entiväfferten 

Moores fidy bildenden Ztoifchenräume und Riſſe aus und befchränkt dadurch ben Quft: 

zutritt und die damit in Verbindung ftehende zu ſtarke Erwärmung und Audtrodnung bed 

Bodens. 

e) Die nun gedachte ſchützende Wirkung wird auch noch durch die hellere Farbe des 

Sandes vermehrt, der zufolge er nicht jo ſtark durch bie Sonnenftrahlen erhitzt wird als 

die unbededte ſchwarze Moor-Oberfläce. 

d) Ter Sand unterhält jedoch durch feine Porofität einen mwohlthätigen, mäßigen 

Luſtwechſel, der in Verbindung mit ber anhaltenderen Feuchtigkeit des bedeckten Moorbodens 

eine raſchere und gleihmäßigere Berwefung und Fäulniß der gleihjam ald eine „Grün 

büngung® wirkenden alten Rafennarbe herbeiführt. Die alte Raſennarbe ftellt fonad) 

für einige Zeit ein Nahrungdrefervoir für die Wurzeln der neuen bar. Die Sanddecke hin- 

dert zugleich dad Verflüchtigen der hierbei erzeugten luftförmigen, nährenden Verweſungs⸗ 

probufte, zumal wenn fie fich erft mit einer neuen Nafendede überzogen hat. Weiter ift 

mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der durch den poröfen Sand ermöglichte Zutritt ber Zuft 

zu ben oberen Moorfchichten eine allmählide Entfäuerung berfelben zur Folge haben 

müffe, wodurch aud) diefe mit der Zeit fi in milden Humus verwandeln werben. Jeden⸗ 

falld wird diefe entfäuernde Wirkung des Eandes noch dadurch verftärtt, daß er fie auch gegen 

die dur die Kapillarität, wie in Xöfchpapier, fi in ihm in die Höhe zichenden fauren 

(getodten) Wäſſer ded Moorgrundes geltend zu machen vermag, ba diefe auf ihrem Wege 

überall mit der die Poren des Sanded ausfüllenden Luft in Berührung kommen, eine Wire 

fung, die von einer nicht poröfen, bündigen Erde, z. B. Thon, Zehm, nicht oder body mur 

in weit geringeren Grade ausgeibt werden kann. Endlich ift ed natürlid, daR bie Poro- 

fität und leichte Durchdringbarkeit ded Sandes von Flüffigfeiten ſich auch dadurch fehr wohl⸗ 
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thätig eriveifen werde, daß fie bei naſſer Witterung eine gleichmäßige Vertheilung bed 

Waſſers in der Wieſenkrume zuläßt, während eine lediglih aus Moormaſſe beſtehende 

Krume daffelbe, wie ein Schwamm, auffaugt und fid) dann lange nah und fomit auch kalt 

erhält. Bei den befarrten Wieſen wird dad durchſickernde Waſſer erft im moorigen Unter 

grunde feitgehalten, welcher mun bei folgender Irodenheit als ein wohlthätiges Reſervoir 

von Feuchtigkeit wirft, wofür ja die vielfachen Erfahrungen ſprechen, daß ſich bie befarrten 

MWiefen namentlidy auch in trodenen Jahren fehr betwährt haben. 

Wie Sand wird nun jede Erde wirken, welche trümlicd und poröd ift; enthält die 

letztere zugleid; nody andere büngende Stoffe, um fo beifer, fo wird fie außer durch ihre 

Form zugleich auch nody durch ihre Beftandtheile zu wirken vermögen. Daß aber die erftere, 

die frümliche Form, als bie erfte und wichtigſte Anforderung an eine gute Bekarrungserde 

anzufehen ift, fann nach dem Mitgetheilten kaum zweifelhaft fein, und wird aud) durch die 

vielfachen Erfahrungen über den ungünftigen Erfolg von mit Lehm und Ihon borgenom- 

menen Bekarrungen beftätigt, welche theild in der medienburgifchen landwirthſchaftlichen Lite⸗ 

ratur niedergelegt find, theild mir mündlich mitgetheilt wurden. 

Daß dad in Rede ftehende Verfahren auch mit fehr günftigem Erfolge auf die Baum- 

zucht anzuwenden ift, lehrt die in Sachſen feit etwa 20 Jahren in ber Yorftkultur verfuchte 

und jetzt immer mehr Anhänger findende Hügelpflanzung ober Obenaufpflanzung, 

bei welcher man die Holzpflanze nicht in, fondern auf den Boden, alfo auf bie Raſennarbe 

ſetzt und mit einem Erbhaufen umfcütte, der dann mit zwei Raſenſtücken umfchloffen und 

überdedt wird, In der Ihat ift dad Prinzip diefed aud für Obſtbäume (namentlid in 

feuchter Lage) vortrefflich pafjenden Verfahrens genau bafjelbe, wie bei ber Wiefenbefarrung, 

nur daß man bei der Ausführung im letzteren Falle die ganze Rafenflähe ununterbroden 

mit Erde überführt, während bei der Hügelpflanzung dies mit Unterbrechung, alfo nur an 

einzelnen Stellen gefcicht. 

Und nun nur nod einige Worte über dad Bedüngen der Wiefen. Altem Her 

fommen gemäß pflegt man an vielen Orten die Wiefen noch ald Arealſtücke anzufehen, die 

feine Düngung zu befommen brauden. Man muthet alfo ben Wiefenpflanzen zu, ſich ohne 

Zufuhr von Nährmitteln in Kraft und Eaft zu erhalten, während man bei den Feld: 

pflanzen dies für eine Barbarei halten würde. Die Folgen dieſer ftiefmütterliden Behand: 

lung der Wiefen find auch nit auögeblieben; die allgemeinen Klagen, die man jetzt ebenfo 

in Amerika ald in England, Frankreidy, in der Schweiz und in Deutſchland, aud) in manchen 

Gegenden Sachſens, über dad Zurüdgehen der ‚Heuerträge vernimmt, fie find fo natürlich, 

daß man fid) wundern müßte, wenn dem nicht fo wäre. Die Wiefengräfer find gerade jo 

organijirt wie die Roggen- und MWeizenpflanzen, und die Bedingungen ihres Wahsthund 

find genau diejelben wie in der letzteren; fie werden fid) fonady auch ſicher gegen eine ‚ver- 

mehrte Zufuhr von Nährmitteln ebenfo dankbar eriveifen wie dieſe, gefchehe diefe nun in 

der Form don Wäflerungdwaffer, guter Erde, Kompoft, Ruf, Stallbünger, Jaude, Guano 

u. a. m. Praktiſche Beweiſe hiefür liegen ebenfalld genug vor. Ich erinnere nur an bie 

Verfuche von Kuhlmann in Frankreich, an die neueſten von Prinz Albert in Windfor 

erzielten Reſultale, nad) denen 1%. Morgen Wiefe ohne Düngung 8 Ztr. Heu lieferten, 



608 

nad) einer Düngung mit 2 Zr. Chilifalpeter aber 29%s Zr. und nad einer Düngung 

mit 2 Zr, Guano 30% Itr., wie endlid) daran, daß man in demfelben Yande durch 

wiederholte Anwendung von Jauche jetzt in vielen Wirthſchaften 80, 100, ja bis 120 Ztr. 

Heu don I Morgen Wieſe erzielt! Wieſen, die man nicht wäſſern fann, ungebüngt zu 

laffen, ift fonad; in hohem Grade unvortheilhaft; und daffelbe gilt auch, ja hier nod in 

verftärftem Maße, für die befarrten Wieſen. 

2. Mergeln. 

Obwohl Medienburg, nächſt Holftein, das eigentlihe Stammland für die Mergelung 

bed Bodens ift, von welchem aus biefelbe fi aud über andere Länder verbreitet hat, fo 

herrſcht doch rüdfichtlic der Auswahl, Erkennung, Prüfung, Anwendung, Wirtungdweife ıc. 

des Mergeld noch die vollftändigfte Empirie und rationelle leitende Prinzipien fehlen noch 

ganz, obwohl diefe fehr leicht zu ſchaffen wären, wenn man die Mittel, welche die Chemie 

hiezu barbietet, zur Benutzung brädte. Iſt dad auch wirklich Mergel was „einen Ton 

giebt, ald ob man auf Holz ftieße, wenn man im Frühjahre mit einem Stocke in die auf 

gethauete Erde ſtößt“ ? Welche Verſchiedenheit in der Zufammenfetzung findet ftatt zwiſchen 

dem fogenannten „Önittmergel®, „talfhaltigem Mergel“, „Sandmergel®, „Lehmmergel«, 

„Moormergel®, „Mufchelmergel®, „blauem Mergel®, „Mergel von Mittelfarbe*, und mie 

diefe ITrivialnamen toeiter heißen? Welchen SKaltgehalt hat die Mergelforte, die man an« 

wenden will? Welche wichtigen Nebenbeftandtheile hat fie außerdem? Wie viel hat ber 

Boden fhon Kalt, in den man den Mergel bringen will? Wie viel Humus ꝛc.? Diefe 

und ähnlide Fragen, welche die Chemie jetzt mit Beftimmtheit zu beanttvorten vermag, 

bürften wohl von jedem Praftifer ald praktiſche, d. h. als folde, von deren Löſung er 

Gebrauch mahen und Nuten ziehen könnte, anertannt werden. Mit diefer Löfung würde 

aud der Wiſſenſchaft die Möglichkeit geboten, ‘aus den praktiſchen Erfahrungen Nuben zu 

ziehen und eine rihtige Theorie zu ſchaffen, bie fie jetzt, aud den obwohl zahllofen, ſich 

aber vielfach; twiderfpredyenden Erfahrungen nicht ableiten kann, da ihr die materiellen Inter 

lagen zu einer flaren Erkenntniß und zu einer richtigen Deutung und Beurtheilung ber letz: 

teren gänzlich abgehen. 

Welche auferorbentlihen Verſchiedenheiten zwiſchen Mergel und Mergel rückſichilich 

feiner Beſtandtheile (und durch dieſe wird und kann er doch nur wirken) vorkommen, bad 

werben die zwei mecklenburgiſchen Sorten, die ich unterfuht, gerade frappant genug zeigen. 

Die eine habe id) in Roggow vom einem KHügelabhange entnommen, fie hatte dad An 

fehen von feinem Streufand; bie andere bildet den höchſt bündigen lehmähnlichen Unter: 

grund eined Feldftücdes in Gevezin und it zum Mergeln des Obergrunded beffelben Feld: 

ſtũckes verwendet worden. Eie findet ſich ſchon oben unter den Erden mit aufgeführt. Zur 

Vergleihung füge ich noch die Mnalnfe des berühmten Weſterweyher Mergeld aud Hans 

nober und bie bon zwei fehr fruchtbaren Erdarten bei, die man im Didenburgifhen 

zum DMergeln (Kleien oder Kuhlen) benutzt. 

Von dein Weftertvenher Mergel werden, nad einer gefülligen Mittheilung des Herm 

Dekonomie-Raths Rettberg in Hannover, auf 1 Kalenberger Morgen nur etwa 60 bis 
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80 Kubitfuß aufgebraht. Man mergelt damit Ichmigen Eandboben, fandigen Lehmboden 

und humofen Sandboden. Wenn auf diefen Bodenarten früher Klee, Hülfenfrüchte und 

Gerfte nicht wachſen wollten, fo gerathen diefe Früchte nad der Bemergelung vortrefflich, 

und auch andere Früchte, namentlich Buchweizen, zeigen nachher ein beffered Wachöthum 

ald früher. Seine Wirkung dauert in der Regel 12 Jahre. Diefer Mergel, ber eine 

Etunde von Uelzen gegraben wird, hat nicht nur im Lüneburgiſchen überall die allgemeinfte 

Anwendung gefunden, fondern man verfährt ihn jetzt mit Hülfe der Eifenbahnen bis in bie 

Umgegend von Hannover und noch weiter, da feine befruchtende Kraft in der Ihat eine 

ganz außerordentliche ift. 

Zufammeniegung einiger Mergelarten. 

| Mergel | Mergel Aleierde | Wühlerbe — 

aus aus aus tem Meor | austerMarib | Gevezin. 

Roggomw. | Hannover. Oldenburg. Oldenburg. a 

Kohlenfaure Kalterde ....... | 3er 75,0 Sn | Tas | 0,93 

Kohlenfaure Zalterde ....... 2,83 | On | Oo 0,6 | Oi 

Eifenornd und Ihonere ..... | d4ıo | 12,0 6,10 5,50 I 

altaliſche Salze .......... ıi- | “| —— — 
Phosphorſäure ... 2.2... | Quıs O0 0 Os: Om | 0,10 

Organiſche humudartige Stoffe . . 250 | 3a Tao | Aso 5,00 

Stidftoff darin ... 22...» | 0,03 | 0,03 Our | O0 O,or 

Unlösliche fandige und thonige Theile 58,09 | 6,74 80,57 | Bluıs | 93,09 | 
000 | 1000 | 1000 | 100,0 | 100,0 

Man ficht eine Mergelauffuhr von & Fudern pro Morgen für eine ganz ſchwache en, 

fteigert diefe aber biö zu 1200 Kubitfuß oder biö zu einem Ueberzuge ber Bobenflähe von 

Y; bid "Ya Zoll, welches ungefähr einer Gewichtömenge von refp. 20,000 bis über 100,000 

Piund pro Morgen entfpredhen dürfte. Wendete man nun in dem einen alle den oben 

erwähnten Roggower, im dem anderen ben Gebeziner Mergel an, fo würde die Ver— 

mebrung der Ackerkrume (diefe zu 5 Zoll Tiefe geredinet) an fohlenfaurem Kalt 

ungefähr betragen müſſen: 
a. b. c. 

Bei ganz ſchwacher Bel ſtaͤrkerer Bei ſtarker 

Mergelung Mergelung Mergelung 
(Mine wilden o. und e.) 

Bei der Antvendung von Roggower 

Mergel 6000 Pfd. 18,000 Pfo. 360,000 Pfund. 

ober 2 Proz. (O6) 1 Proz. (14) 3 Proi. (3,0). 

Bei der Anwendung von Geveziner 

Mes. 2. 5,0% 190 Pfd. 570 Pi. 950 Pfd. 

oder fuapp "/so Proz. (Oo) so Proz. (Oo) No Proz. (0,). 

4) 
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Der fruchtbare Mittelboden Medlenburgd enthält aber nur 

(im Durhfchnitt von 11 Bodenarten) . x x». Ya Bro. (0,5)! 

und finft (im Lutterftorfer, Tellower, Gottiner, Blantenhofer 

Boden) bid ner 2 2 rennen Ma Ua Proz. (0,2 — Oes). 

Wenn num alle diefe Felder, von denen jene 11 Bobdenarten ftammen, ſchon gemergelt, 

ja einzelne ſchon tiederholt gemergelt tourden, wie erklärt es ſich, daß fie doch nur einen 

jo geringen Kalfgehalt befitzen? Man wird wahrfcheinlih fagen: er hat fih ſchon ver: 

zchrt, und dies würde, ind Chemifche überfeht, heißen: er ift entiweder von den Pflanzen, 

die darauf wuchſen, aufgefaugt worden, oder aber, der Wegen hat ihn nad und nad) in 

die Tiefe gefpült. Die Chemie hat hierauf zu repliziren, daß die erfte Annahme durchaus 

nicht, die ziveite aber faum allein zureihen dürfte, um ein Feld, dad beiläufig 1 bis 2 Proz. 

Kalt durch die Mergelung erhalten, in 15 bid 20 Jahren bid zu "sa oder gar Ya Proz. 

herabzubringen. Die am nächſten liegende Vermuthung ift wohl die, daß ber benutzte 

Mergel in vielen Fällen gar fein Mergel oder dody nur ein ganz kalkarmer geweſen fein 

mag, wie z. B. der obige aus Gevezin, durd deſſen Anwendung fogar ftatt einer Bers 

mehrung ded Kaltd eine Verminderung hat eintreten müflen, da die Ackerkrume 2 Prozent 

Kalt, der darauf gebrachte Mergel aber noch nicht voll 1 Prozent enthielt. Da nun aber 

dad Mergeln fit) dod in den meilten Fällen als überaus mohlthätig ertiefen hat: fo find 

ed wohl in vielen Fällen mehr die fogenannten Nebenbeftandtheile, ald da find: Humus 

und Stickſtoff, Phosphorfäure, alkalische Salze ıc., ald der Kalt, aud) wohl die Grund: 

erden (hier Lehm dort Sand) geweſen, welche den Boden gedüngt, tie in feiner Miſchung 

verbeffert und fomit fruchtbarer gemadt haben. 

Soviel idy nody hierüber fagen möchte, fo muß id doch in Rückſicht auf Ort und Zeit 

abbrechen und füge nur noch das bei, daß die Beforgnif, der Boden könne zu kalkreich 

werden, keinen mecklenburgiſchen Landwirth, der auf Mittelboden ber obigen Art 

baut, abzuhalten braucht, zum zweiten, dritten, ja vierten Male zu mergeln. 

Ebenfo ift nad) dem chemiſchen Beitand der gedachten Bodenarten die Gnpöbüngung 

überall angezeigt und fehr anzuempfchlen, da mit berfelben zwei Stoffe, Schivefelfäure 

und Kalf, in einen Boden gelangen, der eher arm als reich daran iſt. Much die Mehr: 

zahl der praftiihen Erfahrungen ftimmt hiermit fehr gut überein, wie ich unter anderem 

aus drei Jahrgängen des „Amtlichen Verihtö der allgemeinen Bauernverfammlung*, welche 

id der Güte der verehrten Frau Pogge-Roggow verdanfe, erfehen habe, worin auf 

23 Etimmen mit „Ja, er hat getvirft“, nur 6 mit „Nein* kommen. Auch bie Ber: 

wendung bed Gypſes zum Unterfireuen des Düngerd, von der mir Herr Steffen-Medomw 

günftige Erfolge mittheilte, verdient alle Empfehlung. in gleihed Prognoftiton möchte 

ich ferner auch der Mitbenutzung des Koch ſalzes ald Düngemittel ftellen, da aud von 

biefem, wenn auch genügende, immerhin doc nur fehr Heine Mengen in dem medlenbur: 

gifhen Boden vorhanden find. Daß aud das zur Fütterung verivendete Salz ſchließlich 

dein Boden zu Gute fommen würde, bedarf kaum einer befonderen Erwähnung. 
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3. Modern. 

Die Natur hat an vielen Orten, namentlid in den Ländern der fälteren one, wo 

der natürliche Zerfeungsprogeh der eritorbenen Pflanzen und Pflanzentheile durch die Ber: 

weſung und Fäulniß weit meniger raſch von jtatten geht, als in den wärmeren Land— 

ſtrichen, reichliche Mengen von mehr oder weniger veränderten begetabilifchen Ueberbleibſeln 

aufgefpeichert, aud denen die Landwirthſchaft, insbeſondere aud die mecklenburgiſche, 

einen weit größeren Nuten ziehen kann, als dies gegentvärtig geſchieht. In der 

That bilden diefe Veberbleibiel, die unter den wwecjelnden Namen Moor, oder, Teich— 

ſchlamm und Torf, in Medlenburg vorherrfchend unter dem Namen Modde vorkommen, 

ein eben fo gutes und voliftändiged Humuömaterial zur Vermehrung des Humusgehaltes 

in den Aderfeldern twie dad Stroh unſeres Stalldüngerd, dafern fie nur erft im eine 

gährungsfähige Verfaffung gebradt find; ja, manche Sorten davon, wie deren einige im 

Folgenden zu näherer Betrachtung gelangen follen, find fo reih an düngenden Beſtand— 

theilen, daß ſie geradezu den Stalldünger zu erfeen vermögen. 

Wird diefe Annahme brreitö durch vielfadhe, im Großen ausgeführte Verſuche beftätigt, 

jo liegen dagegen aber auch zahlreihe Erfahrungen vor, nad) Melden die MAnivendung von 

Teichſchlamm und Modde entiveder gar feine oder fogar ſchädliche Wirkungen ausgeübt hat. 

Die Erfahrungen der letztgedachten Art haben ihren Grund enttveder darin, daß wirkende 

Stoffe überhaupt nicht in genugfamer Menge in den angetvendeten Materialien zugegen 

waren, ober darin, daß fie fidy nicht in einer für die Ernährung der Pflanzen paſſenden 

Form und Verbindung darin befanden. In beiden Fällen vermag die Chemie Auskunft 

zu ertheilen, und ed ift daher fehr angurathen, diefe vorher zu befragen, che man zu An— 

wendungen im Großen borfchreitet. 

Es mögen nun erft die chemischen Analyfen einiger Modden aus Medienburg folgen, 

die dafür fprechen, daR in dieſem Lande Modden der vorzüglichſten Qualität nod an vielen 

Orten in der Erde oder im Waſſer geborgen fein mögen, die von ihren Eigenthümern and 

Licht gezogen zu werden verdienten. 

Unterfuchung mehrerer Sorten von Modde. 

t. Modde von Gorſchendorf (Moddemergel). 

Diefe drei Moddeproben wurden mir im vorigen Sommer von Heim Wenbhaufen 

mit folgenden Bemerkungen zugefchidt: „Modde A. und B. Diefe beiden Proben find 

aus einem im Meter belegenen, quelligen Wiefengrunde entnommen. Die Quellen diefes 

Grundes ſcheinen ſtark eifenhaltig zu fein, da die Modde ftelleniveife roth gefärbt it. Die 

Modde jelbit zeigt ſich in einer und derfelben Grube fehr verfcdiebenartig. Die beiden 

Proben find von einem Kaufen entnommen, welcher im verfloflenen Winter zufanımen: 

gefarrt wurde. Ic habe davon ca. 440,000 Kubitſuß zu vertvenden und wollte damit 

375 vierfpännige Fuder Stalldünger, alfo ungefähr 22,000 Kubikfuß erſetzen. „Bon diefer 

Modde ftellt A. eine fehr lodere, kreideähnliche Maſſe mit eingemengten ſchwarzen, wie ver: 
40* 
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kohlt ausfchenben fchilfartigen Pflangenreften dar. B. ift etwad ſchwerer und noch mehr 
erdig. Modde C. „Tiefe Modde ift längs eines Seeuferd ausgegraben worden und 
liegt ebenfalld feit dem Winter in Haufen auf dem Acker;“ fie ift fchr loder und moofig 

und enthält eingemengte Heine Muſcheln. 

Zufammeniegung in völlig getrodnetem Zuftande, 
in 100 Theilen. 

, | A. Modde | B. Modbe | C. Modde 
Beftandtheile. aus tinem | aus eintin aus einem 

Wieſengrunde. Wiefengrunbde, | Seeufer. 

Humudartige, verbrennlihe Stoffe... ...... 35 7 27 

Unverbrennliche, mineralifhe Stoffe (Aſche) . . . . | 
l 

Zufammen | 100 | 400 | 100 

Beltandtheile der Aſche: 

Kohlenjaure (und ſchwefelſaure) Kalkerde ..... 52,6 73. 34,1 

Kalkerde (an Humudfäuren gebunden)... .... 5, lu 6,2 

Kohlenfaure Iallerde . 22222 n une. | 0,8 l,s 0,8 

Eifenogyd und Ihonerde. .. 22.220000. 275 

Sand, Thon und andere unlöslihe Stoffe... . 4, 

Zufammen | 65,0 

Eridftoffgehalt in Pro... - ............ | O5 | O ai Or 

An fchivefelfaurem Kalt oder Gypô waren inöbefondere bie beiden erften Sorten reich, 

während die Modde aus dem Seeufer nur eine geringere Menge davon enthielt, Keine der 

Modden war faner, vielmehr zeigten die mit Waffer daraus bereiteten Auszüge eine 

alkaliſche Reaktion. 

Die betreffenden Modden haben hiernach, ſelbſt die von gleichen Fundorten, eine ſehr 

unegale Beſchaffenheit; nach ihren Hauptbeſtandtheilen find fie eigentlich als äußerſt kalte 

reiche und zugleich gypöhaltige Mergelſorten anzuſehen, indeſſen enthalten die zwei Sorten 

A. und C. gleichzeitig mittlere Mengen von Humus und Stickſtoff, während die Sorte B. 

fo arm an beiden ift, daß fie fi faum anders ald Mergel in ihrer Wirkung manifeftiren 

wird. Ob die humusartigen Subftanzen bei ihrer fohleähnlihen Beſchaffenheit einer bal« 

digen weiteren Zerfegung im Boden fühig find, muß dahin geftellt bleiben. Sollte dies 

nit der Fall fein, fo iſt kaum eine erheblidye Wirkung davon für die erften Jahre zu 

erwarten, da ber Gorfchendorfer Boden fhon nahezu 3". Proz. Kalt enthält. Auf den 

„heißen Stellen“ dieſes Feldes, die falt 15 Pros. Kalk in ihrer Miſchung haben, wird eine 

noch größere Zufuhr von Kalk ſicher cher Nachtheil ald Vortheil bringen. 

E. Boll erwähnt in feiner „Seognoftifhen Skizze von Medlenburg*, daß ſich ſüdlich 

von Maldin ein 2 Meilen langer ber Kreideformation angehöriger Streifen von Leuſchentin 

bid Marghagen hinziehe und daß aud die Beichaffenheit des Maldiner Torfes Zeugniß 

von dem großen Kaltreihthum der Umgegend von Maldin gebe, ba die Aſche diefed Torfes 
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nad der Unterfuhung von F. Timm 46, Proz. fohlenfauren Kalk und 7,. Pros. Gyps 

enthalte. Nach dem Ergebniß der obigen Modde-Analyſen ift zu vermuthen, daß jene 

Kreideformation fi auch nörblid von Malchin bid Gorſchendorf fortfee, denn cd ergiebt 

fid) daraus in der mineralifhen Grundbmaffe der Modden B. und A. ein der rohen Kreide 

nahezu gleicher Gehalt an kohlenfaurer Kalk» und Talferde, nämlich von 82 bis faft 

90 Prozent. 

2. Modde von Blankenhof. (Mergelmobbe.) 

Mit diefer Modde, die eine ſchwarze teigähnliche, ziemlich gleichartige Maſſe darftellte, 

find mir durch Herrn Franz Pogge folgende Notizen über ihr Vorkommen zugegangen. 

„Diefe Modde ift von einer für mich fehr intereffanten Stelle, zu der id aud Sie, wenn 

die Zeit es erlaubt hätte, würde geführt haben, nämlich von einer am fteilen Abhange eined 

Berged gelegenen Wiefe entnommen, die, bei einer Größe von 15000. fumpfig, unten 5 Fuß, 

oben über 20 und mehr Fuß mächtig ift und auf einer Breite von etwa 20 Ruth. gewiß 10-15 Fuß 

Gefälle hat. Meiner Anfiht nad liegt oben ein quelliged Baffin der Bildung der fumpfigen 

Wieſe zu Grunde, welches durch beftändiged Lebertreten und Herabrieſeln vom Berge nad 

und nad eine Pflanzendecke nach der anderen herborgerufen und fo die ganze Wieſe ges 

bildet hat. Ein Verſuch, die oberen Schichten zu Torf zu benutzen, ift nicht fonderlic) 

gelungen, da die Maffe zu erdig und falfig und der Boden umher zu naß war. Da nun 

im nächſten Winter dad um die Wiefe liegende Feld zu Sommerfaat ruht, mir die Arbeit 

mit ben Pferden paßt und die Kultur, wenn man die Mobbe ohne Bedenken gleidy in 

frifhem Zuftande aufs Feld Fahren könnte, billiger wie auch ſchneller ertragbringend wird, 

ald wenn man fie erft heraudfarrt und ein Jahr über liegen läßt, fo geht meine Abſicht 

dahin, dieſelbe zum Winter gleih mit Wagen aufs Feld in kleine Haufen von 8 bis 

10 Kubitfuh zu fahren, fie durdhfrieren und im Frühjahre ftreuen zu laſſen. Cine fo ums 

fängliche koſtbare Wrbeit (es werden ca. A000 Fuder zu fahren fein) möchte ich jedoch 

Angefihtd der mannichfachen ungünftigen Erfahrungen über die Anwendung von frifcher 

Modde, nit vornehmen, ohne zuvor die Chemie um ihr Gutachten befragt zu haben.* 

Die Chemie anttwortet nun hierauf: die beiden Moddeforten haben folgende 

Zufammenfegung in völlig getrodnetem Zuftande, 
in 100 Theilen. 

EEE EEE — ——— — — — EEE EEE EEE EEE 

Beftandthrile. es | ea 
Sumusartige, berbrennlide Stoffe oo Ka a nme en 52,6 | 40a 

Unverbrennliche, mineralifhe Stoffe (Afde). . 2... 2... 47a 59,8 

Zuſammen 1000 100 
Beſtandtheile der Aſche. 

Kohlenſaure Kalkerde. | 10.00 14,60 
Kohlenſaure Tall... vcao sone san en nee. Os | On 
Phosphorſaͤure 4.0.5 00 ee ee | Os | Os 
Eiſenoryd, Thon, Sand X. .. er euere en | Ira RENT 

Zuſammen 47,40 | 59,80 

Stickſtoff in Be: ae a a ee Oo | l,ı« 
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Beide Sorten von Modde zeigten feine faure, vielmehr eine ſtark alkaliſcht Ne: 

aktion. Das Aufbringen ber frifhen Modde aufs Feld ohme vorgängige Ausſetzung an die 

Luft erfcheint hiernah ganz unbedenklich. 

Nah den angegebenen Beftandtheilen ftellt diefe Modde einen fehr werthvollen 

Naturſchatz dar, an dem ſich der Boden von Blankenhof und die in dieſen gebrachten 

Pflanzen, wie fchlieflih der Beſitzer von Blanfenhof felbit, weiblich erquiden werden. Die 

völlig ausgetrodnete Modde hat beinahe doppelt fo viel Humuöftoff und doppelt fo viel 

Etidftoff ald der gewöhnliche Stafldünger in frifhem Zuftande; nächſtdem fo viel Kalf, 

daß eine Moberung damit immer zugleih auch eine Mergelung iſt. Schr niedrig an— 

genommen, fönnen zwei Fuder friiher Modde einem Fuder frifhen Stalldüngerd gleich 

geſchätzt werden. In mie weit diefe chemiſche Prophezeiung zu fhöner Wirklichkeit wird, 

darüber wird ‚Herr Pogge in den nächſten Jahren entfheiden, da ich mich der Hoffnung 

hingebe, daß er, mädft der Engros- Anwendung dieſes Naturdüngerd aud einige kom— 

parative Verſuche mit Modde und Etalldünger im Kleinen im Intereffe der Wiffenfcaft, 

wie ich gebeten, anftellen werde. 

3. Shlamm:Modde von Thelkow. 

Diefe Modde findet fihh in einem Teiche, der mitten zroifchen dem Dorfe und Hofe 

in einem von allen Sciten gefcyloffenen tiefen Keſſel liegt und einen Alädenraum von 

2700 Quadratruthen Magpdeb., einnahın. Derfelbe hat weder Zu: noch Abfluß und ift 

feit dem Beſtehen des Gutes wohl der einzige Jauchenbehälter geweſen. Wegen der an- 

gegebenen Yage bot die zur Gewinnung der Modde nöthige Abführung des Waſſers fehr 

große Schwierigkeiten dar, die jedoh vom Herrn Ingenieur Nagel durd Aufftellung einer 

fehr mwirkfamen Zentrifugalpumpe eigener Konftruftion, die durch zwei Pferde in Bewegung 

geſetzt wird, wie durch Anlegung einer großen verbedten Leitung, welche dad bis zu einer 

bedeutenden Höhe gehobene Waffer aufnimmt und fortführt, fo überwunden wurden, daß 

im Jahre 1852 500 Schachtruthen, im Jahre 1853 3500, und in diefem Sommer nod) 

weit bebeutendere Quantitäten von der auf wohl 25 bis 30,000 Schachtruthen zu ſchätzenden 

Modermaſſe diefed Teiches herausbeförbdert werben konnten. Bei der Auffuhr auf die Felder 

hat man zuerft im Sommer 1853 auf etwa 12 Duadratruthen (preuf.) Areal 1 Schadht: 

ruthe (144 Kubiffuß preuß.) von der Modde auögebreitet, teldye man im Herbſte vorher 

aud dem Teiche gefördert hatte. Die Modde des ganzen Teiches dürfte hinreihen, um bie 

gefammte ca. 2100 Morgen betragende Ackerfläche des Gutes Thelkow in gleicher Stärke 

durchzumodern. 
Die Proben Nr. I. und II. ſtammen von einer Bank, die im Herbſte des vorigen 

Jahres audgefchoben worden ift und etwa ein Vierteljahr an der Quft gelegen hat, und zwar 

gehört bie erfte ber ob.ren, cttva 4 biö 5 Fuß ftarken Schicht, die zweite aber einer grö- 

feren Tiefe an. Die beiden anderen Proben (III. und IV.) habe id; fpäter felbft von ber 

frifch herauögeſchafften Maffe entnommen. Die Maſſe ſelbſt ſtellt friſch einen braunſchwarzen, 

milden, zum Theil auch zu zuſammenhängenden Stücken verbundenen, zarten und feinerdigen 

Schlamm dar, der beim Trocknen in eine faſt ſchwarze, krümliche Maſſe übergeht. 
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Zufammenfegung in völlig getrodnetem Zuftande, 
in 200 Theilen. 

Modde III. | Mobde IV. 
Modde I. |; Mobdbe II. 1 Beftandtheile. aus bem aus bem 

Obere Schicht. Untere Schicht. ghern Theile, untern Theile. 

Humudartigt, verbrennliche Stoffe ...... — | — 

Unverbrennliche, mineraliſche Stoffe (Aſche) .. = = 

Zufammen | 100,0 | 

Beftandtheile der Aſche: | 

Kohlenfaure Kalt: und Ialterde ....... 975 5,4% | 3,s 2,6 

Gypoô und Milan ae 2,63 0,95 — — 

Eiſenoxyd und Thonerde.......... 10,30 | 7,43 — — 

Phosphorſaͤure............ O o⸗ I Om | Oo ı On 

Sand, Thon und andere unlöslihe Stoffe... | 560 | — — = 

Zufammen | 79 | — ur dt 

Etidftoffgehalt in Pro. ... 2... | ya | boe | las 1,0 

Die mwäfferigen Löſungen reagirten ſchwach fauer. 

Nah Ausweis diefer analptifchen Ergebniffe habe ich mein gutachtliched Urtheil dahin 

abgegeben, daß diefe Modde einen vortrefflihen Dünger darſtelle und daß fie aud 

feined langen Liegens zur Entfäuerung bebürfen werde, da fie nur ſchwach fauer fei; ſowie 

daß fie ohne Beſorgniß vor Verluſt mit Mergel vermiſcht werden könne, da gebrannter 

Kalt kein Ammoniaf daraus entwickle. Das bedeutende Quantum, welches man dem Felde 

zu intorporiren beabfihtige (15 Schachtruthen pro Morgen) werde bemfelben viel größere 

Mengen von Humus bildenden Subftanzen, Stickſtoff, Kalkerde und Talkerde (je nad) dem 

Feuchtigteitögehalte mindeftend die doppelte, ja noch mehrfache Menge) zuführen, ald dies 

durch eine ftarfe Miſtdüngung geſchehe u. a. m. 

Es ift mir eine befondere Freude getvefen, ald Antivort hierauf im Mai d. 3. unter 

anderem Folgendeö von Hrn. Howitz zu vernehmen: „Wenngleich ich mir große Leiftungen 

bon meinem Moder verfprad, indem ich nah dem Mugenfchein und der Fettigkeit beim An— 

fühlen die Qualität für eine außerordentlich, werthvolle hielt, fo ift dod meine Erivartung 

durdy das Mefultat der Analyſe nody weit übertroffen ivorden. Ich freue mich, Ihnen mit 

theilen zu können, dak die Richtigkeit diefed Reſultates auch bereitö durch die Praxis be- 

tiefen it. Vor 194 Jahren war ich wegen des großen Waſſers nur im Stande etwa 

500 Schachtruthen zu gewinnen, die ich vor einem Jahre auf die Brache fuhr und dann 

die bemoderte Fläche ohne jeglichen teiteren Dung mit Weizen und theiltveife mit Roggen 

beftellte; beide Getreidearten wuchern förmlich dafelbft und find wenigſtens doppelt fo bid 

und ftarf, alö alles übrige Getreide, dad auf ftarfe Miftbüngung beftellt ift, Die Gewin— 

nung des Moders verurfacht mir, wegen der Schwierigkeit, dad Waller zu entfernen, und 

wegen bed beſchwerlichen Transporte ded Moderſchlamms über die ziemlich fteilen Teichufer 

herauf, einen fehr bedeutenden Koftenaufwand; bedhalb gereicht ed mir nun zu einer um fo 
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größeren Genugthuung, daß bad Refultat dem Unternehmen entfprechen toird, indem ich die 

Kultur meined Areals dadurch ungemein zu heben hoffe. Yet, wo bie Wiſſenſchaft den 

Landwirth mit fo großer Sicherheit unterftüßt, wird es dieſem ja überhaupt viel leichter, 

ohne Wififo Neuerungen zu machen, twährend dicfe früher lediglich in's Blaue hinein ver: 

ſucht werden fonnten und gar zu oft mißglüdten®. 

Aber aud mir hat ein bald nachher erfolgender Befud von Thelkow eine große Genug: 

thuung verſchafft, nämlich die, mit eigenen Augen in grüner Frakturſchrift leſen zu können, 

dak ich mid in meiner guten Meinung von ber edlen Gemüthsart dieſes Moberd nicht 

geirrt habe. Die damit gebüngten Weizen und Roggenfelder überraſchten nicht blod mein 

vielleicht partheiifches, hemifched Auge, fondern in gleicher Weife auch dad unbefangene land— 

mwirthfhaftlihe meines werthen Begleiters, ded Herrn Müller zu Warntenhagen, durd den 

überaud fräftigen und üppigen Stand ber Früchte darauf. Noch weit überrafhender aber, and 

Fabelhafte grenzend, waren die Wahöthumsverhältniffe des Pflanzenwaldes, der fid) auf 

dem heraudgefhafften, älteren, reinen Moder in den Umgebungen des Teiches von freien 

Stücken angefiedelt hatte. In den fürftl. Schwarzenbergiſchen Urwäldern des füblichen 

Boͤhmens, die ich einige Monate fpäter beſuchte, habe ich eine mächtige Vegetationskraft 

des ungeftörten und unberaubten Bodens zu beivundern Gelegenheit gehabt, aber ungleich 

ftaunenderther ift mir doch die Triebkraft geivejen, die der jungfräuliche Schlammmoder bon 

Theltow feinem faum einige Monate alten Urwalde aus mannshohen SKäfepappeln, arm: 

ftarten Beifuße und Meldenbäumen und anderen riefigen Kindern der Flora mitgetheilt 

hatte. Welche interejfante Etudien über die Wurzelfülle und Wurzelmächtigkeit hätte aud) 

hier ber rüflige „Forſcher der Tiefer aus Gallentin machen können! Der junge 

Pilanzenteppich, der den neuen Moder eben erft mit Grün überfleidet hatte, beftand aus 

zarten Pflänzchen mit faum 2 bis 3 Kleinen Blättchen, aber das feidenglängende Wurzel: 

geflecht berfelben hatte doch ſchon den ganzen loderen Moder durchwirkt und lieh ſich bis 

in eine Tiefe von 8-10 Zoll hinab verfolgen. Mir find nebenbei die Mobderhaufen von 

Thelkow zur Feſtigung mander theoretifhen Sätze von weſentlichem Privatnutzen getvefen, 

und id) ſchied von ihnen mit dem Wunfche, daß auch die, fo noch in wäſſeriger Tiefe ruhen, 

unter ber Hand ihres intelligenten Gebieterd und ald verdiente Frucht feiner Konfequenz 

bald zu Tage fleigen und auf bdeffen Fluren zu fegendreiher Ihätigkeit getvedt werden 

mögen. Möge aber Herr Howitz aud ſich geneigt fühlen, die foeiteren Refultate über 

die Wirkung feines Naturfchatzed, und möglichſt fpeziell, zu Nutz, und Frommen Anderer, 

tie aud ber Wiſſenſchaft, von Zeit zu Zeit öffentlich mitzutheilen, 

4 Saure Modde oder Torfmobder. 

Tiefe Sorte von Moder, die fih aus Pflanzen und Pflanzentheilen bei ununter: 

brodener Wafferbededung erzeugt, ift jedenfalld die berbreitetfte, leider aber zugleih auch 

bie am fvenigften werthvolle für die landwirthſchaftliche Benutzung, ba fie fi, friſch unter: 

gebracht, nadıtheilig für die Vegetation erweist, zu ihrer Entfäuerung aber längere Zeit und 

mehrfache Arbeit erfordert. Zudem ift fie in der Hegel auch ärmer an Stidftoff und an 

werthvollen mineralifhen Subſtanzen als die Moor: und Echlammarten der vorgedadten 



617 

Art. Immerhin aber ftellt fie doch ein fehr beachtenswerthes Naturprobuft bar, welches ber 

Landwirth zur Vermehrung des Humusgehaltes in feinem Boden benugen fann und foll, 

und ja aud) hie und ba bereitd benutt, wie id; unter anderm in Tellow bei Herrn v. Thünen 

fah, wo eben entfäuerte torfige Modde, von der er ſchon mehrfache günftige Erfolge erzielt, 

auögebreitet und untergeadert wurde. Eben fo fand id in Groß-Helle bei Herrn Flügge 

einen unermeßlihen Haufen aus dem real einer zu einem Teiche ausgegrabenen torfigen 

Wieſe aufgefpeichert, der ſchon, irre ich nicht, fünf Jahre gelegen und fi größtentheilö mit 

Pflanzen bededt hatte. Derfelbe theilte mir mit, daß er ſich durch ſolche frifhe Modde 

Felder auf mehrere Jahre hin ganz verdorben habe, zeigte mir aber aud) ein Kleefeld, auf 

dem fi die Wirkung der gelegenen, verrottsten Modde in der erfreulichiten Weife fund: 

gab, gegenüber dem nicht gemoderten Iheile des Feldes. 

Es wäre überflüffig, über die Mittel, den Torf zu entfäuern, hier Ausführlicheres mit 

zutheilen, da ich dad Allgemeine hierüber oben beim Bekarren ber Wiefen ſchon bemerkt habe, 

Spezielleres aber den Leſern d. Bl. durd dad „Gutachten über den Düngeriverth und bie 

landwirthſchaftliche Benutzung der Torfabfälle* (Jahrg. 1853. E. 719.) bereitd dargeboten 

morden ift. Als Beleg für die gebundene Kraft, die der Torf enthält und welche durch 

Mergel und Torfaſche wie durch Verweſung daraus erſchloſſen werben kann, hebe ih aus 

letzterem nur hervor, daß rohe Torfmaſſe durch Zuſatz von fohlenfaurem Kalt (Wergel) 

fofort fo verbeſſert wurde, daß Haferpflanzen darin ein achtmal ftärfered Wachöthum zeigten, 

durch einjähriged Liegen bei Luftzutritt aber fo, daß die Erhöhung der Fruchtbarkeit ums 

Fünffache ftieg. 

Her Müller hat in Warntenhagen das Berfahren eingefchlagen, die Moder- oder 

Zorfmaffe, fotvie fie ihre Näffe einigermaßen verloren, gleich auf dem Ader dünn auszu— 

breiten und durch zeittoeiliged Wenden in möglihfte Berührung mit ber Luft zu bringen, 

und er hofft fie auf diefem Wege weit fehneller fo weit zu verbeffern, daß beim Ginadern 

feine Nüdfchläge mehr von ihr zu befürchten find. Ich halte dieſes Werfahren für ein fehr 

rationelled und glaube, daß es ſich inöbefondere dann fehr befriedigend erweiſen wird, wenn 

man bie feuchte Torfmafle zugleih mit kaltreihem Mergel cinpudert. Cine Probe einer 

Modde von Warnfenhagen, deren Zahlenrefultate mir jedody abhanden gekommen, ertvicd 

ſich ungefähr ald eine Mittelforte zroifchen milden Moor und faurem Torf und dürfte wohl, 

auf die angegebene Weife behandelt, in einigen Monaten ihre fogenannte Reife erlangt haben. 

Noch möchte ich hier die Bemerfung anreihen, daR dad Probiren der Modde- und 

Erdarten auf etwa in ihnen vorhandene Säuren fein fihered Mefultat liefert, wenn man 

die naſſe Maffe unmittelbar auf das blaue Lackmuspapier ſtreicht oder aber diefed in bie 

mit Waffer breiig gemachte Maffe taucht, weil die in jeder Erde und Modde enthaltene 

Kohlenfäure dad Papier immer röthen wird. Man muß beöhalb dad geröthete Papier an 

einen warmen Ort legen, bis es ganz troden geworden und dann erft feine Farbe beur: 

teilen. Am fiherften ift cd, wenn man von der betreffenden Modde oder Erde etivad mit 

Waſſer 5 Minuten lang kocht und das blaue Papier dann glei in bie noch heiße trübe 

Brühe hält. Durch das Kochen entweicht die vorhandene feine Kohlenfäure mit ben 

Mafferbänpfen und kann nun feine Täuſchung mehr veranlaffen, 
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Bericht über die Medlenburgifche Drainage. 
Tom I beringenteur Kreuter zu Mien. 

Nachdem wir im vorigen ‚Hefte einige Andeutungen über den allgemeinen Karakter ded 

Landes und über dad Bebürfnik der Drainage gegeben haben, gehen wir num auf die 

Beſchreibung unferer Reiferoute und die dabei gemachten fpeziellen Wahrnehmungen über. 

Bevor wir jedoch im diefe Einzelnheiten eingehen, fei es und vergönnt, einige allgemeine 

Regeln und Grundfätze bei Ausführung von Drainage-Arbeiten voraus zu ſchicken, welche 

ald Anknüpfungöpunkte in dem Folgenden dienen werben. 

1. Die Drainage hat den Zived, das überfiüffige, der Vegetation und dem Bebauen 

ber Felder fhädlihe Waſſer zu entfernen und den Boden troden und fruchtbar zu machen. 

Ferner ift die Drainage da angezeigt, wo der Boden zwar troden, aber fo felt und 

unburdlaffend ift, daß dad Regenwaſſer nicht verfigen kann, fondern auf der Oberfläche fiehen 

bleibt und verbumften muß. Wo alfo ein Boden durdlaffend und überflüſſiges Waſſer im 

Untergrunde nicht vorhanden ift, dort ift die Drainage unnöthig und wird nicht den geringften 

Effekt auf die Verbefferung des Bodens ausüben. 

2. Das Waffer im Untergrunde foll bid in eine Tiefe abgeführt werden, wo c6 dem 

Gedeihen der Pflanzen nicht mehr ſchaden kann. Vielfache Verſuche und Beobadhtungen 

haben gezeigt, daß wenn die Röhren A tief gelegt werben, es in den meiften Fällen 

genügend ift. Größere Tiefe der Draind wird erfordert bei gewiffen Kulturen, 3. 3. in 

Baungärten, bei Rüben: und Wurzelgewächſen, dann aber befonderd, wenn der Boden fehr 

teicht oder die Schichte der Dammerde fehr mächtig ift, fo daß durch das abgeführte Waſſer 

derfelben befruchtende Iheile entzogen werben könnten. *) 

3. Die Drains follen in der Richtung deö fteilften Gefälles liegen. — Died ift eine 

Megel, gegen welche am meiften gefehlt wird. Iſt das Feld, welches gebraint werden foll, 

fo gelegen, daß es nur eine fchiefe Ebene bildet, dann ift eö leicht, das fteilfte Gefälle 

heraudzufinden; ſind es aber Hügel, two nad) mehreren Seiten hin das Gefälle geht, oder 

ſchiefe Ebenen, die nad) zwei an einander liegenden Seiten Gefälle haben, dann muß, bie 

mittlere Richtung aus beiden Neigungen genommen werden. Diefe ift entweber burd) 

Rechnung zu finden oder auf eine fehr einfache Art dadurd, dak auf dem Felde Horizontal: 

Linien geſucht werden, auf welden die Drainrichtung ſenkrecht fteht, und die alödann im 

mittleren Gefälle liegen. Es iſt ſchwierig, diefe einfache Manipulation fchriftlic zu erklären, 

auf dem Felde fie praftifch zu zeigen, hingegen fehr leicht. 

Es giebt aber auch Gegenden, wo das Gefälle fehr geringe und dennod die Drainage 

fehr nöthig ift. Man kann fid) dann oft dadurch helfen, daß man das Gefälle künſtlich auf den 

Grabenfohlen giebt, durd Vertiefung der Gräben, wenn anders eine Borfluth zu erhalten 

*) Man vergl. Praktiſches Handbuch der Drainage von F. Kreuter. ?te Auflage. Wien 

bei Gerold, 1851. ©, 78, 
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if. — In diefem Falle verfährt man auf folgende Weiſe: ed werden Sammeldrains 

angelegt nad) der Richtung des Gefälles, und ed ift genügend, wenn biefelben auf 100° noch 

einen halben Zoll Gefälle erhalten. Man muß dieſelben jebod fo tief ald möglich legen, 

und 6 bid 7° Tiefe ift nicht zu viel, auch müſſen ſolche Sammeldrains mit weiten Röhren 

belegt oder aus Kanälen von Steinen beitehen. In diefelben werden rechtwinkelig ober in 

fehr ſtumpfen Winkeln die Saugdraind eingeleitet. Je tiefer nun ſolche Sammeldrains 

fiegen,, deito länger können die Saugdrains auf beiden Zeiten gemacht werden. Iſt das 

Feld fehr groß, fo legt man mehrere ſolche Zammteldraind parallel neben einander, und 

führt fie erft in der Gegend der Vorfluth zuſammen. In welcher Diſtanz fie liegen müſſen, 

hängt davon ab, wie tief fie gelegt, und tie lang die Saugdrains gemacht werden können, 

4. Die Eimmündungen der Saug- in die Sammeldrains können von der Seite 

gemacht merden, durch Löcher, welche in die weiten Röhren geichnitten find, und wo hinein 

die engen Röhren der Saugdrains geftedt twerden. Beſſer aber it cd, den Sammeldrain 

etwas tiefer zu machen, und die Saugdrains von oben einmünden au laffen. 

5. Die Diſtanz, d. i. die Weite, in welcher die Draind aus einander zu legen find, 

wird lediglich durch die Bodenbeſchaffenheit betimmt. Die Negenmenge, felbft die von Gewittern 

oder ungewöhnlichen Ereigniffen,, ift felten fo groß, daß nicht eine Röhre genügen würde, 

das ſämmtliche Regenwaſſer von einem Morgen abzuführen. Je undurdlaffender der Boden 

ift, defto näher zufammen müſſen die Leitungen gelegt werden. ”) 

Iſt die Richtung der Drains fleißig mach dem mittleren Gefälle beftimmt, fo kann 

nad den lofalen Beobahtungen die Entfernung derfelben angegeben werden, und ein ſolches 

Feld erhält dann gerade jo viele Leitungen, als zur Entfernung des ſchädlichen Waſſers 

nöthig find. Ein jeder Drain foll jo liegen, daß von beiden Seiten auf gleihe Diſtanz 

dad Maffer einſitzt. Iſt die Hihtung nicht genau bejtimmt, fo geſchieht es, daß die Drains 

mehr oder minder einfeitig twirken, und das größte Gefälle durchſchneiden, wodurch alfo mehr 

Leitungen nöthig werden, um den vorgefeizten Zweck zu erreichen, was natürlic größere 

Koften verurfaht. Da aber eine WMelioration des Bodens durchaus Feine Luxusſache 

terden, fondern den größtmöglichen Ertrag liefern ſoll, fo iſt hierauf alle Mufmerkfanteit 

zu berivenden, damit nicht ein Theil des Kapitals mitzlos vergendet und möthigeren Bedürf— 

niffen der Landwirthſchaft entzogen werde. 

Die Ausmündungen der Sanımeldrains, die Anlage von Zifternen und dergleichen haben 

wir bereitö in einem früheren Auflage in diefen Blättern auöführlid beiproden und vers 

toeifen deöhalb dahin.*”) 

6. Das Stehen der Gräben ift eine höchſt wichtige Sache, denn die wohlfeile oder 

theure Herſtellung derfelben und der Preis der Möhren find es, welche die Koften der 

Trainage beftimmen. — Je mehr Gräben ein Arbeiter im Iage ftehen kann, defto wohl— 

feiler wird die Erdarbtit hergeftellt werden können, Man hat beöhalb in England eigene 

*) Prakt. Handbuch, S. 120. 

*«) Archis für Landeekunde, IH. u. IV. Heft 1854. 
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Werkzeuge dazu fonftruirt, um biefe Gräben mit dem geringften Auftwande bon Erbbeivegung 

herzuftellen, und es ift die Aufgabe des Drainage-Ingenieurd, die Mrbeiter abzurichten, bamit 

fie die Handgriffe und Wortheile bei der Anwendung bdiefer Inftrumente erlernen, Es ift zwar 

bon einzelnen Seiten eingewendet, daß die deutſchen Arbeiter nicht ftark genug fein, um 

mit den fchiveren englifchen Werkzeugen au arbeiten, daß fie mit ihren gewöhnlichen Werks 

zeugen eben fo gut und billiger arbeiten könnten, und es find auch Werbefferungen vorge— 

ſchlagen, welche letztere aber alle darauf hinausliefen, daß die Werkzeuge weniger folide und 

gleihtvohl nicht zweckmäßiger find. — Es erfordert allerdingd Ausdauer und Geduld, um 

die Leute abzurichten, und nicht jeder Arbeiter ift dazu geſchickt, allein diefe Mühe wird 

reichlich belohnt durch den Erfolg in Bezug auf die Koften der Erdarbeit. 

Wenn ein Graben A’ tief regelrecht gemadt wird, fo ift er an der Dberflähe 10%, 

an der Sohle 3° breit, um Röhren mit Muffen einlegen zu können, oder der Querſchnitt 

beträgt 312 Quadratzoll. Werden die Gräben, tie e8 in Mecklenburg gewöhnlich gefchicht, 

15° breit und 3° tief gemacht, und dann noch eine Rinne zum Cinlegen der Röhren mit 

dem ſchmalen Spaten geſtochen von 1° Tiefe und 3’ mittlerer Breite, fo ift died ein Quer: 

ſchnitt von 496 Quadratzoll, d.i. die Erbarbeit ift mehr ald anderthalbınal fo umfangreich, 

ald wenn fie auf englifche Art hergeftellt wird. Wir haben noch allenthalben gefunden, 

daß die Wrbeiter um feinen Preis mehr breite Gräben machen wollen, wenn fie ſich einmal 

gewöhnt haben, fhmale Gräben zu ftehen. 

Dad Zubeden der Gräben gefchieht meiftend in Atkord und dies ift etwas fehr Wefent: 

liches, denn vom Bedecken der Röhren hängt in hohem Grade das Gelingen der Drainage 

ab. Tie erfte Lage foll am beiten ein nicht fandiger Zehm oder Letten fein oder Torf aus 

einer untern Schichte. Fehlt alles dies, fo nehme man etwas Stroh, Moos aber nur bann, 

wenn ed fo abgebörrt ift, daß cd feine Wegetationötraft mehr hat, und ja fein Moos von 

naſſen Wiefen oder Wäldern, denn wir haben die traurige Erfahrung gemaht, daß der— 

artiged Mood, womit die Röhren, ja fogar eine Steinleitung von Ya Quadratfuß Deffnung 

bededt waren, in ben Röhren eine Wegetation von langtourzeligen Waſſerpflanzen erzeugte, 

und biefelben total verftopfte. 

7. Eine weitere Wirkung der Drainage ift nicht blos das Abführen bed Maffers, 

fondern die Bentilation ded Bodens, d. i. die Einführung der atmofpärifhen Luft in 

denfelben. 

Hiedurch wird der Boden erwärmt: er erhält eine ber Bethauung analoge Keuchtigkeit, 

er wird befruchtet, d.h. er oxydirt durch die Einwirkung des Sauerftoffes, auf biefelbe Mrt, 

tie die Felder dur die Brache fruchtbar werben. 

Menn die Luft, die gewöhnlich eine höhere Temperatur ald der Boden hat, in ben» 

felben gelangt, fo giebt fie ihre Wärme an den Boden ab und tritt falt durd die Röhren 

wieder aus. 

Je höher die Temperatur der Luft ift, defto mehr Mafferdämpfe kann fie im ſich 

aufnehmen. Daher bei großer Hitze dad Nuötrodnen des Bodens. Tritt nun die mit 

Mafferdämpfen geſchwängerte heiße Luft in den Boden, fo wird fie abgekühlt, und in bem 

Mae, wie fi ihre Temperatur vermindert, fetzt fie au von den Mafferbämpfen ab, die 
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fid) im falten Boden verdichten und eine Befeuchtung ähnlich dem Thaue erzeugen. Es wird 

alfo durd; die Drainage nicht das Auöbrennen ded Bodend befördert, wie anfangs manche 

befürdtet haben, fondern cd wird demfelben im großer Hitze Feuchtigkeit zugeführt, wodurch 

dad Gedeihen und Wachſen der Pflanzen befördert wird. Während des trodenen 

Commerd im Jahr 1852 hat man am vielen Orten dieſe Erfdeinung und Wirkung 

beobachtet. 

Diefer Umftand hat nun bei vielen dad Bedenken erzeugt, ed könnte durch folche Luft⸗ 

Ventilation der Boden im Winter abgekühlt erden und bie Wurzeln der Pflanzen 

erfrieren. Dem ift aber nicht fo: denn fobald die Luft eine fo niedere Temperatur erreicht, 

daß fie ſchädlich werden fönnte, gefriert der Boden, und die Ventilation hört auf, denn 

durch Eis geht Feine Luft, wie dad Mbfterben der Fiſche unter gefrorenen Teichen zeigt. 

Diefe Luftzirkulation läßt ſich durch ein Experiment fehr gut anfhaulid maden. Man nehme 

3 Ziegelfteine a und lege fie der Länge nad) an einander, und umſchlage fie mit Wachs, 

fo daf fie Iuftdicht eingefchloffen find. Die Ziegelfteine ftellen den Aderboden vor, und jeder 

Landwirth twird glauben, daß felbft der ſchwerſte Boden nicht fefter und undurchdringlicher 

ald ein gutgebrannter Ziegelftein ift. 

An beiden Enden fitte man in den Wachbüberzug Möhren b, b’ von weißem Glafe 

ein, welche fiphonantig gebogen, und von denen eine b theiliveife mit einer gefärbten Flüſſigkeit 

c gefüllt ift. Dentt man fi nun b’alö den Train im Boden, und daß aud demfelben 

dad Maffer abgelaufen ſei, und zieht aud demfelben mit dem Munde ein wenig die Zuft 

an, "fo wird gleich die in b befindliche Alüffigfeit gegen die Ziegelfteine fi in Bewegung 

fegen. Bläst man dagegen auch nur ganz leicht in dad Rohr b‘, fo wird bie Flüſſigkeit 

augenblidlidy fteigen. Wenn nun ein fo leifer Luftzug genügt, eine 3° dide Schichte von 

gebrannter Erde zu durchſtreichen, fo wird einleuchtend fein, daß die Luft in die Drains 

durch die viel poröfere Erdſchichte, welche mit Kiffen und Spalten zerflüftet ift, eindringt, 

wenn durd dad Ablaufen des Waſſers in den Draind ein Iuftleerer Raum entiteht. 

Die Ventilation bed Bodend hat zu vielen irrigen Anlichten und felbft zu Gharlatanerien 

Anlaß gegeben. Wenn Laien und Empprifer ſich über Erfceinung und Wirkung nicht 

Rechenschaft zu geben vermögen, fo ift das nicht zu verwundern. Unverzeihlich ift es aber, 

wenn Leute von Fach jo wenig eine Sache erfaßt und begriffen haben, daß fie Experimente 

machen, die geradezu Verderben bringend und fchädlid find. — So wurde an mehreren 

Drten die Frage geftellt, ob nicht die Eaugdraind mit den Kopfdraind zufammenhängen, 

und letztere in die freie Luft ausmünden, oder ob nicht überhaupt eine Verbindung der Luft 

mit den Trainröhren durch Ausmündung bderfelben an ihrem obern Ende in’d Freie herge: 

ftellt werden müſſe, damit diefelbe in die Röhren eintreten und ben Boden befruchten könne, 
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Wenn die Luft in den Röhren zirtulirt, fo äußert fie gar feine Wirkung auf bie 

Befrudytung des Bodens; wenn die Möhren eine Deffnung an ihrem obern Ende haben 

oder die Luft in diefelben durch die Kopfdrains eintreten fann, fo wird durd den Abfluß 

bed Waſſers in den Möhren niemals cin Iuftleerer Raum entſtehen, fondern die Luft tritt 

unmittelbar durch die obere Deffnung dem abflichenden Waſſer nad und es iſt diefelbe nicht 

genöthigt, durch den Boden den Inftleeren Raum zu fuchen; mithin tritt Feine Ventilation 

und Befruchtung ein, und eine Hauptwirkung der Drainage ift vereitelt. 

Allein eine folde Anlage mit fogenannten Yuftdraind hat aud) noch andere Nachtheile. 

Wenn die Luft nicht durd den Boden in die Möhren eintreten muß, fo wird berfelbe weder 

befeudptet mod; erwärmt, im Winter aber, wo die Temperatur des Bodens in einer Tiefe 

von 4° wärmer ift, als die Atmofphäre, wird die leichtere, warme Luft in den Röhren 

durch die fchivere, falte Luft außerhalb, melde in bie Röhren tritt, verdrängt, dad Waſſer 

in den Röhren wird gefrieren und die ganze Drainage bald zerftört fein. Died ift die 

Wirkung der fogenannten Zuftdraind, und man möge aus den angeführten Gründen fi 

wohl hüten, dergleichen maden zu laffen, oder wo foldye beftchen, beeile man ſich, die für 

die Zirkulation gemachten Deffnungen zu verftopfen. 

Jeder Grundbeſitzer, welcher irgend eine landwirthſchaftliche Verbefferung unternimmt, 

wünſcht gewiß, daß fein aufgeiwendeted Kapital nadhaltig nutbringend jei. Es ift daher 

unumgänglich nöthig, daß berlei Arbeiten richtig und folide auögeführt twerden. Befonders 

it dies bei der Drainage nöthig, da nur eine regelrecht und folide auögeführte ventabel ift 

und es jehr ſchwer halt, dann, wenn die Arbeiten vollendet, die Gräben zugededt und die 

Felder gepflügt find, gemachte Fehler zu emtdeden oder zu verbeffern. Es iſt daher vor 

allem nöthig, einen guten Plan zu entiverfen und die Arbeit durch tüchtige und zuverläſſige 

Vorarbeiter auöführen zu laſſen, dann aber audy Sorge zu tragen, daß nur gute Röhren 

eingelegt werden; fonft giebt es in der fürzeften Zeit Reparaturen, die in wenigen Jahren 

mchr als die Anlageloften erfordern, 

Es haben daher in vielen Zaubern die Regierungen die Eorge übernommen, digene 

Drainage-Ingenieure zur Wnfertigung der Pläne anzyftellen und an landwirthſchaftlichen 

Lehranftalten VBorarbeiter ausbilden zu laffen. Auch haben manche Regierungen und land: 

wirthſchaftliche Vereine die Anlage von Nöhrenfabriten unterstützt, damit der Landwirth gute 

und billige Röhren erhalte. — (Die Röhrenfabrifation im allgemeinen, wie in Mecklenburg 

inöbefondere, foerden wir im folgenden Hefte behandeln.) 

Von der freundlichen Reſidenz des Großherzogthums aus fenkten wir zuerft unfere 

Heife gegen Wismar. Von der Eifenbahnftation Kleinen an ift das Terrain ſchon fehr 

toupirt, ber Boden ſchwer und fett, und in michreren niedrig liegenden Stellen oder Gin: 

fattelungen zwiſchen den Hügeln zeigten ſich deutlid) die Spuren ſowohl von zu viel Näſſe 

im Untergrunde, ald fid) auch erfennen lieh, dak bier dad Regenwaſſer zufammenfließt und 

nicht schnell genug im Boden verfitgen kann, ohne der Vegetation zu ſchaden. Diefen 

Karakter behält die Gegend bis Wismar, wo gleidy bei der Stadt eine große Ziegelei, in 
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ber fhöne Drainröhren fabrizirt erden, beiveist, dak man dem gebachten Lebelftande ber 

Bodennäſſe zu begegnen fucht. 

In der Gegend von Wismar wird viel gedraint. Die bebeutenditen Mrbeiten in ber 

Umgegend find wohl die, melde bei Wuſtrow auf einer ſchmalen, weit in dad Meer vor- 

fpringenden Halbinsel gemacht werden, dann die bereitd im erften Aufſatze erwähnten Anlagen, 

welhe auf den Gütern des Baron Biel in Zierom und Meitendorf in Ausführung ober 

jhon vollendet find. Man darf jagen, daß hier die erfte und befte Schule für bie medlens 

burgifce Drainage iſt. Auf diefen Beſitzungen war ed, wo ein englifcher Ingenieur die 

Mrbeiter abrichtete und die erften Anlagen unter deſſen Leitung gemacht wurden. In Zierow 

wird viel gebraint, und es finden ſich dafelbit alte Steindraind und Drains mit Hufeifen: 

ziegeln im Boden. Auf den Feldern von Zierow ift beinahe überall ftarked Gefälle, mit 

Ausnahme einer Wieſe, die zu dem Parke des Schloſſes gehört, deifen Anlage, fo mie der 

fhöne Garten und ganz in Englands Komfort und landſchaftliche Gartenkunſt verſetzte. 

Die großen und fhönen Oekonomie-Gebäude, die prächtigen Wichracen, die edlen Pferde — 

alled verrieth, daß der Befitzer feine Wirthſchaft auf eine Etufe gehoben hat, tie fie nicht 

oft auf dem Kontinente erreicht wird; daher darf es nicht wundern, daß er der Drainage 

jo große Aufmerkſamkeit zuwendete, und nicht bloß des momentanen Gewinnes tvegen, 

fondern auch zur Belehrung und Erfahrung Anlagen ausführen ließ. ine Meile von 

Zierow liegt dad ebenfalld dem Baron Biel gehörige Gut Weitendorf, wo Herr Fifcder, 

deffen Zeiftungen im Gebiete der Drainage wir bereitd im vorigen Hefte gedachten, Pächter 

it. Much dieſer Belitz zeugt in der Anlage feiner Gebäude, fo wie in der ganzen Umgebung 

von den vortrefflihen Eigenſchaften des Beſitzers; ein Verforgungshaus für alte invalibe 

Tagelöhner dafelbit ift jo fhön und zweckmäßig gebaut, daR ſicher in England kein ſchöneres 

Alms-house angetroffen werden kann. 

Auf diefem Gute find unter Hrn. Fiſcher's fpezieller Leitung bereitd ſehr auögedehnte Drais 

nage-Anlagen vollendet, die Bodenbeihaffenheit ift durchgängig felt und bindend, mitunter 

auch fandig, die Unterlage aber befteht meiſtend aus twaiferhaltendem Sande , dad Gefälle 

mitunter fehr geringe. Bemerkenöwerth ift es, wie fein natürliches Gefühl Hrn. Fiſcher 

darauf hinleitete, bei Feldern, die nad) zwei Seiten Abhänge haben, das mittlere Gefälle zu 

fuhen, und feine neueften Anlagen find in diefer Beziehung wirklich untadelhaft. — Der 

allgemeine Karakter der Gegend ift wenig beivegt, es ſind aber fehr viele muldenförmige 

Vertiefungen in den Feldern, wo fi dad Waſſter fammelt und von denen es abgeleitet 

werden muß. Es werden gewöhnlich in die Mitte derfelben Löcher gegraben, diefe mit 

Steinen anögefüllt, und von diefen Steinzifternen dann die Sammeldraind weggeführt, welche 

mitunter fehr tiefe Gräben erfordern, um durd die Wände der muldenförmigen Vertiefungen 

abgeleitet werden zu können. — Man ift mit den Erfolgen der Drainage fehr zufrieden, 

da auf Feldern, die ſonſt nur geringen Ertrag lieferten, jegt die reichiten Ernten gewonnen 

werden; nach Maß und Gewicht wurde jedody der Mechrertrag nicht beitimmt, 

Der Pächter hat mit dem Grundheren ſich jo geeinigt, daß letzterer die Möhren liefert 

und bis aufd Feld führt, erfterer aber die Mrbeit macht. Diefe wird im Gedinge aus: 

geführt und dafür folgende Preiſe bezahlt; die Gräben find glei breit und zivar 4‘, und 
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Ya tief. Auf dem Boden wird cine 1’ tiefe und 3 breite Rinne gemacht, wohinein bie 

Möhren ohne Muffen gelegt werden. 

Die Nuthe Gräben von I* Breite zu maden koftet 2'/s Äl., der letzte 1° tiefe und 

3“ breite Graben, wohin die Möhren gelegt werden, koſtet 243 Kl. (Diefer Preis ift fehr 

billig und entfpridt einem von 2" Gulden E.-M. in Klaftern, welches der billigite ift, 

ben wir in Defterreihh und nur an wenigen Drten erzielen fonnten). Das Legen geſchieht 

von verläfligen Taglöhnern, welde pr. Tag 14 — 15 fl. erhalten. 

Die Röhren werben nicht auf diefem Gute erzeugt, fondern aus Fabriken bezogen. 

Von hier wurde nad einem angenehmen Aufenthalte die Reife an ber Oftfeefüfte nad) 

einem andern Gute ded Baron Biel, nad) Kalkhorft, fortgefett; hier ift fhon ein großer 

Theil ded Feldes gebraint, cbenfalld mit beftem Erfolge; bie früheren Arbeiten find nad) 

dem Plane des englifhen Ingenieurd ausgeführt, bei den neueren ift mitunter dad mittlere 

Gefälle nicht gehörig ermittelt, die Köhrenleitungen liegen aber fo reihlid) im Felde, daß 

der Zweck, die vollkommene Trodenlegung und Ventilation, dennoch erreicht wird, freilich mit 

fehr vergrößerten Koften. An manden Stellen, wo Iriebfand ſich findet, wurden hier 

Muffen angewendet. Die hier befindliche Köhrenfabrif, von welcher im folgenden Abſchnitt 

bie Rede fein wird, liefert ein ganz vortrefflihed Erzeugniß. 

Bon Kalkhorft über Grevismühlen nad) der Domäne Rüting. An mehreren Orten, 

die von der Straße aus fihtbar waren, wurde gebraint, und nad) der allgemeinen Formation 

der Gegend zu urtheilen, ift in der Ihat noch fehr viel der Drainage bebürftiged Zand vorhanden. 

Leider war der Domänenpädter Hr. Levecke nicht antoefend, tvad um fo mehr bedauert 

wurde, da berfelbe ein fehr eifriger und denkender Drainer, bei den auögebehnten Drainage: 

Arbeiten auf feiner Pachtung gewiß reiche Erfahrungen gefammelt hat, wie er denn aud) 

den Ruf eines der auögezeichnetften Detonomen Mecklenburgs hat, was bie Beitellung feiner 

Felder, fo wie feine Etallungen und Ernten bezeugen. 

Die Arbeiten auf diefem Gute erregten um fo mehr unfere Aufmerkſamkeit, da biefelben 

in ziemlid großem Umfange unternommen und ganz auf Koften des Pächters ausgeführt 

werden, deſſen Pacht nod 14 Jahre dauert. Die medlenburgifce Kammer hat zwar ben 

Pächtern Ys der Auslage für Drainage-Anlagen zu vergüten verfprohen, allein dies unter 

fo läftigen und befhräntenden Bedingungen, daß die meiften Pächter ganz davon abftehen, 

diefe Unterftügung in Anfprudy zu nehmen. 

Gewöhnlich ift es in Medlenburg, daß der Pächter die Arbeit, der Grundherr bie 

Nöhren liefert, und daß eine Pachtung 18 Jahre dauert, da der Turnus der Bebauung 

9 Jahre iſt. Wo derfelbe nur 7 Jahre dauert, find die Pachtungen gewöhnlid auf 

21 Jahre gefchloffen, im diefer Zeit zahlt fi die Auslage des Pächters für Drainage: 

Anlagen durch den erzielten Wehrertrag reichlich zurück. 

Gewiß ift es aber einer der fprehendften Beweiſe für die gute Wirkung der Drainage 

und den rentabeln Erfolg, wenn cin fo intelligenter Zandtvirth) wie Hr. Lebecke fo bebeutende 

Mrbeiten auf eigene Koften auf einem Pachtgute unternimmt. In früheren Jahren hat 

derſelbe auch nicht den Mehrertrag nad) Quantität und Qualität berechnet, aber in dieſem 

Jahre will er genaue Ziffern aus den Ernterefultaten der gebrainten Felder ermitteln, 
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Ein gedrainted zeld von 2 Laſt — 100 preuß. Morgen trug in dieſem Jahre die 

zweite und eine fehr gefegnete Ernte nad) der Drainage, deren Koften fi auf 1800 Thlr, 

beliefen. Die Röhren hiezu wurden aus Schwerin bezogen, wo dad 1000 Röhren von 

1Yg” 6 Ihlr., von 2a” 15 Thlr. koftet. Der Fuhrlohn vertheuert diefelben noch mehr. 

Die Gräben werden 4’ tief und fehr breit gemadt und 31% ßl. pr. Ruthe bezahlt. 

Ein Arbeiter verdient bei diefer Arbeit 16 — 20 fl. pr. Tag. — Auf der Sohle des Grabend 

wird, wie bereits befchrieben , nody) ein Lager auögegraben, um die Nöhren ohne Muffen 

einlegen zu können. Died it gewöhnlich nur 6“ tief. Derjelbe Atkordant, welcher dieſes 

Lager gräbt, legt auch die Röhren und bebedt fie 6“ hody mit Erde, und erhält dafür pr. 

Nuthe 1a fl. Für das übrige Einfüllen der Gräben wird "a Kl. bezahlt, fo daß ſich die 

ganze Arbeit pr. Ruthe auf 54 fl. ftelt. Das mittlere Gefälle ift nicht ſehr forgfam 

gefucht, daher eine große Anzahl von Gräben und Röhren, mithin bedeutende Auslagen, 

eigentlich nutzlod vertvendet wurden, was im ſolchen Fällen um fo mehr zu bedauern ift, da 

hiedurch die Nente aus dem Anlagekapitale ſich viel geringer ftellt. 

Höchſt intereffant it auf diefem Gute dad Abgraben einer Naßgalle, das bis in ben 

Urfprung einer Quelle fortgeſetzt wurde, und eine fehr merkwürdige durd die Duelle erzeugte 

Bobdenformation zeigt. 

Von Nüting aus wurde die prachtvolle Beſitzung des Grafen Bernftorff in Wedens 

dorf beſucht; dad herrliche Schloß, der große mit bejtem Gefhmade angelegte Part, mo 

alle Arten von Blumen dufteten und die ſchönſten auöländifhen Bäume in üppigfter Fülle 

ftehen, die äußerſt zierlichen und wirklich komfortabeln Arbeitertwohnungen, die fhönen und 

folide gebauten Höfe in der Umgebung: alled died macht auf ben reifenden Fremden einen 

Gefanmteindruc, wie er vielleicht nirgends in Medienburg wieder gefunden wird. 

Auf den ausgedehnten Beſitzungen des Grafen ift ein großer Iheil von Gründen, ber 

entweder tief liegt und wo fih dad Waſſer der Umgegend ſammelt, ober der an undurd;: 

laſſendem Boden leidet. Es hat daher denn audy der Befitzer beſchloſſen, dieſem Mebelftande 

abzuhelfen und die Drainage auf feinen weiten Befigungen in großartigem Maßitabe in 

Anwendung zu bringen. — Cine große, vielleicht die größte Höhrenfabrit in Mecklenburg 

lieg derjelbe errichten und im dieſem Jahre in Gang fehen; fie foll jährlid 500,000 Stüd 

Nöhren liefern, die dor der Hand nur für den eigenen Bedarf und nicht zum Verkaufe beftimmt 

find. ine nähere Beſchreibung derfeiben folgt im nächſten Abſchnitte. 

Von Wedendorf wurde der Weg über Gadebuſch nad) Renzow eingefdjlagen, wo der 

Gutöbefitzer Hr. v. Behr ebenfalld bdeutende Drainage « Anlagen auögeführt haben ſoll, 

deren Belidtigung dem Verfaſſer jedody nicht geftatiet wurde. — In der Nühe von 

Gadebuſch werden auch einige Drainage-Anlagen gemadt; auf dem Wege von Renzow bis 

Wittenburg wurde don ber Straße aus nur eine ſolche beobadıtet. Yon MWittenburg bis 

Hagenow ift ſchon fehr viel Sand, und nirgends fonnte von einer Drainage-Anlage etwas 

in Erfahrung gebradyt erden. Dagegen find im der Umgegend von Boizenburg ſchon 

Verſuche in größerem und kleinerem Maßſtabe gemacht worden, 

Es wurde hier die Bereifung des weſtlichen Theiles des Großherzogthums beſchloſſen 

und auf der Eiſenbahn nad) Schwerin zurückgekehrt, um die Reiſe nad) der Nord» und 
4 
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Dftfeite anzutreten. Auf der Eiſenbahn gegen Roſtock zu wurden die nächſt berfelben 

liegenden NRöhrenfabrifen bei Blankenberg und Benzin befuht, und dann die große fehr 

ausgedehnte Drainage-Anlage des Hrn. v. Dertzen auf Teſchow bei Koftod. — Die Röhren 

für diefe Arbeiten, welche fehr ſchön und fleißig, übrigend alle nad) der bereitö befchricbenen 

Art, mit breiten Gräben auögeführt Mind, wurden aus der Fabrik in Güſtrow bezogen. 

Leider konnten feine näheren Angaben über diefe hödjit intereffante Arbeit erlangt werden, da 

gerade an biefem Tage Se. Königl. Hoheit der Großherzog die Stadt Roftod mit einem 

Befuche beehrte, und Niemand, der Auskunft geben fonnte, zu Haufe war. 

Hierauf wurde Gottin, die freundliche Beſitzung des Hrn. Barifh, beſucht. Dafelbft 

find bereits Drainage:Anlagen in großem Umfange vollendet und eine bedeutende Fläche 

von 40 Laſt ift noch zum Drainen beftimmt. Dieſe Befitzung trägt den Karakter einer 

Hochebene, und gerade die höchſten Stellen und Flächen find die naffeften, denn der Grund 

ift fehr zäh und bindend. Die Arbeit wird durd; einen tüchtigen Techniker, Hrn. Baumeifter 

Rubloff aus Güftroto, geleitet; die Vertheilung des Gefälled it gut, und nirgendd ein 

unnöthiger Aufwand an Nöhrenleitungen zu ſehen. Die Röhren find alle 124“ meit und 

werden ohne Muffen gelegt. Es ift fehr zweckdienlich, ein fo großes Kaliber zu nehmen, 

wenn man feine Muffen antvendet; wir fahen fürzlih in Sachſen bei Königftein Röhren 

von faum %s“, die auch ohne Muffen gelegt werden. Man darf bei einer ſolchen 

Arbeit mit Sicherheit vorausſagen, daß trotz der Verſuche und der Belehrung, die Hr. 

Schober von Iharand aus zu verbreiten ſucht, bei einem ſolchen engen Röhrendurdmeifer 

in wenigen Jahren die Röhren verftopft und die ganze Drainage unwirkſam fein wird. 

Die ganze Arbeit zu Gottin wird im Gedinge hergeftellt, die Gräben werden an ber 

Oberfläche 1° 8“, an der Eohle 1° bid 14“ breit und 3a‘ tief gemacht, und dafür pr. 

laufende Ruthe bezahlt 3'2 Kl. Der letzte ſchmale Stich, welcher 10 bis 12“ tief ift, 

wird im Tagelohn gemacht; dad Lager der Röhren wird ſehr fleißig ausgearbeitet. Einige 

gedrainte Felder haben in diefem Jahre wider Erivarten reihe Ernten getragen, und es 

wäre fehr wünſchenöwerth, daß die Erträge zum Vergleiche mit den Vorjahren nad) Map 

und Gewicht beftimmt würden. 

Bon Gotlin wurde der Meg nad Roggow und Bartelöhagen eingefhlagen. In 

Bartelöhagen war gerade ein kleines koupirtes Feld in Arbeit, das in der That ald Mufter 

für eine Drainage-Anlage angeführt werden darf. Es waren die verſchiedenen Flächen der 

Heinen Erhöhungen fehr geihidt in Syſteme getheilt, und darauf das Gefülle ganz richtig 

vertheilt. Die Gräben waren jedoch auch breit, und es wurde per Nuthe 3 tiefer 

Graben 342 fl. bezahlt. Die Röhren wurden ohne Muffen gelegt; dad Nuöftechen der 

Rinnen ſowie dad Legen der Röhren gefhicht in Tagelohn. Im einem Felde wo Trieb: 

fand im Untergrunde ift, mußte eine Drainage-Anlage ohne Muffen aufgenommen werden, 

da fi) die Röhren fehr bald verftopft hatten; es wurden dic Leitungen nun mit Muffen 

berfehen und biefelben fleifig mit Letten bededt, wodurch die Arbeit vollfommen gelungen 

it, — Die Röhren werden auf dem Gute jelbit erzeugt. 

In Roggow — mo fo Vieles an die unvergelihe Wirkſamkeit deö edlen, zu früh 

verblichenen Pogge erinnerte! — wurden gerade zu jener Zeit feine Drainage-Anlagen ge: 
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macht; aber man var mit dem Erträgniß der früher gedrainten_ Felder fehr zufrieden, ob— 

gleich feine genaue Ermittelung dei Mehrertraged ftattgefunden hatte. 

In der Umgegend von Güſtrow, wo die fhöne große Röhrenfabrit im Landarbeits— 

haufe ſich befindet, find auch einige Meinere Drainage: Berfuhe gemacht worden, bie aber 

nichts Eigenthümliches bieten. 

Es wurde endlid noch die ſchöne große Belikung des Hrn. Baron dv. Maltahn auf 

Lenſchow befucht, da angeblic dort auch größere Trainage-Anlagen ausgeführt worden fein 

follten. Dem war aber nicht jo; Hr. Baron v. Maltahn hat diefe Mrbeiten noch nicht 

begonnnen und till nod; einige Zeit warten, bis man etwas mehr Erfahrung im Lande 

geſammelt und die Arbeitskräfte beffer herangebildet hat. — Höchſt intereffant ift ed aber, 

die eigenthümliche Ierrainbildung dieſes Guted zu fludiren, wo ed jedenfalld eine Aufgabe 

für einen denkenden und gebildeten Ingenieur ift, die Irodenlegung zu projeftiren. Die 

Gegend leidet fehr an Näffe, obgleich viel Sand vorhanden ift; allein die Erdoberfläd;e 

bildet viele flache Mulden · und Keſſel, auf denen das Regenwaſſer feinen Abzug hat. Gin 

großer Iheil des Guted befteht aus Wieſen- und Iorfgrund, wo 1 Fuß unter der Ober 

fläche fhon das Horizontalwaſſer ſteht. Im der Nähe ift der Fluß Warnow, welcher beis 

nahe horizontal mit diefem Wafferfpiegel ift, fo dak nur durch künſtliche Mittel dad Waffer 

der Drainage gehoben und abgeführt werden kann. Der intelligente Befitzer diefer ſchönen 

Herrſchaft wird gewiß auch hierin etwas ebenfo Ausgezeichnete leiſten, wie in feiner Wald: 

wirthſchaft und Vichzucht, welche zu den beiten in Medlenburg gerechnet iverben. 

Faßt man dad Ganze, was in Bezug auf Drainage in Medlenburg geleiftet wird 

zuſammen, fo erfcheint wohl ald dad Merkwürdigſte und Eigenthümlichfte, was in feinem 

anderen Lande gefunden wird, die große Zuverſicht, die man in Bezug auf den Nutzen 

der Drainage befitt. — Jeder Landwirth ift hievon überzeugt, nirgends erhebt ſich eine 

Stimme gegen died Kulturmittel und feine Wirkung. Jeder Yandtoirth, der nafle Gründe 

hat, fchreitet dazu, um feinen Boden nahhaltig zu verbeflern, und man ift in Bezug auf 

den Koftenpunkt, fie ſchon gefagt, durchaus nicht ängſtlich. Ja man ift durdy die augene 

ſcheinlich größeren und befferen Ernten zufriedengeftellt und bemüht ſich nicht lange, das 

Mehr zu erforfchen. Bei folh einem Stande von einfihtövollen Landwirthen wäre es ge: 

toi höchſt wünſchenswerth, daß eine hinlänglice Anzahl tehnifcher Kräfte ihnen zu Gebot 

fände, welde mit Rath und That ihnen an die Hand gehen könnte, damit die Auslagen 

für diefe Wichtige und beliebte Melioration nur auf das abjolut nöthige Maß beichräntt, 

und durch eine richtige kunſtgerechte Anlage der Effeft und die Rentabilität des angelegten 

Kapitalcd garantirt würden. Cine Hauptaufgabe der Techniker wird es aber fein, die Ar 

beiter im Stechen der ſchmalen Gräben zu unteroeifen, damit die Erbbeivegung auf das 

Minimum reduzirt und billiger twerbe; denn wenn die Mrbeiter einmal einige Uebung hierin 

erlangt haben, fo wird im jelben Verhältniffe der Preis für die laufende Nuthe geringer, 

als der Kubifinhalt der auögegrabenen Erde kleiner wird. 

Das Haupthindernif, die Drainage billiger herzuftellen, ift der hohe Preid der Röhren, 

welcher in Medlenburg für 4 zöllige beinahe durchſchnittlich 6 Thaler beträgt. — Zudem 

ift immer Mangel an Röhren, und ed würden ſelbſt um diefen Preis nod) viel mehr vers 
1* 
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braucht werden, wenn fie vorhanden wären. Ed jind viel zu wenig Fabrifen im Lande, 

und ed wäre wohl die erfte und wirkſamſte Unterftügung für die Drainage, wenn zur Ans 

lage von Röhrenfabriten aufgemuntert würde. 

Die Frage, ob Muffen angewendet werden follen, hängt hiermit eng zufammen. Denn 

dieſe verurfachen hier, mo der Preis der Röhren fo hoch fteht, eine bedeutende Ausgabe, 

und ic fand feinen ber Herren Techniker und Defonomen, die ſich gegen die Anivendung 

der Muffen erklärten, falls fie fo billig zu haben wären wie hier in Oeſterreich, wo auf 

den meiften Gütern die Röhren für ben Selbftbedarf erzeugt werden, und die %s Zoll 

tveiten KHöhren nicht über 2 Thlr. 32 fl, die Muffen aber nur auf 1 Thlr. 32 ßl., aljo 

Möhren ſammt Muffen p. mille auf 4 Thlr. 16 fl. ſich ftellen, mithin billiger ald in 

Mecklenburg die Röhren allein. — Im folgenden Abſchnitte werden wir hierüber einen 

genauen Nachweis liefern. 

Mad den Preid der Erdarbeiten betrifft, fo ift derfelbe erftaunlid billig, wenn man 

bedenkt, wie wenig diöponible Mrbeitöträfte in Medlenburg vorhanden find. Die Drainages 

Arbeiten werden in ber Megel nicht von den Tagelöhnern, welche auf den Gütern anfäflig 

find, ausgeführt, fondern von Arbeitern, welche im Lande umherziehen und bergleihen Ar— 

beiten im Atkord übernehmen. Es ift aber möglich, dieſe Preife noch niedriger zu ftellen, 

ohne den Mrbeiter in feinem Lohne zu verkürzen, wenn man fie abrichtet, ſchmale Gräben 

zu ſtechen. 

Erfahrungen und Verſuche über Kalk und Kalkmörtel zu 
landwirthfchaftlihen Bauten. 

Bei den vielen Bauten, die id) in Folge der Einrihtung eined neuen Guted bei dem 

Dorfe Damwolde, fotvie der Erbauung einer Meierei auf dem Jaebetzer Felde aufführen 

mußte, fvar ed von großer Wichtigkeit für mid, mic) davon zu überzeugen, auf welche 

MWeife man ben Kalt zum Mauerwerk am beften vertvenden könne, fo daß man möglichſt 

wenig gebrauchte und doc einen dauerhaften bindenden Mörtel und ein feftes Mauerwerk 

davon gewönne. Ich hatte befonderö maſſive Wände von Feldfteinen und Mauerfteintwände 

zu bauen, und hatte über diefelben mit Gefellen akkordirt, die für die Schadtruthe Felfen- 

mauerwerk mit Kalkmörtel zu mauern, inkl. Haltens der Handlanger, ded Auszwickens und 

Ueberwerfens inwendig, 1 Thlr. 36 fl. bekamen; für eine Fachwand zu mauern mit vollen 

Fugen, mit Ueberſetzen von Lehm inwendig aber 6 fl. erhielten. 

zu einer Schachtruthe Felfenmauertverf gebrauchte ich, je nachdem die Steine waren, 

bei großen Steinen weniger, bei Heinen mehr, durchſchnittlich 50° Kubikfuß Kalkmörtel, die 

Schachtruthe — 186 Kubiffuß medlenburgifc gerechnet, alfo zwiſchen "s und Ya ber 

Maffe ded Mauertvertö, wobei ih den Kalk oben einrechne , indem derſelbe in bie Fugen 

ded Sanded hineinſchwindet. Das Verhältniß ded Mörteld zu dem Mauerwerk habe id) 

durch Nahmeffen mir berechnet. 
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Meinen Kalt erhielt ih) vom Herrn Kaufmann Darité aus Blau, fehr gut gebrannten 

Rüderödorfer Steinkalk. Friſch gebrannt in Tonnen verfahren und in Gruben eingelöfcht, 

erhielt ich pr. Tonne 14 bis 16 Kubitfuß gelöfchte Majfe, nahdem dad Waſſer ſich gehörig 

abgefetgt hatte, was in 12 bid 18 Stunden gefhah. Die Tonne foftete 1 Thlr. 32 ßl. 

in Blau; dad Anfahren berechnete ich mir auf 13 Fl. pr. Tonne bei 2. Meilen Entfernung, 

indem ih mit einem Gefpann 10 Tonnen in einem Iag haben konnte. Dad Gefpann 

gleih 2 Thlr. pr. Tag geredjnet, der Knecht 16 ßl., Reiſegeld 8 Kl. und Chauffeegeld 10 fl; 

in Eumma 2 Thlr. 34 ßl, was auf 10 Tonnen pr. Tonne 13 fl. madt. Die Tonnen 

wurden zurüdgegeben. 

Eine Tonne Lebbiner Kalt, gut gebrannter Bergtalt von Lebbin bei Malchow, in 

Kluten geitrihen, 25 Kluten gleich einer Tonne, löſchte ic mit dem Kalkbrenner zuſammen 

felbft ein und fand, daß diefelbe nad "/ztägigem Abſinken des Waſſers nicht voll 3"/, Kubik— 

fuß gelöfchte Maffe gab. Die Ionne Kalt, die mir an den Bauplatz geliefert erden 

follte,, foitete 24 fl. und brachte mithin nur den vierten Iheil der Plauer Tonne. Diefe 

koſtete 1 Ihlr. 45 Al, von jener mußte ih 4 dagegen rechnen gleih 2 Thlr., und hatte 

dann nod nicht fo viel Kaltmaffe ald von dem Plauer, ungerechnet den Bortheil, ba 

letzterer, ald in einem großen Dfen gebrannt, ungleich gleihmäßiger im Durchſchnitt ift, wie 

der im einem kleineren Dfen gebrannte. Es kommt died daher, heil der im Dfen dem 

Feuer zunächſt ftehende Kalt gewöhnlich zu viel Feuer befommt, wogegen der oberfte im 

Dfen meiftentheil® nicht genug ausgebrannt wird. 

Aus allen diefen Gründen entfchied ich mic; für den Plauer Steintalt. Ich wollte 

nun wiſſen, wieviel Sand ich zwiſchen diefen Kalt mengen müßte. Ich fragte erft meine 

Maurer. Diefelben mengten 3 bid A Maß-Theile Sand und 1 Theil gelöfchten Kalt nach ihrer 

gewöhnlichen Art, und hätte ih darnach pr. Schadhruthe Mauerwerk (186 Kubitfuß Ham: 

burgiſch) ca. 1 Tonne gebraudt, mithin zu einem Gebäude von 60 Schadhtruthen wirklichen 

Mauerwerks 60 Ionnen Kalt. Mir ſchien das zu viel, da ich oft von meinem Water 

gehört hatte, daß der Herr Dberförfter Nagel zu Diefhof nie anders ale 12 Theile Sand 

und I Theil Kalk zum Mörtel genommen. Ich fragte Maurermeifter und Bauverftändige 

und erhielt immer die Antwort, daß zwiſchen 3 bis 6 Iheile Sand zum Kalk gemengt 

toerden müßten. Manche lachten darüber, wenn ich fagte, daß Andere daö Doppelte an 

Sand nähmen, und erflärten mir meine eigenen Maurer, wie ich darauf beitchen wollte, 

daf fie mit mehr Sand mauern follten, daß fie dann die Arbeit verlaffen müßten; mie ein 

folder Mörtel wohl einen Stein anfallen, d.h. denfelben an dad Mauerwerk feithalten 

fönne! Da es num ſchwer hielt, diefe Yeute zu einer andern Anſicht zu bringen, fo ftellte 

ich ihnen den Attkord anderö: fie erhielten für die Schachtruthe Mauerwerk ihr gewöhnliches 

Yohn I Ihlr. 36 ßl. außerdem aber für jede Tonne Kalk, die dabei geipart wurde, 8 fl. 

Diefe Erfparung wurde fo beredinet: wenn dad Gebäude fertig war, wurde das wirklich 

gemauerte Mauerwerk, excl. Ihürz und Fenfterlöcher, Eden ꝛc. gemeffen und dabei ange: 

nommen, daß zu jeder Scadtruthe eine Tonne hätte gebraucht werden können, jo viel 

Tonnen nun weniger gebraucht waren, ald Schadhtruthen Mauerwerk waren, ‚fo viel mal 

8 ßl. wurden ald Prämie gezahlt, 
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Bei dem erſten Gebäude, einem Edafftall, trauten die Maurer der Sache noch nicht. 

Ich mußte nod viel darauf halten. Beim Aufmeffen hatten fie 68 Schadtruthen mit 

45 Tonnen gemauert, fo dak pr. Schachtruthe *s Tonne gebraudt waren. Sie fparten 

23 Tonnen und befamen pr. Tonne Bl. — 3 Thlr. 40 fl. Der Mörtel wurde gut 

hart. Die Mengung fand ftatt mit 5 Iheilen Sand zu 1 Iheil Kalt. 

Bei dem ziveiten Gebäude, einem Wirthihaftshaufe, fahen die Maurer ihren Vortheil 

fhon ein und verbrauchten zu 54 Schachtruthen wirkliches Mauerwert 23 Ionnen, fo daß 

auf die Schachtruthe eine halbe Tonne fam. Die Maurer verdienten dabei 4 Thlr. 16 fl. 

Der Mörtel wurde ebenfo weiß und hart mie beim Schafſtall, obgleih diesmal fchon 

6", Iheile Sand zu einem Iheil Kalt genommen waren. 

Bei dem dritten Gebäude, einer Scheune, achteten die Maurer nody mehr darauf. 

Eier liefen den Kandlanger 15 Schaufeln Sand in den Mengekaften ſchlagen und eine 

Schaufel Kalt dazu nehmen, verfpraden ihm etwas abzugeben von ihrem Verdienft, fo daß 

biefer aud dafür gewonnen wurde, und mauerten nun 78 Schadtruthen mit 28 Tonnen 

Kalt. Das Mengen ded Mörteld ging ebenio raſch bon ftatten, tie es früher mit dem 

fetten Mörtel gefchehen war, erft wurden ungefähr zwei Theile dazwifchen gerührt, dann 

nod vier Theile, zuleht fo viel, biß er gut war; natürlid unter Hinzuthun von Waſſer, 

ungefähr auf vier Iheile Sand ein Iheil Waſſer. Die Maurer verdienten hiebei 8 Ihlr. 

16 fl. und fparten 50 Ionnen. Der Mörtel wurde wiederum eben fo hart und weiß 

tie bei den anderen Gebäuden. Es waren diesmal burdyfchnittlih 9Ye Theile Sand auf 

ein Iheil Kalt getommen. Wer diefe Gebäude auf dem neuen Damwolder Hofe ficht, 

wird feinen Unterfchied im Mörtel finden. 

Meine Erfparung an ben Baufoften betrug nun, die Tonne Kalt zu 1 Thlr. 37 fl. 

berechnet, nachdem id) dad Geſchenk von 8 fl. pr. Tonne an die Maurer abgezogen: 

beim Schafſtall .... 23 Tonnen a 1 Ihle. 37 ßl. = 40 Thlr. 35 fl. 

bein Wirthfhaftöhaus 26 Tonnen a 1 Thlr. 37 ßl. — 46 Thlr. 2 fl. 

bei der Scheune . . . 50 Tonnen a 1 Thlr. 37 dl. — 88 Thlr. 26 fl. 

in Eumma 99 Tonnen ........ == 175 Tlr. 15 Bl. 

Mie bedeutend diefe Erſparniß im Verhältniß zu den anderen baaren Bautojten war, 

geht daraus hervor, daß die drei Gebäude ca. 2000 Thaler baared Geld kofleten, 

welche Ausgabe um "ı vermehrt wäre, wenn die Befellen nad) ihrer alten Art und Weiſe 

fortgearbeitet hätten. 

Nahdem ic diefe Erfahrungen gemacht, wollte ich probiren, fie weit id; mit dem 

Mengen des Sandes gehen fönnte, und machte zu dem Ende zwei Verſuche: 

Ich lieh eine Mauer von 12 Fuß Länge und 8 Fuß Höhe mit 4 Stendern zweimal 

berriegeln, fo daß ih 9 Fächer erhielt. Jede Fachwand wurde mit 18 bis 20 Mauer: 

fteinen auögemauert, und der die Steine verbindende Mörtel fo gemengt, daß bie erite 

Wand mit 4 Theil Kalt und 2 Theilen Sand, die zweite mit 1 Iheil Kalt und 4 

Theilen Sand, dann eine mit 6 Iheilen Eand und I Iheil Kalt und fo fort jede folgende 

mit 1 Theil Kalt und 8, 10, 12, 14, 16 und 13 Theilen Sand aufgemauert wurde. 

Eand und Kalt wurden von mir felbft mit einem Pottmaß gemeffen, und ber Mörtel 
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bei meiner Anivefenheit gemengt und vermauert. Der Verſuch gefhah am 22. Auguft d. 2. 

zu Waren, wo die Mauer nahe beim Speicher deö Herrn Kaufmann Freund in ber 

Gartenbefriedigung des Herrn Gärtners Maas fteht, der ſich bereit erklärte, dieſelbe ftehen 

laffen zu wollen. Am 18. September war der Mörtel in allen Fächern hart, und wird 

die Zeit lehren, wie er fi gegen Wind und Wetter gehalten. Auch hierbei fiel es mir 

auf, daß in Bezug auf die Farbe der Mörtel mit 18 Theilen Sand nur ivenig grauer 

fvar, fie der mit 2 Theilen. 

Einen zweiten Verſuch machte ich bei mir zu Haufe mit 18 Mauerfteinen. Ich vers 

band immer je 2 auf einander liegende Steine mit Mörtel von 1 Theil Kalt und 2, 4, 

6, 8, 10, 12, 14, 16 und 18 Theilen Sand. Ich erhielt fo 9mal je zwei mit einander 

perbundene Steine, legte diefe draußen hin auf hölzerne, feitliegende Unterlagen und beſchwerte 

fie gleihmäßig mit einem Stück Bauholz, naddem vorher etwas Sand auf die obern 

Steine geftreuet war, um fo die Laſt des Bauholzed auch twirklid auf alle Steine zu 

bringen. Dad Bauholzftüd wurde nun mit fo viel Steinen beſchwert, daß eine eben ſolche 

Laft auf die Mauerfteine und den diefelben verbindenden Mörtel fam, ald wenn in einer 

Mauer noch 2 Fuß hoch Maueriverf über die Steine gemauert wäre. Der Verſuch wurde 

am 13, Auguft d. 3. von mir felbft ausgeführt und die Mauerfteine vor dem Zufammen: 

mauern mit Waſſer ſtark naß gemadt. 

Am 15. September nad) A! Wochen nahm ic dad Stüd Bauholz mit der Steinlaft 

ab und hatte die Freude, daß beim Aufheben bei allen neun Sorten der obere 

Mauerftein vermöge des Mörteld den unteren Stein trug. Die jo durch verfchiedenen Mörtel 

verbundenen Steine brachte id nah Waren zur Auöftellung , befeftigte die oberen Mauer: 

fteine mit Band in der Höhe, fo daß die Steine in der Luft ſchwebten, um damit bie 

Bindekraft des Mörteld zu zeigen. 

Am 26, September probirte ich nun, wie viel Kraft der Mörtel in 6 Wochen getvonnen 

hatte. Zu diefem Zweck befeftigte ich eine Schraubenzwinge an den oberen Stein, fo daß 

fie denfelben, ohne den unteren oder den Mörtel zu berühren, feithielt, und befeftigte bie 

Zwinge an einem Balken. Ebenſo ſchrob id; den unteren Stein feſt und heftete eine Wag— 

fhale daran. Was nun darauf gelegt wurde, hatte natürlich der Mörtel zu tragen, und 

beſchwerte ich die Schale fo lange, bis derfelbe ſich löste und der untere Stein herabfiel, 

Es ftellte fi) nun folgended Refultat heraus: 

I) Der Mörtel von 1 Theil Kalt und 2 XIheilen Sand löste ſich bei 130 Pfd. 

2) ft n „ 4 2 © , 

3) * . I 2 6 m " 0,19, 

1) Pe a 85 Pe a 7 | er 

) « ! 2 1» 0 5, „#190 „ 

6) ” v J ” " y 12 v v ” n 195 " 

1.4 . ar a 14} löste ih beim Anbringen der 

8) „ ’ er er \ Zivingen. 

9) , ö » Inn» 18 Theilen Sand löste fi bi 49 Pfd. 
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Außer diefem Gewicht hatte der Mörtel noch die Laſt des unteren Mauerfteined von 

8 Pfd. getragen. Zu bedauern war ed, daß Nr. 7 und 8 ſich lödten. Es rührte dies 

her von einem Werfehen beim Anſetzen der Zwingen. 

Im allgemeinen ftellte ſich hierbei heraus, daß der Mörtel von 12 Iheilen Sand und 

1 Theil Kalk die größte Bindefraft hatte, die fo ftarf war, daß wir befürdteten, daß bie 

bölgernen Schrauben breden würden. Wenn man mehr Sand zwiſchen den Kalt mad, 

fo läft die Kraft ded Mörteld nad, wenn weniger Eand dazwiſchen fommt, fo gefcdicht 

dafjelbe, jedoch hielt er dann noch mehr wie im erfteren Falle, 

Außerdem bemerkte ich, daß der Mörtel, je mehr Kalt dazwiſchen war, deſto rafcher 

härter tourbe; wenn man mit einem Finger bei 2 Iheilen Sand den Mörtel fcheuerte, fo 

tööte ſich derfelbe nit; bei 18 Iheilen Sand aber brödelte er leichter ab. Diefer Umftand 

ift wohl zu beadhten, indem bderfelbe darauf hinteifet, daß man in einer bilden Mauer 

inwendig magerer, auswendig, mo Regen und andere Umftände darauf eintvirfen, etwas 

fetter mauern muß. 

Man fanı nun nad alter Erfahrung annehmen, daß ber Mörtel je älter, befto 

härter wird. 

Nach diefen Verfuhen und Erfahrungen glaube id; nun ald das Richtige feitftellen 

zu können: 

1) daß zu maflidem Mauerwerk mit Zeldfteinen ein Mörtel von 1 Theil Kalt und 

12 Iheilen Sand dad Zweckmäßigſte ift; 

2) daß zu maflivem Mauerwerk von Mauerfteinen, ſowie zu Fachwerk wohl 14 bis 

16 Theile Sand zu 1 Theil Kalt gemengt werden können, daß aber dabei gleich 

mit vollen Fugen zu mauern ift, die mit der Fugenkelle oder einem Mauerftein 

glatt geſcheuert werden; 

3) daß zum Auöfugen, beſonders von altem Mauerwerk, ein Zuſatz von 4 bid 

6 Theilen Sand zu 1 Iheil Kalt genommen werden muß, um das rafche Hart: 

werben bei dem geringen Verbande zu befördern. 

Bei allen diefen Berfuchen, wie überhaupt bei allem Mauerwerk verſteht es fid von 

felbft, dag man einen guten, ſcharfen, möglidit von Lehm und vegetabilifhen Stoffen freien 

Sand nimmt. If der Sand oder Kies mergelhaltig, fo thut died nichts. Ich habe in 

Damtolde zu den Bauten nur fcharfen mergeligen Sand genommen, und war erfreut, 

baf der Herr Laudbaumeiſter Wedike aus Kyritz, dem ich die Gebäude zeigte, ſich aner- 

tennenb über die Feftigkeit und ‚Härte derfelben ausſprach. 

Jae bez bei Plau, den 28. September. 
a. Pogge. 
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Medlenburgifche Auswanderung. 

Die Gefammtzahl der in den Monaten September und Dftober aud Medienburg 

über Hamburg Ausgewanderten hat betragen 1990, von denen als Medlenburg nicht an— 

gehörig in Abzug zu bringen find 337. Mithin Auswanderer aus Medlenburg überhaupt 

in ben verfloffenen zchn Monaten dieſes Jahres 11044, davon Angehörige beider Groß: 

herzogthümer 9137, Auswärtige 1907, 

A. Unter der Hauptziffer von 11044 Muötwanderern waren 

a. Sinaben unter 14 Jahren . . 2... re FR 

h. Umverheirathete männl. Geſchlechts von 14 Jahren und darüber 2846 

e. verheirathete Mänuer . 2 2 2 2 1959 

Zufammen männlihen Gefhlehtd . >: 2 2 2 nn u. 983 

d. Mädchen unter 14 Jahren . x... 22020. 1360 

e, Unverheirathete weibl. Geſchlechts von — und darüber 1474 

ſ. verheirathele Grauum - 2 2 2 nee. . 188 

Zufammen meiblihen Gefhlehtd . » 2 2 nn nn nee 4821 
11044 

B. Unter den Männern befanden fid: 

Landleute (und was dahin arrehne) . > 2 2 202020 .3209 

Gewerbireibendee. 40113896 
— — 4805 

C. Bon 693 Auswanderern aus Medlenburg -Strelitz kommen auf bie 

Ritterſchagft re AS 

(R. 9. Stargard 119; 8. a. Strelin, 36) 

die Städte. . . . A 313 

(Sriebland 25, Zürftenderg 8, —— 97, Stars 

gard 14, Mitftrelif 56, Neuftrelig 79, Wefenberg IL, 

Moldegt 53) 

das Dom anim. 1953 

(A. Feldberg 38, A. Mirow 39, A. Stargard 36, 

A. Strelitz 41, F. Ratzeburg 41). F * 

D. Von den 8444 Nustvanderern aus Meckleuburg-Schwerin gehörten an: 

a. dem Domaninm. 28345 

und zwar dem Amte 

Bukow 96 Grabow 70 Neuſtadt 277 Jarrentin 2 

Crivitʒ 137 Grevismühlen 16 Redentin 43 Bakendorf 11 

Doberan 93 Hagenow 113° Schmerin 124 Boizenburg 177 

TDomit 59 Lübtheen 11 Sternberg 18 Dargun 26 

Eldena 21 Lübz 106 Walsmühlen 7 Gnoien 20 

Gadebuſch 22 Mecklenburg 53 Wittenburg 40 Goldberg 91 
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Güftrom 186 Stavenhagen 83 Marnitz 51 

Neutalden 11 Sülz 1 Kühn 7 

Blau 5 Teutenwintel 3 Warin 1 

Ribnitz 89 Wredenhagen 10 Neukloſter 22 

Schwaan 35 Bützow 98 

(mit Einſchluß der Flecken 2565). 

b. ber Ritterfhaft . F 

und zwar dem Amte 

Butkow 224 Mecklenburg 173 Boizenburg 16 

Crivitz 96 Neuſtadt 173 Gnoien 125 

Gadebuſch 22 Schwerin 66 Goldberg 81 

Grabow 19 Sternberg 69 Güſtrow 395 

Greviomühlen 135 Wittenburg 106 Neukalden 103 

Lübz 153 Ivenack 31 Plau 52 

c. ben Klöſtern, und zwar 

Poel 21 

Vogtei Pluſchow 3 
gleichnamigen Do: 

manial⸗Oertern 83 

3071 

Ribnitz 103 

Schwaan 5 

Stavenhagen 672 

Wredenhagen 141 

gleichnamigen ritter⸗ 

ſchaftl. Oertern 111 

dem Kloſter⸗Amte Dobbertin . 187 

. . Malhow . 21 208 

d. ben ftädtifhen Kämmerei-Gütern F 76 

und zwar benen von Wiömar , 54 

Roſtock 14 

» Bau ... 7 

„ Sdmerin 1 

e. nicht näher zu beftinnmenden Dertern 155 

mithin bem platten Zande überhaupt (jedod mit Ausfchluß der Fleden) . . 5855 

f. den Städten und Fleden . 2589 

und zwar 

Boiyenburg 138 Güftrem 138 Neubulom 48 Schwerin 141 

Bützow 61 Hagenow 40 Neukalden 6 Sülʒ 20 

Brüel 24 Krakow 9 Neuſtadt 73 Stavenhagen 42 

Erivitz 53 Kröpelin 11 Parchim 89 Sternberg 52 

Dargun 40 Lage 24 Penzlin 43 Teſſin 46 

Doberan 18 Ludwigsluſt 70 Plau 32 Teterow 62 

Dömitz 44 Lübtheen 31 Rehna 10 Waren 92 

Gadebuſch 10 Lübz 106 Ribnitz 17 Warin Al 

Gnoien 35 Malchin 99 Roſtock 88 Wismar 139 

Goldberg 58 Malchow 82 Röbel 46 Wittenburg 47 

Grabow 167 Marlow 46 Schwaan 86 Zarrentin 12 

Greviomühlen 4 

(die Städte allein 2369). 
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E. Eô wanderten Medienburger aud 

bon Hamburg diret — über England — Zufammen 

im Januar — 8 8 

Februar 115 3 118 

März 578 74 652 

April 1758 443 2201 
Mai 1830 180 2010 

Juni 893 20 913 

Juli 884 25 909 

Auguft 621 52 673 

September 528 60 588 

Dftober 1032 33 1065 
8239 898 9137 

Mir verteifen auf die vorangegangenen Erläuterungen und auf den im nächſten ‚Hefte 

folgenden Jahresbericht. 

Der einfache Choralgejang (Cantus plenus), 
ber Orgeln, Gefangbücher, Gotteödienft: Ordnungen, Choralbücher und Stantor= 

Verhältniffe in den mecklenburgiſchen Kirchen. 

(2on Fr. Chryſander.) 

(Fortſetzung.) 

Seitdem der voraufgegangene Abſchnitt dieſes Artikels gedruckt iſt, hat der dort ge— 

nannte Ph. Wadernagel einen Theil ſeines unſchätzbaren Werkes über das deutſche 

Kirchenlied in neuer Ausgabe erſcheinen laſſen, nämlich als „Bibliographie des deutſchen 

Kirchenliedes“ ). Auf 536 Seiten werden hier 1549 Drucke geiſtlicher Lieder (Geſang— 

bücher, fliegende Blätter, Komödien, Muſikſammlungen ꝛc.) des 16. Jahrhunderts mit einer 

Genauigkeit und Gelehrſamkeit befchrieben, welche die der erſten Ausgabe (Stuttg. 1841) 

noch weit übertrifft. Wadernagel war es vergöunt, neben vielen tleinen Bibliotheken erſt 

zu biefer Auflage die große prachwolle, jetzt der Berliner Bibliothek einverleibte, Sammlung 

des verfiorbenen Präfidenten v. Meufebady gründlich zu benutzen. Es lich ſich erwarten, 

daß hierdurch auch über die alten plattdeutſchen Geſangbücher neued Licht kommen würde; 

und weil die Leſer werben fordern dürfen, über eine einmal vorgebradhte Sache nun auch 

gleich, fo weit es moͤglich, dad Richtige zu erfahren: fo nehme ich hier am Cingange bie 

Hauptpunfte in aller Kürze mit. 

’) In Lex.8. Frankfurt a. M, und Erlangen. Verlag son Hevder & Zimmer, 
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Das alte erfte plattdeutfche Gefangbuh von 1526 ift in Meuſebachs Bibliothef 

toirfli; noch; vorhanden. Aud demfelben Qahre findet ſich ein Buch in Lübeck, welches aber 

eigentlich fein Geſangbuch, fondern ein geiſtliches Hausbuch in Reimform ift, mit Stalenber 

und andern Haus- und Yebendregein, wo 8 3. B. vom Schlafen heißt: 

Dan dem flape. 

Wen du wult hen flapen gan, 

vpp der rechteren ſyden wyl heuen [wolle heben] an. 

Vnde dp der luchteren [linten] auer al, 

ſynen flap ehn yder endygen fchal. 

Dieſes Lübecker ſromme Buch gehört nicht zu den neuen evangeliſchen Stimmen, es bildet 

vielmehr den Schluß einer Reihe ähnlidyer Erzeugniffe, die gegen Ende der katholifchen Zeit 

in Lübeck zu Tage traten, und offenbart tie diefe finnigen Geiſt. Grnfe') und Deecke?) 

haben mehrere berfelben befcjrieben. 

Sodann ift Stüterd Gefangbuh als „Geyſtlike leder / pppet nye gebetert* ſchon 1534 

(und nicht, wie wir vorhin fagen mußten, erft 1535) in Magdeburg herandgegeben und in 

diefer Ausgabe in Molfenbüttel erhalten. Merkivürdigertveife find den Liedern bier gar 

feine Melodien beigefügt. Wackernagel hält dafür, noch bei Slüters Lebzeiten werde bie 

allererfte Ausgabe in Roſtock erfchienen fein: eine diefe Borausfetzung beftätigende Nachricht 

habe ich nirgends gefunden. Die erfte Yübeder Ausgabe (v. 1545) findet ſich auf ber Uni— 

berfitätöbibliothet zu Greiföwald. Der fpätefte Trud von Elüterd Santbötelin wurde ba: 

felbft 1564 veranftaltet. Wie fehr es hier zu Yande gebräuchlich geworden, fehen wir daran, 

daß man es 1547 und wohl nod) öfter auch in Parchim nachdruckte („Gedrückt tho Bardim 

dorh Jochim Löw. M. D. XLVIL* ©, 214), 

Und endlih muß die Behauptung, daß cd der ganzen Unordnung nad nur ein platt- 

beutfched Geſangbuch gegeben habe, dahin berichtigt twerden, daß dieſem erften Buche Später 

zwei andere an die Seite traten: nämlich dad Pommerſche und das Hamburger. Es erſchien 

aber dad Hamburger erft 1558 und dad Pommerſche gar erft 1576, beide lagen alfo von 

ber erften heftigen Bewegung und Anregung zur evangelifchen Liederdichtung ſchon zutveit 

ab, ald daß fie eine große Selbftändigfeit beanfprudhen könnten. Das Hamburger 

behielt fogar die Stüterfche Ordnung in zwei Büchern bei, feine Worrede aber nicht, hinzu: 

fügend was die Zeit unterdeflen gebraht und was örtliche Bedürfniſſe erheifchten. Das 

Gefangbud für Pommern ( Gedrüdet tho Diden Stettin, dordy Andream Kellner. 1576. 

61 Bogen in 8.) bildet vielmehr ein umfaſſendes Kirchenbuch, nad) Lehre (Satedhismus +) 

Zwecken unter fünf Abtheilungen gebracht. Auch Nic. Hermand 2 Lieder von der Sünd— 

fluth findet man hier ſchon übertragen, unter der und bemerkenötwerthen Ueberſchrift: „De 

fhredlihe Hiltoria / Wan der Sündfloth / So men vp defle tydt in den Pomerſchen Sterden 

") SPEGEL bes Antichriſtiſchen Paweldoms | und Yuttberifchen Chriftentoms ꝛc. Nofted 
1593. 8. 4. Auf diefes merkwürdige Buch werden wir fpäterbin nüber eingeben. 

?) Einige Nachrichten von den im funfzebnten Jahrhundert zu übel gedruckten niederi. 
Büchern, Lübeck 1834. 4. Programm, von Dr. Liſch mir mitgeteilt. 
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prediget / de Herten van Waftelauended weſen affthopöhren®. (S. 391.) Sammelbüder 

zweiten Ranges, die nicht mehr aus einem fo frifchen vollen Aehrenfelde ſchnitten, find dieſe 

Bücher nebſt allen andern, welche um diefe Zeit bid zur Scheide ded Jahrhundertd in Lübeck, 

Magdeburg, Greiföwald, Dortmund, Wittenberg, Riga und Roftod ') erfhienen. Eines 

aus lebendigen tiefen Bebürfniffen entfpringenden Schriftthums gewöhnlicher Verlauf pflegt 

ed zu fein, endlich in ein folded Sammel: und Fachwerk zu gerathen: infofern hat bie 

Bildung diefer Geſangbücher hier ihren gany natürlichen Abſchluß erreiht. Es bleibt aber 

wie MWadernagel bervorhebt, „merkwürdig, tie ftreng fich diefe niederdeutſchen Gefangbücher, 

in Folge von M. Lutherd ziveiter Worrede und Joachim Slüterd Antveifung, einer Ein: 

mifhung neuer Lieder in die von M. Luther anögegangenen Gefangbüder enthalten“. 2) 

In dem Folgenden können wir MWadernagel für fo erwünſchte Belehrung einen kleinen 

Gegendienft erveifen: denn obfhon er fait alle übrigen Kirchenordnungen mit aufgeführt 

hat, find ihm doch gerade die mecklenburgiſchen unbefannt geblieben. 

Die mecklendurgifchen Kirchenordnungen. 

Die ältefte Kirchenordnung wurde ebenfalld im niederbeutfcher Sprache verfaßt; ihr 

Titel ift: 

Berden Ordeninghe/ wo udthh / van den Euangeliſchen Predicanten vnd 
Kerchen deners mit den Eeremonien ond Gades denften /jn deme Forftendome Megkeinbord) / 

gebolden fchal werden, 

Geprücet in der Förftinken Stadı Voſtoch / dorch fubowid Dietz, M.D. XL. 

135 Blätter in 8.°) Daß fie nad) der Nürnbergſchen Kirchenordnung entworfen, fagt ihr 

Verfaſſer Sup. Niebling felbit!). Nettelbladt?) verzeichnet fie p. 126 mit folgender Bes 

mertung: „Quae ordinatio a Jo. Rieblingio, Sup. quondam meckleb. composita, pri- 

mum excusa sub generali titulo: De Kerken-Ordeninge wo me sick beyde mit de 

Lere und Ceremonien holden schal. Mit dem Catechismo unde Kinder-Lere ge- 

druckt tho Magdeburg 1534. by Michel Lotter in 8.* Die Bemerkung fteht vereinzelt 

da, id finde nirgendd eine Hinweiſung auf die genannte Kircyenordnung von 1534. Ein 

Exemplar unſers fehr feltenen Buches befindet ſich auf der Negierungsbibliothet in Schwerin. 

Hauptfählic befaßt es ſich mit der Lehre, erit von dem 106. Blatte an mwird die „Or— 

deninge der Miffe* abgehandelt. Der Inhalt dieſes letzteren, agendariſchen Iheiles 

nun findet ſich neu bearbeitet und zu kirchlichem Gebrauche paſſend befonderd gebrudt in 

folgendem Bude: 

) Das mutbmaßlich lepte in Roſtoch in niederdeutſcher Sprache ausgegebene Geſangbuch 
erichien 1577: „Gedrucket tho Roſtock / dorch Auguſtin Ferber”, 18 Bogen in 12. Ein Eremplar 

deſſelben befindet fich auf der Peipziger Univ.Bibliotbek; Slüters Sanfböfelin if bier gar nicht 

wieder zu kennen, 

5) ©, 211, 

) Belchrieben bei Liſch Gef. der Bucor. in M. ©. 1852-83. 

+ Schröder Er. Medi. ı., 364 u. Liſch ©. 19. 

°) Suecineta Notitia Scriptorum Mecklenb, Rostoch. 1745. 4. 
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Wdeninge der Miffe, wo de vann denn Kerchheren unnde Seclforgern um lande tho 
Mechelnborch, im Fürftendom Wenden, Swerin, Uozſtoch vnnd Stargarda ſchal geholden 

werben. M.D.. XL. 

[Am Ende:] &7* Tho Woftoh by Cudowich Doc; 4 
gedrudt, Anno. 1545. 

Am 16. Junii. 

72 Blätter in HM. 4. Die Beſchreibung dieſes merkwürdigen Buches bei Liſch) ift fo 

erichöpfend, daß und nichts übrig bleibt, ald fie hier zu wiederholen. „Diefe Ordnung der 

Geremonien, Agende, ift eine von dem Zuperintendenten Job. Riebling auögeführte Bearbei— 

tung des zweiten Abfchnittes des erften Theils der ſächſiſchen und der Nürnbergifchen Kirchen: 

ordnung von 1533, welche durch die Ueberarbeitung und manches Eigenthümliche jedoch 

viel Eclbftändigfeit gewonnen hat. Ta died Bud) aud zum Altardienft beftimmt tar, fo 

ift diefer Theil der Kirhenordnung in würdigerem Formate, in 4. herauögegeben, während 

die beiden übrigen Theile, die eigentliche Kirchenordnung und der Katechismus, in N. 8. 

erſchienen. Wuffallend ift der große Zeitraum zwiſchen den im Anfange und am Ende 

jtchenden Jahren (1540 — 1545), in welchem diefe Ordnung gedrudt if. Maſch erklärt 

diefe Verzögerung der Beendigung des Drucks dadurch, daß man über die Bearbeitung des 

Werkes im Anfange nicht ganz einig getvefen und daher im der Mitte des Drudeö auf 

einige Zeit inne gehalten habe. Wirklich ift auch, wie fhon Maſch bemerft, das Papier 

vom Bogen M an nicht jo rein und fein, als die vorhergehenden Bogen, wenn aud) dad 

Wafferzeihen glei it. Wan vgl. Maih Beitr. ©. 125. Glaublicher mag es jedoch 

fein, daß man noch erft die Erfahrungen bei der großen Kirdhen-Bifitation, welche im Jahre 

1540 unter den Euperintendenten Johann Riebling begann, zu der neuen Beltimmung der 

Ordnung des Gotteödienfted benutzen wollte und beöhalb die Vollendung des Truds auf 

einige Zeit aufihob. Und wirklich finden fid einige Andeutungen auf amtliche Erfahrungen 

in dem Buche. Bei der Ordnung der Lehre ſcheute man cher Abtweihungen und fügte 

fidy einftweilen vielmehr undedingt in das allgemein in der Iutherifhen Kirche Angenommene. 

Gin Exemplar dieſes feltenen Buches wird auf der großherzogl. Negierungöbibliothef im 

Schwerin, ein zweites auf der Bibliothek der medlenburgifhen Ritter: und Landſchaft zu 

Koftod aufbewahrt.* 

Hieran ſchließe fi, ald das für unfern Zweck wichtigfte, eine kurze Zufammenfaffung der 

Beltimmungen über gottesdienſtlichen Gefang und feine Ordnung, tie fie ſich in dieſem 

erften lutherifchen Kirchenbuche unſeres Landes finden. 

Am Sonnabend Nahmittag, heißt es, follen nad) dem Zäuten Prediger und Küfter 

im die Kirche gehen, einen Pfalm, Hymnus und andered deutſch und lateiniſch fingen; deutſch 

befonderd dann, wenn ſich Leute eingefunden haben. Zu dieſem Beſuche der Kirche am 

Eonnabend Nahmittag folle man die Gemeinde fleißig ermahnen. Alſo war ſchon damals 

der Zugang nicht häufig; jetzt it er ganz abhanden gekommen und nur dad Läuten ift 

geblieben. 

) Geh. der Bucher. 5, 14 — 65. 
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Der gemwöhnlihe Gottesdienſt (gemene Miffe) fängt mit Beichte und Abfolution 

an. Nicht das Abfingen, fondern dad Ablefen der Kollecten und Gebete wird feitgefett: 

„Dar nha wende ſyck de Preſter tho dem volcke / vnd fegge: De Here fh mit juw / Unde 

wende ſick wedder nha dem Altar / vn leſe deſſe nauolgende Gebede ... De Kerkheren 

werden bedencken / wo nütte vnde gudt ydt ys / dat de gebede dydtlyken vnde vor: 

ſtendlich geſpraken werden / mit luder ſtemmen / bat de gantze Kercke / Amen ſeggen kann / 

vnde alſo mit dem Preſter tho Gade ſchrien.“ Nah der Beichte „ſchall jn den Steben / 

de Cantor edder Scholmeſter den Introitu anfangen tho latin / effte ſyngen under tyden 

euen düdeſchen Palm. Erbarme dy myner O Here Godt/x. Menn tan dat yar auer 

[Fahr über] jn den Steden ſyngen den Introitus de nicht wedder de hillige ſchrifft ſynt.“ 

Sie, die Introiten, werden für die verſchiedenen Feſte und Tage angegeben. Auf Dörfern 

und in Kleinen Städten traten hierfür gleich deutſche Gefänge an die Stelle, 

„De Kerdheren /werden de Echolmenfterd vnde Gantored fintih bormanen / dat fe 

darup jehen / dath de gefenge ſyck fon rymen mith den Zeiten. Wenn fe nene gefenge dar 

tho hebben / fo nemen fe de frölikeſte Pfalmen / ebber erde / vnde fehen no darup / 

dat de geſenge vth der rennen ſchryfft ſyn / vnde reyn / luſtich vn vorftentlid dor de Zenen / 

vth Gades worde gematet.“ Hieraus erhellt, daß die Leiter des Kirchengeſanges auch die 

Geſänge beſtimmten: fo iſt es recht und etwaniger Unordnung war durch die agendariſche 

Beſtimmung vorgebeugt. 

„Dat Kyrie eleiſon / mach men ſyngen / nha gelegenhent der tydt / wo beth hertho ge— 

holden 98. In den Steden ſynge man tho tyden / dath nageſchreuen Latin /od düdeſch. 

Dat düdefche Kyrie ſummum / Ach Vader alder högefte Godt / ſchölen die Kerdheren vp 

den Dörpern ſyngen / vnde dem volcke ydt leren / dat de gantze Kercke ydt ſynge / de Koſter 

fan groth gudt darymne don / wenn he Ind nicht vth dem wege ſtickt / ock nicht (wo etlyke 

don) vp dat Allar liggen gaen / ſonder hm Chöre ſyck tho tyden ma der Kercken wende / 

vnd dem dolde wol vorſynge.“ Die angeführten Gefänge find in Noten beigefügt. 

Wie der Geſang an Drten, wo eine Orgel befindlid), mit diefer abwechſeln möge, 

wird des weitern angegeben. Beiſpielsweiſe hier von Weihnadt: „In den Wennadten 

vnde vorth beth tho Wurificationid / ſchall me innge/de Eequentie / Grates nuc omnes / 

nit düſſer wyſe Mor ein Orgel ys / dar fla de Organifte / Grates / dar nha holde he 

ftille /onnde de Gantor vange an / Gelauet ſyſtu. Dar na dath ander Verſch / Des ewigen 

Vaders / vnd finge dann / Grates nune omnes. Dar na jlcht wedder de Organifte / 

Grates. De Gantor. Den aller werlt rend mu befloth. Dat ewyge licht. Grates nunc 

onmed ’ Nody thom drüdden mal fla de DOrganifta / Grated. Dar nha de Gantor. De 

De ſoͤne des Vaders / He ys op erden famen arm / Grates / ꝛc. Dar nha ſleyt de Orga: 

nifta / Huic oporteft]. De Gantor. Dat hefft he alle vns gedan. Huic oportet. 

„Am dage Michaelis / fhall me ſyngen jun allen Kerden nha der Epiſtel / dat 

hillnge Ie deum laudamus jn den Steden fo wol alfe jun den Dörperen, Dat fdal ſyn 

chn dad der gemenen dandjegginge vor alle Fruchte und woldadt / de wy bat 

har auer entfangen hebben / vnde vor den ſtedygen truwen Denft der leuen billigen 

Engel.“ 
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Die Präfationen werben aud den Noten nad) vorgefhrieben und ed wird eingefhärft, 

fie „mit düffen ond nenen [feinen] anderen Noten® zu fingen. „Dat vnnutte bunte 

Inngent / dat eyn nder nha ſynem koppe maket / buwet nicht jn der gemene, 

Sünder ydt ys ein hillich dinck dat ein yder aedende mit Ehriitinfen ge: 

menen / fid thouorgelnten.* 

Der lateinifhe Geſang war nicht ausgeſchloſſen. Aber die twichtigiten Iheile des 

Gotteödienfteö, wie die Einſetzungsworte des Abendmahls und was dazu gehört, ftets 

deutſch vorzutragen, wird nod) befonderä eingeihärft, und bloß dadurd begründet, daß 

man fagte, es verftehe ſich von jeibft, zu Deutſchen deutſch zu reden, wie doch aud) Hebräer 

und Griehen fo frei geweſen, mit den Ihren im hebräiſcher oder griehifcher Junge zu 

verfehren. 

Von der langen Litanei find nur die Worte gegeben, ohne Melodie; dann aber folgt 

mit Noten die Antiphonie „Erhalt und Herr bei deinem Wort“, die bekannte Melodie, 

bier in D (moll) aufgezeichnet. Außer noch einem lateinischen und einem beutfhen Lob— 

aefange auf Dftern ift weiter feinem Gefange die Melodie beigefügt. Und letztere, die 

Melodien, weichen von den fonft bekannten nicht ab, ald vielleicht durd) dad Streben nad) 

moͤglichſter Einfachheit; fie waren anderöwo entitanden und wurden herübergenommen fo 

weit fic fid) bewährt hatten. Schenken wir ihnen in diefer Faſſung unfere Aufmerkfamfeit, 

fo kann der Grund nur fein, eineötheild dad Landesübliche zu erfahren, und fodann wegen 

der untergebreiteten plattdeutichen Worte. 

Als etwas ſehr Merkwürdiges, auf alte Sitte deutend, muß und das Gutheißen der 

Kichenmufit auf Inftrumenten vorkommen, welches hier in diefen Morten ausgedrückt ift: 

„Demna 98 vor gudt angefcen / dath me fo offt dat Teſtamente deö Heren jn der erden 

geholden werdt/.... jn dem ſyngende der latejten wörde ded Teſtamentes theminger mate 

ppheue / vnnd mit Gimbalen odder Hoden klynge / Na dem de Pfalmifte am. cl. [150.] 

pfalme fecht / dat me Godt jn ernten Inftrumenten der Mufica lauen ſchal.“ BI. 1166. 

Ueber dad Verhältnif der Kercken-Ordeninghe zu der Ordeninge der Miffe kann fein 

Zweifel fein. Erſtere (in welcher feine mufifalif—en Noten) begründete die neue Ordnung, 

letztere führte fie durch: erftere ift Rechtfertigung, Bertheidigung des Neuen, letztere Hand: 

leitung für den kirchlichen Gebrauch. Wenn dennah Wiggers fagt: „In der Ordnung 

der Miſſe findet ſich das dahin Gehörige aus der Kerden Ordeninghe mit ganz unbebeu: 

tenden Abweichungen wörtlich wiederholt“ jo würde das ganz richtig fein, wenn dort flatt 

„mit unbedeutenden Abtweihungen® ſtünde „mit den Erieiterungen und Zufäßen, welche 

der verſchiedene Zweck bedingte“. Große hervorftehende Eigenthümlichkeit haben beide nicht. 

Weil man fid) an Luther hielt, ſprach man ihm auch nad, Geremonien feien der Schwachen 

wegen da und fonft wohl überflüffig: cine Meinung, welche die lutheriſche Kirche gebrüdt 

hat, jo alt fie ift. 

Der genannte Joh. Riebling jammt Murifaber u. a. micklenburgiſchen Geiftlihen 

unter Gutheifung des Melanchthon verfaßten eine neue Ordnung, veröffentlicht unter Herzog 

Johaun Albrecht 1552: 
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Kirdenordnung: Wie es mit Chriſtlicher Lere / reiaung der Sacra- 
ment / Ordination der Diener des Euangelij / ordentlihen Ceremonien / in den Kirchen / 

Vifitation / Confiftorien und Schulen / Im Hertzogtbumb zu Medhelnburg etc. 

gebalten wird. Wittcberg Hans Luft. 1552. kl. 4. Es gibt zwei Ausgaben aus dieſem 

Jabre: eine obne das medienb. Wappen, die andere mit dem Wappen; lebtere 

unterſcheidet fich font noch durch etwas engern Drud, einige ortbograpbifche Ub- 
weihungen und eine Kürzung auf ©. 17a'). In der Univerſitäts-Bibliotbek in 
Roſtoch befinden fih beide Ausgaben; in der Regierungs - Bibliotbef in Schwerin 
2 Eremplare von der Ausgabe mit Wappen, 136 Blätter. 

Als eine, und zwar „mit gutem Willen der Bitter- und Landſchaft“?) revidirte 
Ausgabe wurde fie 1554 wieder neu aufgelegt: bier 144 Blätter ftarf, In der 
Regierungs- Bibliotbet. 

Ins Pattveutiche überlegt von Zilemann Heshuſius und gebrudt 1557. Noftod 
by Ludowich Die. In der Renierungs-Bibliotbef 2 Eremplare; 140 (CXL) Blätter. 

Ins Yateinifche überfegt von Job, Freder: Liber continens doctrinam, nd- 

ministrationem sneramentorum, ritus eccelesiasticos ete. Francof. 1562. in 8. 

„Dad dritte Zeil® handelt „Bon ordnung der Yection und Gefang in den 

Kirchen“. Hier bald zu Anfang das herrliche Wort: „So ift aud) war / das vff erden 

nichts ſchöneres ift/ denn folde verfamlungen in Kirden / Die ein bild vnd gleihnid find , 

der cwigen verfamlung im Himel“‘. Blatt 78b, Man will ed laffen, wie es die Ge: 

meinden hier gewohnt find, So iſt denn die neue Anweiſung im Iheil von den Gere: 

monien nur eine genauer beftimmende Umſchreibung der alten von 1540 (1545). Noten 

find nicht zwiſchen gedruckt. Allein Gott in der Höh fei Ehr ift ſchon jet der Haupt: 

gefang nah dem Introitus. Die „alten liedlein® Gin Kindelein fo löbelih, Chriſt ift 

erftanden, Nun bitten wir den heil. Geiſt foll der Prediger an den drei beftimmten Felten 

mit dem Wolfe fingen, und zwar von der Kanzel aus bei Beginn der Predigt: died war 

ihon 1540, und ift nody heute an einigen twenigen Orten bräuchlich. 

Die Eulen waren jetzt ſchon beſſer, als nod vor 12 Jahren. So heißt es hier 

denn zuerft: „Ieglic fol man die Erfte ftund nach mittag / alle Knaben [d. i. alle Klaſſen 

vereint] in der Mufica vben“. BI. 127a. 

Die inzwiſchen immer heftiger auöbrechenden Lehrftreitigkeiten ließen eine neue Ordnung 

wünſchenswerth erſcheinen. Chyträus arbeitete eine foldhe aus; fie wurde zum Drud ab— 

gefchrieben (zwei Theile, zufammen 366 Blätter in Fol.), blieb aber liegen und mird im 

Manuſtript noch jet im Schwer. Geh. H. u. Staatdardiv aufberwahrt. Chyträus hatte 

zu feinem Iheile mit anfertigen helfen (die Beröffentlihung erlebte er nicht mehr) die 

REVIDIRTE KIchenordnung: Wie es mit Chriſlicher 
Lehre / reichung der Sacrament / Ordination der Diener des Euangelij / ordentlichen 
Ceremonien in der Kirchen / Vifitation / Confiftorio und Schulen: Im Hertzogthumb 

Mechelnburg/ etc. gehalten wirdt. (Wappen:] Voſtoch durd Stephan Müllern gedrüdt- 

ANNO M.D.C. II. (284 Blätter in E. 4.) 

Neue, nur ortbographiſch abweichende Auflage: 1650. „Lüneburg / In Verlegung 

Martin fampredts. (Die Noten auf vier Yinien, wie vorbin; jetzt boble Köpfe, 
früber gefüllte.) 

) Ausführlich erörtert von Wiggers in den Jahrbüchern f. mecklenb. Geſch. u. Alterth. 
1853. XVII, 180 — 186 als „Beitrag zur Geſchichte der medlenburgiichen Kirchenordnungen.“ 

2) Bei Wiggers, Beitrag S. 183. 
42 
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Zum dritten Male gebrudt in Bärenſprungs Neuer Sammlung Medi. Yandes- 
geſetze von Geiftlihen und Kirchenſachen (1772, Zweitee Stüd), natürlid ohne 

die Noten: 381 S. in fl. 4. 

Diefe Kirhenordnung ift um das Doppelte ftärker, als die früheren. Hierbei ift 

nicht viel, doch einiges Neue für die „Geremonien* abgefallen. So befommt zunächſt der 

Drganift eine Anweiſung: „Damit cö aber mit diefen Geremonien auff die Sontage nicht 

zu lang were / vnd darüber die Leute überdrüfiig werden / Injonderheit an denen örten / da 

Drgeln gebraudyet werden / fol der Organiſt mit feinem ſchlagen / ſich auch nach gelegenheit 

der zeit richten / Damit der Prediger auff den gewönlichen Glodenfhlag anfahe / vnd zwiſchen 

den Palmen / vnd andern gejengen vor band nad der Predigt / nicht zu lange geörgelt 

werde. Wie er den auch der Prediger anordnunge wegen der gefenge / billigen gehorfam 

teiften / vnd im fchlagen allezeit fi) der Pſalmen / guten Choral gefangd / vnd Muteten be 

fleifigen / vnd aller leichtfertigkeit / und Weltlicher Lieder enthalten fol. BL. 154b. 

Gegen die Entweihung des Pfingſtfeſtes durd Saufen, Tanzen ꝛc. an den Sommer- 

feften der Gilden, Schühen ꝛc. wird BL, 162 geeifert, und gebeten ſolche abzufchaffen. 

Ueber Gefänge im Nilgemeinen werden dieſe Beltimmungen getroffen: „Was fonften 

die deudichen Pfalmen vnd gefeng belanget / die in den Kirchen fo wol in Stedten / ald 

auff den Dörffern gefungen werden /follen veritendige Paſtores vnd Schulmeifter / auf den 

gemeinen Pſalmbüchern / die beften vnd geiftreihiten außleſen / vnd die fih auff die zeit und 

Euangelia am bequemften fchiden / vnd dem Bold zur beifrung dienen. Infonderheit aber 

follen fie die fhonen alten vnd nützlichen Pfalmen vnd Gefeng D. Martini Lutheri / be 

halten vnd fingen / welche an geiftreihen tworten / vnd ſchönen betveglihen Melodeien / nad) 

art vnd frafft der wort /andern geſengen billig vorzuziehen find. So follen auch bie 

Pastores jre Zuhörer vermanen / dad fie die Palmen in der öffentlichen berfamlung mit 

fingen / Gott zu lob vnd chren vnd jenen ſelbſt zu troft / erquidung / und beiferung. Vnd 

dieweil an vielen örtern auff den Dörffern / die Leute weinig /oder ben teilen wol gar keine 

Pſalmen wiſſen vnd fingen können / etlide aber auch wol des groben bnuerftandes fein / 

NIS wenn nur allein dem Paſtore vnd Eufter amptöhalben zu fingen gebüre / fo follen die 

Pastores fie recht hieuon unterrichten / vnd mit fleiß dazu anhalten vnd gewenen / das fie 

etliche gewönlice Palmen lernen vnd mit fingen / nad) gelegenheit der zeit und Felte*. 

Bl. 167. Es folgt nun auf 4 Blättern eine Zufammenitellung der Lieder nad) den Zeiten 

und Eonntagen, wie fie fi am beiten ſchicken möchten. 

Diefe ganz neuen Zuſätze erwecken feine große Borftellung von der Gefangkunft der 

damaligen Gemeinden; man hört ſchon deutlich heraus, daß cd abwärtd ging. Wie Drud 

und Papier gegen früher fchledter war, fo auch wurden die Herzen tobter, matter, 

gleihgültiger. Den Cantoribus wird zwar Bl. 150b. befohlen, den Kindern „von jugend 

auff* die „reinen Choralgefenge* einzubilden,; aber in der Aufzeihnung des Schulplancs 

wird der Mufit nur im Vorbeigehen (Bl. 266b.) Erwähnung gethan, aljo nicht mehr, 

wie 1552, eine Singübung aufjeden Tag angefetzt. Wie follte da der Gefang beijer werden ? 

Eine „Erläuterung / der Fürſtl. Mecklenburgſchen Kirhen-Ordnung* erfhien 1708 in 

Schwerin in kl. A. Sie rief zwei Gegenfhriften hervor: 1) Ferd. Lebrechts Judicium über 

— vr — 
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über die Fürſtl. mecklenb. Er, d. 8.0. Haag 1708. 2) 9. v. Schönfelds Aufrichtige 

Ertvegung der Erl. ꝛc. Hamburg 1709 in 4. Die erftere blieb Manuffript und wurde 

ald ſolches „dem Herz. Fr. Wild. auf der Poſt überfandt“, tie bei Nettelbladt') in 

handſchriftlicher Bemerkung hinzugefügt iſt. Man erläutert nur, was ungenügend oder 

unbefannt geworden. Es befam dieſe Sache mehr und mehr einen ganz polizeilichen Ans 

ftrih. Diefe Ausläufer können und hier natürlich nichts weiter angehen. 

Tabei blieb ed. Eben jetzt aber wird eine neue, d. h. bie neue Muflage einer alten 

Kirhenordnung, im Drud fein. 

Die fpäteren Landesgefangbücher. 

Wie man eben gefehen hat, wurde von ben Kirchenordnungen ein befonberes, bloß für 

Medienburg beftimmted Gefangbud weder vorausgefeht noch befürwortet. Man wählte 

ſich die Lieder und die Liederbücher aus, welche für die beften gehalten wurden; und bei 

diefem Berfahren konnte man fo fange unbedenklich beharren, ald noch viele Lieder aus— 

wendig gefungen und in den Kirchen nad der Anfangägeile bezeichnet Iverden konnten. Died 

ift aud der Grund, daß mir nod im ganzen 17. Jahrhundert von keinem Landeögefang: 

buche wiſſen. Auch Medlenburger ließen ohne Ziveifel während diefer Zeit Sammlungen 

kirchlicher Lieder druden, M. Protaſius Beſelin in Roſtock, von dem wir folhed zufällig 

tiffen®), wird nicht der einzige geivefen fein; D. Henricus Müllers Geiftlihe Seelen— 

Music, in ber einige der unvergänglihen Lieder von Paul Gerhardt zum erften Male 

erſchienen, gehört and dahin. Aber an beftimmite Landestheile oder Gemeinden Maren biefe 

nicht gebunden. Seit man jedoch Nummertafeln einführte, mußten auch beftimmte Gefang: 

bücher da fein, damit durch die bequeme Einrichtung fein Wirrwarr entſtehe. Demnach ift 

folgendes Bud hier zu Lande, zunächſt für Roftod, das erfte: 

Geiſtreiches Geſang - Büchlein / In welchem Etlicht hundert ſowoll alte als neue 
geiftliche fieder / Zum Dienft Gott-ergebener Hertzen zufammen gebracht und heraußgegeben 

von HENR. Bedhern / Paftoren der Thum- Kirchen zu St. Jacob, VOSTOCK / Prudts 

Niclas Schwirgerau / E. E. Kahts Buchdruder / Anno 1705. (Reg. - Bibl.) 

In hody 12. Dad Exemplar größeren Drucks, welches mir vorliegt, füllt mit 245 

Gefängen 840 Seiten. Dad kurze Vorwort belehrt und hinreichend über feinen Zweck, und 

folgt bier: „Chriftliher Lefer. WAS man ohnlängft von alten und neuen geiftlichen 

Liedern der neulich gedrudten Heil. Bibel beifügen tollen / eben daffelbe hat man anjetzo 

(doch etwas vermehret) in dieſem Format / GDtteliebenden Kerzen zu Dienft / von neuen 

darzuftellen fo vielmweniger ermangeln tollen / als man vermeinet/ cd werden durch foldhe 

Beyhülffe alle und jede defto bequemer können bedeutet werden / welche Lieder und Gefänge 

ed ſeyn, die da hinkünfftig (nad dem Chrifttöblichen Gebrauch aller umliegenden Städte) 

mit ihren gewiſſen Nummer bezeichnet / an denen Pfeilern der Kirchen werden angedeutet / 

und folglih von der gantzen Gemeine zur Ehre GOTTes angeftinnmet werden. NB. Ta 

') Suce. notitia a. a. D. (in dem Erempl. der Reg.-Bibt.) 

2) Er ftarb 1674, „Hat ein Geſang - Buch druden lafien“. Grapius Er. Roſtod 2. 06. 
42* 
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dann im ben Gefängen die mit Heinen * bemerdte Verſe wegen beliebter Kürke oder Ge: 

mohnheit dieſes Dbrted öffentlich nicht mit gefungen werden.“ Die Namen der Dichter find 

abgekürzt angegeben, nur zweimal fteht der volle Name, nämlid unter No. 110 „Paul 

Gerhard“, unter No. 190 „Johann Rift“, Die altbefannten lateinifhen oder lateiniſch— 

deutichen Lieder fehlen. Nur No. 160 „HErtzlich thut mich verlangen® hat den lateiniſchen 

Schluß: „Hilf mir ritterlid) ringen / Dein’ Hand mid halte feſt /Daß ih mag fröhlid) 

fingen / Dad consummatum est;* — befgleihen No. 174: „MWAcet auff! rufft uns die 

ſtimme“ das bekannte: „Deß find wir froh /Jo / jo!l Ewig in dulei jubilo.* Veräudert 

ſind die Gefänge nicht, alfo heit ed bei No. 153: „We fhön leuchtet der morgenitern* 

zu Anfang ded 6. Verſes noch immer: „Zwingt die faiten in cithara / Und laßt die ſüſſe 

mufica Gantz freudenreich erfhallen.* No. 202 ift von „Hinr. Müller“, Der Zeitgeihmad 

zeigt Fi im Aufnehmen zweier geiſtlicher Geſpräche in Liedform, das erite No, 147 

ztoifchen der „Seele* und „Ehriftus*, das andere No. 244 zwiſchen der „Seele“ und 

„SEfus®, 

Auf diefed Buch folge ein anderes von 1725, nit ald das nächſte der Zeit nad) 

fondern teil ed mit demſelben gleihe Ordnung hat: 

Gefang - Küchlein / Alte und neue geiftlihe Kirhen-£ieder / in ſich fallend / 

Mit hinzu geletzter kurtzen Erleuterung Einiger darinn vorkommenden dundeln und 

der Einfalt ſchwer zu verftchenden Worte oder Sätze. Der lieben Jugend / und einfaltigen 

Ciebhabern Chriftlider change zu Uutz / Mit einer Vorrede der Hoady- Ehrwürdigen 

Th. Facult. in Rostock ausgefertigt von M. Just Hinrich Wümker, Past. zu Staven- 

hagen. Woftoh und Leipzig, Vey Georg £udwig Scitfh, 1725. (Reg. » Bibl.) 

In fhmal 12. Enger Drud 472 Seiten für 219 Gefänge; ungezählt die Vorreden 

der Facultät und des Herausgebers, die 56 Seiten füllen. Die Facultät hat zuerft das 

Mort: „Abermald ein neues Geſang-Buch! werden viele denden und fagen, fo bald ihnen 

entiveber dad gegenwärtige Büchlein zu Geſichte kommet, oder Sie nur davon hören.“ Auch 

„gefcheidete Leute“ möchten fo reden: „denn fie dürften es leichtlich ald etwas unnöthiges 

auögeben. Und gewiß, fo lange diefe nicht vecht berichtet find, fann man ihnen ihr fo 

thanened Urtheil nicht verdencken. Denn wir haben Gottlob! an Gefang- Büchern, auch die 

hie im Lande Medienburg herausgefommen, feinen Mangel. Es ift ja das, durch treue 

Sorgfult eines hiefigen Roftodifhen Predig-Amtes herausgegebene, und erft im Jahr 1722, 

von neuen wieder aufgelegte, fo genandte Roftodiihe Hand und Kirchen-Buch, nice allein 

hie in Roftod, fondern auch an andern Orten hiefigen Landes befandt und in vielen 

Händen. Eo haben wir auch das Kleine Geſang-Büchlein, welches durch rühmliche Beſor— 

gung ded feel. Herrn Pastoris, Heinrici Bederd, herauögefommen, und feined geringen 

Preiſſes, und Kleinen Formats wegen, gar leichte fan angefchaffet und bey ſich geführet 

werden. Ja was noch mehr, fo ift vor kurtzer Zeit, nemlich im Jahr Chrifti 1721., unter 

Verlegung des löblichen Buchbinder-Amts in Noftod, gedrudt worden ein ziemlich vollitäns 

diged Gefang- Buch, genannt: Kern der auderlefeniten und wollgeprüfften Kirchen = Lieder, 

welches ztociffelöfren ſich auch viele anfhaften können.“ (S. 24—25.) Aber gegenmwärtiged 

Büchlein, deffen meifte Lieder „aud im des feel. Herrn Beckers Heinem Gefang-Büdlein 

enthalten find*, habe darin „etwas Beſonderes“, daß es die Gefänge mit einer kurzen ein 
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fältigen Erklärung auöftatte, wobei die gelehrteren Werke über die evangelifchen Lieber be: 

nußt feien. (Unterzeihnet: „Geben Roſtock, Anno 1725. den 15. Septembr. Decanus, 

Senior® ıc.) Daffelbe fagt der Herausgeber noch eindringliher: „Da finget man entweder 

ohn Geſang-Buch und ohn Gedanden and dem Kopff fo was hin/ es mag recht oder 

unrecht ſeyn / (und ſchrehet alfo nad dem von Jugend auff gewohnten Thon mit andern 

in die Wette / gerade / ald wenn dem lieben GOtt mit foldem Geſchrey und Geplär ber 

Lieder etwas gedienet wäre /) oder wo man ja aus dem Geſang-Buche die Worte der 

Lieder recht lieſet auch ſie fo fertig gefaflet hat / daß man fie ohne Anſtoß fingen kann / 

und man forſchet einmal bei denen ihrer Meynung nady redyt andädhtigen Sängern und 

Sängerinnen: Verſtehſt du aud was du da... fingeit? So verftummen Sie / 

oder geben... . zur Antwort: Wie kann ichs verſtehen / fo mid nidt jemand 

Ichret und anleitet.* So ift nun hier den Einfältigen und MWißbegierigen der rechte 

Verftand der Gefänge aufgefchloffen, glei unmittelbar zwiſchen den Zeilen nad dem Mufter 

einer damaligen Weimarfchen Bibel. Wie, zeigen dieſe Beifpiele: 

(Nr. 96. Schmüde did, o liebe feele, ®. 4:) 

„4A. Ach wie hungert mein gemüthe, Menſchen freund, nad) Hin 

güte: Ach wie pfleg ich offt mit thränen Mich nad) diefer foft (dem Leibe 

Chriſti) zu fehnen, Ach, wie pfleget mid) zu dürften Nach dem trand deö 

febend=fürften (Chriſti Blut) Wündſche ftets, dad mein gebeine, (Der HErr 

JEſus, der unfers Gebeines und Fleifches it, Ebr. 2. v. 11. 14.) Mic durch 

GOtt Cund deffen Gnade) mit GOtt vereine, (dab ih gang genau mit 

meinem GOtt dverbunden werbe, und derfelbe in mir wohne.) 

Einige Geſangbücher baben: Wünſche ftetd, daß fein gebeine, E. i. 

Yefu Leib) Mid durh GOtt mit GDtt vereine.* 

(Nr. 25, Anfang.) 

„VOm Himmel hoch da fomm ic; her, (NB. Ton diefen erften biß 

den fechften Vers wird der Engel redend eingeführet, der ben Sirten bey ber 

Geburth Ebrifti erfchienen.) Ich bring euch gute neue mähr, (Zeitung und 

Bothſchafft) Der guten mähr (Zeitung) bring ich fo viel, Davon ich 

fing'n und fagen til. 

2. (Die aute neue Zeitung des Engels iſt diefe:) Euch (Ihr Menſchen) 

iſt ein tindlein heut gebohrn, Bon einer jungfrau auserkohrn, (Bon einer 

aus allen andern auserfobrnen und von GOtt auserfebenen Junafrauen, ber 

Maria) Ein findelein fo zart und fein, (ein zartes, feines Kind) Das foll 

eur freud und wonne ſeyn. 

8. (NB. Sie läſſet ſich ein Chriſt bedüncken, als ob er im Stall zu 

Betblebem bey dem Kripplein Chriſti ſtehe, und redet demnach ſeiner Seelen zu:) 

Merck auff, mein hertz, und ſieh dorthin, Was liegt dort in dem 

krippelein?« ꝛc. 

Die Noth war gewiß bedeutend, welche dergleichen traurige Verſuche hervorrufen konnte ; 

doch ſo groß kann ſie nie werden, daß man ein Recht hätte, ihr durch ſolche Mittel zu 
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begegnen. Für die Namen der Dichter hatte der redfelige Mann feinen Pla mehr. Pier 

lateinifch-deutfche Geſänge finden ſich hier: In dulci jubilo No, 33, Puer natus No. 54, 

Surrexit Christus No. 64, Ascendit Christus No. 68, 

Die beiden andern Koftoder Gefangbücer find in der Vorrede der Facultät fon 

genannt. Don dem Kern der „auserlefenften und wohlgeprüften Kirchen-Lieder“, welches 

1721 erſchien mit einer Vorrede vom „Amt der Buchbinder* (d. 17. Mai 1721), fah ic 

eine Auögabe in jhmal 12. „Mit Hodfürftl. Mecklenb. allergn. Priv. Roftod, zu finden 

beym Amt der Buchbinder, im Jahr 1748.“ Enthält 644 Nummern. (In ber Großh. 

Gabinetö-Bibl. in Ludwigsluſt) 

Tas andere muß ald „Noftodifches Land- und Kirchen-Buch“ zuerft 1707 erfdienen 

fein, tocil feine Worrede vom 6. März 1707 bdatirt if. Ich fah nur die Ausgabe von 

1751 (Cabinetö-Bibl. in Ludw.) und die von 1755?) (Reg.- Bibl.); beide haben 544 

Lieber und find auf dem Titel ald „Neu: vermehrte« Geſangbücher bezeichnet. Mit Beer 

theilt ed die Wngabe der Dichter und den Dialog zwiſchen „JIefus* und der „Serle* (hier 

No. 296), mit Rümker die lateinifhen Gefänge (aufer den vieren noch Spiritus sancti 

No. 139); mit beiden und den folgenden Landeögefangbüchern die Ordnung, die Eintheilung 

der Lieder, Etwas vermehrt und verändert wurde es 1779 ald „Neuvermehrted Gefang- 

Buch für die Roftodihen Gemeinen* aufs neue gedrudt, ald bad alte vergriffen war. 

Tie frühere Vorrede von 1707 wurde tweggelaffen, dagegen am 9. März 1779 eine neue 

geichrieben ; jene ift unterzeichnet: „Superintendens, Pastores und Sämtliche Prediger 

der Kirchen GOtles dafelbit*, diefe „Director, Pastores und ſämtliche Prediger der 

Kirchen Gottes hiefelbft®. Tem alten Bude, heißt ed hier, fehlten zu fehr die Lieder für 

befondere Lebenslagen, daher ift das jetige um 200 Lieder vermehrt. Mehr ded Neuen 

fei nicht aufgenommen, um dad Bud) nicht zu ftart zu maden, aud um gegen dad Alte 

nicht anzuftoßen, fonft fei natürlich die jetzige Art zu fingen beſſer. Lutherd Lieder hat 

man unverändert laffen und mit feinem Namen bezeichnen wollen; alle andern nicht. 

Schöne Grundfähe. 

Von den in Schwerin herausgegebenen Gefangbüdern muß und das folgende ald das 

erfte gelten (denn „VADE MECUM, Oder Täglid an die Hand zu habended Bett und 

Geſang-Büchlein ꝛc. Schwerin 1712* ift eine Sammlung von Liedern und Gebeten für den 

Hausgebraud)): 

Rern Der auseriefenften und wohlgeprüfeten / in diefer Edition vermehrten Kirden- 

ieder ’ zum Pienft der Heiligen G@ttes, Von einigen bewährten, reinen fchrern mit 

großem Kleik ausgefuchet. Uebſt bengefügten Gebetern, lꝛc. vier Zeilen] Wie aud der 

) An dieſer Bibl. finden fich mehrere ausländifche Geſangbücher, fehr prachtvoll in Silber, 

Bold und Epelftein gebunden: fo beſonders ein franzöfiihes Plalmenbuch (Bafel 1716 in 12.) 
Bon Seltenbeiten befigt fie in biefem Fade nur: Pauli Gerbarbi aeiftreihe Andachten, beſtebend 
in CXX Picbern sc. von Ebeling (Mürenberg 1683 in 8. mit Melodien in mebritimmigem Tape), 
und Pauli Gerbardi Geiftreihe Hauß- und Kirchen-Lieder, von Feuftfing, mit P. Gerbarbis 
Bildnis (Mittenberg 1723. ſchmal 12.). 

2) Bier it 6. März „1704” ftatt 1707 gewiß ein Drudichler. 
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Evangalien und Epifteln auf alle Sonn- und Feft- Cage des Iahrs. Mit Hachfürftt. 
Mechlenb. Alergnädigften Privilegio. SCHWEHIN, Bu finden bey dem Ducbinder 

Matthias Jochim Ebert, 1748. (Meg. - Pibl.) 

Der Titel ift faſt gleichlautend dem des obigen, vom Amt der Buchbinder in Roftod ver: 

legten Buches. Bei näherem Zufehen findet man, daß es ganz daſſelbe ift. Herzog Carl 

Leopold gab nämlich dem Ebert in Schwerin ein Privilegium darauf, und fo brachte er 

dieſes, wie man «6 damals nannte, „große Roſtocker Geſangbuch“ in feinen Verlag. 

Drdnung des Ganzen und die Zahl der Lieder ift beibehalten; aber, wie Ebert im „Bor: 

bericht“ am 24. April 1748 fagt, hat er es eritend forrefter gebrudt, zweitens in ein 

bequemereö Format gebracht, nämlich in Oktab, drittens weißeres Papier genommen, viertens 

einige ungern vermißte Lieder hinzugethan. „Wegen des Wierten ift zu wiſſen, daß bie 

Vermehrung in den 26 Liedern, welche in dem fogenannten Heinen Roftoder Gefang= Bude 

zu finden, im dem groffen aber vergeblid gefuchet worden, beftche.* Das „Leine“ var 

dad Bederfche Büdlein von 1705: fo find hier beide Noftoder Geſangbücher vereinigt, 

um bad erfte Landesgeſangbuch zu erden. Das Roftoder Land- und Kirchen-Buch ging 

fortan feinen eigenen Meg. Ebert hat hier auf 522 Seiten engen Drucks 670 (ftait ber 

frühern 643) Lieder gegeben, und in einer teiteren, hinter dem Regiſter ftehenden „ Zugabe* 

biefelben nody um 44 vermehrt. 

Eo entftand noch im felben Jahre zuerft ein 

Mecklenburgiſches Rirchen · Geſang Buch Uebft beygtſügten Gebetern Wie auch 
Evangelienund Epiſteln auf alle Sonn- und Feſt-Tage des Jahrs. [Meckl. Wappen] 

Mit Hertzogl. Mechlenb. gnädigſten Privilegio. SCHWERIU, Bu finden bey dem Bud- 

binder Matthias Jochim Ebert. 1748. (Meg.-Bibl, In der Cab, - Bibl, in Ludwigsluſt 

2 Eremplare mit Ebriftian Ludwigs Bildnif von Fritfch, eins in arofem Drud von 

038 Seiten, das andere in engem von 548; in 8.) 

Dieſes unterfcheidet fih von dem „Kern« mur durch den Titel und dur Weglaffen 

der neuen Zugabe, jo daß ed bloß die 670 Lieder enthält. Die Zugabe ift auf des 

Herzogs Wunſch tweggeblieben, fagt Ebert, und ber „ehemalige ungewöhnliche Titul in 

einen bey Gefange Büchern gewöhnlichen verivandelt worden, wie Du auf dem Titul-Blatte 

finden wirft.“ Er hat es dem ürften gewidmet für das Privilegium: „Schiverin , den 

30. Octobr. 1748.“ „Geneigter Leſer. Ich übergebe Dir hiemit zu deiner Seelen: 

Erbauung, welche aufrichtig wünſche, eine abermahlige Auflage unferd Mecklenburgiſchen 

Geſang-Buches, nachdem mir von Ihro jetzt regierenden Hertzoglichen Durdjlauchtigkeit die 

Betätigung meined hierüber erlangten PRIVILEGII allergnädigit eingereichet worden.“ 

Ebert führte damald das Regiment in Sachen der Geſangbücher; ein behender Mann, der 

alles felber machte, fogar die Vorreden. Die Roſtocker wollten ihr altes Privilegium noch 

nicht ald verjährt anfehen und drudten daher mit ihm im die Wette: aber er geivann ihnen 

den Vorfprung ab. Die fünf lateinifchen Gefänge, melde und ſchon früher begegneten, 

find hier cbenfallö beibehalten, nämlich Puer nalus No. 76, In dulci jubilo No. 88, 

Ascendit No. 182, Surrexit No.608, Spiritus sancti 189. Als No. 632 ift ferner 

noch aufgenommen die Webertragung des Lieded „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ 

ind Lateinifhe (Qui spem & sorlem collocabit In DEI providentia etc.) durch ben 
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Hamburger Hunold-Menanted. Alle diefe lateinifhen Lieder wurden m der neugeorbneten 

Ausgabe von 1764 ganz iveggelaffen: wodurch aber hierin ſich eine „Abftumpfung des 

religiöfen Schwunges“ zeige, tie Wiggerd fagt (Kirchengeſch. S. 225), ift mir — felbft 

abgefehen davon, daß ein Schwung ſich ſchwerlich abftumpfen läßt — nicht Mar geworben. 

Mechlenburgiſches Kirchen: Ge fang- Bud). Mit Hertzogl, gnädigften Special- 
Privilegio. Schwerin, zu finden bey Matthias Joadim Ebert, Hertzogt. Hof-Budbinder- 

1764. (in 8, 686 Fieber. Ein Eremplar der Practausgabe in großem Drud befindet 

fih in der Eabin.- Bibl, zu Ludw.) 

Diefed Buch ift did auf unfere Tage in Aller Händen, ober follte ed doch fein. Die 

„Vorrede des Herzoglichen Gonfiftorii zu Roftod*, gefchrieben ben 22. November 1764, ift 

zum Theil fehr fhön, und wird ben beften Gefangbuchövorreden aus dem 16. Jahrh. nur 

wenig nachgeben. Aus diefer Vorrede fann auch Jeder erfehen, wie diefed Gefangbuc mit 

dem vorigen fo fehr übereinftimmte, daß beide neben einander gebraudjt werben konnten; doch 

find, wenn ich recht gezählt habe, nicht weniger, ald 242 Lieder des früheren ausgeſchieden, 

mithin 258 neu gegeben. Auf feine Schidfale bis heute, auf den trübfeligen Verſuch, eine 

feihte Liederfammlung an feine Stelle zu feen, auf die Befchreibung der übrigen in 

Wismar, Strelitz und Ratzeburg") erfcienenen Gefangbücer u. dergl. darf ich hier nicht 

toeiter eingehen, weil id; den Raum, welcher mir für diefe Sache zugemeffen mar, und 

vielleicht auch die Geduld des Leferö, ſchon aufd doppelte in Anfprud genommen habe, 

Das Verhältnig der befprodenen Bücher zu einander, bie Orbnung und Zahl ber Lieber, ift 

aud ber Ueberſicht auf der folgenden Eeite zu entnehmen: 

») Das feit 1715 in Rageburg berausgegebene und in Medlenburg (mie früber das Lüne- 
burger) meitverbreitete Geſangbuch ift in mander Hinfiht son befonderem Intereſſe. — Ein 

Tatbolifhes Geſangbuch, zunähft für die kathol. Gemeinde in Fubmwigsluft, erfchien 1829 in 
Parchim. 103 u. VII ©. in 8.; berausgen. v. Paftor Schulze, u, Friedr. Franz I. gemibmet. 
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Das Beltreben einigen nad) und nad fühlbar gewordenen Mängeln unferes Geſang— 

buches abzuhelfen, die Thätigkeit der feit Jahren beftehenden Geſangbuchstommiſſion, die 

Herftellung eined kirchlichen Choralbuces, und anderes ber Art zu befpredhen: dazu wird 

der Schluß diefer Abhandlung im folgenden Hefte eine paffende Gelegenheit bieten. 
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Miszellen der Landwirthichaft :r. 

Geſetz über den Abfluß der Drains. Das Bulletin des Lois veröffentlicht das in der legten 

Sitzung der franzöfifchen geſezgebenden Verſammlung angenommene Gefeg über den freien Ab- 

fluß des Drainröbren-Waflers folgenden Inhalts: 
Art. I. Jeder Eigentbümer, ver feinen Boden dur bie Drainage ober eine andere Art ber 

Trockenlegung verbeffern will, kann vermittelfi genügender und vorläufiger Entſchädigung das 

Waſſer unter oder über der Erde mitten dur die Girundftüde abführen, bie feinen Ader von 

einem Wafferlauf oder irgend einem Waſſerwege trennen. Ausgenommen von diefem Zwang 

find Häufer, Höfe, Gärten, Parks und die zu Wohnungen gebörigen Einzäunungen. 
Art. I. Die Eigenthümer benachbarter Arder, oder folcher Aeder, welche die, kraft des vor- 

ftebenden Artikels, errichteten Wafferleitungen durchſchneiden, haben das Recht, fich der letzteren durch 
Abführung des Waffers von ihrem Ader zu bedienen, Sie tragen in diefem Fall erftens einen 

entſprechenden Theil der Koften für die Einrichtungen, die fie benugen; zweitens die Ausgaben, 
welche die Mopififationen (Einfchränfungen) erbeifhen, bie durch die Ausübung dieſer Gerech— 
tigkeit nöthig erſcheinen; drittens, einen kontributiven Theil für die Zukunft zur Unterhaltung 
der gemein gewordenen Anftalt, 

Art, II. Aſſoziationen von Grundbeligern, die in gemeinfchaftlicher Arbeit ibr Beſitzthum 
durch Drainage oder irgend welde andere Trodenlegung verbeffern wollen, genießen die Rechte 
und tragen bie Verpflichtungen, welche aus ben vorſtebenden Artikeln bervorgeben. Diefe Xifo- 
ziationen können auf ihr Verlangen durch Präfeftur-Beichlüfe zu Syndikaten Eonftituirt werben, 

auf welche die Artikel 3 und 4 des Geſetzes vom 14. Floreal des Jabhres 12 anwendbar find. 
Art, IV. Die Arbeiten, welde die ſyndikalen Affoziationen, Die Gemeinden oder die De- 

dartements ausfübren würden, um die Drainage oder jede andere Trodenlegung zu erleichtern, 

fünnen durd ein im Staatsratb erlaffenes Defret, als zum öffentliden Nupen gebörig, erklärt 
werben, Das Entihäbigungsreglement für Erpropriation it gemäß dem 8. 2. und den fol- 
genden bes Artikels 16 des Sefeges vom 21. Mai 1836 feſtgeſetzt. 

Art. V. Die Streitigfeiten, zu denen die Einrichtung und Ausübung des Sersituts, die 

Feftftellung des Waſſerdurchlaufs, die Ausführung ber Drainage» oder Trodenlegungs-Arbeiten, 
bie Entfhädiaungs- und Unterbaltungstoften Beranlaflung geben fünnen, werden in eriter In- 
ftanz vor den fFriedensrichter des Bezirks gebracht, welcher die ntereffen des Unternehmers mit 

ber dem Eigentbum zufommenden Nüdficht bei der Entſcheidung sereinbaren muß, Wenn eine 
Unterſuchung ftattfindet, fan nur ein einziger Sachkundiger gewäblt werben. 

Art. VI. Die aünzliche oder tbeilweife Zerftörung der Wafferleitungen oder der abführenden 
Gräben, wird mit den im Artikel 456 des Code penal beitimmten Strafen belegt, Jedes Hin— 
derniß, dem freien Mafferlauf entgegengeſetzt, wird geabndet nach Artikel 457 deſſelben Code. 
Der Artikel 463 des Code penal fann angewandt werden. 

Art, VI Den Gefegen der Wafferpolizei ift in keiner Weife Abbruch gethan. 
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Das Drainen ald Schuß gegen die Rübenfänle. In ven Annalen des fönigl. preuß. %b.- 
Oek.Kolleg. tbeilt I. Kübn feine mebrjäbrigen forglamen Beobachtungen über die Rübenfäule 
mit. Er beobachtete zwei Formen: 1) die Zellenfäule, welche aemäß mikroſkopiſcher Unter- 
ſuchung fih als völlig analog der Kartoffelfranfbeit herausstellt, auch wie biefe mehr oder weniger 
das Blatt angreift und zum Abfterben bringt; 2) die naffe Fäule Die ausgedehnten Beob- 
achtungen ber Verbältniffe, unter welchen biefe, die Ernten bebeutend beeinträcdtigenden Kranf- 
beiten namentlich auftreten, ergaben bei ber eriten Form gar feinen Fingerzeig für ibre Ver— 

meidung; fie trat bisher unter den verfchiedenften Boven-, Kultur-, Mitterungs- und Barietäten- 

Berbältniffen auf. Die zweite Form dagegen „fand nur auf feuchtem, ungebraintem Lande 
ftatt, und es bürften fich auch nach diefer Seite bin die Vortheile des Drainens geltend machen“, 

(Zeitſchr. f. d. d. Drainirung.) 

Erfahrungen hannoverſcher Landwirthe über die Düngung mit Knochenmehl. Unter 
dieſem Titel bringt das hannoverſche Zentralblatt einen intereſſanten Bericht, der in ſeinem erſten 

Theile von der Zubereitung der Knochen, im zweiten von der Anwendung bes Knochenmebls 
bandelt; diefen letztern Abſchnitt Taffen wir in Nachſtehenden folgen: Um bas Stäuben 

bes Mebls bei der Ausſaat zu verbüten (auch mobl zur Beförderung feiner Zerfeßung 
im Ader), wird es mebrere Stunden vor ber Anwendung mit Jauche angefeuchtet. In Marien- 

garten nimmt man auf ben Zentner Knochenmebl etwa 2 Eimer Jaude, arbeitet das Gemiſch 
gehörig durch, bringt es in einen Haufen zufammen, der mit einer Dede von gebranntem Gype 
verfeben wird, und läßt es fo etwa 12 Stunben liegen. Als die vortbeilbafteften Verwendungs- 

weifen bes Knochenmebls find bervorzubeben: 

Sanzbüngung zur Minterfrucht (Weizen oder Rogaen), im Betrage von 3 bie 4 Ztrn. pro 

Morgen mit der Eaat eingeraget; 
Unterftügung ſchwächlicher Weizenfaaten, pro Morgen 1 Ztr. Knochenmebl mit 1 Ztr. Aſche 

gemiſcht im Frühjahr eingeegget (in Mariengarten) ; 

Ganzbünaung zu Kartoffeln, 4 (bie 6) Ztr. pro Morgen eingeegget, nachdem die Kartoffeln 
aufgegangen find. 

Außerdem wendet man die Anodenmebldüngung an: 
bei Sommerbalmfrücten mit untergefäüetem Klee oder fonftigen Rutterfräutern, im Betrage 

son 2 bis 3 Itrn. pro Morgen — ihre Wirkung tritt in diefem Falle gewöbnlich erft bei Ick- 
teren bervor, während fie fih bei den Sommerbalmfrüdten nur unter befonders aünftigen Witte- 

rungsverbältniffen von unmittelbarem Erfolge zeiat —; 
bei Raps (Winter- und Sommerraps) und Flache; und enblich 

bei Wiefen. 
Um von der Knochenmebldüngung mit Sicherheit Erfolg erwarten zu bürfen, ift es erforderlich, 
daß das Mebl mit der Eaae oder auf fonftige Weife untergebracht werbe. Außerdem wird eine 

gebörige Ausaderung bes Feldes, auf dem biefe Düngung zur Anwendung kommen foll, 
empfoblen. Unter den verſchiedenen Bodenarten wirb der Falte bindende Lebmboden als ber für 
die Knochenmehldüngung paſſendſte bezeichnet. Namentlich iſt Dies der Fall, wenn es fih um 
Düngung zu Sommerfrüdten bandelt. Geſchiebt Die Anwendung bei Winterfruct, fo feheint 

bie Wirkung nad den vorliegenden Erfabrungen auf den mannidfaltigten Bodenarten geſichert 
au fein; auf Boden mit Kalfuntergrund zeiat fie fich indeß entſchieden nicht fo hervorſtechend. — 
Ueber die Erfolge der Knochenmebldüngung bei Halmfrüchten läßt ſich nad den Erfahrungen 
in Mariengarten annehmen, Daß jeder Zentner Knochenmebl den Ertrag bei Weizen um 1’, 

bis 2 Himten fteigert, und daß die Nachwirkung drei Ernten bindurd deutlich ſichtbar if, Bei 

Kartoffeln it der Mebrertrag (ebendaſelbſt) am auffallenditen geweſen, und bat bei einer 

Düngung von nur A Itrn. gegen 40 Smt., ja fogar 60 Hmt. (1853) betragen. Ein im legtern 
Jabre forgfam angeftellter Verſuch lieferte nämlich folgende Refultate: 

Ungedüngtes Yand gab pro Morgen 58 Himten, 

Yand mit 4 Zentner Knochenmebl gedüngt (unter übriaens völlig gleichen Kulturserbält- 
niſſen) 10 Himten Kartoffeln. 

Auch die Erfolge auf Wiefen werben arrübmt. Am vortbeilbafteften zeigt ih pas Kinochen- 
mebl (nah Erfahrungen in Thüdingbauſen, mo jeit einigen Jahren die meiften Wieſen damit 

gebüngt und von ben dortigen Yanbbefigern im verwichenen Jabre mindeftens 400 Ztr. in Allem 
verbraucht worden find) auf trodenen Wiefen etwa Mitte April ausgeftreuet, während auf naſſen, 
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fauren, mit Moos überzogenen Wieſen die Wirkung gering oder gar nicht vorkanden if. Man 
rechnet bort 2 Ztr. Knochenmebl für eine mittlere Düngung. Es ift nur als ein fcheinbarer 
Widerſpruch anzufeben, daß man im Lüneburgfchen gerade auf Bewäſſerungswieſen fehr günftige 

Erträge durch die Anwendung des Knochenmebls erzielt bat, wenn man ben mwefentlichen Unter- 
ſchied des durch künſtliche Wieſenbewäſſerung oder durch ſtagnirendes Waffer verurfachten Feuch- 

tigkeitszuſtandes berückſichtigt. Wir laſſen eine betreffende Mittheilung des Hrn. Michaelis 
von Weybauſen hierunter folgen: 

„Obgleich unſere Wieſen berieſelt werden, ſo bat das Waſſer doch nicht Dungkraft genug, 
um Gras von entſprechender Quantität und Qualität bersorbringen zu können, und ſind wir 
baber genötbigt, diefelben außerdem noch zu düngen. Vorzugsweiſe wurde jeitber Kompoftbünger 

bazu angewandt, welcher auch recht aute Wirkung äußerte; allein um einen Fräftigen Kompoft 

in größerer Maffe für unfere Wieſen, welde nur aus magerem Sand- und Moorboden befteben, 

zu bereiten, muß dem Aderlande viel Dünger entzogen werden, weshalb wir ſchon feit längeren 

Sabren auf künftliche Dungmittel bedacht waren, Nachdem wir num bereits mehrfach über die 

Düngung mit Anocdenmebl geleſen und auch von Oekonomen darüber gebört batten, machten 

wir damit im Jahre 1850 den erften Berfuch mit 1 Ztr. ſolchen Pulvers, welcher von Moringen, 
mofelbft eine Knochenmühle ift, zu 1 Thlr. 8 Bar, bezogen wurde, Cs war bereits Mitte Mai, 
als das Knodenpulser auf die Wieſe ausgeftreut wurde und zwar auf 1 Beet ad 10 Dunbrat- 

rutben 16°, Pfp.; auf das andere ad 10 Tiuadratrutben 25 Pid., fo daß nad dem erften Ver- 

bältnif auf den Morgen 2, nad dem zweiten Verbältniß 3 Zentner famen, Beim erften Schnitt 

um Jobannis war natürlih nod fein Erfolg zu feben, imgleichen auch Äußerft wenig beim 
weiten; nur im Herbſt, nachdem die Grummet einige Zeit abgeerntet war, zeigte ſich an ben 
gebüngten Stellen ein Fräftigeres Grün. Im Jabre 1851, wo nun durd die vorangegangene 
Herbſt- und Frühlingsbewäſſerung das tnocenmebl wohl nach und nad mehr zur Auflöfung 
gelangt war, wurbe der Graswuchs merklich beifer; es batte ſich förmlich eine neue Grasnarbe 
gebildet, moofige Stellen, melde früher vorbanden, waren mit üppigem Klee überzogen, und 
1852 befamen biefe Beete fhon einen Vorzug vor den mit Kompoft gedüngten. Um zu wiffen, 

wie eine fortwährende Knochendüngung ſich bewähre, wurde die Hälfte der beiden Beete feit 
Beginn jeden Jahres in demfelben Verbältniſſe nachgedüngt, wobei ſtets eine vorzügliche, ftei- 

gernde Wirkung wahrzunehmen geweſen. — Bei der anderen Hälfte ift bis int. 1852 die Ver— 
mwenbung biefes Mittels nicht wiederholt worden, troßdem aber war im dritten Jahre noch ein 

Erfolg erfihtlih. Im Jahre 1852, feit welcher Zeit wir das Knochenmebl von dem Hrn. Kauf- 
mann Willies in Braunſchweig bezieben, wurde auf 5 Morgen a M. 3 Zentner und im ver- 
floffenen Herbite bereits 14 Morgen aM, 3 Itr. diefes Dungmittels angewandt, wovon jetzt 
fhon bei pünktlich befolgter Beriefelung ein äußerſt nünftiges Refultat zu erwarten ſteht. Da- 

mit das Knochenmehl fi acbörig an die Wurzeln fege, ift jedesmal nad dem Säen beffelben 
minbeftens 2 bis 3 Wochen die Bewäſſerung eingeftellt. Letztere fcheint dann zur fchnelleren Auf- 

löfung und befferen Wirkung des Knochenmehle ganz bejonders erforderlich zu fein; benn da, 
wo das Waſſer nicht binzuleiten war, ftellte fich nicht ein fo günftiger Erfolg ein, und wird des— 
bald diefes Dungmittel vorzugsmweile auf Niefelwiefen, die außerdem noch einer Düngung be- 
bürfen, mit großem Nugen zu verwenden fein. Der Preis des Knocdenmebls in Braunfhweig 
ift verfchieden gewefen; 1852 foftete der Zentner dort 1'/, Thlr., im Frübjahr 1853 1, Tblr. 

und im vorigen Herbft 1', Thlr. — Wendet man nun auf den Morgen 3 Zentner an, weldes 
binreichend für Rieſelwieſen fcheint, fo würde bie Düngung bei den erwähnten Preifen inkl. 
Porto auf etwa A bis 4’, Thlr. fommen, ein Koitenaufwand, der einer gebörigen Kompoft- 

büngung von 10 bis 12 Fuber pro Morgen, weldes Quantum man bier wenigftens annehmen 
muß, nod bei weitem nicht aleihfommt. Außerdem ftebt nicht zu bezweifeln, daß es binreichend 

ift, alle 2 Jabre auf ſolchen Riefelwiefen die Knochenmehldüngung in Anwendung zu bringen, 
obgleich wir, um die Wiefen nur erft in einen guten Stand zu fegen, einftweilen alljährlih viele 

Düngung und zwar im Herbit oder zu Ende des Winters wiederbolen. Was nun ben Ertrag 
der Ernte betrifft, fo baben wir im zweiten Jabre auf den vorbin erwähnten 2 Beeten, und von 
ben alljäbrlih gedüngten Tbeilen das Gras — nachdem es qebörig getrodnet — gewogen, und 
ftellte fi) beraus, daß verbältnigmäßig der Morgen in der Vorernte 30 bis 32 Zentner und in 
der Grummeternte 15 bis 16 Zentner lieferte, während obne jede andere Düngung, aber bei 
befter Beriefelung dieſe Wiefen pro Morgen durchſchnittlich höchſtens 15 Zentner in beiden 
Schnitten gaben. Rechnet man nun den Ertrag, felbft bei einer jedes Jabr wieberfehrenden 
Benusung dieſes Hiülfsmittels, pro Morgen Riefelwiefen auch nur auf 30 bis 36 Zentner, fo 
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mwäre es boch immerhin eine billige Düngung, wobei namentlich nod die weit beifere Qualität 
bes Futters zu berüdlichtigen iſt. 

Erperimentelle Unterfuchungen über die Ginwirfung der Mineralfalze auf die Vegetation. 
(Bon Ar. Ebatin.) Seit mehreren Jabren iſt der Berfaffer mit praftifchen Unterfuhungen 
über die Einwirkung einer großen Anzabl, fowobl mineralifcher als organiſcher Subftanzen auf 

die Begetation beichäftigt. Die Nefultate der eriten Verfuchsreibe, welche im Jahre 1852 auf 
dem Gute des Herrn Guilloton zu Mormont mit Kartoffeln angeftellt wurde, find früßer mit. 

aetbeilt worden. Um die mittels derfelben erbaltenen Refultate zu beftätigen oder zu berichtigen, 
wurden im legten Jabre ganz äbnlich angeordnete Verſuche mit einer andern Kulturpflange, der 

Schminf- oder Schwertbobne (Phaseolus vulgaris L.) angeftellt. Ungeachtet der Verſchiedenbeit 
der gewählten Pflanzen ſowobhl, als des Bodens, auf weldem die Verfuchsreiben ausgeführt 

wurden’), waren bie Refultate beider dennoch ganz die nämlichen. Die Ammoniafjalze, in 

reichlicher Menge angewendet, baben ungünftig, in ſchwächeren Berbältniifen aber entichieden 
günftig gewirkt. Kali-, Kalk- und Barptfalze wirkten entſchieden günftig; Eifen- und Bleifalze 
Außerten nur geringen Einfluß auf die Vegetation. Die Salze ber Magnefia, des Zinfs, des 
Mangans und bes Kupfers baben ſich fhäplich erwieſen, und es find durch die betreffenden Ber- 
ſuche die Beobachtungen von Tenant und Bouffingault über bie nachtbeilige Wirkung der 
Magneſiaſalze vollfommen beftätigt worden. Bei der Vergleihung der von einer und berfelben 
Bafis mit verfehiedenen Säuren gebildeten Salze nahmen bie phospborfauren Salze die erfte 

Stelle ein; alsdann folgten die ſchwefelſauren, bierauf die falpeterfauren und die foblenfauren, 
zuletzt die chlorwaſſerſtoffſauren (falzfauren) Salze. Aus beiden Verfuchsreiben ergab fich ferner 
bie entgegengefegte Wirkungsweife der Kali- und Natronfalze, indem bie erfteren im allgemeinen 
einen günitigen, die leßteren einen entſchieden ſchädlichen Einfluß auf die Vegetation äußerten. 
Um biefe ebenfowohl für die Landwirtbſchaft als für die Pflanzgenpbrfiologie wichtige Thatſache 

näber zu fonftatiren, wurden mebrere Kontrollverſuche mit Schminfbohnen, Gerſte (Hordeum vul- 
gare), Safer (Avena sativa), Spinat (Spinacia inermis, Moench) und Gartenfreffe (Lepidium 

sgivum) angeftcht, bei welchen die Kali- und Natronfalze (und zwar als ſchwefelſaure, phosphor— 

faure, falpeterfaure, foblenfaure, falzfaure, efigfaure und mweiniteinfaure Salze) dem Boden ein- 

verleibt wurben, fobald die beiden Keimblättchen der jungen Pflanzen zur Entwidelung gelangt 
waren, Sämmtlibe Verſuche führten zu dem übereinftimmenden Refultate, daß alle Natronfalje 
einen ungünftigen Einfluß auf Die Begetation ausüben, während biefelbe bingegen burd bie 

meiſten Kaliſalze merklich befördert wird. Umgekehrt find für den tbierifchen Organismus bie 

meiſten Kalifalze ſchädlich, die Natronfalze dagenen zuträglic, ja eins berfelben, das ſalzſaure 
Natron (Kochſalz) ſogar ſchlechtbin unentbebrlih, Der Verf, meint, daß dieſe entgegengefeste 
Wirkungsweiſe vielleicht als Anbaltepunft benugt werden fünnte, um die, insbefondere bezüglich 

der niederen Organismen noch ſchwankenden Grenzen zwiſchen dem Tbier- und Pflanzenreiche 
genauer feitzuftellen. Aus den vom Verf, vorgenommenen Analpſen gebt bervor, daß in ben 
Aſchen der mit den vorbenannten Salzen gedüngten Pflanzen das Verhältniß der Kaliſalze zu 

den Natronfalgen ein größeres ift, als in dem Waffer, durch welches dieſe Salze ven Pflanzen 
zugeführt worden waren; ob dieje Thatſache auf einem Wablvermögen der Pflanzen binfichtlich 
der Abforption ihrer Näbrfubftangen, oder auf einer eigentbümlichen Kraft berubt, bie ihnen 

ſchädlichen Stoffe wieder auszuftoßen, it eine noch ungelöste Frage der Pilanzenpboftologie, auf 
deren Löſung ber Verfaſſer fpäter befondere Unterfuhungen zu richten gedenkt. 

(Comptes rendus 184 Nr. 6 p. 269— 272.) 

Anwendung des Eifenvitriold zur Verbefferung des Düngers. Ponſard empfiehlt nad 
feinen damit angeftellten Erfahrungen die Anwendung des Eifenvitriols zur Verbeſſerung bes 
Stallvüngers ganz befonders, indem durch Uebergiefen einer Pöfung oder durch Ueberſchütten 
des Stallpüngers mit Eifenvitriol das im Dünger entbaltene koblenſaure Ammoniak febr bald 
in jchwerelfaures Ammoniak umgewandelt wird, wodurch der Stiditoffgebalt des Düngers, welcher 
durch die Verflüchtigung des Fobleniauren Ammoniak verloren geben würde, durch bie Bildung 
von ſchwefelſaurem Ammoniak firirt wird; ber Düngerbaufen muß ftets feucht erbalten werben. 

1) Zu ten Berfusen mit Aanofieln biente ein ſandiger Yebmboren, zu ben bier in Hete jlebenten ein lallhaltiger Santbeten 

in ter Raͤhe von Paris. 
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Nah einigen Monaten wird durch das angegebene Berfabren cin fetter, zu jedem Anbau 
aeeigneter Dünger erbalten, welcder feinen unangenehmen Geruch fat gänzlich verloren Bat. 

Bei Weizen ergab lich, daß bei "ao Zufas von Eifensitriol zum Dünger, derfelbe um '/, wirf- 

famer wurde als ein anderer gewöhnlicher, weil ungefähr "/, mehr Stiditof in Form von Am- 

moniaf in ibm firirt worden iſt. Daſſelbe günftige Mefultat ftellt fih bei Anwendung bes 
vitriolifirten Düngers als Dung für Futterfräuter beraus; jede Are Yand trug jäbrlich 50 Ki- 
logr. vortreffliches Heu, während anderes nicht mit Vitriol gedüngtes Land beifelben Flächen- 
inbalts kaum 10 Kilogr. trug. (A. Z. f. d. d. L. u. F.) 

Dünger nach de Suſſex. Der angeſäuerte Dünger wird mit 5—6 Prozent gepulvertem 

Natron-Waſſerglas verſetzt und gut gemengt; die Maſſe wird bierdurch feſt und zwar durch die 
als Hydrat ausgeſchiedene Kieſelerde aus dem Waſſerglaſe, welche überbaupt der Düngermaſſe 

bie Feſtigkeit ertbeilt; dieſe Düng-Kompoſition ſoll vortbeilhaft auf die Produktion wirken und 
vorzugsweiſe die holzigen Theile der Stengel vermehren. (2. 3. f. d. d. L. u. F.) 

Fiſchdünger. Prof. Payen bat vor kurzem der Kaiſerl. ZJentral-Ackerbau-Geſellſchaft über 
bie von den Herren Molon und Thurneyſſen zu Concarneau errichtete Fiſchdüngerfabrilk berichtet, 

und beftätigt im feinem Vortrage in Betreff der Darftellungsmweife die früher mitgetbeilten 

Angaben, Der Gebalt des Fabrifats beträgt 10— 19%, Stickſtoff und 16 — 20% pbospborſaure 

Salze, und wird aud von ibm als ein dem beffern Guano gleicher Dünger, der noch ben Vor— 
tbeil einer weniger rapiben, der pflanzlichen Entwidelung beffer zufagenden Wirfung bat. Die 
Fabrik zu Concarneau liefert jegt tänlih 45000 Kit. (80—100 Ztr.) Dünger und verarbeitet 
dazu 18—25,000 Kit. Fiſche und Abfälle, fo daß die jährliche Produktion, mit Nüdficht auf bie 
Dauer des Filchfanges von etwa 00 Tagen, 1,600,000— 2 Mil. Kil. Dünger beträgt, und es ift 
jegt im Werke, dur Beſchaffung von 60 — 70 meiteren Fifchfabrzeugen ıc. die Produftion auf 

GR Mill, Kil. zu Reigern. (Landw. Ztrbl.) 

Die Benugung des Blutes als Dünger wird von Payen als ganz befonders vortbeilbeft 
empfohlen. Das Blut aetöbteter Tbiere wird mit feinem achtfachen Volumen Erde vermiſcht; 
diefe Miſchung zu einem balben Kilogramm auf 1 Meter Bodenfläche ausgebreitet, ift ein vor- 
treffliher Dünger; fol das Blut aufbewahrt werden, fo wird es mit im Badofen getrodneter 

Erbe vermiſcht und in Fäſſern aufbewahrt, oder ca wird das flüffige Blut in qufeiiernen Keffeln 
unter ftetem Umrübren bei vorfihtigem Erwärmen zur Trodniß eingedampft; 100 Kil. getrodnetes 

Blut erſetzen 300 Kit, Knodenpulser oder 77200 Kil. guten Pferdemift: diefe Art Dünger übertrifft 
an Wirkfamkeit allen fonenannten Staubmilt (Poubrette ꝛc.)3 nur bas- getrodnete und gepulverte 
Fleiſch übertrifft denfelben an Güte. Ein Pferd, eine Kub oder ein Ochſe liefert gegen X bis 
25 Kit. Blut. (A. 3. f. d. d. L. u. F.) 

Blutkohle. Unter dieſem Namen kommt neuerdings in Frankreich der aus den Zuckerraffinerien 
erhaltene Rückſtand von feiner Knochenkohle und Blut als treffliches Dungmittel in Anwendung. Die 
Wirkſamkeit dieſer Koble, welche 15—20%, Blut entbält, iſt nach Payen bei weitem größer, als 
die des reinen phosphorſauren Kalks aus den Knochen und ſelbſt vielleicht viermal ſtärker als 
die des Bluts. Dieſes Dungmittel wird hauptſächlich in der Gegend von Paris, Nantes, Havre, 

Bordeaur in großer Menge verbraudt; dabin wandern denn bis jetzt auch die Abfälle der deut— 
ichen und bolländifchen Zuderfabriten und find, troß der Vertheuerung durch Frachten und BVer- 

faufsfommiflionen, dennoch fo geſucht, daß in jenen Gegenden jährlich mebr als 200,000 Itr. 
abgefegt werben, obne daß bis jest bie Zufubren dem Bedarfe genügten. Bemerfenswertb if, 
daß daſelbſt Guano billiger, die Blutfoble aber bei ſebr ftarfer Nachfrage viel tbeurer ale bei 
uns bezahlt wird. (Landw. Itrlbl.) 

Schlempe-Düngung. Der äußerſt rationelle Pächter einer der größten königlichen Domänen, 
Hr. Amtsratb v. Schönermark, führt ſämmtliche Schlemve feiner Melaſſen-Brennerei auf ven Acker. 

Ale Früchte zeichnen fich auf diefer Düngung vor den auf Stafldünger erzeugten Produkten in 
einem ſolchen Maße aus, daß der Unterſchied nicht zu verfennen it. Die Höbe und Pollförnig- 

feit der Getreidearten, Das ungemein üppige Wachsthum der Rüben, das berrliche Gedeiben des Klees 

neben einem in Staunen febenden Graswuchſe der Wielen erbeben die Wirkung der Melaffen- 

Schlempe als Dünger über allen Zweifel. Es ift dies auch a priori fo natürlich, daß man fi 
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wirflich wundern muß, warum ein fo großes Dünger-Kavital ungenupt bei uns fortläuft und 
zwar zum Werger unferer Bürger, bei denen die Schlempe vorbei muß und deren Nafe dadurch 
etwas unfanft in Anſpruch genommen wird, Wenn Aſche, die doch nur in geringem Maße ver- 

wendet wird, ſchon gut düngt, um wie viel mehr muß es die Schlempe tbun, aus der in Franf- 
reich, auch ſchon in Preußen, Pottafche mit Nuten gewonnen wird. In einem Fuder Schlempe 
von 1000 Quart ift mehr denn ein balber Zentner Pottaſche enthalten, wovon fidh jeder durch 
Abdampfung eines einzigen Duartes Überzeugen kann. Rechnen wir bierzu noch den Gypé, ben 

unvergobrenen Zuder, die reichen ſtickſtoffbaltigen Subſtanzen, welche fi burd die Gäbrung 
entwideln, fowie die zwar nur Schwach vorbandenen pbosphorfauren Salze der Maljbefe, ziehen 
wir in Betracht, daß die Alfalien nicht als koblenfaure, fondern als pflangen- (äpfel-, weinftein-, 
butter-, ameifen-) faure Salze vorfommen, fo if die Wirfung der Schlempe allein ſchon durch 
ibre Beſtandtheile feitgeftellt, (U. 3. f. d. d. L. u. F.) 

Brqunkohlen als Dungmittel. Bekanntlich iſt die Braunkoblenaſche für manche Art ſchweren 
Bodens und naſſe Wieſen ein ſehr zu empfeblendes Dungmittel. Noch vortrefflicher bat ſich 
jedoch die Braunkoble ſelbſt, in der Form von Kohlenklein oder Koblenmebl bei Verſuchen, bie 

auf Veranlaſſung der berzoglichen Berabebörde auf dem Weſterwalde damit angeſtellt worden 

find, als folches bewährt, jedoch nur dann, wenn fie bereits im Herbſte mit untergeadert wird, 
und während bes Winters in eine innige Miſchung mit der Aderkrume kommt. In der Näbe 

von Wefterburg und Hof haben im dieſer Richtung angeftellte Verſuche vortrefflihe Erträge von 
Safer, Kartoffeln, Rüben und Kraut geliefert. Ungünftig war der Erfolg, wenn das Kohlenmebl 
erft im Frübjabr auf den Ader gebracht und die Unterackerung und Beitellung gleichzeitig vorge— 
nommen wurde. (Landw. Itrlbl.) 

Sägeſpändüngung. Leber die in einem Falle in der Berliner Gegend beobachteten, ſcheinbar 
günftigen Wirkungen von Sägeſpändüngung des Kartoffellandes gegen die Kartoffelfrankheit 
wird aus dem ſächſiſchen Erzgebirge bemerkt: Seit einer ziemlihen Reibe von Jahren düngen 

vorzugsweife die Süge- oder Schneidemüller — deren es im ſächſiſchen Erzgebirge nicht wenige 
giebt — ihre Felder und befonders auch ihre Kartoffeläder mit Säge- oder Schneidefpänen, 

baben aber dabei durchaus nicht Die oben erwähnte erfreuliche Bemerkung machen können, fonbern 
vielmehr alljährlich die Erfahrung gemacht, daß fie bei diefer Düngung eben fo viel Franke Kar- 
toffeln erzogen baben, wie alle übrigen anwobnenden Feldbauer, welche andere Düngungen in 
Anwendung braten. — Als beftes Düngungsmittel im ſächſiſchen Erzgebirge, um wieder gute 
und befonders auch gefundere Kartoffeln von ziemlicher Größe und reichliher Menge zu erzielen, 
bat fih bis jegt nur der Suano bewährt und wird daher auch immer mehr und mebr mit Por- 

theil in Anwendung gebracht. (typ. 3.) 

Bodenverbefferung durch Sägefpäne (Bon Friedrih Heyduk.) Im verfloffenen 
Herbſt hielt fi der Verf. einige Zeit in dem waldreichen Theile des öſtlichen Böhmens bei einem 
gebildeten Landwirth auf, der ih unlängft in dortiger Gegend angekauft hatte, Der Boden des 
ihm nun angebörenden Gutes ift ein zäber Thonboden, nur mittelmäßig fruchtbar und etwas 

eifenbaltig, die Miſchung daber nicht fehr vortbeilbaft. Wegen oft zu geringen Gefälles und 

eines ungünftigen Untergrundes ift die Entmwäflerung äußerſt ſchwierig. Die Aufführung von 

Sand, Mergel, Kalf u. ſ. w. iſt tbeils durd zu große Entfernung, tbeils durd den gänzlichen 
Mangel des geeigneten Materials nicht leicht ausführbar. Die Bewirtbichafter der bortinen 
Gründe baben alfo mit vielen Uebeltänden zu fümpfen, indem fie außer der tbeilweilen Ent- 

wäſſerung unb einer geeigneten Düngung, wie 3. B. mit Waldftreu, itrobigem Miſt u.a. m. bis 
jegt keine erbeblihen Mittel zur Ueberwindung jener ungünftigen Verbältniſſe befigen. Als nun 
Sr. P. das erwähnte etwas vernachläſſigte Gut Üübernabm, war für ibn guter Ratb tbeuer, und 
Dies um fo mebr, als ibm kein entiprechendes Betriebskapital, womit er eine durchgreifende, 
foftivieliae Bodenkultur hätte unternehmen können, zu Gebote ftand. Nun wurde er u. a. auch 

auf die Sägeſpäne aufmerfiam, die in dortiger Gegend an den vielen Bretmüblen in Maffen 
und febr billig zu baben find. Nachdem ſich Hr, P. alſo einige Fubren davon verfhafft hatte, ver- 
ſuchte er damit nach folgendem Verfahren eine phyſiſche Bodenverbefferung zu erzielen. Aus den 
Sägeſpänen ward ein bober Saufen gebildet, worin bloß die unterfte Schicht troden gelaffen, 

iede darauf folgende aber befeuchtet und aut feftgetreten wurbe; zulegt kam ringsum eine Leber- 
dedung mit Raſen, worauf enblich die unterfte trodene Schicht von der Seite der Windrichtung 
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nad Art eines Meilers angezündet wurde, Das auf dieſem Wege erhaltene Produkt war zum 
Theil Afche, zum größern Theil aber eine verfoblte fompafte Maife, die durd einen leichten 
Stoß aus einander fiel und fih fcharf, beinabe wie Sand, anfüblte. Damit wurde nun ein 
Streifen eines Feldſtückes, der Breite nach etiwa zwei Finger boch beftreut und fogleich ſeicht 

untergebradt. Die Ergebniffe waren folgende: 
1. Schon im Frübjabre bei der Bearbeitung des betreffenden Aders brad ber Boden an ber 

beftreuten Stelle nicht in fo gewaltige Schroflen, wie früber, fondern zerfrümelte ziemlich bübic. 

2. Nachdem der Fänge des Feldftüdes nach zur Hälfte Gerfte gefäet war, zur andern Hälfte 
aber Kartoffeln gelegt wurden, ging Beides auf dem bezeichneten Felrftüde um mehrere Tage 

früber auf, als auf dem nichtbeftreuten Ader. 
3. Die Näffe bat auf jener Stelle gar nicht geſchadet und war die Vegetation ſtets voraus, 

fo zwar, daß bier die Kartoffeln um eine ganze Woche früber in Blütbe famen. 
4. Die Serfte batte fi wegen der zu großen Näſſe gelagert und vergilbte aud etwas, was 

jedoch an dem beftreuten Theile durchaus nicht der Fall war. 
5. Schon Anfang Auguſt batte in der ganzen Umgegend das Kartoffelfraut bier und ba 

Flecke bekommen, welcher Uebelftand feit dieſem Zeitpunfte flets zunabm, fo daß ſchon jetzt 
(Anfang September) bereits die meiften Kartofelfelder vom Kraute entblößt find; an ber mit 
verfoblten Sägeſpänen überführten Stelle ift daſſelbe aber noch fait fo fhön grün, wie im Juni. 

6. Auh die Dualität der Früchte an biefer Stelle ließ für die dortige Gegend nichts zu 

wünſchen übrig, daher fih das beiagte Verfahren als ein jedenfalls ſebr vortbeilbaftes barftellt. 

Was nun den Vortbeil der Bodenverbeſſerung durch verfoblte Sägefpäne anbelangt, To 
dürfte er mit jenem gleich zu balten fein, der burd Holzkoblenklein bewirkt wird; nur daß erftere 

Art gleihförmiger und — mas ber größte Vortbeil dabei it — billiger zu Stande gebradt 
werben fann. Die größere Erwärmungs - Fäbigfeit des Bodens durd eine dunklere Färbung 
beifelben, wie auch feine verminderte Kobäſion ift der unmittelbare Erfolg. Nun entitebt aber 
die Frage, ob dies Verfabren aud für die Dauer die phyſiſche Befchaffenbeit zu verbeifern im 
Stande it? Zieht man die Eigenihaft der Koble in Betracht, vermöge welcher dieſelbe jeder 

Verweſung im Boden zu trotzen im Stande ifl, und von biefer Eigenfhaft au durch Zerfleine- 
rung nichts verliert, fo iſt es augenjcheinlich, daß dies Berfabren, wo ein foldes Material in 
geböriger Menge und billia zu baben ift, auch anderweitig einer Würdigung mertb fein 

dürfte. (Böhm, Itrlbl.) 

Ueber den Anbau des Sommerroggens. (Bon Prof. Dr. Medicus.) Bon diefer Frudt 
war bis in die neuelte Zeit nur eine Abart befannt; feit einigen Jabren wird aber auch eine 
zweite unter dem Namen Sommer-Staudenroggen dfter erwähnt und empfoblen. Da ver BWinter- 
Staudenrogaen mit Net feit lange wegen böberer Korn- und Stroberträge fehr geſchätzt wird, 
fo bat man ſich von Seiten der Gutsverwaltung zu Hof Geisberg nad den erften besfalls 
empfangenen Mittbeilungen fofort bemübt, Samen diefer neuen Abart zu erbalten, was jedoch 
ein Paar Jahre lang nicht zum gewünfhten Refultate führte, bis endlich im Frübjabr 1852 Hr. 
Ritterqutsbefiger Amtmann Weinbach zu Steinbufch bei Waldenberg in der preußtfchen Neumark 
unferer Sefellfchaft das Saatquantum für einen Morgen zum Geſchenk machte, In dem alljäbr- 

lid veröffentlichten Berichte über die Refultate der Verſuchswirtbſchaft zu Hof Geisberg ift zwar 
der Sommerroggen ſchon öfter empfohlen worden ; da indeß in dieſem Berichte wegen der großen 
Zabl ver darin mitgetbeilten Nefultate Einzelbeiten leichter Überfeben werden, fo dürfte es 
geeignet fein, in Anbetracht der boben Vorzüge des Sommerroggens für gewiſſe Verbältnife 
diefer nüglichen Pflanze, binfichtlih deren zu Hof Geisberg langjährige Erfahrungen vorliegen, 
eine befondere Mittbeilung zu widmen, Auf dem trodenen und von Natur aus wenig produftiven 

Boden des Taunusgebirges geratben die beiden gewöhnlichen Sommerfrüchte, Serfte und Hafer, in ber 
Regel ſchlecht oder bleiben kurz im Strob und liefern ebenfo geringe Körnererträgntife, fo daß die Kultur 
derfelben eine wenig lobnende ift. Der ſüdliche Vorberg, aufweldem bie Berfuhswirtbichaft unferes 
Vereins liegt, bat überdies ein ſehr trodenes Klima, indem derfelbe eine wahre Wetterſcheide 
bildet, und beranziebende Gewitter in beifen Näbe fih gewöhnlich in der Art tbeilen, daß ein 
Theil nach den böberen Waldbergen des vigentliben Taunus, der andere nad dem Rbein ziebt, 
der Geisberg aber obne Regen bleibt, In dieſem trodenen Boden und Klima wirb nun feit 
Jabren der Eommerroggen mit dem beften Erfolge gebaut, weldes Refultat mit der febr ver- 
breiteten Annabme, daß diele Setreide-Abart zu ihrem Gedeiben durchaus ein feuchtes Klima 
bedürfe, im Widerſpruche ſteht. Als befonvers zufagend und bas Gebeiben des Sommerroggens 
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fördernd muß indeß ein mehr feuchtes und fübles Klima, wie es ſich in böberen Lagen findet, 
immerbin bezeichnet werden, wofür namentlich die Erfabrunaen aus ven ſüddeutſchen Gebirgs- 

gegenden ein vollgültiges Zeugniß liefern. Diefelbe Beichaffenbeit, woburd ber Boden bes Geis- 
bergs fi auszeichnet, findet fich in der nanzen Ausdebnung des Taunusgebirges außerorbentlid 

bäufig; für alle Gegenden mit foldem Boden verdient vaber ber Sommerroggen nachdrücdliche 
Empfeblung, indem derſelbe feit Fabren zu Hof Geiöberg im Körner und Strobertrag dem 
Winterforn wenig nacitebt, manchmal gleichkommt, in feltenen Fällen fogar größere Ernten 

liefert. "Im Jabr 1851 war beiipielsweile Letzteres der Fall, indem der Sommerroggen ungefähr 
2 Malter mebr Körner, als der Winterroggen gab, Vergleicht man folche Ernten mit denjenigen, 
welde man auf den trodenen Höhen bes Taunus gemeiniglich von Gerfte und Hafer in Stroh 
und Korn erhält, namentlih auch nach dem Gelbwertbe, fo kann es feinem Zweifel unterliegen, 

daß die Kultur des Eommerroggens in fehr vielen Fällen weit lohnender tt. Ein weiterer Vor- 
zug des Sommerroggens, worüber gleichfalls Tangjährige Erfahrungen aus ber Gutswirtbichaft 
zu Hof Geieberg vorliegen, beftebt darin, daß derſelbe wegen feines niemals bichtgebrängten 
Standes eine vorzügliche Ueberfrucht für Klee bildet und daber dortſelbſt regelmäßig fait fämmt- 
licher Klee unter diefer Fruchtgattung ausgeſäet wird. Hinfichtlich des Wertbes der Körner des 

Sommerroggens darf wohl als befannt vorausgefept werben, daß die Müller diefelben befonders 
bochſchätzen. Wenn man gegenüber den chen erwähnten Borzügen des Sommerroggens nicht 
felten einer Mißachtung begegnet, fo berubt ſolche tbeils auflinfenntniß und Mangel an Erfab- 
rung, theils darauf, daß ber Sommerroggen öfters auf dem fchlechteften Boden, auf fteinigen, 

bürren Abhängen oder auf Aedern, die ſchon mehrmals Getreide getragen baben, gezogen wird; 
in ſolchen Verbältniffen würden auch andere Halmfrücte nur fehr geringe Ernten liefern. Der 

Sommerroggen kann indeß immerbin als eine binfichtlich bes Bodens genügfame Pflanze ange- 
feben werden, was ein weiterer Borzug deſſelben ift. Je ungünftiger aber die natürlichen Boden- 
verbältniffe find, um jo mebr Gewicht muß auf Kraftzuftand, forgfältige Bearbeitung bes Bodens 
und fonftige Beltellung gelegt werden. Es find daber die VBorfrüchte forgfältig auszumäblen; 
die beten find gebüngte Hackfrüchte, z.B. Kartoffeln, Rüben u. f. w. Die Vorbereitung bes 

Landes muß bei leichtem Boden, auf welchem man ben Sommerroggen gewöhnlich ziebt, zum 
größten Theile im Herbit geicheben, fo daß der Boden wo möglich im Frübjahre nicht mebr durch 

ben Plug bearbeitet oder gewendet wirb, um fo die Winterfeuchtigfeit möglihft im Boden zu 
erhalten; der Erftirpator findet daber beim Sommerroggendbau auf dem Geisberg im Früblabre 
eine befonders vortbeilbafte Anwendung. Das fihere Gedeiben biefer Pflanze wird burd eine 
möglichſt frühe Sant ausnebmend befördert; die Nichtberückſichtigung diefes Umftandes ift eine 
der Haupturfachen, daß die Ernten des Sommerroggens öfter minder reihlih ausfallen, indem 
berfelbe alsdann zu wenig Winterfeuchtigfeit im Boden vorfindet. Zu Hof Geisberg wird bie 
Saat meiftentbeild gegen Ende des Monats März vorgenommen und nach derfelben, um ſchnelles 
Austrodnen des Bodens zu verbüten, gewalzt. Das Saatquantum beträgt eben fo viel oder 
etwas mehr als bei Winterforn. Die Ernte gefchiebt zu Hof Geisberg neuerlich mittels des 

fogenannten Anmäbens, was fich als ſehr zwedmäßig bewährt bat. Sollte der Winterroggen 
durch Schnedenfraß, Kälte u. dgl. gelitten baben, fo daß ein Umadern notbwendig wird, To 
gewährt der Sommerroggen eine febr ſchätzbare Auspülfe. Um dieſer fih zu verfihern, läßt man 
in manchen Wirtbfchaften ven Sommerroagen niemals ausgeben. Was endlich ven obenerwähnten 
Sommer-Staudenroggen insbejondere betrifft, fo bat derielbe bis jegt zu Hof Geisberg erbebliche 
Borzüge vor der gewöhnlihen Sorte nicht gezeigt, Da der Sommerroggen in ber Berfude- 
wirtbfchaft des landw. Vereins, wie erwähnt, feit lange im Großen gebaut wird, fo kann jebder- 
zeit im Frübjabre Samen käuflich abgelafen werden. Nach dem Vorftehenden kann ſchließlich 
nur der Wunſch ausgefprochen werden, Daß auch anberwärts Verſuche mit der Kultur biefer 

Fruchtgattung angeltellt werben mögen. (Maſſ. Wbl. 1854 Nr. 41.). 

Wie entfernt man leere Stellen in Rapsfeldern? (Vom Handelsgärtner Göſchke in 
Köthen.) Bei den anhaltend hoben Preifen der Delfrüchte pürfte es von Intereffe fein, bie 

Herren Lanbwirtbe darauf aufmerffam zu machen, wie man bie leeren Stellen in Raps- und 

Rübfaatfeldern entfernt, welche tbeils dur Erpflöbe und Tauben, tbeils in Folge der großen 
Dürre in fhwerem Boden entflanden find, wo das Samenkorn nicht gut feimen fonnte, Der 

Raps, Rübfen (Brassica Napus), eine Koblart, läßt ſich ebenfo gut, wie Kobl, verpflanzen, 

wenn man auf folgende Weife verfährt: Man wartet einen Regen ab, zieht Raps- oder Rübfen- 

pflanzen, wo diefe zu dicht ſtehen, mit einem Griffel aus und verpflanzt biefelben 6— 8 Zoll weit 
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in Quadrat auf die leeren Stellen der Rapsfelder. Die jungen Pflanzen wachſen jegt bei ber 
Serbfiwitterung gut an, und follte ſich Unfraut einftellen, fo kann man bie durch die Hade bei 
Zeiten vertilgen. Bei forgfältiger Beftellung der Felder wird ſich bald ermitteln laſſen, ob nicht 

durch ein foldhes Bepflanzen ganzer Napsfelder, ganz eben fo wie bei den Koblfeldern, ein ard- 
ßerer Gewinn erzielt würde. (9. 3. f. ® u. F.) 

Wilder Senf als Delpflanze. Der wilde Senf, welcher fo häufig als läftiges und ſchwer 

zu vertilgendes Unkraut erfcheint, if von einem franzöſiſchen Landwirtb wiederbolt angebaut 

worden, und fol, wie nachſtehende Mittbeilungen ergeben, dem Nübfen im Körner» und Del- 
ertrage nicht nur um nichts nachfieben, fondern fogar ibm übertreffen und dem Yeindotter min- 
deftens aleich fein. Nach den angeftellten Rulturverfuchen bat fi ergeben, daß er 

1) auf jedem Boden, felbft auf dem ſchlechteſten, Fräftig aebeibt, 
2) weder vom Erbflob, noch von anderen dem Raps, Nübfen und anderen Kruziferen io 

ſchädlichen Inſecten leidet, 
3) fein Ergebniß an Del mindeftens eben fo beträchtlich, ſogar bebeutender wie das bes 

Rübfamene ift, 
4) daß er in jede Fruchtfolge paßt, und 
5) feiner Düngung und nur einer wenig forgfältigen Beltellung bedarf. Ein flaches Pflügen 

im Frübjabr und leichtes Eineggen des Samens ift genügend. 
Wiewohl er noch frät gefüet werben kann, fo ift es doch beſſer, ibn im April zu fäen, feine 

Begetationgzeit währt fat 3 Monate, und fein Ertraa an Körnern foll, bei biefer geringen 

Sorgfalt in der Beftellung, über ein Dritttbeil mehr als ber des Nübfen betragen. Für bie 

Ernte darf, wie bei anderen Oelſaaten der Zeitpunkt der vollftändigen Reife nicht abgemwartet 
werben, ba die Schoten leicht aufjpringen, fondern man muß damit beainnen, fobald die Pflanzen 
gelb werben und die Schoten biefelbe etwas ins Braune nebende Farbe annebmen. Man zieht 

ibn dann aus und ftellt ibn in Gebunden, die Wurzeln natürlich nach unten, auf dem Felde auf, 
Über dieſe wird dann Neifig gelegt und darauf wieder andere Gebunde aufgeftellt, fo daß das 

Ganze einen abgeftumpften Kegel bilvet, der dann mit Strob und Kraut bededt wird. In bie 

fen Haufen reift der Samen in 5 bis 6 Tagen volltändig aus, und fann bann gleich dem Raps 
eingefahren over auf dem Felde ausgedrofhen werben. Das Korn muß auf dem Schuttboben 
ebenfo wie die anderen Delfaaten bebandelt werden. Der Ertrag pro Morgen beträgt 9 bis ll 
Scheffel. Will man ein möglichft geruchlofes Del aus bem Samen gewinnen, dann muß man 

e8 auf kaltem Wege daraus barftellen; bei der Behandlung mit Wärme giebt ber Same ein 
Del von ftarf vegetabilifhem Geruch. Es fol zum Brennen vorzünlich geeignet und mit Rübbl 
oder dem Del von Yeindotter vermifcht werben Können. (A. 3. f. d. d. L. u. F.) 

Das Weſen der Kartoffelkrankheit. (Bon W. Protz.) Auch in dieſem Jabre ſind bie 

Kartoffeln wieder erkrankt, und die Krankbeit würde, von der Näſſe des Vorſommers begünſtigt, 
einen ſchnelleren und ſchlimmeren Verlauf gehabt haben, wenn die feit der letzten Hälfte bes Juli 
eingetretene, andauernde, ſehr trodene und warme Witterung nicht eine febr günſtige, fäulniß— 
widrige Wirfung ausgeübt bätte. Zu Ende Juni's famen aus allen Gegenden Berichte über 

den berrlichen, vielverfprechenden Stand der Kartoffeln, Ausgang Juli's aber allgemeine Klagen 
über das Miedererfheinen der Kranfbeit. Aebnliche Verbältniſſe baben nun fett adt Jahren 

fiattgefunden und in Quantität und Qualität aeringe Kartoffelernten find die Folge davon 

geweien, Nach meinen Beobachtungen wächst ver obere Pflanzenſtod feit der Entftebung ber 
Trankbaften Anlage viel üppiger als vor O—W Jabren, wo wir ftets ſehr reichlihe und gefunde 

Kartoffelernten hatten, Der gegenwärtige zu üppige Krautwuchs ſtebt augenſcheinlich in der 
innigften Beziehung zur Krankbeitsanlage, die in einer zu großen Vollfaftigkeit — in einer 

Ueberfüllung von Vegetationswaſſer — beftebt und bie Kartoffelpflanze unfäbig madıt, Samen- 

förner zu erzeugen und dadurch ihr naturgemäßes Pebensziel zu erreichen. Durch bundertjährige, 
vtelfeitig feblerbafte, durchſchnittlich aber zu dungreiche' Kultur iſt Diefe Pflanze nach und nad 

von ibrer urfprünglicen Natur zu fehr entfernt worden. Eine ausführliche Erörterung dieſes 

wichtigſten Gegenſtandes unferer Zeit kann bier nicht ftattfinden; ich beichränfe mich auf einige 

Andeutungen und erlaube mir eine Hinweiſung auf meine Schrift: „Die Natur der Kartoffel- 

pflanze, die wahre Urſache ihres franfhaften Zuftandes und die Mittel zur Befeitigung deſſelben 

durch ein naturgemäßeres Kulturverfabren. Sie erſchien bei Büchting in Nordbauſen 1854 und 
if in allen Buchhandlungen für 7, Nar. zu befommen. Gemeinnüpliches muß man fo lange 
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in Anregung bringen, bis es Beachtung findet, und ich muß mid hauptſächlich an die Praris 
wenden, weil nur vielfeitige, aut ausgeführte Verfuche bierüber eine fihere Enticheidung geben 
fönnen. Da die Krankheit niemals zur gleichen Zeit, fondern flets in ber Blütbeperiode ber 

verfchiebenen Kartoffelforten eintritt, fo fann fie nicht von allgemeinen atmofpbärifhen und tel- 
Iurifchen Einflüffen berrübren, fondern fie muß aus einer Entartung ber Natur diefer Pflanze 

bersorgeben. Seit der Krankbeitsanlage wächst die Kartoffelpflange alljährlich unter allen Mit- 
terungsverbältniffen und Temperaturſchwankungen in ibrer zarteiten Jugendzeit verbältnigmäßig zu 

üppig und anſcheinlich Fraftsoll — bis zum Eintritt der Blütbe, oder bis zur Zeit, wo die Blüthe 

ericheinen follte; denn einige Sorten blüben gar nicht mehr. Die Blütbe verwelft bald und 

fällt ab, obne Samenfapfeln anzufegen, kurs, Die Kartoffelpflanze bat die Fäbigfeit zur Samen- 
bildung verloren und bierin liegt ibr franfbafter, überreizter Zuftand, Der überwäfferte Nahrungs- 

faft findet nicht feine naturgemäße Verwendung, die fernere Ausbildung der Pflanze bört in 
biefem mwichtigften Lebenszeitpunfte auf, die Saftmaffe geräth in Stodung und Fäulnif, bie 

Febenstbätigkeit erftirbt und nun tritt eine ſchmarotzeriſche Pilzbildung ein, die dann noch zu 
ihrem untergeordneten Leben bie Stoffe benußt, welche die erfrankte Pflanze zur Erreichung ibres 

naturgemäßen Ziels nicht verwenden fonnte, Bei nafler Witterung geht der Verlauf der Kraut- 

vernichtung fchneller, bei trodenem warmen Wetter lanafamer vor fi; überall aber, wo das 
Kraut vor der natürlichen Ausbildung der Samenkörner abftirbt, it die Krankheit vorhanden 

und bie Kartoffelfmollen leiden wegen mangelbafter Ausbildung dabei mehr oder weniger, ober 

verderben ganz, je nachdem das Kraut früber oder fpäter abſtirbt. Viele werden auch durch das 

Eindringen der Pilze direkt angegriffen, und nur diefe bält man gewöhnlich für franf, obgleich 
fämmtliche Knollen wegen ungenügender Ausbildung zu wenig meblreih, zu wäſſerig und ba- 
durch ſehr zur Fäulniß geneiat find. Ebe die Kartoffeloflange nicht wieder die Fähigkeit zur 

Samenbildung befommt, ift auch bie Krankheit nicht als befeitiat zu betrachten und fie wirb je 
nad der NJabresmwitterung mebr oder weniger bersortreten, ja es ift zu befürdten, daß beim 

Vorkommen eines anbaltend nalen Jabres endlich ihre Natur unmwieberbringlich alterirt werben 
fann, wenn dieſe unſchätzbare Pflanze nicht bald durch ein zwedmäßiges Anbau- und Auf- 

bewabrungsverfabren wieder zu ibrer normalen Geſundheit zurüdgefübrt wird. Da die Kar— 

toffelpflange nicht mebr Samenförner trägt, fondern vor der Zeit der Reife abftirbt, fo ift eine 

Regeneration derjelben nur noch durch die Knollen zu eritreben, Diefe find wegen mangelbafter 
Ausbildung zu mäferia und ſehr zu einem vorzeitigen Keimen geneigt, welches möglichſt ver- 

mieden werben muß. Man wähle desbalb ſchon im Herbft die anfcheinlich aefundeften Knollen 

zu den fünftigen Saskartoffeln, laſſe fie unter einem Schuppen an ber Luft abtrodnen, bringe 
fie dann in einen froftfreien Aufbewabrungsverfhluß, mo fie bis zur Frübjabrsbeitellgeit vor 

jedem äußeren Einfluß ver Luft, der Feuchtigkeit und der Wärme aefhüst find. Am zmwed- 

mäßigften ift es, fie in dem Aufbewabrungsraume ganz in trodene Afche einzubüllen, wozu 
Praun-, Steinfoblen- und ZTorfafhen dienen können. Die trodene Aſche nimmt alle aus den 

Kartoffeln fi entwidelnden Dünfte auf, ſchützt gegen alle den vorzeitigen Keimtrieb an- 

regende Einflüſſe, entzieht den Kartoffeln das überflüffige Vegetationswafler und verbeifert da— 
durch ibre durch die mangelbafte Ausbildung geſchwächte Natur. Diefe mit Sorgfalt auf- 
bewahrten Sagfartoffeln bringe man dann auf ein von Natur trodnes, gut und tief bearbeitetes 
Feldſtück, welches feit der legten Düngung ſchon drei Ernten anderer Feldfrüchte getragen bat, 
fo daß fie aleihfam eine Hungerkur zu beiteben haben, Der Ertrag wird allerdings nicht reichlich 

fein, aber nur durch dieſe, einige Jahre fortgeſetzte Satzknollenerziehungsweiſe auf ganz bünger- 

armem Boden fünnen wir nach und nad die vollſtändige Regeneration ver Kartoffelvflanze be- 
wirken. Nur für den Bedarf der fünftigen Sagfnollen iſt dieſe firenge Diät notbwenbig; für 
die Sauptfartoffelernten find am zwedmäßigiten Felder auszuwäblen, bie im Jabre vorber ge- 

büngt worden find und noch die aenügende Kraft enthalten, wogegen bie frifhe Miftbüngung 
burdaus vermieden werden follte, weil fie mebr den Krautwuchs als den Knollenwuchs vermehrt. 

Das Nartoffelfraut bat aber ein befonders aroßes Wafferauffaugungsvermögen; je umfang- 
reicher es nach friiher Düngung wächst, defto ftärfer ift die Wafferaufnabme und besbalb bat 

fich überall die friſche Miſtdüngung als ein Befürberungsmittel der Krankbeit gezeigt. Große 

Kartoffelernten zu ihrer Aufbewahrung in Afche einzubüllen, möchte nicht gut ausführbar fein. 

Bringt man fie aber bei bober, trodener Yage in Erbaruben ober in mit Erdbedeckung aut ge— 
fhüste dachförmige Erdfeimen, fo verſchließe man diefe ſogleich luftdicht. Das Anbringen von 
Dunftröbren iſt durchaus zweckwidrig, weil diefe den Eintritt der Yuft und ibrer Temperatur- 

ſchwankungen geitatten, wodurch Keimtrieb, Gährung und Fäulniß angeregt werden. Gut ver- 
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ſchloſſene Gruben in trodener Erde und trodenes Einbringen ber Kartoffeln werden fi am beſten 
bewähren, weil alle alterirenben äußeren Einflüfe aufhören. Die Anwendung ber Dunftzjüge, 
bie in ber Wirklichkeit cher als Einzüge nachtbeilig wirfender Elemente zu betrachten find, bat 

böchſt wahrfcheinlih auch zur Berfchlechterung der Kartoffelnatur mitgewirkt, Eine gute Auf. 
bewahrung ift entweder durch vollitindig freie Luftzirkulation bei einer nicht bis zum Gefrier- 
punft fallenden Temperatur, oder durch totalen Luftabſchluß möglich. Da Erfteres unausführbar 

ik, fo müffen wir das Letztere wäblen, In meiner obengenannten Schrift babe ih ausführliche Nad- 

mweifungen über fämmtliche Kartoffelverbältnife und Andeutungen über mancherlei beim Kartoffel» 
bau vorkommende Febler gegeben, und als alter Landwirth wünſche ih, daß meine lieben Ge— 
werbsgenoffen meinen Forfhungen einige Beachtung ſchenken und die Ergebniffe ihrer Verſuche 

zum allgemeinen Wohle veröffentlihen möchten, (Landw. Zentralbl.) 

+ 

Kartoffelbau. Ponfarb legte Kartoffeln in ein mit Eifenvitriolpünger gebüngtes Erbreid 
und erbielt bei ber Ernte gar feine franfen Kartoffeln. Ponfard tft der Meinung, baf bie Dün- 

aung mit Eifenvitriol die Entſtehung der Kartoffelfranfbeit verbindert babe, mobei die Beob- 
achtung wichtig erfheint, baß fein anderer Anbau dem Boden fo viel Eiſen und Schwefelfäure 
entziebt als gerade der Kartoffelanbau,. Die Krankheit der Kartoffel bat, nach Ponfard, vielleicht 

ihren Grund in dem Mangel an Schmwefelfäure im Boden. (A. Z. f. d. d. L. u. F.) 

Gegen die Kartoffelkrankheit. Ein belgiſcher Landwirth, deſſen Erfahrungen etwas gelten, 
behauptet, in dieſem Jahre die Kartoffelkrankbeit von feinen Feldern entfernt gebalten zu baben, 
während bie meiften feiner Nachbarn von berfelben beimgefucht find, indem er beim Seen bie 
Sepfartoffeln mit einer Hand voll Steinkoblenaſche überftreuete. (A. 3. f. L. u. F.) 

*Benutzung kranker Kartoffeln zur Ausſaat. Zu Herford iſt von einem Gartenfreunde ber 
Berfuch gemacht worben, die Keimfraft ganz ausgefaulter, faſt verfaulter Kartoffeln zu proben, 
und Tief er zu biefem Behufe im vorigen Jahre die beim Aufnehmen ber Frühkartoffeln mea- 

geworfenen faulen Eremplare fammeln und ſolche auf ein befonderes Sartenftüd im Frühjabr 
biefes Jabres anpflangen. Der Erfolg übertraf alle Erwartung. Diele faulen Kartoffeln batten 
ein üppiges Laub getrieben, unter welchem ſich beim Roden bie berrlichften und fhmadbafteften 
Eremplare febr zablreih und zugleich in ungeabnter Größe vorfanden. (Landw. Zentralbt.) 

Aufbewahrung der Kartoffeln. Nicht unintereifant ift ein von einem Einwohner in Schwein- 
furt angewandtes einfaches Mittel zur Aufbewahrung von Kartoffeln, um dieſelben gefund zu 
erbalten, für das Publifum. Derfelbe, er ift Bauarbeiter, batte in feinem Keller gemöhnlicde 
Holzkohlen für das Gefhäft aufbewahrt; auf diefe Koblen fihüttete er den für feine Familie 
berechneten Bedarf von Kartoffeln, und biefe blieben aefund, bis es faſt wieder neue gab, wäb⸗ 
rend ein guter Freund von ibm, ber von benfelben Kartoffeln gekauft batte, ſolche ſchon im 
Januar um jeden Preis wegſchaffen mußte, da fie fonft ſämmtlich verfault wären. (Mittelrb. 3.) 

NRaffe Kartoffeln gut zu machen. Bismweilen find die während eines Regenwetters aus— 
gemachten Kartoffeln fo naf und ſchmutzig, daß man befürdten muß, fie werden im Keller ver- 
faulen. Dann fhütte man reinen Flußſand über fie und fchaufele fie mit bemfelben un, fo wird 
ter Shmug abfallen und man fann bie rein aeworbenen Kartoffeln ablefen. (A. 3. f. 2. u. F.) 

Mertwürbige Erhaltung vergrabener Kartoffeln. Das Juni-Heft der „Annalen de Pand- 
wirtbihaft in den königl. preuß. Staaten” berichtet folgende naturbifterifhe Merkwürdigkeit: 
Am Garten ber ebemaligen Deutih-Herren-Komtburei zu Bedingen ift ein intereffanter Fund 
gemacht worden. Beim Graben von Fundbamenten ift man nämlich auf einen großen Haufen 
Kartoffeln geftoßen, welche zur Zeit ber Flucht des legten Deutih-Herren-Komtburs in den Wer 
Sabren des vorigen Nabrbunderts dort niedergelegt und mit Erbe bededt worden find. Im 
Paufe ber Zeit bat burd den aufgebäuften Schutt von dem abgeriifenen Schloſſe das Terrain 
an biefer Stelle ſich bedeutend erböbt, fo daß bie Kartoffeln mehrere Fuß boch mit Erbe bebedt 

waren, Ein künſtlicher Eilo bat aber nicht beftanden; dennoch find bie in. nicht unbebeutender 
Menge aufgefundenen Kartoffeln äußerlich vollfommen erhalten, wäbrend fich die innere Malle 
in reines Stärfemebl verwandelt bat, weldes von allem Vieb, namentlih auch von Hühnern 

febr gern gefreffen wird, Bei den an bas königl. Landes-Oekonomie-Kollegium eingefandten 
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Kartoffeln befand fih das von ber trodenen Schale, gleichſam wie in einen loſen Beutel einae- 

ſchloſſene Stärfemebl zu einem leicht zerreiblichen Ballen zufammengefintert. Daffelbe war von 
weißer Barbe und vollkommen glänzender Beichaffenbeit. 

Rahes Ausfterben der Kartoffeltrankheit, Holland war bekanntlich die Wiene der Kartoffel- 

krankbeit. Aus Amſterdam fchreibt man nun vom 17, Auauft, daß bie Gewißbeit Flar fei, daß bie 

Kartoffeltrankbeit jegt nänzlih am Ausfterben ift. Selbft im Blatte und Laube bat fie mehr bas 
Aussehen des ſommerlichen Abtrodnens und in der Frucht ſelbſt wird fie am dortigen Markt faum 

mehr wahrgenommen. Die feit vorigem Jahr eingetretenen beutlichen Zeichen ibres Verſchwindens 
verbienen eine um fo allgemeinere und größere Beachtung, als auch vom ganzen Niederrhein 

äbnlibe Beobachtungen gemeldet werben, (Frauend. BI.) 

Bergleihende Berſuche mit Kartoffeln und Topinambour. (Bom Defonomieratbe O del 
zu Frankenfelde.) Das ganze Feld, welches im Jabr 1851 gedüngte Kartoffeln getragen batte, und 

im Jabr 1852 zur Vermehrung von Sämereien benupt worben war, bie fich im botanifchen Garten durch 

bobe Erträge ausgezeichnet hatten, war im Herbſt 1862 gepflügt und murbe im Frübjahr 1853 in bie 
beiden Sauptabtbeilungen A und B getbeilt, von denen A, 1"/; Morgen groß, den Anbauverfuchen mit 

Topinambour und Kartoffeln gewidmet mar. Wegen ber großen Näſſe fonnte bie Abtbeilunga A 
erft am 24, Mai gepflüat werben, am 3. Juni murbe fie geeggt, in brei aleihe Abtbeilungen 

a’, Morgen eingeteilt unb jebe derfelben durch ben Kartoffelhaken mit 36 Furchen ber Fänge 
nach bezoaen. Am 4. Juni murben auf bie Abtbeilungen 1 und 2 je 4 Sceffel Topinambour 

ausgelegt und auf die 3. Abtbeilung 4 Sceffel Kartoffeln. Die gezogenen Furchen murben nun 
auerüber zunefchleift, 1%, Ztr. mit Erbe vermenater Guano ausgefüet und biefer eingeegat. Am 

16. Juni zeigten ſich die eriten Pflanzen, desbalb wurden Topinambour und Kartoffeln abermals 

mit dem Kartoffelbafen bearbeitet und alle drei Abtbeilungen ſogleich geeggt. Nachdem Tortnam- 
bour und Kartoffeln am 4. Juli mit dem Rübenkultisator gereinigt waren, wurben fie am 13. Jul, 

aebäufelt. Den 22. Juli zeiaten fih die erften aelben Flecke auf den Blättern bes Kartoffelfrautes 
biefelben nabmen immer mehr zu und fingen am 15. Auguft an ſchwarz zu werben. Da aber am 

15. Auguft Nachmittags %, Zoll Regen fiel, fo war das Kartoffelfraut am 16. Auguft ſämmtlich 
ſchwarz und am 20. Auauft waren fchon viele Blätter abaefallen. Das Kraut der Topinambour 

war dagegen nefund und murbe das auf Abtbeilung Nr. I gewachſene Kraut vom 9. bis zum 
15. Oftober an Kübe und Schafe verfüttert. Es aab 2598 Pfd. vom halben Morgen und wurde 
son den Schafen lieber gefreffen, als von den Küben. Am 15. Oftober wurden bie Kartoffeln 

son Abtheilung Nr. 3 ausgenommen und 2970 Pro, infl.319 Pfb., alfo 10,7 Proz. kranke Kar- 
toffeln geerntet. Diefer ganze Ertrag beträgt pr. Morgen, ven Sceffel zu 100 Pfb. gerechnet, 
59 Scheffel. Am 10. November wurbe das Topinambour-Kraut auf Nr. 2 abgemäbt bis auf vier 
Reiben, alfo '/, der ganzen Abtbeilung, welche das Kraut bis zum Frühjabr behalten follten ; bis 
babin follten auch die ſämmtlichen Knollen ber Abtbeilung in ber Erbe bleiben. Es gab 2098 
Pfund Kraut und wurde ſolches an Schafe verfüttert. In ber Nacht vom 27. bis 28. November 
batten wir 8° Kälte, in Folge beren das auf den vier Reiben nicht abgemäbete Kraut gänzlich 
erfror und auch bald ſchwarz wurde, An demfelben Tage, an welchem das legte Kraut abgemäbt 
wurde, wurben bie Topinambour auf der Abtbeilung Nr. 1 ausgenommen und gaben 2160 Pfund 
größtentbeils fehr Heine Knollen, welches pr. Morgen, den Scheffel zu 90 Pfd. berechnet, 48 Scheffel 
beträgt, alfo 11 Scheffel weniner als Kartoffeln. (Annal.d. 8. Preuß. L.Oek.Kolleg.) 

Der Mais und die gelbe Lupine. (Bon Settegaf.) Der Mais ift awar eine Pflanze, 
die in klimatiſch begünftigten, ſüdlicher gelegenen Ländern ſchon lange mit dem größten Vortheil 

angebaut wurbe, ohne daß es jedoch gelingen mollte, ihr im Norden Deutſchlands eine neue 
Heimath zu fchaffen, indem bier damit vorgenommene Verfuche nur zu oft ein ungünftiges Refultat 
ergeben. Eine größere Aufmerffamfeit wurde dem Mais im nördlichen Deutfchland erft wieder zu 

Theil, ale man entbedte, daß berfelbe einen febr boben Wertb als Grünfutterpflanze befige, indem 

er eim gebeibliches und fartiges Futter, namentlich zur Ernäbrung der Rinder im Spütberbft, wo 
der Wuchs der übrigen Futterpflanzen nachläßt, Tiefert und überbaupt Milcherzeugung begünftigt. 
Der Ertrag des Mais an Grünmafe kann auf 150 bis 180 Zentner pr. preuß. Morgen durch- 

ſchnittlich veranfchlagt werben, obſchen Fälle befannt, mo man bas Doppelte gewonnen bat. 

4 Pfund Grünmais find 1 Pfund Heu befter Dualität gleich au fegen, baber liefert 1 Morgen ca, 
38 bie 45 tr. Heuwerth. Diefer Ertrag it aber um fo böber zu veranfchlagen, als er einmal 
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zu einer Zeit gewonnen mwirb, mo es an Grünfuttermitteln zu fehlen pflegt, und als man ibn 

fodann auch auf Bobenarten von leichter Beſchaffenbeit au erzielen im Stande iſt, auf benen ber 
Anbau mertbvoller Futterpflanzen kaum mehr gefichert erfcheinen kann. Für diefe Zwecke des 

Maisbaues einnen fich befanntlih ale Saatgut vorzüglich die fpätreifenden amerikaniſchen Maie- 

forten. Das dem Maisbau in den legten Jahren zugewandte erböhte Intereſſe mußte von neuem 

die Frage anregen, ob es nicht möglich fein follte, auch unter unfern Flimatifchen Verhältniſſen 

biefe Pflanze bebufs Hörnererzeuaung zu fultiviren und durch fie die Zabl derjenigen Gewächſe zu 

vermehren, welche geeignet ericheinen, einen Erfag für den Ausfall an Kartoffeln, deren Anbau 

fih in Folge der jährlich auftretenden Zellenfäule immer unvortbeilbafter geftaltet, zu gewähren. 
Diefe Frage Scheint in der That beiabt werden zu Fönnen, fobald man eine richtige Auswahl unter 
der großen Zahl der Spielarten des Mais trifft und fich einer frübreifen Sorte zur Saat bebient, 
Nah vielen im Kleinen angeftellten und dem Anbau des Körnermais günftiaen NRefultaten auf 
ber Domäne Prostau wurde im vorigen Jahre demfelben eine arößere Fläche, 19, Morgen, 

eingeräumt. Die Aderfrume beſteht aus einer flachen Schicht humoſen Thones, welcher auf Kalt- 

aeröffe rubt, das durch den Pflug oft an die Oberfläche gebracht wird. Diefer Grundbeichaffenbeit 
und dem durch frübere Bewirtbichaftung erlangten Grade Der Kultur nad ift diefer Boden nur 

den Aderflaffen mittlerer Ertragsfäbigfeit anzureiben. Der Ader wurbe im Herbſt 1852 pr. Morgen 

mit 4 zweifpännigen Fubern Stallmift gebüngt, som 10, bis 15. Mai mit Mais beftellt, und zwar 

4 Morgen mit frübem itafienifchen (Cinquantino), 15'%, Morgen mit frübem ameritanifchen. Ende 

Auguſt war die Frucht volltändig reif, und es wurden vom italienischen 60 berl. Sceffel, vom 

amerifanifhen 154 Sceffel geerntet, Außerdem wurden von dem Felde gewonnen 1350 Zentner 
Grünfuttermaſſe beim Ausbrechen der ſchwächeren Kolben und Köpfe des männlichen Blütben- 

fchaftes, ferner 150 Itr. trodene Stengel. Die Koſten der Panbarbeit betrugen 90 Thlr., für 
Düngung 52 Thlr., für Gefpannkräfte 53 und für Saat 25 Thlr.; zufammen 2% Thlr. Die 
Bruttoeinnabme beträgt für 214 Scheffel Mais a 3 Thlr. 642 Thlr., für 1250 Ztr. Grünfutter 
a3", Sar. 157 Thlr. 15 Sgr., und für 150 Ztr. Strob (Streumaterial) 5 Thlr., zufammen 
alfo 824 Thlr. 15 Sur. Hiervon die Ausgabe mit 20 Thlr. abgezogen, bleiben 604 Thlr. 15 Sar. 

oder 31 Thlr. pr. Morgen. Bei Beurtbeilung ber Höbe des erzielten Ertrages ift mit zu berüd- 
fichtinen, baß der ganze Verlauf der Witterung im Frübjahr und Sommer 18514 der Entmwidelung 

des Rörnermais ungünitig war. Wenn nun aber verfelbe dennoch vollſtändig reif wurde und einen 
ſehr zufriedenftellenden Ertrag gewährte, To fcheint damit erwielen, daß die Refultate in andern 
Jabren günftiger ausfallen müßten, mitbin alle Beranlafung vorliegt, den Anbau auch unter 
norbdeutfchen Berbältniffen im Auge zu bebalten, Die beiden in Proskau fultivirten Spielarten 

möchten ſich dazu ganz befonders empfehlen, da ihre Reife zeitig erfolgt. Neben biefer 
mit Körnermais beitellten Fläche mwurben unter ganz benfelben Verbältniffen angebaut: 1) Ein 
Morgen mit Dbio-Mais; bdiefer gelangte nicht zur Neife, lieferte aber eine beträchtliche Maſſe 

Grünfutter (100 Zfr.). 2) Ein Morgen mit Erbfen; ver Ertrag ſtellte ſich auf 6 Sceffel 
4 Mepen Körner und 44%, tr. Strob. 3) Ein Morgen mit Bohnen; dieſe gaben 8 Scheffel 

Körner und 15 Ztr. Strob. — Die gelbe Lupine, deren Bedeutſamkeit für den Aderbau erft feit 

wenigen Jahren erfannt ift, trat früher nicht felten als Zierpflange in den Gärten auf, und wurde 
fpäter febr vereinzelt und ausnahmsweiſe zur Gründüngung Fultivirt, bis bie Nefultate ihres 
Anbaues als Körnerfruct befannt wurden, Die Anregung zur erweiterten Kultur für den lepteren 

Zwed ging von ben Bauern bes ofterburger Kreiſes (Regierungsbezirt Magdeburg) aus; bald 
folgten die nrößeren Wirtbihaften der Nahbarfchaft, der Anbau vebnte fi immer weiter aus 
und überall begleiteten ibn fo alüdlihe Erfolge, daß man wohl annebmen darf, es wird biele 

Frucht zu einem neuen Aufichwunge der Landwirtbichaft auf nicht wenigen Bodenklaſſen Deutid- 

lands vie Veranlafung neben, Diefe fegensreihe Einwirkung muß um fo bedeutender erfcheinen, 
als fie ſich ganz befonders auf jenen Bodenarten geltend macht, welden böhere Erträge abyuar- 
winnen bisber nicht möglih ſchien. In großer Ausdehnung traten in der norbdeutichen Ebene 

leichte, ſandige Aeder mit einem zu trodnen, wohl aud arandigem und auäbrennenden Unterboben 

auf, deren Reinerträge beionders desbalb fo gering ausfallen, weil die Zahl der bier mit einiger 
Sicherheit anzubauenden Pflanzen gering und ber Bedarf an Dünger für die leßteren zu bedeutend 
ift, ala daß er burd bie der Düngerproduftion anbeimfallenden und auf biefem Boden gewonnenen 

Erzeugniffe gebeft werben könnte. Namentlich feblte es bier an einer paffenden Zwiſchenfrucht 
beim Anbau der Halmfrücte, ſowie an einer geeigneten Vorfrucht für Winterroggen, indem weder 
Delfrücte noch Hülfenfrüchte einen geeigneten Standort auf ibnen finden, und in irgend trodnen 
Jahren aud das Gedeihen der Kleearten und Gräſer nicht gefichert ift. Diefen Benachtbeiligungen 
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im Vergleich mit den befferen Bodenklaſſen wird die nelbe Yupine abbelfen, da fie nad ben bis- 
berigen Erfahrungen vorzugsweiſe die leichten, fandigen Aeder liebt, die tredenfte Unterlage verträgt, 

eine Düngung nicht beanjpruct, und felbft auf einem büngerarmen Yande lobnende Erträge 

gewährt. Dazu kommt, daß in der Stoppel der Yupine ſelbſt obne weitere Düngung der Roggen 

einen eben fo guten Plag findet und nicht minder gut gebeibt, als wenn die Lupine arün unter- 
gepflügt würde. Am vorigen Jahre wurden auf der Domäne Prosfau 23 Morgen mit gelben 

Yupinen beftellt. Der ibnen angewieſene Boden beftebt aus leichtem Sande mit aleihem, trodenem 

Untergrunde, auf einzelnen Stellen in groben Kies, auf andern in eifenfhüfftgen Grund über- 
aebend. Die Yupine fand überall gleichmäßig ſchön und gab pr. Morgen 7%, Scheffel Körner 
und 14 Ztr. Strob und Schvten, Sowobl biefe als Körner und Strob werden von den Schafen 

gern gefreffen. Auch Pferde gewöhnen fib an Yupinenkörner, wenn biefelben im zerkleinerten 
Zuftande anderem Futter beigemifcht werben, wogegen fie für fich allein, wie z. B. aud Widen- 

förner, ihrer Bitterfeit wegen ben Pferden nicht angenebm find. Zu bemerken wäre noch, baf das 

in Fupinen nefüete Kleegrasgemifch ſich auszeichnete und beffer entwickelte, als foldes, das Sommer- 

getreive zur Unterfrucht batte, (Annalen d. 8. Preuß. L.O.“K.) 

Weber die Rahrungswerthe der Zuderrübe und der gewöhnlichen Runfelrübe. (Von Dr. 
Nittbaufen in Mödern.) Der Anbau der Juderrüben als Futtermittel wird bis jept nur 

von wenigen Landwirthen betrieben; wie es fcheint, fteben einer größeren Verbreitung ihres An- 
baues ftatt der gewöhnlichen Futterrübenforten manderlei Bedenken entgegen, namentlih in Hin- 
ficht ihres böberen Nabrungswertbes und ihrer Ertragsfäbigfeit. Die folgenden Notizen werben 

vielleicht Einiges dazu beitragen Fünnen, Zweifel biefer Art zu gerfireuen. Die Zuderrübe — 
worunter man fat ganz allgemein nur die ſchleſiſche Rübe verftebt — enthält von allen Rübenyarietäten 

in den meilten Fällen die aröfte Menge an fetten Subftanzgen und von diefen vorzugsmeife an 
Auder. Aus yablreihen chemiſchen Analvfen, welche Stödbarbt ausführen lich (mitgerbeilt in 
ber Zeitfchrift für deutiche Yandwirtbe, von Stödbarbt und Schober, 1852, 4. Heft), und aus 

einigen, welche von mir in Mödern ausgeführt worden find (fie werden fich in dem bald erfcei- 

nenden Bericht der Verſuchsſtation ſpezieller mitaetbeilt finden), aebt bervor, daß 100 Zuderrüben 

mittlerer Größe im Mittel und im runder Zabl ca. 18 Prozent feſte Subftanz entbalten, wovon 

auf den Zuder mwenigftens 10 — 12 Prozent zu rechnen find; fie übertreffen daber bie gewöhnlich 
zu Futterrüben erbauten Sorten, welche in mittlerer Größe gegen 12 Prozent feſte Subftany und 
ca. 6 Prozent Zuder enthalten im Gebalt folder Subftanzen, welche bei der Fütterung beſonders 

in Frage fommen, um reſp. 6 Prozent, alfo um ungefähr ein Drittel, Hiernach muß der Nab- 
rungswertb der AJuderrüben auch beveutend größer fein, ale der der Runkelrüben, was mit ben 

wenigen bis jest bierüber nefammelten Erfabrungen vollfommen übereinftimmt. Nach den von 
Profefor Wolff aus den angeführten Analpfen berechneten Nabrungswertben beider Rübenarten 
baben 300 Pfd. Zuderrüben gleihen Nahrungswertb mit 500 Pfd. Runfelrüben, ein Verbältnig, 

bas entichieden zu Gunſten ber Zuderrüben ſpricht. Der Ertrag ber letzteren im Vergleich zu 
dem der Nunfelrüben ftellte fih nad einem Verſuche, welchen Inſpektor Bähr auf biefigem Sozie⸗- 

tätsqute im vorigen Jabre ausgeführt bat, folgendermaßen beraus. Die auf einer Fläche von 
250 Rutben gemachte Ernte an Zuckerrüben betrug auf den Ader berechnet ca. 300 Zr. ; 

bie Runfelrüben ergaben pr, Ader 327 Ztr. Die Aderflähe, welde zum Verſuche verwendet 
wurde, war als ein nur wenig kräftiges und nur ſchwach nebüngtes Yand der Vegetation ber 

Rüben nicht befonders günftig, ebenfowenig die Witterungsverbältniife des Jahres 1852, nament- 

lich bald nad dem Legen der Kerne und nach dem Pflanzen. Es läßt fih daber annehmen, daß 
die Zuderrüben unter günftigeren Verbältniffen noch ein viel befferes Nefultat ergeben baben 
würden. Hieraus gebt aber bervor, und bies beftätigen gewiß Anderer Erfahrungen binlänglich 

— ih verweiſe bierbei nur auf die von Stödbardt in dem genannten Auffage gemachten Mit: 
tbeilungen, — daß der Ertrag an Juderrüben zu dem an Runkelrüben nicht in dem ungünftigen 

Verbältniſſe steht, als man noch bier und da zu glauben fcheint. Hierzu kommt, daß bei ber 

Kultur vieler Rüben zu Butter alle Mittel aufgeboten werben können, ben Ertrag fo boch als 

möglich zu fleigern, da bier nicht wie für die Zwede der Zuderfabrifation auf die möglicite Ver- 
minberung einiger Subftanzen ftiditoffbaltiger Körper und mineralifcher Salze Rüdficht zu nehmen 
it, im Gegentbeil wird eine Vermebrung der eimeißbaltigen Stoffe für die Fütterung nur 
nützlich ſein. (Sächſ. Amts- u. Anz.Bl.) 
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Einfluß der Möhren im Gegenfag zu den Runfelrüben auf den Mild: und Butter: 
Ertrag der Kühe. (Bon v. Ferrentbeil zu Porſchütz.) Um biefen Berfuh zu machen, 
wurde eine Kub, die am 30. November v. I. gefalbt, am 18. Januar e. zur Probefütterung allein 
geftellt. Die Möhre war die weiße grünfüpfige Riefenmöbre, die Runfelrübe von ber Ober- 
borfer Sorte. 

1. Vom 18. bis 24, Januar erbielt die Hub täglich: 
35 Pfd. Möbren — 14 Pfd. Heumertd 
10 Pd, Kleefpreu = 4 „ a 
4 pfd. Heu — 4 

Sommerftrob a e 
Siebe = 3,„ " 

28 Pfd. Heumertt. 
Außerdem täglich 1'/, Lord Salz. Wis Tränfe reines Waſſer. 

250 Pfd. Möhren — 100 Pfd. Heu. 
300 Pro. Runkelrüben = 100 Pfv. Heu. 

Sie gab bierauf an Mild: 
den 18. Jan. 5”, Duart 

“ 19. " 5° 16 6 

” W. » 5 8 ” 

SB - Sr 

” 22. ” 57, * 

” 23. " 9/8 " 

" 2A. ” —I 

2/8. Quart. 

Die Milch des erſten Tages wurde bei allen drei Verſuchen nicht mit zum Buttern genommen, 

ba angenommen wurde, daß bie vorbergebende Fütterung auf dieſen Tag noch Einfluß baben 
fönnte. Won dieſen 39° ,., abzüglih der erften 5%, Quart, alfo von 33'Y,, Duart, wurden 
3 Pfund 7 Loth Butter gewonnen, 

ll. Bom 24. Januar bis inkl. 31. Januar erbielt die Kub täglih nad obiger Annabme ftatt 
35 Pb. Möhren — 42 pfd. Runfelrüben, das übrige Futter wie vorber ad I. Sie gab an Milch: 

den 25. Jan. 5”,, Duart 

"” 26. " 6/6 » 

„2m „ 
” W. 6% ” 

” 29. ” 6’ ” 

Paar a 60 
7} 3. * 6°’, ” 

43'/,s Duart. 
Die Butter von 43'/,, abzüglib der 57/,, Duart, alfo von 37%, Duart betrug 3 Pb. 7 Forb. 
m. Tom 1. Februar bis incl. 7. Februar wurbe bie Fütterung wieder mit 35 Pf. Möhren 

mie in ben erften Tagen ad 1, fortgefegt. Sie gab an Milch: 
den 1. Februar 6%, Duart 

” 2. " 6 Yı % " 

Pur Gr 7? 
n 4, ” Gr ” 

" 3. ” 6%/,6 " 

" 6. ” 5° 4 ” 

[3 T, " 50. 

33’, Duart. 
Davon betrug bie Butter, abzüglich der erften 6%, Duart, alfo von 36%, Duart = 3 Pfb. 

15 Loth. Demnab wäre, nad dem Refultat der erfien beiden Wochen zu urtbeilen, das Ber- 
bältnif der Möhren zu den Runfelrüben wie 5 zu 6. Im ber legten Wocht — man fann 
annehmen, daß ber Organismus ber Thiere ſich ſchon an bie Fütterung gewöhnt — war bas 

Berbältniß für die Möbre noch günftiger. Die Aufbewahrung ber Möbre geſchiebt bier nad 

v. Wulfen’s Anleitung durch Einfhoberung mit am Boden bes Haufens angebrachtem Luftkanal, 
welche Metbove fih als gut bewährt. (Annalen d. K. Preuß. L.O.K.) 



665 

Fütterungsverfuhe mit grüner Auzerne und Mais. (Dom Defonomieratb Ddel in 
Franfenfelde) Der Verfaſſer tbeilt im Aulibeft der „Annalen ber Yanbwirtbichaft in den 

Königl. Preuß. Staaten” die Refultate eines von ibm angeftellten fomparativen Verfuchs über 
die Wirkung ber in der cherfhrift genannten Futtergewächfe auf Milchertrag und Fleiſchproduktion 
mit, durch welche allerdings der Mais in beiden Beziebungen, überbies aber auch binfichtlich des 
von gleicher Fläche gelieferten Ertrags durch bie Luzerne fehr in Schatten geitellt wird. Zebn 

Morgen Gerftland erfter Klaffe, mit 100 Ztr. Mift pro Morgen gebüngt, zweimal tief gepflügt 

und am 6. Juni mit badenfhem Mais in der Art beftellt, daß derfelbe in jede dritte Furche in 
Entfernungen von je '/, Fuß auf die Spige der Furche eingedrüdt und alsdann das ganze Stüd 
längs den Furden gewalzt wurde, hatten pro Morgen 168 Ztr. 6 Pfund Grünfutter. Die Luzerne 
dagegen lieferte in drei Schnitten pro Morgen 210 tr. 36 Pfund, mitbin 42 Ztr, 30 Pfb. Grün- 
futter mebr als der Mais, Zu den Berfuchen wurben drei vierjäbrige Kübe Holländer-Rare aus- 
gewählt, welche beim Beginn derfelben am 27. Juli refp. 840, 753 und 762 Pfund lebendes Gewicht 
batten. Gefalbt hatte Nr. i am 30. Juni, Nr. 2. am 8. Juni, Nr. 3 am 3, Mai, und ſeitdem 

batte feine wieder gerindert. Am 26. Juli gab Nr. 1 9%,, Nr.2 8 und Nr. 3 8%/, Duart Mild. 

Am 27. Juli wurde mit der Fütterung des zweiten Schnittes von einem genau abgemelfenen 

Morgen Luzerne begonnen und damit unter Beigabe von Gerſtſtrob bis zum 7. Auguft fortgefabren. 
Bon biefem Tage an fonnte die Kub Nr. 2, weil fie ein gefchtwollenes und entzündetes Euter zeigte, 
nicht ferner zu dem Verſuche benugt werden; es wurde baber eine Tjährige Holländer- Sub, melde 

am 20. Juli gefalbt hatte, am 6. Auguft 10 Duart Milch gab und 1068 Pfund wog, ftatt berfelben 
eingeftellt. Vom 7. bis zum 16. Auguſt wurbe der britte Schnitt Puzerne von einem nebenan- 
liegenden Morgen, welcher ſchon früber zum zweiten Male gemäbt worden war, auf biefelbe Weife 

(in unzerfleinertem Zuftande) verfüttert, der abgemeflene Morgen aber erſt am 20. September zum 

dritten Male gemäbt, um den Ertrag beifelben genau ermitteln zu fünnen. Am 17, Auguft wurde 
mit der Maisfütterung in der Meife begonnen, daß den Küben anfänglich eben fo viel gefchnittener 

Mats und Gerfiftrob vorgelegt wurde, als fie früher Luzerne und Gerftftrob erhalten batten. Da 

fie aber fofort im Mildertrag nachließen, fo wurde ibnen fo viel Mais geaeben, als fie freifen 
wollten, doch nabmen fie davon nicht über 388 Pfd. täglich. Die Tage vom 17. bis zum 22. Auguft 

blieben bei Ermittelung der Erträge und Sewichtsneränderungen, als Uebergangsperiobe von einer 
Fütterungamweife zur andern außer Anfag; bie für den Verſuch in Betracht gezogene Dauer ber 
Maisfütterung erftredte fib vom 22. Auguft bis zum 12, September, betrug alfo mie bei der 
ruzernefütterung 21 Tage. Um aber Gewißbeit darüber zu erlangen, ob bie während berfelben 
beobachtete fonftante Abnahme ver Milcherträge und bes lebenden Gewichts nicht etwa in dem 

Umftanve, daß die Kühe altmilchender geworden, auch nicht in zufälligen Nebenereigniffen, ala dem 
während ver Verſuchsdauer ftattgebabten Nindern und nantentlib der nothwendig geworbenen 
Einimpfung ber Lungenſeuche, ihren Grund babe, fo wurbe vom 12, bis zum 21. September wieder 
£ugerne, in denfelben Verbältniifen mie zu Anfang bes ganzen Verfuchs gefüttert, wobei dann 

wieder eine von Tage zu Tage fleigende Zunabme des Milchertrages fi ergab. Die Endergebniſſe 
der einzelnen Verfuchsperioden find aus nacftebender Tabelle erfichtlich : 

Milchertrãge 
Berzebrte Tünjer- 

Auftermengen Einſtren Wei Nr. 2 Ar. 3 Total erieugnig 
Erle Aütterung mit Luzerne Eirob 

Pir. Pir. Hr. Ca. ou. Cu. Cu. Pir. 

a) Bom 27. Juli — 7. Aug. 3802 140 528 115 53 84 282 2890 
(2. b.) 

b) Tom 7. Aug. — 17T. Aug. 3757 1236 a 109 134 82 325 2573 

Summa 7559 236 1008 22 217 166 607 5403 
Rütterung mit Mais 

Vom 22. Aug. — 12. Sept, 7972 337 1008 1317, Ass, 11a, A394, 5712 
Zweite Aütterung mit Yujerne 

Tom 12. Sept. — 21. Sept. 09 ma 8 Ay 59%, Au 135 1560 

Aus den’ fpeziellen täglichen Aufzeichnungen ergeben ſich für Die einzelnen Verfuchatbiere 

folgende Zablen für das lebende Gewicht und die Milcerträge: 
Lebendes Gewicht Milcertrüge 

Nr.i Nr.? NM Ni M.2 N. 
Fir. Pir. Dir. On. Qu. Qu. 

27. Juli (Yuzerne) 840 7153 762 9 8, 8, 

3. Aug. 845 7 79% 9 Lu Fe 4} 



666 

Lebendes Gewicht Milherträge ’ 

Ni NR? Nr.3 Ni N? Nr3 
Pin. Sid. Sir. Qu, Qu. Qu. 

7. Aug. (Luzerne) 850 757 798 11" S'/ 
‚(2b.) (2 b.) 

1088 13%, 
17, Aug. ah 1077 03 10%, 13 , 

22, Aug. (Mais) 818 1010 770 8", 11’ 6°, 
11. Sept. 845 1000 767 4°, 74 4", 
15. Sept, (Yuzerne) 830 1000 740 6%, gu, 5% 

19, Sept. 830 IM 760 6°, 10 5%, 
21. Sept. 830 90 756 7 10 6% 

Die Maisfütterung ift biernach allerdings von einer beträchtlichen Abnabme der Milcerträge 

begleitet gewelen. Die drei erftien Tage der zweiten Yugernefütterung, vom 12.—14. September, 
betrachtet der Verfaffer als Uebergangsperiode, in welcher ſich Die Thiere erit wieder an das ver- 

änderte Futter zu gewöhnen batten, und gelangt, indem er die Ergebniffe der ſechs folgenpen 

Tage mit denen der ſechs legten Tane der Maisfütterung vergleicht, zu dem Mefultat, daß in der 
eriteren Periode von WII Pfd, Yuzerne und 92 Pfd. Strob 135 Quart Mil, in der leßteren aber 
von 2265 Pfd, Mais und 99 Pfo. Ztrob nur 103 Quart Mil, mithin 31", Duart weniger als 
bei der foäteren Lugernefütterung gewonnen wurden, An Butter wurden von je 10 Duart Milch 
bei der erften Yuzernefütterung 26 Votb, bei der Maisfütterung anfangs 25, in den legten 6 Tagen 
derfelben aber nur 23, bei der zweiten Yuzernefütterung dagegen wieder 26 Yotb gewonnen. Wäre 

das ganze von je einem mit Luzerne und mit Mais beitellten Morgen Yandes Eonfumirt worden, 
fo würden, nad ben unter Zugrundelegung ber wirklichen Verſuchsergebniſſe vom Verfaſſer an- 
geftellten Berechnungen, durch Berfütterung von 210 Ztr. 36 Pfd. Luzerne 1858 Duart Mil, (nad 

dem Probebuttern — 150,, Pid. Butter) 240 Pfd. Körpergewichtszunabme, (= 80 Prd, Fleiſch) 
und an Dünger, unter Hinzuredbnung von 3081 Pfd. Streuftrob, 152 Ztr. produzirt worden fein, 

wogegen 168 Ztr. 6 Pd. Mais nur 1006 Duart Mild (— 76, Pfd. Butter), 30 Po. Körper- 

gewichts zunahme (— 10 Pfo. Fleifh) und 140 Itr. 40 Pfd. Dünger probuzirt haben würden. Die 

Gelderträge berechnet der Verfaſſer (1 Pſd. Butter zu 7 Sgr., 1Pfd. Fleiſch zu 2 Car, 25 Ztr. 

Dünger zu 1 Iblr.) bei der Luzerne auf 45 Tblr. 13 Sgr. brutto, 1 Thlr. 2 Sar. Koften, mitbin 
44 Thlr. 11 Sgr. netto, beim Mais dagegen auf 22 Iblr, 16 Sgr. brutto, 5 Thlr. 9 Ser. Koften, 

mitbin 17 Thlr. 7 Sar, netto, oder 27 Thlr. 4 Sgr. weniger als bei der Puzerne, abgejeben von 
der Verbeſſerung des Bodens durch die Luzerne und der Ausfaugung deffelben durch den Maisbau, 
Diefen Ergebniſſen zufolge bält der Verfaifer den Anbau des Mais zur Grünfütterung nur bei 
ſolchen Wirthſchaften für gerechtfertigt, melde wegen feblenden Brennereibetriebs für den Zpät- 

berbft noch eines Grünfutters bebürfen, meint aber, daß derielbe vielleicht auch bier durch frübere 
Verabreichung des für den Winter beftimmten Futters fich erſetzen laffe. 

(Annalen d. Königl. Preuß. Kand,-Def,-stolleg.) 

Berfuche über die Wirkung der Delfuchenfütterung auf den Mildyertrag auf Auguftenberg 
in Baden. Nach dem Mufter der auf der Berfuhsftation Mödern bei Leipzig angeltellten Ver— 
ſuche über die Wirkung der Delfuchenfütterung auf den Mildbertrag find im verfloffenen Winter 

auf dem Er. Hobeit dem Markgrafen Wilbelm von Baden gebörigen Gute Auguftenbera äbnlich 
angeordnete Berfuche angeftellt worden. Diefelben beweilen, mie jene, die große Wirkung der 
Rapskuchen auf die Milchergiebigkeitz; fie baben jedoch noch größern praftifhen Wertb, da in 

Geldwerth genau nachgewieſen ift, wie fich die Rapskuchen bezablt machen. Zu den Verſuchen 
wurde eine friihmelfende Kub verwendet, die am 8. September das dritte Kalb gebar, Die Preife 

der einzelnen Futterftoffe wurden zu nacitebenden Wertben und Preifen berechnet. 

100 Pfd. Heu = 400 Po, Heumwertb pr. 100 Pre, 1 fl. 10 fr. = W far, 

20 " Strob = 1W „ " „ Jun "ee 30 n han 

500 „ Rüben — IW „ A „WW. —.,18.=5 „ 

250 „ NRunkelrüben = 1W „ R „MM „ —-, DD. = Bu. 
50 „ Delluden = 100, „ ‚0 „ 3, — ., 5%, 
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Die Art der Anſtellung des Verfuchs und die erlangten Nefultate zeigt naditebende Tabelle: 
Datum Sru- Dreumerib bes Miltertrag in 6 Tagen. Mehr· 
1883. Tagliche Aütterung. wertb, Beiammtiutiere. Werd adfr. Yufmanı. Ürtrag. 

vid. Pir. Daaf. fl. Mr. fr. fr. 

Der. 5. — 10. 12 Pfb. Heu 12 
„ Strob 3 

25 „ Weißerüben 5 96 52 238 DEREN 
10 „ Didrüben 4 

5 Delkuchen 2 

2Loth Salz 
„411. — 16. 1 Pfd. Oelkuchen mebr +2 23 55 3 40 11 12 

„ 1. — 2%. I, J „+2 30 57 3 50 2  - 
2. — 8. 1 e— „+2 32 sr, 3 53 3 23 

„ 29. —- San.3.1 „ r — 2. 34 60 4 44 32 

1854. I; „  keniger ‚ * 

Jan. 4. — 9 F 2000. Saly mehr J 2 2 6i. BE 5 34 357 
„ 10. — 15. dieſelbe Fütterung — 32 61 4 34 36 

Aus den beiden legten Rubriken find die Nefultate Mar erfichtlich; bei der gewöhnlichen Del- 

tuchengabe von einem Pfund täglih Für eine Milchkub ſeben wir ben neringften Milcertrag 
(52 Maaß in 6 Tagen); bei 2 Pd, Delfuchen fteigt der Ertrag auf 55 Maaf, der Mehraufwand 

an Geld ift jedoch 11 Kr. und macht fich bezablt mit 1 Kr, Gewinn. 3 Pfd. Delfuhen geben 

ſichern Milchertrag, aber der Geldertrag ift gleih den Unfoften für diefe Mebrfütterung. 4 Pro. 
Delkuchen machen fich durch die Milch nicht einmal beyablt, man bat einen Mebrertrag (wie bei 

1 pfd. Rapstuchen) von 25 Hr. mit einem Aufwand son 33 Kr. emielt, Ein ficherer Beweis, 

wie leiht man des Guten zu viel tbun kann. Bei 5 Pfd. Delfuchen zur erft angegebenen fonftigen 

Fütterung ift ebenfalls ein Geldverluſt die Folge. Bei den beiden legten Verfuchen feben wir, wie 

eine erböbte Salzgabe das fichtlihe Mißverhältniß der Futterftoffe von Verfuh 3 und 4 aufbebt 

und nicht nur eine große Quantität Mil, Tondern auch ein nicht unbedeutender Geldertrag bie 

Folge it. Auf den Rahmgebalt der Mitch ift feine Nüdfiht genommen, dba dies auf Auquiten- 
berg, fomwie überhaupt auf den meiften Gütern in der Nbeinebene, befonders in der Nähe von 
Städten, von geringerer Michtigfeit iſt; es iſt jedoch nicht zu bezweifeln, daß auch bier neben dem 
böbern Mildertrage das Rapskuchenfutter auch einen größeren Rabmgebalt zur Folge babe. 

(Landw. Korr.Bl. f. d. Großberzogth. Baden.) 

Vergleichende Berſuche über den Ernährungswerth des gebrühten und des trocknen Grün: 
futters. (Bon Bouffingault.) Die Anſicht, daß durch das Brüben der trocknen Futtermittel 

der Nahrungswerth derſelben erböht werde, zäblt unter ben landwirtbhſchaftlichen Praktikern viele 

Anbänger. Fünf und zwanzig Kilogramm Kleehen nebmen mit Waſſer übergoſſen im Verlauf 
von zwölf Stunden etwa 25 Kilogramme deilelben auf, fo daß alſo nad Verlauf diefer Zeit das 

Gewicht der Maſſe 100 Kilogramme beträgt. Der Feuchtigfeitsgebalt derfelben if dann ungeführ 
berielbe, wie der des frifhgemäbten Klees. Man könnte verfucht fein zu glauben, daß namentlich 
in beißen und trodnen Sommern, wie der von 1852 war, in welchem der erfte Kleeichnitt geringen 

Ertrag lieferte und ber zweite beinabe gänzlich feblichlug, man mit gebrübtem Futter weiter zu 
reihen und fein Vieh beſſer zu ernähren im Stande wäre, als wenn man bas unter jolden 
Witterungsverbältniffen an Nabrungsitoffen nicht ſehr reihe Heu im natürlichen Zuftande verab- 
reichte. Um bierüber Gewißheit zu erlangen, ftellte der Verfaſſer folgenden vergleichenden Verſuch 

an. Vier Kalbinnen, im Alter von 17 bis 19 Monaten, wurben in zwei Abtbeilungen gebradt, 

von denen bie erfte mit gewöhnlichen Kleebeu, die andere mit foldem gefüttert wurbe, welches 
zuvor zwölf Stunden lang gebrübt worden war, Die Futterrationen wurden fo eingerichtet, daß 
auf je 100 Kilogramm lebendes Gewicht täglich genau 3 Kilogramm Heu gereicht wurden, Die 
Refultate des vierzehn Tage lang fortgefegten Verſuchs waren folgende: 

Abtheilung Lebentes Gewicht Zunahme Berzebrte 
zu Anjang zu Ende im Ganjen täglich Autiermengen 

tes VBerſuche 
il. ai, Kit. nit, Ail. 

4. 772 792 20 1,43 312 

2 122 745 23 1,64 281 

Nach Beendigung dieſes Verſuches wurde derſelbe in umgelehrter Ordnung wiederbolt, jo daß 
die Kalbinnen, welche bisher Brühfutter erhalten batten, nunmebr trodnes bekamen, und umge- 
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kehrt. Das Refultat bot Feine erheblichen Abweichungen von dem vorbergebenden bar; bie erſte 
Abtbeilung gewann beim Brübfurter in den zweiten vierzehn Tagen 23, die zweite beim trodnen 
22 Kilogramm an lebendem Gewicht. Der Unterfchied zu Gunſten des Brübfutters iſt fo umbe- 
deutend, baf er fehr wohl von Beobachtungsfeblern berrühren fannz aber auch hiervon abgeleben, 

erfcheint er fo geringfügig, daß er keineswegs den mit dem Brüben verbundenen Arbeits- und 

Koftenaufwand aufwiegen würde. Allerdings wurde das gebrübte Futter von ben Thieren viel 

rafcher verzehrt, als das trodne; eine Ration von jenem wurde oft in 45 Minuten verzebrt, 
während die andere Abtbeilung zur Aufnabme bes trodnen Futters eine Stunde gebraudte. Dies 

fann in gewiſſen Fällen die Anwendung des Brübfutters vortbeilbaft erfcheinen laffen, fo 3. 2. 
bei der Maftung, wo es darauf anfommt, daß in möglich kurzer Zeit eine möglichit große Menge 

Futter aufgenommen werde. Auch unterliegt es feinem Zweifel, daß gebrübtes Futter feiner leich- 
teren Kaubarkeit wegen ganz jungen Tbieren, in ber Periode, wo fie vom Milchfutter zur wege- 
tabilifhen Nabrung übergefübrt werden, zuträglicher ift, als trodnes. Aus den gewonnenen 
Nefultaten läßt fih daber folgern, daß trodnes Heu, nachdem es das Zmwei- bis Dreifache feines 
eignen Gewichts an Waſſer abforbirt bat, fo ziemlich dieſelben Bortbeile gewährt, wie das grüne 
Futter, aus welchem es bereitet wurde, und welches, wenn es auch feinen größeren Nabrungs- 
gehalt befigt als jenes, boch von dem Vieh mit größerer Begierde gefreifen wird. Daſſelbe zeigt 
daber im allgemeinen bei gebrühtem Futter eben fo wie bei grünem ein rafcheres und fröbliceres 
Sedeiben, als bei trodnem. Um aud den Einfluß bes gebrübten Futters auf die Milchergiebigkeit 

zu erfabren, wurbe von zwei gut vergleihbaren Küben die eine mit trodnem, die andere mit ge- 

brühtem Kleeheu gefüttert; die tägliche Nation betrug auch bei diefem Verſuch genau 3 Kilogr. 
auf 100 des lebenden Gewichts. Nach vierzebntägiger Dauer beffelben war indeß nicht der geringfte 

Einfluß auf die Milcergiehigfeit der beiden Verſuchsthiere zu bemerken geweſen. (L. Ztrlbl.) 

Verſuche über den Einfluß des in Dampf gefochten und des mit heißem Waſſer angebrühten 
Butters auf Milhproduftion. (Bon F. ©. Bähr und Dr. H. Rittbaufen.) Die mider- 
fprechenden Anfichten, melde über die Nüplichfeit der Anwendung von gedämpftem Futter bei 
Küben verbreitet find, gaben Veranlaffung, Verfuche anzuftellen, welchen Einfluß ein beftimmtes 
Futter auf Milhproduftion ausübt, wenn es gedämpft oder mit heißem Waſſer angebrübt ver- 

füttert wird, Obgleich die ſchon feit längerer Zeit in biefiger Wirthſchaft gebräuchliche Fütterungs- 
methode, während des Winters das Futter nur gedämpft dem Rindvieh zu verabreichen, ſich bin- 
länglich bewährt hatte, fo fehlte es doch an genauen und forgfältigen Beobachtungen, um mit 

völliger Sicherheit über ibren Wertb zu entiheiben; die Ergebniffe der erwähnten Verſuche 
erlauben nun, ein beftimmtes Urtheil abzugeben, und eine kurze Mittbeilung berfelben dürfte ge- 

eiqnet fein, bie berrfchenden ertremen Anfichten binfichtlich der Zweckmäßigkeit des Dämpfene in etwas 

zu motiviren. Die Verſuche wurden den 10, Januar d. 3. begonnen und zwar mit denfelben Küben, 

melde man zu ben früber ſchon ausgeführten und in dieſer Zeitfchrift mitgetbeilten Fütterungs- 
verfuchen verwendet batte, von beiden waren die Kälber kurze Zeit vorber abgeſeht. Das täglich 
zu verabreichende Futterguantum beftand in 16 Pfd. Heu, 8 Pfb. Grummet, 24 pfd. Gerfteftrob, 

10 Pfd. Runfelrüben, 4 Pfd. Rapsfuchen, 2 Loth Viebfalz, — zufammen in 52 Pfd. Heumertb 
ober ca. "/43 des lebenden Gewichts. Strob und Grummet wurben gemengt zu Hädfel geichnitten 
und mit ben zerffeinerten Rüben vermilcht, 15-0 Minuten lang im Dampfteffel erbigt, bis bie 

Rüben völlig weich gefocht waren; nach dem Dämpfen zeiate diefes Gemenge durchſchnittlich eine 
von aufgenommenem Waſſer berrührende Gewichtszunahme von 10 Pfd. Sollte baffelbe nicht 
gedämpft verfüttert werden, fo wurde es mit 50 — 70 Pfp, faft kochend beifem Waſſer gebrübt. 
Das Heu erbielten die Kübe unverändert vorgelegt, mithin waren es nur 8 Pf. Heumwertb, die 

größere Hälfte des täglichen Futters, welche abwechſelnd gebämpft und gebrübt verabreicht wurde. 
Jeder Berfuch der 1. Verfuchsreibe dauerte 14 Tage, ber 2, nur 11 Tage. Die wichtigften Er- 

gebniffe der Verfuche find folgende: 
1) durch dis Dümpfen der angegebenen Futtermenge wurde ein etwas böberer Milcertrag 

erzielt, ale durch Abbrühen derfelben; die Erböbung betrug jedoch im 1. Verſuche nur 2 Proz., 
im 2, Berfuche 4%, Proz, der mit gebrübtem Futter erzeugten Milchquantität. 

(Dom 10, — 23. Januar bei gedämpftem Futter wurden produzirt 532 Pfr. 30 Loth Mil, 
vom 24. Januar bis 6. Febr. bei gebrübtem Futter 522 Pfd. 38 Lrb.; der Mebrertrag zu Gunften 

bes gebämpften Futters iſt mitdin nur 10 Pf. 2 Loth für einen Zeitraum von 14 Tagen, Der 
2. Verſuch, einen Zeitraum von 11 Tagen umfaffend, ergab jedoch einen Mebrertrag von 17 Pfd. 
10 Loth zu Gunften des gebämpften Futters.) 
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2) Die Dualität der Milch feigt unter dem Einfluffe des gebämpften Futters ſehr bebeutenb, 
Diefe Milch ift reicher an Trockenſubſtanz überbaupt und insbefondere an Butter als bie mit ae- 
brühtem Futter probuzirte. Der aus den Analyfen der Milch berechnete Buttergebalt in den ver- 
ſchie denen Verfuchsperioden war, wie folgt: 

1. Verſuch. 2. Verſuch. 
Gedämpft: 18,6 Pf. 12,4 pfd. 
Ungebämpft: 14,7 „ 116 „ 

Differeny 3,9 Pib. 08 Pfb. 
Die Mebrproduftion an Butter zu Gunften bes aebämpften Futters betrug im 1. Berfuch 

alfo 3,9 Pfb. oder 26 Prozent der mit ungebämpftem Futter erzeugten Menge; im 2, Verſuche 
jedoch nur 0,8 ober 7 Prozent, 

3) Ein günftiger Einfluß des gedämpften Futters auf Milchproduktion ift nad dieſen Beob. 
achtungen nicht zu bezweifeln und zwar ſpricht fich dieſelbe viel deutlicher in der Qualität, als in. 
der Duantität ber erzeugten Milch aus. Berüdfichtigt man nun, wie es geſchehen muß, die Dua- 
tität, fo ergiebt ſich, daß in den bier mitgetbeilten Verſuchen durdh Anwendung von gebämpftem 
Futter eine Erböbung im Milcertrage (im Mittel) von ungefähr 14 Prozent ftattgefunden bat, 

wenn man den Ertrag von gebrüßtem Wutter zu Grunde legt. 
4) Durch das Dämpfen werben dem Futter, wie ſich von felbft verftebt, Nabrungsftoffe nicht 

zugeführt; indem aber die einzelnen Theile deffelben vom Waſſerdampf durchdrungen und dann 
mit Waſſer angefüllt werden, gebt es in einen leichtverdaulicheren Zuftand über und wirb bem- 
zufolge mebr ausgenust, es wird eine arößere Quantität feiner Näbrftoffe vom thieriſchen Körper 
verarbeitet. Nimmt man an, baf in ben Berfuchen das Futter nur um 16 Proz. böber aus- 
genutzt worden fei, fo ift der Futterwerth der täglich verabreichten Siede durch Dämpfen von 
28 Pd. auf 32 gefienen — 28 Po. gedämpfte Siede äußerte allo denſelben Näbreffeft, mie 
32 Pd. ungebämpfte, nur gebrübte. 

5) Die gebämpfte Siede wurde mit ſehr geringer Ausnabme von ben Thieren meift vollſtändig 

verzebrt; von ber aebrübten Siebe ließen fie jedoch faſt immer einen Theil des Strobes yurüd 
und es betrug im 1. Verſuche die ganze Menge des Rückſtandes 76 Pfd., im 2. Verfuche nur 
30 Pb. Es fcheinen die Thiere durch das Dämpfen des Futters zu einer vermebrten Aufnahme 

bisponirt zu werden. 
6) Ein verfchiedener Einfluß auf Das lebende Gewicht der Kübe gab fih nur im 1. Verſuche 

beutlih zu erfennen; die Kübe erreichten bei gebämpftem Futter das Gewicht von 1762 Pfo,, 

welches genen das Ende des Verſuchs bei Anwendung von gebrübtem Futter auf 1684 Pf. 
berabfant. Nah dem Wechſel des Futters erreichte das Gewicht ſedoch bald wieder bie frübere 
Höbe und blieb im 2, Verfuche ziemlich unverändert. 

7) Es it wohl kaum zu besweifeln, daß das Kutter, wenn es gedämpft worden ift, immer 
einen böbern Näbreffett äußern muß, als wenn es gebrübt oder obne irgend welche Zubereitung 

zur Fütterung gelangt, — forern es übrigens nad Duantität und Qualität dem jedesmaligen 

Zwed der Fütterung entſpricht. Db aber dem Produzenten burd Anwendung des Dämpfens ein 
baarer Reingewinn erwächsſt, — dies wollen wir bier nicht enticheiden, es wird dies gewiß aber 
zum großen Theil von den fpeziellen Einrichtungen der Wirtbichaften abhängen. 

(Sächſ. Amtsbl, 1854 Nr, 10.) 

Einfluß der Reinlichkeit auf die Maftung. Fennel ftellte folgenden vergleichenden Verſuch 

an. 6 Schweine von gleichem Gewicht wurden 7 Wochen lang gleich gefüttert, 3 derielben aber 
täglih mit Bürfte und Striegel gereinigt, die 3 andern dagegen fich felbft überlaffen. Obgleich 
bie erfte Partie 3 preuß. Scheffel Erbfen weniger verzehrt batte, wog fie dodh pro Stüd um circa 
30 Pfund mehr als die andere Partie. Bei einem anderen Berfuche wurden 5 Schweine mit ge- 
kochtem und 5 andere mit robem Futter ernäbrt; erftere verurfachten einen Koftenaufwand von 
37 Thlr. und batten an lebendem Gewicht um 5 Ztr. zugenommen, während letztere in ber gleichen 

Zeit bei einem Koftenaufwand von 30 Thlr. nur um 3 Itr. zunabmen, (Landw. Zentralbl.) 

Englifche Methode die Kälber zu ernähren. Ein durch einen Dedel feft zu verſchließendes 

Gefäß wird mit gebadtem, füßem, mit der Hand leicht eingedrücdtem Heu gefüllt, auf biefes wird 
dann fiedendes Waſſer gegoſſen, das zwei Stunden auf demfelben nad Beredung des Gefäßes 
fieben bleibt. Das Waffer zieht das Heu aus und nimmt davon eine braune Farbe und ben 

Heugeruch an. Diefer Heutbee kann, nachdem er abgegoffen worden, felbft im Sommer 2 Tage 
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aufbewahrt werben, und mirb ben 3—4A Tage alten Kälbern, welche bis babin gefogen baben, 
in ſolchen Portionen, als zur Sättigung berfelben erforberlich if, unter Zufag von Mil in dem 
Verbältnif, daß das Getränk aus ?/, Milch und ’/, Heuwaſſer beftebt, Morgens und Abends ge- 

reiht; nah 3—4 Tagen kann der Milchzuſatz auf 2), Mil zu '/, Thee und fo allmälich meiter 
vermindert werben, daß das Getränk beim Beginne des zweiten Monats nur noch aus . Milch, 
bie im dritten Monat abgerabmt fein und auch etwas weiter eingezogen werben fann, und ?/, Thee 
beftebt, und nad dem britten Monat genügt eine täglihe Babe von bloßem Heuwaſſer, das dann, 
wenn es Sommer ift, auch nicht mebr erwärmt zu werben braucht, wogegen ber Milchtranf immer 
in ber Temperatur, welche die Milch, fo mie fie von der Kuh kommt, hat, gegeben werben muf. 

Menn die Milb in dem Getränk bis auf ", vermindert ift, dann giebt man außer bemielben dem 

Halbe auch eine Handvoll fühen Heues oder läßt es beſſer in einer vor dem Winde geſchützten 

Koppel meiden. Auf dieſe Weife fann man mit der Wild einer Kub mebrere Kälber ernähren, 
bie dabei ſich ſehr wohl befinden und gut gebeiben; namentlich wird biefe Ernäbrungsmetbode für 
zum Verkauf beftimmte Kälber empfoblen, (Landw. Zentralbl.) 

Die Geflügelzucht in Franfreih,. (Bon Chanel.) Das fette Hubn von Breffe und der 
Rapaun von Mans (Dep. be l'Aisne) behaupten ihres belifaten Fleiſches, der gleichmäßigen Ber- 

tbeilung des Fettes zwifchen ven Musfeln, ibrer Schönheit und Größe wegen, ben eriten Rana 
unter dem franzdfifchen Geflügel. Sie werben in der Gegend von Pont-de-Daur, Montrovel, 
Eoligny und befonders in ber Umgebung von Bourg gezogen. Die Nace ift eine eingeborene und 
wird forafältig rein fortgezüchtet, da der Verſuch einer Kreuzung nactbeilig ausfiel. Alle zwei 

Jabre werben bie Habnen gemwechielt, weil man bie Beobachtung gemacht baben mwill, daß bie 
Nachfommen jüngerer Erzeuger leichter fett werben und ein feineres fleifch haben. Die Frauen 

beforgen bie Kaftration und Maſtung; erftere wirb im britten Monat vorgenommen. Die Hübner 
werben meift feiner Operation unterworfen, zuweilen jedoch wird der Eierftod entfernt; die männ- 

lichen Thiere, bei welchen bie Kaftration unvolltändig ausgeführt wurbe, befommen einen großen 
lebbaft rotben Kamm und eine harte, fürnige Haut, fie find wenig geſchätzt. Die Mäftung geſchieht 

mit einem Gemenge son Buchweizen- und Welfchkornmebl, man macht davon Feine Kugeln, womit 
man bie Thiere Morgens und Abends ftopft, bierauf läßt man fie ein wenia Milch uud Waſſer 
trinfen, welche Flüſſigkeiten man mittels ber trichterförmig zufammengeleaten Finger in ben 

Schnabel bringt, bisweilen tränft man die Meblkugeln mit Mitch, um fie fchlüpfriger zu maden; 
man bält bie Thiere im tiefften Dunkel und in Käfigen fo eingefperrt, daß fie ſich kaum bewegen 

fönnen, bie und ba blendet man fie fogar. Man glaubt nicht, welche Sorafalt man auf Rein- 
erbaltung verwendet, und ferner beim Abfchlachten, Rupfen und Zubereiten für den Berfauf 
beobadtet; nod warm werben fie in ein in Milch getauchtes leinenes Tuch gebracht, das zufammen- 
geſchnürt wird, bamit fie eine ovale Form annehmen. Die Mäftung beginnt im Juli und Auguft, 
die günftigften Monate für diefelbe und zum Verkaufe find aber Oftober, November und Dezember. 

Das Gewicht eines fetten Kapaunen varlirt zwifchen 2—5 und 7 Kilogrammen, fein Preis zwifchen 
5—18 Franten, das Gewicht eines fetten Huhns von 1',—4 Kil. und fein Preis von 2 Fr. 50 Eent. 
bis 11 Fr. Sie werben in alle Theile Franfreihs und Deutichlands und felbft bis Rußland ver- 
fenbet. Die Zabl des alljäbrlih gezogenen Geflügels beträgt etwa 382,000 Stück, welche einen 

Werth von 538,000 Franfen repräfentiren. Die Zucht der welſchen Hühner (Trutbübner) wird 

nicht viel betrieben, da ibre Aufzucht zu viel Sorgfalt erforbert, biefelben leicht erfranfen und 
dann ‚fchnell weggerafft werben und endlich, weil fie längere Zeit reichlich zu Haufe gefüttert 
werben müſſen, ebe fie fich ihre Nabrung felbft fuchen fönnen. Sobald fie erwachſen find, werben 
fie auf die Meibe getrieben und erbalten überdies noch gegen Abend nad ihrer Zurüdkunft ein 
Futter, Ein magerer Trutbabn wiegt 3 Kilogramme und foftet 3 Fr.; gemäftet erreicht er ein 
Gewiht von 7 Kl, und einen Wertb von I—10 Fr. Ibre Zabl beträgt ca. 70,000 Stüd, ihr 
Werth 200,000 Fr. Der Taubenzudt wird keine große Aufmerfiamfeit geſchenkt, fie haben oft 
nit einmal einen eigenen Stall; das Paar foftet ungefübr 1 Fr.; annäbernd beläuft ſich ibre 
Zahl auf 100,000 Stüd, was einem Werthe von 40,000 Fr. entſpricht. Enten werben im Spät- 

jahr und Beginn des Winters viele gemäftet, eine magere wiegt ungefähr 1 Kil. und koſtet 
1 Fr. 35 Cent., eine fette wiegt 11, — 2 Kil. und koſtet ca. 3 Ar.; 0,000 Stüd repräfentiren 
einen Wertb von 135,000 Fr. Gänſe werden meniger ber Federn als des fettes wegen gezogen, 
bas Gewicht einer erwachſenen Gans ift 2— 2", Kil., Das einer fetten 5— 6 Kil., erftere bat 
einen Wertb von 3 Fr., legtere von 5—6 Fir. 40,000 Stüd baben den Wertb von 120,000 Fr. 

(Böhm, Zentralbl.) 
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Bergleihung der hölzernen und eifernen Pflüge. Ueber die wichtige Frage, ob ber Pflug 
aus Eifen oder aus Holz gefertigt werben foll, it man noch immer nicht einig geworden. Einige 

maßgebende Landwirthe verfuchten in neuerer Zeit den hölzernen Pflug dur einen eifernen zu 

erfegen, aber das PVorurtbeil fiegte zu oft, und der neue Eindringling wurde bei Seite geworfen, 
eder nur in Ermangelung eines andern benugt. Obwobl der hölzerne viel plumper als ber eiferne 

ift, fo bat er doch ein leichteres Gewicht, worin der wahre Grund feiner Beliebtbeit liegt. — Die 
wichtigften Punkte bei Beurtbeilung der Pflüge find Dauerbaftigfeit, verhältnißmäßige Koften, 
Gewicht und Kraftaufwand. Hierüber wurde im vorigen Oftober mit Mr. Bentall’s verbeifertem 

Kraftmeffer ein praftifcher Verfuch an fieben bölzernen und eifernen Pflügen gemacht. Der Boden 
war ein Weizenſtoppelfeld, deſſen Befchaffenbeit ein tiefer, alter, angefchlemmter Grund, die Tiefe 

ber zu pflügenden Furchen 8 Zoll*), und deren Breite 12 Zoll. Bier Pflüge waren ganz aus 

Eifen, bei den drei anderen waren bie Pflugiterzen und Grindel aus Holz, die übrigen Theile aus 
eifenbefchlagenem Holz. Jeder Pflug wurde durch daſſelbe Paar Pferde gezogen, aber durch bie 

mit ibm vertraute Perfon gehandhabt. Das Ergebniß war folgendes: 
Gericht des Piluges Araftaufwand 
Stone?) Pfund Relative Aubilkell pr. 100 Auf 

Eiferne Pflüge Nr, 1 17 — 100 33%, 10 33°, 
2.3 13 7 105 33'% 100 31%, 

„4 17 11 105 297), 100 a, 

47 20 13 101", 32 100 3! 

Hölzerne PMüge „ 2 12 _ 95 36'/, 10 38, 

PR. 11 13 100 36 100 36 

6 11 4 07 30% 100 31 

Nimmt man burdfchnittlich 100 Kubikzoll für jeden Pflug an, fo bat man im gleichen Ver— 
hältniß jene berechnet, welche unter 100, nämlich Nr. 2 und 6, fowie jene, welche über 100 Kubif- 

zoll, Nr. 3 und 4, gepflügt baben. Da von ben letzteren mehr Land gepfliigt wurde, fo ver- 

anlafßte bies einen größeren Kraftaufwand im Verhältniß als die Berechnung giebt; es ift daber 

augenſcheinlich, daß die eifernen Pflüne Mr. 3, 4 und 7 in Bezug auf Peichtigkeit des Kraftaufwandes 
den Vorzug vor allen geprüften haben; obſchon das durchſchnittliche Gewicht der hölzernen Pflüne 

um 25 Prozent geringer war als jenes der eifernen. — In Bezug auf das Lernen ber Erde und 
das Wenden der Furden raat der eiferne Plug Nr. 3 vor allen hervor. Ein neuer bölzerner 

Plug koſtet ungefähr 3 Pfund (20 Tblr.), und ift für eine Pachtzeit von 5 Jahren braudbar, 

mit Reparaturen zu 1 Pfund jährlih. Ein eiferner Pflug koſtet 4 Pfund 10 Schilling, (circa 

27 Iblr,) braucbar für eine Pachtzeit von WO Iabren, mit Reparatur zu 8 Schilling jährlich ; 

und bie balben Anfchaffungsfoften für die geſchmiedeten Eifentbeile, wie Pflugſterze, Grindel sc. 
Somit bat man: 

Holzeflua, Anfhafunastoften . . . . 3 Pin — Schill. — Pence. 
Reparaturen für fünf Jahte.. In um 

sp — Schill. — Pence. 
Hiervon an altem Eifen, Sech, Piluafdar — 1ß — 
Geſammtſumme für 5 Jahre . . . . 7. 5 Schill. — Pence. 

Eiferner Pflug, Anihaffungstoften . „A u MM „u 
Reparatur für zwanzig Jabhte.. N un — — 

12 Pd. 10 Schill, — Pence. 
Hiervon an altem Ein. -. - » 2 It mL 

10 Pfd. 5 Chill, — Pence. 
Sierzu Antereffen an Differen . 2. „ I u GE v_ 

Sefammtbetrag für MM Jahre. . . . JO Pie. 9 Schill. 6 Pence. 
Die durchſchnittliche jährliche Auslage für einen bölzgernen Pflug beträgt alfo 1 Pfd. I Sch, 

(11°, Tblr.) und für einen eifernen 10 Schilling 6 P., 8’, Thlr.) d. i. eine Erſparniß von 
beinabe 200 Proz. bei legterem, In Bezug auf Dauer find die eifernen Pflüge nad) jehnjährigem 
Gebrauche in den Sauptbeftanptbeilen To aut wie neu, und während die Witterung auf die 

Sterzen und Girindel der bölzernen Pflüne beftig einwirkt, bleiben die eifernen Pflüge mit einem 
einfachen Anftrich von Mennig verbältnigmäßig unverfebrt. (Landw. Zentralbl.) 

*) 1 enal. Zell 0,971 preuf. Joll. 

**) 1 Stent — 14 Mund, — 100 enal, Pit. == 97 preuf, Pie. 



672 

Landwirthſchaftliche Berichte. 

Der Herbſt. 

— — „Entfleh’n ii ber Gefilbe verwirrtee Grün, unb in ihr Bett binab- 

erfhrumpft, Areifen bie Blumen ihr fonniges Gewand ab. — — 
Das dleich ſcheidende Jahr, das immer noch gefällt, Möft fanftere Befühle 

ein; benn unaufbörlih rafelt das Laub vom traurigen Haine nieber, madt 
eft ben finnenden Waller Außen, umb Ireifet langſam burd bie mogembe 

Buft. — — 

Die weſtliche Sonne entführt ben abgefüriten Tag, unb ber feuchte Wbene, 

über den Himmel gleitend, brängt auf feinem frofigen Zuge bie verdichteten 

Tünfte auf die Erbe berab.* — 

3. Chomfon’s „Iahresgeiten”. 

Bel dem Schluſſe meines jünaften Berichts rüdte die Saatzeit beran. Und fhon am 
16. September ließ Ref. feine erfte Roggenausſaat in biefem Herbſte beſchaffen. Denn bie frübe 
Herbfifaat it, mie die Erfahrung fehr oft beftätigt bat, unferen Mimatifchen Berbältniffen ange- 
meffener, namentlich auf fchwerem Boden, als die fräte, und überhaupt haben zeitige Herbftfaaten 
in ber Regel große Borzüge vor fpäten Saaten. Zeitige Saaten entwideln ſich nämlich ſchneller, 
werben besbalb vor Eintrit bes Winters ftärfer und Fräftiger, fünnen in Folge beffen ben Winter 
beffer überfteben, wachſen im Frühling fchneller und freubiger empor und gewähren in ber Regel 
böbere Erträge, ale bie fpäten Saaten. Nur darf man auch nicht allyuzeitig fäen, namentlich 

nicht zu zeitig in einem warmen Klima, und in einem fruchtbaren, Iodern, tbätigen Boden, bamit 
fib die Pflanzen vor Eintritt des Winters nicht überwachen, bei anbaltender Näffe im Herbſt 
nicht faulen und in ungünftigen Wintern nicht durch den Froſt getöbtet werben. 

Was die Stärke ber Ausfaat betrifft, fo bin ich der Anficht, daß durch biefelbe alljährlich 
febr bedeutende Geldſummen, namentlich in Meineren Wirtbſchaften, in benen bie Säemaſchinen 
erſt felten im Gebrauche find, durch übergroße Saamenmenge weggeworfen werben, Megen meiner 
früheren Unkenntniß in jener Angelegenbeit trieb ih meinen Säemann, bem ein zu bides Säen 
einen war, oft an, möglichſt ſtark die Schläge zu befäen, und fo fam es, daß ein Schlag von 

1800 Duabratrutben früber mit 35 Scheffeln Winterkorn befäet warb, der in dieſem Herbſte, 
nachdem berfelbe burd 300 Duabratrutben urbar gemachtes (mit Erbe überfarrtes), durch Ser- 
fentung frei gewordenes Land vergrößert, nur mit 29%, Scheffeln beftellt worben if. 

Außer ber Zeit und Stärke iſt auch die Beihaffenbeit bes Saatkorns bekanntlich 
beachtenswerth, und ber Dichter Raupach fpricht über biefelbe ein wahres Wort: 

„Prüfe forglich, wer fäen will, 
Mas für Saamen dem Schooß bes Feldes 

Seine Hand vertraut! 
Denn es bringet des Jahres Fauf 
Jede Sant, nach dem Wertb bes Saamens 
An das Sonnenlicht.“ 

Mag nun bie Anwendung vollkommen reifen und von Bermifhung mit Abarten freien Saat- 
torns ſchon in ökonomiſcher Hinſicht von Wichtigkeit fein, indem durch daſſelbe, unvollfommenem 
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Saatlorn gegenüber, eine beträchtliche Erfparung ftattfinbet, bie wohl auf veranſchlagt 

werben fan: fo dürfte bie Erfparung fait ebenfo boch zu- berechnen fein, bie durch rationelles 

und burch gefunden Scharfblid bezwedtes richtiges Ausfaatmaß erreicht wird, 

Was endlich die Keimfähigkeit der meblbaltigen Saamen, alfo bes Getreides betrifft, fo 
bauert biefelbe bei der gewöhnlichen Aufbewahrungsart befanntlich 2—4 Jahre, z. B. Roggen 4, 
Minterweizen 3—4, Sommerweizen 2—3, Wintergerfle 3—4, Sommergerfte 2—3, Hafer 2 Jahre. 

Die Keimfähigkeit gebt aber verloren, wenn die Früchte naf eingefahren, an feuchten Orten auf- 

bewahrt, nicht von Zeit zu Zeit umgearbeitet, ober einer zu ſtarken Hige ausgefegt werben. 

Mein am 16. September gefäeter Roggen war bes fruchtbaren Wetters halber am 22, ſchon 
aufgelaufen, Ganz anders im vorigen Jahre wegen ber damaligen Dürre, 

Wegen ber ausgezeichneten Weide gaben bes Ref, 11 Kühe im September zufammen 
4153 Pott Milch. Wo man die Kühe gegen Ende des Monats Nachts nicht einband, ober fie 
nicht aufftallen konnte, warb vielfältig die Erfahrung gemacht, daß von benfelben wegen ber 
unfreunblichen nächtlichen Witterung die Mil in bobem Grabe fortgezogen. Um ſolchen Nad- 
tbeil Fünftig zu vermeiden, ſoll mander Landwirth es fich fer vorgenommen haben, bie Ernte- 
ergebniffe bei angefülltem Scheurenraum nie wieder in die Viebſtälle bringen, fondern fofort 

einmietben zu Taffen, was jebenfalls empfehlenswerther if. 

Tom 12, bis ans Ende des Monats batten wir in biefiger Gegend nur am 14, flarfen 

Regen, veränberliches Wetter aber ben 16., 17. (Mittags noch 230° + Reaum, bei Gemwitterluft), 

auch am 19,—25., und angenehmes Mares Wetter vom 26.—30. bei 13% 4 Reaumur. 

Bir geben in den Oktober. Täglich erinnert auch biefer Monat den Landmann an den 
reichen Gegen ber diesjährigen Ernte,"wenn er binfhaut auf bie mit Fölihen Garben ange- 
füllten Scheuren und auf den boben Ertrag, ben das ausgedroſchene Korn barbietet, das nur 
an wenigen Stellen, weil der Höchſte mehr gegeben, als ber ſchwache Menfch erwarten konnte, 
in bie vorbandenen Gebäude anfangs ſich fchaffen lieh. Keine einzige Kornart ift feblgefchlagen, 
feine Frucht mißratben. Sind doc, wie Wanied treffend fagt, „alle Produkte in des Landmanns 
Hände gelegt: der Schmud ber Wiefen, der Forft mit feinen Bäumen, ber Silberglany ber 

Teiche, das Meer der goldenen Saaten, das weite Reich der nugbaren Thiere.“ Daber Glüd 
und Freude vielfältig jest auf dem Sande, aber Kummer und Elenb häufiger in der Stadt, 

befonders bart ben Handwerker in Meinen Städten und die Arbeiterflaffe daſelbſt wegen ber 
tbeuren Brob-, Butter- und ganz befonders ber ungewöhnlich hoben Fleiſchpreiſe ergreifend, wie 
aud ben freien Tagelöbner auf dem Lande. Mag nun aud das abgefchiebene Landleben vielen 

Städtern als der wahre Sig der Pangemweile erfcheinen, fo hört und fießt man doch dieſe bitterfte 
Lebensqual nie häufiger als in großen Städten. „Auf dem Lande giebt es immer etwas zu 
thun!“ äußerte einft ein fehr praktifcher Landmann gegen den Ref.; und wahrlich, auf dem Lande 

if bie Zeit ein theures Gut, fie ift forgfältig eingetbeilt und wird oft knapp für ben guten 
Arbeitswillen. 

Die Beftellung der Winterfaat war in biefiger Gegend bis Mitte des Monats, felbft auf ben 
» größten Gütern, im allgemeinen beſchafft. — Tüchtige Regenfchauer, mit Aequinofktialftürmen 
verbunden, batten wir bier am 3, und 4,, flarfen Reif in der Nacht vom 7, auf den 8., Mares 
Wetter bis zum 12., angenehmes bis zum 21. (no 10° + Reaum, am 16. und 17.), veränder- 
lihe Wiiterung bis zum 26. (Abends Blitz und Sternfhnuppen), und enblih am 27, (an welchem 
Tage bier noch die Müden fpielten und ſchwärmten, bis ans Ende des Monats, wäbrend am 
23. (don nächtlicher Froft fich einftellte und am Tage der legte Mettenfommer in diefem Monate 

erblidt ward, wieder Hare Witterung. 
Am 1.08. fab ich bier in dieſem Herbfie die legten Schwalben, am 6. wurben mir fehr 

fhöne bier gereifte Weintrauben gebradt, und am 31. erblidte ich noch im Freien bei angenehmen 
Better und 7° + Réaum. einen Schmetterling, den Boten des Früblings, ber fich verfpätet 
batte, flattern, ftimmte aber ſchon in früberen Tagen des Monats in bes Dichters H. C. Anderfen’s 
Herbſtgefühle ein: 

„Stille! fieb, ein dichter Nebel fleiget auf vom feuchten Rain; 
Auf den Kirchthurm wirft die Sonne finfend ihren matten Schein; 
Ihre bleihen Strablen flüſtern Lebewohl dem öden Wald; 
Dürres Laub fällt von den Bäumen, d’rin es klagend Antwort ballt. 
Lange Küſſe giebt die Sonne der Natur zum legten Mal; 
Auf der Scheibe bort im Städtchen leuchtet wunberlich der Strahl.“ 

4 
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Bei berrfchenden ſüd- und ſüdweſtlichen Winden bradte 
berfelbe bis zum 8. bis 7° + Neaum, (am 3.) mebr trübes und veränderliches, als Mares 

Wetter. Bom 9. bis ans Ende des, Monats ftellte fih bei trüber und veränderlicher Witterung, 
während am 17. und 18. klare Luft bemerkt warb, und darauf mieder trübes Wetter erfolate, 

abwechſelnd Schnee, Froft und fpäter Negen (am 18.) ein. Das Hafen und Pflügen, das noch 
an einigen Tagen gegen Ende des Monats, wenngleich nur Nachmittags, 3.2. noch am 27, 
29. und M., vorgenommen werben fonnte, mußte vom 10, bis 20, wegen des gefallenen Schners 
unterbleiben, an welden Tagen der Yandımann aber fleißig mit Dreſchen, Dung-, Mergel- und 

. Moderfahren, auch mit Einbringen der Kornmietben und fpäter auch mit Gypſen der Kleefhläge 

und der Standfoppeln, mit Walzen der friichen Kleeſchläge und mit Erdefabren auf die Dung- 
fätten zur Vermehrung und zur Berbeiferung der Dungmaſſe befchäftigt war. 

Mit dem Stande der Winterfaaten verbält es ſich, nach bes Mef. Anſicht, zur Zeit 

folgendermaßen: 
Nur zeitig (Mitte September) geſäeter Noggen bat oft eine qute Farbe und ift gut beſtaudet — 

im allgemeinen aber will mir die Noggenfaat, in welcher bis jegt zwar nur unbeveutender Mäuſefraß 
bemerkt wird, nicht gefallen, weil fie vielfältig in biefiger Gegend — vielleicht in Folge bes 
Wurms im Ader, ober ber Witterungsverbältniffe, oder ber den diesjährigen Winterfchlägen 

vielfältig in geringerem Grade als fonft ertbeilten Düngung, die burc ben oft beregten 
Strobmangel an Mafe und Kraft verlor — ein Fränfelndes Anfeben bat und nur bünne 
ftebt, während das fonft zur Herbitzeit auf ibr oft wahrgenommene ladende Grün felten bemerft 

wird, Dagegen ift der Stand der Meizenfaaten bier, und wie auch aus anderen Gegenden bes 
Fandes berichtet wird, ein erwünfchter zu nennen, weil bie Pflanzen fich kräftig entwidelt haben 

und bei guter Farbe auch gut beftauber find. Das Oelgewächs ftebt, wo deſſen Saame rechtzeitig 
(in der Mitte des Auguft) ausgefäet war, durch die damaligen Witterungsverbältniffe begünftigt, 
gut und kräftig, bedeutend fchlechter aber nach fpäter erfolgter Ausfaat, bergeitalt, daß mande 
Yandwirtbe in biefiger Gegend bebeutende mit Delfaaten beftellte Flächen wieder umgeadert und 
mit Weizen befäet baben. 

Im Dftober, wie nachträglich bemerkt wird, gaben des Ref. Kühe aufammen 3270 Pott und 
im November lieferte biefelbe Anzabl Kühe 2317 Pott Milc. 

Der November ift zu Ende, und ich fchliehe diefen Bericht, weil die Natur nicht bloß im 
Plütbenglanz, fondern aud in öder Jabreszeit fchön ift, wie der Dichter Morig Döring fingt: 

„Der Winter nabt, allmälig büllen 

Sid Berg’ und Thal in düſt'res Grau, 

Und während ſich bie Häuſer füllen, 
Wird's ftill und einfam auf der Au’; 

Da ftrebt der Geiſt nicht in die Weite, 

Es rüdt der Menfh dem Menſchen nab, 
Und dennoch, glaubt es, fühl’ ich's pa: 
Natur ift ſchön in jedem Kleide. 

Nicht bloß in beflen Sonnentagen, 

Nicht bloß, wenn Früblingslüfte weh'n: 

Auch wenn die Sproffer nicht mebr fchlagen, 
Mag ih im Walde mich ergeb'n, 
Schon legt fi um der Berge Höh'n 
Ein trüber Nebelwolkenkranz — 
Sie ift nicht bloß im Blürbenglanz, 

Auch noch im Sterbekleide fhön!” 

Hoben-Sprenz, Ende November. 8. Thiem. 

Der September war im ganzen, namentlid zu Anfang, febr troden, was die Erntearbeit 
ber größeren Güter ſehr förderte und eine rechtzeitige Beendigung berfelben berbeiführte, die neue 

Ausfaat aber verzögerte, da Niemand ed wagen mochte, dem gänzlih ausgeborrten Ader das 
Korn anzuvertrauen, das fo leicht unter ſolchen Umftänden verdirbt, wenn nicht bald Regen ein- 

tritt, namentlich wenn die Aderfrume noch nicht ganz mie Aſche ift, fondern immer noch einige 
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Feuchtigkeit enthält, binreihent, den Keim zu treiben, aber nicht hinreichend, ibn volllommen zu 
entwideln. Um Michaelis änverte fich die Witterung, und es kam eine ziemlich nafe Periode bei 

warmem Wetter, fo daß das Getreide fchon wenige Tage nachher, nachdem es geſäet war, auflief 
und grünte, was ber Landmann liebt, weil er dann nicht obne Grund eine geſunde und fräftige 

Pflanze erwartet, die die ungünftigen Verbältniffe des Winters beffer ertragen kann und im Früh- 
ling mebr Cebensfraft zeigt, als eine ſolche, welche fi fpig und Fümmerlih und ungleichmäßig 
dem Boden entrinat. Zu Ende des Monats Schon fab man außergewöhnlich früb bier und bort 
namentlih die fogenannten Heinen Leute bei ben Kartoffeln befhäftigt. Der Ausdruſch des 

Saatkorns lieferte mit wenigen Ausnabmen ermwünfchte Refultate, fowohl was die Quantität als 

was die Qualität anbetrifft, und mancher Scheffel, der übrig blieb, wurde bei den lockenden 

Preifen fogleih zur Stadt gefabren, fo daß nach glaubwürdigen Nachrichten in Schwerin weit 

mehr Korn verkauft wurde, als es fonft in den Monaten September und Oktober der Fall zu 

fein pfleat. Das Rapsgeſchäft wurbe mit Lebendigkeit und großer Kaufluft betrieben, fo daß die 

Preife den Wünſchen der Produzenten entiprachen, wenn auch ber Ertrag nur als ein ſehr mittel- 
mäßiger zu bezeichnen war. 

Der Oktober bradte im Durchſchnitt beiteres und angenehmes Wetter, und bie Saaten 

arünten darum vortrefflih, wenn fie auch, eben ber fpäteren Ausſaat wegen, die Ueppigfeit und 
Fülle nicht zu erreichen vermocten, die man auf ben beiferen Feldern in manden Jahren zu ſehen 
aewohnt ift. Die läſtigen Gäſte des Herbftes, tie Mäufe, begannen nun au ihr Zerftörungs- 

werk, und man gewahrte auf einzelnen Feldern, mo fie ibrer Menge wegen arg baufeten, traurige 

Blößen, die immer ven Blid des Landmannes trüben, der fonit fo gerne auf dem frifchen faftigen 
Grün feiner Weder rubt, meil biefe Farbe befonders für ibn eine Farbe der Hoffnung ift. Die 
Kartoffelernte, die nun im vollen Gange war, belcbte noch einmal bie ländlichen Fluren, fo daß 
es abermals von fleifigen Menſchen wimmelte. Diesmal waren bie Gefichter bei der Arbeit 

frößlich, denn bie leidige ‚Kranfbeit batte nur ſehr unbedeutenden Schaden getban und die Löhnung 
war qut, ba die Frucht ihre volllommene Größe erreicht hatte. Man rechnete auf fandigem 
Boden auf die Duadratrutbe burchfchnittlih einen Scheffel, was immer als fehr befriedigend 
anzufeben iſt. Die Preife fliegen rafh von 16 Fl. pr. Scheffel bis zu 20, 24 und 25 Bl. da bie 

Brennereien bei dem hoben Spirituswertbe große Einfäufe madten. Die Weiden feben burd- 

fchnittlich fchlecht aus, da die anbaltende Trodenbeit im Scptember, in weldem Monat das Gras 

auf den Dreeihen nachwachſen foll, in diefer Hinficht viel geſchadet batte, fo daß das Vieh überall 
dort, wo die Wiefen nicht zur Hütung benugt werben fonnten, nur fpärlih Futter fand, mas 

auch wohl ver Grund fein mochte, daß die Butter- und Milchpreife fi fo enorm bodh bielten, 

nämlich 14, 15 und 16 $l. das Pfund und 2", bis 3 Fl. die Kanne, Alles Ausihußvieb batte 
einen ungewöhnlichen Preis, namentlich das, was nur einigermaßen gut im Stande war. Schafe 
mwurben mit 3 bis 3'/, Thlr., Kübe mit 36 bis 40 Thlr. bezablt, ſelbſt dann, wenn fie viel zu 

wünfhen übrig liefen; auch Schweine, ſowobl fette als magere, erbielten fih im reife. 

Stoppelgänſe kofteten 1 Thlr. und von fetten wurde das Pfund mit 7 und SÄl., ja fogar aus- 
nabmsweife mit 9 und 9'/, $l. bebungen. 

Die Rachmabd war auf gebüngten und künſtlich gerieſelten Wieſen reichlich und fhön, ba 
aber, wo biefe Bedingungen fehlten, fhnitt man nur wenig und ſchlechtes Futter, weil bie kalten 

Nächte, deren es viele gab, verberblih gewirkt hatten. Das Eindringen berfelben war befonders 
in legter Zeit, ber unbeftändigen Witterung wegen, ſehr mißlih und befchwerlid. Am ganzen 

bat die Lewitz, melde in dieſer Beziebung die VBorratbefammer ber biefigen Gegend ift, im 

laufenden Jabre nur einen fehr mittelmäfigen Ertrag geliefert und hört man daber faft allac- 
meine Klagen über knappes Heu, 

Der November bradte ſchon zu Anfang gleich nicht ganz unbedeutende Fröfte und mit 

Martini trat ein vollfommener Winter ins Yand, der mit furzen Unterbredbungen auch beute 

noch anhält, wenn er gleich noch nicht im gewohnter Strenge auftritt und nur wenig Schnee 

mit fih führt. So ſcheint denn nun die Arbeit auf dem Felde für dies Jahr beendet, was 
mandem Yanbwirtb aroße Sorge macht, da er faum feine Stoppel um bat und ber ganze 
Dreefh noch unberührt daliegt. Der Frübling wird helfen müſſen: möchte er nur einmal ein 

vecht fchöner und lieblicher werben, wie unfere norbifhen Gegenden ibn ſchon fo lange nicht 
mebr gebabt haben. 

Allentbalben bört man Klagen über das Faulen der Kartoffeln, was in fo früber Jabres- 
zeit faum erbört if. Man ſpricht von bunderten von Sceffeln, die in größeren Brennereien 

ſchon verloren gegangen find; vielleicht ift das frübe Aufnehmen daran Schuld. Die Sache kann 
41* 
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übrigens ſchlimm werben, denn wenn bei ben hohen Kornpreifen, bie im Laufe biefes Monats 
wieber eingetreten find— man weiß noch immer nicht recht aus weldem Grunbe — auch biefe Frucht, 
wie es allen Anfchein bat, theuer wird, fo ift nicht abzufehen, wie es mit dem Fleinen Mann in 
der Stadt und auf dem Lande werben fol, ber faum ein zweites Jahr wie das vorige wirb 
ertragen können. Aber ber Menfhen Sorgen für bie Zukunft find eitel und thöricht und Gott 
wirb’3 maden, daß wir's fünnen ertragen. 

Pinnow, Ende Rovember, 9.8. Schende, Dr. 

Die Herbfizeit mit ihren Arbeiten auf dem Felde liegt binter uns, unb mir müffen uns 
fagen, daß mir uns zur Beftellung beffelben einer recht günftigen Witterung zu erfreuen hatten; 
dabei war bas Land in einem binreihend trodenen Zuftanbe, um feine ungewöhnliche Schwierig- 
feiten beim Pflügen und Säen berbeiguführen. Daber ift denn auch, zumal von benjenigen 
Aderwirtben, welche Feine allzu großen Flächen zu beftellen hatten, und beren Anfpannung im 
richtigen Verhältniß zu ihren Ländereien flebt, die Saat frübe und rechtzeitig befhafft worden, 
und aud bie größeren Höfe find bis in Mitte des Dftobers bamit fertig geworden. Da bem 
Ader es nicht an binreichenber Feuchtigkeit, ba es, wie man fagt, ibm nicht an Frucht fehlte, fo 
iſt das Korn bier herum überall gut zum Auflaufen gefommen, Die Roggenfaat liegt fo voll 
und gebrängt ba, daß es eine Freude if, fie zu ſehen; bie Weizenfaat ift fürzlich zum Borfchein 
gekommen, und bie Feinde der Saat, welche im Herbfte erſchienen, haben fich bier nicht gefunden, 
Bon Mäufefraß, worüber aus manden Gegenden ber Klage vernommen wirb, zeigt fich bier 
feine Spur, die Schneden haben ſich gar nicht ſehen laffen, und felbft in den Mietben, bie eine 

gebracht mwurben, haben fidh keine Mäufe in ungewöhnlicher Anzabl gefunden, fo daß bis jetzt 
der Schaden, ben fie angerichtet haben, nicht nennenswertb if, 

Mit Martini ift der Froſt gefommen und zugleich, als ob das alte Sprühmort fein Recht 
behalten folle : „Der Biſchof Martin fommt auf einem Schimmel geritten” — fiel etwas Schnee, 
ber noch liegt, wenig nur und nicht genug, um die Saaten zu beden, aber doch fo viel, daß bie 

Sonne ibn noch nicht weggeſchafft hat; denn eigentlich Thaumetter baben mwir feitvem noch nict 
gehabt; ba ruben denn nun alle Belbarbeiten, und man kann mit Bemächlichkeit die Mietben 

einfahren, und fich mwieber in bie Erntegeit verfegen, wenn bereits fo viel Raum gewonnen ward 
um fie unter Dad zu bringen. Für viele wird es, bei der großen Zubl derſelben, noch Lange 
dauern müfen; aber bie find ja auch nicht bloß mit Strob bebedt, fondern aub an ben 
Seiten gebedt worben und werden ber Winternäffe widerſtehen. Die Landleute haben jept 
Zeit genug und Föflihe Wege, um das gedroſchene Korn an den Markt zu bringen, unb bas 
muß oft geicheben, benn der Roggen lohnt fehr aut, ber Weizen, wenn gleich nicht überall ſchwer 
ins Gewicht fallend, liefert guten Ertrag, und die Preife find fo boch, daß man zum Auffchütten 

wahrlich wenig BVerfuhung bat. Dabei geben alle andern Winterarbeiten gut von flatten, 
namentlich das Ausichlagen bes Mobers aus ben Kublen, denn es ift wenig Waſſer vorhanden, 
leider wobl im ganzen zu wenig, benn viele Brunen können kaum den Bedarf liefern und 

beburften ftundenlang der Rube, um fi wieder anzuſammeln. Jetzt ift Zeit genug, um Sand 
und Kies auf die Wege zu führen, und bas gefhab und geſchieht jetzt fo fleißig, daß unfere 

bisher und nicht obne Grund verfährieenen Wege fortan nur wenig zu wünfchen übrig laffen; es 
iſt ein Wettftreit unter ven Dorffhaften, denen die Erbaltung der Wege auf ibren Feldmarken 

obliegt, entftanden, fie recht gut berzuftellen, und ein folder Wettftreit bringt gute Frucht. 

Demern, Ende Rovember. G. Maſch. 



677 

Notizen. 

Braunkohlenwerk bei Mali. Die Bearbeitung des Brauntoblenwerks bei Mallig, — ſchon 
früber unter dem Namen Friedrich Franz Zee befannt und benugt — if in unferer Zeit wieber 

aufgenommen, und auch ſchon in biefen Blättern befproden worden. Wir verweilen bieferhalb 
auf das IM. und IV. Heft ©. 248 unb VII. und VII. Heft ©. 490, melden Berlchteritattungen 
wir uns bier anfchließen. 

Referent bat die nachfolgende Mittbeilung aus dem Munde des Hrn. Marßmann ſelbſt, und 
it ihre Zuverläffigfeit daber nicht zu bezweifeln. 

Nachdem der jegige Pächter des Braunfoblenwerks, Hr. Marfmann, vor etwa zwei Jahren bie 
Erlaubniß erbalten hatte, Bobrverſuche zur Erforfhung ber Mächtigkeit des Brauntoblen-Flöges 
anzuftellen, wurben folche unter Leitung des Bergbau-Infpeftors Thümmler in Halle vorgenommen. 
Diefer fandte nämlich fachkundige Bergleute, welche einen 9 Lachter tiefen Schadht anlegten. Da 
fie aber in biefer Tiefe Wafler fanden, und beim Mangel der nöthigen Entwäſſerungsmaſchinen 
dies nicht bewältigen fonnten, fo mußte vorläufig von tieferem Eindringen abgeftanden werben; 
jedoch berechtigten fpätere Verfuche zu der Hoffnung, daß die Braunfoble bei einer weitern Gra- 
bung von 14 Fuß angetroffen werben müſſe, was den genannten Bergbeamten zum Entwurf eines 

förmlichen Plans zum Abbau diefes Flöges veranlaßte, Derfelbe fandte nun abermals Bergleute, 
welche im März d. J. an einer etwas böhern Stelle einen Schacht nieberbradhten. Der Durd- 
mefler beifelben wurde gleich fo groß genommen, daß zwei Förderungen und eine Fahrt angelegt 
werben konnten und auch bie weitere Vertiefung, bis zu bem vermutblich in größerer Tiefe liegenden 
Koblenlager, möglich blieb. Nachdem man 8 Lachter eingedrungen, erreichte man das Flötz, in 
einer Mächtigfeit von etwa 7 Fuß. Als ſolches aber durchbrochen wurde, fand fih fo viel Grund- 
wafler, daß man gezwungen war, Pumpen unb Staumerfe anzubringen. Als man fobann 
22 Lachter norböftlih aufgefabren, d. 6. einen (mach bergmännifchen Ausprüden ſöhligen Stol- 
len) faft horizontalen Gang unter der Erbe fortgeführt batte, zeigten ſich böſe Wetter, welde 
fh auch einftellten, nachdem man in ſüdöſtlicher Richtung den Verſuch erneut hatte. Dies und 
anderweitige Beihäftigung bewog die Bergleute, von weitern Verſuchen abzuſtehen. 

Für diejenigen unferer Lefer, denen bie bergmännifchen Ausprüde nicht befannt find, erlauben 
wir uns zu bemerken, daß ber Bergmann unter Wetter, bie unterirpifche, bie Grubentluft 
bezeichnet. Er verfteht unter böfen Wettern folde Luft, welche dichter als die atmoſphäriſche, 
das Athmen erfhwert, worin fein Licht brennt, und bie in ben meiften Fällen der Gefundbeit 
nachtheilig find, ja bäufig das Leben bes Bergmanns in Gefahr bringen. Eine weitere Erflärung 
dieſer faſt in allen Gruben vorfommenden Erfeheinung würde bier zu weit führen. Ref. erwähnt biefer 
Wetter hauptfächlich deshalb, um zu zeigen, mie wichtig und nothwendig es für den Bergmann 
if, foldhe durch zwedmäßig angelegte Yuftzüge abzuleiten und ber reineren atmofpbärifchen Luft 
Eingang zu ſchaffen. 

Auf Erfuhen des Hrn. Marßmann ſchickte Thümmler einen verftändigen und erfahrenen 
Steiger, um die biefigen Tagelöhner in den bergmänniſchen Arbeiten zu unterweifen, welches aud 
vollfommen gelang. 
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Es ward nun durch biefige Arbeiter ein dritter Schacht angelegt und dabei nit außer Acht 
gelafien, eine Verbindung mit dem früberen Echacht berzuftellen. Das Flötz fand ich aud bier 
in einer Mächtigfeit von 7 Fuß und wurde zugleich in nordweſtlicher und füblicher Richtung bie 
su 23 Yachter norbweitwärts aufgefabren, als abermals das Grundwaſſer fo ftarf anbrang, daß 

ed unmöglich wurde, fortzuarbeiten, Man trieb vaber eine Strecke nad dem alten Bau, um bie bort 

noch ſtehenden Pfeiler veifelben abzubauen. Als die Arbeiter bemerften, daß das Flös ſüdöſtlich 
fortlief, wurden nochmalige Bobrverfuche gemacht, welche ergaben, daß ca. WWD.-R. troden ab- 

gebaut werben fünnten. Nun warb ein vierter Schacht zum Wetterzuge angelegt und im Schact 

Mr. 3 weiter gebobrt, um zu erforfchen, ob nicht noch in größerer Tiefe ein zweites Flop liege, 
was nach allen bisherigen geognoftiichen Anzeigen mehr als wabrfcheinlich fein mußte. Als man 
mit dem Bobrer eine Tiefe von WO Fuß erreicht batte, zeigte es ſich auch ſchon, daß ber berauf- 

gebrachte ſchwarze Sand viele bituminöfe Theile entbalte, und im vorigen Monat wurde aud 
wirflic ein zweites KRoblenlager son 13 Fuß Mäctigfeit, 50 bis 70 Fuß unter dem obern Flötz 

liegend, aufgefunden, welches einen unerſchöpflichen Vorrath diefes Brennmaterials varbietet. Schon 

der obere Flög entbält viele Millionen Tonnen, da der Hubif-Fachter 50 Tonnen liefert. 
Hat zwar die Verbindung der Schachte durch Stollen, zur SHerftellung eines Luftzugs, noch 

bislang nicht gelingen wollen, fo leidet es doc feinen Zweifel, daß dieſe Abſicht, unter der tbü- 
tigen Yeitung des Hrn. Marfmann, binnen kurzer Zeit erreicht werde, 

Sämmtliche Arbeiter, jegt etwa 20, find Angebörine des Domaniums. Hr. Markmann benft 
ihre Anzabl noch auf das Vierfache zu bringen. Sie verdienen bei 12-ftündiger Arbeit 18—20 Bl. 
und Fönnen in einer Tagesarbeit 500 Tonnen zu Tage fürdern. hr ganzes Verhältniß, mit 
Einihluß der Kleidung, ift beramännifch geordnet, und bie Dieciplin wird von dem Prinzipal 
und dem Steiger gehandhabt und bewacht. Sie beginnen ihre Arbeit mit Gebet, wozu ein Heines 

zterliches Betbaus erbaut ward, br Gruß ift des Beramanns „Glück auf“! 
Die erften Sendungen der gewonnenen Koblen ließ Hr. Marßmann unter Begleitung feines 

Steiger nab Hamburg geben, wo fie eine ſebr aünftige Aufnabme fanden. 
Die Friedrich Franz Zeche entbält alfo nun vier Gruben oder Schadte. Der erfte if zum 

Tiefbau, zur Börberung und Waiferbaltung, der zweite zum Tiefbau, zur Einfahrt und zu zwei 
Förderungen, der dritte zur Förderung und der vierte zum Fahrſchacht eingerichtet, wobei wir 
bemerken, daß der Bergmann mit dem Worte fabren das Auf- und Abfleigen und das Wan- 

dern in den Gruben bezeichnet. 

Es liegt auf der Hand, daß zu einem folden Unternebmen ein angemeifenes Betriebsfapital 

gebört, und daß foldes bald die Kräfte eines einzelnen Mannes überfteigen bürfte: daher bat denn Hr. 
Marbmann einen Aktienplan entworfen, nad deſſen Beltätiqung das Unternebmen auf Aktien 
weiter geführt werden fol. Wir wollen wünſchen, daß nicht zu viele Aktien ins Ausland geben 

mögen! &s wurden von Mitte DOftober bis Mitte November zu Tage gefördert 2580 Tonnen 
große, mittlere und Hare Koble. Die legtere läßt fich nicht gut transportiren, fondern eignet 

fih beifer zur Vermiſchung mit fetter Torfmaſſe, in welcher Geftalt fie ein fehr brauchbares 

Material abgiebt. VBerfauft,wurben bisher etwa 2400 Tonnen a 12 $l., 1200 Tonnen ü 8 pl. und 
dafür etwa 800 Thlr. erboben, Ebenſo viele Koblen find unentgeltlich zu Verſuchen wegaegeben. 

Die Hetzkraft der Kohle überfteigt die des Iufttrodenen Bucenbolzes dem Gewichte nad 

um das Doppelte. Die Koften werden fi bier in Schwerin beim Waflertranspert auf 18-W, 
und per Eilenbabn auf 241-238 $l. pro Tonne = 4 Berl, Scheffel belaufen, und obne allen 

Zweifel das mwoblfeiltte Brennmaterial abgeben. Auch zur Stubenbeizung fann man fie ver- 
wenden, jelbft wenn die Defen obne Roft find, und fonit nur guten Zug baben. Doc muß man 
die brennenden Koblen wo möglid gar nicht rübren, fondern rubig fortalimmen laffen, Es iſt 

nicht unwabriceinlich, daß ein mäßig großes Zimmer auf diefe Art mit 2 fl. den Tag warın 
gehalten werben fünne. 

Außer dem erwähnten Betbaufe find auf der Friedrih Franz Zeche ein Wohnhaus, eine 
Erpebition, eine Aufieber-Wobnung, ein Mafchinenbaus, ein Koblenfhuppen und einige Garten- 

anlagen eingerichtet, und mögen die bisher verwendeten Koften fih an 10,000 Thlr. belaufen. 
Da dies der erite orbnungsmäßig betriebene und befchriebene Bergbau in unferm Baterlande 

ift, fo wollen unfere Leſer entfchulbigen, wenn wir für nötbig gebalten haben, fie in alle Details 
einzuführen, und fchließen dieſe Daritellung, indem wir dem Hrn. Marfmann ein frobliches 

„Glück auf!“ zurufen, 
Schwerin, im November. J. 
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Aus Dömig. (Mittbeilung des Herrn Paftor Tbiem zu Hoben-Sprenz.) Vom 18. bis 
22, Oftober weilte ih am Strande der Elbe, und berichte daher Einiges von Dömitz und deſſen 

Umgegend in naturbiftorifher und agronomiſch-techniſcher Beziehung, Hat der Reiſende 
den äußert einförminen Weg von Ludwigsluſt über Eldena nah Dümis glüdlich zurüdgelegt, 
wird fein Blick nicht mehr ermühet durch das Tannenbeer und feine Augen find von dem Flug- 

fand, der ibm entgegenwebte, befreit, und er freut füh, der Mühfelinfeiten entnommen, ber 

lachenden Landfchaft, die er in nächiter Umgebung von Dömitz genieft, das befanntlich nur ein 
Thor bat, aber im Belige einer Extrapoſt if, die jetzt bedauerlich fait mitten im Lande, 
nämlih in Schwaan, fehlt. Nef. weilte gern am Elbitrande, und überzeugte ſich, baß er in 
böcftens einer balben Stunde feinen Fuß auf das Gebiet von drei Negenten, nämlich auf das 
medlenburgiiche, preußifche und bannoverfche fegen fonnte. Am dies- und jenfeitigen Elbſtrande 

fielen ibm zuerft die Bubnen ins Auge. Das find nämlich fchmale, in den Strom bineinragenbe, 
mit Weiden bepflanzte und mit Steinen beichwerte Stodwerfe, melde nicht nur, indem fie die 

Gewalt des Stromes brechen, die Losſpülung des Ufers verbüten, fondern aud, weil fich bei 

bobem Waſſerſtande der vom Strome berangeführte Triebfand zwiſchen ihnen ablagert, neues 
Borland bilden, welches, nachdem es über das Niveau des gewöhnlichen Wafferitandes an- 
gewachſen, mit Weiden bepflanzt, und dadurch ein fogenannter Buſchwerder wird. Diefe Buhnen 
dienen außerdem auch noch zur Reaulirung der Stromtiefe, weil durch eine ſolche Einengung des 

Stromes derjelbe an Kraft gewinnt und die der Schifffabrt hinderlichen Sandbänfe fortipält. 
As man fie auf medlenburgiicher Seite noch nicht eingerichtet batte, ward viel Land burd 

Strömungen fortgefhwemmt, und obne fie wäre der ganze jeht gegen das Flufbgt ab- 
geihrägte, fogenannte Vorwerder — ein Kompler berrliher Marſchwieſen — bis zur Stadt 

allmäblih verloren gegangen. 
In der Elbe nabın ich viele Sandbänke wahr, und vor ibnen Bojen, Heine weiß und blau 

angeftrichene, zumeilen mit Fähnchen verfebene Tonnen, die ald Warnungszeihen der unpafiir- 

baren (jeichten) Stellen dienen und daber den Schiffern das Fahrwaſſer andeuten. Auf dem 
Strome felbft erblidte ich viele Elbkähne und ſebr lange Holzflöße, und konnte mich fomit über- 
zeugen, daß ungeachtet der durch die Eilenbabnen bervorgebobenen Sanbelswege die Elbe dennoch 
eine wichtige Handelsſtraße geblieben ift. Die früber befanntlich fehr lebbaft beftandene Dampf- 
ſchifffabrt für Paflagiere bat feit Entftebung der Eifenbabnen gany aufgehört. Iener Schiffe 
geben wöchentlich nur noch zwei zwiichen Magbeburg und Hamburg, um ſchwer befadene Elb— 
fübne ins Schlepptau zu nebmen. Diefe Gelegenheit wird häufig noch von Paſſagieren benußt, 
während die Fabrt felbitvertändlich ungleich langſamer, befonders aufwärts (nah Magdeburg) 

gebt, und die Paflagiere, die früber den eleganteiten Komfort vorfanden, felbit für Reftauration, 
Betten und Bequemlickeiten forgen müſſen. Die Preiie find daber bedeutend ermäßigt, indem 

die Benutzung ber erften Kajüte von Dümig nah Hamburg 1 Tbhlr. und der zweiten 36 fl. 
Cour. beträgt. 

Die Lenzer Wiſche, dieſſeits der Elbe, preußiſchen Gebiets, eine Niederung, die aus etwa 
8 Dörfern beftebt, wird von Dömitz aus erblicdt, und ift wegen der vortrefflichen und ſebr ergie- 
bigen Obfibaumfultur und des Wiefenbaues berühmt, und bekanntlich von dem Herrn var ber Lier 

(deifen Mumie dafelbit aufbewahrt und gezeigt wird), tem Anführer einer nieverländifchen Ko— 
lonie, gegründet, Die fchöne Elbjungfer aber, an welde die Gebrüder Grimm in ihren 
deutſchen Sagen erinnern, babe ich nicht gefehen, weil fie nur zuweilen mit ibrem Korbe in der 

Hand und ibrer ſchloßenweißen Schürze aus dem Fluß bei Magdeburg berauffommen fol. 
Das umfangreiche Stadtgebiet von Dümig ſcheidet ſich im zwei Theile, von melden der 

beijere, tbeilweife dem Marfchlande angebörende leider alljährlib im Frühling den Ueber- 
ſchwemmungen der Elbe und dem Staumwaifer der Elde ausgefegt iſt. Solche Ueberſchwemmungen 
wiederholen fib mitunter auch im Sommer, wie dies, wie ſchon von mir berichtet, in den Jahren 

1853 und 1854 gefcheben ift, was auf den Woblitand der Bewohner in bobem Grade nachtbeilig 
einwirfte, Der andere, böber gelegene Theil des Stabtgebietes ift in neuerer Zeit durch Ein- 
deihungen gegen Ueberflutbungen geſchützt, beitebt aus Moor- und Sandboden, und wird theils 
zum Aderbau, tbeils zu Anpflanzungen von Tannen, Pappeln und Weiden benugt. Diefe un- 
günfigen Umftände, an melden Dömig leidet, in Verbindung mit dem Schlendrian in fäbtifchen 

Wirtbfchaften, der vor Einführung der neuen Stäbteorbnung in unferen Yanbftäbten vielfältig 
beitanden baben fol, follen der Stadt Dömig eine bedeutende Schuldenlaft zugezogen baben, 

Die Naturwillenihaften fand ich in Dömig in geognoftifcher Hinſicht durch den Hrn. Bau— 
fonduftör Koch, und in botaniicher Beziebung durch den Hrn. Dr. Fiedler vertreten, welde 
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Herren beide, wie aus ihren Arbeiten bervorgebt, ihre Muße mit Eifer zur genaueren Kenntnig 
bes bortigen Terrains verwenden, 

An einem beiteren Nachmittage ftattete ich dem eine Meile von Dömig, bei Mallig belegenen 

Braunfoblenwerte in Begleitung mehrerer Belannten einen Befub ab. Auf dem Wege dabin, 
welcher durch Tannenwalbung führt, prangte ein reicher Pilzflor, und lernte ich einen Pilz kennen, 
den Herrn» oder Steinpil; (Boletus edulis), welcher vermöge feiner Größe gute Mablzeiten giebt, 
und febr woblihmedend if. — Das Bergwerk liegt mitten im Walde, bit an der Landſtraße 
nad Conow und gewährt bereits durch das freundlihe Wohnbaus bes Unternebmers (bes Hrn. 
Kaufmann Marfmann aus Wismar) und eine daſelbſt aufgeführte ſchmuckloſe Betkapelle (— denn 
was an das Erbabene erinnert muß einfach fein —) einen recht angenehmen Eindruck. Es 

befteben daſelbſt vier Schachte, von welchen ber eine, tiefer am Berge angelegte, wegen zu ſtarken 
Wafferflufes obne Dampfkraft nicht abgebaut werben kann, die übrigen aber zur KHoblen- 
gewinnung benugt werben, und eine Tiefe von 70 und SO Fuß baben. 

Auf in kurzen Abſätzen ftebenden perpenbifulären Yeitern fliegen wir, der gefällige Ober- 
fteiger (aus Halle akquirirt) mit dem Grubenlicht (einer Lampe) voran, in die Tiefe binab, und 
durchwanderten die Gänge und Streden, Erſtere unterfcheiden ſich dadurch, daß fie überall 

durch Holzwerke abgefteift find, von den letzteren, melde obne Belleivung unmittelbar in ver 
Koble fortgetrieben werben, und zur Sicherung gegen Einftur oben gewölbenartig abgerundet 
find. Für Erwaclene it das Durchwandern folder Streden ein befchmwerliches Geſchäft, meil 

die Höbe berfelben faum 5 Fuß beträgt, und man baber nur tief gebüdt dabin fehreiten fann. 
Recht Sehr bedauerten wir die armen Arbeiter — 3.3. 30 Mann aus Medlenburg — melde uns 

mit ibren belabenen Karren entgenenfamen, wobei fie mit den Bänden auf ben Karren fid 
ſtützend, noch gebüdter als wir fih fortbewegten. Dennoch follen dieſe Leute, welche alle 12 Stun- 
den abgelöst werben, um nach ebenfo langer Zeit wieder an bie Arbeit zu geben, bes geringen 
Tagelohns (von nur 16 bis 20 Fl. Tour.) wegen ganz zufrieden fein. Der Oberſteiger erbält 

jährlih fammt freier Wohnung und einigen Eporteln 350 Thlr. Tour. Ein Unterfteiger iſt z. 3. 
nicht angeftellt. — Auf unferm weiteren Gange trafen wir aud auf die Streden, welche in ben 
früberen Abbau bineingetrieben waren, und unterfcheiden fich diefelben durch ibre kleineren Dimen- 
fionen, fo daß wir nur kriechend bindurd fommen fonnten, tbeilweife über Sandbaufen bhinweg, 
welche durch Einſturz gebildet worden waren. — Dieſes Braunfoblenberawerf, welches in einem 
Umfange von SO00 D.-R, ausgebeutet werben wird, bürfte ber dortigen Umgegend ein böchſt 
billiges Brennmaterial bieten, weil die Yaft gefiebter Koblen von 12 Tonnen (48 Berl. Scheffel 

a 90 Pfund) an ber Grube nur 3 Iblr. Eour. koſtet. Wegen ibrer Güte — fie wirb von Ken— 

nern für eine ber beften in Deuticland gehalten — wird biefelbe bereits vielfach nach Ludwigs— 

luft und Dömig verfabren und mittelft ver nabe belegenen Elde au weiterbin, namentlih nad 

Hamburg verfhifft. An Dömitz fab ih Sparbeerde und Defen damit geheizt, und börte, baf 
die Koble eine gute Heizkraft befige, fchr wenig Niche gebe und bei qut ziebenden Defen durch 
ihren Geruch, welder dem bes verbrannten Bernfteins äbnlich ift, durchaus nicht läſtig falle. 

Während der jet ausgebeutet werdende Koblenflög eine Mächtigkeit von 7 Fuß bat, umd 
fomit dur ſtarken Abbau in nicht ferner Zeit erfchöpft fein wird, beftebt ein zweiter, bereits 
durch Bohrung 8 Fuß unter dem jegigen Schact ermittelter in einer Mächtigfeit von 13 Fuß 
und darüber, und ift baber die Ausficht vorbanden, daß Medienburg auf eine lange Reibe von 
Jahren mit dieſem Brennftoff verforgt fein werde. 

Der Unternehmer bat für ben Abbau einer Fläche von 8000 D.-R. mit der boben großberjog- 
lien Kammer einen Kontrakt auf 30 Jabre dabin abgefchloffen, daß dieſelbe nach preußiſchem 
Bergmannsrecht 6 Proz. vom Bruttvertrage erbält. 

— 

derauo ezeben son dB. 3. A. Brper. 



Agrikulturhemifche NReifenotizen über Medlenburg. 

Von Dr. A. Stödbarbt. 

3. Düngung und Düngemittel. 

(Inbalt der zwei, in Neubrandenburg und Güſtrow gebaltenen Borträge, nebit Zufägen und 
Nacträgen.) 

Ueber ein halbed Jahr liegt nun bereitö zwiſchen den chemiſchen Maitagen von Med: 

lenburg und dem heutigen Tage. Was ich am den erfteren geſprochen, das foll id), einem 

alten Berfpreden gemäß, bon dem mic die Redaktion nicht entbinden till, am heutigen 

niederfchreiben. Und doch habe ich weder vorher nody nachher etwas niedergefchrieben, was 

mir ald Notiz- und Grinnerungdblatt hiebei dienen könnte. Bei diefer Sachlage fehe id 

mic; begreiflich außer Stande, irgend eine Garantie dafür zu übernehmen, daß die Form, die Ein- 

fleidung, die Reihefolge, kurz der äußere Habitus der mündlichen Vorträge hier wiedergegeben 

fei, ebenſowenig ald es möglich ift, die zu deren Erläuterung benutzten Experimente und Ofular: 

Demonftrationen durch eine Befhreibung zu erſetzen; mein Bemühen iſt vielmehr nur bahin 

gegangen, dad Innere, Sachliche, der betreffenden Vorträge zu veprodugiren, fotveit dieſes 

in meinem Gedächtniſſe geblieben, An daffelbe habe ich aber, um Wiederholungen und 

Zerftüdelungen zu vermeiden, gleich bei jeder paffenden Stelle dasjenige mit angereiht, was 

id) außerdem unter der Firma „hemifche Reifenotigen® gebracht haben würde, nämlich alleö 

dad bei meinem Durdfluge durch Medienburg Gefehene und Gehörte, was mir einer 

chemiſchen Beleuchtung fühig zu fein, und durch eine ſolche geflärt und gefördert werben zu 

tönnen fchien. 

Wenn wir und in der Natur umfehen, fo finden mir, wie die Steine, felbft die 

fefteften, vertoittern, zu Pulver zerfallen und nun im Stande find, eine Wohnftätte für die 

Pflanzen abzugeben. Die Wiffenfhaft, melde hier Auskunft geben kann über die Wer: 

änderungen ber Farbe, der Geftalt, des Zuſammenhanges und der Beftandtheile, die in den 

Steinen bei diefer Zerfegung ftattfinden, das ift die Chemie, im Verein mit der Phnfit 

und Geognofie. Unterfuht man den Felfen und dann die Erde, melde daraus entitanden 

ift, fo findet man den Schlüffel zu diefen Veränderungen ganz leicht: es fehlen gewiſſe 

Stoffe in der Erbe, bie früher in dem Steine waren; andere find wieder in der Erde, 

welche der Stein nicht enthielt und welche aus der Atmofphäre hinzugefommen fein müffen. 

4 
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Welche Beftandtheile alfo der Boden enthält, im dem wir unfere Kulturpflanzen, bie 

landwirthſchaftlichen wie die forſtwirthſchaftlichen, erziehen, und welche Veränderungen er durch 

bie fortfchreitende Verwitterung, durch die Bearbeitung, durch die Brache, durch bie Bes 

fhattung oder aber durdy die freie Eintwirfung der Sonne und Wärme, der Luft und 

Feuchtigkeit, tie durdy die Düngung und durd den Anbau diefer oder jener Früchte erfährt: 

über alle diefe praftifc überaus wichtigen Fragen vermögen nur die Naturwiſſenſchaften und 

inöbefondere bie Chemie Antwort zu geben. 

Menn wir und im Pflanzenreiche umfehen, fo finden wir baffelbe. Die Pflanze 

wächst und nimmt zu ihrem Wachsthum Stoffe aud dem Erdboden heraus, wie dies der 

Prarid befannt genug ift. Entzieht man dem Erdboden zu viele Stoffe, fo tritt ein Zeit: 

punft ein, wo er nichts mehr tragen will; bann fehlen einzelne oder mehrere biefer Stoffe im 

Boden, welche durch die Pflanzen weggenommen wurden, und biefer Fall tritt um fo cher 

ein, wenn man darauf eine und bdiefelbe Pflanzenart ohne Wechſel und Unterbrechung 

fultivirt. Will man ermitteln, welches diefe Stoffe find, fo muß man die Pflanzen unter: 

ſuchen, um zu erfahren, welche Beſtandtheile darin find, und da wird es fi) ebenfalld in 

den meiften Yällen von felbft ergeben, tele Subftangen aus dem Erdboden in zu reich— 

licher Menge tweggenommen worden find und welche man demnach dem letzteren zugufelzen 

hat, um ihn wieder fruchtbar zu machen. 

Es ift eine vielverbreitete Meinung: der Erdboden müffe zuiveilen ruhen, oder man 

müffe ihn fhonen, oder er könne unfruchtbar erden durch fteted oder zu ſtarkes Bebauen. 

Der EChemiter muß diefer Anſicht entgegentreten, er muß eine Ausfaugung des Bobend in 

dem Einne, wie man fie gewöhnlich fidy vorftellt, für eine Unmöglichkeit halten, wenn man 

nämlich demfelben dad immer hiedergiebt, was die Pflanzen zu ihrem Wadöthum 

brauchen, und ich glaube, daß cd jetzt aud ſchon Praktiker genug giebt, melde die Richtigkeit 

dieſer Anficht durd die Ihat beiveifen und beiviefen haben. 

Je kräftiger dad Pflanzenwachtthum auf einem Felde ift, defto beifer wird der Zur 

ftand des letzteren, wie died die befannte Ihatfache beiveiät, daß nad einer reichlichen Ernte 

in der Megel auch eine reichliche Nadyfrucht folgt, und ebenfo nach einer kärglichen Vorfrucht 

eine kärgliche Nachfrucht, während man dod glauben follte, eine geringe Ernte habe aus 

bem Boden weniger herausgenommen alö eine gute. Areilid, wenn man aus dem Boden 

nur immer herauöziehen und ihm nichtd zurückgeben will, dann kommt er endlich auf den 

Urzuftand zurüd und dieſes kann fehr bald herbeigeführt werben, und zivar auf dem Felde 

wie im Walde. 

Wie langſam ein Boden ſich durch ſich ſelbſt bereichert, wie ſchnell er aber durch den 

Menſchen zur Verarmung gebracht werden kann, das zeigt uns der letztere, der Wald, 

fehr einleuchtend. Ic habe vor kurzem eine Unterſuchung auf einem ganz armen Flug⸗ 

ſandboden angeftellt, welher vor 60 Jahren mit Kiefern bebaut wurde, die jet nicht mehr 

weiter wachſen wollten. Es wurde dort nie Etreu gerecht, und die Humusſchicht, melde 

ſich durd die Abfälle ded Waldes innerhalb 60 Jahren erzeugte, ift mur ciiva Ya Zoll 

ftarf. Wenn man dem Walde dieſes Material nimmt, wodurch er ſich felbjt die Nahrung 

für feine Nachkommenſchaft bereitete, fo twird der Zeitpunkt fehr bald eintreten, daß fpäter 
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bie jungen Pflanzen nicht mehr wachſen wollen, und ber Grund ift einfach der, daß die biöher 

getvahfenen Bäume aud dem Erbboben bie löslichen Beltandtheile audgezogen haben. 

Außerdem zieht ein Wald während feiner Lebzeit die größte Menge der Nährftoffe, die er 

zu feinem Wachsthume braucht, die fogenannten organifhen, aus der Puft, denn wir fönnen 

in bloßen Sand und Waffer einen Weidenziveig ſetzen und er wird groß iverben, wenn er 

nur im Sande die nöthige mineralifhe Nahrung findet. Alles, was zur Holzbildung außer 

den Mineralftoffen gebraucht wird, mimmt er aud der Luft. Bon diefer atmofphärifchen 

Errungenfhaft giebt er einen großen Theil an den Erdboden ab und daraus bildet fi) der 

Humus des Ichteren. Der Humus ift eine vollfommen neue Bereicherung deö Bodens und 

demgemäß wird ein Wald nady und nad) deu Boden verbeffern und fruchtbar maden; es 

entfteht auf diefe Weife guter Boden, two früher vielleicht nur Yrlugfand war, wenn man 

ihm bie Bodendede mit deren Vorralhe an Humus (Stidftoff) und löslihen Minerale 

ftoffen nicht wegniimmt. Geſchieht dies aber durch unverftändiged Streurehen, fo kann ein 

leichter Boden, der nicht viel aus eignen Mitteln zuzuſchießen hat, bald bahin gebracht 

toerden, daß er nicht einmal mehr Kiefern, fonbern ettva nur noch armfeliged Hungermoos 

hervorzubringen vermag. 

Der Landwirth fteht in diefer Beziehung weit günftiger da als der Forſtwirth, denn 

die Produkte der Landwirthſchaft find theurer und die Bodenrente ift höher; er kann daher 

ein größeres Kapital in den Boden ſtecken, um ihn ffuchtbarer zu maden, um fo mehr, 

als er es zugleich ungleich fehneller, in 2 bis 3 Jahren, zurüderhält, ald der Forſtwirth, der 

50 bid 100 Jahre auf dieſen Zeitpunkt warten muß. Der Landwirt) kann durch die 

Düngung ben Ertrag feiner Felder verdoppeln, verbreifadhen, verbierfahen und häufig 

genug noch weiter erhöhen. Welche Beftandtheile ded Düngerd es aber find, bie dieſem 

feine Kraft erteilen? melde Düngeftoffe ein Thon- ein Lehm-, ein Sand», ein Moor» 

boden vorzugöweiſe braucht? welche Dünger: oder Nahrungäbeftandtheile bem Getreide, den 

Hülfenfrüdten, den Hackfrüchten ꝛc. indbefondere zum Wachöthum nothiwendig find? — 

auf biefe und ähnliche für die Praxis überaus fwichtige Fragen vermag cbenfalld nur bie 

Chemie Anttvort zu geben, denn fie allein fann die Beftandtheile ermitteln, welche in dem 

Boden, in den Pflanzen und in den Düngemitteln enthalten find. 

Gehen wir nod einen Schritt weiter, fo getwahren ir leicht, daß auch im Thier— 

reihe und Thierleben die hemifchen Kräfte eine Hauptrolle fpielen. Wenn wir irgend 

in der Natur fehen, daß ein Körper feine Yarbe, feinen Zufammenhang, feinen Gefhmad, 

Geruch u. ſ. w. ändert, fo können wir im voraus beftimmt behaupten, ed trete damit auch 

eine innere Veränderung feined Weſens ein, und cben diefe inneren Veränderungen find 

chemiſche. Es kann nun faum eine auffallendere Veränderung geben, ald die, melde bie 

Speifen und Futtermittel im Körper der Menfchen und Ihiere erleiden, denn es werden 

dadurch ganz fpezififch andere und mene Produkte gebildet. Stellen wir ein junges Thier 

ald Vergleich hin; ed frißt lee und daraus werben Blut, Fleiſch, Fett, Knochen, Haare ıe. 

erzeugt. Alle Beftandtheile, durch welche das junge Thier wächöt, müfjen begreiflid aus 

bem Futter kommen, Es ergiebt fid) hieraus ganz von felbft, daß ber Dünger von einem 

jungen Ihiere viel ſchwächer fein muß als der von einem älteren, denn es werden außer 

45* 
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den Stoffen, die zur Erhaltung des Lebens dienen, nod diejenigen Stoffe darin fehlen, bie 

dad Thier zur Vergrößerung feiner Körpertheile verbraucht hat; ed ergiebt fi hieraus noch 

vieled andere mehr, was im nächſten Abſchnitte fpezieller berührt werden twird. Durch die 

chemiſchen Unterfuhungen erfahren wir die Beftandtheile der Futtermittel, erfahren wir 

die Veitandtheile der Ueberbleibſel davon, welche für die teitere Verwendung im Thier— 

körper überftändig und unbraudhbar getvorden find, erfahren wir alfo auch, welche Beſtand— 

theile der Ihierförper daraus ausgezogen und aufgelöst und theild zur Mihmung und 

Zranfpiration, theild zur Erzeugung von Fleiſch, Felt, Milch, Wolle ꝛc. vertwendet hat. 

Iſt dem alfo, fo wird Niemand bezweifeln wollen, daß die Chemie, außer auf dem Felde, 

auch im Stalle dem Landivirthe große Dienfte zu leiften berufen ift, ja daß durch fie erſt 

Licht und Zufammenhang im die zahllofen vereinzelten und fi vielfach widerſprechenden 

Erfahrungen und Beobachtungen der Praxis gebradjt werben kann, 

Daß die Chemie dad, was fie zu leiften berufen ift, jetzt noch nicht Teiften fann, das 

liegt einfady darin, daß fie Sich jetzt mod im den Sinderfchuhen befindet, da ja die neue, 

rationelle Agrifulturchemie nicht viel alter ift ald ein Jahrzehnt; feit diefer Zeit nämlid) 

fteht fie erſt felbftändig auf eigenen Füßen, während fie früher meift nur einen Mppendig 

von der reinen, tedhnifchen oder pharmazeutifchen Chemie bildete, Erft in der neueften Zeit 

hat man ihr in Deutichland, und nur erft an wenigen Orten, befondere Werkftätten und 

dad möthige Handwerkszeug zugetheilt, um mit Hülfe derfelben für die Landwirthſchaft 

tätig zu fein. Die chemifchen Unterfuhungen find aber, follen fie gründlid) und genau 

angeftellt tverden, überaus langwierig und zeitraubend, und die Beantwortung einer einzigen 

praftifhen Frage wird nicht felten jahrelange Verſuche und Werfuchöreihen erheifchen; hier: 

nad) ift es der Billigkeit gemäß, ſie nicht gleich fcheel anzufchen, wenn fie jetzt noch auf 

viele Fragen ein „ich weiß nicht* zur Antwort geben muß; vielmehr foll die Praxis felbft 

fie fördern helfen, und ziwar dadurch, daß fie ihre Mittel zu erweitern ſucht und fie burd) 

Anftellung genauer landwirthſchaftlicher Verſuche unterftüßt, Es ift ein großer Irtthum, 

wenn man glaubt, Theorie und Praxis ftchen einander entgegen. Die rechte Theorie 

foll und muß fih auf die landwirthſchaftlichen Erfahrungen ſtützen und ift aud dieſen ab» 

zuleiten; fie wird alfo mit der rehten Prarid immer im inklange fein. Ta, wo Wider: 

fprüche zwiſchen beiden noch vorkommen, fann man im voraus annehmen, daß die Theorie 

ed fei, welche ſich irrt; denn die Prarid — natürli nur die genau fonftatirte — kann 

fidy nicht wohl irren, da fie unmittelbar auf dem Wirken der Naturfräfte beruht; wohl 

aber kann die Theorie leicht ind Blaue ſchießen, denn fie wird von Menſchen gemacht und 

gar zu oft leider blod am Schreibtiſche ausgedacht, ohne erft Feld und Mald gefragt zu 

haben, was dieſe wohl dazu meinen. Diefe Sorte von leichtfertiger und unzuverläffiger 

Theorie ift nicht die rechte, und fie ift es geweſen, welche den Namen „Iheorie* in den 

Augen fo mander Praktiker in Mißkredit gebradyt hat. Das Miftrauen wird fidy aber 

bald legen, wenn alle Agrikulturchemiker den Grundfatz feithalten, daß ihre wiffenfhaftlihen 

Prinzipien und Iheorien nur dann Geltung haben, wenn fie die Probe auf dem Felde 

oder im Stalle beitanden haben, und auf diefem Standpunkte ftehen glücklicherweiſe die 

meiften jetzigen Agrifulturhemiter. Wenn nur die Chemie ihre Aufgabe, in, mit und für 
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die Zandtwirthfchaft zu wirken, richtig erfannt hat und danach verfährt, jo kann es nicht 

fehlen, daß bald die innigfte Freundſchaft zroifhen der Praxis und der Wiffenfchaft Platz 

greifen wird. 

Der Menfhen werden immer mehr, auf der Welt, und alle wollen Kleifh und Brod 

haben für ihren Magen, und Holy, um dieſes zu fochen und zu baden, und ſich felbit 

daran zu erwärmen, und Wolle und Flachs, um fid) darin zu leiden. Wo foll dies endlich) 

herfommen, da doch des Erdbodend nicht mehr wird? So fragen jet wohl, wenn auch 

nicht gerade in Medlenburg, fo dody in manden andern deutſchen Ländern, viele Yeute, ſtudirte 

und unftudirte, und unter den erfteren giebt es viele, die da herauöſtudirt haben, daß cd 

fehr gut fei, wenn man einen Iheil ded neuen Zuwachſes dur Auswanderung los 

werden könne. Ganz anderd wird der Landwirth, felbft der unftudirte, hierüber denten, 

und er hat ganz Recht. Er braudt ja nur fein Gemüfegärtdyen anzujchen; da ſteht's 

deutlich und vernehmlid, daß auch jetzt der alte Spruch nody gilt: „Bleibe im Lande und 

nähre dich redlih!* Baut er hier nicht oft genug drei», viermal mehr Kraut, Möhren, 

Erbien, Kartoffeln und andere Nahrungsmittel ald auf feinem Felde daneben, das doch 

aus demfelben Boden beftcht? Warum foll es denn mun nicht aud möglich fein, den 

Feldboden allmälid dahin zu bringen, daß er mehr hergiebt; und wenn dies möglich ift, 

warum follte man die liebe, alte, fichere Heimath verlaffen, um eine unfichere neue zu 

fuhen? Die Beſorgniß wenigſtens, daß die felbft zu ergeugende Nahrung nicht mehr zus 

reihen werde zur Leibed Nahrung und Nothdurft, fie braucht Niemanden zum Berlaffen 

des heimifchen Heerdes zu beſtimmen, wenn nur die Landwirthſchaft fo fortichreitet, wie es 

in der letzten Zeit geſchehen, wo möglich auch noch ein bischen ſchneller. Geſchieht 

dies, ſo kann Deutſchland beſtimmt noch 20 Millionen und mehr Menſchen reichlich mit 

Brod, und nicht mit Brod allein verſorgen. 

Ich habe früher geglaubt, daß das Verhältniß der Bevölkerung zur Bodenfläche und 

Bodenproduktion in England ein ungünſtigeres ſei als in Sachſen, ſtatt deſſen zeigen aber 

die ſtatiſtiſchen Vergleichungen, daß dad Gegentheil ſtattfindet und daß Sachen in der ge— 

dachten Beziehung ſchon zwiſchen England und Belgien ſteht. 

Es kommen nämlid auf 100 Menſchen 

in England 130 Acker produktives Land, 

in Sachſen nur 87 „ n » 

in Belgien nur 75 „ " „ 

Hienach ift alfo Sachſen weit mehr für überbölfert zu halten als England und doch 

wird Sachſen, wenn die Benutzung der Hülfödüngemittel fo fortfchreitet, fie innerhalb der 

legten 12 Jahre, in 10 — 12 Jahren dahin gelangen können, daß ed fein Getreide mehr 

zu importiren braucht, fondern feine fiebentaufend Menſchen auf der Duadratmeile aus 

eigenen Mitteln zu ernähren vermag. Trotz dieſer ftarfen Bevölkerung ift die Auswanderung 

in Sachſen eine ganz unbedeutende, und ebenfo auch in dem noch ftärker bevölferten Belgien. 

Daß in Medienburg eine vielleicht dreimal größere Fläche landwirthſchaftlich produktives 

Mreal pro Kopf kommt ald in Sachſen, ift wohl mit Wahrſcheinlichkeit anzunchmen, 
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Mie es in hundert Jahren audfehen twird, das ift eine müßige Frage für und. Unſere 

Pflicht gegen bie, fo nad) und fommen, haben fir dann gewiß aufs vollftändigfte erfüllt, 

wenn mir nur dafür forgen, daß die Fruchtbarkeit unfered Bodens niht ab-, fondern zu: 

nehme. Und fomit fallt glüdlichertveife dad, was und gegentwärtig Bortheil bringt, mit 

den zuſammen, was wir ber Zukunft, was wir unferen Nachkommen ſchuldig find. 

Auf welche Weiſe nun der Boden auf die ſchnellſte und ſicherſte Weiſe dahin zu 

bringen iſt, daß er fruchtbarer werde und mehr und ſtärkere Pflanzen trage als biöher, 

darüber möchte id) hier an die bereitö erprobten praftifhen Regeln und Vorſchriften einige 

demifhe Crörterungen anreihen. Da bdiefelben nit in der Studirftube erfunden, fondern 

aus den Geſetzen, welden bie Natur unterworfen ift, und aus den Erfahrungen, melde 

borurtheilöfreie Prattiter in Feld, Wald und Miefe gemacht haben, abgeleitet worden find, 

fo fann ic dafür bürgen, daß fie fih in ber Laudwirthfchaft bewähren werben. Das 

Küchen oder Gemüſegärtchen des Landmanned bietet aud im dieſer Beziehung viel 

Zehrreihed dar, und id will deöhalb glei) mit ihm anfangen. Weöhalb in ihm bad 

Wachsthum der Pflanzen fo viel kräftiger und reichlicher vor fid) geht ald auf dem Felde, 

das rührt davon her, daß man den Boden tiefer und forgfältiger lodert und be: 

arbeitet, und daß man ihn reihliher und öfter bedüngt. Diefe zivei Mittel, 

welche der Gärtner mit fo außerordentlichem Erfolge benußt, fie find cd, welche auch 

der Landwirth antvenden muß, um reihe und immer reihere Ernten von feinem Acker zu 

gewinnen. 

Die Pflanzen müffen gut gebettet und gut gefüttert werden, wenn fie freudig 

und fräftig emporwachſen follen. Sie gleichen hierin volltommen den Zuchtthieren, von 

denen der Laudwirth ebenfalld nur dann den höchſten Nuten ziehen fann, wenn er ihnen 

reichliches und fräftiged Futter giebt und für eine warme Stallung, für ein bequemes Lager, 

für Reinlicpteit und gute Abivartung forgt. Zur guten Bettung gehört, daß der Boden 

biö zu einer gewiſſen Tiefe frümlih und gelodert fei, damit die Wurzeln fid 

vollftändig entiwideln und aud in die tieferen Erdſchichten hinab fid) ausbreiten können. 

Daß fie died können und tollen, und zwar felbft folhe Pflanzen, denen man es hertömm— 

licher Weife gar nicht zutraut, ferner in einem Grade, den man biöher nicht für möglid) 

geglaubt hat, dad habe idy mit höchſtem Intereffe in Gallentim gefehen, mo Kerr 

Schubart bie Freundlichkeit gehabt hatte, zur Feier der agritulturdhemifhen Razzia mir 

außer anderen Erquidungen auch die zu bereiten, die Wurzeltiefen von Roggen-, Erbfen- 

und Pferdebohnenpflanzen im aller Vollftändigkeit und Bequemlichkeit betrachten zu können. 

Ich kann nicht bergen, daß mir der Anblid des bei allen drei Pflanzenarten an den abs 

gegrabenen und mit Waſſer abgejpritzten Stellen wie ein dit verſchlungenes Gewebe von 

feidenen Schnüren bis zu einer Tiefe von 4 Fuß und darüber hinabfteigenden dichten 

Wurzelgeflechtes ebenſo neu als überrafhend war, und daß die mitgenommenen Exemplare 

daffelbe Gefühl der Verwunderung audy in allen dieöfeitigen landwirthſchaftlichen Vereinen, 

in denen ich fie vorgezeigt, erregt haben. Zweierlei trat mir hiebei befonderd lebhaft vor bie 

Seele: einmal die unerquidlice Beftätigung der Thatſache, daß felbft allgemein angenommene 

praftifche Sätze, tie ber ber flachwurzelnden Kulturpflanzen, grundfalſch fein können und 
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daß «8 doch ſchlimm ift, daß fo gar einfache, der Praxis fo nahe liegende Berhältniffe noch 

nicht einmal zuverläffig ermitielt find. Sprengel ift zwar den Flachwurzlern fhon vor 

langer Zeit entgegengetreten, doch aber nicht mit einer fo Äberzeugenden, thatſächlichen 

Bemweiöführung, daß diefe dadurd) beivogen worden wären, ihre irrigen Anſichten auf: 

zugeben. Das ziveite, was mir babei reht Mar und gewiß geworden ift, dad ift die Leber: 

zeugung von dem großen, lange nod nicht allgemein genug anerkannten Nuten, welchen 

dad Tief» und Untergrundpfiügen für alle unfere Kulturpflanzen haben muß. Fragt man 

einen englifchen Landwirth, welches wohl die drei inhaltſchwerſten Worte der Bodenkultur 

find, fo wird er gewiß anttvorten: Drainiren, Ziefpflügen ober Untergrundlodern 

und Guano, d. h. reihlihft Düngen! Daö befannte engliſche Lied, welches fid) ans 

fängt: „Nur tief gepflügt, nur tief gepflügt, denn unten liegt das Bold ꝛc.“ mag ald 

tveiterer Beleg dafür gelten, welchen Werth man in England hierauf legt. Auch in Sachſen 

zeigt die allgemeine Verbreitung des Untergrundpfluged von Read, den man dem Bitzbuhler 

borzieht, und die Thatſache, daß man zur Napsbeftellung nicht felten zwei Pflüge und 

außerdem nod einen Untergrundpflug hinter einander hergehen läßt, um den Boden bis zu 

einer Tiefe von 12 bid 16 Zoll zu lockern, ſowie dad von Jahr zu Jahr zunehmende 

Spatpflügen, daß bie großen Vortheile der tiefen Bobdenbearbeitung: ſicherer Stand 

der Früchte bei ſchwächerer Einfaat, weniger Lager und reicherer Körnerertrag ꝛc. entſchieden 

genug erprobt und bewährt befunden worden find. Daß man bei unartbarem, faurem, 

todtem Untergrunde diefen nicht gleich mit in die Höhe bringt, fondern vorerft nur lodert, 

daß man bei tieferer Aderung auch reichere Düngung zu geben hat, dieſe und ähnliche 

Regeln find wohl fo naheliegend und felbftredend, "daß eine weitere Begründung berfelben 

faum nöthig erfcheinen dürfte, 

Zur guten Fütterung ift nöthig, daß die Pflanzen foldhe Nährmittel, oder was 

baffelbe it, Düngemittel, melde die zu ihrem Wachsthum erforderlihen Stoffe ober 

Beftandtheile enthalten, nicht nur in reihliher Menge, fondern auch in leiht aſſimi— 

lirbarem ober verbaulihem Zuftande im Boden antreffen. Welcher Art biefe 

Stoffe find und wie fie leicht verdaulich werden, das läßt fi an ben zwei gewöhnlichſten 

Düngerarten der Landivirthe, an dem Stalldünger und ber Jauche am beutlihften 

nachweiſen. Daraus wird ſich zugleich ergeben, wie biefelben zu behandeln find, damit mar 

den meiften Ruten aus ihnen ziche. 

Stalldünger und Jaude. 

Die Abfälle unferer Haus-Zuctthiere, deren wir und ald der gewöhnlichſten Düng- 

mittel bedienen, rühren, tie befannt, von ben Pflanzen her, mit denen man bie Thiere 

fütterte; fie find bie unverbauten und für den Ihierförper nicht weiter braudybaren Leber: 

bleibfel der Auttermittel. Ihre Menge und Güte richtet ſich hauptſächlich nach der Menge 

und Güte des Futters, welches die Ihiere erhielten. Je reichlicher und fräftiger dieſes ift, 

um befto mehr und deſto befferen Dünger werden biefe liefern. Won der Nahrung, welche 

ein Ihier verzehrt, foird ein Theil zur Erhaltung und Ernährung beffelben verbraucht und 

entweder in Mild oder Fleiſch umgewandelt, oder in luftförmiger Geftalt auögeathmet und 
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ausgeſchwitzt, während der hierzu nicht wertendbare andere Iheil entweder burd bie feften 

Erfremente oder flüffig dur den Urin wieder aus dem Körper fortgeht. Dabei tritt 

immer eine ganz beitimmte Trennung und Scheidung biefer übriggebliebenen Beſtandtheile 

des Futters ein, fo nämlich, daß die lödlihen davon durd ben Urin, bie unlöslichen Dagegen 

durch die feften Exkremente abgeführt werden. Eine ähnliche Scheidung würden wir dadurch 

berborbringen können, wenn wir die betreffenden Futtermittel, z. B. Klee, Rüben ꝛc. mit 

Waſſer audkochten und die Flüffigteit abpreften; die in biefer gelöäten Stoffe würden dann 

denen des Urins nahe fommen, die des ungelööten Rückſtandes bagegen denen des feften 

Miſtes. Es folgt hieraus, daß durch Kleefütterung produgirter Dünger am paffendften zur 

Kleedüngung, der durch NRübenfükterung erzeugte am paffendften zur Rübendüngung u. f. f. 

fein würde. Weiter folgt aber hieraus auch noch die praftifch wichtige Folgerung, daß nur 

beide Mbfälle, die feften und flüffigen zufammen, als eine vollftändige Pflanzennahrung, 

ald ein vollftändiges Düngmittel gelten fönnen, da die neuen Pflanzen, welche damit ernährt 

oder gebüngt werden follen, beider Arten von Stoffen, ber löslichen und der unlöslichen 

gleichzeitig zu ihrer Ausbildung und Entwickelung bedürfen. Gin den Bebürfniffen ber 

Pflanzen völlig entfprehender Normaldünger wird hiernah nur dann erhalten werden, wenn 

man dem feſten Miſt möglihft viel Urin eimverleibt. Wie die Erfahrung längft gelchrt 

hat, wirkt der erftere langfam und mehr auf Körnerbildung, ber letztere hingegen ſchnell 

(treibend) und mehr auf die Krautbildung; der Grund biefer Werfchiebenheit liegt in ben 

verſchie denen VBeitandtheilen beider, wie in der verſchiedenen Verbindungsweiſe biefer Beſtand⸗ 

theile, wie die chemiſche Betrachtung derſelben naͤher zeigen wird. 

Nach dem gegenwärtigen Stande ber chemiſchen Forfhungs:Ergebniffe, welche mit ber 

Prarid übereinftimmen, kann man ald beftimmt und ausgemadjt feſtſetzen, daß unter allen 

Stoffen und PVeftandtheilen, die im Dünger, im natürlichen tie in den verſchiedenen Arten von 

Hülfsdünger, ſich befinden, Einer ift, der alle übrigen an Wichtigkeit übertrifft, weil er der 

unentbehrlichſte und zugleidy der koftbarfte und theuerfte ift. In den meiften Bobenarten finden 

wir ihm nicht in der zur Entwickelung der größten Fruchtbarkeit nöthigen Menge oder Form, 

tie wir daraus fehen, daß beren Fruchtbarkeit fofort zunimmt, wenn wir ihnen ein frifches 

Duantum davon zuführen. Nur einzelne, beſonders begünftigte Bobenarten, 3. B. mancht 

aus Eee: oder Flußſchlamm, oder aus dem Humus der Urwälder gebildete, enthalten ihn 

in foldier Menge und Verbindung, daß die Pflanzen davon allein üppig wachſen können, 

Ueberall, wo man düngen muß, um eine Steigerung des Pflanzenwachöthums herborzu- 

rufen, ift er nicht in der gehörigen Menge oder Verbindung zugegen. Diefer Stoff ift der 

Stidftoff, den man ald die „treibende Kraft" der Düngemittel anfehen kann. Er 

ift den Pflanzen insbefondere in ihrer erſten Jugendzeit nöthig, teil fie in biefer Zeit ben 

Zuſchnilt für die ganze fpätere Enttoidelung maden. Können fie hier einen fräftigen An- 

lauf nehmen, fo werden ihre Stengel und Blätter glei von Anfang an größer und 

ftärfer, und bdicfe vermögen nachher auch mehr Blüthen und Körner zu treiben. Die 

MWirkung-ded Stidftoffs erftredt ſich fpäterhin aber aud auf die Körner; er ift zur kräftigen 

Ausbildung beider gleidy nothiwendig. * 
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In den meiften Düngemitteln fommt der Stickſtoff feft und unlöslid) vor, wenn aber 

die Pflanzen denfelben aufnehmen follen, wenn er verdaulid für fie fein foll, fo muß er 

zubor löslich und flüffig werden, welche Umwandlung cr auf natürlichem Wege am leichteſten 

und vollftändigften durch die Fäulniß und Verweſung erfährt. Der friſche Dünger 

büngt deshalb nicht fofort, wenn man ihn in die Erde bringt, fondern erft dann, wenn er 

verfauft if. Dabei erfährt der Stickſtoff cine auffallende Veränderung, er verwandelt fich 

nämlich in eine leihtlöölidhe und leihtflüchtige Berbindung, twelder man den Namen Ammoniat 

gegeben hat. Ic habe dieſe Verbindung, um dad verwandtſchaftliche Verhältnig zwiſchen 

ihr und ihrem Water, dem Stidftoff, auf eine anfhaulihe Weife darzuthun, zuweilen, und 

fo auch in Medienburg, ald „verfaulten Stidftoff* bezeichnet, ich getraue mid) jebod) 

nicht mehr, diefen Ausdruck, obwohl idy ihn feiner Verftändlichteit wegen fehr liebe, ferner: 

hin zu gebrauden, da mir aus fhönem Munde, nämlid von einer vortrefflihen medien: 

burgiſchen Dame, die verfängliche Frage vorgelegt wurde: wie es denn zugehe, daß ber 

Stickſtoff in Sachſen verfaulen könne, während er in Medienburg fih ald ein Element 

verhalte und Elemente ald einfache Grundftoffe natürlid nicht fäulnißfähig fein? Ich habe 

hiebei, obwohl ich mic fofort auf meine getreue Reſerve von kosmiſch-atmosphäriſch— 

planetariſch⸗clettriſch⸗ telluriſchen ꝛc. Kräften und Einwirkungen zurüdzog, doch eine Niederlage 

nicht umgehen fönnen, und cd für gerathen gehalten, diefe Definition in „durch Fäulniß 

veränderten Stidftoff* umzuwandeln. Auch in der neuen Auflage ber chemiſchen Feldpredigten 

ift dies gefchehen, und es hat fonad eine Dame aus Medienburg ſich noch das befondere 

Berdienft erworben, dieſes literarifche Produkt korrekter gemadjt zu haben. 

Welche wichtige Bedeutung das Ammoniak für dad Pflanzenwachöthum hat, läßt fid 

daraus abnehmen, daß ed diejenige Stidftoffverbindung (eine Verbindung beffelben mit 

Mafferftoff) ift, Melde eine vollkommen fertige Pflanzennahrung darftellt, bie von ben 

Pflanzen fofort aufgefaugt und aflimilirt werden fan, und daß es diejenige Form ift, in 

welcher der Stickſtoff feine treibende Kraft am energifchften zu entwideln vermag. Wo man 

fieht, daß ein Düngemittel glei) eine kräftige Wirkung hervorbringt, da fann man im 

vorand annehmen, daß in demfelben größere Mengen von Ammoniak zugegen find, welche 

diefe Wirfung hervorbringen. Es ift diefe Wahrheit Öfterd angezweifelt worden, allein es find 

alle Zweifel theild durch direkte Werfuche, theild durd die beim guten (ammoniatreihen) und 

ſchlechten (ammoniakloſen) Guano im Großen überall gemadten Erfahrungen auf das be: 

ftimmtefte befeitigt worden. Durch Zuſatz von Säuren fann man dem Ammoniak feine 

Flüchtigkeit nehmen (ed entftehen dann Ammoniakfalze), wie died heiter unten bei ber Jaucht 

näher angegeben werden fol. 

Es giebt aber auch noch eine zweite Verbindung des Stickſtoffs, welche cbenfalld als 

ein Nahrungsmittel für die Pflanzen anzuſehen iſt und ſehr ſtark treibend wirkt. Dieſe 

erzeugt ſich, wenn ftiftoffhaltige Subſtanzen mit Kalt, Aſche ꝛc. bei volltommen freiem 

Zuftzutritt vertvefen ; in diefem alle verbindet fid) der Stidftoff, ftatt mit Wafferftoff, mit 

Eauerftoff, und cö entftehen falpeterfaure Salze. Der Chilifalpeter gehört zu biefer 

Gattung von Salzen und verdankt feine befannte treibende Wirkung dem in ihm in ber 

Form von Salpeterfäure vorhandenen Stidftoff. Auch im der oberen Schicht der 
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Adererde, welche mit ber Luft in fteter Wechſelwirkung fteht, fie in den Schutt: ober 

Kompofthaufen erzeugen fi nebit dem Ammoniak zugleid falpeterfaure Salze und nehmen 

an deren büngender Kraft Antheil. 

Als der zweite, wichtigſte und werthvollſte Beftandtheil der Düngemittel ift der 

Phosphor, oder genauer die Verbindung deffelben mit Sauerftoff, die Bhosphorfäure 

anzufehen, teil die Auöbildung der Samen weſentlich von ihr abhängt, und fie, wenn 

aud überall, fo doch nur in fehr fpärlihen Mengen in dem Erdboden vortommt. Können 

die Pflanzen nicht genug davon aus dem Erdboden aufnehmen, fo tragen fie nicht viele 

Samen. Die Ausbeute an reichlichen und ſchweren Körnern nad einer Düngung mit dem 

überaus phoöphorfäurereihen Knochenmehl ift vorzugsweiſe dieſem Beltandtheile der Knochen 

zuzufchreiben. Die Phoöphorfäure ift in freiem Zuftande in Waffer lödlich, trifft fie aber 

mit Kalt (und Talterde) zufammen, fo verbindet fie ſich mit diefem zu einem weißen unlöd- 

lichen ober doch fehr ſchwer löslihen Pulver, zu phoöphorfaurem Kalk, In biefer 

Verbindung finden wir fie in den Knochen, im Erdboden, in ben feiten Exktementen und 

in reihlichfter Menge in den Samen der Pflanzen. 

Urin und Jauche. Der hohe Düngerwerth des Urind ober ber Jauche wird in 

vielen Gegenden noch gar nicht fo erfannt und geachtet, wie er es verdient, und doch enthält 

1 Pfund Urin reichlich noch einmal fo viel düngende, inöbefondere ftidftoffreihe Stoffe 

und ift fomit reichlih nod einmal fo viel werth, als 4 Pfund Stallmift oder fefte 

Egfremente! Ja der Werth deffelben ift ſicher noch höher anzufdlagen, weil ihre Wirkung 

eine überaus ſchnelle ift, denn ein ſchnell wirkendes Düngemittel wird immer auch 

ſicherer wirken und daher den Landwirth feltener den oft fehr beträchtlichen Nachtheilen 

bes Fehlfchlagend der Wirkung ausſetzen. Der Grund biefer ftarten und ſchnellen Wirkung 

ift hauptſächlich in den darin gelödten ftidftoffreihen Verbindungen (Harnftoff, Harnfäure ıc.) 

zu fuchen, welche eine fehr große Neigung haben, zumal zur wärmeren Jahreögeit, in Fäulniß 

übergugehen. Dabei vertvandeln fi die genannten Stidftoffverbindungen in Ammoniat 

(eigentlich in tohlenfaured Ammoniat) und diefes ift ed, welches bem gefaulten Urin ober 

ber Jauche den befannten ftechenden Geruch ertheilt. Diefem Ammoniakreichthum verdankt 

bie gefaulte Jauche ihre noch fehneller ſich kundgebende Wirkung. Fährt man ben frifchen 

Urin auf Felder oder Wieſen, fo tritt biefe Wirkung etwas fpäter ein, weil die angegebene 

Umivandelung der Stidftoffverbindungen nun erft in der Erde ftattfinden muß, ehe fie ben 

Pflanzen zugänglid werden können. 

Nähft dem Stidftoff find aber auch noch die altalifhen Salze ded Urins als 

fehr wichtige Düngerbeftandtheile hervorzuheben. Wir finden dieſe in den jungen Pflanzen, 

1.8. im lee, Gras ꝛc. ferner in den Kraut- und Wurzelgewächſen, 3. B. in der untel- 

rübe, Kartoffeln, Kohlarten ꝛc., in der reihlihften Menge, fo daß man vorgefchlagen hat 

biefe Pflanzen Salipflangen zu nennen. Mus dem Futter gehen diefe Salze, ba fie alle 

teichtlödlid find, in den Urin, während in den feften Exkrementen nur Spuren davon ber: 

bleiben. Die letzteren allein bieten demnah dem Boden feinen Erja für die durch bie 

Kultur ihm entzogenen Kalifalze, außer wenn fie reichlich mit Urin verſetzt find. In gegen 

theiliger Weife vermag aber der letztere allein feinen Erfag für die dem Boden entzogene 
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Vhoöphorfäure zu gewähren, teil biefe, twie oben erwähnt, in bie feften Exfremente geht 

und im Urin ber Kühe, Schafe und Pferde nur Spuren davon enthalten find. 

Dampft man den frifchen Urin einer Kuh vorſichtig ein, bid alled Wafler verflüchtigt 

ift, fo erhält man ein tredenes, braunes Extrakt. Eine einzige Kuh würde gewiß 5 Zentner 

folhen Extrakts liefern, wenn man allen Urin von ihr 1 Jahr hindurch fammelte und ab- 

bampfte und den Zentner bdiefed Extraftö fann man, nad feinem Düngewerthe, mindeftens 

auf 3 Thlr., den jährlichen Urin einer Kuh alfo auf 15 Thlr. veranfdlagen. Wäre e8 

möglid, nur die genannten zwei KHauptbeftandtheile des jührlihen Urins einer Kuh, die 

Stickſtoff- und Kaliverbindungen, leicht daraus abzuſcheiden und die erfteren in der Form 

bon MAmmoniakfalzen, die letzteren in der Form von Pottaſche in den Handel zu bringen, 

fo würde man nad) den gegenwärtigen Handelöpreifen für die erfteren mindeſtens 20 Thlr, 

und für die letzteren mindeftens 18 Thlr. löfen können. Der obige Werth von 15 Thlr. 

pro Kuh für ihren Urin allein ſcheint vielleicht Manchem übertrieben; in England und 

Belgien ſchätzen aber felbit die Prattiker den letzteren nicht geringer, nachdem fie erfahren, 

was man, insbefondere auf Grasland und für Futtergewächſe, damit ausrichten kann. 

Schtuen doch viele Landwirthe in England jetzt die Koſten eiferner Nöhrenleitungen nicht, 

um durd diefe die Jauche unterirdifch auf Wiefen und Felder zu leiten und dieſe mit Hülfe 

von Dampfmaſchinen oder anderen Drudwerten fo oft man wünſcht, und jedenfalld mehrere: 

male in einem Jahre mit flüffiger Düngung zu überfpriten. Jedenfalls ift der Dünge— 

werth der Jauche fo groß, daß den Landwirthen, welche noch feine oder body feine zus 

reihenden Jauchengruben haben, in ihrem eigenen Intereffe nicht dringend genug anzurathen 

ift, folhe anzulegen. Kein Geld wird ihnen höhere Zinfen tragen, ald das, was fie hierauf 

berivenden. Schriebe jeder Landwirt) am fein Hofthor: „Mit jedem Drhoft Jauche 

läuft ein Thaler zum Hofe hinaus!“ er würde dann vielleicht fhneller dazu thun, 

feine Jauche und feine Thaler feftzuhalten. 

Aber mit dem bloßen Berhindern ded Meglaufend der Jauche ift nod nicht genug 

gethan; ber werthvollſte Düngeftoff derfelben kann aud twegfliegen, wenn die Jauche in 

Fäulnig übergegangen ift, wie fhon der ftarte ammoniakalifche Gerud ber letzteren anzeigt. 

Das durch die Fäulniß erzeugte Ammoniak hängt nur fo lofe an dem Waſſer der Yauche, 

daß ed von ſelbſt daraud verbunftet, indbefondere fehnell dann, wenn man die Jauche in 

offenen, flachen Pfützen ſtehen läßt, in denen fie vom Winde beftrihen und von der⸗Sonne 

ertvärmt wird. Gute Jauchenbehälter müffen daher die Geftalt einer tiefen Grube haben 

und wenigſtens mit einer Bohlendede verfehen werden. Geſchitht died nit, fo mag bie 

braune Brühe, die man ald fogenannte Jauche aus dem Hofe fährt, zumal wenn außerdem 

nicht für Abhaltung des Regen: und Traufenwaſſers Eorge getragen ift, oft faum das 

Fuhrlohn werth fein und man darf fid) nicht wundern, wenn fie nicht wirken will. Ein 

ſehr ſicheres Mittel, die Berflüchtigung des Ammoniatd- zu verhindern, beftcht in dem Zufatz 

von Säuren oder fäurchaltigen Körpern, da diefe die Fähigkeit haben, dad Ammoniak 

zu binden und zu firiren, indem fie fi bamit zu Ammoniatkſalzen verbinden, welche bei 

gewöhnlicher Temperatur nicht mehr flüchtig find. Cine von Zeit zu Zeit zu wiederholende 

Beimifhung von der jet fo billigen Schmwefelfäure zu dem Inhalte der Jauchenbehäller 
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(etiva Y Pfund auf 1 Eimer Jauche) ift unter allen Umftänden fehr zu empfehlen, und 

daß die dadurch veranlaßten Koften durch die vermehrte Düngekraft der Jauche überreid) 

gebedt erden, ift durd unzählige Werfuche erwieſen. In ähnlicher Weife mohlthätig, d. h. 

Ammoniak einfaugend und figirend, wirft aud die gebundene Schwefelſäure, mie dieſe im 

Gypé und im Eifenpitriol enthalten ift. 

Dagegen iſt vor dem Zuſatze von Kalk zur gefaulten Jauche, wie zu allen bereits 

gefaulten oder doch fhon in Fäulniß begriffenen Düngemitteln, ernftli zu warnen. Man 

menge nur einmal Kalt mit folhen: der fofort ſich entwidelnde, heftige, ſtechende Geruch 

zeigt beutlicd genug, daß berfelbe in entgegengefetzter Weiſe wirkt ald die Säuren, daß er 

nämlidy felbft dad gebundene Ammoniak frei macht und auötreibt. 

Könnte man die disponible Jauche nicht alle zur Anfeudtung des Stalldüngerd ober 

zur flüffigen Bedüngung von Ländereien verwenden, fo bringe man fie auf die Kompoft: 

haufen, bie in feiner guten Wirthfchaft fehlen werden. Setzt man diefe aus Iorfabfällen 

und faurer Modde zufammen, fo erreicht man ben doppelten Zweck, daß durd die Säuren 

ber letzteren dad ſich aus der Jauche erzeugende Ammoniak gebunden und feftgehalten und 

damit zugleid der faure Humus in milden umgewandelt wird. 

Stalldünger. Aehnliche Verluſte, wie bei der Jauche, können aud bei dem feften 

Mift vortommen, während cr auf der Miftftätte liegt und gährt. Der friſche Stalldünger 

ift noch feine fertige Pflanzennahrung, fondern er wird erft zu einer ſolchen durch Gährung, 

Fäulniß und Verweſung, welche Zerfeungsprogeife ihn fo umändern, daß er allmälid 

löslich wird und theild in flüffige, theild in Iuftartige Verbindungen (Ammoniak, Kohlen: 

füure 2c.) übergeht, melde nun von den Wurzeln und Pflanzen aufgefaugt werden können. 

Läßt man ed nun gefchehen, daß ber Regen bie löslichen Theile des Miftes audtvafchen und 

fortfpülen, der Wind aber die Iuftartigen Düngerbeftandtheile zum Berfliegen und Verdunſien 

antreiben fann, jo geht gerade dad Beite verloren, und dad, was übrig bleibt, mag 

oft weniger werth fein, ald dad, wad fortgegangen if. 

Die Sorge für eine gute Miftftätte und für die rihtige Behandlung darauf, 

bie jenen Berluften vorbeugt, ift daher nicht teniger nothwendig, als die für einen guten 

Jauchbthälter; und auch die medlenburgifde Landwirthſchaft bietet hierin no vielen Platz 

zu Verbefferungen bar. Wer diefe beiden Punkte vernachläſſigt, der kann nicht auf 

den Namen eined volltommenen Landwirthes, noch viel weniger auf den eines guten Wirthed 

Anſpruch machen, und wenn er fonft ein nod fo geſcheuter, fparfamer, fleigiger und 

intelligenter Zandfvirth wäre. Die Regeln, an welche der rationelle Landwirth ſich hiebei zu 

halten hat, finden fi) in meinen chemiſchen Feldpredigten 1. 3. Aufl. S. 108-122 

auöführli angegeben und begründet; ich beute fie hier nur in der Kürze an: 1) Man forge 

dafür, daß die Miftftätte unten und an den Seiten undurdläffig fei, damit die Düngerlauge 

nicht twegfidern könne. 2) Man halte den Dünger immer mäßig feuht, am beften durd) 

Öftered Aufgichen von Jauche aus einem an der tiefiten Stelle der Miftftätte angebrachten 

Jauchenbehälter, damit eine gleichmäßige Gährung und Verrottung deſſelben ftattfinde. 

3) Man forge dafür, daß der Mift auf der Düngerftätte feft über einander liege, bamit die 

Luft ihn nicht zu fehr durchfächeln, ausziehen und audtrodnen könne. Am einfachften erreicht 
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man dies wohl, wenn man dad Rindvich von Zeit zu Zeit auf die Miftftätte läft. 4) Man 

verhindere die Verflüchtigung werthvoller Düngeftoffe aud dem gährenden Dünger, indem 

man bdenfelben, befonderd zur wärmeren Jahreözeit, mit loderer, zumal torfiger oder mooriger 

Erde überbedt, oder mit Gyps oder Torf» und Braunfohlenafche überftreut, oder mit 

verdünnter Echtvefelfäure überfprengt. Das frühe Ausfahren und Unterbringen bed Düngers 

Schützt jedenfall® am ficherften vor jedem Verluſt während der Gährung, wogegen bad 

längere Liegenlaffen bdeffelben in kleinen Kaufen auf dem Felde bie größten Berlufte nad) 

fidy ziehen dürfte. Rüdfichtlid) der Antvendung von Kalt in Berbindung mit verrottetem 

Dünger beziehe id) mid auf das oben bei der Jaucht Bemerkte; bei frifhem Dünger 

dagegen ift der erftere jedenfalld cher für nützlich ald ſchädlich zu erachten. 

Daß es fehr vortheilhaft fein würde, die Düngerftätte ringdum mit Mauern einzu: 

ſchließen und oben mit einem Dad; zu verſehen, fann feinem Zweifel unterliegen, allein ber 

Koftenpunft wird hier noch lange ein Hinderniß bleiben gegen bie Einführung einer ſolchen 

Neuerung. Ohne große Koften läßt ſich jedody die Aufgabe, den Dünger gegen Wind und 

Metter zu fhützen, dadurd erfüllen, bag man die Viehftälle zugleich ald Miftftätten benutzt 

d.h. daß man den Dünger im Stalle unter dem Vieh fo lange liegen läßt, 

bid man ihn auf dad Feld bringen fann. Diefed Verfahren, welches nur einen hohen 

Stall und bewegliche Futtertröge und Raufen erfordert, ift im ber ſächſiſchen Oberlauſitz, 

wahrſcheinlich von den Wenden ftammend, feit uralter Zeit ganz allgemein im Gebrauch, 

und man ift damit fo zufrieden, daß felbit die intelligenteften Landwirthe daran fefthalten, 

ja daß man aud in ben anderen Landedtheilen Sachſens bei Neubauten bie Etälle fo 

einrichten läßt, dafi man diefelbe Praxis darin befolgen fann. Ein renommirter lithauiſcher 

Landwirth ſchreibt mir hierüber Folgendes, was vielleicht gerade für die mecklenburgiſchen 

Verhältniſſe einiged Intereſſe darbieten könnte: 

„Mit feltenen Ausnahmen währt der Winter bei und in Zithauen volle 7 Monate 

und dieſe find der Tüngungöproduktion ausſchließlich gewidmet. Diefe wird hauptfſächlich 

noch dadurch vermehrt und der Dünger felbft konfervirt, daß der meifte Dünger in ben 

Ställen verbleibt und in der Maſſe hiedurd nicht allein vorzüglid; fräftig erhalten wird 

fondern auch nicht ſchwindet. Wo es irgend die Lage erlaubt, giebt man demnach den 

Etällen eine folde Tiefe (6—7 Fuß), daß man den ganzen Winterdünger darin lafjen kann 

und den Futtergängen eine folhe Einrihtung, daß fie Zmal höher gerüdt werden können. 

Wenn Sie in Ihren Feldpredigten S. 112 erwähnen, daß die Methode ber Aufbetvahrung 

des Düngerd unter bem Vieh bei den denkenden Landwirthen immer mehr Eingang in 

Sachſen finde und theoretiſch auch gerechtfertigt erfheine, fo muß ich dem geſtützt auf cine 

36jährige Praxis aufs volljtändigfte beitreten. Bei und gilt died nicht mehr ald ein 

zweifelhaftes Problem, fondern ald eine auögemadte, unumftößlice Wahrheit. Um mid) 

davon zu überzeugen, daß er nicht ſchwindet, habe ich den Dünger, der von Zeit zu Zeit 

borgezogen und planirt wird, ald cr während der langen Winterperiode in einem 6 Fuß 

tiefen Etalle die moͤglichſte Höhe erreicht hatte, gemefjen und nad 3 Monaten wieder 

gemeſſen; es ergab fi immer unverändert diefelbe Höhe wie früher, und ein Dünger von 

treffliher Beſchaffenheit. Allerdings reiht in ftrohreidhen Jahren der Raum oft nicht aus, 
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um die ganze Winter: Anfammlung aufzunehmen, dann müflen einige Schichten abgefchleift 

oder fofort abgeftochen erden. Zum Theil benutze ich diefe Schichten, um felbige mit 

Pierdedünger zu erfegen. Meine Pferdeſtälle find zivar gebrüdt haben indeh eine Tiefe 

bon 3 Fuß und daher muß der Dünger alle 3—4 Moden ausgeſtochen werden. Dieſer 

Dünger iſt gleichfalls reich mit Urin durchzogen, dunkel von Farbe und überaus kräftig. 

Um die Methode jo viel ald möglich feftzuhalten, verivende idy für 24 Ochſen einen zweiten 

Stall, welder im Winter ald Strohmagazin benutzt wird. Wenn nämlidy der erfte, der 

6 Fuß tief ift, gegen dad Ende des MWinterd keinen Dünger mehr aufzunehmen vermag, fo 

verlaffen die Ihiere denfelben und beziehen den zieiten. In den Scafftällen wird daffelbe 

Berfahren, wie aud) an anderen Orten, angevandt. Zur Verbefferung des trodnen Winterbüngerd 

habe ich folgended Berfahren fehr praftifd gefunden. Mit Beginn des MWeibeganges 

verändern ſich bekanntlich die Exkremente der Schafe und werden weicher und fetter 

und ed bildet fi) auf dem trodnen Zager eine pechartige Düngerſchicht, die das fernere 

Eindringen des Urind verhindert. Hat diefe eine Höhe von eiiva 6 Zoll erreicht, fo laſſe 

ich fie abfahren, fo dak die Edyafe nun wieder auf der erwähnten trodnen Winterbüngers 

ſchicht ſtehen, und died Verfahren wiederhole id, wenn ſich wieder eine 6 Zoll hohe neue 

Düngerfhicht gebildet hat. Ich habe gefunden, daß auf dieſe Weiſe der erſtere nad) 

und nad, und beſſer ald durch Anfeuchten mit Waſſer oder Jauche, durch den letzteren 

verbeffert, id; möchte fagen berebelt wird.“ 

Mie viel Eräftiger ber im Stalle aufbewahrte Dünger ift, ald der auf einer offenen 

Miftftätte aufbewahrte, geht aus einem vergleihenden Verſuche hervor, den Lord Kinnaird 

mit 2 Portionen von ganz gleichmäßigen Dünger anftellte, von denen die eine den Winter 

hindurch unter dem Viehe geblieben war, mährend die andere auf einer Miftftätte gelegen 

hatte; die Wirkung des letztern war im erften Jahre (auf Kartoffeln) um reichlich 35 Proz, 

im zweiten Jahre aber (auf Weizen) um 25 Proz. geringer als die des erfteren. 

Dad in ber neueften Zeit in England vielfach verſuchte und belobte box-feeding ift 

bafjelbe Verfahren, nur daß man dad Vieh nicht anbindet, fondern frei herumlaufen läßt, 

was eine noch gleihmäßigere Zufanmentretung des Düngerd zur Folge hat. Auch in 

Böhmen habe id diefed Verfahren auf den Fürſtl. Schwarzenbergiſchen Herrſchaften 

Liebigitz und Nettolitz in Anwendung gefehen und man erklärte fid) damit fehr zufrieden. 

Soviel ic gehört, find aud in Medlenburg ſchon auf einigen Gütern ſolche Verſuche im 

Gange; ich bin überzeugt, daf man aud da zufrieden damit fein wird. 

Kann der Dünger auf dem Felde nicht gleich untergebradyt erben, fo ift «& 

rathfam, ihn mit Erde beſchichtet und bededt in größeren Haufen ftehen zu laffen. Das 

längere Liegenlaſſen defjelben in Heinen Haufen dagegen führt gewiß zu beträchtlichen Berluften 

an düngenden Stoffen. 

Was endlich das in Medlenburg noch vielfady üblich Obenaujbreiten des Düngerd 

anlangt, fo hat man mir mitgetheilt, daß der Nutzen dieſes Verfahrens inöbefondere darin 

beftehe, daß die Kleebrache durch dem audgebreiteten Dünger vor ihrem Umbruche noch 

einmal zu einem fehr fräftigen Wachſen gebracht werde, und nicht blos noch eine erheblide 

Menge von Futter liefere, fondern inöbefondere auch eine auögezeichnete Vorbereitung für bie 
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Nachfrucht empfange, da der Boden fehr mürbe werde und bie faftigen Stoppeln und 

Wurzeln der fräftigen Klee» und Gradpflanzen nad dem Etürzen überaus leicht in Ver: 

foefung übergehen. Frappirt durch diefe von namhaften Praktikern beftätigte vortheilhafte 

Wirkung ded angegebenen, meiner Anſicht nad) unvortheilhaften Dünge-Berfahrend, habe id) 

fofort nad) meiner Heimkehr birefte Verſuche darüber angeftellt: wie viel von dem Stidftoff 

dd Stalldüngerd durch Verflüchtigung ald Ammoniak verloren geht, tern er auf und wenn 

er in der Erde liegt? Das Nähere diefer Verſuche habe ich in der von mir neu begründeten 

erften agrifulturdemifchen Zeitihrift: „Der Chemiſche Ackersmann“ (Naturkundliched Zeitblatt 

für deutſche Landwirthe. Leipzig bei G. Wigand. Preid für A Hefte jährlid 1Ys Ihr.) 

auf ©. 35—41 mitgetheilt. Diefelben bemwiefen zwar im entſchiedener Weiſe, daß ber 

obenauf gebreitete Dünger mehr Stidftod durch Verflüchtigung verliert, ald ber unter bie 

Erde gebradjte, fie beweifen aber zugleich, daß diefer Verluſt keineswegs fo beträdtlid war⸗ 

ald man häufig annimmt, denn er betrug in 36 Eommertagen nur Yao,ooo dom Gewichte 

des Stallmiſtes oder Yıao von dem Stidftoffgehalte deffelben; fie beiveifen eudlich auch, 

daß in der angegebenen Zeit eine zwölfmal größere Menge von Stickſtoff, ald ſich ver⸗ 

flühtigt hatte, löslich und für die Pflanzen geniefbar geworben war. Der Ehemiter 

muß bhiernad) vermuthen, daß da, mo man gegen dad Megfließen ber Dünger: 

lauge gefihert ift, der Bortheil, den man burd die ſchnellere Wirkung bes 

durch Dbenaufbreiten zu einer fohnelleren Zerfegung angetriebenen Stall: 

büngerd erzielt, meift wohl den Berluft überwiegen werde, der von ber babei 

fattfindenden VBerflühtigung von Düngeftoffen zu befürdten ift. 

Guano 

In Belgien, namentli in ber Provinz Flandern düngt der Landwirth fein Held 

jebed Jahr, ja oft genug fogar ziveimal in einem Jahre, denn er baut feine Frucht, ohne 

ihr eine Portion friſcher Nohrung mit auf ihren Lebensweg zu geben. Sein Lieblings 

büngemittel ift die Jauche, der er noch die feften Exkremente ber Thiere, aber ohne das 

EStreuftroh, und Rappékuchenmehl zuſetzt. Diefed Gemiſch läßt er faulen, und er hat daran 

nun einen Dünger, ber nicht blos äußerſt kräftig, fondern aud äuferft ſchnell wirkt, 

durch den er eine wahrhaft wunderbare Ueppigkeit der Vegetation auf feinen oft ſehr magern 

Feldern hervorzaubert. 

Bei und pflegt man gewöhnlich uur alle 2 oder 3 Jahre zu büngen, und zivar mit 

einem Dünger, der nicht befonderd ſchnell wirkt. Warum? Dan hatte nicht mehr und 

hatte feinen andern. Died ift aber jetzt anders geworden. Jetzt fann man Düngemittel 

der fräftigften Art und zum Theil von überaus fchneller Wirkung in jeder Menge zum Kauf 

erhalten, und es ift aljo jeden Landwirt Gelegenheit geboten, fi ftatt einer halben ober 

dreiviertel Ernte eine ganze, volle und reichliche zu verfhaffen, wenn aud fein Borrath an 

Stalldünger hiezu nicht audreiht. Cin Landwirth, der died nicht thut, der jetzt noch das 

Audruhen der Felder, dad brady Liegenlaffen, dad Bebauen von halbauögetragenen Feldern, 

bad Feithalten an feiner auf ein beſchränktes Düngerquantum beredjneten Fruchtfolge für 

unabänderli nothivendig hält, ber jetzt noch zur Aufhülfe eined herabgebradhten dünger: 
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armen Bodens dad alte langſame Verfahren beibehält, nach welchem er in 10 — 12 Jahren 

dahin gelangt, wohin er mit Hülfe von zugefauften Düngemitteln fon in 2 — 3 Jahren 

gelangen könnte, der jetzt noch ſchwächliche, auögetvinterte. oder fonft im Wahsthum zurüd- 

gebliebene Saaten ungeftärtt läßt, während er ihnen durch eine ſchnellwirkende Nachdüngung 

noch rechtzeitig aufhelfen könnte, — ein folder Landwirth verzichtet damit freitwillig auf die 

Vortheile, die er aus den Fortſchritten der legten 10 — 15 Jahre ziehen könnte, wenn er 

nur zugreifen mollte, 

Obenan unter biefen käuflichen Düngemitteln fteht ber peruanifhe Guano, ein 

inniged Gemenge der feiten und flüfligen Ertremente von Seebögeln, welche bereitd fo weit 

verrottet und verfault find, daß fie fo fchnell wirken mie gefaulte Jauche. Diefelben haben 

vor diefer aber den großen Borzug, daß fie nicht blos aus frautbildenden (ftidjtoff: oder 

ammoniafreihen) fondern auch gleichzeitig aus körnerbildenden (phosphorfäurereihen) Sub: 

ftanzen beftehen und ſonach einen vollftändigen und überdicd einen eben fo natürlichen 

und naturgemäßen Dünger darftellen ald der gewöhnliche gute Stalldünger. Die Dünger: 

kraft bed Guano's ift aber gewaltig viel größer, ald die des Iehteren, nad) zuverläffigen 

praftifhen Erfahrungen im Durdfgnitt etwa 70 mal ftärker, d. h. 1 Ztr. Guano vermag 

in feiner Gefammtwirtung eben fo viel zu leiften als 70 Itr. guter Stalldünger. Nach 

den neueften umfänglidyen, von der landwirthſchaftlichen Kuratelbehörde in den verſchiedenſten 

Theilen Sachſens angeordneten fomparativen Verſuchen mit Guano, Knodenmehl, Raps: 

mehl und Staldünger hat ſich fogar für das erfte und ziveite Jahr ein noch weit güns 

ftigered Verhältniß herausgeftellt, nämlich eine Wirkung gleich 883" Ztr. Stalldünger. 

Und diefe Refultate dürften ein um fo größeres Vertrauen verdienen, da fie aus Verſuchen 

genommen worben find, die gleichzeitig unter den verfciebenartigften Lokal- und Boden 

verhältniffen, im hohen Erzgebirge wie im Niederungdlande, in ſchwerem Thon- und 

leichtem Sandboden ausgeführt wurden. Nächſtdem bezeugen diefelben auch evident, daß 

der Guano keineswegs nur allein im erften Jahre, fondern ſichtlich auch noch im ziveiten 

wirkt. Da man den Guano in Sachſen bereitd feit 12 Jahren anivendet, fo liegen aud 

ſchon prattifhe Erfahrungen fpeziellerer Art in genügender Menge vor, aus denen ſich über 

den Wirkungswerth, die Wirkungdart und" über die Art ber Antvendung etwa Folgendes 

ergeben hat. 

Aus dem Durdfhnitt der ſächſiſchen Erfahrungen geht hervor, daß 1 Pfd. guter 

peruanifher Guano unter günftigen Umftänden etwa im erften Jahre herborzubringen 

vermag: 2 bid 3 Pfd. Rapstörner, 5 bid 6 Pfd. Getreideförner, 24 bis 36 Pb. Kar- 

toffeln, 40 bis 50 Pfd. Kunfelrüben oder 15 bis 25 Pfd. Wieſenheu, fo daß man bei 

nur fehr mäßigen Preifen der landwirthſchaftlichen Produkte die Auslage für den Guano 

fhon mit der erjten Ernte twieder zurüderhält, und zivar meift noch mit einem beträchtlichen 

Ueberfchuffe, der fid) nicht felten auf dad Doppelte und Dreifahe von dem beläuft, mad 

man für den Dünger bezahlt hat. Bringt man die Nachwirkung mit in Rechnung, fo 

läßt fid) annehmen, daß 1 Zr. Guano 800 Pfd. Hoggentörner nebft einer Strohmenge 

von durchſchnittlich etwa 1800 Pfd. zu erzeugen vermag. Nimmt man die Gefammt- 

wirtung zu 100 an, fo ift erfahrungdmäßig die Wirkung im erften Jahre ungefähr auf 
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60 Proz, die im ziveiten auf 25 und bie im dritten auf 15 Proz. zu veranſchlagen. 

Treten nun auch nicht immer die Erträge in der angegebenen Höhe ein, jo find fie doch 

in der Megel mindeftend fo hoch, daß fid) dad Hülfsdüngemittel im erften Jahre bezahlt 

maht und ber Landwirt) bie Nachwirkung, nicht blos die von ben verbliebenen Beſtand— 

theilen des erfteren, fonbern auch bie, welche von einer kräftiger beftandenen Vorfrucht zu 

erwarten ift, umfonft hat. 

Freilid erfordert die Benutzung bed Guano's oder anderer fünftliher Düngemittel 

ein höhered Betrieböfapital, und zur Beihaffung eined folhen, da wo eö fehlt, vermag id 

feine chemiſchen Rezepte vorzuſchlagen; aber ich glaube, es kann fein Landwirth fein Gelb 

beffer anivenden, und follte er cö zu hohen Zinfen borgen, ald wenn er ed (außer in ber 

Form von Drainröhren) in der Form von Guano, Knochenmehl oder anderen Düngemitteln 

in den Boden ftedt. Wenn dad auf dieſe Weife angelegte Kapital, wie es beim Guano 

der Fall ift, ſich gut verzindt und zu einem höheren Weinertrage führt, fo wird Niemand 

darüber in Zweifel fein können, daß ed gut angelegt if. Lind gerade beim Guano läuft 

cd, wegen deſſen fchneller Wirkfamteit, fo raſch um, daß man es nicht felten ſchon in 4 bis 

6 Monaten wieder in der Tafche haben fann. Wie würde es fonft denkbar fein, daß die 

ſächſiſche Landwirthſchaft, melde im Jahre 1842 5 Ztr., im 3. 1843 606 Itr., im J. 

1846 5568 Zir., im J. 1849 20,000 Ztr., im 3. 1852 60,483 Ztr. Guano verbraucht 

hat, fid) zu einer folhen Eteigerung der Geldaudgaben von 20 Thlr. an bis über Yı Mill, 

Thalern innerhalb 11 Jahren habe entſchließen können! 

Mad die Früdte anlangt, für welche der Guano paßt, fo unterliegt es zwar feinem 

Zioeifel, daß er, ebenfo tie der Stalldünger, für alle paßt, da er ja, wie diefer, cin inniged 

Gemifh von feften Egkrementen und von Urin ift, und alfo nicht blod ind Kraut, fondern 

auc in die Körner zu gehen vermag. Nach übereinftimmenden Erfahrungen erfährt er bie 

höchſte Ausnutzung bei feiner Anwendung zu Delfrüdten und zu Kartoffeln, nächſt— 

dem zu Halmfrüdten aller Art, wie aud für Hülfenfrüdhte, Rüben, Grasland, Garten» 

frügte ꝛc. Für die Delfrüchte als: Raps, Rübſen, Dotter, ift er um deßwillen vorzüglid) 

geeignet, weil diefe viel Dünger vertragen, ohne deshalb bei etwa eintretender fehr fruchl⸗ 

barer Witterung Lager befürdten zu müffen, und weil fie den Boden in einem ſolchen 

Kraftzuftande zurüdlaffen, daß nach ihnen Weizen und Roggen audgezeichnet gedeihen. In 

dem Erzgebirge, wo man mit Hülfe des Guano's jetzt Raps u. a. wohl bid zu einer 

Höhe von 2000 Fuß über dem Meere baut, was man nod) vor einem Jahrzehnt für 

Aberwitz gehalten haben würde, getwährt er nod) einen gewiß aud) in anderen Gegenden zu 

erzielenden Vortheil bei der einfurchigen Beftellung ded Winterroggend nad) eins und zwei⸗ 

jähriger Berafung, welche ſich hier, wenn der Boden nicht zu ſchwer und bündig ift, außer 

orbentlid gut betvährt hat; denn wenn früher die Auödehnung einer derartigen Minterfaat- 

beftellung von der Menge des zur entfpredenden Zeit im Hofe vorhandenen Düngerd ab» 

hängig war, fo fann man berfelben jetzt mit Hülfe des Guano's eine Ausbehnnng geben, 

wie fie die übrigen Wirthfhaftöverhältniffe nur irgend geftatten. Ebenſo macht ber Guano 

bie Einrichtung der Wechſelwirthſchaft, ſowie die Umwandlung einer Fruchtfolge in eine 

andere ohne alle Störungen und Rüdihläge möglich. In neuerer Zeit baut man in Sachſen 
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vielfach Rapd, ohne daß man dad Land in Brade hat liegen laflen, indem man ihn in 

die Stoppeln nad einer Winterfrucht bringt. Wenn die Winterfruht abgebraht ift und 

man nod Raps füen will, fo bleibt unmöglich viel Zeit zu adern und animalifchen 

Dünger aufzuführen, fondern man mendet den Guano an. Die Wefultate dieſer Kultur 

methode find fo auferorbentlid befriedigend geweſen, daß fie ſich fehr ſchnell allgemeiner 

auögebreitet hat. 

Rüdfihtlih der Bodenbefhaffenheit haben die fählifhen Erfahrungen mit Be- 

ftimmtheit gelehrt, daß er ſich dem Stalldünger ganz ähnlich verhält, daß er 3. B. in 

leichten Bobdenarten fhneller und fon in Eleineren Gaben wirkt, fid) aber auch ſchneller 

aufzehrt ald in ſchweren; daß er auf brainirtem Lande mehr leiftet und ſicherer ift ald auf 

naffen, unentwäffertem u, dgl. m. inen Boden, in dem er beharrlid gar feine Wirkung 

gezeigt hätte, kennt man bis jetzt mit in Sachſen, und cd will dies ſchon etwas fagen, 

da dad landivirthfhaftlihe Areal ded Königreichs Sachſen eine wahre Muſterkarte von 

Boderarten allen Kalibers barftellt, und Verſchiedenheiten, ſowohl geognoftif—he und geo- 

wie hydrographiſche, als auch hemifche und phyſikaliſche zeigt, wie fie felten auf einem fo 

kleinen Raume in folder Mannidyfaltigkeit vortommen dürften. 

Dad Quantum, melded man in Bodenarten von mittlerer Beichaffenheit bei und 

für eine Ganzdüngung anfieht, beläuft fi auf 2 Zentner pro Morgen (preuß.); doch 

geht man micht felten aud) darüber hinaus, bis zu 3 Ztr. pro Morgen, namentlid) bei bün— 

digem Boden in rauherer, gebirgiger Zage und für Delfrüchte, wogegen man in fandigem 

Boden häufig genug ſchon mit der Hälfte, alfo mit 4 Ztr. pro Morgen, eine befriedigende 

Wirkung erzielt. Wird er, wie bied wohl am zivedmäßigften ift, nur als ein Hülfs- und 

Verftärkungsmittel ded Stalldüngerd angeivendet, fo vermögen noch kleinere Duantitäten 

ſchon Erhebliches zu leiften. Der Fehler, der am häufigften beim Stallmift vorkommt, ift 

der, daß er nicht vafch genug ankommt, teil er in den meiften Fällen nicht genug Jauche 

(Ammoniak) enthält. Gerade biefer Fehler läßt ſich durch Guano, den man ald vergohrene 

Jauche in fefter Form anfehen kann, am bequemften und ficherften gut machen. Die 

Pflanzen, die den Ihieren ähnlich, ganz befonderd in ihrer erſten Jugendzeit reichliche und 

fräftige Nahrung brauchen, um eine ftarfe und volltommene Saatpflanze herborzubringen, 

fie fönnen nun in der erften Zeit ihres Wachsthums von ber fertigen Pflanzennahrung bed 

Guano's zulangen, während fie außerdem darben müßten, bid der Stallbünger erft zu einer 

foldyen geworden. Wegen biefer rafhen Wirkungsfähigkeit ift der Guano indbefondere auch 

ganz vortrefflid ald ein Stärkungs- und Nahhülfemittel für ſchwächliche, kränkelnde, aud« 

getointerte oder fonft zurüdgeblicebene Saaten zu benutzen, um biefe zu forrigiren und nach— 

zubefiern, fo lange nody Zeit dazu if, "a bid %, Zr. davon, im erften Frühjahre über: 

geftreut, und dafern dies die Saat erlaubt, übereggt, können eine ärmliche Winterfrudht noch 

reht gut durd die bald eintretende reichliche Beftodung in eine befriedigende Berfaffung 

bringen und den Ernteertrag berboppeln. 

Wenn man den Guano toie Kaffee beim Kaffeekochen behandelt, d. h. in einen Filtrir⸗ 

fat bringt, mit kochendem Waffer audzieht, und dann dad foiegt, was zurüdgeblieben it, 

fo findet man, daß bei gutem Guano die Hälfte verſchwunden ift, nämlich fid) im Waffer 
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aufgelöst hat. Der Guano ſtrotzt alfo vom löslichen Stoffen, und biefe beftchen faft nur 

aus Ammoniakfalzen, wie man leicht dadurch nachweiſen fann, daß man zu der erhaltenen 

Brühe, oder auch gleich unmittelbar zum Guano, etwas gelöfchten Kalk bringt, welcher, 

tie oben bei der Jauche gezeigt wurde, dad gebundene Ammoniak in Freiheit fett. Selbft 

wenn man den Schnupfen haben follte, wird man doch ben überaus ftarfen, ſtechenden 

Ammoniatgeruch wahrzunehmen vermögen, ber ſich aus diefer Miſchung enttvidelt. 

Wegen dieſes großen Gehalted am lösliden Salzen kann der Guano leicht beizend 

wirken, wenn man ihm ohne gehörige Zerkleinerung und Vermiſchung mit Erbe 

oder Verdünnung mit Waffer auf die Saat bringt. Da der Guano meiſt fefte 

Klumpen in feiner Mafje enthält, fo ift es möthig, dieſe zubor zu zerbrefhen, zerklopfen 

oder fonft zu zerfleinern und durchzuſieben, damit man eine egale, pulderige Maſſe erhalte, 

welche eine gleihmäßige Vertheilung auf den Erdboden geftattet. Um eine ſolche nod) voll- 

ftändiger zu erreichen, foll man nadher dem Guanopulver die zwei- bis dreifahe Menge 

von Erde, Gnpd, Torfafche ꝛc. beimifchen. Die anzuwendende Erbe darf nicht ganz troden 

fein, fondern muß einen mäßigen Feuchtigkeitögrad befitzen, dei dem fie ben Guano gut ans 

nimmt ohne fid) zu ballen oder Klumpen zu bilden. Bei der Anivendung in flüfiger 

Form muß man den Guano mit 80 bis 100 Iheilen Waſſer verfetgen; er bewirkt dam, 

ohne zu beigen, auf Wirfen und Eaaten, wie bei Gartenfrühten und Topfgewächſen aller 

Art eine wunderbar raſche und üppige Enttvidelung. 

Dem großen Gehalte an löslihen Ammoniakſalzen verdankt ber Guano feine treibende 

Kraft; find diefe durch Auswaſchen verloren gegangen, wie died bei den patagonifchen, 

afrifanifchen, auſtraliſchen und anderen Guanoforten, die aud Gegenden, in denen ed Regen 

giebt, ftammen, der Fall ift, fo hat damit biefed Düngemittel feinen Hauptwerth verloren. 

Solche Sorten geben, mit Kalk verſetzt, nur einen ſchwachen oder gar feinen Ammoniak 

gerudy, und verlieren, mit Waſſer audgezogen, vielleiht nur "ia ober nody weniger an ges 

lööten Stoffen. Man kann daher diefe beiden Methoden ald ungefähre Guanoproben bes 

nußen. Weit genauer und ſicherer ift jebocd die Berbrennungdprobe, die man leicht in der 

Weiſe ausführen fann, daß men 1 Loth Guano in einem eifernen Löffel über glühenden 

Kohlen fo lange erhitzt, bid alle flüchtigen und verbrennlihen Theile fortgegangen find ; bei 

gutem pernanifchen Guano betragen die ald Aſche zurüdbleibenden mineralifchen Beftandtheile 

nur etwa "Ys (30 bid 36 Proz), während die audgewafchenen Eorten %4 bid *5 ihres 

Gewichts und noch mehr (75 bis 85 Proz.) Aſche zurüdlaffen. Bei den reinen Guano— 

forten hat die Afche immer eine grauweiße Farbe, ift ber Guano aber mit Lehm ober 

Sand verfälfcht, fo ift die Farbe derfelben braungelb oder braunroth und wiegt natürlich 

aud mehr ald beim reinen Guano, teil Lehm und Sand in der Hitze nicht verflüchtigt 

werben. Bei gutem Guano befteht die Aſche faſt ganz aus phoöphorfauren Erden 

(phoöphorfaurer Kalt» und Talterde), welche ald die körnerbildenden Beftandtheile des 

erfteren angefehen iwerden können und ſonach ebenfalld einen Düngewerth haben. Diefer ift 

jebody weit geringer zu veranſchlagen als ber ber fticjtoffreihen Guanobeftandtheife und 

hilft den Pflanzen, bie dadurch ernährt werden follen, allein nicht viel, da fie erft kräftig 

in Kraut und Blätter wachſen müffen, che fie Blüthen und Körner anſetzen können, hiezu 
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aber vorzüglid viel lööliche Stidftoffverbindungen nöthig haben. Erſt durch diefe letzteren 

alfo gelangen aud die Mineralftoffe zu einer vollftändigeren Wirkſamkeit. 

Mer noch weitere Auskunft über die Beltandtheile, Wirkung, Prüfung und Anwendung 

biefed wichtigen Düngemitteld wünſcht, der findet diefe in dem bon mir verfaßten „Öuano- 

büdlein®, 3. Aufl. 1854. 

Id) wende mid nun zu ber Frage: Warum wendet man den Guano nidt 

aud, ober doch nicht häufiger, in Medienburg an? Id kann nit bergen, daß 

bie geringe Beadtung, welche die medienburgifche Landwirthſchaft, und aud hier nur höchſt 

vereinzelt, den fünftlihen Düngemitteln, indbefondere dem Guano, Knochen: und Rapsmehl 

widmet, mid) um fo mehr frappirt hat, je öfter id, mitten in und neben dem kräftigften 

Stande der Feldfrüchte doch auch ſolche Feldftüde, ja große Flächen angetroffen, die mir 

fagen zu tollen ſchienen: wir würden gern viel mehr tragen, wenn man und nur etwas 

„Fette oder „Kraft“, d. h. „verdaulichen Stidftoff“ zufhöffe! um fo mehr, je einladender 

mir die großen ‚und oft vom Düngerhofe weit entfernten Flächen Mecklenburgs zur Ber: 

wendung von fonzentrirten, ungemein leicht zu trandportirenden Düngerzufchüffen vorfamen; 

um fo mehr, je dankbarer ſich inöbefondere die Brachen und Weideſchläge eriveifen würden, 

wenn fie bei vollerer Kraft niedergelegt würden; um fo mehr, je gewiffer ich mich davon 

überzeugen konnte, daß ein bei und und an anderen Orten häufiger auftretendes Hinderniß 

für den Zufauf von Hülfsdüngemitteln, dad fogenannte „Rictindietafhetönnen*, in Med: 

lenburg fo gut wie ganz unbekannt fei. 

„Ich lange mit meinem Stalldünger!* Diefe Anttvort ift mir auf die obige 

Frage mehrere Male getoorden. Darauf läft fih nun nicht viel jagen, da der Mafftab 

deſſen, was ein Landwirth von feinem Dünger und feinem Boden verlangt, ein ganz indi- 

vidueller und fehr verſchiedener zu fein pflegt, und die meiften Landwirthe nicht mit abfoluten, 

fondern nur mit relativen Mafftäben zu meffen getvohnt find, da es ferner ja wohl aud) 

einzelne Wirthfhaften geben kann, die fid) in einem fo vorzüglicen Zuftande befinden, 

daß fie durch eine Vermehrung ihred Düngerd gar nicht mehr höher zu heben find. Ic 

tenne zwar noch feine foldye, kann aber body beöhalb deren Exiſtenz nicht in Zweifel ziehen. 

Meiftend täufht man fid) aber hiebei, bewußt oder unbewußt, und mitunter in großartiger 

Weiſe, wie ja fo viele. Güter zeigen, die aus umintelligenten, trägen Händen in intelligente 

und rührige Hände gelangten. Gewiß wäre es überaus nützlich, für die verſchiedenen 

Bodenarten und Lagen eined jeden Ortes dad wirklich phyſiſch mögliche Maximum 

des Ertrageö, welches fie bei der forgfältigften Erfüllung aller Wadöthumdbedingungen, 

alfo bei tiefer Kultur, forgfältigfter Beftellung und reichlihfter Düngung liefern können, 

genau zu ermitteln, und daſſelbe ald dad erreihbare Ideal des betreffenden Ortes hin- 

zuftellen, das gewiß nicht ohne Nadjeiferung bleiben, wie außerdem ald nützlichet Dämpfer 

gegen mande Ueberfhäßung und Eelbftzufriedenheit wirken würde. 

Daß die medlenburger Landwirthhſchaft in ihrer Allgemeinheit nod) Dünger brauden 

fönnte, tverben nur Wenige bezweifeln. Das nachſtehende Heine Exempel wird zeigen, daß 

ed noch fehr viel brauchen fönnte. Ich habe nämlich den Verſuch gemacht, Sachſen und 

Medlenburg nad ihren Gefammt-Bodenflähen, landwirthſchaftlich nutzbaren Bodenflächen, 
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Viehftüden und Düngermengen mit einander zu vergleihen und dabei haben fi), unter der 

Annahme, daß 10 Stück Kleinvich (Schafe, Ziegen, Schweine ıc.) ald 1 Stüd Großvieh 

(Pferde, Kühe und Ochfen) geredynet werden, folgende ungefähre Zahlen ergeben: 

Medlenburg Sadfen 

GefanmmtBodenflähe beträgt . - » 296 272 Quabdratmeilen. 

Die landwirthſchaftlich nutzbare Bobenflädye — 

Wieſen, Gärten, Weinberge, Weiden) beträgt . 230(9) 185 — 

Auf 1 Quadratmeile Geſammtbodenfläche kommen 

Haupt Vieh, auf Großvieh berechnt .. 1915 2630 Stück (73: 100). 

Der Viehſtand lediglich auf die landwirthſchaftlich 

nutzbare Bodenfläche berechnet, kommen auf 

1 Quadratmeile Großvieb - » » 2... 2500 3880 „  (65:100). 

Rechnet man per Stück Großvieh jährlid; 200 Zir. 

Dünger, fo beträgt dad jährlide Dünger: 

quantum für 1 Quadratmeile des landwirth— 

fhaftlid) nutzbaren Areald etwa. - -» » . .500,000 776,000 Zentner. 

Oder der jährliche disponible Dünger beträgt pro 

ſächſiſchen Ader (2Ys Morgen preuf.) etwa. . 52 &0 5 

womit man "s bed Areald bei einer alle 3 Jahre 

ſich twiederholenden Düngung immer nur bedüngen 

fonnte pro fähfifhen Ader mit. . » 2. . 156 240 5 

So roh und unzuverläſſig mehrere von den hier ald Unterlage gebrauchten Zahlen 

(die auf Sachſen ſich beziehenden find ziemlid genau ermittelte) fein mögen, fo dürfte das 

allgemeine Refultat, daß die in Sachſen der Landivirthfhaft für eine gleiche Bodenfläche 

zur Verfügung ftehende Düngermenge beträhtlid größer ift ald in Medlenburg doch 

ald zutreffend anzufehen fein, felbft wenn ſich mande Zahlen noch günftiger für Medlen- 

burg herauöftellen follten. Könnte man den Verluft, welcher in Mecklenburg durch die 

Düngerverfgpleppung bei dem Weiden des Wiched, der bei der in Sadjfen ftattfindenden 

Stallfütterung nit vortommt, mit in Zahlen auödrüden, fo würde fid) dad angegebene 

Verhältniß jedenfalld noch günftiger für Sachſen herauöftellen. Und doch verwendet bie 

ſächſiſche Landwirthſchaft noch annähernd Million Thaler jährlich auf den Ankauf von 

fünftlihen Düngemitteln! Ja, es ift zu hoffen und zu wünſchen, daß dieſe Summe fid 

bald verdoppeln, verdreifa—hen und noch mehr bverbielfahen möge! Denn berechnet man 

diefe Summe oder dad durch fie repräfentirt werdende Aequivalent an Stalldünger auf dad 

ganze landwirthſchaftlich nutzbare oder düngerbebürftige Arcal Sachſens, fo fommt body pro 

Ader jährlich nur eine Eumme von reichlich Ya Ihlr. oder eine Düngervermehrung von 

4: Ztr. Stalldünger, was lange noch nicht hinreiht, um fi) dem oben angebeuteten 

Maximum zu nähern. 
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Viel häufiger ald der befprodene Einwurf, ja fat regelmäßig, ift mir ber gemacht 

worden: der Guano wirkt in Medlenburg nicht oder doch nicht befriedigenp. 

Da mit diefer Behauptung, je nahdem fie unrichtig ober richtig, Die Bedeutung bed Guano's 

für Medienburg fteht und fällt, fo habe ich, ihrer praftifhen Wichtigkeit tegen, mir Mühe 

gegeben, fie nad allen Seiten hin, jelbft auf erperimentellem Wege, aufs gründlichſte zu 

unterfuchen, um auf Grund berfelben mit Beftimmtheit auöfpredyen zu können entweder: „er 

wirkt doch“, oder „er wirkt in der Ihat nit und zwar aus folgenden Urfahen“. Bon 

vorn herein ift mir die Behauptung der Unwirkſamkcit ded Guano’d in ganzen Gegenden 

immer fehr befremdend geivefen, da id) einen allgemeinen Grund dafür, ja nicht einmal eine 

nur irgend wahrſcheinliche Vermuthung darüber nit ausfindig zu machen mußte. Als 

Chemiter mußte cd mir vielmehr unbegreiflid und unwahrſcheinlich erfcheinen, daß biefelben 

Beftandtheile, tweldhe dem Stallbünger feine Wirkſamkeit ald Düngemittel ertheilen, in einer 

zur Muffaugung nod) paffenderen Form, fie wir fie im Guano haben, in benfelben 

Gegenden, wo der Etalldünger wirft, nicht auch wirken follten. Wenn der Gyps, der Kalt 

und ähnliche einfeitige Düngemittel hier wirken und dort nicht wirken, fo hat died gar nidts 

Befremdendes an fi, denn hier liegen chemiſche Gründe fehr nahe, welche eine ſolche Ber: 

fhiedenheit zu erflären vermögen und bei einer fpeziellen chemiſchen Unterſuchung werden 

diefe in den meiften Fällen zu fonftatiren fein. Ganz anderd aber ift dies beim Guano, 

ber ja feinem Urfprunge und feinen KHauptbeftandtheilen nad) ebenfo ald cin ganzed, voll 

ftändiged und matürliched Düngemittel anzuſehen ift als guter, verrotteter Stallbünger. 

Wenn derfelbe einmal in einem befonderen Zahrgange, unter befonderen Witterungöverhält: 

niffen, in befonderen Zofalitäten, zu beftimmten Früchten ꝛc. nicht wirkt, fo kann dies gerade 

den Landwirth am menigften befremben, benn wo ift wohl der Landwirth, der jagen könnte: 

„der Stalldünger hat mid) noch nie im Stiche gelaffen *; ein jeder wird vielmehr Fälle auf 

zuführen wiſſen, wo auch die Wirkung dieſes Düngerd auögeblieben if. Hat man hier, 

trotz fo langer Erfahrung, noch nicht alle Umftände ermittelt, unter denen der Stallmift 

allemal fiher zur Wirkung gelangt, und ficht man es hier für ganz natürlih an, daß bie 

Witterungdverhältniffe in einem Jahre günftig, in einem anderen ungünftig auf die Ent 

wickelung des letzteren einwirken, fo kann es body nicht auffallen, daß dies bei ben künſtlichen 

Düngemitteln, über deren Behandlung und erft cine 10 bis 12jährige Erfahrung zu Ge: 

bote ftcht, ebenfo it. Für folhe Spezialfälle werden ſich aud hier bei gründlicher Unter: 

ſuchung die befonderen Gründe ded Fehlſchlagens unſchwer feitftellen laſſen. Ob diefe aber 

fid) generalifiren und zur Erklärung der angeblidy allgemeinen Unwirkſamkeit des Guano’d 

in Medlenburg benutzen laffen, mag bie folgende Bekrachtung zeigen. 

Als Muthmaßungen, weshalb der Guano in Medlenburg (angeblich) nicht wirft, bürfte 

Folgended aufzuftellen fein: 

1) Unpaffende Bodenverhältniffe? Schon vor einigen Jahren habe ich einen 

Boden aud Medienburg und ein paar andere Bobdenarten aus Pommern, in denen man 

von dem Guano feine Wirkung twahrgenommen, einer genauen chemiſchen Prüfung unters 

worfen, ed ift mir aber nicht gelungen, irgend etwas Pofitived oder Negatived barin zu 

entdeden, fvad man ald die Urſache der Unwirkſamkeit hätte anfehen können, Die Boden: 
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arten ergaben ſich vielmehr als leichte Mittelbodenarten, in denen man eine fehr befriedigende 

Aufführung ded Guano's hätte vermuthen mögen, um fo mehr, ald fie weder Ueberfluß am 

löölihen Humus- oder Stidjtoffverbindungen, noch an phosphorfauren Salzen hatten. Seit: 

dem habe idy num eine ganze Menge von medienburgifhen Bobenarten unterfucht (f. bief. 

Archiv S. 498 ff. u. 593 FF.) und aud) biefe bieten weder Eigenthümlichkeiten irgend welcher Art 

dar, aud denen man auf eine Beeinträhtigung der Wirkung des Guano's fließen fönnte, 

noch einen foldyen Reichthum an denjenigen Beftandtheilen, welche den Guano hauptfählich farak: 

terifiren, daß man die Zuführung des letzteren für überflüffig halten könnte. 

Vielleiht ift der medlenburger Boden durch die Mergelungen zu kalkreich geworden? 

Diefe Muthmaßung fam mir früher bei und wurde die Beranlaffung zu einer großen Reihe 

von Verſuchen, die ich in dem „Ehemifhen Aderömann* auf S. 41 — 46, zugleid 

mit den oben gedachten Verſuchen über die Verflüchtigung des Stallbüngerd beim Obenauf: 

breiten beffelben auf dem der, ausführlicher mitgetheilt habe. Aus diefen Verſuchen ergab 

ſich mit großer Beftimmtheit dad allgemeine Refultat: daß allerdings aus dem Guano ſich 

fehr bedeutende Mengen von deſſen werthvollſtem Beftandtheile, dem Stickſtoff, ald Am— 

moniat verflüdtigen fönnen, wenn er auf dem Erdboden auögebreitet, oder auch eins 

geegat, längere Zeit liegt, ohne daß Pilanzen zugegen find, welche die lödlihen Stoffe des 

erfteren aufzufangen und zu firiren vermögen. Diefe Verflüchtigung war übrigens unter 

gleihen Umftänden: 1) bei beivegter Luft (windigem Wetter) ftärfer ald bei ruhiger 

Luft; 2) bei feuhtem Guano weit ſtärker als bei trodenem; 3) in faltreihem Boden 

ſtärker ald in kalkarmem; 4) bei oberflähliher Aufbringung meift ftärfer ald nad 

befien Bermifhung mit ber Aderkrume; 5) zur wärmeren Jahreözeit ſtärker als zur fühleren. 

Das Nihtwirken des Guano’d bei anhaltender Trockenheit nad deffen Auf- und 

Unterbringung hat feinen Grund fonad) in der Verflühtigung defjelben. Kann diefe, wie 

die vorgenommenen Werfudye betveifen, im zwei Herbftmonaten bid zu "5, ja "Ys feines 

Geſammt-⸗Stickſtoffgehaltes, oder bid über die Hälfte feined löslichen Stickſtoffgehaltes 

gehen, fo ift leicht zu glauben, daß er zu wärmerer Jahredzeit und bei der etwa 20 bid 

30 mal größeren Bertheilung, die er auf dem Felde erfährt, noch weit mehr verlieren fann, 

zumal er, felbft bei der trodenften Witterung, jede Nacht durch die Luftfeuchtigkeit und ben 

Thau ſoweit angefeuchtet toird, daß er fchneller weiter zu verivefen und zu verfliegen vermag, 

ald wenn er ftctig troden erhalten wird. Von den hieraus für die Praxis fi) ergebenden 

Regeln wird diefe zivar feinen umfänglihen Gebrauch machen fönnen, fo lange man nicht 

auch ſichere Wetterprophezeiungen beifügen fann, indeffen bürfte die Kenntniß dieſes Ver: 

haltenö des Guano's doch in einzelnen Fällen nit ganz ohne Nuben fein. Kann man 

dad Wetter auch nicht beftimmt vorher wiſſen, noch viel weniger reguliren, fo giebt doch 

annähernde Anzeigen über Wetteränderungen, aus denen mancher Landwirth, wenn er feine 

Wirthſchafts⸗Dispoſitionen und feine Arbeitöfraft-Bertheilung danach einrichtet ober abändert, 

weit mehr Nuten ziehen könnte, ald dies jetzt der Fall iſt. So möchte ich glauben, daß 

ed immer rathfamer wäre, bei fehr trodener Saatzeit lieber den Guano nicht mit ber 

Saat unterzubringen, fondern ihn nachher überzuftreuen, wenn feuchte Witterung im Anzuge 

oder bereitd eingetreten ift, zumal in faltreihen Bodenarten. Je näher man das Auöftreuen 
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des Guano's an bie erfte Vegetationsperiode der Pflanzen bringt, um deſto weniger ift 

gewiß Verluſt zu befürdten. Kat man aber zu beforgen, daß zwiſchen dem Ausſtreuen 

und dem Auflaufen der Saat ein längerer Zwiſchenraum liegen werde, fo bürfte der durch 

ein „zu fpät“ vielleicht veranlafte Verluft doch wohl immer noch geringer fein, ald ber durch 

ein „zu früh® herbeigeführte. Zu fehr großer Vorfiht mahnt endlich das Verhalten des 

Guano’d in gekalktem und gemergeltem Boden. Daß man Guano mit Kalt ober 

Mergel niht gemeinfhaftlic anwenden darf, ift bekannt genug, aber ich halte dafür, 

daf man nad) einer Kalfung oder Mergelung mindeftend mehrere Monate warten follte, 

ehe man Guano in den gefaltten ober gemergelten Boden bringt. Ein Zufag von Gyps 

oder Schwefelfäure zu dem Guano verſpricht hienach fehr mwohlthätig zu wirken. 

Die mitgetheilten Thatſachen werden, mie ich hoffe, für die medlenburgifche Lands 

wirthſchaft nicht ohne Intereffe fein, aber zur Erklärung einer allgemeinen Unwirkſamktit 

des Guano's in beren Boben reichen fie keineswegs aus, da bie früher mitgetheilten 

Bodenanalyfen beftimmt nachgewieſen haben, daß die vorherrfhenden Bodenarten Medlenburgs, 

bie jchiveren wie die leichten, auffallender Weife gar nicht als kalkreiche gelten 

fönnen. Meiner Ueberzeugung nad) ift vielmehr anzunehmen, daf die betreffenden Boden- 

arten, nad ihrer phhfitalifchen Beſchaffenheit wie nad) ihrer chemiſchen Zufammenfeung, 

ald folche anzufehen find, welche zur Guanodüngung fehr geeignet erſcheinen 

und fid gegen eine foldhe in der Kegel aud fehr dankbar erweifen werben. 

2) Unpaffende flimatifhe und Witterungdverhältniffe? Im folden 

fheint man in Medlenburg ehr geneigt zu fein, einen ber Hauptfaktoren zu erbliden, 

welchen die im Rede fichende Wirkungsloſigkeit des Guano's zugefhoben werden fönnte. 

Sehen wir vorerſt einmal zu, wie dieſe Verhältniſſe ſich von denen anderer Länder unter: 

ſcheiden, in denen der Guano nachweislich ſehr gut wirkt. Der leichteren Ueberſicht wegen 

ftelle ich die für Mecklenburg ermittelten Zahlen über den Wechſel der Wärme, der wöſſe— 

rigen Niederfchläge und des Luftdrucks mit denen Sachſens nachſtehend tabellarifch zufammen. 

Mecklenburg Sachſen 1853 

1853 Berſuchewirihſch. im Gebirge in d. Ebene 
Hinriche hagen in Tharand, tiwa 2000 Fuk h. etwa 300 Foß b. 

(Boll'e Archie.) MOD Fuk bed. im Mitrel, im Mittel. 

Mittlere Temperatur ded Jahres 1853 5,9 6,9 5,4 8,0 Gr. 

Wäſſerige Niederfchläge ded 3.1853 Höhe 22,7 26,3 28 21 3. 

DEgDlOBE =. a a ie RR 143 — — + 

Schneetagee46 52 — _ ⸗ 

Barometerſtand te ea Se 27,1 26 27,8 : 

Mittlere Temperatur ded Frühling 

(März, April, Mi) ». » 2.2.35 6,2 _ — Gr. 

Mittlere Temperatur des Sommerd 

(Juni, Zuli, Aug) . » ... 1238 15,3 — — ⸗ 

Mittlere Temperatur des Herbſtes 

(Scptember, Oktober, November) . 6,0 8,7 — — ⸗ 
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Medlenburg Sachſen 1853 

1853 Verſuche wirihſch. im Gebirge in d. Ebent 
Hinrichebagen in Tharand, etwa 2000 Juß h. etwa 300 Fuß h. 

(Boll's Archiv.) MO Auf bat. im Mittel, Im Mittel. 

Mittlere Regenmenge im Frühling 

(März, April, Mai) . ». »». 4,5 7,1 — — 3. 

Mittlere Regenmenge im Sommer 

(Juni, Zuli, Auguft) » . .. . 9,5 9,6 — — ⸗ 

Mittlere Regenmenge im Herbſt 

(September, Dftober, November) . 3,2 6,3 _ — 

“ 

Wie fid) hieraus ergiebt, ftehen die mecklenburgiſchen Witterungöverhältniffe etwa in ber 

Mitte zwiſchen denen, welche im ebenen und im gebirgigen Theile Sachſens ftattfinden, 

Wirkt nun der Guano notoriſch in allen Diftritten Sachſens, fo berechtigt Died wohl zu dem 

Schluſſe, daß aud die meteorologifhen Berhältniffe Medlenburgd fo angethan find, daß 

durch fie der Wirkung diefed Düngemitteld ein Hinderniß nicht in den Weg gelegt werben 

dürfte. Wollte man in bderfelben Weiſe bie verfciedenen Gegenden Englands und Schottlands 

oder Belgiend parallelifiren, jo würde eö ſich zeigen, daß nod Weit größere Mitterungs- 

Differenzen (3. B. eine jährliche Regenmenge von 16 Zoll tie eine von 45 Zoll ꝛc.) kein 

ſolches Hindernig abgeben. 

Aber auch die bis jetzt bekannten vereingelten Erfahrungen der praftijchen Zandtvirthe, 

die in Medlenburg und noch höher hinauf genaue Verſuche gemadt, fo fvie dad, mad id) 

mit eigenen Augen dort gefehen, fpricht vielmehr für ald gegen die Nichtigkeit diefer Annahme. 

Die Mark, der füblihe Grenznachbar Medlenburgd, wollte no vor 3 Jahren von Guano 

nichts wiſſen, weil er in ihrem vorherrſchend leichten Boden nicht wirke; jetzt werden ſchon 

fehr bedeutende und jährlich ſich ſteigernde Mengen davon verbraudht, und die intelligenten 

Landwirthe wollen von der Nichtwirkſamkeit deffelben nichtd mehr willen, wohl aber recht 

viel von ihm felbft. Aus Bentfeldt in Holftein theilte mir Herr Wieſe fhon vor 

2 Zahren Kolgended mit: „Aud für unfer Holftein wird der Guano eine’große Wichtigkeit 

erlangen, da er ausgezeichnet wirkt. Ein genauer Verſuch mit Hafer ergab mir pro Pfund 

Buano einen Mehrertrag von nahezu A Pfund Körnern und 7 Pfund Stroh oder nad 

Geldwerth einen über 100 Proz. betragenden Gewinn im eriten Jahre. Auf A Jahre altem 

Grasland bewirkte er einen fürmlihen Geilwuchs. Amerikanischer Pferdezahnmais, im 

Garten gepflanzt, wurde ohne Bedüngung bid 8 Fuß hoch, nad Imaliger Guanodüngung 

bid 10 Fuß hoch und nad) doppelter Guanodüngung, einmal beim Legen der Körner, dann 

ald der Maid 2-3 Fuß hoch var, erreichte felbiger fogar eine Höhe von voll 12 Fuß! rc.“ 

Eine andere Mittheilung, ebenfalld aus Holftein (von Herrn Gabe in Bodhorft), die mir 

erft vor wenig Tagen zugegangen, beftätigt dad angegebene Verhalten in folgender Weiſe: 

„Nachdem id von einem im vorigen Kerbfte gemachten Verſuche mit Guano ein ganz 

außerorbentlid günftiged Refultat erhalten, habe ich in diefem Herbſte 70 Ztr. auf Roggen 

angewandt und werde ihn au im Frühjahre auf Hafer benutzen ꝛc.“ Aus Medlenburg 

felbft ging mir durch Herrn Müller folgende erfreuliche Notiz zu: „Die Verfuhe auf 
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Hafer, welche Sie bei unferen Wanderungen durd) die Warntenhagener Fluren heranmwadjien 

fahen, haben folgende Refultate gegeben: 

Berfuhöflähen a 3 TR. — — 

1) Ohne Düngung » » 2 2... 31 32 Pfund. 

2) 1 Pfd. Knodenmehl pr. IR. . 34 322 =: 

3) 1 BP. Guan pr. IR ... 43 4 = 

Hienad) ift der Erfolg ein fehr günftiger geivefen, da 1 Pfd. Guano 4 Pf. Kömer 

und 3 Pd. Stroh produzirt und fomit ſich gleich im erften Jahre fehr gut bezahlt gemacht 

hat. Auf Grund diefer günftigen Erfahrung habe id) nun von der von Ihnen arffihfirten und 

für gut befundenen Sorte eine größere Quantität gefauft und zu Raps und Weizen 

vertvendet 2c.* Die übrigen mit Guano gebüngten Felder, welche ich in Thelkow, Weiten: 

borf und namentlid in größerer Ausdehnung in Kirchſtück gefehen, find mir aflerfeitö in 

hohem Grade befriedigend erſchienen, und id) fann nur wünſchen, daß man ſich bei ber 

Beurtheilung des Effekts nit mehr mit dem bloßen „Augenmaaße* oder „Dafürhalten* 

begnüge, fondern daß man wäge und rechne, um fefte Unterlagen für die Beurtheilung 

zu erhalten. Menn 4 oder 1%. Pfd. auf die Duadratruthe fo viel leifteten, ald eine gute 

Miftdüngung, fo ſcheint mir died doc aller Ehren werth, und doch wollte man in einigen 

Fällen diefe Wirkung nody nicht ald eine ſolche, wie man fie ertwartet habe, anfehen! Ich 

muß nod beifügen, daß ich auch einzelnen Praftitern begegnet bin, die fhon ganz familiär 

mit bem Guano getvorden waren. So theilte mir Herr Hellmig-Zierzom mit, daß er 

längft den Guano im Großen anwende und beftätigen fönne, daß 100 Pfd. davon auf 

100 IR. bei Naps und Meigen mehr ald A bis 5 tüchtige Fuder Stalldünget 

geleiftet haben. 

3. Schlechte Buanoforten? Daß ausgewaſchene Guanoforten nit ſichtlich wirken, 

ift befannt. Daß ſolche in manchen Fällen ald die Urſache der beobadıteten Unwirkſamleit 

des Guanod anzufehen fein mögen, ift mindeftend nicht untwahrfheinlih. Bei meinem 

Aufenthalte in Roggow wurde mir eine Guanoprobe gezeigt, bie der vereiwigte Pogge aus 

England erhalten und zu Verſuchen verwendet hatte. Da chemiſches Handwerkszeug vor: 

handen war, fo wurde fie gleich unterſucht; fie hinterließ beim Werbrennen (2) Proz. Aſche 

ftatt einige 30, tie ber gute peruanifhe. Ob fie ald folder oder als geringer, 3. B. als 

Chili⸗ oder Bolivia gekauft und angewendet worden, muß dahin geftellt bleiben, aber daß diefe 

Sorte feine genügende Wirkung geben konnte, dad hätte die chemiſche Analnfe vorherfagen 

fönnen. Wie nöthig ed ift, um zuverläffige Refultate zu erlangen, nur geprüfte, gute 

Maare zu benutzen, ergiebt ſich hieraus von ſelbſt. Solche Prüfungen, die weiter nichts 

toften, ald ein Etüd Papier, Glanzleinwand, Eiegellad und ein paar Grofchen Porto, id) 

werde fie aud für die medlenburgifhe Landwirthſchaft auf deren Wunſch mit Vergnügen 

vornehmen. 
4. Warum alfo wirft der Guano in Medlenburg nit? Es fragte einmal 

einer den Plutard, warum bie Füllen, welde vom Wolf gehetzt worden find , befiere 

Zäufer werden, ald die übrigen? „Deöhalb,* mar die Antwort des Philofophen, „weil 



707 

ed vielleiht nicht wahr if.“ Ich möchte dieſe Antwort auch auf bie vorftchende 

Frage für zutreffend erachten. 

Noch giebt ed zwar eine Menge anderer Bedenken, die gegen den Guano im Schwunge 

find, aber ich bin fhon fo vielleicht unverzeihlich Meitläufig geworben, daß id) geredhted 

Bedenken tragen muß, mid bier noch mit ihnen zu befaffen. Daß ich fie für „Bedenken 

ohne Bebenten“ halte, wird vielleicht nicht überraf—hen. Die Gründe für dieſes Dafür- 

halten fann ber, wer fi dafür interefliren follte, in bem Mentzel-Lengerke-Lüdersdorffer 

landwirthſchaftlichen Kalender auf dad Jahr 1855 nadlefen, wo id) fie in dem Aufſatze: 

„Leber die verfchiedenen Bedenken gegen die fogenannten fünftlihen Düngmittel® ausführlich 

entwickelt habe. 

Ghilifalpeter, Knodhenmehl u. a. 

Mehrfahen Nachrichten zufolge hat der Chilifalpeter ſich gerade im nördlichen 

Deutſchland ald Düngemittel gut, ja beffer ald der Guano bewährt. Der Beſtandtheil 

diefed Salzes, welchem die treibende Kraft zuzuſchreiben, ift gleihfalld der Stidftoff, nur 

ift diefer hier nicht tie in dem Ammoniak mit Wafferftoff, fondern mit Sauerftoff verbunden, 

Diefe Berbindung heißt Salpeterfäure und erzeugt fi, wie ſchon oben bemerkt wurde, wenn 

man thierifche Abfälle, mit Kalt, Afche (Kali), Soda (Natron) und Erde gemengt, bei 

freiem Luftzutritt ſich zerſetzen, d. h. in Verweſung übergehen läßt. Sowie fid bie 

Salpeterſäure gebildet hat, tritt fie fofort mit dem Kalt, dem Kali und dem Natron zus 

fammen und bildet damit falpeterfaure Salze, Kalkfalpeter, Kalifalpeter und Natronfalpeter. 

Die letzterwähnte Salpeterart findet fich fertig gebildet in reichlichſter Menge in Chili und 

Peru, und diefe ift ed, Melde von dort jetzt ald cin bid dahin blos tedhnifcher, nun aber 

auch landwirthſchaftlicher Handeldartifel zu und gebracht wird. Mit Guano verglichen ift 

fein Stickſtoffgehalt wie 16 zu 13 Pd. in 100 Pfd., fein Preis aber hier in Sachſen 

jetzt wie 7 zu 4% Rth. E8 ergiebt fih hieraus, daß es für und erſt bann vortheil- 

hafter fein wird, Salpeter ftatt Guano anzutvenden, wenn er um 1Ya bid 2 Rth. billiger . 

geworden fein wird, Immerhin ift es aber fehr zu wünſchen, daß überall vergleichende 

Berfuche mit diefen beiden Düngemitteln, inöbefondere in Verbindung mit Etalldünger, ans 

geftellt werden, um beftimmt feitzuftellen, unter melden Umftänden, melden Bodenverhält- 

niffen, für melde Fruchtarten ꝛe. er am vortheilhafteiten und fidherften wirkt und einen 

Vorzug vor dem Guano verdient, damit man ihn, wenn er preiswürdig geworden, mit 

voller Sicherheit dedö Erfolges fofort im Großen antvenden könne. Nady den bid jett 

befannten Erfahrungen toirft er auf Grasland und für Halmfrüchte am fiderften, am uns 

ſicherſten und unbefriebigendften auf Kartoffeln und Rüben, und rüdfichtlid) ber Bobenarten 

auf den leichteren beffer ald auf den ſchwereren. Da der Ehilifalpeter in Waſſer leicht 

löslich ift, fo erfcheint ed zweckmäßig, ihn nicht mit einem Male, fondern futzeffin, alfo 

nur einen Theil davon mit der Saat, den anderen aber fpäter, ald Nahbüngung anzu: 

foenden. Als eine Ganzdüngung fieht man 1—1%s Ztr. pr. Morgen an, body haben ſchon 

keit geringere Mengen oft genug fehr auffallende Wirkung hervorgebracht. Als ein voll» 

ftändiged Düngemittel, tie 3. B. Stallmift oder Guano, fann der Ehilifalpeter jedod) 
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nicht gelten, teil in ihm feine Phoöphorfäure enthalten ift; eine lang fortgeſetzte alleinige 

Düngung damit fann demnach nicht ald räthlich erſcheinen, weil es dem Boden feinen 

Erſatz an letzterem Stoffe barzubieten vermag. Der vortheilhaftefte Effett läßt fid 

von ihm jedenfalld dann erwarten, wenn man ihn ald treibendes Verſtärkungömittel 

ſolchen Düngemitteln zufeht, welche zwar reih an Phosphorſäure, aber arm an leicht: 

löölihen Stickſtoff find, alfo dem gewöhnlichen Stallmift, dem Knochenmehl ıc., zumal 

wenn die letzteren auf Sommerfrüdhte wirken follen, wo bie Zeit für ihre Entwidelung, 

d. h. Gührung und Löfung eine fo kurze if. Da im neuefter Zeit aud ſchlechte und 

verfälfhte Sorten von Ehilifalpeter im Handel vorfommen (Chem. Aderömann ©. 46 

bis 54), fo ift aud hier dem Landwirth „Vorſicht“« beim Einkaufe diefer Waare 

anzurathen. 

Ungleidy näher noch liegt der medlenburgifhen Landwirthſchaft die Benugung der 

Knochen ald Düngemittel, da in ihmen die beiden wichtigſten Düngeftoffe, der frautbildende 

Stickſtoff (ald Knorpel oder Leim) und die körnerbildende Phoöphorfäure (als Knochenerde 

oder phoöphorfaurer Kalk) in reichlicher Menge vorhanden find und zu dem jeßigen Preiſe 

ber Knochen in Mecklenburg billiger in diefen, ald in dem Guano und Ehilifalpeter fein 

mödten. Die Knochen enthalten im Mittel etwa 30 Proz. Knorpel und Leim und darin 

4—5 Pb. Etidftoff, und diefem zufolge vermögen 2— 2". Ztr. davon nad) den fait zwanzig: 

jährigen fähfiihen Erfahrungen, dafern fie fein gemahlen find, in ihrer Gefammttoirkung 

eitva fo viel zu leiften, ald 1 Ztr. Guano oder 70 Zir. Stallbünger. In groben Stüden 

fann der in bie unlößlihe erdige Knochenmaſſe eingefchloffene Leim nur Äuferft langſam 

in Fäulnif und Löfung (in Ammoniak) übergehen, tie man an deu urweltlihen Knochen 

fieht, die, obwohl fie Jahrtaufende in der Erde gelegen haben, doch häufig noch beträdt: 

liche Mengen von Leim enthalten; dies der Grund, warum grobes Knochenmehl, zumal in 

ſchwerem Boden, oft gar feine bemerkliche Wirkung giebt. Der Landwirth muß wünſchen, 

dad Kapital, welches er in den Boden ſteckt, möglichſt fchnell wieder zurüd zu erhalten; er 

fann deöhalb für ein Knochenmehl, welches ſehr fein gemahlen oder font aufgeſchloſſen if, 

gern 4 bid "/ Rth. mehr bezahlen, und wird ſich doch dabei beffer ftehen, als wenn er 

grobed zu billigerem Preiſe kauft. Durch bloßes Zerftampfen ber rohen Knochen läßt ſich 

nur ſchwierig ein feined Pulver darftellen, weil dad darin enthaltene Fett died hindert; 

dämpft man aber die Knochen vorher, fo wird dad Fett (mebft einem kleinen Theil Leim) 

audgezogen, und die Knochenmaſſe erlangt zugleid) eine ſolche Brüchigkeit und Zerreiblickeit, 

daß fie ſich naher zu einem ganz zarten Pulver zerkleinern läßt. Da dem Bernehmen 

nad) Fabriken folder Art bald aud in Medienburg erftehen dürften, fo kann ich die Bes 

nußung dieſer, wie nicht zu zweifeln, reinen und reellen Kabrifate der jenfeitigen Landwirth— 

{haft nur aufs eindringlichſte anrathen, fei es allein, fei ed in Verbindung mit Stallmift 

oder Guano oder Ehilifalpeter. Cine Beſchreibung diefed Verfahrens, wie c6 in England 

auf landwirthfhaftlihen Befigungen ſelbſt audgeübt wird, habe id im chemiſchen Ackers⸗ 

mann ©. 54—60 mitgetheilt. Cine andere in England zum Turnipsbau fehr beliebte 

Auffhliefung des rohen Knochenmehls durch Schwefelſäure fcheint fid) bei und weniger zu 

betvähren. Diefe Operation, dafern fie vollftändig gelingen fol, ift durd; den Landwirth 
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felbft nur ſchwierig auszuführen, ed wäre baher zu wünſchen, daß auch hiemit ſich chemiſche 

Fabriken befhäftigen mollten. Ein andered zu empfehlended einfahered Aufſchließungö— 

verfahren beruht auf einem „Anfaulen® des rohen Knochenmehls. Es beftcht darin, daß 

man bafjelbe mit Erde ſchichtet und mit Jauche begieft: ed erwärmt ſich dann und erfährt 

eine angehende Fäulniß, durch welche es theilmeife aufgefchloffen wird. Dabei geht freilich, 

wie man durch den Geruch wahrnehmen fann, ettvad verloren, id) glaube aber, daß biefer 

Verluft durch den Bortheil, daß man ein ſchneller und ficherer wirkendes Düngemittel erhält, 

doch reichlich aufgewogen wird. 

Endlich wäre noch ein Material ſehr zu berückſichtigen, dad Rapskuchenmehl. 

Daſſelbe wird ſchon ſeit längerer Zeit in England und Belgien, jetzt auch in Sachſen in 

großen Maſſen zur Düngung benutzt, wozu ed, da es A Proz. Sticſtoff enthält, überaus 

geeignet if. Da diefed aber einen noch größeren und zwar doppelten Gewinn abwirft, 

wenn man cd erft verfüttert, fo mögen einige Bemerkungen darüber im folgenden Abſchnitte 

mit einen Platz finden. 

4. Fütterung und Futtermittel. 

(Inhalt des zweiten in Güftrew gehaltenen Vortrages nebft Zufägen und Nachträgen.) 

Sollen Pflanzen kräftig wachſen, ſo muß man fie „gut betten* und „gut füttern“! Diefe 

geftern für die Pflanzenkultur in Anfprudy genommenen zwei Hauptprinzipien , id kann fie 

ohne weiteres auch an die Spite der chemiſchen Mittheilungen ftellen, welche ich über bie 

Zhierfultur Ihnen vorzulegen beabſichtige. Ja, die Analogie zwifchen beiden erſtreckt ſich 

fogar auf die hemifchen Stoffe, durdy welche hauptſächlich der Wahsthumsd- und Ernährungs: 

Prozeß vermittelt und unterhalten wird; an ihrer Spite ftehen aud hier, wie bei ber 

Düngung, ald die erften und mahgebendften, diefelben zwei chemiſchen Grunpftoffe: Stid- 

ſtoff und Phosphor. Ehe dieſe aber zur Wirkung gelangen fönnen, und damit 

fie aufd vollftändigfte zu folder gelangen können, ift es nöthig, dem Thiere diejenige 

Körperfonftitution zu geben, bei welcher es erfahrungsmäßig die befonderen Zwecke, 

um derentwillen ed gehalten wird, als da z. B. find: Milch-, Fleiſch-, Wolle, Kraft: 

Erzeugung ꝛc. am vollftändigften und, worauf ſchließlich doch Alles hinaustommt, am 

ökonomiſch vortheilhafteften zu erfüllen vermag. Daß die englifhe Viehzucht in ihren 

Leiſtungen unübertroffen und ald ein Mufterbild für die Landwirthe des Kontinents bafteht, 

ift längft allgemein anerfannt. Das große Uebergewicht, welches der englifce Landwirth 

fid) hier zu verfhaffen gewußt hat, verdantt er indbefondere der großen Sorgfalt, mit welcher 

er die Kortpflanzung feiner KHauöthiere überwacht und leitet, indem er die Paarung nie 

dem Zufalle überläßt oder nad Bequemlichkeit: und Billigkeits-Rückſichten vor ſich gehen 

läßt, fondern fie nad) bewußten, feiten, durch die Erfahrung erprobten Grundfägen 

regulirt, die natürlic je nad; der Leiſtung, welche er vom den zu erzeugenden Thieren vers 

langt, verfchieden find. Der englifche Landwirth ift fi völlig und bid ind Detail Mar 

darüber, was er will; er flellt fidy ein Pferdes, ein Rindvieh-, ein Schweine-Ideal auf, dad 

er durch Kreuzung, oder wenn die Thiere eined Stammes fhon eine allgemeine Bolltommen- 
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heit haben, durch Zuzucht zu erreichen ſtrebt, und diefem Ziele fteuert er mit einer Aus— 

dauer, ja man fann fagen Hartnädigfeit, und mit einer Aufopferung an Mühe und Geld 

zu, gegen welche die in Deutfhland faft überall, außer im Gebiete der Schaf und vielleicht 

Pferdezucht, herrfchende Plane und Sorglofigkeit und Kniderigkeit gar gewaltſam kontraſtirt. 

Der deutſche Landwirth hält einen Preis von 1500 Thlrn. für einen vorzüglichen Zug: 

ochſen gewiß für einen unfinnigen Preis; der englifche Zandtoirth, der ihn für feinen Vieh— 

ftamm paffend findet, bezahlt diefe Summe willig dafür, und wenn er das Geld dazu 

borgen follte. Dad Mufterthier, welches ſich der englifhe Landwirth für feine Züchtung 

aufftellt, ift aber begreiflid fein Univerfal-Jdeal für die betreffende Thierart; er macht andere 

Anforderungen an zur Mäftung beftimmtes Rindvieh ald an Milchvieh, andere an ein 

Karrenpferd ald an ein Wagenpferd, und nod andere an ein Reitpferd u. f. f., aber nad) 

einem beftimmten Plane wird er immer dabei handeln. Daffelbe gilt von den Fütterungss 

Prinzipien, auf die id nachher zurückkommen erde. 

Rüdfihtlid) der „ Bettung“, d. h. der Abmwartung und Haltung des Biches 

dagegen können bie englif—hen Zandwirthe zu den deutſchen in die Schule fommen, und fie 

tommen aud), fie fangen wenigftend an, das jetzt nad) zu thun, was die letzteren längft ald 

felbftverftändlid; angefehen haben. Daß es ein unvortheilhaftes Verfahren ift, dad Zuchtvieh 

ohne allen oder body ohne genügenden Schutz in Edyuppen, Höfen oder Gärten auf einer 

Lagerftätte von naſſer Etreu oder von fothiger, ſchlammiger Erde den Winter hindurd) 

fampiren zu laffen, daß biebei aud außerdem ein großer Iheil des Düngerd vergeudet 

wird: bad fehen die rationellen Landwirthe Englandd jet recht wohl ein und bringen auf 

Verbefferung. Ebenfo mehren ſich dort von Jahr zu Jahr die Stimmen für die Vortheil- 

haftigteit der Stallfütterung, und wo man intenfive Landwirthſchaft oder high farming 

treibt, da fehlen auch zweckmäßige Stallungen nidt. Mit befonderer Sorgfalt wird damit 

immer aud auf eine wirkfame Bentilation gehalten, da man reine Luft, und gewiß; mit 

Recht, für eine mothivendige Bedingung zur Erhaltung eines gefunden Viehſtandts anficht. 

Nahrungd- oder Auttermittel. 

Ehe der Chemiter über die Fütterung, d. h. über die Art und Meife, wie die Nühr- 

ftoffe, die man den Ihieren reicht, in dem Körper der Thiere fid) berändern und über den 

Effekt, welchen fie hiebei herborbringen, ſich verbreiten kann, muß er fit) Auskunft darüber 

verfhaffen, welche Beftandtheile die gewöhnlichen Futtermittel haben und welchem 

Wechſel diefe, je nad den verfchiedenen Planzentheilen, nad) dem Wlter der Pflanzen, 

nad den Witterungd-, Boden: und Düngungd-Berhältniffen, unter denen die Pflanzen 

wuchfen, u. a, m. untertoorfen find. Ohnedem twürde er ganz im Finftern herumtappen. 

Die Verſchiedenheiten, welche in diefer Beziehung vorkommen und auf die Nahrhaftigteit 

der Futtermittel influiren, find außerordentlich groß, und jebenfalld weit größer, ald man 

für getwöhnlid annimmt. Ihnen haupftſächlich find ohne Zweifel die fid) oft aufs äußerſte 

toiberfprechenden praktifchen Erfahrungen und Anfichten zugufcpreiben, denen wir in ber land» 

wirthſchaftlichen Literatur begegnen, zumal in den Tabellen über die Futterwerthe, wo die Angaben 

der Praktiker nicht jelten um 50, ja mitunter faft um 100 Prozent von einander abweichen. 

wn-- 
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Fragen mir nad) ben chemiſchen Grundftoffen, aud denen ber Körper ber Thiere 

befteht, fo finden wir in dem letzteren genau biefelben und nur biefelben, wie in ben 

Pflanzen, wenn auch in anderen Mengeverhältniffen mit einander verbunden; fir können 

und müffen hieraus fließen, daß die Pflanzen den Ihieren alle Materialien darzubieten 

vermögen, welche diefe zum Aufbau, zur Vermehrung und Erneuerung ihrer Körpertheile 

brauden. Rüdfihtlih der aus biefen einfahen Stoffen gebildeten näheren Beftanb- 

theile findet aber die farakteriftifche Verſchiedenheit zwiſchen den genannten beiden Nature 

reihen ftatt, dak in den Pflanzen die ftidftofffreien, ald: Wflanzenfafer, Stärke, Gummi, 

Zuder, Del xc., in den Thieren dagegen bie ſtickſtoffhaltigen, ald: Eiweiß, Ihierfibrin oder 

Fleifh, Kafein, Leim ꝛc. vorherrfchen; wir fließen hieraus, daß ben Ihieren vorherrfchend ſtick⸗ 

ſtoffreiche Stoffe in reicylicher Menge nöthig find, um daraus ihre Körpertheile bilden zu können. 

Als die beiden einfahlten und vollftäudigften Nahrungdmittel für den Menſchen und 

die Ihiere fönnen wir Mild und Eier anfchen; denn von der Milch wiſſen wir, daß fie 

ald alleinige Nahrung junger Gefhöpfe vollftändig hinreiht, um biefe normal und fräftig 

zu ernähren, während wir an den Eiern fehen, daß deren Beftandtheile allein zureiden, um 

daraus ein vollfommened junged Thier mit allen feinen äußeren und inneren Theilen aus— 

zubilden. In beiden, in ber Mildy und den Eiern, haben wir demnach dad Borhandenfein 

von allen zur Körperbildung und SKörpererhaltung erforderlichen Beftandtheilen voraus: 

zuſetzen, und wir fönnen fie fonad) gleihfam ald Nahrungsideale anfehen. Die Beftands 

theile derfelben find nun folgende: 

In der Milch: 

Nähere Beſtandtheile: Grunbdftoffe: 

Wafler. -» © 2 2 2.0. Woaſſerſtoff, Sauerftoff. 

Bultr. > >» > 2 20.0. Wafferftoff, Eauerftoff, Kohlenftoff. 

Mildudr . » 2... deögl. 

Kafein. 2 2 2 2 2000. Mafferftoff, Eauerftoff, Kohlenftoff, Stid: 

ftoff, Schwefel, Phoöphor. 

Ewih . .. - deögl. 

Unorganifche Etoffe (Ealze) . Eifen, Schwefel, Phosphor, Ehlor und 

die Metalle der Kalkerde, Talkerde, des 

Kali’d und Natrond. 

In ben Eiern: 

Nühere Beftandtheile: Grunbdftoffe: 

Waſſer Wooaſſerſtoff, Sauerftoff. 

Eirröl. » >» 2 2.0.0. Wafferfof, Sauerſtoff, Kohlenſtoff, 

Khosphor. 

Eiweiß -» » * Woaſſerſtoff, Sauerſtoff, Kohlenſtoff, Stid- 

ftoff, Schwefel, VWhoöphor. 

Eifchale u. andere unorgan. Stoffe Eifen, Schwefel, Phosphor, Chlor und 

bie Metalle ber Kalkerde, Ialterbe, bed 

Kali’d und Natrond, 
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Ein volftändiged vegetabilifhed Nahrungdmittel muß gleichfalls alle hier genannten 

Beitandtheile, und zwar aud in einer lösbaren (verbaulicen) Verbindung enthalten. Die 

aufgeführten näheren Beftandtheile der Mildy und des Eies find ſchon thierifher Natur, 

fie brauchen baher bei ihrer Vrrwendung zur Ernährung eined anderen Thieres oder des 

Menfhen nur eine Formänderung zu erfahren, um in einem neuen Organiömud fvieder bad 

zu erben, was fie vorher fhon in einem anderen ivaren, Bei den vegetabilifhen Nahrungs: 

mitteln dagegen muß während des Verdauungs- und Aſſimilations-Geſchäfts aud eine 

materielle Veränderung ftattfinden, damit fie ſich zu Beftandtheilen des Thierkörpers 

umwandeln können. 

Bon den näheren Beftandtheilen des Pflanzenreihd haben nun große Achnlichkeit und 

faft gleiche Zufammenfeung: 

1) Die Kidftofffreien Stoffe, ald: Pflangenfafer, Stärke, Dertoin, Gummi, Zuder, 

Beltin und fettes Del mit dem Fette ber Ihiere. 

2) Die ſtickſtoffreichen Stoffe, ald: Pflanzeneiweiß, Pflanzenkaſein und ber Sieber 

mit dem Blute und Fleiſche und den anderen feften und flüffigen 

Subftangen der Thiere. 

3) Die unorganifhen oder mincralifhen Stoffe mit den mineralifchen Beſtand— 

theilen des Ihierkörperd, inöbefondere mit ben thierifhen Knochen. 

Mir fließen hieraus, ie aus anderen phyſiologiſchen Ihatfahen, daß bei der Er- 

nährung durch Pflanzentoft die erftgenannten vegetabilif—hen Stoffe zur Erzeugung von 

thierifhem Fett (und zur Athmung) verivendet, die ziveiten dagegen in Blut und Fleiſch, 

und die letzten in Knochen ꝛc. umgewandelt werben. Im Betreff der erjten Mbtheilung ift 

jedoch nody auf eind aufmerkffam zu machen. — Co lange ein Ihier lebt, erzeugt ſich in 

ihm felbftftändige Wärme; die Entftehung diefer Wärme, die früher ein Räthfel war, ift 

jetzt aufs genauejte aufgeflärt; fie ift die Folge eines hemifhen Prozeſſes, ben man als 

eine langſame Verbrennung anfehen kann, welche indem Blute ftattfindet, indem ſich ein 

Theil der in dafjelbe übergegangenen Nährftoffe mit der eingeathmeten Luft verbindet. 

Hieraus erklärt fid) nun aud die Ihatfahe auf eine ganz einfadhe Weife, daß von ber 

Nahrung, die wir geniefen oder einem Ihiere geben, der größte Theil verſchwindet, denn 

wenn wir die Nahrung wiegen und auch die im Urin und den feſten Exkrementen wieder 

abgeſchiedenen Ueberreſte der Nahrung (getrocknet) wiegen, fo finden wir, daß bis 25 

an dem Gewichte der Nahrung fehlt. Dieſes Verſchwinden erfolgt genau auf dieſelbe 

MWeife, wie das des Holzes, mit dem wir unfere Stuben erwärmen, oder dad des Talges 

bei einer brennenden Kerze; es beftcht in einer Verwandlung der reichlichen Hälfte der 

Nahrungsbeftandtheile im Iuftförmige Verbindungen (in Kohlenfäure und Waſſerdampf), 

welche theild ausgeathmet, theild durch die Haut ausgebünftet werben. Hiczu werden 

hauptfählidy die Nahrungsftoffe der erjten Abtheilung, die ftidftofffreien, z. B. Stärke, 

Zuder, Fett 2c. verivendet. Man kann diefelben aus diefem Grunde Refpirationd« oder 

Athmungdmittel nennen, 

Nach dem Mitgetheilten würden die Beltandtheile der Nahrungdmittel von felbit in 

3 Mbtheilungen zerfallen. In der Wirklichkeit fallen jedody bie beiden letzten Abtheilungen 
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in eine zufammen, ba bie ftidftoffreihen Stoffe immer auch reid an Mineralftoffen find, 

fo daß man nur 2 Klaffen von Nahrungdmitteln zu unterfceiden hat, nämlich: 

1) Stidftoffarme Nahrungdmittel (auch Refpirationsmittel oder Kohlenhydrate 

genannt), d. h. folde, in melden die ftiditofffreien Beſtandtheile vorherrſchen. Man kann 

fie auch mit dem Namen Wärme- und Feitbilder bezeichnen, weil ihnen einerſeits bie 

Entſtehung der thierifhen Wärme, andererſeils, namentlich bei überrtichlichem Genuſſe der— 

ſelben, die Erzeugung des Fettes oder Talges im Thierkörper zuzuſchreiben iſt. Hieher 

gehören alle älteren, reiferen Pflanzenteile, mit Ausnahme der Samen, als z. B. Stroh, 

ftrohiged Heu, Kraut, Rüben, Kartoffeln, Obft ır. 

2) Stidftoffreihe Nahrungsmittel Cplaftiihe Nahrungdmittel), d. h. folhe, in 

welchen die ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile vorherrſchen. Diefen fann man auch die Namen 

Blut-, Fleiſch- und Knochenbilder beilegen, weil fie die für dad Blut und Fleiſch 

farakteriftifchen chemiſchen Elemente, Stiditoff und Phosphor, in reichlicher Menge ent» 

halten. Hieher gehören von den Pflanzentheilen nur die Eamen, voraus die Hülſen— 

früchte, ſowie die Blätter und Stengel, fo lange fie noch ganz jung find. Mile 

Theile des Ihierkörperd, mit blofer Ausnahme ded Speckes oder Talges, gehören ebenfalls 

hieher. Mit dem Blute gehen bie aufgenommenen ftidftoffreihen Beftandtheile berfelben 

nachher in alle Iheile ded Körperd über und werden hier in Fleiſch und Zellen, dort in 

Knorpel, Haare, Nägel, Federn, Knochen ꝛc. umgebildet. Eie find es, die in überreichlicher 

Menge gereicht, inöbefondere die Mäftung der Thiere bewirken, ſowie bei den Zuathieren 

Kraft erzeugen; der Landwirth betrachtet fie demnady mit Recht ald Maft- und Kraft 

futtermittel. 

Zu einer vollftändigen Ernährung find beide Arten von Nährftoffen gleid 

nothwendig, ftidjtoffhaltige und ftijtofffreie, blutbildende oder biuterneuernde Nahrungd- 

materialien und Materialien zur Unterhaltung de6 mwärmenden Athmungsprozeſſes und zur 

Erzeugung von Fett. Eine einfeitige Bellimmung des erfteren oder des in ben Futter: 

mitteln vorhandenen Stidftoffgehaltes, kann daher keineswegs allein zur Feſtſtellung ihres 

Futterwerthö hinreihen; man follte daher die auf diefe Meife von Bouffingault feft: 

gefetzten Zahlen, die ald fog. theoretiihe Futterwerthe neben ben praftifchen jetzt von einem 

Lehr- oder Handbuche ind andre wandern, nur ald zur Vergleihung ähnlicher, gleiche 

artiger AFutterftoffe brauchbare, nicht aber als zutreffende allgemeine Aequivalentzahlen an- 

fehen. Die Thatſache, daß die ftidftoffhaltigen Beftandtheile der Futtermittel es find, welche 

diefen ihre eigentlidy nährende, fleiſchbildende und krafterzeugende Wirkung ertheilen, dieſe 

durd die Praxis volltommen beftätigte Thatſache foll hiedurch keineswegs erfchüttert, fondern 

es foll nur darauf hingewieſen werben, daß, wenn zwei wirkende Faktoren vorhanden find, 

ed nicht zureicht, bloß einen derfelben in Anſchlag zu bringen, fondern daß es eine einfache 

Forderung der Logik ift, den einen tie den anderen zu türdigen. Dazu kommt noch die 

fehr praktiſche Bedeutung, welche der Erörterung der zwiſchen ben zivei angegebenen Klaffen 

von Nährftoffen ftattfindenden Beziehungen beizulegen if. Man weiß nämlich jet mit 

Beftimmtheit, daß die vortheilhaftefte Audnutung ber Futtermittel dann eintritt, wenn 

ein gewiſſes Mengenverhältniß zwifhen den ftidftofffreien und ftidftoff- 

47 
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haltigen Beftandtheilen vorhanden ift, welches ungefähr fo anzuſetzen ift, tie wir es 

im guten jungen Wiefenhen, im blätterreihen Stlecheu, in den KHaferförnern oder im Brode 

antreffen, im welchen auf 1 Pfd. ber eriteren etwa 5 biö 6 Pfd. der letzteren kommen. 

Eind die erfteren im Uebermaße vorhanden, fo bleibt von ihnen ein größerer Iheil uns 

verbaut und ungenützt, ber außerdem noch hätte affimilirt werben fönnen, und ebenfo aud) 

in Betreff der letzteren. Die angebeuteten Zahlen find jedoch bis jetzt nod) feinedtvegd genau 

genug ermittelt und ed bebarf nody vieler gemeinſchaftlich hemifcher und praftifcher Verſuche, 

um fo mehr, ald bad berührte gegenfeitige Verhältniß jedenfalld bei den verſchiedenen 

Ihieren wie bei den verfchiedenen Nähr- und Benutzungözwecken varüirt, fo 3. B. bei ben 

Schafen ein andered ift ald bei dem Rinbvieh, bei den Milchkühen ein andered ald bei bem 

Maſtvieh, bei den Zugthieren wieder ein andered ıc. 

Ein ziveiter, biöher von den Chemifern bei der Unterſuchung der Fuktermittel nicht 

genug berüdfihtigter Umftand ift die Form und Verbindung der Beftandtheile ber Autter- 

mittel. Es reicht zur Beurtheilung des Nahrungätverthed eined Zuttermitteld durchaus nicht 

hin, zu wiſſen, wie viel ftidftoffhaltige und wie viel ftidftofffreie Beftandtheile darinnen 

find, fondern man muß zugleid wiſſen: wie viel Davon in ausnutzbarem Zuftande, 

db. h. in folder Werbindung zugegen find, daß fie von den Thieren aufs 

gelödt, verbaut und affimilirt werden können. Was kann cd den Thieren frommen, 

wenn fie die reichlichſte Menge eined Nahrungöftoffes erhalten, den fie aber nidjt zu verbauen 

vermögen? Um braudbare Refultate durch die chemiſche Analyfe zu erhalten, muß man 

bie Nahrungdmittel der Ihiere in ähnlicher Weife unterſuchen, wie die Nahrungsmittel ber 

Pflanzen, die Düngemittel. Hier haben wir ein ganz analoges Verhältniß. Die Stein- 

fohlen enthalten oft zwei bid dreimal fo viel Stidftoff ald der Etallmift, fo viel tie gutes 

Heu, und doch düngen fie nit, und dod füttern ober nähren fie nicht. Warum nicht? 

Weil der Stidftoff darin umverbaulih, d. h. fo feit gebunden ift, daß er weder im Boben 

noch im Magen ber Thiere in eine lösliche Verbindung übergeht. Die wollenen Zumpen 

enthalten faft fo viel Stickſtoff wie der peruanifhe Guano, doppelt fo viel ald Erbfen und 

Bohnen und body ift ihre treibende Wirkung eine weit geringere ald bie bed Guano's und 

ihre nährende Wirkung gleich Null; auch hier liegt die Erklärung ihrer im erften Falle 

geringen, im letzten Yale ganz fehlenden Wirkung darin, daß fie fid) beim Liegen im Boben 

nur Außerft fangfam, beim Durdgange durch den Ihierförper aber gar nicht auflöfen. Wie 

alfo hier die hemifche Unterfuhung der Praxis nicht bloß Auskunft über den Gefammt- 

gehalt eined Düngemitteld an Stidjtoff und anderen Stoffen, fondern auch über die leichtere 

oder ſchwerere Löslichkeit oder Zerfegbarkeit ihrer hauptſächlich nährenden Beftandtheile zu 

geben hat, ebenfo muß died auch bei den Futtermitteln gefchehen, zumal bei foldyen, melde, 

wie 3. B. dad ‚Heu der Wieſen, fhon in Bezug auf bad Material, aud dem fie beftehen, 

einem großen Wechſel untertvorfen find. 

Welcher große Wechſel aber aud bei folden Yuttermitteln vorfommt, bie man ges 

woͤhnlich ald gleichartige anficht, mögen die vorliegenden Tafeln (die ich hier durch Zahlen 

erfeßge). nachweiſen, auf denen bie quantitativen Veränderungen von zwei Pflanzenbeftand- 

theilen, nämlidy die, welche die Hidftoffhaltigen und die mineralifhen Stoffe in ber 
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Hafer: und Kleepflanze von ihrer Jugend an bis zur Reife erfahren, ſchematiſch dargeftellt 

find. Die Verſuche, aus welchen diefe Refultate fi) ergeben haben, find drei Jahre nad) 

einander auf dem Felde und im Laboratorium fortgeführt worden und follen nur ald Ans 

fünge und Beiträge zur endlichen Erlangung genauer chemiſcher Zebensbefhreibungen von 

unferen wichtigſten Kulturpflanzen gelten. Erſt wenn wir folhe haben, erden fir im 

Stande fein, eine klare und vollftändige chemiſche Einfiht in die dem Wachsthum der 

Pflanzen zu Grunde liegenden Geſetze zu gewinnen und daraus feite Prinzipien für bie 

Praxis, fo zur Vermehrung oder Abänderung des Wachsthums, tie zur rationellen Ber- 

wendung der Pflanzen und Pflangentheile zur Ernährung ber IThiere, abzuleiten. 

Aus diefen Unterfuhungen geht hervor: 

1) daß die Wurzeln, Halme und Blätter der Pflanzen in ihrer Jugenb 

überaud reih an Etidftoff find, in dem Maße aber ärmer daran werden, 

als fie im Wachsthum fortfhreiten; am allerärmften find fie zur Zeit der 

Meife. Der hier verſchwindende Stidftoff zieht fih in die Blüthe und fammelt 

fi endlid in den Samen der Pflanzen an. Wie bedeutend die bezügliden Unter— 

ſchiede find, zeigen beifpielömweife folgende Zahlen. 

Stidftoff in 100 trodenen Pflanzentheilen zu drei verfhiedenen 

Wachsthumsperioden. 

Pflanzen und Pflanzentheile. | L Iugend 1. — In. — der 

Kleepflanze (1851) 

Wurzeln 1,4 

Etengel 1,2 

Blätter 3,0 
Samentöpfe 4,1 

Haferpflanze (1851) 

Wurzeln 0,8 

Halme 0,5 

Eamen 1,5 

Gradgemenge — — 

Wurzeln N Az 0,5 

Halme (fammt Achten) 1,2 

Zimotheegrad (1852) 

Halme 0,2 

Achren . 1,3 

Junge Pflanzen find hiernad) immer viel ftidftoffreiher und fomit viel Fräftiger 

zur Fütterung als ältere. So finden fir in den blühenden Haferhalmen Cohne bie 

Blüthen) dreimal fo viel Stickſtoff ald in den reifen, in ben blühenden Kleeſtengeln (ohne 

bie Blüthen) nod einmal fo viel ald in den reifen, in dem ganz jungen Grad bie dreifache 
47* 
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und in dem blühenden Grad ziemlid bie doppelte Menge ald im reifen, ja in den Halmen 

allein beim Timotheegrad zur Blüthezeit reichlid) dreimal ſobiel ald zur Zeit der Reife. 

Jedes Futter, welches man reif erben läßt, wird ſonach fraftlofer fein ald wenn es halb- 

reif ift, aus dem einfahen Grunde, teil der Etidftoff beim Neifen in die Blüthe und 

foeiter in die Samen übergeht und in dem Halme um fo weniger zurüdbleibt, je reifer bie 

Pflanze wird. Ganz junge Halme und Blätter vom Hafer enthalten 5 bi6 6 Proz. Stid- 

ftoff; dad ift eine unerhörte Menge, mie fie in feinem befannten Kraftfutter vorfommt. 

Dad reife Stroh des Hafers enthält hingegen nur Ya Proz. Stidftoff, alſo zehnmal 

toeniger und fann daher nur ald ein fraftlofed Futter wirken. 

Menn man bad reife Etroh oder Kraut fammt dem Eamen ald Futter benußt, 

fo wird natürlich der letztere dad wieder erſetzen, was dem Kraute fehlt, den Etidftoff oder 

die Kraft. Bei dem Wiefenheu bürfte jebod dem Bich von dem Eamen nicht viel zu 

Gute kommen, da bei nahender Reife viel davon ausfällt. Demnach iſt es ficher ein 

großer Fehler, wenn man dad Grad zu reif werben läßt. In ber Schweiz 

mäht man baffelbe faft überall, che cd in der Blüthe ftcht und ift darüber einig, daß 

folhed Heu ungleich beffer füttert ald im der Blüthe oder noch fpäter getvorbened. Chemiſch 

ift dies vollkommen richtig, und ich glaube, es wird auch praftifch richtig fein. Hiczu 

tommt, daß jung gemähted Grad leichter nachwächsöt, denn reifere Pflanzen reprobuziren 

die ihnen genommenen Theile immer ſchwieriger und langfamer, ald in ihrer Enttidelung 

toeniger fortgefchrittene. Daher haut man in der Schweiz dad Grad A, 5, ja 6 mal in 

einem Sommer, wo man bei und es nur 2mal mäht. Streng genommen ift alled 

Schweizer Heu ald Grummet oder Nahmaht anzufehen. Nach den Beftandtheilen ift 

nun aud) bad Grummet für ein reicheres Futter anzufehen ald dad Heu ober bie VBormaht. 

Ich verhehle mir nicht, daR diefe Behauptung auf vielfahen Widerfprud ftoßen wird, da 

fie der faft allgemein geltenden gewöhnlichen Annahme entgegen ift, der zufolge dad Heu 

obenan geftellt wird. Mber ich habe dod außer den chemiſchen Analyfen mande erfahrene 

Praktiker auf meiner Seite, die gut geivorbened und gut eingebradted Grummet 

gleihfald für nährender oder mindeftend für ebenfo gut nährend ald Heu befunden haben. 

Hoffentlih kann ich bald direkte Fütterungdverfuche mittheilen, bie jetzt noch bei einigen 

meiner landiirthfhaftlihen Freunde im Gange find. Würden fih nidt aud einige 

der leteren in Mecklenburg zur Bornahme folder entfhließen? Sollten dieſe 

Berfuhe dem Heu den Vorzug vor dem Grummet zuerfennen, fo würde daraus herbor= 

gehen, daß die ftidjtoffhaltigen Verbindungen des Grummetd weniger verbaulid und nahr- 

haft find ald die ded Heucd, worüber unfere Kenntniſſe leider noch fehr finfter find. 

Aud den gedachten Verſuchen geht ferner hervor: 

2) Warum Bflanzen, melde man grün mäht, den Boben keniger 

erfhöpfen, ald wenn man fie reif werden läßt. Ich darf wohl beiläufig auch 

biefed Verſuchsergebniß hier mit in der Kürze berühren, obwohl es mit ber Fütterung nicht 

zu Schaffen hat. Vergleicht man die obigen Zahlen für den Stidftoff der Wurzeln 

mit einander, fo findet man, daR die Wurzeln deö ganz jungen Kleed und Hafers Amal 

und bie der halbreifen Pflanzen 1%2 bid 2Yamal fo reif an Stidftoff find ald die ber 
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reifen Pflanzen. Berbleiben nun biefe, mebft einer entfpredhenden Menge von Halmen 

(Stoppeln), die in grünem Zuſtande gleichfalls reicher an Stickſtoff find ald in reifen, beim 

Mähen ald Rüdjtände dem Boden, fo erfheint es ganz natürlich, daß die Nachfrucht nad 

grün oder halbreif gehauener Vorfrucht beffer wächöt ald nad) reif gehauener, denn fie findet 

im erfteren Falle in den reicheren Rüdftänden eine reichere Nahrung für ſich, die im letzteren 

Falle nicht mehr vorhanden, fondern zum Wachſen und Reifen ber Vorfrucht verbraucht 

worden ift. Der verſchiedene Stidftoffgehalt der Wurzeln (und Halme) während der ver: 

ſchiedenen Perioden des Pflanzenwachsthums bis zur Reife fteht ſonach mit der Erſchöpfung 

ded Bodens in engem Zuſammenhange. Daß hiebei außerdem aber auch noch andere 

Umſtände mitwirken, iſt unzweifelhaft. Ich erwähne nur cins. Wenn die Pflanze reif 

wird, ſo beſchattet ſie den Boden nicht mehr vollſtändig und dann iſt es unvermeidlich, 

daß Sonne, Luft und Feuchtigkeit einen Iheil des Stickſtoffs aus dem Humus bed Bodens 

heraus ziehen und zur Verflüchtigung bringen, der außerdem, bei ſtärkerer Bedeckung, darinnen 

geblieben wäre. Dieſes Verhalten trägt jedenfalls auch etwas dazu bei, daß reife Früchte 

den Boden ſtärker angreifen. Zuſammen: ſie nehmen ihm mehr, ſie laſſen ihm weniger 

zurück, ſie beſchützen ihn weniger. 

Weiter ergiebt ſich aus den in Rede ſtehenden Verſuchen: 

3) daß kräftig gewachſene (gut gedüngte) Pflanzen ſtickſtoffreicher und 

ſonach auch nahrhafter ſind als kärglich gewachſene. Folgende durch genaue 

chemiſche und Kultur-Verſuche gefundene Zahlen werden dies klar genug nachweiſen: 

Stickſtoff in 100 trockenen Pflanzentheilen: 

Kurz * dem Nach — Zur Zeit ber 
Schoſſe. ter Blüthe. Reife. 

Haferpflanze, ungedüngt (1853) 

1. 1 > RS RE re re 6,3 3,4 2,4 

Halm 8,4 4,9 2,2 

IE. un 2 Name ar ee a — 1,9 1,3 

Haferpflanze, ftart gedüngt (1853) 

BENAN. 3, en ee 8,6 6,6 5,0 

WERE ee ee 18,3 5,7 3,6 

ERBEN: ? u ee a — 2,3 1,8 

Auf dem Schema, weldyed zur leichteren Beranfhaulihung diefer Verſuchsreſultate vor- 

gezeigt wurde, waren die Etidftoffmengen durch ftärkere oder ſchwächere Streifen, und zwar 

die ber ungebüngten Haferpflanze in Schwarz, die der gedüngten in Roth angegeben. in 

flühtiger Blick auf diefe Tafel zeigte fofort, daß alle rothen Etreifen ohne Ausnahme 

breiter und ftärfer waren ald die ſchwarzen, oder daß alle Theile der reihlid (mit 

Guano, Knochenmehl und Ehilifalpeter) gebüngten Pflanzen in allen drei Vege— 

tationdepoden ohne Ausnahme reiher an Stidftoff waren, ald bei dem dürftig 

gewachſenen. Wie bedeutend diefe Unterfhiede fein können, das zeigten unter anderen auch 
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die reifen Körner fehr augenfällig, die, in ungebüngtem Boden gewachſen 1a Proz. Etid- 

ſtoff, im reichlich gedüngtem Boden dagegen 1% Proz. enthielten. Es ift natürlih, daß 

die letzteren einen bebeutend höheren Futterwerth haben müſſen ald bie erfteren, 

Daſſelbe gilt aud) von dem Stroh, da dad bed gebüngten Kaferd um 60 Proz. ſtickſtoff⸗ 

reicher war ald bad des ungebüngten. 

Nicht minder zeigen dieſe Berfuchärefultate: 

4) daß kräftig gewachſene (gut gedüngte) Pflanzen den Boden meniger 

erfhöpfen als ärmlich (ungedüngt) gewadhfene, da fie ihm nidt blos reichlichere, 

fondern auch reihere Nüdftände in der Form von Wurzeln, Stoppeln und Blättern 

binterlaffen, welche der Nadyfrudyt zu Gute fommen und ald ein Dünger für fie anzufehen 

find. Der Humus ded Bodens wird dabei nicht vermindert, felbit wenn man mit Guano 

oder Knochenmehl allein düngt und Jahr aus Zahr ein bem Boden die reichten Ernten 

abgetwinnt; er vermehrt ſich im Gegentheil und wird namentlich; immer ftiftoffreiher und 

fräftiger, je mehr man den Boden in ben Stand fett, reichlid; und Fräftige Pflanzen zu 

tragen. ‚Hierin, tie in der Thatſache, daß üppig gewachſene Pflanzen aud) einen kräftigeren 

Schirm gegen bie audfaugende Wirkung der Atmofphäre und der Sonne abgeben, liegt 

ein erneuter Beweis für die großen Vortheile einer kräftigen, vollftändigen und reichlichen 

Düngung. 

Es wurde mir hiebei in Güftrom, und mit Recht, eingehalten, daß die bloße prozentale 

Angabe des Sticdftoffgehalted der Wurzeln, obwohl berfelbe in ben zivei legten Wad}d- 

thumöperioden bei ben gebüngten Haferpflanzen doppelt fo hoch fei als bei ben uns 

gebüngten, doch nody nicht zureiche, um bie größere Wirkung berfelben zu ermeflen, ſondern 

daß dazu aud eine Kenntiniß ber betreffenden Wurzelmengen erforderlich ſei. Diefe 

bringe id) noch nad); fie verhielt ſich wie folgt: 

Wurzel: und Stidftoffmenge einer gleihen Anzahl von Pflanzen 

(10,000 Etüd): 
IM. I. u. 

Kurz vor dem Nach beendig- Zur Zeit ber 
Schoſſe. ter Blüthe. Reife. 

Menge der Wurzeln von Aa 

Hafer 2... A 260 400 300 Gm. 

Menge der Bureln ı bon reihe) ge⸗ 

düngtem Hafer 540 990 640 

Stickſtoffmenge in den Wurzeln des uns 

gebüngten Hafırd . . . . 1,6 1,3 074 „ 

Etidftoffmenge in den Wurzeln bed rachlich 

gedüngten Hafersss 5,2 6,2 4,02 „ 

Die vorftehenden Zahlen geben zwar die von einer gleihen Fläche geernteten Pflanzen 

nit dirett ganz genau an, doch aber indireft mindeftend fehr nahe zutreffend, da bie 

Audfaat auf allen Parzellen eine ganz gleichförmige var. Die aus den prozentalen Zahlen ber 

vorigen Nummer gezogenen Folgerungen für die Vortheilhaftigfeit einer ftarfen Düngung 

für die Nachfrucht wie für die Bodenerfchöpfungs-Verhältniffe werden ſonach hiedurch keined- 
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wegs geſchwächt, vielmehr noch in hohem Grade verftärkt, da im Durchſchnitt ber 

3 Perioden, und ziemlich gleihmäßig übereinftimmend, die durch die Düngung veranlafte 

Vermehrung der Wurzelmaffe auf dad Doppelte, die mit der letzteren verbundene 

Vermehrung der Stidftoffmenge dagegen reihlid auf dad Vierfache gegen une 

gebüngte Pflanzen zu veranſchlagen ift. 

5) Daß bie Pflanzen aud mit ihrem Alter reiher an unverbauliden 

Stoffen werden, ergeben folgende durch chemiſche Analyfen gefundene Zahlen. 

In 100 Theilen war unlödlihe (unverdaulide) Pflanzenfaſer enthalten: 

I, Periode NH. Periode HI. Periode 
Pflanzen. jung. baftreif, reif. 

Slehu . 2.2 .. 20,3 27,9 29,2 

Erbfentraut . » . .» 21,0 32,1 58,6 

Noggenftroh . . . . 27,6 48,6 57,7 

Wie ſich hieraus ergiebt, wird ein fehr großer Theil der Nahrungöftoffe, welcher in 

ben jungen Pflanzen löölidy ift, mit deren Alter unlöslid und unverdaulich, oder zicht ſich 

and diefen in die Samen: der Chemiker kann daher dem reifen Stroh und Heu feine große 

Nährkraft zufprehen, und ich hoffe, die Herren von ber Praxis werden dad aud unter: 

fchreiben, inöbefondere die, welche vergleichende Fütterungdverfude, feien diefe auch nur ans 

nähernde geweſen, gemadt haben. 

Zugleid) hat ſich heraudgeitellt: 

6) daf die der Blüthe zunädft ftehenden Krauttheile immer fräftiger 

find ald die von ihr entfernten; die oberen Iheile der Getreidehalme alfo 

kräftiger ald die unteren. So enthielten 3. B.: 
Stickſtoff Holzfaſer 

100 Theile Gerſtenſtroh (1851) vom 28. Juli 

(fury vor der Blüthe) 

oberer The . . . . 2,07 32,4 

unterer Theil. » . . 2,02 36,6 

Deögleihen vom 23. Auguft (zwiſchen Blüthe 

und Ernte) 

oberer Theil . . » .» 1,15 39,0 

unterer Ihell . » . - 0,99 45,1 

Nah diefem Verhalten, welches bei allen unterfuchten Pflanzen beobachtet wurde und 

daher ald ein regelmäßiged anzufehen ift, muß es vortheilhaft erfcheinen, das Stroh zu 

zerſchneiden und deſſen obere Parthien zur Berfütterung, die unteren aber zur Einftreu 

zu benutzen. 

7) Daß aud die Befhaffenheit des Bodens auf die Qualität der Futter— 

mittel Einfluß hat, geht aus einer Unterfuchung mehrerer Eorten von Haferkörnern 

hervor, die allerfeitd im Jahre 1851, aber im verfdiedenen Bobdenarten gebaut worden 

waren. Danach betrug 
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der Stidftoffgehalt 

bei Haferkörnern aus Iharand, im fehr ſchwerem, naßfalten Re 

Thonboden gemahlen . » » » . — 1,09 

bei Haferförnern aus Opitz, in fräftigem —— — 1,50 

bei Haferförnern aus Frankenfelde, in leichtem, warmen Sand: 

boden gemahlen . » — —— 1,85 

Iſt in einer Haferforte weniger Stitftof — in einer andern enthalten, fo füttert vie 

erftere ſicher ſchlechter als die letztere. Wenn bei der Berfütterung der obigen Haferſorten 

die Differenzen der Nahrungöwerthe ſich auch nicht fo groß erden heraudgeftellt haben, 

wie in deren Etidftoffgehalte, fo find fie doc gewiß bemerklich genug geivefen. Wer Hafer 

zu faufen hat, kann zwar durd dad Gewicht fid) annähernd fhon Gewißheit darüber ver— 

ſchaffen, ob diefer mehr oder weniger nahrhaft ift, viel genauer aber fönnte er dies durch 

eine hemifche Unterfuhung erfahren. 

8) Endlich fei noch des Einfluffed gedadt, welden die Jahreömitterung auf die 

Befhaffenheit und Güte der Futtermittel ausübt. In diefer Bezichung fanden 

ſich unter andern folgende Berfchiedenheiten bei gleicher Kultur in ſchwerem, trägen Thon— 

boden. Es enthielten Etidftoff in Prozenten der Irodenfubftanz: 
im naßfalten im warmen, trodnen 

Jahre 1851 Jahre 1852 
Haferpflange zur Zeit ber Reife. 

Wurzeln... — 0,88 0,35 

VOR - 2. Nu 8 a See 0,57 0,33 

Kömr ... 1,09 1,90 

Gerftenpflange zur Zeit Bit Reife. 

Halmmm 0,89 0,55 

Ba en are a 0,37 0,60 
REIHE - 2 5 2 a a 1,00 1,20 

Die allgemeine Klage über den geringen Futterwerth der im Jahre 1851 gebauten 

Haferkörner der hiefigen Gegend findet in den vorftehenden Zahlen ihre vollftändige Er- 

Härung; fie find fehr arm an Stidftoff, mährend in gegentheiliger Weife Halme und 

Murzeln weit reiher daran find ald gemwöhnlid. Jedenfalls hat bie ungünftige, naßkalte 

Mitterung des gedachten Jahred eine normale, völlige Ausbildung verhindert und eine Art 

Nothreife herbeigeführt, der zufolge ein Theil der ftidftoffhaltigen Verbindungen in ben 

Halmen und Wurzeln zurüdblieb, der außerdem, bei längerer und günftigerer Begetationd- 

zeit, ſich mod in die Körner begeben haben würde. Die Körner diefeö Jahres bildeten 

demnach ein weit ſchlechteres, dad Stroh ein weit beffered Futter als gewöhnlich. 

Mad diefe Verſchicdenheiten, zu denen bei ber praftifchen Verwendung ber Futtermittel 

noch mehrere, 3. B. durch die Varietäten einer und derfelben Pflanzenart, durch den wechſeln— 

ben Gehalt derfelben an Waſſer oder Feuchtigkeit u. a. m. treten, befonderd deutlich zeigen, 

dad ift die Nothwendigkeit, bei der Feltftellung landwirthſchaftlicher Erfahrungen über ben 

Futterwerth der Auttermaterialien, tvie bei der Vornahme von direkten Fütterungdverfuchen, 
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wenigſtens die Hauptbeſtandtheile der benutzten Futtermittel mit feſtzuſtellen oder feſtſtellen 

zu laſſen, weil außerdem eine feſte Grundlage und zugleich der Schlüſſel fehlt, mittelſt 

deſſen die Urſachen der ſich etwa widerſprechenden Erſcheinungen und Ergebniſſe ermittelt 

werden können. 

Fütterung. 

Bei der Umfänglichkeit, welche das Thema der praktiſchen Verwendung der 

Futtermittel beſitzt, und bei der Unzulänglichkeit der bis jetzt vorhandenen ſicheren 

chemiſchen und brauchbaren Fütterungs-Verſuche, durch welche allein eine klarere Einſicht in 

die inneren Vorgänge bei der Fütterung, d. h. bei der Auflöſung, Verdauung, Aſſimilirung 

und ſonſtigen Veränderung der Beſtandtheile der Nahrungsmittel während ihres Verweilens 

im Körper der Thiere zu erlangen iſt, muß ich mich darauf beſchränken, die bei dieſer ſtatt⸗ 

findenden chemiſchen Beziehungen hier nur andeutungöweiſe und vielfach nur vermuthungs— 

weiſe zu berühren. Zudem habe ich über einige der hieher gehörigen Puntte mic) auch 

fhon früher in dieſen Blättern auögefprodhen (9. f. 2. 1854. ©. 38), fo daß ih mir 

geftatten fann, mid; auf dad dort Gefagte zu bezichen. Als die haupftſächlichſten durch bie 

Chemie zu begründenden Grundfäße einer rationellen Fütterung können etwa folgende auf: 

geftellt twerden: 

1) FZuttermenge. Die Ihiere, welche gute Erträge liefern follen, müffen ganz 

fatt gemadt werden. Jedes Ihier braucht eine beftimmte Menge von Futter zur bloßen 

Erhaltung feines Lebend und feined Körpergewichts; von dieſem fogenanntn „Erhals 

tungdfutter* hat der Landwirth feine Rente, fondern nur von dem. Quantum, welches 

er darüber hinaus giebt, von dem fogenannten „Produftiondfutter*. Im erfteren Falle 

bleibt dad Thier bei gleichem Körpergewichte, ohne etwas weiteres zu leiften oder zu liefern; 

im letzteren Falle nimmt cd an Gewicht zu (Dläftung) oder «8 bleibt fid) glei und gewährt 

body befondere Leiftungen (Arbeitöthiere) oder Lieferungen (Mil, Wolle ꝛc.); erhält das 

hier weniger Futter, ald cd zu feiner Erhaltung braudt, fo nimmt ed an Gewicht ab. 

Von dem erften Ihiere wird der Dünger mittelmäßig, von dem zweiten fehr gut, von dem 

letzten sehr fchleht fein. Folgt hieraus, daß ein Landwirth nur dann den größten Nutzen 

von feiner Vichzucht, und zwar den doppelten, fotwohl in Betreff der Autterberiverthung, 

ald der Tüngererzeugung, haben fann, wenn er nicht mehr Vieh hält, als er reichlich zu 

ernähren vermag, fo wird ed micht befremden, daß wir ed in Eadyfen ald ein erfreulidyes 

Zeichen ded landwirthſchaftlichen Fortſchritts angeichen haben, ald die lehten Viehzählungen 

eine Verminderung des Rindviehſtandes um einige tauſend Köpfe nebft einer gleichzeitigen 

beträchtlichen Verminderung des Schafviched ergaben. Bei unferen Meiftern in der Bich- 

zudt, den Engländern, ift diefer Grundfatz in der Praxis bereits fo allgemein anerfaunt, 

daß man cd für ein Zeichen fehr geringer landwirthſchaftlicher Einſicht anſehen würde, wenn 

ein Landwirt) nur halb oder dreiviertel fattgemadjted Vieh in feinem Hofe halten wollte. 

2) Zuttermifhung und Zufammenfetung. Coll aber dad Futter den Thieren 

Saft und Kraft geben, jo muß es felbft erit Saft und Kraft haben. Auch hier können 

ir von ben englifhen Viehzüchtern noch Vieles Iernen. Das Futter, welches man dort 

dem Rindvieh giebt, wenn es nicht auf die Weide kann, befteht hauptfählid aus Heu und 
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Turnips, unter Zufag von Delfuhen oder Mehl von Bohnen, Erbfen, Roggen, Hafer, 

Gerſte ꝛc. Von Sraftfutter der letzteren Art wird inöbefondere in ben intelligent 

und intenfiv betriebenen Wirthfchaften ein weit umfänglicherer Gebrauch gemacht, ald in 

Deutſchland, wo dad harmlofe und fraftlofe reife Getreideftroh oft noch Wunder thun foll 

und Winterfütterung häufig feine andere Bedeutung zu haben ſcheint, ald die, dad Vieh 

nothbürftig dor dem Werhungern zu bewahren. Sind folde Futtermittel, wie bad reife 

Stroh, zu arm an nährenden, verbaulichen Stoffen überhaupt, fo find wieder andere, 3. B. 

Rüben, Runtelrüben, Kartoffeln ꝛc., zu arm an ftidftoffhaltigen Beftandtheilen und deöhalb 

zur alleinigen Fütterung unvortheilhaft; einmal, weil man den Ihieren mit ihnen nicht genug 

blut und fleifhbildende Nährftoffe zuführt, dann steil bei Mangel an folden aud die 

ftidftofffreien Beftandtheile, z. B. Stärke, Gummi, Zuder 2c., nicht vollftändig verbaut und 

auögenutzt erden. Füttert man ein Ihier lediglid mit Kartoffeln, fo zeigen die feften 

Erfremente beffelben fehr bald große Mengen von unverbauten Stärkekügelchen; fügt man 

nun aber den Kartoffeln fulzeffive ſtickſtoffreiche Futterſubſtanzen, als: Schrot von Getreide 

oder Hülfenfrüchten, Leinkuchen, Rapskuchen 2c., zu, fo bemerft man’ eine Abnahme und 

endlich ein völliged Verſchwinden der Stärkekügelchen, und dad Verhältniß des Futters, bei 

welchem dieſes Verſchwinden eintritt, kann als das vortheilhafteſte für bie Ausnutzung beider 

Futtermittel gelten. Der Chemiker drückt dieſes Verhältniß nicht nach der betreffenden 

Menge von Kartoffeln und Körnern, ſondern nad) der relativen Menge der darin enthal— 

tenen ftidjtoffhaltigen und ftidftofffreien Beftandtheile aus, wie died ſchon oben erwähnt 

worden ift. Die ftidftoffreihen Futtermittel (Körner 20.) find nad den herrſchenden 

Handelöpreifen gewöhnlich theurer, ald die ftidftoffarmen (Wurzeln, Stengel, Blätter :c.), 

und daher fpart ber Landwirth gern mit ihnen und giebt feinem Vieh vielfach, ja meiſt 

zu ftidftoffarme, zu fraftlofe Futtermifhungen. In den meiſten Fällen wird 

demnach dad Futterregime eine twefentlihe und für den Landwirth doppelt, ja dreifach (bed 

berbefjerten Düngerd wegen) vortheilhafte Verbeſſerung durch vermehrte Benußung von 

Kraftfutter erfahren fönnen. Am empfehlenötvertheften hiezu find matürlid bie billigften, 

und bdiefe find Leinkuchen und Rapskuchen. Diefelben enthalten durchſchnittlich etwa 

4 Prozent Stidftoff, alfo reichlich ebenſoviel, ald die Hülſenfrüchte, und doppelt ſoviel, als 

Roggen oder Hafer. Setzte man zu je 100 Pfd. Stroh, Runfelrüben oder Kartoffeln 

nur 2 bid 3 Pfd. Raps- oder Leinmehl hinzu, man würde ficher das für diefe letzteren 

verivendete Geld doppelt und dreifach twicder herausbekommen, wie ich died ſchon früher in 

db. BI. nadjgetviefen habe. Da die Leinkuchen von den Thieren lieber verzehrt werden, fo 

mögen fie wohl noch etivad mehr leiften, ald die Rapskuchen, aber die weit größere Billig: 

feit der letzteren läßt diefe bei und in Deutſchland wohl noch etivad vortheilhafter erfcheinen. 

Die Beforgniß, daß die Milh und Butter oder dad Fleifh der damit gefütterten Ihiere 

an Güte verlieren, ift nad) den unzähligen Erfahrungen englif—er und fähfifher Lande 

toirthe, wie auch folher mecklenburgiſchen Zandwirthe, welche ſchon große Duantitäten von 

Oeltuchen verbraudhen, 3. B. des Herrn Fifcher in Weitenborf, des Herm Paetow 

in Zalendorf u. a. m., ald völlig unbegründet anzufehen, bafern man fein Uebermaß 

davon anmendet. Milhtühe können mwenigftend 1 bis 1". Pfd. und Maſtochſen 4 bis 
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5 Bid. Rapskuchen täglich ald Beifutter erhalten, ohne daß eine nadjtheilige Rückwirkung 

ber gedachten Art zu befürdten if. Daß bie Kartoffeln aud zu wenig flidftoffreiche 

Beitandtheife enthalten, tonrde fhon erwähnt. Ganz anders jedoch, wenn fie ald Schlempe 

oder Brannttveinfpülicht verfüttert werden. In diefer Form ftellen fie ein wirkliches, völ- 

liged Kraftfutter dar, weil die ftidftoffhaltigen Beſtandtheile derfelben bei der Maifhung, 

Gährung und Deftillation nicht mit verflüchtigt werden, wie die Stärke, fondern in dem 

Nüdftande verbleiben und fidy in diefem fo fonzentriren, daß in demfelben auf 1 Theil der 

verbliebenen ftidjtoffhaltigen Beftandtheite wohl eine drei biö viermal größere Menge von 

ftidjtoffhaltigen Beftandtheilen fommt, als in den rohen Kartoffeln. 

Ganz befondere Rüdfiht verdienen die jungen Ihiere im der in Rede ftehenden 

Beziehung. Werden einem Ihiere in der erften Jugend bie Materialien zum Wachöthum 

und zur fräftigen Bildung aller Körpertheile nicht in der erforderlichen Menge und nicht 

in einer für daffelbe paffenden leichtverdaulichen Form und Verbindung gegeben, was ift 

natürlicher, ald daß die ganze Anlage des Thierkörpers eine ſchwächliche und dürftige bfeibt, 

und daß bie Enttwidelung der einzelnen Organe, felbft bei fpäterer reichlicher Fütterung, 

nicht in derjenigen Fülle und Bolltommenheit ftattfindet, welche bei befferer, rationeller Be— 

handlung zu erreichen getvefen wäre? Wollten wir einem jungen Thiere ausſchließlich Kar— 

toffeln ald Nahrung anweiſen, fo würde cd mit biefen tweber genug Etidftoff zur kräftigen 

Fleifhbildung, noch genug Phosphor zur fräftigen Knodyenbildung erhalten und nothe 

wendigerweiſe beide nur fürglid erzeugen fönnen. Die Folgen einer foldyen Ernährungds 

weiſe: Blutarmuth, Magerkeit und Schlappfleiſchigkeit, Knochenbrüchigkeit, Ktummbeinigkeit ıc., 

wir fehen fie in unferem oberen Erzgebirge leider aud häufig bei den Menſchen, da wo 

Kartoffeln und Cichorienbrühe oft genug deren alleinige herrfhende Nahrung ausmachen. 

Auch hier, in Bezug auf die der Aufzudt des Jungviehs zu widmende Sorgfalt, leuchten 

und bie englifhen Viehzüchter mit ihren Suppenrezepten und allmälichen Uebergängen und 

Steigerungen von der Milch zum Hafermehl, von diefem zum Gerſten- toeiter zum Lein-, 

Roggen-, Bohnen» und endlih zum Rapsmehl ꝛc., ald nachahmenswerthe Mufter vor. 

Folgen wir ihnen nad, fo werden aud wir dahin gelangen, ſolche Mufter- und Kabinetd- 

ftüde von Ihieren zu erziehen, wie wir bei ihnen finden. 

3) AFuttergubereitung. Der Verdauungsprozeß ift ein Auflöfungöprogeß, der in 

einer beftimmten Zeit vor fi gehen muß, menn er den Ihieren Nutzen bringen foll; ber 

Grad der Ausnutzung eines Futtermitteld im Thierkörper hängt fomit, außer von dem Bor: 

handenfein der Nährbeftandtheile, weſentlich auch bon der Löslichteit derfelben ab, und es 

ift natürlich, daß alle die Operationen, welche eine vorgängige Aufweichung, Aufſchließung, 

id) möchte fagen eine Vorverdauung des Futterd anbahnen, ald 3. B. dad Einweichen, 

Aufbrühen, Dämpfen, Maiſchen, Eelbfterhiten ze. die Ausnutzung und fomit den Nähr: 

werth deö letzteren erhöhen müſſen. Wie wenig lösliche Etoffe fi aud dem Stroh 

audziehen, ern man es allein mit Waffer verfüttert, habe ich ſchon früher in d. Bl. mite 

getheilt; da aber dad Stroh vier bid fünfmal fo viele in künſtlichen Verdauungsflüſſigkeiten 

lösliche Stoffe enthält, ald hier ausgezogen wurden, fo ift recht wohl anzunehmen, daß 

fi, wenn man daffelbe durd Weichen vorher aufgefhloffeh hat, die doppelte und vielleicht 
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nody größere Menge von Nahrungdftoffen im Ihierförper daraus aufzulöfen vermag, ald 

bei feiner Verfütterung in rohem Zuftande. Ueber den Unterſchied zwiſchen mit heißem 

Maffer angebrühtem und mit Dampf gekochtem Futter find neuerdingd in der land: 

wirthſchaftlich⸗ chemiſchen Verſucheſtation zu Mödern bei Leipzig Verſuche mit Milchkühen 

angeftellt worden, die au dem Ergebniß führten, daß die Quantität der Milch etwas, die 

Qualität derfelben aber durd dad gebämpfte Futter ſehr bedeutend erhöht wurde, fo daß 

man eine mindeftend auf 16 Proz. zu veranfchlagende höhere Ausnutzung des gebämpften 

Futters im Vergleich zu dem gebrühten erzielt. In einigen Diftritten Schwedens foll der 

Gebrauh herrihen, den Dünger der Pferde, nahdem man ihn gähren gelaffen, als 

Futter für andere Ihiere zu benutzen, Die Möglidykeit einer ſolchen doppelten Benutzung 

ift von chemiſchem Standpunkte aus gar nicht zu bezweifeln, denn wenn durd die Gährung 

die übelriehenden Stoffe entfernt und von ben unlöslid gebliebenen Nährftoffen, melde 

neu aufgeichioffen iverben, fo ift fein Grund zu der Annahme vorhanden, daß dieſe ver— 

änderten lleberrefte der erften Verdauung nicht abermald Nährftoffe bei einer zweiten ab— 

geben könnten. Ebenfo zeigen die über die Fütterungskraft ber verſchieden zubereiteten 

Kartoffeln (roh, gekocht, gedämpft, füh gemaifcht, weinfauer gemaiſcht, eingefäuert und 

ald Schlempe) von mir zufanmengeftellten Verſuche und Erfahrungen (Landw. Zeitſchr. f. 

Sachſen. 1849. ©. 121) nicht bloß die verſchiedene Nährkraft derfelben, fondern auch die 

verfchiedene, der Praxis im allgemeinen längſt bekannte Wirkung derfelben auf Mild: 

erzeugung und Fleiſcherzeugung recht deutlih. Näheres hierüber wird die Chemie der 

Praxis erft dann darbieten können, wenn biefe ihr durd genaue Fütterungsöverſuche erft 

fihere Erfahrungsſätze verichafft haben wird. Daß übrigens ſowohl bei der Zuſammen— 

fegung ald bei der Zubereitung des Futters aud bei den Ihieren dad „Variatio delectat“ 

zu beherzigen und für Shmadhaftigfeit des AYulterd Sorge zu tragen ift, damit dad 

Freffen dem Vieh zu einer Zuft werde, habe id) faum nöthig zu bemerken. 

4) Stallfütterung. Tas Ihema der Stallfütterung gehört mehr der praftifchen 

und rechnenden Landwirthſchaft an, ald der chemifchen, ich beſchränke mich hier daher darauf, 

dad Urtheil wiederzugeben, welches mir Herr Paetow in Lalendorf ald dad Ergebniß 

feiner Erfahrungen hierüber mitgetheilt hat. „Im Betreff der Stallfütterung bei den Kühen 

habe ich au bemerken, daß ich feit Einführung ber Etallfütterung mit dem Nettoertrage 

der einzelnen Kühe nicht fo hod) komme, wie vorher bei dem Weidegange, daß jedoch nicht fo viel 

Fläche gebraucht wird, um die Kühe zu ernähren und daß ic fonady mehr Klecheu ges 

foinne. Den größten Vortheil der Stallfütterung erblide id; darin, daß ih im Stande 

bin, den Dünger meined Bichftanded das ganze Jahr zu ſammeln und benfelben je nad) 

der Beihaffenheit ded Bodens zu vertheilen, wodurch die Kultur meined Ackers unbedingt 

bedeutend erhöht wird. Eoll id noch einmal die Nachtheile und Bortheile der Stall: 

fütterung nad meinen Erfahrungen zuſammenſtellen, fo find es folgende: 1. Nadtheile: 

a) bedeutende Vermehrung der Arbeitötoften; b) die Kühe altern cher und müſſen deöhalb 

öfter getvechfelt werden; c) ed bleiben die Kühe öfter abmildhend und müſſen auch aus 

diefem Grunde abgeſchafft werden; d) die einzelne Kuh giebt keinen fo hohen einertrag, 

weil die zwar reichliche Milch doch weniger butterreich ift ald beim Weidegange. 2. Vor: 
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theile: a) größerer Zuttergetoinn; b) größerer Düngergetoinn; c) Ausdehnung ded Körner: 

baued.* Daß da, to bie Berhältniffe den Landwirth zu einer höher rentirenden, inten- 

fiveren Benußung feined Arcald nöthigen, die Stallfütterung fih von felbft einführt, das 

zeigen nicht bloß die bevölferteren Gegenden Deutſchlands, dad eigt auch England, wo 

man dad lebendlänglihe Einzwängen der Ihiere in Ställe noch vor kurzem nicht bloß für 

barbarifd, fondern auch undortheilhaft audgab, es jetzt aber bereitd in den meiften intenfib 

betriebenen Wirthſchaften eingeführt hat oder dod einzuführen im Begriff fteht. Daß man 

den Thieren hierbei aber doch einige Freiheit dadurd gewährt, daß man fie nicht anbindet, 

fondern in Abtheilungen frei aufftellt, ift fhon bei der Befprehung ded Düngerd zur Er- 

mwähnung gelommen. in großer Theil des ibpllifchen Karakterd der Landwirthſchaft geht 

freilic) damit verloren, und ich begreife cd wohl und habe es inäbefondere unter der herr 

lihen Heerde auf ber herrlihen Weide zu Zierom recht lebhaft begreifen gelernt, wie 

ſchwer es dem Beſitzer einer folhen Heerde ankommen muß, dieſer die Freiheit, ſich felbft 

aber die Freude am biefer zu entziehen. Wäre ich mecklenburgiſcher Gutöbefiger, nad 

innen und außen im fetter Verfaſſung, ich glaube faft, ich würde es aud) mit dem Weide— 

gange halten. 

Als Defjert zu dem Mitgetheilten gedachte ich zwar ben verehrten Leſern noch ein 

fonzentrirted Extraft von Dem vorzufegen, was id; in bem Bortrage zu Schwerin über 

die allgemeinen Beziehungen, in melden die Agrikultur« Chemie zur Landwirthſchaft der 

Gegenwart und ber Zukunft fteht, über die Aufgabe und die Auöfichten derfelben, und über 

die Mittel und Wege, durch welche man ihr Forſchen und Wirken am raſcheſten und voll- 

ftändigften nußbringend für die landwirthſchaftliche Praxis machen könne, gefagt habe oder 

gefagt zu haben glaube. Faſt aber will mich's bebünfen, ald habe ich in dem Borftehen- - 

den des agritulturshemifchen Guten fon zu viel gethan und ald reiche es völlig hin, 

nur die Quinteffenz der geſprochenen Worte herzufetzen; dieſe lautet ungefähr fo: „Auch in 

Medlenburg ift noch viel Platz zur vortheilhaften Anterbringung von Stidftoff und 

Phosphor, jo im Magen des Bobend ald in dem ber Thiere; aud in Medienburg 

fann noch viel einheimifher Stidftoff und Phosphor für landwirthſchaftliche Zwecke bis: 

ponibel gemadjt werden, der da entweder zu feit gebunden ift, fo z.B. in dem Untergrunde, 

oder zu ſchwach gebunden ift und daher weglaufen oder toegfliegen kann, der da befannt 

in der Korm von Knochen und Rapskuchen vorkommt, ober unbefannt in der Form don 

Modde, Mergel, Knochenſteinen ꝛc. an vielen Orten nody im Schooße der Erde ruhen 

mag; aud in Mecklenburg kann die Landwirthſchaft aus dem fremdländiſchen Etidftoff 

und Phosphor, mie er im Guano und Ehilifalpeter vorhanden ift, noch großen Nutzen 

ziehen. Iſt dem alfo, fo follte aber aud die mecklenburgiſche Landwirthſchaft nicht faumen, 

bie Wiffenfhaft anzufpannen und fid nutzbar zu machen, die allein im Stande ift, dieſe 

Schätze zu Tage zu bringen, ihre richtige Benutzung zu Ichren und unabfichtlide Fehlgriffe 

wie ablichtlihe Täuſchungen zu verhindern. Ein felbftändiged agrikulturchemiſches 

Laboratorium mit einem Hemifhen Berfuhögarten, mödte ed fih bie 
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medlienburgifhe Landwirthſchaft bald zur Berfügung ftellen; dad Dpfer, 

welches ein folhed erforderte, würde für die letztere ein fehr kleines, ber 

Nutzen aber, welchen baffelbe ihr bringen wird, bringen muß, beftimmt ein 

fehr großer fein!* y 

Sollte es vielleicht befremden, daß ich über eine Menge praktifcher Verhältniſſe ber 

mecklenburgiſchen Landwirthſchaft, ald z. B. über die Felderfpfteme und Fruchtfolgen, über 

Bobenbearbeitung und Ackerwerkzeuge, über Brade, über KHolländereien und viele andere 

eigenthümliche Wirthſchaftöcinrichtungen der medlenburgifhen Landwirthſchaft nichts erwähnt 

habe, fo muß id) dad Bekenntniß ablegen, daß ich des mir Intereffanten und Neuen zivar 

mancherlei gefehen, body) aber nichts fo gefchen, erfaßt und verftanden habe, daß ich mir 

getrauen möchte, ein vergleichendes, gefchtoeige denn ein abfoluted Urtheil darüber abzugeben. 

Die umfängliden Bodenmeliorationen in Zehna, Weitendorf und Gottin, bie großen 

Miefenbetväfferungdanlagen in Gevezin, die ftattlihen Wirthſchaftsgebäude in Boldebuck 

und bie reinlichen Mrbeitervohnungen in Eggerftorf, die vortrefflihen Holländereien in 

Niendorf, Zierom- und Lalendorf, die folgen Rofje in Neubrandenburg unb 

Güftrom, die engliſchen Schtveineracen in Klein-Roge und auf faft allen Gütern, bie id 

befucht, die Düngerfammlungd:Einridtungen des Herrn von Sprewitz in Güftrow, die Kultur: 

verfuhe und Berfuhöftellen in Gallentin und Niendorf, die geiftigen, erhebenden Ein: 

brüde, welche die Orte, an denen bie zwei Vorkämpfer der wiſſenſchaftlichen und der praftis 

fhen Zandivirthfhaft wirkten, Tellow und Roggow, herborbradten, die in gegentheiliger 

Weiſe bemüthigenden Entdeungen, daß die Groß: Hellefchen Buchen gegen die der fogenannten 

heiligen Hallen in Iharand wie Väter auf ihre Kinder herabfehen, dieſe und viele andere, 

hier dad Auge, da den Kopf, dort bad Gemüth angehende Erlebniffe, fie find mir liebe 

und angenehme Erinnerungen, aber private; ob fie einmal fpäter, nachdem fie durch Mieder: 

» holung und gründlicheres Betrahten und Vergleichen reifer getworden, vor die Deffentlichkeit 

treten fönnten, dad fei der Zukunft anheimgegeben, ich felbft werde mit Vergnügen bie 

Hand dazu bieten. Meine tverthen Freunde in Medlenburg tollen hieraus abnehmen — 

und eine befondere Freude würde ed mir fein, wenn fie aud) ihrerfeitd beiftimmten — wie 

gern id) dem Scheidegruße: „Für diesmal Gott befohlen!* die Hoffnung und den Wunſch 

beifüge: „ Auf MWiederfehn! « A. Stödharbt. 

Bericht über die Medlenburgifche Drainage. 
Dom Oberingenieur Kreuter zu Wien. 

In zwei vorhergehenden Nrtifeln haben foir über dad Bebürfnig der Drainage bon 

naffen Gründen in Medlenburg , ſowie über die tedhnifhe Ausführung gefproden, und 

fommen nun zum Schluſſe auf eine ber wichtigſten Seiten unfered Gegenftanbed: bie 

Röhrenfabrifation. 
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Eine Drainage fann nur rentiren und Erfolg haben, wenn gute und dauerhafte Röhren 

benutzt werden; es ift daher die vorzüglidfte Eorge auf diefe Fabrikation zu verwenden. — 

Menn man die Wichtigkeit der Drainage ald landwirthſchaftliche Melioration betrachtet, und 

in Folge der Erhöhung der Produktion von Grund und Boden, den Zuwachs am National: 

Vermögen, fo möchte man beinahe verfucht fein, die Behauptung aufzuftellen, daß ed in der 

Pflicht der Regierungen liege, die Köhrenfabrifation, refp. den Verkauf derſelben zu über: 

wachen, ebenfo gut wie eine Viltualienpoligei nöthig erfcheint, da es nicht von jedem Land» 

mirthe verlangt werden kann, daß er die Kenntniffe befitzt, Ihontwaaren, wie Röhren und 

dergleichen, zu beurtheilen; term aber ſchlechte Röhren verwendet werben, fo wird nidt nur 

ber Boden nicht verbeffert, Zuwachs im Nationalvermögen nicht erreicht, fondern dad aufs 

getvendete Kapital für die Drainage ift untiderbringlid verloren und «8 tritt dadurch eine 

Berminderung des Bolföpermögend ein. 

In diefer Beziehung ift nun Mecklenburg fehr weit vorgefchritten gegen andere Länder, 

denn obgleich die Röhrenfabriken bei weitem nicht in genügender Anzahl vorhanden find, fo 

wird doch durchaus fehr gutes Malerial an Roͤhren erzeugt. 

Allgemeine Regeln für die Röhrenfabrikation laſſen ſich nur ſehr wenige aufſtellen, 

denn ſie gehört zu der Keramiſchen Kunſt, wobei die Lokal-Erfahrung die Hauptſache 

ausmacht, da oft auf wenige Ruthen Entfernung eine ganz andere Behandlung ded Thones 

erforberlich wird. 

Das toenige, was ſich im allgemeinen barüber fagen läßt, kann man kurz in Folgenden 

zufammenfaffen. 

1) Der Thon und beffen Bearbeitung. 

Der Thon für die Nöhrenfabrikation darf nicht viel Kalk enthalten, Kaltſteine aber 

gar feine, denn Kalkfteine in ber Größe eines Nadelfnopfed, die felbit durchs Schlemmen 

ſchwer zu entfernen find, zerfprengen bie Röhren nad) dem Brennen und machen fie für 

eine folide Drainage untauglid. Zu viel Kalk in der Ihonerde macht diefelbe mergelartig, 

und der Froſt blättert leicht die gebrannten Röhren, wodurch fie ebenfalld unbrauchbar 

tverden. Wollte man fie einem Hitzgrade ausſetzen, damit die Kalkerde mit der Ihonerbe 

eine chemiſche Verbindung eingebe, d. h. daß die Röhren im Brennen finten, fo riöfirt 

man, daß ein großer Iheil zufammenfchmilzt, und mithin unbraudbar wird. Eiſenoxyd in 

ber Thonerde ſchadet nicht, wenn ed im gehörig verkleinertem Zuftande und nidt im 

Uebermaße vortommt; ift daffelbe in Broden dem Thone beigemiſcht, fo muß ed entfernt 

werden. — Iſt der Thon fteinig und fett, fo kam man benfelben durch eine Quetfch- 

maſchine treiben. Iſt der Ihon mager, viele kleine Steine und Sand darinnen, fo muß 

man ihn fchlemmen, namentlid) wenn er Kalkfteine enthält. Beide Operationen find 

foftfpielig, und bei Anlage von Röhrenfabriten foll man fuchen, two möglich ein Ihonlager 

zu finden, to beides vermieden werden Tann. ’) 

1) Man febe Praft. Handb. ber Drainage I. Auflage, Seite 239. 
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Die IThonerde, welche zu Möhren verivendet wird, muß fehr gut bearbeitet, d. h. es 

muß ganz ihre natürliche Lagerung und Edihtung zerftört und dieſelbe zu einer gleich— 

förmigen Maffe umgeftaltet werben. Iſt der Ihon fett, fo ift es fehr gut, benfelben vor 

Winter in fla_hen Haufen auszuſchlagen und recht burdyfrieren zu laffen, wodurch er ſehr 

fein zertheilt wird. — Selten finden ſich jedoch Lager, wo ſich die Erde ohne toeitere 

Beimifhung zur Röhrenfabritation eignet; es ift daher am beiten, wenn Mifhungen aus 

verfchiedenen Ihongruben gemadjt werden werden müſſen, diefe Wrbeit während des Winters 

zu beiverfftelligen, und die Ihonhaufen 4 Fuß breit und 4 Fuß hod in beliebiger Länge 

zu mifchen, und wenn es die Witterung erlaubt, öfter umguftehen. — If der Thon nicht 

fehr fteinig, fo kann cr, bevor er zu Möhren verarbeitet wird, vermittelft der Röhrenpreffe 

durch ein Gitter getrieben werden, wodurch die Meinen Steine abgefondert erden. 

Menn nun im Frühjahre die Röhrenarbeit beginnt, jo wird die im Winter vor: 

gerichtete Erbe durch die Knetmaſchine getrieben, wodurch fie zu einer ganz gleihförmigen 

Maffe verarbeitet wird. Die Arbeit der Knetmaſchine (Thonſchneider) ift viel volltommener 

als Handarbeit, und viel billiger, daher fie in feiner Röhrenfabrit fehlen follte. Die Koften 

der Mafchinen und Handarbeit verhalten ſich wie 3:8. 

Wenn der Thon aus der Knetmaſchine kommt, fo wird er in ca. Ya Kubikfuß große 

Stüde zufammengefchlagen und biefelben in einen Seller oder in eine Grube gelegt, two man 

ihm einige Wochen lang ablagern (faulen, fermentiren) läßt, wodurch er bildfamer und zum 

Brennen der Nöhren geeigneter wird. 

2) Dad Formen der Röhren. 

Died gefhicht allgemein mittelft Maſchinen, Nöhrenpreffen, die von Holz und Eifen 

oder ganz von Eifen gemacht find. 

Die beften Preffen werden in England gefertigt, mo verfchiedene Konftruftionen im 

Gebrauche find. Nach eigener Erfahrung geben mir den Nöhrenmafdhinen von John 

Mpithead in Prefton vor allen anderen entfhieden den Vorzug wegen ihrer foliden Bauart 

und großen Leiſtungsfähigkeit. 

Zwei Arbeiter und drei Knaben verfertigen damit durdyidpnittlih 7000 Nöhren pr. Tag. 

— Eine Hauptſache beim Preſſen ift: daß der Ihon die gehörige Konfifieny hat, d. h. nicht 

zu hart und nicht zu weich ift, und daß die Vorrichtung zum Mbfchneiden in gutem Stande 

erhalten wird, damit der Schnitt ſenkrecht und ſcharf ilt. 

Von der Vreffe werden die Röhren auf Stellagen zum Irodnen gebradt. Hier enden 

nun die allgemeinen Regeln, denn einige Ihonarten trodnen ſchnell, andere langjam, einige 

berziehen fi beim Trocknen gar nit, oft aber ift man genöthigt, allen Luftzug beim 

Irodnen abzuhalten, ſonſt werden die Röhren frumm ober berften. Mn vielen Orten ift es 

nöthig, daß bie Röhren, wenn fie halb troden find, gerade gerichtet fverben müſſen, was 

dadurch gefchieht, daß man ein rundes Holy durchſteckt und fie auf einem Tiſche roll. — 

Die Muffen werden gefchnitten aus halbtrodnen Röhren, indem man biefelben auf einem 

Bretten, worauf 3 Meffer befeftigt find, rollt und dadurch bid auf eine halbe Linie Dice 

einfchpneidet und fie nad) dem Brennen durd einen leifen Schlag trennt. 
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3) Dad Brennen der Röhren. 

Die einzige Regel, bie ſich hier aufftellen läßt, ift: gute Defen zu bauen, welche mit der ge 

ringften Quantität von Brennmaterial den gehörigen Hitggrad für die Thongattung, woraus die 

Röhren erzeugt werben, herborbringen, und daß die Röhren recht gar gebrannt werden müffen. 

Man kann die Röhren in gewöhnlichen Ziegelöfen brennen, indem man bei einem 

Ziegelbrande fie in die Mitte des Ofens, etwa über die Hälfte, unter die Ziegelfteine 

einfegt und mit benfelben ausbrennt. Bortheilhafter ift es jedoh, für die Röhren eigne 

Defen zu bauen, wo jebedmal 25 bid 36 Tauſend Stück verfchiedenen Staliberd zu gleicher 

Zeit gebrannt werden. Für bie verſchiedenen Brennmateriale werden aud) verſchiedene Dfen- 

Konftruftionen erfordert, für Holz und Torffeuerung ift der patentirte Ofen von Heimlicher, 

für Steinkohlen der engliſche paraboliſch gewölbte aus Northumberland der befte. 

Die Koften der Köhrenfabritation find fehr verfcieden und hängen ab von ber 

Geſchicklichkteit und dem Preife der Arbeiter, von den Lehmlagern, ob diefelben nahe bei ber 

Fabrik gelegen find, ober ob der Ihon weit beigeführt werden muß, ob berfelbe geſchlemmt 

ober ungeſchlemmt verarbeitet tverben fann, und von dem Preiſe des Brennmaterials. 

Nach diefer Einleitung lenken wir nun unfere Abhandlung auf bie Nöhrenfabrifation 

in Medienburg. & 

Die erfte Fabrik, die wir befuchten, war bie großherzoglicde Ziegelei und Thonwaaren⸗ 

Fabrif in Schwerin, two die fhönen Terracotten zu dem neuen pradtvollen Schloßbaue 

verfertigt werden, welche ben alten Arbeiten aus dem Ende des 16. Jahrhunderts würdig 

zur Seite Stehen. Die Röhrenfabrifation wird dafelbft nicht in großem Maßſtabe betrieben, 

obgleih die Nachfrage fehr groß iſt und fie weit verführt werden, denn fir fanden von 

biefen Röhren bei der Drainage auf der Domäne Rüting verivendet. Man behauptete 

jedoch, daß fie nicht alle gehörig auögebrannt feien, und ſich im Froſte zerfplittern. Der 

Preis für taufend zöllige Röhren ift dafelbft 6 Thaler. 

Eine Fabrif, die ganz vortrefflice Waare liefert, befindet ſich in Kalkhorſt, auf dem 

Gute ded Baron Biel. Der Lehm ift dafelbft ziemlich eifenorpdhaltig und fehr fteinig. Er 

muß gefhlemmt werden, was durch die bekannte englifhe Schlemmmaſchine, die durch ein 

Pferd bewegt wird, geſchieht. — Der geſchleumte Thon ift fehr fett und twird, nachdem er 

in den Schlemmgruben abgetrodnet, mit einem etwas magern IThone in der Knetmafchine 

vermifht und dann zu Röhren gepreft mit einer Mafchine nad) Dovicd Konftruftion. Die 

Nöhren werden im Meinen gewölbten Defen mit Holz gebrannt; auch werden Muffen in 

diefer Fabrik gefertigt. Den größten Theil der geivonnenen Röhren verivendet Baron Biel 

ſelbſt; der Verkaufspreis ift übrigend wie auf den andern Fabrifen 6 Ihaler für das 

Zaufend einzölliger Röhren. 

Die Trodenftellagen find fehr einfad) und ihrer nur wenig, denn fobald die Röhren 

halb troden find, werben fie 12 bis 15 Reihen hoch aufeinander gelegt, wodurch fie 

gerade bleiben, und in biefer Lage läßt man fie langfam trodnen, was burd bie lokale 

Eigenthümlicjkeit ded Ihoned bedingt ift. — Die Arbeit wird in diefer Fabrik, gleich wie 

auf den meiften in Medlenburg, im Mflorbe geleiftet; man hat hier Wrbeiter aud Lippe 

Detmold, die im ganzen Norden von Deutſchland, nad; Dänemark, ja felbft nad Polen 
48 
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wandern und bie Ziegelarbeit in Atkord übernehmen. Sie arbeiten fehr ſchön und fleißig 

und find redlidye, nüchterne Leuin 

Die nächſte Fabrit, welche wir beſuchten, ift bie zu Wedendorf, einer Beſitzung des 

Grafen Bernftorff. Sie it gang neu erbaut und wirklich mit aller Opulenz auögeftattet. 

Ein großer Irodenftabel, eine gute englifche Preffe, ein ungewölbter Dien — alled auf 

dad folidefte hergeftellt, find beftimmmt, jährlid) ein Quantum von 500,000 Stück Röhren 

für den eigenen Bedarf der Begüterung zu erzeugen. Der Ihon ift fehr gut und ein 

großer Vorrath vortrefflich gebrannter und ſchön fabrizirter Röhren lag auf der Halde. — 

Der Trodenftadel ift groß und breit und namentlih der Dachſtuhl muß viel Holz gefoftet 

haben, ſchmale Irodenftädel, wie fie in England und Defterreih gebräudlid find, würden 

billiger zu ftehen fommen. Der Ihon bedarf des Schlemmens nit, und im übrigen ift die 

Behandlung, wie fie bei Kalthorſt befchrieben worden; auch hier find Arbeiter aud Lippe: 

Detmold, welche Röhren und Ziegel im Atkord maden. Die Defen werden mit Kohlen 

geheizt; leider konnten wir feine genauen Angaben über den Verbrauch ded Brennmateriald 

erhalten. Mehrere Röhrenfabrifen, die jedody bedeutend Eleiner ald die obengenannten find, 

aber auch fehr gute Waare verfertigen, liegen an ber Eiſenbahn zwiſchen Schwerin und 

Roſtock. Wir befuchten die Fabriken bei Blanfenberg und Benzin; in beiden ift die Arbeit 

ähnlich wie bereitd befhrieben, und der Verkauföpreis der Röhren ebenfalld 6 Thlr. pro 

Taufend. — Diefe Fabriken find ſehr günftig an der Eifenbahn gelegen, und geeignet, 

viel mehr zu produziren, da allenthalben, im Verhältniß zur Nachfrage, Mangel an Röhren 

if. Eine der früheften Röhrenfabrifen befindet fid) in Barteldhagen, einem Gute beö 

Herrn Pogge. Dieſelbe wird theiltweife mit Holz, theilweiſe mit Torf betrieben. Der 

Thon ift nicht fehr eifenogpdhaltig, ed werden aber fehr gute Röhren daraud erzeugt. Die 

Berfauföpreife find hier etwas billiger ald auf den andern Fabrifen und zwar für: 

1Y/szöllige Röhren pro Mille 5". Ihr. 

19 v v [) ” 6 ” 

2 ” » » ” 8 u 

2! » . — , 2 » 

Sl y » „ ,„ 17 . 

5.» » „u 27 » 

Der Dfen ift 26 Fuß lang, 14 Fuß breit, getvölbt, im Mittel 15 Fuß hoch und hat 

5 Reihen Zuglöher, und auf jeder Seite 5 Feuerungen. Das Schmauchfeuer wird mit 

Zorf, dad Vollfener mit Stodholz gemadt. Das Brennen dauert 7 bis 8 Tage. In 

jedem Brande wird beiläufig folgende Anzahl von Röhren gebrannt: 

35,000 fünfviertelzöflige, 

30,000 anderthalbzöllige, 

3,500 zweizoͤllige, 

2000 zieieinhalbzöllige, 

1200 breizöllige, 

1900 fünfzöllige, ferner 

9650 Ziegelfteine. 
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Hierzu werden berivendet an Brennmaterial 30 Fuhren Stodholz und 5 bis 6 Fuhren 

Torf à 5000 Stüd. 
Die Fuhre Etodholz koftet 1 Ihlr. 4 fl. 

und 1000 Et. Torf koften — „ 40, 
Mithin werden zu jedem Brand für 57 Ihlr. Brennmaterialien gebraucht. 

Auch hier arbeiten Lippe-Detmolder, — Tie Aktordpreife, welche biefen Arbeitern in 

ganz Medlenburg bezahlt fverben, find beinahe überall gleih und für bie verſchiedenen 

Arbeiten folgende pro Tauſend 

Ziegelfteine 2 Thlr. bis 2Y. Ihr. 

Röhren: 

1”7/szöllige. » .» . 1% Ihlr. 

1Vspölige. . . . 1a» 

ae 

R IM em. m A, 

Baar ae A 

Be a er 

Hiefür muß die Erde gegraben und zubereitet, die Röhren gemacht, getrodnet, 

gebrannt und auf die Halde gefhichtet werben. Freie Wohnung und das nöthige Brenn: 

material erhalten die Arbeiter außerdem. 

Die bedeutendfte Draind- Fabrik in Medlenburg ift diejenige ded Landarbeitöhaufes zu 

Güſtrow, über welche der Ober-Infpektor der Anftalt, Herr dv. Sprewitz, bereitö fehr um— 

faffende und lehrreiche Berichte in diefen Blättern veröffentliht hat). Mit der größten 

Zuvorfommenheit hat biefer verdiente Mann und empfangen, ohne Rüdhalt jede Frage 

beanttvortet und feine reihen Erfahrungen und mitgetheilt. Da bderfelbe beabſichtigt, in 

diefer Zeitfchrift eine Fortfetzung feined Berichtes zu liefern und feine neueften Erfahrungen 

mitzutheilen, fo befürdten wir, eine Indiökretion zu begehen, wenn ir Ziffern und Data 

veröffentlichen, stwelche und mitgetheilt hourden. Wir können daher nur im allgemeinen 

unfere Anfiht dahin auöfprehen, daß die Fabrikation hier in einem Mafftabe betrieben 

wird, wie felten in Deutfchland der Fall ift. Die Erzeugniffe der Fabrik find fhön gearbeitet, 

in Qualität unübertrefflih. Die Röhren, die hohlen Kanalziegel und mehrere andere Pro: 

bufte biefer Anftalt, waren auf der Austellung zu Güftrom 1853 zu fehen und haben 

die Anerkennung aller Sachkenner gefunden. — Die Anftalt, welche dem Staate gehört, 

verfauft die Röhren ohne großen Gewinn, und giebt den Zandmirthen einen bedeutenden 

Nachlaß auf die Katalogöpreife, ſo daß dad Iaufend /szöllige Röhren nicht über 5 Thlr. 

zu ftehen kommt. 

Die Fabrifarbeiter find Sträflinge. Urſprünglich ift dies Landarbeitöhaus zum 

Spinnen und Weben eingerichtet. Als die Wöhrenfabrifation eingeführt twurbe, wählte ber 

Dberinfpeftor dafür die Klaffe der unlenffamen Arbeiter. — Dad Refultat war, daß nad) 

beim dieſe von den übrigen abgefondert waren, bad Spinnen und Weben viel beffer ging 

7) Jahrgang 1851 S. 549-562, Jahrgang 1853 ©. 141—161, ©. 227. 
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und ungeadtet ber verminderten PMrbeiterzahl mehr erzeugt twurde. Die Arbeiter im ber 

Thontvaarenfabrif ftehen unter ftrenger Auffiht, und beim Jahresabſchluſſe ergab es ſich, 

daß fie ſich activ gearbeitet, d. h. mehr verdient ald gekoftet hatten; wir möchten bie Frage 

aufiverfen, ob andere Anftalten der Art ein ähnliches Refultat aufzuweiſen haben. 

Der Thon wird in der Nähe aud einem Sumpfe unter einem Torflager gewonnen, 

dad Maffer mit einer Archimediſchen Edjraube, und wenn der Andrang zu ftart ift, mit 

einer Appoldfchen Pumpe befeitigt. Die Bearbeitung des Ihoned geſchieht mittelft Hand— 

arbeit, da diefe im Ueberfluß vorhanden ift und die Sträflinge befhäftigt werden müſſen. 

Die Röhren iverden auf zwei englifhen Wreffen erzeugt; dad Irodnen geſchieht in 

großen Schuppen auf Etcllagen; gebrannt werden fie in offenen und gewölbten Defen. 

Ad Brennmaterial verwendet man Holz und Torf. 

Ganz befonderd merkwürdig ift die Winterziegelei, worin zwei geſchloſſene Defen ftchen. 

Das Gewölbe diefer Defen ift aus Blech konftruirt, jo daß durch dad Brennen das 

mehrere Etagen hohe Gebäude erwärmt wird und bie Röhren trodnen. Der Fußboden 

in den Etagen ift zu dieſem Zwecke aus Latten gemadt, damit Luft und Wärme durch— 

ziehen können. 

Die ganze Anftalt ift ausgezeichnet fombinirt, der Betrieb fo ſyſtematiſch und regelrecht 

geordnet, die Kabrifate find von fo ausgezeichneter Qualität, daß wir nicht genug den Beſuch 

berfelben allen jenen empfehlen können, die Röhrenfabriten beſitzen oder ſolche errichten wollen. 

Möchten nur von diefem unübertrefflihen Mufter viele profitiren und mehr Fabriken 

im Großherzogthume errichtet werden: bann würde aud die Drainage rafche Fortſchritte 

machen, denn die KHauptbedingungen für diefe landwirthſchaftliche Melioration, woran es in 

anderen Ländern oft fo fehr mangelt — Intelligenz und Kapital — find in Medlenburg 

in reihliem Maße vorhanden. 

Die Röhrenfabrifation wird in Defterreih auf den vom Verfaffer eingerichteten Fa- 

brifen auf folgende Art veraffordirt, woraus aud die Geftchungöfoften der Fabrikation erficht- 

lid) find. 

Es ift am beften, wenn bie Mrbeit der Röhrenerzeugung in zivei Theilen verakkordirt 

wird, dadurch ift jeder Akkordant durch den andern kontrolirt und cd wird eine größere 

Auöbente erhalten, da der Arbeiter an der Preſſe fein möglichſtes thun wird, um viele 

Röhren zu erzeugen. Dann bringt es auch den Vortheil, daß der mit der Preffe ver 

traute Arbeiter dieſelbe font und immer befjer bie nöthigen Wortheile und Handgriffe 

erlernt, während es fehr oft der Fall ift, dag wenn der Ziegler die ganze Arbeit in Akkord 

hat, die Ardeiter an der Preffe wegen zu fchlehter Bezahlung ꝛc. wechſeln und nicht im 

twohlverftandenen Intereſſe ded Herrn arbeiten. 

Nachſtehende Akkorde, die auf mehreren Ziegeleien in Oeſterreich abgefchloffen wurden, 

find in diefem Sinne verfaßt. Es ift dabei zur Grundlage genommen, daß die Preffe von 

I Mann und 3 Mädchen oder Knaben oder von 2 Männern und 2 Mädchen oder Knaben 
bedient ift. 
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Die Knetmafhine toird von 2 Männern bedient. 

Der Lohn eined Mannes ift dabei auf 16 Sgr., der der Mädchen auf 6 Sgr. ans 

genommen. 

1. Attord. Dad Preffen der Röhren pro mille. 

Höhrenlliber 2 ee 2 2a" 3 

Spr. Ser. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sar. 
a) Preſſen des Thones durdy Gitter, um die 

Steine zu entfomen . 2 2 200. 8 810 — 10 — 1 

b) Preſſen der Röhen . 2. — 12 12 20 1 2 1 2 

Eumma 20 20 30 1 12 i 12 

Hiefür muß der Thon, wenn er von der Knetmaſchine fommt, durch Gitter getrieben 

und in ben Seller gefchichtet, aus demfelben zur Preffe geholt, die Röhren gepreit, auf bie 

Stellage gelegt und gerollt werden. Wo es nicht nöthig ift, den Thon durd Gitter zu 

preffen, da fällt diefe Arbeit und der auögefetzte Betrag hiefür weg. Dad Schneiden der 

Muffen übernimmt ebenfalld diefer Akkordant, und es werben für 1000 Stück Röhren zu 

Muffen zu ſchneiden bezahlt: für /szöllige Höhren 16 Sgr., für 1/4 zöllige Röhren 20 Sgr. 

Die Röhren müſſen gerade, rund und ſenkrecht abgefchnitten fein, und dürfen innen feine 

Ränder haben, wodurch die Deffnung verengt wird. Fehlerhafte Waare wird audgefhoffen. 

— Die Preffe, ſowie alle Werkzeuge müffen rein und fauber gehalten erben. Werden 

fie durch Nachläſſigkeit zerbroden, fo hat der Akkordant die Reparaturen zu zahlen. 

1. Akkord. Die Bearbeitung bed Ihoned und das Brennen 

ber Röhren. 

Möhrentaliber . 2 02 Ya 1a 2 21a 30 

Sgr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 

a) Kneten des Thones mit der Maſchine 8 8 — 12 — 2 — 22 

b) Wenden, Trocknen, Einſetzen, Brennen, 

Auönehmen c.. « 2 2 2.0.6416 46 — 0 — 3 1 2 

c) Abzählen und Aufladen . . . . 1 Ma — — 3 — 314 2 

Eumma 25a 25 Ya 1 4 1 2 1 27a 

Ter Ihon muß aus der Grube gefhlagen, wo es nöthig ift, gemischt, in bie Knet— 

maſchine gebradt und ordentlich gefnetet und nachher in dad Preßlokal gebracht werden. 

Der Herr ftellt bloß dad Zugvich zur Befpannung der Maſchine. Wenn die Röhren ge: 

preßt find, werden fie auf die Trodenftellage gebraht und, wenn fie halb getrodnet, 

gerollt; dies beforgt der Preſſer. Nach dem Wollen übernimmt fie der Brenner, 

welcher fie wenden und auf einanderlegen muß, damit fie gerade bleiben. Der Brenner 

muß fie in den Ofen einfeen, gut und hart brennen, herauönchmen, nad) dem Staliber 

auf der Halde auffezen und dad Abzählen und Aufladen beforgen, aud dad Holz 

zum Brennen fpalten. 4 Stüde Muffen werden für ein Rohr von entſprechendem Kaliber 
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gezählt. Diefer Aftorbant ift für gute und fhöne Waare verantwortlich. Schlecht gearbeitete 

Roͤhren darf er nicht brennen, fondern muß fie ausſchießen. Unbrauchbare Waare wird 

nicht angenommen, fondern ed muß der Geſtehungöpreis vom Akkordantken vergütet werden. 

Geſtehungskoſten. 

Kaliber der Röhren . . . 11a" 1 Ya“ gu gt ge 

a) Arbeitsfoften. 

Thlr. Sar. Thlr. Sgr. Thlr. Ser. Thlr. Sgr. Thlr. Ser. 

1) Formen ber Röhren. . — 20 — 20 — 3 1 2 1 12 

2) Brennen m...» Bo 2% 1 2a 1 27% 

 Summa 1 15% 1 15% 2 4 3 3 3 9a 

b) Materialien. 

1) Brennmaterialien.. . I — 1: 121 20 2:0 0 

2) Intereffen, Abnutzung, 

Zugvich, Aufſicht 2c. . — 6 — 18 — A 1 4 1 10 

Zufammen 3 1% 3 15% 4 15 6 27 8 4 

Den SKlafter, 25 Zentner, weiches, d. i. Fichtenholz zu A Ihaler angenommen. 

Der chemiſche Adersmann. 

Naturfundliches Zeitblatt für beutfhe Lanbwirtbe von Adolph Stöchardt in Tharand. 
Jährlich A Hefte. Preis 1”/, Thlr. Leipzig, Georg Wigand’s Verlag. 

„Der Berfaffer glaubt die Miffion zu haben, die Agrikulturhemie möglichft fehnell und 

möglihft umfänglid für die Landwirthſchaft feines Baterlanded praftifch nutzbringend maden 

zu helfen. Und das 2008 ift ihm gefallen auf'd fieblihfte! Denn wie unvolltommen aud) 

dad getorfen, was er feit nahezu einem Jahrzehnt durch Wort und Schrift für diefen Zweck 

zu wirken verfucht, fo hat ed ihm doch die große Freude und Genüge verfhafft, daß er 

jetzt Freunde feiner Wiffenfchaft, feined Strebend und feiner Berfon in allen Gauen Deutſch— 

lands wohnen weiß. Die Zahl diefer Freunde fcheint ihm gegenwärtig groß genug zu 

fein, um mit ziemlicher Auöfiht auf Erfolg der praftifhen Agrifulturdhemie ein 

felbftändiged Zeitblatt zur Verfügung ftellen zu können. Glaubt der Berfaffer nun 

durch ein folded auf eine nod größere Wirkfamkeit hoffen zu bürfen,. ald durd feine bis— 

herige Iheilnahme an der Redaktion der „Zeitfchrift für deutiche Landtoirthe*, fo hat ihn 

died zu dem Entſchluſſe gebradt, von letzterer zurüdzutreten und feine Ihätigfeit dafür auf 

die Herausgabe eines befonderen agrikulturchemiſchen Blattes zu verivenden. Die Aufgabe, 
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toeldye diefed Blatt ſich geftellt, läßt ſich kurz fo bezeichnen: Es foll darin von ben 

naturwiffenfhaftliden Forfhungen und Folgerungen das mitgetheilt 

erben, was der Praxis frommt, und von ben landwirthſchaftlichen Erfah: 

rungen und Berfuhen bad, wad der Wiffenfhaft frommt. In biefem Sinne, 

wie auch in der äußeren Form und Behandlung ftellt es gewiffermaßen fortgefehte 

hemifhe Feldpredigten dar. Außerdem wird ber Verfaffer darin auch von den ihm 

fo reichlich zugehenden Anfragen diejenigen, welche ein allgemeines Intereffe haben, ausführ: 

licher befprehen und beantworten, ald ihm dies brieflih möglich ift. Im diefem Sinne 

betradhtet er dad Blatt zugleih ald ein Berkehrömittel mit feinen agrikultur— 

hemifhen Freunden, und er giebt fi der Hoffnung hin, daß dieſe bad Blatt nicht 

bloß leſen, fondern auch zu feiner Vervolltommnung feloft mit Hand anfegen werden. 

Ihnen zunädjft fei alfo der chemiſche Aderdmann zu freundlicher Auf: und Iheilnahme beftend 

empfohlen!“ — 

Mit diefen Worten begleitete der „ Feldprediger « die Ankündigung des „ Chemifchen 

Aderömann*, von dem inztifchen dad erjte Heft erſchienen und ohne Zweifel bereitö in 

Zaufenden von Eremplaren durd ganz Deutfchland und über feine Grenzen hinaus ver: 

breitet ift. Dad Intereffe, welches ſich auf die erfte Kunde von dem Entfhluß des Heraus: 

geberd dem Unternehmen zumandte, ift auf eine überrafchende Weife gerechtfertigt, bie 

freudigen Hoffnungen, welche dadurch hervorgerufen wurden, find beftätigt, neue und größere 

erregt worden. In der Ihat, fein ſchöneres Neujahrd:Angebinde hätte der „Feldprediger“ 

feinen zahlreihen Verehrern unter allen Klaffen der deutſchen Landwirthe machen können, 

ald indem er der Agrikulturdpemie ein eigenes, felbftändiged Organ gründete. Keiner var 

dazu mehr berufen tie er, und ber Plan, einmal gefaßt, hätte nicht mit glüdlicherer Hand, 

dem praftifchen Bedürfniß nicht entiprechender ausgeführt werben können. 

Es ift der geringfte Vorzug der neuen Zeitfehrift, daß fie, mit großen und ſcharfen 

Lettern auf ſchönem Papier gedrudt, unter allen deutſchen landwirthſchaftlichen Blättern das 

elegantefte Meufßere zeigt und gleichwohl zu den mohlfeilften unter ihnen gehört. Größeren 

Ruhm erwirbt ihm der Gehalt jeded einzelnen Blatted, die einheitliche Zeitung des Ganzen, 

die überall die ſichere Hand, den überfhauenden Blick des Meifters erkennen läßt, der fi) 

der Aufgabe, welche er ſich geftellt hat, klar bewußt iit, feinen Stoff volltommen beherricht, 

und zu diefen Eigenſchaften noch Anmuth und Lebendigkeit der Darftellung, und durchweg, 

befonderd aber da, wo feine eigenen Verbienfte in Rede ftehen, die liebenswürdigſte Anſpruchs— 

Iofigkeit und Selbftverleugnung binzufügt. 

Das vorliegende erfte Heft trägt an der Spike, von Aehren- und Blüthenkränzen 

umſchlungen, die Bildniffe Thaer'd und Sauffure’ö mit einer Widmung. Den übrigen 

Inhalt diefed Hefted bilden: 

I. Des chemiſchen Ackersmanns Morgengruß und gute Vorſätze. — IL Aufgabe und 

Auöfihten der Agrikultwrchemie in Deutfchland. — Düngung. IM. Der Stalldünger. Auf 

bevahrung befjelben und Obenaufvüngen damit. — IV. Guano. Berflühtigung deſſelben 

in und auf der Aderfrume. — V. Ehilifalpeter. Neuere Mittheilungen über deffen Borfommen, 

Zufammenfeung, Verfälfhung und Wirkung. — VI. Bereitung des gebämpften Knochen— 
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 mehld. — Futtermittel, VII Verſchiedenheit zwiſchen troden eingebrahtem und wieder⸗ 

holt beregnetem Heu. 

Den Beſchluß machen „kurze Breantivortungen* (29) auf die Agrikulturchemie ſich beziehen⸗ 

der Fragen, welche aus verfchiebenen Theilen Deutfchlands und dem Ausland an den Heraus: 

geber gerichtet worden find. An Etoff wird es für dieſe Rubrik, bie ein ausgezeichnetes 

praftifches Intereffe gewährt und an bie bewährte Einrihtung engliſcher Blätter erinnert, 

ſicher niemals fehlen. 

Widmung und Vorwort laſſen wir hier folgen: 

Dem Andenken 

Albrecht Thaer's und Theod. v. Sauffure's, 

Ueber die wechſelnden Erdenjahre läßt der praktiſche Aderdmann, uraltem Brauche 

nad), wechſelnde Herrſcher aus dem Reiche der Planeten regieren und ftellt deren Geſchicke 

nad) einander unter die Obhut ded Mard, des Jupiterd, Saturnd, am liebften unter die ber 

Ceres. Diefem Brauche folgt auch der chemifche Aderdmann. Auch er wird feine wechſelnden 

agronomifhen Jahre unter den Schutz wechſelnder Regenten ftellen; aber er hofft und 

wünſcht dabei, daß diefe die Macht, welche man jenen aus den planetarifhen Regionen 

bloß andichtete, in der That und Wahrheit befitgen mögen, die Macht nämlich, den Beſtre— 

bungen der Wiſſenſchaft und der Praxis eine beftimmte, erſprießliche Richtung zu geben. 

An den Pforten diefed Jahrhunderts ſtehen zwei Männer, von denen ber Eine und 

zuruft: „So muß man mit der Natur verkehren, um Grlaubniß von ihr zu erhaiten, einen 

Blick in die innere Werkftätte zu thun, in der fie bie Wunder der Pflanzenwelt erbaut; * 

ber Andere aber: „Eo muß man der foirfenden Kraft der Natur die Poren ded Erdreichs 

erſchließen; damit fie und durch reichere Ernten erfreuen fann.* Seien biefe beiden feltenen 

Männer: Theodor vd. Sauffure und Albredt Thaer, auch die Pförtner, wie zugleid) die 

Lenter und Schirmvoigte der deutfchen praftifchen Agritulturdemie, die ihr auch auf diefem neuen 

Felde hier eine fegendreiche Zukunft erſchließen und fie zugleich auf dem richtigenWege erhalten. 

Was Ihaer erftrebt und erreicht, iver müßte dad nicht? Er führte dad Denken in 

die deutſche Landwirthſchaft ein und fügte aus den vereinzelten Baufteinen deö Ins und 

Auslandes eine neue Wohnung für felbige zufammen, in der fie nicht bloß gefünder wohnen, 

fondern aud ſich mehren und nad allen Seiten hin auöbreiten fonnte. Spridt dad Dent- 

mal von Erz, das ihm die deutſchen Landwirthe in Leipzig errichtet, die Anerkennung ber 

nehmlid) genug aus, welche diefe ihm zollen, fo wird aud) die gleidyzeitig dabei mitbefruchtete 

Berfuhdanftalt von Möckern, und gewiß noch mehr im Sinne des Vereivigten, ihren Dant 

durch Früchte zu bethätigen wiſſen, die der Meiſter felbft ats die erwünfchteften und noth- 

wendigſten bezeichnete. 

Minder allgemein befannt iſt's zwar, was Sauffure in feinem Laboratorium in 

Genf für die Wiffenfchaft gewirkt; aber es wird genügen, darauf hinzuiveifen, daß er durch 

feine Forſchungen über die Nahrungdmittel der Pflanzen, über dad Waſſer, die Luft, ben 

Humus und die vegetabilifchen Mineralftoffe, über das Keimen und Wachſen der Pflanzen zc. 
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den erften Grund für die wiſſenſchaftliche Agrifulturhemie und Pflanzenphyſiologie gelegt 

und fo feſt gelegt hat, daß noch AO Jahre nachher der große Baumeifter aud Gießen ihn 

tüchtig befunden, um auf ihm weiter zu bauen. 

Bringen wir, Wiſſenſchaftler und Braftifer, unferfeits die uns innewohnenden Gefühle 

danfbarer Verehrung dadurch zur lebendigen Anfhauung, daß mir fo ſchaffen und wirken, 

daß unfer Thun zugleich zu einem Immortellenkranze werde für die beiden heimgegangenen 

Altmeifter der MWiffenfhaft und Praxis. Und bied wird gefchehen, wenn wir in Sauf: 

ſure's Geifte forfchen und in Thaer’ö Geilte das Erforfchte im Leben wirken laffen. 

Des chemifchen Ackersmanns Morgengruß und gute Vorfäße. 

Und fo tritt er denn hinaus zum erftenmale auf fein neues, weites Feld, der chemifche 

Aderdmanı, wenn aud ohne Bangen, doch nicht ohne innere Bewegung. Dad alte Jahr 

geht bald zur Müfte und duntle Wolfen umlagern den Dften, aus dem dad neue aufiteigen 

fol. Was wird dad neue bringen? feinem Vaterlande, feiner Wiffenfchaft, feinem Wirken 

und Schaffen für diefe und durch diefe, feinen Freunden, und ihm felbft in Haus und Hof? 

Bott allein weiß dad. Er wolle und Frieden erhalten! Mit diefem Gebete werden 

Millionen meiner Zandölente den erften Glockenſchlag des nahenden neuen Jahres begleiten, 

ed fei aud das erfte des chemiſchen Aderdmanneö! 

Weiter bewegt diefen au der Hinausblid auf dad große, unüberfehbare Areal, 

über dad er fein Wirken erftreden möchte und deffen Horizont fein Auge nicht zu erreichen 

vermag. Umfaßt dieſes and nicht die ganze „iveite, weite Melt, * fo geht es doch weit 

hinaus über bie Grenzen feines engeren theuren Keimathlanded, — „fotveit die deutfche 

Zunge klingt.“ Hier möchte ihm faft bänglic werden, denn wer bürgt ihm bafür, daß er 

der Wärme gegenüber,» durch die man ihm daheim verwöhnt hat, ſich draußen nicht oft 

fühl angetveht und vereinfamt fühlen könnte. Aber ziveierlei beruhigt ihn. Einmal die 

Ueberzeugung, daß die Wiffenfhaft, um deren Muöbreitung es ſich hier handelt, einen noch 

biel teiteren Horizont hat ald jened Arcal, da fie bie ganze Natur und dad Mirken der 

dn diefe gelegten Kräfte und Gefetze umfaßt, und daß aljo anzunehmen ift, das von ihr 

Erforfchte werde, wenn gleich mit Mobdififationen, auc auf andere Gegenden ald blos auf bie 

nädjftliegenden paflen. Dann die Gewißheit, daß die Zahl der unbekannten Freunde des 

Tharander Aderömanned wohl nod größer ift als die der befannten, und daß er in ben 

entfernteften Gegenden Deutfchlands wenigftend Einzelne wohnen weiß, die feinem Wirken 

theilnehmend zugethan find. Er hat's ja erft in diefem Jahre wieder fo reichlich erfahren, 

fo hier, tie unten an ben Geftaben der Dftfee und oben in den Bergen ded Böhmer 

Maldes, und die Erinnerung an die hier und dort empfangene Theilnahme und Liebe, fie 

ift feine der geringften Blüthen, die dad Jahr 1854 ihm gebrochen. Bei diefer Erinnerung 

drängt «8 ihn, nochmals öffentlich ein Wort des herzlichſten Dankes auszuſprechen, deſſen 

Schalltvellen vom Norden des „Klützer Winkels“ bi zum Süden der Schlöſſer 

Frauenberg und Krumau, vom weſtlichen Muffrika bis zu den öftlihen Sudeten 

reihen mögen. 



738 

Endlich bewegt den hemifchen Aderömann nod der Hineinblid in ſich und bie ſich 

ba zuerft aufdrängende Frage: Wirft du aber aud befähigt und geſchickt fein, die Erwar—⸗ 

tungen zu erfüllen, die eine zu gute Meinung von dem, was bu bis jetzt gethan, vielleicht 

erregt und zu hoch gefpannt haben mag? Hierauf fann er nur eriwiedern: Der gute Wille 

ift da, ift derfelbe geblieben, tie biöher, cher noch ftärfer getvorden. Die Mittel, ihn zur 

That werden zu laffen, haben fi ebenfalld cher vermehrt ald vermindert. Was er mit 

diefen und ber ihm verlichenen geringen Kraft zu wirken und zu ſchaffen vermag, das fol 

redlich geſchafft werden. So viel fann und will er verfpredhen. Was aber den Erfolg 

anlangt, jo getröftet er fih damit, daß über diefen, wie draußen in Feld und Flur, fo auch 

hier eine höhere Macht entfcheidet, denn 

An Botted Segen ift Alles gelegen! 

Möge biefer aud auf der hemifhen Saat ruhen und fie hundertfältige Frucht trag 

laffen. 

Welchen Weg der chemiſche Aderömann einzufhlagen gebenkt, um, fo viel an ihm ift, 

einen günfligen Erfolg vorzubereiten, dad befagt die zweite Jufchrift auf der Außenfeite: 

Praxis mit Wiffenfhaft! 

Für die Pragid till er wirken und er wird fein Wirken baher mit dieſer im die 

engfte Verbindung zu bringen fuchen. 

Mie der praktiſche Ackersmann, fo wird er cd ald die vornehmſte aller feiner Aufgaben 

anfehen,, feinen Boden vorerft „gefund* d.h. troden und thätig zu machen; er wird ihn 

daher drainiren, um, wo fie ſich vorfinden, die Waffergallen der Trägheit und bie 

ftauende Näffe der ftodichten Vorurtheile abzuzapfen; er toird Kalk und Mergel 

zufahren, um den fauren Humus des Sclendriand zu neutralifiren und mild und 

lebendig zu maden; er wird untergrundpflügen und rajolen, um dem zähen, tiber: 

fpenftigen Thonuntergrunde der Gewohnheit und des alten Herfommend, da wo dieſer 

zu Berfumpfungen Anlaß giebt, Durdläffigkeit und Ihätigteit beizubringen und der chemi— 

ſchen Atmofphäre Zutritt zu ihm zu verfchaffen: er wird den Ader rein zu maden und 

zu erhalten ſuchen, indem er die Haftfteine der grundlofen Bedenken und die Queden 

der felbftzufriedenen Empirie daraus wegleſen und auöreuten läßt. 

Ebenfo wird die chemiſche Aderbeitellung mit der völlig übereinftimmen, tveldye der 

praftifche Ackersmann auf feinen Feldern vornimmt Mit Hülfe ded Ruchadlo's ber 

chemiſchen Unterfuhungen und des Schwingpfluges ber praftif—hen Verſuche hofft der 

chemiſche Aderdmann feine Aderkrume nicht nur krümlich, Mar und loder zur Saat vorzu: 

richten, fondern audy immer gleihe Furche mit feinen praftifchen Kollegen halten zu 

fönnen. Im Anfange wird er zwar nur flach pflügen dürfen, damit fein unverbaulicher, 

todter Untergrund heraufkomme, aber mit der Zeit, jo hofft er, foll fchon aud die Boden- 

fraft ded Vertrauens zur Mgrikulturhemie fo zunehmen und wachſen, daß man nad) und 

nad) die Aderkrume wird vertiefen können, ohne Rückſchläge fürdten zu müjfen. 

Nicht minder genau ift bie Uebereinſtimmung rückſichtlich der Grundfäge bei der 

Düngung. Ein rehtfhaffuer, vollftändiger Dünger muß den Pflanzen beided geben, 

reihliche Nahrung, voraus ftikftoffreihe, für dad Kraut und reichliche, voraus phoöphorreiche, 
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für die Frucht; fehlt die letztere, fo bleibt die Körnerbildung zurüd, ift die erftere im Ueber— 

maße da, fo erzeugt ſich leicht Lager. Beides foll hier, fo viel es geht, vermieben werden 

und zwar auf die MWeife, daß bem treibenden Stidftoff der chemiſchen Iheorie immer 

eine gehörige Doſis von dem nadhhaltigen, in die Körner gehenden Phosphor der land» 

wirthſchaftlichen Erfahrungen zugeſetzt wird. Der erfte iſt biöher vielfach unrichtig, einfeitig 

und unvolftändig angewendet fworden, und bie Folge davon fvar, daß er zu fehr ind 

Stroh trieb oder in blaue Verdunſtung überging und ſich verflüchtigte, ohne gewirkt zu 

haben, oder aber, daß er gar nicht mirkte, weil er in unpaffender, unlööliher Form in ben 

Boden kam und daher unaufgefhloffen und tobt in ihm liegen blieb. Bon dem letzteren 

aber ift ed befannt, daß er meift zu langſam ankommt und nicht ſchnell und treibend genug 

toirft, um eine volle, üppige Ernte durch ihn allein zu erzielen. Durchfeuchtet man aber 

die landtoirthfchaftlihen Verſuche und Erfahrungen gehörig mit dem flüffigen Guano ber 

chemiſchen Theorie und bringt beide durch Gährung in innige Verbindung und in bie 

richtige Form, fo kann es feinem Zweifel unterliegen, daß bie Mängel des einen wie bie 

deö andern dadurch ausögeglichen werden und aus der innigen Bereinigung beider ein Gemiſch 

entfteht,, von beffen wunderſam befruchtender Kraft Viele noch gar keine Ahnung haben. 

Darin aber wird von dem landedüblihen Gebraude abgewichen und bem belgifchen nach— 

gegangen werden, daß man bie Düngung nicht erft alle 2 ober 3 Jahre wiederholt, ſondern 

viel öfter, wo möglih von Bierteljahr zu Vierteljahr. Beim Aufbringen felbft wird 

zwar dad Prinzip der Obenaufs oder Kopfdbüngung ald Regel gelten, dody wird immer 

ein Eineggen nadfolgen, um aus dem Obenauf ein Innenhinein zu machen, wie um der 

zehrenden und audlaugenden Wirkung bed Windes und Megend des Afltaglebend nicht zu 

großen Epielraum zu laffen. 

Was nun endlih dad Säen anlangt, fo möchte der chemiſche Aderdmann freilid 

herzlich gern nur ſolche Saat anwenden, von der jedes Korn aufgeht, dennoch. vermag er 

die Beforgnig nicht zu verbergen, daß aller Sorgfalt ungeachtet doch auch wohl einmal 

etivad Spreu, Treöpe, Nabe oder Klaffer mit unterlaufen könnte. Biel ertvartet er in 

biefer Beziehung von einem mohlthätigen Samenwechſel; möchten nur feine praktiſchen 

Kollegen recht lebhaft auf einen Tauſchhandel folder Art eingehen und von dem reifen, 

feimfähigen Saatgute ihrer Erlebniffe und Erfahrungen fo viel zu Markte bringen, als 

fie entbehren können. Es würde danı an Borrath nie fehlen. Aber es hält ſchwer, aus 

dem Epeicher fo BVieler, die trefflicde Waare im Ueberfluß haben, etwad in den allgemeinen 

Verkehr herauszuſchaffen. Der chemiſche Ackersmann hofft jedoch, daß Mander davon, 

ſei's auch nur ihm perfönlic zu Liebe, ihm größere Proben davon ablaffen werde. 

Vom Beizen ded Samens ift der hemifche Aderömann zwar fein befonderer Freund, 

er wird folhed aber doch, indeß nur im Fall der Noth, antvenden, da wo es gilt, Flug, 

Staub- und Echmierbrand ober wuchernde, anmaßliche Schmarotzerpilze, hochfliegende Mai- 

käfer, kriechende Engerlinge, aufgequollene Blaſenwürmer, Maulwürſe, Maultheoretiker, 

Maulpraktiker und anderes Unkraut und Ungeziefer mehr, das feiner Saat ſchaden könnte, 

durch Lauge, Kalt, Kupfervitriol und andere ätzende Stoffe unſchädlich zu machen. Zu 

perfönlichem Zwecke wird er kaum je Lauge verbrauchen. 
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Ein beftimmted Fruchtfolgeſyſtem mird nicht innegehalten, vielmehr foll freie, 

deswegen aber doch nicht wilde Wirthſchaft getrieben werben. Am liebften würde ed dem 

chemiſchen Ackersmann fein, wenn er immer Körner auf Körner bauen könnte; ob dies 

jedoch möglid, das wird hauptfädlid von dem, wie erwähnt, zur Körnerbildung fo noth- 

wendigen Phosphorborrathe abhängen, mit dem ihn die verehrten praftifchen Wederöleute 

unterftüen. Das Bradehalten wird aber unter allen Umftänden abgefhafft; denn das 

„Ausruhen® ftcht in gar fo naher verwandtſchaftlicher Beziehung zum Faullenzen und 

geht gar fo leicht in diefed über. Wie der Menſch durchs Arbeiten nicht mager und ſchwach 

wird, fondern vielmehr fräftig und ftart, wenn er nur gehörige Nahrung dabei erhält, fo 

wird auch ſicher der Ader, der deö Landwirths wie der des Chemiferd, durch fteteö Arbeiten 

und Ihätigfein nicht geſchwächt, dafern man ihm nur das reichlich wieder erſetzt, was er 

zur Entwickelung feiner Kraft verbraudt hat. Und dies zu thun, das ift ja, in Feld und 

Stall, dad erſte und oberfie Hauptprinzip der Landwirthſchaft. Und dieſes in der 

rechten Meife zu thun, dad eben joll ganz vorzugömeife die Miffenfchaft der Praxis zu 

lehren fuchen. 

In ähnlicher Weife wie die Fütterung der Pflanzen wird der chemiſche Aderömann 

auch feine Fütterung der Ihiere einrichten; doch würde es zu weit führen, wollte er aud) 

bier ind Epezielle eingehen. Es genüge die Berfiherung, daß er aud auf die chemiſche 

Zergliederung der Futtermittel befondere Aufmerkſamkeit verivenden wird, ba gerade in 

diefem fo überaus wichtigen Kapitel noch fo Vieles zu ſchaffen ift, che von einer nur noth— 

dürftig flaren Einfidt in das innere Getriebe der Vorgänge bei der Verfütterung derfelben 

bie Rebe fein kann. 

Bon Zeit zu Zeit wird der hemifche Aderömann aud) den MWanderftab ergreifen, um 

anzufhauen, was fie draußen treiben, und über das zu berichten, was er da gefehen und 

gelernt. So hat er von den Auöflügen, die er in dieſem Jahre nay Medlenburg, 

Hannover, ber Provinz Sahfen und Böhmen gemadt, außer mander ihm perjönlich 

mohlthätigen neuen Anfhauung, Belehrung und Anregung, auch Manches für feine ander: 

weitigen Freunde mit heimgebradht, was diefe nicht ohne Intereffe und Freude vernehmen 

werden. 

Schließlich nur noch die Bemerkung, daß der chemiſche Wirthſchaftöbetrieb auch in der 

Art ein freier ſein ſoll, daß außer dem Genannten alles in ſein Bereich gezogen werden 

wird, was für den praktiſchen Betrieb, ſei ed in Haus und Hof, in Küche und Seller, 

Brauerei und Brennerei oder fonft Intereffe und Nuten gewähren und durch chemiſche und 

naturwiſſenſchaftliche Beleuchtung gefördert iverden fan. Der Angrifföpuntte für die Chemie 

giebtd hier taufende; eintretenden Falls follen fie aud) ſchon angegriffen werden, unbefümmert 

darum, ob fie in ein beftimmted Syſtem paffen oder nicht. 

Und fo greift er denn fröhlih und wohlgemuth zu feinem Pfluge, der chemifche 

Aderömann, um die erfte Furche zu ziehen; möge es ihm gelingen, mit feinen praftifden 

Kollegen nur immer — gleiche Furche zu halten! 

Vorher aber nody Eins. Eollte man ed denn an einem Ehrentage, wie an dem heutigen, dem 

chemiſchen Aderömann nicht nachſehen, wenn er feinen Adergaul unerivartet zu einem Reitpferde 
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auffattelte, um mit Strauß und Bändern geſchmückt, wie ein ländlicher Hodyzeitbitter, der Praxis 

ald Ehrenfavalier vorzureitn? Im der Ihat ift er ja auch ein Freiwerber, der feine Herrin, 

die wenngleich zuweilen etwas luftige und anrüdige, übrigens aber doch guigeartete und 

toohlerzogene Herrin, die Jungfrau Theorie fo gern mit dem, wenn aud) zutoeilen etwas 

berben und phlegmatifchen, übrigend aber doch freugbraven und lebenöfrifhen Hageſtolz, 

genannt Praxis vermählen möchte. Geftatte man ihm alfo dad Vergnügen, demletzteren 

auch auf diefe Weife feine Freude darüber zu bezeigen, daß er dieſe Werbung nicht geradezu 

bon der Hand weiſen werde. Daß ein Adergaul anders zutritt und fourbettirt ald eine 

Eflipfe oder ein Pegafus, wird Niemanden befremden. Es hat nämlich der chemifche 

Aderömann in einer fhönen Stunde einmal ein ſchönes Gedicht beiverkitelligt. Und jetzt 

reizt ed ihm unwiderſtehlich, feine praftifche Kollegenfhaft ftatt mit Stickſtoff und Waſſer— 

off, auönahmötweife einmal mit chemiſchem Berfeftoff zu regaliven. Derfelbe wird zwar 

Einigen fhon wie ein befaunter Zährling vortommen, und Andere tverden wieder finden, 

daß er für die vorliegenden trodnen Zuftände nicht wohl paßt, da er auf feuchte berechnet 

iſt. Beides ift freilich wahr, immerhin aber trete er hervor, da er hier nichtö weiter fein 

fol, ald ein freundlider Gruß an die deutfhe Praxis aus alter Zeit für 

bie neue. . 

Agrikulturchemifcher Hruß 

an bie 

deutichen Landwirthe. 

Ron Eifen giebt es ein Inftrument, 
Es gebört zwar nicht zu den Waffen, 

Doch ift das Zeritören fein Element, 
Und unaufbörlich zerftört es und trennt 

Das Schönſte was Gott gefchaffen. 

Wohl ſchlägt es Wunden, doch beilen fie fchnell, 
Bevor noch ein Sommer verfhmwunben ; 

Das thränende Auge, es wird wieder beil, 
Und reichlichen Segens ein ſprudelnder Duell 

Entftrömt ven geſchloſſenen Wunden. 

Ihr werdet Alle wobl ſicherlich 
Das nützliche Werkzeug ſchon kennen; 

Aderpflug nennt es gewöhnlich fi, 
Das Schwert des Friedens, fo möchte ich 

Die frieblihe Waffe nennen. 

Der Ritter bes leidigen Krieges trug 
Das blintende Schwert zur Wehre; 

Der Ritter des Friedens, er führet den Pflug, 
Und achtet ibn ſich mit Recht und mit Fug 

Nicht minder zum Nubm und zur Ehre. 
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Mag welfen der Lorbeer, bebalten nur Glanz 

Des friedlichen Delbaums Zweige. 
Heil Euch, im ſchwellenden Achrenfrans, 
Ihr wadern Bebauer des Baterlands 

Im Reich der germanischen Eiche! 

Moblauf denn, die Elingenden Släfer zur Sand, 
Und feert fie in einem Zuge: 

Hoch Iebe der friedliche Ariegerftand, 

Und das Schwert des Friebens im beutfchen Land, 

Und bodh — die Ritter vom Pfluge! 

Medlenburgifche Auswanderung im Jahre 1854.') 

Die Gefammtzahl der im Jahre 1854 aus Medlenburg Aus: 

geivanderten hat betragen . 2 2 2 2 nr 11464 

a. Knaben unter 14 Jahren . » » .. 481 

b. Unverheirathete männl. Geſchlechts von 14 ER undbarüber 2997 

c. berheirathete Mamer > 2 2 2 m nennen. 2023 

Zufammen männlihen GefhlehdE . 2» 2 2 2 2 20. 6asi 

d. Mädchen unter 14 Jahten.... .. 1401 

e. Unverheirathete weibl. Geſchlechts von 14 Jahren und Darüber 1525 

ſ. verheirathete rauen 0200 re AT 

Zufammen weiblichen Geſchlechtt.. — 4983 

11464 

In einem Alter von 40 bis 50 Jahren fanden . . . . 7 

(466 Männer und 325 rauen) 

In einem Alter von 50 Jahren und darüber » 2 2. . 693 

(376 Männer und 317 Frauen) 

B. Unter den Männern befanden ſich: 

Advotat Böttcher 23 Gigarrenmadjer . 1 Förfter 1 

Nerzte 4 Bleicher 1 Conditoren 2 Gaſtwirthe 3 

Apotheker 2 Brauer 8 Drecholer 13 Gärtner 18 

Bäder 25 Brenner 7 Fabrifant 1 Glafer 9 

Barbiere 5 Buchbinder und Aürber 13 Goldſchmiede 

Bergmann 1 Bapparbeiter 9 Fiſcher 3 Gultsbeſitzer 1 

1854, 
) Zu vergleichen Bericht über die medlenburgiihe Auswanderung im Sabre 1853. A. f. 8. 

©. 100 — 104. 
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Handfhuhmaher 2 Lohgerber 14 Bumpenmadher 2 Steinhauer 1 

Holzhänbdler 1 Maler 26 Cattler 30 Stellmader 114 

Hutmacher 2 Maſchinenbauer 1 Schäfer 148 Stuhlmacher 4 

Jäger 6  Matrofen 15 Schiffer 9 Tapezierer 1 

Inftrumentenmad.2 Maurer 89 Schlachter 19 Taſchenſpieler 

Kaufleute 71 Medanifer 11 Schloſſer 37 Tiſchler 204 

Kellner 3 Müller 68 Schmicde 119 Toͤpfer 

Klempner 14 Muſiter 11 Schneider 276 Tuchmacher 7 

Korbmacher 1 Nagelihmied A Schornſteinfegt 1 Uhrmader 10 

Küper 8 Papiermüller 4 Schriftſetzer 2 Viehverſchneider 1 

Kürſchner 4 Bartifülierd 2 Schuſter 183 Weber 104 

Lehrer 16 Poſamentier l Segelmacher 1 Ziegler 45 

Lithograph 1 Poſtillone 2 Seiler 14 Zimmerleute 115 

Summa dieſer Kategorienn. 198989 

Landleute, Arbeiter und Knechtte. 43331 
— 5020 

C. Bon der Gefammtzahl find in Abzug zu bringen bie über 

Medlenburg auögewwanderten Fremden mt . .. 2014 

wonach die Auswanderung aus beiden Medlenburg in — 9450 

betragen hat. 

Davon gehörten an: 

dem Domanium 2 2 2 2 een. 2640 

ber Ritterſchaft.. 43325 

den Klöſtern. ee u 

den ftäbtifchen —— a 76 

Ortſchaften, welche fi) unter gleichem Namen | im Do. 

manium und in der Nitterfhaft finden . . . . 225 

mithin dem platten Zande überhaupt . » » . .» 6475 

den Städten und Fleden . » 2 2 2 00 e. 2975 

9450 

D. Auf Mechlenburg-Strelitz fommen 700 Auswanderer und zivar auf bie 

Nitterfhaft . .» » -» ..:. 0.0. 159 

(R. A. Etargard 119; R. a. Streit, 36) 

BE Bläble. 45 ee 

(Friedland 25, Fürftenberg 8, Neubrandenburg 98, tar: 

gard 14, Mitftrelig 57, Neufirelig 83, Wefenberg 11, 

Woldegk 53) 

bad Domanium . . » rt re SE er AR 

(N. Feldberg 38, N. DMirote 40, 9. Stargard 36, 

A. Strelitt 41, F. Ratzeburg 41). — Fo 
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E. Für Medlendurg-Schiverin ergeben fih 8750 Auswanderer. Davon ges 

hörten an: 

a. dem Domanitum 2444 

und zwar dem Amte 

Bakendorf 11 Goldberg 91 Neuſtadt 281 Tempzin 1 

Boigenburg 179 Grabow 70 Plau 6 Teutenwinkel 3 

Butow 96 Grevismühlen 16 Vogt. Pluͤſchow 3 Walsmüuͤhlen 7 

Bützom 100 Güſtrow 202 Redentin 43 Marin 1 

Erivitz 138 Hagenow 113 Ribnitz 91 Wismar Vorl 21 

Dargun 32 Neukalden 11 Rühn 7 Wittenburg 42 

Doberan 108 Neukloſter 25 Schwaan 37 Wredenhagen 10 

Dömitz 88 Lübtheen 14 Schwerin 128 Zarrentin 2 

Eidena 21 Lübz 106 Stavenhagen 83 gleichnamigen Do⸗ 

Gadebuſch 22 Marnitz 52 Sternberg 19 manial⸗Oertern 90 

Gnoien 20 Mecklenburg 53 Sülz 1 

(mit Einfhluß der Fleden 2623). 

h. der Ritterſchaf tt. 43170 

und zwar dem Amte 

Boizenburg 16 Grabow 19 Mecklenburg 173 Stavenhagen 690 

Bukow 225 Grevismühlen 139 Neuftadtt 175 Sternberg 75 

Erivitz 96 Güſtrow 401 Plau 53 MWittenburg 115 

Gadebuſch 22  Ipenad 31 Ribnitz 111 Wredenhagen 144 

Gnoien 126 Neukalden 103 Schwaan 5 gleichnam. ritter⸗ 

Goldberg 81 Lübz 180 Schwerin 66 ſchaftl. Oertern 124 

c. den Klöſten .. 822909 

und zwar: 

dem Kloſter⸗Amte Dobberin . » » 2 2 2. .189 

i 5 Malchoww... se 

. „ WON. u u at or A 

d. den ſtädtiſchen Kämmerei-Gütern . » 2.2... 76 

und zwar denen von Wißmar x. x 2... 54 

RO u a ae 

DE 5 er € 

Squerinnnnn 416 

e. nicht näher zu beſtimmenden Oertern....2285 

mithin dem platten Lande überhaupt (jedoch mit Ausſchluß der Flecken) 6124 

f. den Städten und Fleden - 2 2 2 2 2626 

und zivar 



Boizenburg 

Bützoto 

Brücl 

Erivig 

Dargun 

Doberan 

Dömitz 

Gadebuſch 

Gnoien 

Goldberg 

Grabow 

138 

61 

25 

55 

40 

19 

58 

11 

35 

60 

169 

Greviömühlen 4 

im Januar 

G. Unter den von Hamburg 

Februar 

März 

April 

Mai 

uni 

Juli 

Auguft 

September 

Dftober 

November 

Dezember 

nah Neuyort 

yort ein. 

Quebek 

Neuorleans 

„Auſtralien (Sidney, 

Güſtrow 138 

Hagenow 43 

Krakow 11 

Kröpelin 11 

Lage 24 

Lübtheen 35 

Lübz 106 
Ludwigsluſt 73 

Maldin 100 

Malchow 83 

Marlow 46 
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Neubukow 

Neukalden 

Neuſtadt 

Parchim 

Penzlin 

Plau 

Rehna 

Ribnitz 

Roſtock 

Roͤbel 

Schwaan 

(die Städte allein 2447). 

F. Nach den Monaten des Jahres vertheilt wanderten Mecklenburger aus: 

von Hamburg direkt — über England 
— 

115 

578 

1758 

1830 

893 

884 

621 

528 

1032 

235 

39 

8513 

8 

937 

50 Schiverin 

9 Eilz 

75 Stavenhagen 

93 Sternberg 

43 

32 Teterow 

10 Waren 

18 Warin 

88 Wismar 

64 Wittenburg 

86 Zarrentin 

Zuſammen 

118 

652 

2201 

2010 

913 

909 

673 

588 

1065 

261 

52 

9450 

dirett Ausgewanderten gingen: 

41 

143 

49 

12 

8386 in 90 Schiffen (vom 28. Febr. bis 2. Dibr.) 

16. März „ 12. Auguft) 1670 

238 

Melbourne, Port Ade: 

laide, Moreton- Bay) 199 

Kalifornien (Donna 

Francisca) 

Balparaifo . 

Balbivia . 

283 

1 

5 

in 20 . 

nA , 

in 11 . 

in 3 ° 

in 1 u 

in 2 = 

(» 
(» 

(» 

(» 

14. » v 

20. April „ 

4. Mai „ 

(am 22. November) 

(vom 15. Juni bis 28. Oftbr.). 

Die von Hamburg über England Ausgewanderten fhifften ſich fümmtlih nad Neu— 

49 

1. Oltbr.) 

7. Dibr.) 

1. Dttbr.) 
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H. Die Gefammtzahl der im Jahre 1854 über Hamburg Ausgewanderten belief ſich 
auf 50,262 Perfonen, wovon 31,753 dirett, 18,509 über England (Hull und Liverpool) 

egpedirt wurden; im ber erften Ziffer ift die medienburgifce Auswanderung mit 9450 be- 

griffen. (Im Jahre 1853 zählte man unter 29,480 Auötvanberern über Hamburg — 

6623 Medienburger.) Mit Einfhluß derjenigen Auswanderer, welche in Altona ſich ein- 

ſchifften, und hier nicht mitgerednet find (1853 bereitö einige Hundert), fann die vorjährige 

Auswanderung aud Medienburg über Hamburg Altona in runder Summe auf 10,000 Köpfe 

angegeben erben. 

Der einfache Choralgefang (Cantus planus'), 
die Orgeln, Geſangbücher, Gotteödienft: Ordnungen, Choralbücder und Kantor: 

Verhältniffe in den medlenburgifhen Kirchen. 

(Don Fr. Ebryfander.) 

Schluß.) 

Die Schickfale einzelner Hefänge. 

Die Gefchichte der einzelnen Lieder ſteht bis 1602 in den Kirchenordnungen; hier war 

ihnen, den bedeutenberen wenigſtens, ein fefter Platz angemwiefen, fie waren in eine wohl 

geordnete Gefammtheit eingefügt. Durch den IOjährigen Krieg trat eine Veränderung ein, 

die evangeliſche Liederdihtung erwachte zwar im Drange ber Zeit noch einmal wieder zu 

vollem Leben, aber es war ſchon mehr dad Befondere als ſolches, der einzelne Dichter, der 

einzelne Gefang, die befondere Lage eined fleineren Kreifed von Menſchen, worauf dad Ab- 

fehen gerichtet var. Eo hören wir denn in dieſen Zeiten, in welchen dad geiſtliche fir. 

liche Lied zu großer Macht gelangte*), wieder von eigenthümlihen Wirkungen und Sdid- 

falen alter und neuer Gefänge. Auch in Medienburg, obwohl hier ausführlid nur von 

einem einzigen Liede. 

1628 mußte Herzog Adolph Friedrid Schwerin und fein Land verlaffen. Mber 1631, 

in der Naht vom 18.—19. Juli ward von mecklenburgiſchen Kriegsleuten, welche durch 

die Schweden verftärft waren, Schwerin den Kaiferlien wieder entriffen. Am 49. hielt 

dann der Herzog nmebjt ‚feiner Gemalin „unter unauöfpredligem Jauchzen ihred Volkes“ 

ben Einzug. Anfangs mußten fie auf dem Rathhauſe abtreten, weil die beiden kaiſerlichen 

Hauptleute, Milatz und Kelle, dad Schloß noch befetzt hielten. Als diefe aber den 29. Juli 

abzogen, wurde am 30, die Mefidenz wieder bezogen. „Ta ward dad Te Deum laudamus 

) Man lefe auch in den vorigen beiden Artikeln Cantus planus ftatt C. plenus. 
2) Eins der fchönften Volksbücher, fo ich kenne, „Baltbafar Scharfenberg, oder ein mecklenb. 

Dorf vor M Jahren“ von H. 4. Seidel (Hamb. 1851), bat bierson in Heinen Verhältniſſen 

eine vortrefflihe Schilderung entworfen. 
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in ber Schloßfapelle gefungen.*') „Wegen ber damaligen gefährlichen Kriegsläufte,“ fährt 

Mark fort, „hatte diefe Durchl. Herrfchaft eine löblihe Veranftaltung dahin gemacht, daß 

in allen öffentlichen Kirchenverfammlungen, mithin aud in Dero Schloßfapelle, gute auf 

befagte Zeiten wohl paffende geiftlihe Lieber, ſonderlich Bußgefänge gefungen werden 

follten.e Nun wurde in eben dem Jahre 1631 bei Gregor. Ritſch in Leipzig ein neues 

Bußlied gedrudt, von dem der erfte Vers lautet: 

D großer Gott von Macht, und reich) von Gütigfeit, 

Wiltu dad ganze Land ftrafen mit Grimmigfeit? 

Vieleicht nody möchten Fromme fein, 

Die thäten nad) dem Willen Dein, 

Drum wolleft Du verſchonen 

Nicht nady den Werken lohnen! 

Winterfeld fagt zwar, was die Zeit der Abfaſſung anlangt, es „foll nad ber 

Schlacht von Lühen, ald dad Kriegsfeuer in dem wildeſten Flammen loderte“, alfo 1632 

gedichtet fein, geſteht indeß, daß die zwingenden Betveife für eine ſolche Angabe fehlen.®) 

So toird denn folgende Mittheilung bei Mark?) toillfommen fein: „Ald man 1631 das 

Ausfhreiben Churfürften Johann Georg’d I. zu Sachſen an die fümmtlihen Evangelifchen 

Stände, fo ben 4. Febr. 1631 zu Leipzig erfcheinen follten, nebft dem Verzeichniß aller 

Ehur: und Fürften, Grafen und Herren fo dafelbft zugegen geweſen, publiciret, iſt zuletzt 

durch fonderbare Verordnung auch dieſes Lied mit beigefügt worden, Gott anzurufen, daf 

er bed damaligen Jammers toolle ein Ende madhen.* Der Dichter ift Dr. Matthäus 

Mehfart, Profeſſor am Gnmnafium in Coburg, wurde aber erft nad und nad) als folder 

bekannt; M. Jerem. Weber fette den letzten, neunten Berd hinzu Wenn baher dad Lieb 

in unſerem Gefangbud, wo ed No. 406 bildet, die Unterfchrift führt: „I. Mahfart od. 

I. M. Weber“, fo ficht man, daß dad Bewußtſein über dad rechte Verhältniß beider 

Dichter zu diefem Liede fhon gefhivunden war. Der Tonfat dazu hat Meyſart's Freund, 

den Kapellmeifter Meldior Frant in Gotha, der viel Schönes und Erhabenes ſetzte, zum 

Urheber; er ift ihm and) fehr wohl gerathen.*) Mber nicht nur feine Melodie, fondern der 

ganze Tonfa hat etwas fehr Fremdartiged: beöhalb, und teil die Leute jetzt nicht gern 

Bußgeſänge anftimmen, ob's ihnen gleich nöthig wäre, wird das Lied in feiner alten Weiſe 

ſchwerlich wieder allgemein gefungen werden können. 

An diefed Lied nun fnüpft ſich eine Feine Begebenheit, die aufbervahrt zu werben ver: 

dient. Erzählt finde ich fie nur bei Mark, aber hier auch außerordentlich ausführlich, 

nämlid; im Text von Seite 71 bis 78 und dazu nod in ſechs Beilagen Seite 93 bis 
133. Wir ziehen'd kurz zufammen, 

Es war 1635, ald bad Lied fhon Jahre allgemein gefungen wurde, daß ber Hof, 

) 9.3. Mark, Entwurf der Geſchichte des Evangelifhen Gottesdienftes am Herzoglichen 
Hofe zu Schwerin. Schwerin 1765, fl. 8. ©. 69-70. 

2) Der evangelifche Kirchengeſang. I. 73. 
2) S. 73-74. Note. 

*) Wieder abgebrudt bei Winterfeld als Nr. 40 der Muflkbeilagen zum zweiten Bande. 

49* 
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eingenommen bon bem Beweglichen bed Inhalts und der Singweiſe, bem Hofkantor ben 

Befehl ertheilte, mit feinen ſchon in diefer Melodie untertviefenen Knaben eined Sonntags 

bor der Hauptpredigt dad Lied anzuftimmen; ba denn zugleich der verfammelten Gemeinde 

Abdrüde in die Hände gegeben mwurden. Der Hofprediger Wagner, 1622 aus Prag ver: 

trieben und feit 1623 in Echmwerin, mußte nicht darum. Nach geendigtem Gotteödienfte 

fordert er vom Kantor einen Abdruck, läßt ihn nad einigen Tagen twieber zu ſich fommen 

und zeigt ihm an, daß dad ohne fein Vorwiſſen gefungene Lied nicht rein und richtig wäre, 

er folle es forthin nicht weiter fingen. Er gab ihm fogar eine fchriftliche Zenfur, in welcher 

er zu beweiſen fi; bemühte, wie dieſer Gefang „theild mit Päbſtlichen, theild mit Calvinifchen 

Sauerteig inficiret und befledet® fei. Nämlich in den Worten: „laß doch erweihen bi, 

Weil dad elend Gebeth fo oft erholet fih* flede dad opus operatum der Pa: 

piften; in den andern aber: „fo möchten dod bie Kinderlein, thun nah dem 

rehten Willen dein, der wolleſtu verfchonen* ber Galiviniften Sauerteig. Der Kantor 

unterläßt dad Singen, ſchickt aber Wagner's Zenfur an das geiftlihe Minifterium in Lübeck 

mit der Anfrage, ob nicht der Geſang unbedenklich in Kirchen dürfe gefungen werden? Das 

Minifterium bejaht died und rechtfertigt bad Lied, billigt aber nicht die unordentliche Art, 

tie man daffelbe in Schwerin eingeführt habe. Aber ald Wagner dennoch fein Verbot 

aufrecht erhielt und dad Lieb nicht fingen ließ, nahm ed der Herzog übel auf, befahl auch 

dem Kantor, ben Gefang cheftend twieder vorzunehmen. Daraufhin überreichte Wagner dem 

Fürften am 20. Januar 1636 ein Schreiben, in welchem er ſich weiter redhtfertigte und dad 

Lied in korrigirter Geftalt beifügte. Diefed ging abermald nad) Lübeck, der Herzog ſandte 

ed an M. J. Stolterfoth, und wieder erfolgt zurüd eine lange Erwägung „ohn vorgefaßte 

Meinung*, worin dem Wagner ziemlich derb die Wahrheit aufgerüdt wird. Zu gleicher 

Zeit legte die Herzogliche Gemahlin dem M. Joh. Beccerus zu Danneberg die Frage vor: 

„Ob dad fchöne herzbrechende Pfalmlein O großer Gott von Macht unrihtig und etwa 

mit Päbſtiſchen und aud mit Galvinifhen Sauerteig beflecket ſei?« Er flimmt den 

Lübeckern bei und nennt dad Lied gut, ſchon deshalb; „1) dann bie Theologi Saxonici 

laffend fingen in ihren Kirchen Berfammlungen, 2) Theologi Luneburgici wiſſen aud) daran 

nichts zu tabeln, 3) Theologi non nulli Megapolitani nennen ed ein geiſtreich Lied, und 

begehren deſſen Abſchtift.“ Damit war die Streitfahe um bad unſchuldige Lieb erledigt. 

Der Kantor erhielt vom KHerzoge die Weifung, forthin den Geſang zu beftimmten Zeiten 

unbehindert wieder zu fingen. Alſo ift derfelbe aud in Mecklenburg unverändert geblieben; 

er fteht Wort für Wort in unferm Geſangbuch nod) heute fo, wie ihn Mehfart gebichtet.*) 

Chorus musicus der Schüler. 

Der chorus musicus ber Schüler, d. h. ihr Umfingen in ben Straßen, vor ben Käufern, 

wird und immer ehrtvürbig bleiben, weil Luther feiner Zeit mit im biefer Genoſſenſchaft 

gegangen. Sonft gehört diefed Schülerfingen zu den Dingen, von melden man wohl zu 

) Mark tbeilt S. 9 mit, eine Soeftifche Kirchenorbnung fei 1632 in Lübeck gebrudt worden: 

in Wadernagels Bibliographie des deutfchen Kirchenliedes ift ein ſolcher Drud nicht aufgeführt. 
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fagen pflegt, fie wären nur in der Idee fhön, und wenn nur fonft mit dem Gefange 

alled fein und löblich beftellt wäre, wollten fir und über dad BVerftummen biefes Chores 

fhon zu tröften wiſſen. Seine eigentlihe Heimath ift befanntlih Thüringen. Wie meit 

er fhon im 16. Jahrhundert in Mecklenburg gebiehen war, vermag ich nicht zu fagen; im 

17. lobte man den Güſtrower Chor, id) weiß aber auch über ihn nidytd Genauered. Da- 

gegen liegen über einen ſolchen Schülerhor in Schwerin von 1673 bis 1718 im Geh. 

Archive einige Akten vor. 

Herzog Ehriftian Ludwig fhreibt an Bürgermeifter und Rath von Schwerin: Er 

habe, damit die Jugend auch „in den humanioribus und abfonderlid in der Music gründlich) 

vnd tool informiret werben möge... newlich auch einen qualificirten Cantorem ... beftellen 

laffen.* Weil aber berfelbe noch unverheirathet, fo folle der Rath bedacht fein, „dieſem 

Cantori wochentlich wechſelsweiſe tifch zu geben“ bei fi) und den Bürgern herum, deßgleichen 

auch den von auswärts kommenden Schülern; „alß aud) den Schülern zu verſtatten, für 

ben thüren zu fingen*, damit fie auf ſolche Weife leichten Unterhalt hätten und bie Schule 

mehr beſucht werde. 22. Febr. 1673. Der Kantor hieß 9. Fr. Hahn, er fam von Bardim. 

1678 bringen die Schüler eine Beſchwerde eigenthümlicher Art an den Herzog: ihr geweſener 

Neftor Müllerud habe bad Geld, welches ihnen dad Umfingen am Sonntage eingebradt, 

zu fid) genommen und feit einem halben Jahre nicht mehr auögetheilt; der Herzog möge 

body Einfprud; thun. 

Der Superintendent Dithof an den Herzog, 10. Nov. 1681: Es fei zwar aud an 

andern Orten gebräuhlid, „dad der Chorus Symphoniacus bed Sontagd herumgeht* 

teil aber hier ſolches dem Gottesdienſte als fehr ftörend fid, eriveife, möge dad Singen 

auf Mitttoochen verlegt werden. Wird geftattet. Jedoch eine Verordnung vom 17. Sept. 

deffelben Jahres kaffirt dad Mittwoch-Singen wieder gänzlich und legt ed auf den Sonntag 

zurüd, teil inztwifhen bemerkbar geivorden, tie es heißt, daß ſich die Schüler an ben 

müffigen Sonntagen ſchlechten Dingen hingäben. Man kann ſich hieraus von dem damaligen 

fittlihen Zuftande der Schule einen Begriff mahen. In dem Folgenden wird der Verfall 

der Domſchule denn auch mit dürren Worten auögefproden. 

Es übermadte nämlih am 22. Dit. 1686 dad ganze Kollegium dieſer Schule dem 

Herzog eine Vorftellung, im welcher es heißt: „Em. Hochfl. Durdl. höchſt preißbahrer 

Ruhm ift ed nicht minder geivefen, als dieſes Orts höchſte Zierde, daß aus Landeeväter— 

licher Vorſorge, in denen bißher bebrüdten jahren eine feine Schule dem gemeinen beften zu 

gut, und eine ziemplidy wolbeſtelle Cantorej zu befoderung der Ehre des großen Gottes 

alhie in bero hodfürftl. Residenz ift bey behalten tvorden. Wann aber die jugend aus 

biefer Gemeine nit da, daß folde Cantorej aus unferer Stadt Kindern in alle wege 

beftehen fann, in dem einige nicht eben luft zu der Music haben; einige von natuhr, in 

ermangelung einiger tüchtigen Stimmen, nicht fonderbahr dazu geſchicket: andere aber, da fie 

einen Grund in literis und Musicis bei und geleget, ſich anderwerts wohin menden, fo 

muß folder abgang nothiwendig durch fremde Schulen beſezet werden.“ Nun müſſe aber 

die Schule immer mehr herunter kommen 1) durch die vielen Winkelſchulen: die Beilage 

zählt neun auf, 2) durd die Hartherzigkeit Bieler, fo den umfingenden Schülern nichts 
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geben: eine zweite Beilage nennt „Einige, fo nod mol ber Cantorej 'einige beiſteur fönten 

reichen. * 

Antwort ded Herzogs, vom 30. Dit. d. J.: „Weil die Frequentz ber Schüler, und 

ſonderlich des Chori Musici bey hiefiger Bnfer Thumb-Schulen von tagen zu tagen merdlid 

abnimmt, fo daß bet öffentlichem Gotteödienft in der Kirchen bie, zur Ehre und Lobe 

Botted mit gereichende Music, ber gebühr nad, nicht mehr fan .beftellet werben *: wird 

dad Geſetz in Erinnerung gebradt, daß die Kinder vom 6. Jahre am in feine andere als 

in die Domſchule geſchickt werden dürfen; und sterben bie Bürger ermahnt, freigebig zu 

fein, befonderd aud dad Singen vor ihren Käufern den Schülern nicht zu unterfagen, wie 

Einige gethan hatten. Auch die Zehrer follen dem getoiffenhaft nachzukommen ftreben, was 

Kirchen: und Schulorduung vorfchreibt, „und fonderlidy foll ber Cantor die jungen Knaben 

und großen Ecüler in dem Singen getretolic untertweifen und anleiten, daß Sie ed recht 

lernen, und damit beftehen können, und ed eine ahrt, und man allhie eine angenehme Music 

haben möge.“ Ed mwarb für nöthig befunden, diefe Verordnung nody am 10. Febr. 1698 

wieder aufzufrifhen. Alſo wirkte fie ihrer Zeit nicht fonderlih; aber auch die Erneuerung 

half wenig. Bielmehr läßt dad, was im 3.1718 vorging, und in bie tieffte Unſittlichkeit 

hineinbliden. In diefer Zeit war 3. Wiez Rektor der Domſchule, und Echmerfahl, ein 

Bengel von 27 Jahren, Präfektus bed chorus musicus. Die Schüler trugen Degen. Cinmal 

beim Umfingen fam Schmerfahl in Schlägerei mit einem Barbiergefellen. Es entftand ein 

großer Lärm. Die Schüler hatten aud im Gefange die Worte „Ein Sind ift und geboren* 

zu Gemeinheiten verdreht: eine oft dageweſene, aber in allen Lagen abſcheuliche Rohheit. 

Schmerfahl wurde relegirt; Wiez, der Branntwein trank, wie feine Gegner fagten, und 

fein „böfed Weibe, die für Schmerfahl waren, famen nod fo eben mit einem blauen Auge 

davon. Muf ſolche Weife ging der Chorus musicus zu Ende. 

Hieran fchließe ich etwas, welches ſowohl der Eadje, ald der Zeit nad zu dieſem 

Gegenftande gehört, als fein eben fo unerfreuliches Gegenftüd; nämlich den Streit über 

die Leitung des gefanges bei der Frühpredigt im Schweriner Dom. 

Die Akten im Geh. Ardiv umfaffen die Jahre 1694 bis 1739. Es geht aud ben 

felben hervor, daß die Leitung des Choralfingend bei ber Frühpredigt dem Domküſter 

oblag, wie die bei den übrigen Gottedbienften dem Kantor. Der Küfter fam aber fon 

vor 1694 davon, denn in diefem Jahre bat ſich Stüve, der Lehrer an der Domfchule, 

feine jährlihen 6 Ihlr. für ſolches Singen aus. Ein Zehrer diefer Schule behielt auch in der 

Folge dad Amt für eine, wie man ficht, geringe Entfhädigung. Das blieb fo bis 1730. 

In diefem Jahre aber petitionirte der Inhaber deffelben, praeceptor class. Aug. Chr. 

Ferfen, ihm dad Vorſingen abzunehmen. Darauf berichtet der Superintendent Chriftian 

MWitfche unterm 29. Juli 1730: „... Es ift hiebevor ein officium bed hiefigen Doms 

Küfterd geweſen, daß er dad Eingen in den Früh-Predigten an Eonn- und Feſttagen 

verrichtet. Bey diefer Veranftaltung ift ed auch geblieben bis auff die Zeiten des Küſters 

Volrath Oldenburg. Diefer aber ift aud der letzte geweſen, der ſolches Sing-Ampt in den 

Früh-Predigten verwaltet hat. Und zwar fo hat folgende Gelegenheit gegeben, daß 
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bierinn eine Veränderung getroffen toorden. Jetzt gedachter Küfter ift, toie mit feinem 

aͤrgerlichen Leben, alfo befonderd mit feinem fingen, und der baben angenommenen wunder— 

feltfahmen Berftellung feined Mundes der ohnedem böfen Jugend und andern ein Gefpött 

torden: Daher ed auch gefchehen, daß, alf er, an einem Sonntage, in ber Früh-Predigt, 

dad Credo gefungen, und den Mund fo gar tveit auffgefperret, ein böfer Bube auff dem 

Chor ihm mit einem Blafe-Rohr den Mund voll Erbißen (Erbfen) geſchoßen, wodurch 

denn der Cüſter zum ſtillſchweigen gebracht, der Gotteöbienft hiemit turbiret, und die ans 

weſende Gemeine nicht wenig geärgert worden.“ Won Ferfen fam ed ab, obwohl ſich ber 

Superintendent fehr dagegen fträubte, und an den „Neben-Schulmeifter* Bam. Der gute 

Gaw hatte aber nicht viel Freude von feinem Dienft. Als ein niedrigerer Schulmeifter 

durfte er nicht auf'8 Chor kommen, fondern mußte unten in der Kirche ftehend den Gefang 

ber Gemeinde leiten. Dad Chor wurde aljo während ber Frühpredigt verſchloſſen gehalten; 

die Domdporjungen aber liefen fi) vom Stantor die Schlüffel geben, gingen heimlich aufs 

Chor und twarfen Gaw, der unten vor dem Chor ftand, mit kleinen Steinen. Auf fein 

Bitten erhielt Gaw endlich die Erlaubnif, vom Chor herab fingen zu dürfen. 

Dergleihen Zeichen lehren und nur zu deutlich, wie und durch welche Antriebe es mit 

dem firhlihen Gefange immer weiter herunter gefommen ift. Dem Präzeptor ivar offen 

bar dieſes Singen theild läftig, theild dünkte ed ihm unter feiner Würde zu fein; der pers 

ſönliche Dünkel pflegt tet? gerade um fo viel zu fteigen, ald man an innerem Werthe ein: 

büßt. Sang aber ihr Schulmeifter nicht mehr, fo fetzten die Chorfnaben, welche damald 

bloß aus Domfdhülern, d. i. aus Gymnaſiaſten, beftanden, ſich ebenfalld aufs hohe Pferd, 

und fangen aud nicht; vertrieben dagegen die Zeit des Gotteödienfted in Schlechtigkeiten. 

Der Gotteödienft war alfo mit einem Dale feined fonft nie fehlenden Schülerdjored entblößt, 

und fo riß dieſe fo geringfügig fcheinende Aenderung eine große Lüde. Auf alled Weitere, 

was hiermit zufammenhängt, werden wir unten näher eingehen. Aber tie tief war biefe 

Jugend gefunten, und wie wenig paßt auf fie noch dad ſchöne Lob, welches der Rektor 

Hederich hundert Jahre früher über die Kinder bderfelben Stadt ausſprechen fonnte! Er 

fagt: „Die Kinder merden in Käufern wol erzogen / und zu aller Gottfeligkeit / gehorfam 

vnd fittigkeit getvehnet / Sie müffen jhren Morgen- und Abendfegen / jhr Benedicite und 

Gratias für dem tiſch / neben andern ſchönen Palmen vnd Bottfeligen Sprüchen der heiligen 

Schrifft / mit Andaht fprehen vnd beten Man heit fie fleiffig zur Kirchen / den Gates 

hifmum zu oben / Predigt zu hören / Ehriftliher Geremonien ſich zu gebrauden. Man 

erinnert fie / wie daß ein jeglih Hauß vnd Gefinde ein Wonung vnd Tempel Gotted 

fein foll / darin Gott haufen vnd wohnen / vnd fein Werdftadt vnd Regierung innen haben 

wolle... So giebtö auch onter den jungen Knaben / nicht harte dölpiſche Köpffe / fondern 

feine fittige / beugfame / und Iehrhafftige / die Tugend vnd freye Künfte zu faffen tüchtig.* *) 

Hieran fchließen ſich paffend die Nachrichten, welche ich über einzelne medlenburgifche 

Kantoren habe zufammenbringen können. Auch als größtentheild dürftige Namen werden 

1) Schweriniſche CHRONICA. Bon M. BERNARDO HEDERICO, Rectore der Schulen zu 
Schwerin , getrewli zufammen gezogen. Roſtock Gedruckt durch Ehriftoff Reußner. 1598. in fl. 4. 

Bogen Eiijb. 
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fie hoffentlich nicht unwillkommen fein, da fie body immer die Hauptkirchen und -Schulen 

unfered Zanded betreffen. Bollftändig vermag ich bloß die Kantoren am Dom und an 

ber Domſchule in Schwerin aufzuführen: dies ift aber faft allein dad Verbienft der aus— 

gezeihnet gründlidy gefchriebenen und in den einzelnen Partien erfchöpfend burdhgearbeiteten 

Feltfchrift von Direktor Dr. Wer: „Zur Geſchichte der Schweriner Gelehrtenſchule. ine 

Hinteeifung auf dad am A. Auguft 1853 zu feiernde dreihundertjährige Jubiläum. Schwerin, 

1853. (88 Seiten in gr. 4.)* Someit es zweckmäßig war, find die dortigen Angaben 

mwörtlid) aufgenommen. 

Mecklenburgifche Kantoren. 

Schweriner Kantoren von 1553 — 1847. 

1) Nicolaus Sartorind, aud ber Stadt Meiffen gebürtig, var der erfte Kantor 

an der neuen Fürftenfhule. „Er ftarb 1566, ben 7. May, am Seiten-Weh.“ 

Malther muf. Lexikon 1732, S. 542. Anfangs bezog er 60, dann 80 fi. 

Gehalt; dazu verfchrieb ihm der Herzog „dad Burglehn zu Wevelsfelde und 

MWerniz... Zeit feines Lebens.“ Die Urkunde bei Wer, ©. 40. Note. 

2) Thomas Mancinus (Menkin), geb. zu Schwerin 1550, war ein Zögling ber 

Fürftenfchule, feit Oftern 1572 Kantor an derſelben. Wer von 1566 bis 1572 

Kantor geivefen, ift nicht befannt. Mentin gehörte aud zu den Kapell-Muſikern 

des Herzogs. 1578 ging er nad) Berlin. 

3) Levin Eiche feit dem 13. Febr. 1579 — 1584. Wegen undriftlihen Wandels, 

Unfleiß und Nadläffigkeit foll er remopirt werben, ftirbt aber zuvor im Jahre 1584 

Bon 1565— 1576 beftand neben der „Fürftenf—hule* nod eine „Stiftd- 

ſchules; jeit 1576 wurden beide zu der „Domfchule* vereinigt, welche anfangs 

vier Lehrer hatte: Rector, Conrector, Cantor, Infimus. Erfter Kantor ber 

Etiftöfhule war Johann Fabricius aus Jeſſen, aber nur bid 1566. Im 

Jahr 1572 war er zweiter Prediger in Sternberg. Die beiden anderen Kantoren 

diefer Schule werben nicht genannt. Für den Kantor waren hier zuerft AO fl., 
feit 1566 aber 50 fl., 6 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Gerfte, Heined Maaß, 

auögefeht. 

4) Johannes Weith 1584 — 1586. Der Befehl der Einführung ift vom 

15. Aug. 1854. 

5) M. Samuel Krüger 1586— 1587, nachher Konrektor. 

6) Johannes Martinus 1588— 1618, ’ 

7) Johann Benccenius, Dftern 1618 bid Michaelis 1619, wo er Prebiger in 

Zönneöhof wurde. 

8) Nikolaus Lindtholz, geb. 1594, feit Dezember 1619— 1626. 

9) Mihael Bifterfeld 1626—1636. Starb Ende 1636, oder Anfang 1637. 

10) MattHiad Dobber, ein Böhme, feit September 1637 bis Johannis 1638, 

wo er ftarb. 

11) Joahimus Cöppen, eingeführt am 20. März 1639. Er war vorher Paftor 
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„ber jetzt leider ruinirten Gemeine Rekentin in ber Chur⸗Mark Brandenburg.* 

Joh. 1641 nahm er feine Entlaffung, weil er eines unfittlihen Lebenöwandels, 

nad) feiner Behauptung unfhuldig, bezüchtigt wurde. 

12) Michael Rhode, geb. zu Güſtrow, vorher Rektor in Eternberg, eingeführt am 

10. Dt. 1641; bid 1647, 

13) Auguft Theophili aus Hitzacker im Lüneburgifhen, von 1647 bid zum März 

1657, wo er Paſtor zu Grabbin wird. 

14) 3. Albert Elver, vorher Kantor zu Bützow, eingeführt den 12. Juni 1657, 

wird Paftor zu Sülftorf 1658, 

15) Johann Nennichow aus Schwerin, fubirte zu Roſtock, war erft Succentor, 

feit dem 14. Mai Kantor. Er ftarb im Febr. 1665. 

16) Johann Biccius (Wiez), geb. zu Güſtrow, war Kantor vom Mai 1665 bis 

1670; dann wurde er Paftor in Mühleneichfen. 

17) Johann Fichtel, geb. zu Baireuth in Franken, war erft Rektor in Gadebuſch, feit 

bem Mai 1670 hier Kantor, und wurbe 1673 in dad Rektorat zu Bützow befördert. 

18) Adolph Friedrih Hahn, geb. zu Grabow, mar erjt Kantor in Bardim und 

wurde 1673 hier Kantor (f. oben); ftarb den 13. Zuli 1703. 

19) Mihael v. Effen, geb. zu Demmin in Pommern, wurde eingeführt den 29. Nov. 

1703 und ftarb ben 28. März 1727. Nad feinem Tode wurde durch lange 

Verhandlungen die neue Beſetzung der Stelle verzögert, weil die Wittwe es 

durchzuſetzen fucht, daß ihre 15jährige Tochter Catharina Eliſabeth beim Dienfte 

„Lonferbirt* erde, wie man fit) damald ausdrückte. Diefed Konferbiren war 

derzeit efftvad ganz Gewöhnliches, doch fehlte es niht an Künftlern, die für ihre 

Berfon keinen Gefhmad daran fanden; ald z. B. der 1Bjährige Händel fih 1703 

um den ſchönen Drganiftendienft zu St. Marien in Lübel an Ort und Stelle 

beivarb, ihn aud erhalten follte, aber zufammt einer Konferbirten: da fuhr er 

flugd mit der Echnellpoft nad) Hamburg zurüd. Hier bei Jungfrau Catharina 

fand fi der Bräutigam leichter, und zivar in der Perſon ded Herrn 

20) Joh. Ehriftian Stöfiger aus Edardöberge in Thüringen, der bi dahin noch 

Gymnaſiaſt in Zübet war. ingeführt am 30. Mai 1729, ftarb er den 7. Aug. 

1747. Man machte auf fein Abfterben eine „Irauer-fantate. Als der Hoch— 

edle und mwohlgelahrte Herr Joh. Ehriftian Stöfiger der Hodfürft. Domſchule 

zu Schwerin wohlverbienter 18jähriger Gantor und Director der Mufic den 

15. Aug. 1747 in ber Domkirche beigefezt wurde, zum Iroft ber betrübten Frau 

Wittwen und andern Angehörigen aufgeführt und abgefungen. Schwerin 1747. 

Fol.* Ganz anderd lautet ed aber, wenn fein Kollege, der Konrektor Clemann, 

fhreibt, „daß num dad allergrößte Impediment weggeräumt ift, wodurch die Schule 

in Berfall gerathen.* Stöſiger's Wittive, die 33jährige Catharina v. Effen, 

bittet, daß fie abermals beim Dienfte fonferbirt werde. Es wird ihr zugeftanden, 

und ed findet ſich aud Einer, der den Revers auöftellt, daß er die Wittwe hei- 

rathen will, nämlich 
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21) Joh. Jacob Romanud, geb. zu Templin in ber Uckermark, eingeführt ben 

30. Aug., ftarb den 3. Dec. 1767. Kollegen und Schüler widmeten feinem ns 

denken Gedichte. 

22) Joh. Ehriftian Wolleben, geb. zu Ofcheröfeben bei Halberftadt, war Inſpector 

am MWaifenhaufe zu Halle, von wo er hierher berufen wurde, An 9. Nov. 1768 eins 

geführt, ging er 1781 ald Kantor nad) Grabow und wurde nahher Baftor zu Kreien. 

23) Friedrih Juftus Gottlieb Riemann, 1781 — 1787, dann wurde er Eon- 

rector. Zu feiner Einführung in dieſes neue Amt fehrieb er dad Programm: 

„Etwas über die Befcheidenheit der Lehrer in Schulen.“ 

24) Joh. Gottfried Bergner, geb. zu Eifenberg den 31. Mär) 1756, ftubirte 

zu Jena, warb hierher berufen den 28. Febr. 1787, ftarb den 17. Fan. 1804. 

25) Ehriftian Immanuel Schötter, nad dem Freimüth. Abendbl. (1838. ©. 255) 

den 6. Dec. 1760, nah Wer (S.64) 1762 geboren, und zwar zu Gebefee in 

Thüringen. Er befuchte die Domfdule zu Naumburg, ftubirte zu Leipzig und 

Göttingen Theologie, an letzterer Univerfität unter Forkel aud) Mufit, wurde eins 

geführt den 27. Sept. 1804, wegen andauernder Erkrankung Michaelis 1829 in 

den Ruheftand verfeßt, und ftarb den 12. März 1838. 

26) Joh. Chriſtian Friedrih Hint, geb. zu Balow bei Grabow den 20. März 

1802, beſuchte dad Gymnaſium zu Ruppin und feit 1817 das Schweriner Gym— 

nafium, ftubirte in Göttingen und Roſtock bid Oftern 1525, und wurde Johannis 

1818 Kantor an der Stabtfhule zu Gtabow, dann feit Johannis 1829 Kantor 

am hiefigen Gymnaſium, anfangs hinſichtlich des Gehalted ald Subftitutus , feit 

dem Tode des Emeritus 1838 mit voller Hebung. Dftern 1847 wurde er in 

dad Pfarramt zu Kambö befördert, mo er noch ilt. Er ſchrieb 1842 ein Pro: 

gramm: „Ueber mufifalifhe Bildung im Allgemeinen, mit befonderer Beziehung 

auf Muſikunterricht.“ 

Hintz war ber letzte Kantor am Schiveriner Gymnalium, Das Kantorat wurde von 

der Edulftelle getrennt und für einen Nothſchilling einem Lehrer der Waifenfhule über- 

tiefen. Daß feit diefer Zeit die zum Theil mit fehr ſchöner Stimme begabten Herren 

Gymnaſiaſten ſich für viel zu gut hielten, durch einmüthigen kunftreihen Gefang im Tempel 

Gott zu loben, die Gemeinde zu erbauen; daß vielmehr ein Häuflein unbeholfener ftimms 

roher Waiſen-, d. i. Armenfinder, nothbürftig die unumgänglichen Refponforien und dergl. 

verſehen mußte: wer fände ſo etwas nicht ganz natürlich? 

Die einzelnen Kantoren können uns vernünftigerweiſe hier nur ſoweit angehen, als ſie 

und zeigen, wie man in ben verſchiedenen Zeiten dad Kantoramt beſetzt hat, und wohin cd 

zuletzt mit demfelben gelommen ift. Deöhalb genügt die volftändige Reihe von einer eins 

zigen Hauptkirche; wer würde auch von allen in berfelben VBolftändigkeit handeln können, 

und wer würde es Iefen mögen? So ſchiebe id die Namen der übrigen Kantoren, von 

denen ich Stunde erhielt, beifeit, außer denen, die fpäter ald Komponiften vorkommen. Nur 

anhangdteife folgen hier nod einige Nachrichten, teil fie durch die Perſoöͤnlichkeit des 

Berichterftatterd von Inlereſſe find. 
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Der große Eatiriter Liscow, ein geborner Medienburger, ald er 1738. in der Bor: 

rede zu feinen gefammelten Echriften von feinen verſchiedenen Feindſchaften Bericht erftattete, 

fagt gleich zu Anfang: Der erfte, mit dem ich Händel befam, war Herr Magifter Sivers 

in Wiömar, Sohn eined Lübecker Kantord und felber ein wenig von der Mufit beräuchert, 

fo daß er auf den bunten Steinen, die er am Dftfeeftrande fand, unter anderen wunder— 

feltfamen Saden auch mufitalifhe Noten und ordentliche Melodien entdedte; ed gehört 

allerdingd der Sohn eined Kantord dazu, um bergleihen getwahr zu werden. So weit 

Liscow, deffen Worte ich frei wiedergebe. Diefer närrifhe Sibers, von Liöcow in dem 

„ Sendfchreiben an einen gelehrten Samojeben über eine gefrorne Fenfterfcheibe * fo unbarm⸗ 

herzig durchgezogen, ertvarb fi in Roſtock den Magifter durch folgende kleine Differtation 

über gelehrte Kantoren: 

M. Heinricus Jacobus Sivers, Lubecensis, Dissertatio ex historia 

litteraria, sistens Cantorum eruditorum decades duas etc. Rostochii, 

Jo. Jac. Adleri. 11 Blätter in Hl. 4. 

Er fandte die Schrift aud) an den berühmten Matthefon in Hamburg , deſſen meine 

er fi) von dem 2. Hefte her vielleicht noch erinnern. Diefer überfette fie: 

M. H. J. Sivers Gelehrter Eantor, Ben Gelegenheit einer zu Roſtock 

gehaltenen Hohe⸗Schul-Uebung, in Zwantzig aus den Geſchichten der Gelchr- 

famteit ausgeſuchten Erempeln, zur Probe, Bertheidigung und Nachfolge vor: 

geftellet, Eodann, wegen ber Eeltenheit ded Inhaltd, aus dem Lateinifchen 

überfeet, Auch mit einigen furken Anmerkungen verfehen von Matiheson. 

Hamburg, gedrudt und verlegt von feel. Thomas von Wierings Erben im 

güldenen A, B, C. bey ber Börfe. 1730. 30 Seiten ') in fl. 4. 

Matthefon muß bei der Arbeit in guter Zaume getvefen fein, denn bie kleine Schrift 

gehört in Lebendigkeit der Sprache zu feinen beften. Sivers Leitung ift unbebeutend, aber 

die Verbefferungen, toelhe Matthefon an allen Enden anbradte, die Roten, welche er hinzu= 

fügte, find fehr werthvoll und paffen ganz hier in unfern Kram. Zudem find beide 

Schriften fehr felten, vielleicht unicum; fie verdienen es aber nicht, vergeffen zu werden. 

Dad von mir benutzte Egemplar entdedte id) auf der Hamburger Stadtbibliothek in einer 

von Matthefon felbft zufammengetragenen Sammlung feiner fleinen Schriften unter dem 

Zitel „Miscellanea Matthesoniana* (3 Bünde, bez. ald A. B. und C.), in Band A. 

No. 25a und b. 

Matthefon hatte feit einiger Zeit kein größered Werk ana Licht geftellt: fo nahm er 

bied in einem Nebenftünblein vor, um zu zeigen, daß er noch lebe, nod) fleißig fei, „und 

endlich, damit der teutfche Leſer ſowol ald der lateinif—he, erfahren und begreiffen mögen, 

daß ein rechtſchaffener teutfcher Cantor, teil dody hier von lauter Teutſchen die Rede ift, 

feine fo veroͤchtliche Creatur fey, ald ihrer etliche wol mehnen ... Ja, wer weiß nicht, 

daß im hohen Stifftern gar vornehme StandedsPerfohnen die Cantor-Würde befleiden? 

) Forkel Literatur ber Muſik (1792) ©. 185 giebt 33 Seiten an, und Beder Darftellung 
der muf. Literatur (1836) Col. 161 bat es unbefehen nacdhgedrudt. 
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Wir Evangelifhe fteben in dem Gedancken, wenn wir dad Gute, fo bei den Katholifchen 

anzutreffen, nur fein zufammen mit dem Böfen veriverffen, alddann fen der Kirche GOttes 

fhon gerathen und unfer GOttes-Dienſt mol beſtellet . .. Sollten auch endlid manchem 

Neuling und alamodiſchen Componiften die angeführte zwantzig wackere Männer zu einfältig 

oder zu altväterifc audfehen; der wird gebeten, nur fo zu leben und zu fwirden, baf er 

ein Paar Hundert Jahr nad) feinem Tode, wenn bon feinen bunteften Noten weder Stod 

nod Stiel mehr vorhanden oder brauchbar ſeyn wird, auch ein ſolch altväterifches, einfäl- 

tiged Lob verdiene: fo ift er mol hie geweſen.“ Diefer Ton geht ganz durch. ine 

gewöhnliche Sammel: und Lobſchrift wurde unter feinen Händen zu einer geiftvollen Ver— 

theidigung der Wichtigkeit des SRantorenberufd. 

Die „Prolegomena* benugt Siverd, um gegen die ungegründete Verachtung der Kan— 

toren zu eifern. „Zwar ift mir nicht unbefannt, daß ed dergleichen Kantored wirklich giebt, 

bie tapfer mit den Gläſern fehten, heroiſch för's Vaterland fauffen® (8. IH. — ©. 5): allein 

dad find wenige und nicht die rechten, der Etamm ift gut. Und es ift gar „eine leichte 

Sade, fromme und gotteöfürdtige Cantores vorzuftellen. Ed braucht weder Arbeit noch 

Schweiß, tugendhaffte und fittfame Cantores aufzubringen: und die Schwierigkeit, gelehrte 

Cantored anzugeben, ift gar nicht groß.) Damit iſt's aber noch nicht gethan, denn die 

Bedeutung und Würde eined Kantors liegt nicht in biefer oder jener guten Eigenfhaft 

biefer oder jener Perſon, fondern in den Ihätigkeiten, Pflichten und echten, die dad Amt, 

ber Beruf gewährt: oder fie ift gar nicht vorhanden. 

Bon den 20 gelehrten Kantoren hat Medlenburg drei beigefteuert: Yriderici, über 

den ich an einem andern Orte dad Nöthige beibringen werde, Sartoriud und MWeftphal. 

Erasmus Sartoriud, ein gekrönter Poet, war erft zu Roſtock, hernah zu Hamburg 

Kantor. Seine lateinifhe Schrift Belligerasmus, oder die Gefchichte des im muſikaliſchen 

Reiche entftandenen Krieged (Hamburg 1622) widmete er den Herzögen von Holſtein, bie 

ihn hatten erziehen und ftudiren laffen. „Alſo ging ich unter Dero Schuß und Führung 

nad) Roftod,* fagt er in der Zufchrift, „ mofelbft mein Betragen fo befhaffen war, (denn 

warum follte ic mid; feheuen, die Wahrheit zu fagen?) daß ein Hochweiſer Raht felbiger 

Stabt mir die Profeßion und öffentliche Beforgung der Mufic auftrug, einfolglid) meine 

Menigfeit zum Gantor an ber Haupt-Kirhe zu St. Marien beftellte.* Sehr lange wird 

er in Roſtock nicht geblieben fein, denn 1635 in feinem ziveiten Werke Institutiones Mu- 

sicae fagt er felbft, daß er nun fhon 30 Jahre in Hamburg Kantor geivefen. Er liebte 

den Scherz und bie feine Stichelei, feine Gedichte und Muſikbücher find voll davon. 

Der andere, M. Joachim Weftphal, war 1551 in Hamburg geboren. „Erft 

folte er ein Schuſter werden; man that ihn aber hernady in die Schule, und nahdem er 

feine Studien auf Univerfitäten zurüdgeleget hatte, wurde er zu Roſtock an der Johannis— 

Kirche Eantor, darauf Sub » Eonrector, hernady Diaconud an ber Jacobö-Stirde, ferner 

RVaftor, und endlich Ao. 1614 gar Superintendend daſelbſt. Sein Tod erfolgte Ao. 1624, 

2) S. 6. — Pios itaque proponere Cantores, causa facilis & explicata est. Modestos ob 
oculos ponere, absque labore & sudore paratur. Eruditos in conspectum producere, non multum 

habet difficultatis & negotii. $.V. 
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den 28. Ehrift-Monathd.* (S.29.) „Das gibt Muficliebende Prediger, wenn 

fie vom moldermwalteten Chor auf die Kantel feigen. Wäre diefer Weg 

ſowol ein bürgerliches oder Kirchen-Geſetze, ald er ein fehr natürliches ift, 

die Feinde der Kirhen-Mufic follten bald bünne werden.“ Setzt Matthefon 

©. 17 in einer Note hinzu. Ebenfo treffend ift ein anderer Zuſatz. Nämlich ald Eiverd 

von M. Ebio meldet: „Ed wird ihm zum Ruhm nachgeſaget, daß er der Jugend und ben 

Schülern mit höchſtem Fleiffe vorgeftanden,“ macht er dazu die beherzigenswerthe Anmer— 

fung: „Darin beftehet eigentlich wol dad nothmwenbigfte Stück ded Eantor-Amtd, daß der 

Jugend und ber Schüler mit höchſtem Fleiffe getvartet werde... Es find und mittel 

mäßige Cantored bekannt, aus deren Schulen küchtige Sänger entfproffen; groffe hergegen, 

bie ihre Gaben auf andere Art verfchleudert® (S. 14), nämlich durch das viele Komponiren. 

Den Schluß macht Siverd mit ſechs, mehr allgemein philofophifchen als mufitalifhen 

Sätzen, über welche diöputirt wurde, Der fehöte: „Dantur Ingenia Borealeum Philo- 

sophica; es gibt auch philofophifhe Köpffe im Norden.“ Mattheſon fügt hinzu: „Soteit 

reihen bie Schau-Groſchen des Herrn BVerfafferd diefedmahl: nun leget nody der Ueberſetzer 

einen eintzigen Heller dazu, wenn er folgenden Sat zu behaupten gebendt. 7. So lange 

die Mufici nicht unter die Gelehrten gerehnet werden, noch fih in der 

Ihat ihrer Zunfft würdig madhen; fo lange wird ihr Ruhm fehr kurke 

Flügel haben: wenn ihre Noten gleih nod fo groffe Stiele, dide Köpffe, 

und viele Schwäntze hätten.* (S. 30.) 

Soviel von unfern Kantoren. Unter ihren Berivandten, den 

Drganiflen, 

till ich hier nur dad Andenken der Gebrüder Mork aus dem 16. Jahrhundert erneuen. Es 

waren ihrer brei: 

Antonius, Hieronymus und Jacob Morf, Orgelbauer und Organiften. 

Antonius, der Orgelbauer, kommt bier zunächſt in Betradt. Hederich erzählt: anno 

1560 „Zieret Hertzog Johan Albrecht / Gott zu ehren und jm felbft zum gedechtnis / die 

Thumb Kirhen zu Schwerin / mit der fhönen vnd meitberümten Orgel. Der Meifter 

ivar Antonius Mors von Antorff / der Mahler Peter Bockel / aud) ein Niderlänber / 

der Schnitker Meifter Chriftian / zu Parchim wonhafftig.“) Antorff ift Antwerpen. Die 

Drgel wurde aber nit in Schwerin, fondern in Antiverpen gebaut. Der Vater hie eben- 

falld Antonius und war auch Drgelbauer, id) weiß aber nicht, ob diefer damals nod) gelebt 

und alfo an dem Bau hat theilnehmen können. „Am 30. Oktober 1555 ward der Gon- 

trat abgefchloffen und im 3. 1757 kam die Orgel und mit ihr der Meifter aus den 

Niederlanden zu Boizenburg an; mit diefer Gelegenheit kam aud eine Orgel für eine 

Berliner Kirche, welche der Kurfürft Joachim von Brandenburg beftellt hatte und welche 

über Schwerin trandportirt ward. Der Herzog Johann Albrecht nahın nun den Antonius 

Mork als Drgelbauer in feinen Dienft; der Bruder deffelben, Hieronymus Morß, tvar 

1) Schwerinfhe Ehronica. Blatt Kb. 
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fhon im 3. 1552 ald Organift an der Domkirche angeſtellt. . . . Am Ende deö J. 

1559 bat der Kurfürft den Herzog, ihm ben Antonius Morß zur Aufftellung der Orgel 

nad Berlin zu ſchicken, und ald beide Brüder Morß um Mihaclid 1560 zur Hochzeit bed 

fürftl. mediend. Sekretairs Egidius Ferber nad) Berlin gereifet waren, behielt fie ber 

Kurfürft zur Vollendung der Aufftellung diefer Orgel einige Zeit bei fih.*') Es maren 

alfo angefehene Leute und galten etwas im ihrer Kunft. Died erhellt nody aus einer andern 

Thatfache, die Walther im muf. Lexikon (S. 423) aufbewahrt hat, und bie bad einzige ift, 

was er von ihmen zu melden weiß. Als nämlich die große Drgel in der Schloßkirche zu 

Gröningen fertig war, berief man die 53 auögezeichnetften Orgelbauer und Organiften, um 

fie zu fpielen und zu egaminiren. Unter diefen nun tar Hieronymus der 3. Antonius der 

39. Solded geihah 1696, Antonius war „von MRoftod*, fagt Walther: ich vermuthe, er 

habe, etwa furz nad Johann Albrechts Tode, dort eine Organiftenftelle angenommen. Er 

baute 1558 ein Pofitiv, d. i. eine Feine Orgel zum Hausgebrauch, für Herzog Chriſtoph; 

wahrfheinlih aud die Orgel in der Schloßkirche.) Für dad erſtere Werk erhielt cr im 

Laufe deffelben Jahred 100 Thlr., nad) Angabe der Nenterei- Rechnungen , tweldye Dr. Liſch 

mir im Auszuge mittheilte. 

Der dritte Bruder, Jacob, ſticht weniger hervor. Hederich giebt bloß feinen Namen. 

Etwas mehr erfahren wir über ihn aud den Briefen deö Freiherrn Joahim Maltzan, 

beffen Liebling er geivefen fein muß. Wahrfheinlih um ihn zu bilden, hatte der Herzog 

ihn biefem auf feinen Reifen mitgegeben. Maltzan fcpreibt dem Herzog den 12. Nov. 1553 

von Erfurt aus: „Ich bin heut datum mit guter gefunth her fummen, werde, wils got, 

hergoge Auguftum curfurften 2c. vnd ben curfurften von Brandenburd auch befuchen und 

von Berline bey e. f. g. erfcheinen vnd Jacoff orgaliften mit mir, vile peffer 

ond funftreid, den er zeu vorhe gemweft, widder zcu e. f.g. brengen.*®) Ferner 

am 5. Jan. 1554: „Die weile fi) meyne anfunfft zcu e. f. g. lenger vurzchiehen (verzichen) 

mochte, habe ich den Jacoff orgaliften nicht lenger auffhalten wollen, da mit er zeu c. f. g. 

reiffze, vnd ift meyne vnderthenige bitt, €. f. g. geruhen, inen (ihn) in gnebigen beueld) 

(befehl) zeu haben und im an feiner anftendigen befolbunge nift (nichts) abbredyen, die weil 

ehre mit mir alzceit in e. f. g. Dinfte geweft iſt.“) Im Mai deffelben Jahres, ald 

biefer merftoürdige bedeutende Mann fein Teftament auffelgte, rechnet er unfern Jacob zu 

benen, bie ihm „getrewlich gedienet*, und verfdreibt „dem Jacob Mord vonn Antorff ein⸗ 

hundert thaler.*>) Was nun noch Hederich von der ganzen Familie meldet, indem er des 

Hieronhmus Tod berichtet, fei hier zum guten Schluffe hergefeht: "anno 1697 „Den 16 

Decembris, ftirbt zu Schwerin Hieronymus Mors, Organiſt, feined alterd im 79. Jahr , 

feined Eheftanded im 51. feined Hoffdienſtes im 62. Denn er im 17. Jar feines alters / 

1) Liſch in den Jahrbüchern V. 51. Note. 

2) Liſch daf. V, 54. 

’) Urkunden-Sammlung zur Gefhichte bes Geſchlechts von Maltzan, berausgeg. von Lifd. 
5 Bände. Schwerin 1842—1853. gr. 8. V, 279. 

*) Daf. V. 1. 
5) Daf. V. 293. 294. 
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erftlih von Hertzog Albrecht auf Antorff (da er von einem Orgelmacher / Antonius Mors 

genannt / neben zwehen Brüdern / Antonio und Jacobo / vnd 20. Schweſtern / von einer 

Mutter ehlich gezeugt vnd geborn) in Medelnburg / und Schwerin ; gebracht / und folgend 

Herzog Johan Albrecht vnd Hertzog Johanfen / ſamptlich hochmilder gedechtnis / gebienet. 

Wird in die Thumkirche den 19. eiusdem, in bie Erde gefaßt.“ !) 

Die von den Mord erbaucte und zuerft befpielte große Orgel fteht noch heute (Jahrbb. V. 

54. Note.) Welche Veränderungen mit ihr feitdem vorgenommen, ift mir im Einzelnen nicht 

weiter befannt; die Wahrheit zu fagen, ich habe mid) auch nicht darum bemüht. Daß fie 

ihre erhabene Gewalt fortbauernb bewähre, dazu gehören bekanntlich Reviforen, welche fie 

mit zarter Eorgfalt im Stande erhalten, und Organiften, welche fie zu handhaben ver: 

mögen: und ba ift leider nur zu wahr, daß Pfufcher ihre Hände zwiſchen die Pfeiffen 

befommmen haben, und Stümper auf bie Orgelbank gefetzt find. Im Ganzen herrſcht in 

ber Gemeinde auch fhon das richtige Urtheil über ben nunmehrigen Zuftand diefer Orgel; 

von der Berufung eined Auswärtigen zur Revifion ift wiederholt die Nede geweſen. Seichte, 

in der Wurzel verborbene Mufit macht ſich hier breit (auch in anderen Kirchen unferd 

Landes), bei ber ein Chriſtenmenſch von gefimden Ohren um fo mehr WAbfcheu und Be: 

dauern empfinden muß, je fhöner dad mißhandelte Merk ift. 

Die Herftelung eines neuen gefang= und Chorafduches. 
Was die Reformatoren, Luther und die Seinen, bauten aud den Kräften eined gläus 

bigen Volfed auf den Grund alter kirchlicher Sitte: dad ift nad und nad) abgebrodhen 

abgetragen, heftiger oder gelinder, je nad den Umftänden, bid wir endlich auf den Meinen 

Reſt kirchlichen Weſens, welcher ſich auch in den letzten hundert Jahren nod erhalten hat, 

herabgefommen find. Neuerdingd ift hierauf die Gegenwirkung, dad Wiedereinlenken zum 

Früheren hin, eingetreten. Diefe neue „Richtung“, die fi) nad) dem Hauptgrund und 

Ziel ihres Strebend gern die „kirchliche“ nennt, hat fi daran gemacht, dad Zerftörte 

twiederherzuftellen, von Luther's Ordnung einen neuen Aud- und Durban zu geben. Bes 

fonderd in Medlenburg hat die Geiftlichkeit mit großer Einmüthigkeit hierauf ihr Auge 

gerichtet. Man beſah ſich zunächft die verſchiedenen Theile der alten Ordnungen und Weifen. 

So gelangte man auch an dad Geſangbuch. Deffen Prüfung, wie Entwerfung der Vor: 

lagen für ein neues, wurde dreien Predigern, ald der „Geſangbuchs-Kommiſſion“, in die Hände 

gethan. Als Ergebniß einer beinahe zehmjührigen Berathung ift noch weiter nichts in bie 

Deffentlickeit getreten, denn folgende Kleine Schrift von einem Mitgliede der Kommiflion: 

Dad Meckenburg-Schwerinſche Kirhengefangbud. Eine hiſtoriſch-kritiſche 

Abhandlung, im Auftrage ber Geſangbuchs-Kommiſſion verfaßt und veröffentlicht 

von H. A. Eeidel, Paſtor ıc. in Schwerin, Etiller. 1852. 30 Eeiten in gr. 8, 

Diefer zufolge fteht es mit dem Lanbdeögefangbud don 1764 fo: etwa zwei Drittheil 

der Lieder find unverwerflich, für dad letzte Drittheil können paflendere eingefhoben werden; 

für eine weitere Reform, für die Kompofition eines ganz neuen Buches fehlen alfo die zu: 

reihenden Gründe. 

2) Schwer. Ehronica. Bl. Pi. 
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Es möchte im diefer Sache vielleiht ſchon weiteres geſchehen fein, wäre nicht eine 

Störung eingetreten. Denn eben war diefe Abhandlung auögegeben, fo brachte bie Kirchen⸗ 

Konferenz zu Eiſenach denfelben Gegenftand zur Eprade. Man berieth ein „allgemeined* 

Befang- und Ehoralbud. Der Berfuh ift gemacht und liegt gebrudt vor in dem kleinen 

Geſangbuch mit Melodien (Stuttgart, Cotta 1854) wie in dem Ehoralbud von Tucher, 

Faift und Zahn (Stuttgart, Metzler 1854): aber er ift mißlungen, hauptſächlich durd die 

Anlage ded Choralbuches. Diefed giebt nämlich die Melodie fo viel möglid in der Auf- 

zeichnung, in welcher fie und aus dem 16. und 17. Jahrhundert überliefert ift (ich wähle 

diefe umfchreibende Bezeichnung, weil dad Wort „rhythmifh“ nad allen Seiten hin vers 

kehrt ift), und die Harmonie cbenfalld nad) den Tonfähen alter Meifter — in Summa 

ed it ein Auszug aus MWinterfeld, Tucher u. a. größeren Sammlungen. Das Refultat ift 

alfo, fieht man auch ganz ab von ber Unbraudpbarkeit, winzig im Verhältniß zu den An— 

ftrengungen, die feinetwegen gemadjt worden; denn um einen foldyen Auszug zu Stande zu 

bringen, dazu bedurfte cd wahrlich nicht fo großer, blinde Hoffnung erweckender Anftalten. 

Man hat dad Wichtigfte umgangen bei diefem Werk; nothivendige Vorfragen, bie erft 

erledigt fein mußten, find gar nit aufgeworfen: man hat aud hier twieber nicht genugfam 

bedacht, daß Nenderungen nirgends ſchädlicher wirken, als in Kirchenfachen, wenn fie mißlingen, 

und daß Zartheit der Behandlung mit Klarheit der Anfhauung Hand in Hand gehen muß. 

Für Medlenburg wenigftend ſcheint biefer „allgemeine“ Berfud völlig abgethan zu 

fein, zum Iheil wohl aus bewußter Ueberzeugung, zum Iheil aber aus Furcht vor weiterer 

Verwirrung, die daraus hervorgehen könnte. Und hiermit begnüge id) mid; denn eine 

eingehende Beurtheilung der genannten Stuttgarter Bücher liegt dem Zwecke biefer Ab— 

handlung fern. 

Bei ſolchem Stand der Dinge ift alfo in Wirklichkeit nichts vorhanden, was bie 

Thätigkeit unferer Geſangbuchs-Ktommiſſion ald überfiüffig erfceinen läßt. Cie wird daher 

gut thun, ſich in ihrer Arbeit nicht ftören zu laffen. Sie wird fid) aber auch darauf gefaßt 

wachen müſſen, daß mancher ihrer guten Entwürfe nod) fange der Ausführung harren wird, 

Denn es beftcht ein Mißverhältniß zwiſchen den Ordnenden und den Empfangenden, und nur um 

daffelbe darzulegen, entſchloß ich mid), obiger geſchichtlichen Skizze diefen Anhang beizufügen. 

« Wie weit hier die im rechten Sinne Aufnchmenden fehlen, läßt fid) fagen: foweit als 

bie Ausführenden fehlen, und diefe fehlen fait ganz. Wer fid) Mar madht, mas erfor 

dert wird, wird finden, baf damit nicht zuviel gefagt ift. Erfordert wird vor allen Dingen, 

daß die Gemeinde fingen fönne und fingen lerne; nur im Geſange erſchließt fidy ihr 

ohne weiteres Zuthun ded Kirchenliedes Leben, Sinn und Bedeutung. Wer foll denn fingen 

lehren, und was foll gefungen werden? foll man im biöherigen Geleiſe bleiben, oder zu 

alten Weifen einlenten? man weiß es nit. Ferner: mer ift fühig zum Drganiften? mie 

weit darf ſich feine Thätigfeit im Gotteödienfte auödehnen, und durch welche Mittel muß er 

beivirten, dem Liede der Gemeinde in der Begleitung ſowohl feine melodifche Eigenthüm— 

lichkeit, alö feine Kraft, ald feine Sangbarteit zu beivahren? man weiß es twieder nicht. 

Oder weiß man es? oder ftünde es vielleicht befier? Wenn dem fo ift, dann ift cd 

leiht, davon den Beweis zu führen. Man gebraudht ein neues Choralbuch, findet aber 
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nod fein paſſendes. Was wäre bei einem geordneten Zuftande natürlicher, als daß bie in 

Mecklenburg mit den kirchlichen Mufifämtern Betrauten ein ſolches verfaßten? Nun fee 

man diefe, alfo außer einigen vennommirten „sennern« aus ber Geiſtlichkeit, den Muſik— 

lehrer am Seminar, den an der Ulniverfität, den Domorganiften in Schwerin nebft einigen 

Kantoren, zu dieſem Zwecke zufammen, und fehe was heraustommt. Ich für mein Iheil 

will ed ruhig auf diefe Probe anfommen laffen. Leider weiß ich, daß ich Recht behalte. 

Wundern darf fid) Niemand, mie es hat dahin fommen können. Was hat man denn 

gethan, daß ed beffer würde? Ich führe nur eine Ihatfahe an. Die Zehrer an der Unis 

berfität Roſtock verurfachen dem Staate eine Ausgabe von 28,967 Ihlen., davon fommt 

„An einen Mufiklehrer* 117 — fage einhundert und fiebenzehn Thaler!). Das 

Kantorenamt im alten Sinne ift fo gut wie ganz erftorben, feit man ed aus ber Geiſt— 

lichkeit in den niederen Lehrftand hat herabgleiten laffen. Ein gutes Erbtheil der alten 

(zunächſt der katholifhen) Kirche, hat cd mit den reichen Liturgien (Kyrie, Litanei 2c.) 

daffelbe Schickſal gehabt. Die Mufikliebe und »Uebung einiger Prediger kann feinen Erſatz 

hiefür bieten. Und an den beiden wichtigſten Poſten, bei den Mufiklehrern der Lniverfität 

und deö Lehrer-, d. h. Kantoren- und Organiften- Seminars, giebt man ſich ganz zufrieden, 

wenn die in Frage ftehenden Subjekte auch ein geringfted Maß von Kenntniß unferer 

hehren kirchlichen Tonkunſt beſitzen follten. Meiftens ift es fo, daß fer Beethovenſche 

Eonaten, Mendelsſohn's Lieder ohne Worte, oder gar Variationen für die linke Hand ge- 

fpielt, aud) den Berliner Domdyor einige Male gehört hat, ſich flugs für einen berufenen 

Kenner der Kirchenmuſik ausgibt. 

Unter allen biefen Kennern hier zu Lande ſuche ich noch immer ben Erften, der wüßte, 

warum es fid) handelt, der Klar und frei unfern Reichthum überblidte, der in die Bildung 

und in den Sinn mufitalifher Gedanken und Sprechweiſen genügende Einſicht befäße, 

der aud dem falfchen Verliebtfein in das Alte ſich erhoben hätte zu richtiger Schätzung des 

Alten wie des Neuen. Man forge vor allen, hier einen fefteren Unterbau aufzuführen, als 

biöher geſchehen, fonft bleibt all dad Säubern der Geſangbücher und verwandter Dinge 

Eifpphudarbeit. 

Gewiß find und in feinen anderen Melodien, ald eben in denen bed 16. Jahrhunderts 

die Grundformen vorgezeihnet; auch die Harmonien für Orgel wie für mehrftimmigen 

Chorgeſang find ſchon in den Tagen herborgebroden, nicht um vergeffen, fondern um 

lebendig erhalten zu werben; ja in beiden ift dad Wahre, fo wie wir ald Erben einer weit— 

vorgefhrittenen Tonkunſt es jetzt gebrauden fönnen, fogar fehr einfady niedergelegt: aber 

wer es benußen ill, muß ihm doch zunächſt die Ehre anthun und es berftehen lernen. 

Das hat man bisher nicht gethan, gerade da nicht, wo man es zu kirchlichen Zwecken ver: 

wenden wollte. Deshalb ift aud aus all den vielen Reformbeftrebungen nichts geworben. 

’) Staatshausbalts-Etat des Großh. Medlend.-Schwerin für das Jahr v. Job. 1850 
bis dahin 1851. gr. 4. (Yeipzig, Drud v. Teubner.) ©. 202. 
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Miszellen der Landwirthichaft ze. 

Ueber die Bereitung des gebämpften Anochenmehls. (on Dr. A. Stöckhardt.) Hierüber 
find mir vielfache Anfragen zugegangen und noch jet liegt eine Anzabl berfelben unbeantwortet 
vor mir, deren Beantwortung biermit erfolgen mag. Schon vor 40 Jabren nabm Darcet im 
Frankreich ein Patent auf das Verfahren, die Knochen zur vollftändigeren Ausziebung der Gallerte 
bebufs deren Benugung zu Suppen mit gefpanntem Waſſerdampf zu behandeln. Er fand dabei, 
daß Dampf von ?/, bis böchftens ', Atmofpbäre Ueberbrud wenigftens 4 Tage auf die Knochen 
wirfen mußte, um alle Sallerte audzuzieben, und wendete deshalb 4 aufrecht ftebenbe eiferne 

Zylinder. durch melde der Dampf zirkulirte, als Ertraftionsgefäße an, von benen jeben Tag 
einer geleert und wieder frifch gefüllt wurde. Immerbin enthielten aber auch die fo behandelten 
Knochten noch fo viel tbierifche Materie, daß fie fih zu Knochenkohle verarbeiten ließen. Das in 
den 2 bis 3 erften Stunben abfließende Fett läßt ſich durch Abichöpfen von dem verbidhteten Waſſer 
leicht gewinnen und zum GSeifefieven verwenden. Daifelbe Berfabren und derfelbe Apparat, beren 
nähere Beichreibung in Schubartb’s und Duma’s technifher Chemie zu finden if, find fpäterbin 
aud zur Bereitung von Anocenleim in Anwendung gebracht worden. Sie eignen fih aud zur 
Entfettung und Auffchließfung der Knochen für Ianpwirtbichaftlihe Zwede, nur wirb man in 
dieſem Falle natürlih das Dämpfen früber, nämlich dann unterbredben, wenn die Knochen ent- 
fettet und binreichenb ermweicht find. Es liegt nabe, daß man zu biefem Gebrauche aucd bie in 
vielen Wirtbfchaften hen vorbandenen Dampfkeſſel vortbeilbaft mit benugen könnte; ja es 

würde ih in ſolchen Wirtbfchaften, welche Lediglid zum Brennereibetricbe Dampfkeſſel haben, 
obne unverbältnigmäßige Anlagefoften leicht ein Betrieb berftellen Taffen, der auch während bes 

Sommers dem Kefiel eine Thätigkeit anwieſe. Ob zur Aufnabme der Knochen ſtatt ber eifernen 
Zylinder nicht auch bölzerne Bottiche mit gut fchließenden und angemeffen zu beſchwerenden 
Dedeln, nah Art des Bäuchens mit Ueberbrud, anwendbar wären, vermag ich nicht anzugeben, 
möchte es aber nicht für unausführbar halten. Por einigen Jabren fam Bladball in Shott- 

land wieder auf das alte, fhon von Papin vor fat 200 Jabren zum Auskochen der Knochen 
unter Drud in feinem bekannten Topfe benugte PVerfabren zurüd, und zeigte, daß baffelbe ſich 
ganz befonders gut auch zum bloßen Entfetten und Aufſchließen der Knochen, wie zum Gebrauche 
für Landwirthe eigne, da man ben betreffenden Apparat, bei dem die Dampferzeugung und bie 

Erweihung der Knochen in einem und demfelben Gefäße vorgenommen wird, fih für einen 
billigen Preis anſchaffen könne. Nuchitebendes ift die Beſchreibung eines folden Apparates, wie 
ibn Prof. Boelder in Cirencefter auf einem Landgute in England antraf. 

Belhreibung bes Verfahrens von Bladball in Epinburg. Das zur Auf- 
fhliefung und Entfettung der Knochen dienende Gefäß beftebt aus gewöhnlichem Keſſelblech, ift 

freisrund und bat eine Fänge von 6 Fuß und einen Durchmeſſer von 3 Fuß 4 Zoll englifh. An 

ber vorderen Fronte befindet ſich, 9 Zoll von dem Boden, 13", Zoll son ber Keffeldede und 

12'/, Zul von jeder Seite entfernt, das Mannsloch oder die zum Füllen und Entleeren bes 

Keſſels dienende Deffnung, welche mit einer eifernen Platte durch Niegel und Bolzen auf bie 
gewöhnliche Weiſe verfchloffen und mit Hanf und Hafermeblteig gedichtet wird, Im Innern bes 
Keſſels ift unmittelbar unter der oben erwähnten Deffnung ein aus Eifenbleh nemachter, ebener 
falfcher Boden befeftigt, auf den bie Knochen zu liegen fommen. Ein gleich über dem wirklichen 
Keifelboden angebradter Hahn dient dazu, um, wenn dies nötbig, die Flüffigfeit nach ber 
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Beendigung des Dämpfens abzulaffen. Zwei andere Häbne, von denen ber eine in gleicher Höhe 
mit dem falfchen Boden, der andere aber 10 Zoll über diefem befeftigt tft, dienen als Probebähne, 
ber erftere, um zu feben, ob das Waſſer über jene Höbe geftiegen oder darunter gefallen fit, ber 
andere, um den Danıpf zu prüfen. Endlich befindet fi oben auf dem Keffel noch ein Eicherbeite- 

ventil, um die Dampfſpannung zu requliren und ben Keflel vor einer Erplofion zu fichern, ſowie 

ein Hahn, dur welchen der Keffel mit Waffer gefpeist wird. Will man den Dampf noch zu 

anderen Zweden,' 3. B. zum Dämpfen von Futter ꝛc., benugen, fo bringt man auf dem Keifel 
nod einen Dampfhabn an, welchen man mit einer Röbrenleitung in Verbindung ſetzen Tann. 
Die Einmauerung des Keffels und bie Feuerung find wie gewöhnlich eingerichtet. Beim Gebrauche 

wird der Keffel zuerft mit Knochen angefüllt, von benen er bei der angegebenen Größe 9 bis 
10 Ztr. faßt, dann läßt man fo viel Waffer zu, daß diefes 12 Zoll hoch, alſo 3 Zoll über dem 

zweiten Boden, auf dem bie Knochen Liegen, im Keffel fteht und brennt das Feuer an. Menn 
nad beiläufig einer Stunde bie Dampfentwidelung besinnt, fo mäßigt man bas Feuer und 
unterhält während 24 Stunden eine möglichſt aleichförmige Dampffpannung von reichlich 
'/, Atmofpbäre Ueberbrud. Cine fürgere Einwirkung des Dampfes bat ſich als unsortbeilbaft 
erwieſen, da die Knochen ſich dann gar nicht fo Leicht in Pulver verwandeln lichen. Ein Radı- 
füllen von Waſſer während der Dämpfung ift natürlich nicht nötbig, da während ber ganzen 
Operation fein Dampf aus dem Keſſel entweicht. Iſt die letztere beendigt, fo entfernt man zuerft 

das Feuer, läßt den Dampf durd das Sicherbeitsventil entweihen und zapft fo viel Waffer ab, 
daß der flüffige Inbalt des Keſſels den zweiten Boden nicht mebr berührt. Hierauf öffnet man pas 
Mannsloch und überläßt das Ganze eine kurze Zeit der Abkühlung Die noch warm beraus- 
geſchaufelten Knochen werden fofort mit einem großen hölzernen Hammer zu einem aroben Pulver 

geklopft, was To ſchnell nebt, daß ein Arbeiter ebenfo viel Knochen zu zerfleinern vermag, als ein 

anderer berausihafft. Läßt man fie erft Falt werben, jo erfordert das Jerfleinern eine beträchtlich 
größere Kraft und fomit auch eine längere Zeit. Die auf biefe Weife gevämpften Knochen ent- 
balten eine ziemliche Menge von Waffer, welches fie in dem Dampffeffel auffaugten. Scüttet 

man das no warme gröbliche Pulver zu einem Haufen auf, fo behält paffelbe nicht bloß viele 

Wärme, fondern es tritt in febr kurzer Zeit eine beträchtliche Steigerung der letzteren, verbunden 

mit-einem ſehr üblen Geruche ein, weil fi in der feuchten Maffe eine faulige Gährung entwidelt. 
Man fol diefe Gährung jedoch vollfändig unterbrüden Fünnen, wenn man dem Knochenpulver 
etwas Kochſalz (pr. Zentner frifcher Knochen etwa 4 bis 5 Pfo.) zufest. Die engliſchen Yandwirtbe, 
welche fich zu ibrem Bedarfe die Knochen dämpfen, wenden fie gewöhnlich in ber. groben Pulver- 
form zur Düngung an, wie fie durch das Zerfchlagen mit dem bölzgernen Kammer gewonnen 
werden. Sollen biefelben aber als verkäufliche Waare in den Handel gebradt werben, fo müſſen 

fie natürlich zuvor getrodnet und noch feiner zermablen werden, was jegt fehr leicht zu bewirken 
it, da die Knochenmaſſe durch das Dämpfen ibre zäbe Beichaffenbeit verloren bat. Die Ver- 
änderungen, welche die Knochen durch das Dümpfen erfabren, befteben darin, daß zuerſt das 

Fett, dann ein Theil Gallerte ober Leim daraus ausgezogen wird. Das Fett, weldes man 
bierbei als ein werthvolles, namentlih, wie fhon erwähnt, zur Bereitung von Seife gut zu 
verwendendes Nebenproduft gewinnt, foll beim fabrikmäßigen Betriebe nahezu binreihen, um bie 

Koften zu deden, melde das Dämpfen veranlaßt. Der Berluft an Gallerte, welcher bei dem 

Bladball’ihen Verfahren, wie es eben befchrieben worden, zu befürdten it, fol nicht mebr als 
5 bis 6 Proz. von dem Gebalte der Knochen an Gallerte betragen, womit auch die Analvfen 
übereinftimmen, bie man mit mebreren Sorten gebämpfter Knochen in England angeftellt bat, da 

diefe darin bei einem Waffergebalte von 7 Proz. noch 27 bis 28 Proz. Gallerte nachwieſen, 
während in ven roben, ungenämpften Knochen bei gleihem Waflergebalte im Durchſchnitt etwa 
32 bis 36 Proz. Gallerte vorbanden find. Wie langſam die Gallerte felbft durch geſpannte 
Dämpfe in Yeim umgewandelt und als folder aufgelöst und ausgezogen wird, ergiebt ſich auch 
aus dem im Eingange erwähnten Berfuhe von Darcet. Die Teimbaltige Flüfſigkeit, welde 
in dem Dampfteffel zurüdbleibt, wird in England da, wo man das Dümpfen ber Knochen auf 
den Pandgütern felbft vornimmt, mit gleichen Theilen Waſſer verfegt, als ein äußert wirffames 

Düngemittel auf Grasland benugt. Außerdem würde es fih auch zum Anfeuchten der Kompoft- 
baufen, namentlich folder, welche aus torfiger Erbe befteben, vortrefflich eignen. Was nun ben 
Koftenpunft anbelangt, fo berechnet Dr. Boelder benfelben für England wie folgt; Die 
Anſchaffung und Aufſtellung eines Dampffeffele von der oben angegebenen Größe Foftet circa 

138 Thlr.; der Preis für die rohen Knochen ift pr. Ztr. 25 bis 30 Sgr. Die Feuerung, zu 
welcher geringer Torf verwendet wird, erfordert für eine 2iftündige Dämpfungszeit nur einen 

50° 
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Aufwand von böchſtens WO Sar. und für die Bedienung des Keffels und das ZJerfleinern ber 
Knoden fowie für die Abnutzung ift böcftens ebenforiel in Anfag zu bringen. Es flellen fi 
bann folgende Preisverihiedenbeiten zmwifchen ven gebämpften, ben rob gefloßenen und ben mit 

Schwefelfäure aufgeſchloſſenen Knochen beraus: 
Ztr. Knochen zu bämpfen und au zerfleinern koſtet (inkl. der Knochen). 1'/, bis 1"/, Thlr. 

1 Ztr. Knochenmehl des Handels koſttee.. nn. 2 Thlr. 

1 Ztr. Knochenmehl, das man mit Schwefelſäure auffchließt, fohet . . . . 3%, Ihlr. 
Hiernach würde das Dämpfen und Zerfleinern ber Knochen, abgeſehen von dem großen Vortbeife, 
melden bie gevämpften Knochen durch ibre fehnellere Löslichkeit im Boden dem Landwirtbe bar- 
bieten, felbft eine weit billigere Pulverifirungsmetbode barftellen, als bie gewöhnliche Stampf- 
methode. In Deutichland find zu der älteren Fabrif in Strebla (E. Schreiber) in neuefter 

Zeit, fo weit mir befannt, 4 Etabliffements binzugetreten, welche fih mit der Fabrikation von 
gebämpftem Knochenmebl befchäftigen, nämlih in Wien (Fichtner und Söhne), Oblau 
(Dr. Schneer), Neuftadt-Eberswalde (Gebr. Schidler) und in Göhren bei Penig in Sachen 
(B. Lau). Die aus diefen Etabliffements mir zugeftellten Proben ftellten in ihren feinften 
Nummern insgefammt ein wahres Mebl dar, d. 5. fie waren fo fein zermablen und geliebt, daß 
fie ein völlig aleichartiges, mebliges, zartes Pulver bildeten. In volltommen getrodnetem Zuſtande 
wurden burch die chemiſche Unterfuchung darin gefunden: 

Gallerte oder Veimtbeile. 

in dem Wiener Knochenmehl Nr. 1. (feines Mebl) 32,4 
P Nr. 2. (etwas aröber) 34,3 

Obiauer Knochenmehl Ar. 1. (feines Mebl) 32,2 
> Nr. 2. (gröbere Körner) 35,5 

Neuft. Ebersw. Anocdhenmehl (feines Mebl) 30,8 
Göbrener Knochenmehl Nr. 1. (feines Mebl) 31,0 

F- = P Nr. 2. (etwas gröber) 31,1 

Nah diefer Zufammenfegung übertreffen die unterfuchten Sorten von gebämpftem Knochenmehl 
fogar mande Sorten des gewöhnlichen roben Knochenmebls, wie 3. ®. das aus alten Fefefnochen 
dargeftellte, an Leimgebalt, und es Tann feinem Zweifel unterliegen, daß dem Panbmwirtbe in 
bemfelben ein Düngemittel dargeboten wird, welches an manden Orten in Deutfchland dem 
Guano, an fat allen aber dem mit Schwefelfäure aufgefchloffenen Knochenmebl an Billigkeit 
voranfteben möchte. (Chemiſcher Adersmann.) 

zz an m 3 

Ehilifalpeter. In dem chemiſchen Berfuchsgarten zu Tharand ift der Ebilifalpeter (1'/, Ztr. 

pr. Morgen) vergleicheweife mit Guano (2 Ztr. pr. Morgen) im J. 1854 noch auf eine febr 
große Menge der verfhiedenartiaften Kulturpflanzen angewendet worben, obne daß jedoch die 
Erträge nah Maß und Gewicht beftimmt wurden. Der Augenfchein aber ergab eine jaus- 
gezeichnete, dem Guano größtentbeils aleihe Wirkung, insbefondere bei allen Halmfrüchten, 
gelben und weißen Yupinen, Mobn, Yein, Hanf, Erbien, Linfen, Widen, Luzerne, Esparfette und 

andern Blatifrühten. Bei Sommerraps und Hafer war bie Wirkung bes Ehilifalpeters noch 

ftärfer als die des Guano's. Bei Pferbebobnen, von denen breierlei Sorten angebaut wurden, 
war aus Verfeben das doppelte Düngerguantum zur Anwendung gekommen, alfo 3 Ztr. Ebili- 
falpeter und 4 Ztr. Guano pr. Morgen; biefelben wurden, wie dies auch a. a. ©. beim Klee 
beobachtet worben ift, ſämmtlich vom Cbilifalpeter todtgebeizt, während fie bie große Gabe von 
Guano ausbielten und nur im Anfange eine kurze Zeit im Wachsthum ftillftanden. Auf Gras- 
land ift die Wirkung bier und a. a. O. in Sachſen ſehr befriedigend gemwefen. Der Salpeter 
ſcheint, fo lange er noch nicht vollſtändig gelöst und in den Boden bineingewafchen ift, fehr be- 
beutende Mengen von Feuchtigkeit aus der Yuft anzuzieben; die Stüde des Verſuchsgartens, welde 

Ealpeter erbalten hatten, zeichneten fich in ben erften 4 bis 5 Tagen vor allen anderen burd ein 
dunfleres und feuchteres Anſehn fhon von weitem aus. Bei benjenigen Verfuchen, wo der Dünger 
auf fhon aufgelaufene Pflanzen angewendet wurde, war bie Wirkung bes Salpeters im allge- 
meinen fhon am 3. oder 4. Tage wahrzunehmen, bei dem Guano gewöhnlich erft am 7. bis 
9. Tage. NRüdichtlih der Entwidelungsperiode der Pflanzen, bei welcher die Wirkung des Dün- 
gers aufbört, war ſowobl bei dem Ebilifalpeter als bei dem Guano, übereinftimmenb mit den 

fon früher von mir mitgetbeilten derartigen Berfuchsrefultaten, Feine fihtlihe Einwirkung von 
einer Nadbüngung bei Roggen, Weizen, Gerfte und Hafer mehr wahrzunehmen, wenn biefe 
Pflanzen der Blütbe nabe flanden, während eine ſolche kurz nad dem Scoffen fih durch ein- 
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tretendes dunfleres Grün noch zu erfennen gab. Die vorftebend mitgetheilten Verſuche ſprechen 

im allgemeinen bafür: 
1) daß der Ebilifalpeter auf leichteren Bobenarten mehr leiftet als auf fchweren ; 
2) daß er am ficherften auf Grasland, nächſtdem auf Zerealien, am unficherften auf Kar- 

toffeln wirft; 
3) daß der Chiliſalpeter allerdings ein äußerſt Fräftiges, treibenbes Düngemittel barftellt, 

daß aber bei den gegenwärtigen Preifen ver Guano noch vortbeilhafter und zunerläffiger fein 

und jedenfalls auch in feiner Nachwirkung mehr befriedigen möchte. (Chemiſcher Adersmann.) 

Straßenkoth und Teichſchlamm dienen recht eigentlid zur Berbefferung der Gärten. Gie 
enthalten eine Menge animalifcher und vegetabilifcher Subftanzen und äußern recht auffallende 
Wirkungen. Sie verdienen allen andern Berbefferungsmitteln vorgezogen zu werben. Am 

braudibarften find fie zu Miftbeeten, nur müffen fie mebrere Monate vor ihrer Anwendung öfters 
durchgearbeitet und durch eine Rolle geworfen, oder durch ein Erbficb geichlanen werben. Der 
Teichſchlamm wird im Winter bei ftarfem Frofte aus ven Teichen geſchafft, damit er recht burd- 
frieren und loder werden fann. Im Frübling wird er dann auf einzelne Haufen gebracht und 
fleißig durchgearbeitet. Eben jo ſchätzbar find alte Lebmwände und Schutt son eingeriffenen 
Gebäuden. Sie find ebenfalls mit Strob und anderen vegetabiliihen Subftanzen vermifcht, und 

faugen, da fie burh Wind und Sonnenwärme ausgetrodnet find, die Koblenfäure und andere 

Feuchtigfeiten der Atmoſphäre begierig in fih. Bet Feldbau merden fie dem eigentlichen Dünger 

gleichgeſetzt. (Frauend. Bl.) 

Ueber die gelbe Lupine bemerken die „Frauendorfer Blätter“: Ste kommt nur auf leichtem, 

fanbigen Boden in Anwendung, der gegen Jobannt mit einer Furche zur Aufnabme ber Saat 
vorbereitet wird. Für ſchweren und falten Boden ift der gelbe Lupinenbau durchaus nicht empfeblens- 
wertb. Auf einen preußifchen Morgen gingen 6 bis 8 Berliner Megen gutgereifter Saamen. 
Der Preis deflelben, fonft mit dem des Roggens gleich, ift jegt billiger, als der in jüngfter Zeit 
tbeuer bezahlte Roggen und wird fih bei dem immer ausgebehnteren Anbau für die Folge noch 
niedriger ftellen. Hat die Lupine den Boden dicht überzogen, fo ift bie Zeit der Roggenausfaat 
da; die Pupine wird untergepflügt und der Roggen in die umgelegte Furche geſäet. Damit das 

Lupinenfraut vollſtändig umlegt und mit Erbe bebedt werde, walzte man es bisber vor bem 
Umpflügen nieder; allein dies binderte viele Pflanzen nicht, tbeilmeife Über der Erbe zu bleiben 
und die Egge rif fie dann vollends wieder heraus. Neuerdings bat man am Worbertbeile des 

Pfluges mittelft eines angebrachten Brettes die Vorrichtung getroffen, daß bie Fupine dicht vor 
der Pflugſchaar nievergebalten und fo volltändig mit Erde bebedt wird. In jedem Jahre ift bie 
Wirkſamkeit diefes Düngungsmittels nicht aleih. Im Jahr 1852 bewährte es fih im Magdeburgi— 
{hen und Brandenburgiſchen vortrefflih, und auch in diefem Jabre bat fi deſſen Nüglichkeit 

ertviefen, weniger 1853. Zur Selbftgewinnung von Saamen ift frübefte Ausfaat im März nötbig. 
Man läßt fie der Erbſe, Wide u. f. f. vorangeben, nimmt aber ungefähr das Doppelte der Aus- 
faat, als wie oben angegeben, zur Unterpflügung. Die Verwendung der Hörner zur Verfütte- 
rung ift nur dann ratbfam, wenn fie gefchroten und mit andern Körnern vermifcht find. Das 
Strob läßt fich verfchieden vermwertben. 

Aſche ift eins der beften Dungmittel für Wiefen und wirft gefiebt, troden gehalten, im 
Frühling bei rubigem feuchten Wetter, welches Regen vermutben läßt, ausgeftreuet (mittelſt 
Säetuch gefäet) Wunder. Der Graswuchs iſt viel dichter, üppiger, und wo auf Wiefen nie Klee 
geweien ift, wird er durch Aſchebüngung bervorgerufen. Die mwenigften der Landwirtbe fcheinen 
den Werth der Aſchedüngung auf Wiefen, Kleegrasland richtig au würdigen. Der Scheffel ge- 
fiebte Aſche von bartem Holze ift mit 36 fr., von weihem Holze ober Torf 18 fr. nicht zu tbeuer 
bezablt, denn die Düngung wirft brei Sabre bindurd. Wer feine Wiefen längere Zeit hindurch 
mit Afche gebüngt und das Heu derfelben bei der Werbung beobachtet bat, wird gefunden haben, 
daf das Heu von mit Afche gebüngten Wiefen viel ſchwerer zu befommen ift. Anfıheinenb troden 

in Saufen gefegt, erwärmt es fib von neuem flarf und man muß meiftens 2 Tage länger auf 
das Dörren bes Heues verwenden. Das bewirkt die dem Heu durch die Afche zugeführte große 
Kraft, Fettbeile des Heues. Alles Vieh frißt ſolches Heu viel Lieber. (Frauend. BL) 
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Berſchiedenheit zwifhen troden eingebradhtem und wiederholt beregnetem Heu. im 
Laufe des verwichenen Sommers bot fi Gelegenheit dar, von einem benadhbarten Mühlengrundftüde 
zweierlei Sorten von Heu zu erlangen, von denen bie eine innerbalb 3 Tagen getrodnet und aufs 

befte eingebracht worden war, während die andere 13 Tage lang bei abwecielnd nafem und 
trodenem Wetter im Freien batte liegen müffen, ebe fie fomweit gedörrt erhalten mwurbe, um fie 
einbringen zu fünnen. Da beide Sorten von einer und berfelben fehr gleihartigen Wieſe ſtammten, 
auch das Gras an einem und bemfelben Tage gemäbt worben war und bas leßtere nur besbalb 
länger gelegen batte, weil ein beim Einfahren bes Heues plötzlich einfallender Regenguß einen 
Theil des Heues fo durchnäßte, daß er abermals ausgeftreut und in Folge der nun eingetretenen 

naffen Witterung noch 10 Tage bis zur beendigten Trodnung liegen bleiben mußte, fo ſchienen 
beide Sorten zu einer vergleichenden demifchen Unterfuchung befonders geeignet. Eine folde ift 
von dem Stubirenden Herrn Scharſchmidt vorgenommen worben und bat folgende Berfchieben- 
beiten nachgewieſen: 

Beſtandtbeile des gut einge des biters ber 
in 100 Ibeilen bradten Keues, regneten Heuee. 

Stidfioffhaltige Näbrttoffe . . - . - 7,8 6,5 
Stidftofffreie 5 Be nase 54,0 49,8 
Unlösliche Pflanzenfaferr . . .» .. .» 32,1 36,5 

Mineralftofe - - > 2 2 2 2 nn 6,1 12. 

100,0 100,0 
Geſammtgehalt an löslichen Näbrftoffen . 61,8 56,3 

Hiernach berechnet ich der durch das Beregnen und Tängere Liegen des Heues eingetretene Verluft 
auf 9 Proz. von den im quten Heu vorbandenen löslichen Theilen. Bei der Verfütterung wird 
aber das beregnete Heu jedenfalls noh beträchtlich weniger leiften, da gerade die wertbvollſten 
löslihen Stoffe weggingen, wie unter anderm baratıs erbeilt, daß durch direfte Zuderbeftimmung 
fih ein Verhältnis von 0,71 zu 0,12 in den beiden Heuforten ergab, wonach alfo °/s des urfprünglich 

in dem Heu enthaltenen Zuders burd bie anbaltende Einwirkung ber Feuchtigkeit verloren 
gegangen find. (Stödbardt, Chemiſcher Ackeromann.) 

Unſchädlichkeit des friſchen Heus und neuen Hafers. Friſches Heu und neuer Hafer, ſo wie 
das Heu von künſtlichen Wieſen, Klee sc. wird gewöhnlich den Pferden für ſchädlich gehalten. Die 

von ber franzöſiſchen Militärverwaltung angeftellten vielfachen Verſuche bei ber Fütterung ber 
Kavalleriepferbe baben jevoch ergeben, daß weder neues Heu noch neuer Hafer, die noch nicht fich 

abgelagert baben, den Pferden irgendwie Befchwerben verurfachen, und daß ebenfo auch das Klec- 
beu ein denfelben febr zufagendes Futter fei. (Annal. d. Köntgl. Preuß. Pand.-Def.-Kolleg.) 

Bergleihende Unterfuhung des ſchwediſchen Baftarb: und des gewöhnlichen rothen Klees. 
Der Wertb des Rothklees als Mildfutter ift den Landwirthen Tänaft bekannt. Nur ber junge 

Klee aber befist fo große Vorzüge vor anderen Grünfutterarten; ſobald berfelbe in Blütbe getreten 
it, verliert er an Näbrkraft, namentlich bei trodener Witterung, oft fo rafch, wie faum irgend 
eine andere Pflanze, und gewährt dann bem Vieh ein weniger fhmadbaftes und zuträgliches 
Butter. Die Blürbezeit beginnt nun bäufig Thon Anfang oder Mitte Juni; bei ungünftiger 
(trodener) Witterung und unter manden Bodenverbältniffen wächst der junge Klee aud nur 
langſam nad ober bleibt wohl ganz aus, baber nicht felten zu diefer Zeit ein empfindlicher Mangel 
an gutem Srünfutter eintritt. Man bat, um biefem Uebelftande möglichft zu begegnen, in neuerer 
Zeit den Anbau des fchwedifchen Klees (Trifolium hybridum) empfoblen und an vielen Orten wirklich 

eingeführt, weil berfelbe fpäter als Rothklee in Blüthe tritt und daber länger eine weichfaferige, 
leicht verbauliche Beichaffenbeit bewahrt und auferbem auf binfänglic feuchten Boden im erften 
Schnitt eine reichliche Ernte liefert. Profeſſor Wolf bat durd die Unterfuchung beider genannten 
Kleearten im Beginn der Blütbe und nad dem Eintritt in volle Blütbe ſowohl über die Ber- 

minberung des Nabrungswertbes des rotben Klees Auffchluß gegeben, als aud das Verbältnig 
der Nabrungsmwertbe beider zu einander in gleichen Perioden ber Vegetation feitgeftellt. Der 
unterfuchte Rothklee, welcher fih auf einem kräftigen, tbonigen Lehmboden fehr üppig entwidelt 
batte, enthielt bei anfangender Blüthe, am 11. Juni, 17 Proz. und, nachdem er in volle Blüthe 
getreten war, am 25. Juni, 24°/, Proz. Trodenfubftanz. Die durch eine um 14 Tage verlängerte 
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Vegetation bewirkte Zunabme an Trodenfubltany um 7%, Pfund auf 100 Pfund friſchen Klee 
rübrt vorzugsweile von einer Vermehrung der Holzſubſtanz oder Holzfaſer ber, wovon ber junge 

Klee AN/, Proz., der ältere aber faft 9 Proz. entbielt; bie wirflihen Räbritoffe dagegen, die ftid- 
ftoffbaltigen und ftidftofffreien Subftangen, batten fich nicht bebeutend vermehrt. Der Klee beſaß 
alfo zur vollen Blütbe eine febr bolzige, weniger verbauliche Befchaffenbeit, und dies iſt die nächte 
Urfache, daß er von ben Thieren dann ungern in größerer Menge verzehrt mwirb und bei ber 
Fütterung einen viel geringeren Näbrftoff äußert, als in einer früberen Periode der Wegetation. 
Der Heuwerth des am 11. Juni geernteten Klees ift 3507), des am 25. Juni arernteten nur 400; 

im beutrodenen Zuftande, als Kleebeu mit 16%, Proz. Feuchtigkeit, würden ihnen die Seumertbe, 

dem eriten 72, dem legten 113 zufommen. Daß aber bei der Fütterung des jungen und älteren 

Klees nicht felten noch größere Unterſchiede beobachtet werben, als die chen erwähnten, ven Heu- 

twertb bezeichnenden Zablen anbeuten, bürfte daraus leicht zu erflären fein, daß die Thiere von 
dem jüngeren Klee tbeils wegen feiner größeren Schmadbaftigfeit, tbeils wegen feines aeringeren 
Gebalts an Trockenſubſtanz ein größeres Quantum zu verzehren im Stande find, als zu ibrer 

Erbaltung wirklich nothwendig if, während fie das zur Erbaltung nothwendige Quantum älteren 
Klees kaum aufzunebmen vermögen; fie Fünnen mitbin bei jungem Klee eine arößere Menge 

Näbrktoff Fonfumiren. Es ergiebt fih aber aus dem Früberen weiter die für die Praris wichtige 

Negel: „Sobald der Rothklee in Blüthe getreten ift und berfelbe anfängt, eine holzige Beichaffen- 
beit anzunehmen und alfo dem Vieh weniger fhmadbaft und zuträglich zu werden, darf man nicht 
länger fäumen, den noch vorbandenen Klee fofort abzubauen und zu Heu zu machen; mit jedem 
Tage vermindert fi der Nabrungswertb der Pflanze auffallend ſchnell und bedeutend.“ — Der 
ſchwediſche Klee zeigte ih in ven gleichen VBegetationsperioven bei anfangender Blüthe, am 

23. Juni, und nad dem Eintritt in volle Blüthe, den 29. Juni, mefentlich verfchieden vom Rotb- 
flce. Er war in beiden genannten Perioden wäfleriger, entbielt alfo weniger Trodenfubltanz (am 
23. Junt 13 Proz, am 29. Juni 17", Proz.). Er nimmt, mie man ficht, zwar ebenfo wie ber 

Rotbflee mit dem Beginn der Blüthe raſch an Trodenfubftanz au, doch vermebren fih die Holz» 
fubftany und die Näbrftoffe faft in gleichem Verbältnif, fo daß ber in voller Blütbe ftebende 

ſchwediſche Klee diefe beiden Stoffe in demfelben Verbältniß, wie der jüngere, entbält. Es er- 

leidet alfo der ſchwediſche Klee bis zur vollen Blüthe Feine Verminderung im Nabrungsmertbe, 

wie der Rothklee, — im Segentbeile erlangt derfelbe erft in dieſer Entwidelungsftufe feinen vollen 

Nabrungswertb, alfo zu einer Zeit, in welcher der Notbflee gewöhnlich wenig Futterwerth mebr befigt; 
darin liegt der Hauptvortbeil beim Anbau des ſchwediſchen Klees, daß diefer 3 Wochen fpäter als 

der gewöhnliche Klee feinen böchften Nabrungsmwertb erbäft. Der junge ſchwediſche Klee ift zu ſaftig 
und weichlich, als daß er allein mit Vortheil verfüttert werden könnte. Werben beide Kleearten, 

der rotbe und der ſchwediſche Klee, in ihrer vollen Plütbe gebauen und zu Heu gemacht, fo ver- 

balten fih die Nabrungsivertbe des Heues ungefähr wie 5:4, d. b. 5 Pfund Heu von rotbem Klee 
baben gleihen Nährmwertb mit 4 Pfund Heu von ſchwediſchem Klee; letzteres ift Ichmadbafter und 
leicht verbaulicher. Diefe aus den Ergebniſſen ber chemiſchen Unterfuhung abaeleitete Folgerung 
ftimmt mit allen Beobachtungen der Praris vollfommen überein. (Sächſ. Amte- u. Anz.Bl.) 

Kleeförner. Ein Yandwirtb in Schleswig bat fi die Mübe geneben zu zäblen, wie viel 
Kleekörner auf ein Pfund geben. Das Ergebniß war, daß vom gröbern, rotben Kleeſamen circa 

233,000 Körner und vom feinen weißen 632,000 Körner auf ein Pfund gingen. Bei der Aus- 
faat fallen vom rotben Samen mindeftens 50 Körner und vom weißen mindeftens 100 Körner 

auf einen Duadratfuß Land. (Frauend. BI.) 

Butterroggen. Klee und Heu find ſtark beregnet und zum großen Theil fchlecht eingebracht 
worden, in manden Gegenden fogar ganz verborben. Ihr Futterwertb ift dadurch ſehr gefunten. 

Die Kartoffeln faulen ftarf, die Mobrrüben kämpfen mit bem Unkraute, die Runfelrüben find 
nur tbeilweife aufgefommen. Nichts ift unter biefen Umftänden gewilfer, als daß bas Futter 
tbeurer wird und gegen das Frübjahr bin zu mangeln beginnen dürfte Um den nächſtjährigen 
Klee nicht zu früb angreifen und dadurch an Futtermaffe einbüfen zu müffen, wirb es rätblich 
fein, an Grünfutterfurrogate für die erſte Zeit des Frühlings zu denfen. Unter allen Futter- 

furrogaten bat fib der Roggen am vortbeilbafteften und ficherften bewährt. Er eignet fich für 
alle Vicbgattungen, alle Thiere freffen ibn gern, wenn er zeitig vorgelegt ober fpäter, fobald er 

1) Bei allen bier angeführten Heuwerthöbeftimmungen it Wiefenhen von mittlerer Büte — 100 geſeht. 
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anfängt, bart zu werben, auf ber Hechfelbant erft zerkleinert wird. Am Oberlande, und ſelbſt 
in der Näbe von Bonn no wird er viel angebaut, während am Nieberrbein man ibn nur felten 
antrifft. Hier wird er als Futter wenig geſchätzt. Der Grund davon wird in dem Umſtande zu 
finden fein, daß man ibn zu alt werben läßt, bevor man ihn zu füttern anfängt, und dann bie 
Mübe des Zerfleinerns fcheut. Dann mag das Vieh ibn nicht mehr und verunnügt mehr davon, 
als es frißt. Der Futterroggen muß zeitiger und ſtärker ausgeſäet werben, als ber zum Reifen» 

laffen beftimmte; 28 bis 30 Metzen Saatgut nimmt man per Morgen und tbut wohl dabei, noch 
etwas Raps beisumifchen ober bie Winterwide, welche in Hobenbeim, in Geisberg bei Wies- 

baden und in Belgien und Franfreich zu baben ift, im Verhältniſſe von zu %, Roggen mit 
einzufäen. Bon Ende März können Schafe aufgetrieben werden. Drei Morgen genügen, um 
50 Schafe 30 Tage lang zu ernäbren. Vom 15. April an kann man den Futterroggen für bie 
Pferde und das Rindvieh zu mäben anfangen und bamit bis gegen Ende Mai fortfahren und 
den Klee gebörig beranwachſen laffen. Nah Futterroggen fünnen mit Vortbeil gebaut werden: 
Rüben, Runkeln, Rutabage, Mais, Flachs, Raps, Buchmweizen, Futterwiden, Sommerrübien, 
Awebl. Ein englifher Pächter, Herr Robert Baker in Writtle, befücte im September 1844 
eine Fläche von circa A Hektar mit einer Roggenforte, welche um 8— 10 Tage früber reift, als 
die gewöbnliche; er nahm 263 Litre Saatqut per Hektare. Zur Zeit der Ausfaat war es fehr 
troden, ber Boden vollftändig gepulsert. Die Saat wurde leicht eingeeggt. Auf ben Feldern, 
welche zulegt zur Berfütterung fommen follten, batte er MWinterwiden beigemifht. Mit dem 
15. April 1845 begann er zu füttern, und fütterte 40 Pferde und 50 Stüd Rindvieh burd bis 
Ende Mai, indem er Strob, "/, Heu unter */, Grünfutter mifchte, Das Ganze auf der Hechfel- 

banf fchneiven und in zerfleinertem Zuftande vorlegen ließ. Die Stroß- und Heumifhung nabm 

ab im Berbältniife, wie fih der Roggen verbärtete, was vom Schoffen an bis zur Aebrenbilbung 
einzutreten pflegt (gegen ben 20. April). Das Zerfleinern des Roggens bält er für unerläßlic, 

indem fonft bie Thiere das Futter ftreuen und am Ende ganz verſchmähen. Die Pferde erbielten 
außerdem ihre gewöhnliche Ration Hafer, und bie Kübe per Kopf täglich 2 Pfund Leinkuchen- 
mebl. — Wenn das Heu, wie jegt, 1 Thlr. pr. Ztr. und das Schod Strob 18 Groſchen koſtet, 
fo rentirt jih der Futterroggen febr hoch. In allen Fällen bildet er eine vortbeilbafte Zwifchen- 
nugung und flört weber bie Fruchtfolge, noch mindert er, wenn nach ibm nur gebörig und redht- 
zeitig gebaut und gebüngt wird, den Ertrag der nachfolgenden Ernte. Es lohnt fih alfo wohl 
ber Mübe, auch am Niederrhein damit einen Verſuch zu maden. 

(Jeitſch. d. landw. Vereins f. Rbeinpreußen.) 

Ein Verfahren, von Kohl und Artiſchocken Rieſenfrüchte zu erziehen. Sobald die Arti- 
fhodenpflanze ibre Höhe erreicht bat, wird der Stengel einen ober zwei Zoll unter dem Kopfe 

quer durch in vier Theile gefpalten und bie Spalte durch Heine Seile offen gebalten, damit der 
Stengel nicht weiter verwachfen fann. Beim Kopffobl werden zwifchen den unterften Blättern 

Afazienftacheln eingedrüdt; vielleicht würde man den Zwed noch beffer erreichen, wenn man wie 
bei den Artifchoden verführe. (Frauend. BI.) 

Duraut's einfacher Rübenfchneider. Der von Duraut verbefferte Rübenfchneider ſoll fich 
durch Einfachbeit und befriedigende Arbeitsleiftung günſtig auszeichnen. Derfelbe gleicht nämlich 
dem Hobel, beifen man fi zum Schneiden von Kraut zu bedienen pflegt, mit dem Unterfchiebe, 
daß nicht Die Frucht, fondern die Meffer bewegt werben. Die näbere Konftruftion befchreibt bie 

Wiener allgem. fand- und forftwirtbichaftliche Zeitung folgendermaßen : Ein bölgerner Nabmen, deſſen 
Ebne mit 12 Grad Neigung gegen ben Horizont geftellt ift, wird mit dem unteren Ende an eine 

Mauer geftügt, während das entgegengefegte obere Ende auf hölzernen Füßen von 32 Zoll Höbe 
rubt, deren unterer mit Eijen beichlagener Theil auf dem Boden aufſteht. In dem länglidy-vier- 

eigen Naume diefes Rabmens kann auf Rollen ein Schieber bin und ber bewegt werben, ber 
aus einem Brett von etwa 10 Zoll Breite und 39 Zoll Länge beitebt, weldes ebenfalls geneigt 
und an feinem äußeren Enbe mit einem doppelten, ber Quere nad laufenden Griff verfeben if, 
woburd der Arbeiter ibm mit feinen beiden Händen eine bin- und bergebende Bewegung ertbeilt. 
Am Ende bes erften Drittels feiner Fänge, von unten an gerechnet, ift das Brett mit einer etwas 
ſchräg laufenden, länglich-vieredigen Deffnung von 2 bis 2'/, Zoll Breite verfeben, über welcher 
ein zweifchneiviges Stablmeffer fo angebracht wird, daß die zerfchnittenen Rüben zwifchen dieſem 

Meffer und ber Deffnung im Brett bindurcdfallen fünnen. Längs bes Randes der Deffnung find 
tleine Schneiven von Stabl in ſenkrechter Richtung auf die Mefferflinge angebradt, um die 
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Rübenfhnitte wiederum zu zertbeilen. Man ift auf diefe Welfe im Stande, die Rüben in größere 
oder Meinere Stüde zu zerfchneiden. Der Yauf des Brettes mit dem Meſſer ift einerfeits durch 
den Rabmen und andererfeits durch einen Riemen beſchränkt, deffen eines Ende an vem Fuß bes 
Rübenſchneiders befeftiat wird, mährend das andere Ende an dem Griff bes Trittes länger ober 
fürzer gefchnaflt werben kann. Die zu zerfchneidenden Rüben werben in einen Kaften geworfen, 

welcher über dem Nabmen befeftigt ift, und damit fih die Rüben der Wirkung der Klingen nicht 
entziehen können, ift deifen borigontaler Querſchnitt an der Bafis etwas weiter als oben, und 
über dem Kaften ift ein Numpf oder Trichter angebracht, um Rüben für den Haften vorrätbig 

zu halten. Unter dem Rabmen ift ebenfalls ein Rumpf angebracht, welcher die Nübenjchnitte 

aufnimmt, fo daß fie in einen darunter geſetzten Kaften oder Korb fallen fünnen, Mit diejer 

Borribtung foll ein Mann in einer Minute etwa %, Kubikf. Nüben oder Kartoffeln in Schnitte 

von ", bis "/; Zell Dide zerfchneiden fünnen. 

Das Schrotfüttern. Schreiber diefes bat während einer Reibe von Jahren, indem er in- 
jofern halbe Stallfütterung bielt, daß er fein Bieb am Tage mit Häderling son grünem Roggen, 

Klee und Widen füttern und in der Nacht in einer Koppel weiden lich und im Winter Schrot 

fütterte, dieſes Füttern erprobt und bierbei gefunden, daß das fogenannte „Naffüttern“ nad- 
tbeilig an der Geſundbeit und dem Ertrage des Thieres iſt. Das zu viele Wafler Hört den 
Appetit zum Trinken, vermindert den Speichel und hindert damit deffen Kraftäußerung zur Ver- 

dauung, außerdem verurfacht es aber auch Kolifen u. f. w. Daß beim ganz Trodenfüttern des 

Schrores viel verloren gebt, auch das Vieh lockerer wird, ift bekannt; eben fo bekannt und gewiß 
it es aber auch, daß das Ietere zu einem füßgegobrenen Schlamm als Tränke bereitet, mitten 
zwifchen dem Trodenfutter: Heu, Strob und Hädiel gegeben, das Billigfte und Befte if. Wer 
aber feine Feuerung, Lokal, Geſchirr ze. anwenden will, das fi, beiläufig gefagt, vielfältig be- 

zablt macht, der tbut wohl daran, unmittelbar das Hädfel mit reinem, ſchmachhaftem, mild- 
warmen Waſſer ſchwach anzufeuchten, darauf das Schrot feſt aufzuftreuen und gleich zu verfüttern. 

(N. landw. Itg.) 

Ueber Salzfütterung. Es wurde früber empfoblen, den Pferden, Schafen und Küben Salz 

zum Yeden zu geben, weil daburd der Appetit derfelben vermehrt und die Verdauung befördert 

werde. Später bat man fi dafür erflärt, daß diefe Salzbeigabe dem Milchvieh und ben fün- 
genden Müttern nachtbeilig, dem Maftvich aber nüglich fei. Meine Erfahrung bat mir gezeigt, 
daß ein regelmäßiges ununterbrodenes Salzfüttern nicht ratbfam, aber von Zeit zu Zeit ge- 

regeltes nüglich fe. Durd das regelmäßige ununterbrodene Salzfüttern werben bie Eingeweide 
ber Ihiere angegriffen, und die Sewohnbeit bindert oder ſchwächt die mebizinifhe Wirkung 
deffelben. — Bekanntlich beftebt das Kochſalz aus ungefähr 2 Ihbeilen Natrium und 3 Iheilen 

Eblor. Daß man mit Eplorfalf die fchlechte Yuft reinigt, ift befannt, und nimmt er im tbieri- 
ſchen Körper dieſe auf, treibt den Sauerftoff aus dem Waller und verbindet fi mit dieſem. Das 

Natrium verbindet ſich ebenfalls mit den Säuren und löfet Stodungen. Da fih aber aud Chlor- 
gas durch das Salz entwidelt und biefes auf den Urganiemus und bie regelmäßige Verdauung 

ſtörend einmwirft, fo muß eine babituelle Salzfütterung fchäplich werden. (NR. landw. Ztg.) 

Englifhe Anweifung, das Futter für Rinder, Schweine und Pferde zu bereiten. Das 
landw. Handelsblatt giebt uns unter vorſtehendem Titel eine Anweifung zu einer neuen Futter 

methode, melde wir zum Verſuche anratben fünnen. Daß die Gährung ein bie Fütterung un« 

gemein verbeiferndes Agens ift, bleibt unwiderſprechbar; doch ftimmen wir bei der vorgeſchlagenen 
Metbode unbedingt ftatt der Fäſſer für Behälter aus Ziegeln oder Zement, weil, aud bei ber 

beften Aufficht, die ſchädliche Säure in den Gefäßen fih bald einniften wird. „Man reibe oder 
zerquetfche täglich fo viel Turnips, Möhren oder Runfelrüben, als zur Verfütterung für einen 

Tag erforderlich find, und bringe fie dann in ein Faß mit durchlöchertem doppelten Boden, in 
welchen: die Yöcher */, Zoll weit find, und das unter biefem doppelten Boden eine Deffnung von 

einem Zoll Weite zum Ablaflen des Saftes bat. Nach dem Füllen bes Falles wird es zugebedt, 

während man unter bem boppelten Boden ber Luft Zutritt läßt. In 3 bis 4 Tagen füngt das 
Futter an ſtark zu gäbren, erbält einen angenehmen weinigen Geſchmack und ift nun zum Ge— 

brauch geeignet. Für Schweine mengt man es mit Kleie oder Mebl, für Pferbe mit gefchnittenem 
Heu und für Rindvieb mit Kaff oder anderem Kurzfutter. Die füße weinige Gährung wird 

gewöhnlich in A Tagen beendiat fein, es tritt dann Fäulniß ein, und es muß daher das Futter 
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vor dem Uebergange in bies Stadium, das durch ben unangenebmen Geruch und bas Erfcheinen 
son Schimmel leicht zu erfennen if, verbraucdt werden. Man muß besbalb aber auch ftets Ge— 
fäße zur aefonderten Zubereitung bes Futters für vier verfchievene Tage halten. Für einen großen 
Viebitand fann man ftatt der Fäſſer auch aus Ziegelfteinen und römifchen Zement aufgeführte 
Behälter anwenden, denen aber fo wenig wie ben Fäſſern der doppelte Boden und ber Zutritt 
der Luft unter biefen feblen darf, da fonft die Rüben nicht in Gäbrung treten. Auf einem Gute 

in Baiern ift übrigens fchon vor mehreren Jabren ein äbnliches Verfahren bei ver Schlempe- 

fütterung zur Anwendung gefommen. Es wurde dort nämlich die Schlempe mit Hädfel von 
Etrob und Heu gemengt, einer kurzen Gäbrung überlaffen und demnächſt erft verfüttert; ein 
Verfahren, durch das das Futter einen angenebmen Geruch erworben, febr an Schmadbaftigkeit 

und, wie aefagt wird, au an Nabrungsfraft gewonnen bat, welches letztere wohl hauptſächlich 

durch die Anregung des Appetits ver Thiere zu erflären iſt; denn biefelben verzebrten es mit aroßer 
Begierde und wurden bei täglich nur zweimaliger Verabreihung dieſes Futters in kurzer Zeit fett. 

{R. landw. 3.) 

Jaucht als Futtermittel. In einer Verfammlung des landwirthſchaftlichen Jentralvereins 
für den Regierungabezirt Potsdam wurde von einem Mitgliede, Infpektor Neubaus aus Wilmers— 

dorf, mitgetbeilt, baf, wie er bei einer Reife in Belgien gefeben, die Bauern in der Gegend von 

Eourtray die Kühe mir Miftjauche, in welcher Oelkuchen und Bierträbern aufgelöst werben, tränfen 

und mit diefer Anwendung der Jauche den höchſten Milchertrag zu erzielen glauben. Die An- 
wendung ber Jauce als Düngungsmittel ericheine den dortigen Bauern als eine Verſchwendung 

und baber werde dieſelbe auch forgfältig in Gräben gefammelt und durch Pumpen zu befagtem 
Zwed in die Tröge der Kübe als Getränk geleitet, So unglaublich diefe Benugung den Märker 

Yandwirtben, namentlich bem Berichterftatter ſelbſt auch erfcheine, fo fei genen die Thatſache ſelbſt 
fein Zweifel möglih, da er ausdrücklich im feiner Gegenwart die Tränfung der Kübe mit jener 
Jauche fih babe zeigen Taffen und verfigern müfe, daß die Kübe mit Begierde das Getränf zu 
fih genommen bätten. Amtsrath Gumprecht beftätigte dieſe Mitteilung durch eine Beobachtung, 
welche er in Schweden machte, wofelbft der Pferbevünger in die Tränfe der Kühe getban und mit 

Nugen verwendet werben fol. (Zeitſchr. des landw. Provinzial-Vereins für die Mark Branden- 
burg und Niederlaufig.) 

Ueber die Verdaulichkeit der Pflanzenfafer. Berfuche, welche Profeſſor Haubner in Dresden 
über die Werbaulichfeit ver Pflanzenfafer anftellte, haben zu folgenden Ergebniffen geführt: 1) In 

den Erfrementen bes Pferdes fand fi aller Faferhoff der Nahrung wieder vor; er war alfo un- 
verbaut; 2) In den Erfrementen bes Nindes wurden Dagegen nur 40 Prozente des Faſerſtoffes 

der Nabrung wieder aufgefunden; es find alfo 60 Prozente durch den Verdauungsakt verichwunden. 

Die Wiederkäuer verbauen biernad alfo einen großen Theil der Pilangenfafer ihrer Nahrung, 
während dieſe beim Pferde ungenugt den Körper verläßt, und bieraus folgt weiter, daß alle 
Nahrungsmittel mit großem Gehalt an Pflanzenfafern bei den Wiederkäuern einen böberen Näbr- 
effekt bewirken müſſen, als beim Pferde. (Amts- und Anzeigeblatt für die landw. Vereine bes 
Königreichs Sachſen.) 

Ein Berſuch über die Anſteckung der Wuthkrankheit bei Hausthieren. Um zu erfahren, 
in wiefern die Tollwuth der Hunde Einfluß auf das Pferd hat, fperrte man awei Hunde, bei 

welchen das Tollſein unzweifelbaft war, mit einem alten Pferde zufammen. Die tollen Hunde 
fielen über das Pferd ber und verfegten ihm einige Bißwunden, aber es wurde nicht angeftedt. 

Bermutblih mar es dazu zu abgelebt und alt. Die Hunde wurden mit arofen Zangen erfaßt 
und mit Blaufäure getödtet. Ob biefer Berfuch wieberbolt wurbe, ift mir nicht befannt. (L. D.) 

Unter das Butter der Hühner eine hinreichende Duantität Eierfchalen ober Kalk gemengt, 

bewirkt nicht nur ein begieriges Freſſen vefielben feitens der Hühner, fondern bie letzteren legen 

auch zwei bis drei mal fo viel Eier als fonft. Eine gut genährte Henne ift im Stande eine 
Menge Eier zu liefern; jedoch Tann fie das nicht obne das nötbige Material zur Bildung ber 

Scale, wenn ihr Futter auch fonft noch fo nabrbaft ift, und muß damit ganz aufbören, wenn 
fie nur mit kalffreiem Futter und Waffer ernährt würde. (L. D.) 
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Berſuche über die Erzeugung der Binnen bei Schweinen. (Nom Profeffor Dr. Haubner in 
Dresden.) Anknüpfend an dasjenige, was früher über die Ergebnilfe der von bem Herrn Pro- 

feffor Haubner angeftellten Unterfubungen über bie Entftebung ber Drebfranfbeit bei Schafen 

mitgetbeift worben ift, laffen wir bier näbere Angaben über die Verſuche folgen, welche derſelbe 

nenerbings über bie Erzeuaung der Schweinefinnen durchführte. Es lag nämlich die Bermutbung 

vor, daß die Finne der Echweine (Cysticercus cellnlosae) ber Yarvenzuftand des beim Menfchen 
vorkommenden Bandwurmes (Taenia solium) fei; fo daß alfo aus der reifen Bandwurmbrut des 
Menfhen, wenn fie vom Schweine genoffen wird, bei biefem bie Finnen fi entwideln; fo wie 

umgekehrt wieder die Finne des Schweines, wenn fie dur Fleiſchgenuß in den Magen und Darm 
des Menfchen gelangt, zu einem Bandwurm beranreifen würbe. Um biefe Bermutbung, bie auf 
eine Reibe von wilfenfchaftlichen und erfubrungsmäßigen Belegen ſich fügte, zu erweilen, fonnte 
begreifliher Weife nur ber Verſuch angeftellt werben: die Finne der Schweine dur Verfütterung 
von Banbwurmbrut des Menfchen zu erzielen zu fuhen. Gelang biefes, dann war auch zugleich, 
nad der jegt gewonnenen Erfenntniß über die Beziehung der Band» und Blafenwürmer zu ein- 
ander, ber andere Theil der Vermuthung beſtätigt: daß nämlich umgekebrt aus der Finne des 

Schweines beim Menſchen ver Bandwurm ſich entwickele. Die in erſterer Hinſicht vom Dr. Haubner 
angeſtellten Verſuche ſind nun folgende: 1) In Mitte Februar d. I. wurden aus einer, als finnen- 
frei befannten Zucht zwei etwa 5—6 Wochen alte Ferkel erfauft, und dieſe am 30. März und 

5. April mit Bandwurmgliedern von Menſchen gefüttert, welche jedesmal Tags zuvor burd 
Medikamente abgetrieben waren. Am 15. Mai (d.i. 5—6 Wochen nad der Fütterung) wurde 

eines der Schweine gefchlactet, aber feine Finnen gefunden. Das zweite Schwein wurde am 
20. Mai abermals mit Bandwurmgliedern gefüttert, die freiwillig abgegangen waren ; über ben 
Erfolg fiebe fpäter. 2) Am 7. Juni c. wurden wieber vier Abfagferfel angefauft, der ganze Murf 
einer Erftlingsfau. Eines davon fam als Schwädling und mit Durdfall bebaftet an und ftarb 
nad) einigen Tagen. Die Sektion ergab, daß es keine Finnen hatte. Die übrigen drei Ferkel 
und das aus vorigem Berfuche berſtammende bereits nabe balbjährige Schwein wurben folgenden 
Fütterungen unterworfen: 1) amt 24. Juni mit Banbwurmbrut Tages zuvor durch Medikamente 

abgetrieben; 2) am 26. Juni mit dergleichen, bie unter Genuß von Erdbeeren ebenfalls Tages 
zuvor abgegangen waren; 3) am 2. Juli mit tbeils abgetriebenen, tbeils freiwillig abgegangenen 
Bandwurmgliedern, bie bereits vier und fünf Tage alt waren und in einem fauligen Zuftande 
fih befanden; endlih 4) am 13. Juli wiederum mit Tages zuvor durch Mebilamente abgetriebenen 

Bandbwurmftüden. Am 26. Juli, d. i. 32 Tage nad der erften und 13 Tage nach ber legten 
Fütterung, wurde eines der Ferkel geſchlachtet. Es beberbergte an verfciedenen Körperftellen 
einzelne zerftreut figende Finnen, im ganzen etwa gegen 40 — 50 Stüd zu jchägen. Sie waren 

von verfchiedenen, doch einander nabeftebenden Entwidelungsftufen; bie größten batten etwa bie 
Größe eines Hanflamenfornes, und eine punktförmige Trübung bezeichnete die beginnende Ent- 

widelung des Kopfes. Am 9. Auguft, d. i. 14 Tage fpäter, wurde das zweite Ferkel gefchlachtet. 
Alle Körpertheile waren mit zahlreichen Finnen befept, ibre Befammtzabl mußte mebrere Taufende 

betragen. In ibrer Entwidelung waren fie verichieden; bie größten batten etwa den Umfang 

einer Erbſe (nur daß fie lünglih waren), und die Kopfentwidelung deutlich erkennbar; während 

die Fleinften den größten vom vorigen Schweine glichen, d. b. etwa die Größe eines Hanffamen- 
fornes batten. Wiederum 14 Tage fpäter, am 23. Auguſt, wurde bas dritte Ferkel geſchlachtet. 

Die Zahl der Finnen war bier überrafbend groß, alle Körpertbeile gleihfam damit durchfäet. 
(In 1 Yotbe Fleiſch wurden über 150 Finnen gezäblt.) Sie waren ebenfalls wieber von ver- 

ſchiedener Entwidelung; die größten waren nach ihrer Größe und Entwidelung des Kopfes fait aus- 
gebildet; die andern batten etwa wieber bie Größe und Ausbildung der größten vom vorigen Schweine. 

Am 13. September, d. i. drei Wochen nach dem Schladten des legten Ferfels, wurde nun auch 

das aus bem erften Verſuche herſtammende, jest etwa */, jährige Schwein geſchlachtet. Wider 
alles Erwarten war es ganz rein von Finnen. Diefe Verfuchsergebniffe befriedigen nad ver 
einen, und befremden nad der andern Seite. Bon fünf gefütterten Schweinen batten drei Stück 
Finnen, und zwar nab Zabl und Entwidelungsftufe fo aneinander gereibet, daß ibre Entitebung 

aus bemfelben Zeitraume und berfelben Urfache bergeleitet werben muß. Nach unferer Auf- 

faſſung muß als diefe Urfache die Verfütterung der Bandwurmbrut gelten, die mehrfach wieber- 
holt wurde und deren erfte und legte Fütterung 19 Tage auseinander liegen. Das ftebt in beiter 

Uebereinftimmung mit der Zunahme der Finnen bei jedem fpäter geſchlachteten Schweine, und 
mit den verſchiedenen Entwidelunasftufen, bie ungefähr um 14 Tage auseinander lagen. Aber 

zwei Schweine batten keine Finnen, und bas fann Bedenken gegen das Berfuchsrefultat erbeben; 
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um fo mebr, da dieſe beiden Schweine aus einer andern Zucht ſtammten und in verfchiedenen 

Stallungen ftanden, wenn gleich fonft Haltung und Fütterung biefelbe war. Bei näberer Prü- 
fung ift jeboh anzuerkennen, daß aus dem Befunde des erften ber beiden Schweine, das am 
15. Mai geſchlachtet wurde, ‚fein mwefentlicher Einwurf abaeleitet werben kann. Es tft wohl benf- 
bar, daß die beiden erften Fütterungen am 30. Mat und 5. April überbaupt obne Erfolg waren; 

gleichviel nun, worin ber Grund zu fuchen if. Ganz anders ift es mit dem zweiten biefer 
Schweine. Es war finnenfrei;s während bie Fütterung bei drei anderen Schweinen von einem, 
wie es fcheint, unzmweifelbaften Erfolge gemwejen war. Und das allein kann Bedenken erregen; 

bob kaum einen begründeten Einwurf abgeben. Wäre diefes Schwein gar nicht mit in ber Ver— 
fuchsreibe aeweien, fo würde gewiß Jedermann den Erfolg bei den drei Ferkeln für entſcheidend 
erachtet baben. Und fo iſt es aud wohl noch jept anzuſeben. Diefer eine Fall ftößt das Re— 

fultat nicht um, es ift nur eine Ausnabme, von ber wir allerdings ben bebingenden Grund noch 
nicht kennen. Um jedoeh eine Vermutbung zu äußern, fo bürfte die am nächſten liegen: daß 

diefes Schwein vielleicht fon zu alt war für die Finnenerzeugung. Wir finden analoge Ver— 
bältniffe bei der Wurmerzeugung überbaupt, und auch bei der ungweifelbaft daſtebenden Ent- 
widelung des Drebwurmes bei Schafen baben fi folde ergeben: cs if nämlich auch bier nicht 
gelungen, die Drebfranfdeit zu erzeugen, wenn die Schafe erft ein gewiſſes Yebensalter über- 

fehritten haben. So mag es auch bier fein. Doch aud noch andere Umftände können wirkſam 
gemwefen fein, Die wir zur Zeit noc nicht kennen. Als nültiges Endrefultat dieſer Verſuche ift 
immerbin anzuerfennen: daß die Finnen der Schweine aus der Bandwurmbrut des Menſchen fich 
entmwideln; daß aber zur Zeit noch unbefannte Verbältniffe vorliegen, welche bierauf einen bem- 
menben Einfluß ausüben fünnen. (Sächſ. Amts- und Anzeigeblatt für die landw. Vereine.) 

Um Thiere von dem Ungeziefer zu befreien, wird als erprobt empfohlen: Man löst in einem 
quten Berliner Duart Waller einen Skrupel Aloe auf und reibt damit das Fell der betreffenden 
Thiere. Yanabaarige Tbiere, z. B. zyottelbaarige Hunde u, ſ. w, kann man geradezu in ein Bad 
von dieſer Mifchung bringen. Die Wirkung auf das Ungeziefer fol augenblicklich und vernichtend 
fein. Es it alfo ein gutes Mitiel, um u.a. die Hunde von ben fo läftigen Flöben zu befreien. 
(Ein Sfrupel ift fehr wenig, die Wirkung alfo zweifelbaft, Es wird nicht fehaden, wenn man 
mwenigftens die doppelte Duantität nimmt, was in Anbetracht der Woblfeilbeit ber Aloe Fein 

Hinderniß findet.) (Annalen des 8. Pr. Yand.-Def,- Kolleg.) 

Ueber Verwendung bes Rapsftrohes. Der Profeifor der Landwirtbſchaft, Herr von Hall zu 

Ghröningen, erwähnt im „Jonrnal d’agriculture pratique du Royaume de Belgique‘ über biefen 
Gegenftand Folgendes: „Man verbrennt fehr oft das Napsftrob und verwendet bie babei erbaltene 

Aſche ale Dünger. Man pflügt es auf Thonboden unter. In der Provinz Utrecht wirft man 
das Napsftrob auf den Boden der Düngergrube. Es zerfegt fi bier lanafam, bildet gewiſſer— 
maßen ein Sieb, durch welches die flüfigen Theile der Erfremente leicht abziehen und in bie 

Jauchgrube abziehen, und wenn man dann den Mit abführt, fo kann man ibn beauem bis zur 

Napsftrobfehicht weanebmen. Der berühmte Landwirth van Brakel belegt mit dem Rapeftrob das 

Pflafter und bie Gänge feiner Viebftälle, die auf dieſe Weife rein und gefund bleiben, während 
im näcften Frübjabre das Napsftrob, mit Urin und Erfrementen vermifcht, einen vortrefflichen 

Dünger liefert. In Friesland, berübmt durch feine Wieſenkultur, freut man das NRapsftrob über 

das junge Gras, indem es fo allmälich verrottet und die Wiefen düngt.“ Alles dies dauert mir 

nun zu lange, und ich verfabre besbalb mit meinem Rapsitrob, wie überhaupt mit allen übrigen 

febr bolzigen und ſchwer in Fäulnif und Verweſung übergebenden Ztrob- und Krautarten anders. 
Ach bringe nämlich daffelbe, aleich nachdem es ausgedroſchen ift, Fchichtweife mit langem Stallmift 

und etwas Mober vermiicht, in 7—8 Fuß bobe Haufen und begiehe biefe einige Male recht tüchtig 

mit Jauche oder in Ermangelung derfelben mit Waſſer. Schon nah 8— 10 Tagen fommt bie 
Maſſe in Gährung, und es entftebt dabei eine bedeutende Hitze. Diefe wünfchte ich aber gerabe, 
da fie mir die Zerfegung des bolzigen Strobes befchleunigen bilft. Der Entweihung von Am- 
moniafgas babe ich dagegen dur ven Zufas des Moders gewebrt. Nach 3—4 Moden wirb 

alsdann ber Haufen aut durdhgebadt, in einen neuen 7—8 Fuß boben Haufen gefept und aber- 
mals mehrere Male tüchtig mit Jauche oder Waffer begoffen; und find nun wieder 3-4 Moden 
verfloffen, fo fann man den Kompoft, wenn man dieſe Mafle fo nennen will, ſchon zu Nogaen, 

der fpät auf feuchten warmen Sandboben geſäet wird, anwenden. Dies alles foftet zwar etwas 
Arbeit, dafür erbält man aber auch einen vortrefflichen, fogleich wirkenden Dünger, fo daß ich 
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alaube, meine aute Rechnung bei dieſem Verfabren zu finden. Wer nun aber oft mit Futter— 
mangel, wie z. B. in diefem Jabre, zu kämpfen bat, ber thut beffer daran, fein Rapsftrob für 

Fälle der Notb troden aufzubewahren, denn bie Schafe, ſelbſt die ebelften, freffen das Rapsſtrob, 
qut zubereitet, nicht ungern. Ich kenne mehrere Wirtbichaften, wo die Schafe im Winter das 

Rapsftrob ganz regelmäßig erbalten; man fchneidet es dort mit einer Häderlings-Mafchine ganz 
fein, feuchter es mit Salzwaſſer an, bringt es in einen Haufen und läßt es bier 12-18 Stunden 
lang erweidhen, wonad es dann ben Thieren verabreicht wird. Natürlich freifen fie daſſelbe noch 
lieber, wenn man etwas Kartoffeln, Nüben, Topinambur, Möhren u. dergl. darunter gemifcht bat. 

Hierauf bringt die „Landw. Zeitichrift für Weſtpbalen,“ der wir ben vorftehenden Artikel ent- 

nebmen, bie folgende Entgegnung: „Die Nr. 29 d. Bl. bringt unter vorftebender Ueberichrift 
mebrere Arten der Berwenbung des Rapzftrobes zur Kenntniß der Leſer, ohne der fo nabe lie- 

genden, meiner Erfahrung nach nußbringendften und einfachften zu gedenken, bie fih durch eine 

Reibe von Jahren auf bem bisher von mir bewirtbfchafteten, mitunter firengen Thonmergelboben 
ftets bewährt bat. Gleih nad beendigter Rapsernte ließ ich allem Vieh ausichließlich mit Raps- 

ftrob freuen; bie Streu, ftatt daß fonft täglich ausgemiftet wurde, wo möglich eine ganze Woche 
in ben Ställen liegen und dann bie fo ganz mit Jauche und Erfrementen gefättigte Maffe auf 
dem inzwifcen zur Brachdüngung entleerten Miftftall ausbreiten, wo fie, ba derſelbe mollenartig 
ausgelegt, wieder in die aus Ställen abfließende Sauce zu liegen kam. Bei weiterer Aufſchichtung 

des Miftes wurde biefer dann täglich mittelt der auf dem Jauchebrunnen ftebenden Druckpumpe 

bejaucht und feucht erhalten. War alles Rapsftrob verftreut und unter dem Vieh weg auf ben 
Miffall gebracht, dann wurde erft wieder Getreideftrob zur Unterftreu verwendet und ber von 

biefem gewonnene Mift forgfältig über den Napsftrobmift gebreitet, durd Nutz- und Arbeitsvieh 
ftets feftgetreten, und die Beſauchung aus dem Jauchebrunnen fleißig fortgefegt. Bet dieſem Ver— 
fahren gewann ich eine Mafle fehr aut aegobrenen Dünger, den ich zur Herbfipüngung ber 
Weizenausſaat mit dem lobnenditen Erfolge verwendete. Die Erfahrung zeigt, daß frifcher, nicht 

gehörig gegobrener ftrobiger Mitt auf dem ſchweren Thonboden wenig, in manden Fällen gar 
feine Wirkung auf die erſte Frucht bervorbringt, wenn er zur Saat untergepflügt war, und nicht, 

wie das bie Praris die Wirthe dieſes Bodens gelebrt bat, mwieberbolt mit dem Ader mittelft Pflug 

und Eage verarbeitet wurbe. Dies iſt in ber Regel aber nur bei ber Bradbearbeitung zu er- 
möglichen, nicht aber bei ber im Herbſte ftattfindenden Düngung zur Weizenausfaat. Gier mußte 
ih nun zu meinem Nachtbeile öfter die Bemerkung maden, daß der mit frifhem Strobmift im 

Herbite ſtark gebüngte Weizen dem nah Raubfutter geſäeten, im Frübiabre gebüngten bei weitem 

nachſtand. Diefem Uebelftande konnte ich nur dadurch begegnen, daß ich mir einen qut aegobrenen 
mürben Herbſtdünger verfchaffte, der erfabrungsmäßig feine qute Wirkung nie verfagte. — Das 
auf meinem ſchweren Thonmergelboden gewachlene, dur ftarfen Kiefelgebalt ausgezeichnete barte 
Getreideftrob wollte nie den Grad der Mürbe im Mifte erreichen, daß ich es mit dem gewünfchten 
Erfolge als guten Herbſtdünger verwenden fonnte. Erft bei Ausbehnung des Napsbaues hatte ich 
ein Material gewonnen, weldes meinen Anforberungen zu dem beabfichtigten Zwecke entſprach. Die 
diden markigen Stengel des Rapsftrobes faugen wie en Schwamm eine Menge von Feuctigfeit 

in fih und werben bie äußeren, zwar barten, aber nicht zäben Theile des Stengels burd die das 
innere durchdringende und von außen einwirfende Jauche ſehr rafch erweidht und in Gähbrung 

gebracht, fo daß das Napsftrob gerade dasjenige ift, welches am ſchnellſten durch die Gäbhrung 
zerfegt und am erften in einen fpedigen Dünger verwandelt wird. Der Verfaffer des oben beyo- 

genen Auffages rechnet das Mapsftrob unter bie „Ihrer in Fäulniß und Verweſung übergebenden 

Etrob- und Krautarten“, zeigt aber, daß er im Stande if, daſſelbe fchnell in Bermentation zu 

bringen und aus bemfelben fhon in 6-8 Moden einen vollftändig vergobrenen Kompoft zu 
bereiten, mas ibm mit jebem anderen Getreideftrob nicht fo ſchnell gelingen wird, moraus zur 
Genüge bervorgeht, daß das Rapsftrob nicht fo fäulniß- und zerfegungsmwidrig ift, als er bem- 

felben aufzubürben geneigt fcheint. Wer alfo fein Rapsſtroh nicht für den Winter als Schaf- 
futter, wozu es unter manden Perbältniffen bedeutenden Werth bat, aufbeben muf, und wer fi 

einen guten, fehnell wirkenden Herbſtdünger verfchaffen will, dem kann ich aus Erfahrung nur 
ratben, fein Rapeftrob auf die von mir angegebene MWeife zu verwenden.” 

Erfrorne Kartoffeln zu benugen. Sind die Kartoffeln wieder aufgetbauet, fo preife man fie 
fogleih aus. Das ausgeprefte Waſſer fegt ein feines Stärtemebl ab. Den Rüditand trodnet 
man im Badofen, läßt ibn mablen und verwendet das Mehl wie Roggenmebl. (A. 3. f. L. u. 8.) 
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Gyps und Salz als Borbeugungsmittel gegen die Kartoffelfranfheit. Im Jahre 1852 
kat man Gyps und Kochſalz zum Beſtreuen des Sartoffelfrautes als Vorbeugungsmittel vor- 

geſchlagen. Um über dieſe beiden Mittel einen Aufichluß auf dem Erfabrungsmwege zu erbalten, 
find auf dem Verſuchshofe der ff. fteierm. Landwirtbſchaft-Geſellſchaft 3 Parzellen, von gleicher 
Bodenbefhaffenbeit und obne Düngung, jede mit 60 Stüden aleih großen Knollen Anfangs Mat 
belegt worden. Bei der erfien Parzelle wurde das Kartoffelfraut am 18. Juni mit X Loth fein 
gepulvertem Steinfalz; bei der zweiten mit 1', Pfund Gypsmebl beftreut, wäbrend die dritte 
obne Anwendung eines Vorbeugungsmittels leben blieb. Das Ergebniß der Anfangs Oftober 
vorgenommenen Ernte war: 

a) die mit Kochſalz beftreuten Pflanzen gaben: 
02 gefunde, im Gewichte 12'/, Pfund, 
17 tranke, „ "__ In 0 

aufammen 219 Knollen im Gewichte 14 Pfund, 
mitbin betragen die Kranken 0 Prozent nad der Stüdzabl und 127/,o Prozent nad dem Gewichte. 

Das mit Salz betreute Kraut wurde nach zwei Tagen braun, und bie Blätter fhrumpften 
am Rande ganz ein; Anfangs Juli erbolten ſich wieder die Blätter und es famen einzelne Blüthen 
zum Borfchein. 

b) Die mit Gypsmehl betreuten Pflanzen lieferten: 

242 aefunde, im Gewichte 16”, Pfund, und 

22 kranke, „ P 2 " 
zufammen 264 Knollen im Gewichte 18°, Pfund, 

folglih betragen die Franken Knollen 9 Prozent nach der Anzahl und 11’, Prozent nad dem 
Gewichte. 

Das Kraut zeigte ſich Anfangs Juli am dunkelſten und üppigſten, und die Stengel ſetzten 
einzelne Blütben an, 

e) Die nicht beftreuten Pflanzen gaben: 

440 geſunde, im Gewichte 34", Pfund, 
_18 franfe, „ u 2 " 

zufammen 458 Knollen, im Gewichte 36", Pfund, 
die Franken Knollen betragen biefem nad 4 Prozent nach der Anzabl, und 5,4 nad dem Gewichte, 

Durd das Beftreuen mit Kocfalz it ver Ertrag fat um das Dreifache vermindert und bie 
Krankheit faft um das Doppelte vermehrt worden. Das Beftreben des Kartoffelfrautes mit 

Gypsmehl verminderte den Ertrag um bas Doppelte und vermehrte die Krankheit ebenfalls um 
bas Toppelte, was fihb aus dem Umſtande zu erflären fcheint, weil fowobl das Kochſalz als das _ 

Gypsmebl die Feuchtigkeit anziehen und die übermäßige Feuchtigfeit als die vorzüglichſte Urfache 
des Uebels angefeben werben muß. (Frauend. Bl.) 

Der Rath ift gut: „Säe nicht im Neumonde.“ Neuerdings wirb bavor gewarnt, zur Zeit 

bes Neumonbes zu ſäen, weil erfabrungsmäßig die Früchte eine fpärliche Ernte lieferten, obne 
daß dabei eines anderen Grundes als bes Hauptagrundes der Erfahrung gedacht wurde. Die 
Sade iſt wahr, und da fie wahr ift, bat fie auch einen tiefen Grund, wenn aud unfere Augen 
nice im Stande find, feine Tiefe völlig zu durchſchauen. — Daß der Mond einen wefentlichen 

Einfluß auf die Erbe ausübt, iſt jet eine allgemein anerkannte Sache und bebarf nicht weiter 
dur Beifpiele erläutert zu werden. Es if längft beobachtet worden, wie mehrere Naturforfcher 
ausgefprocen haben, daß der Mond mit der Erde ftets in einem gewiſſen Kampfe ſich befindet, 
um ihr bie in ver Atmofpbäre enthaltene Feuchtigkeit zu entziehen, und diefer Kampf beginnt mit 
erneuerter Kraft ftets im erften Biertel, Hier fiegt bald ber Mond, bald die Erbe. Der vierte 
und fünfte Tag bes erften Biertels geben bie Entfcheidung. Hiermit fteht im Zufammenbange bie 
ziemlich verrufene oder vielmehr vergefiene alte Wetterregel: 

„quarta, quinta, qualis, 

tota luna talis;'* 

d. b. nach der Beſchaffenheit ver Witterung des vierten und fünften Tages bes Neumonbes richtet 
fih die Witterung im Berlauf des ganzen Monate. Wober der Kampf in ber Atmofphäre ent- 
ſteht, iR bis jegt noch ein unerforfchtes Geheimniß; baf aber zur Zeit diefes Kampfes ftets ſchäd⸗ 

liche Thaue vorfommen, babe ich mit unumftößlicher Gewißheit erfannt, feit dem ich Landwirth- 

fchaft führe. Ob noch ganz befondere Veränderungen in der Atmofpbäre und in dem Erbboben 
babet vorgegangen, die der Einſaat ſchädlich find, weiß ich nicht zu fagen. Tritt auf den Neu- 
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mond trodene Witterung ein, daß alfo im Kampfe der Mond geſiegt bat, fo fproßt eine fehr 
bürftige Saat, bat aber die Erde geſiegt und tritt feuchtes Wetter ein, fo giebt e8 üppige Saat. 
Steht aber aud die Saat noch fchöner und üppiger, fo wird man bod, wenn zur Zeit des Neu- 

mondes geſäet worden, nur bürftige Körnerernte balten. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt 
nadı meiner Wahrnehmung im folgenden Verhältniſſe. Die zur Zeit des Neumondes gefäeten 

Sommergewächſe blüben aud zur Zeit bes Neumondes, und dba, wie oben bereits gefagt, zu 

dieſer Zeit ſchädliche Thaue entftehen, fo ift es offenbar, daß bie Blüten beſchädigt werben und 

mithin die Körner verfrüppeln. Ein ähnlicher verberbliher Thau findet aud während des Ber- 
laufs einer totalen Sonnenfinfternig ftatt, wie ich befonders vor einigen Jahren beobachtet habe. 

— Bei Winterfrüdten babe ich feine Veränderung gefunden, bei den Sommerfrücdten aber den 
Nachtheil am fichtbarften an den Feguminofen. (Frauend. Bl.) 

Das Befallen des Rapfes und Rübfens. Nach einer in den Annal. ber Preuß. Landwirt. 

gemadten Mittbeilung des Hrn. Amtmann Kühn zu Groß⸗Krauſche if das Befallen des Rapfes 

und Rübfens, welches im laufenden Jahre auch in Sadfen beobachtet wurde, in ber Gegend 

feines Wohnortes (bei Gnabenberg in Schlefien), eine bereits feit mehreren Jahren auftretende 
Krankbeitserfcheinung. Die Stengel und Hülfen des Rapfes und Rübſens befommen babei 
ſchwarze Flede, die das Bertrodnen und Aufiprengen der Schoten bewirken. Tritt das Befallen 

vor völliger Ausbildung der Körner ein, fo kommen diefe nicht zur vollen Entwidelung, fchrum- 
pfen vielmehr zufammen und bleiben Hein. Zritt es fpäter ein, fo nelangen die Samen zwar 
zur Ausbildung, die Schote wirb aber vorzeitig bürr, fpringt oft fhon durch Teifen Wind auf 

und gebt fo oder doch beim Echneiden verloren. Es läßt ſich im letzteren Falle auch wenig burd 
früberes Schneiden helfen, da die Körner zuweilen noch weich find, wenn die Schoten ſchon auf- 

fpringen. Es werden vorzugsweife, doc keineswegs ausnahmslos, höhere Stellen der Gewände 

in dieſer Weife befallen, und man erfennt biefelben fhon von ferne an der ſchmutziggrauen Fär- 

bung, den ſteif aufrecht ftebenden Stauden und ben an ber Spiße weiß leuchtenden Scheide— 

wänden ſchon aufgefprungener Schoten. In Groß-Kraufhe machte dies Befallen des Rapfes 
im Jabre 1851 vielen Scaben; im vorigen Jahre ward die Ernte eines Gewändes auf dem 
Dominium Wartbau und faft bie ganze Ernte auf dem Dominium Rothlach in Qualität und 

Quantität durch daffelbe gemindert, mwäbrend in Groß-Krauſche nur ein fchmaler Streifen, aber 
diefer fo vollitändig befallen ward, daß fein Körnerertrag gleih Null war. Auch litt 1853 der 

Sommerrübfen unter dem gleichen Uebel erheblich. 

Die Hinefifche Zuckerpflanze. Die neue chinefifche Zuderpflange (Holeus sacharatus; Lorgho 
suere), von welder man fich verforicht, daß fie möglicherweife eine Rivalin ber Runfelrüben werben 

könnte, fol ichon im Anfange dieſes Dabrbunderts verfuchsweife in Italien angebaut worben fein. 

Sie bat die größte Webnlichfeit mit dem Mais und laßt ſich auch ebenfo wie biefer kultiviren, 

indem man fie von Mitte Hpril bis Ende Mat in Reiben oder breitwürfig ausfäen fann. Nach 

von Y.Bilmorin ausgeführten Verſuchen lieferte ein Stengel berfelben im Gewicht von 27 Yorb 
9 Lotb eines Haren, bellen Saftes vom Geſchmack des reinen Zuderwaflers, und der Saft des 
ganzen Stengels entbielt I0,, Pros. Zuder. Ein anderer mittelft bes Saharometers ausgeführter 
Verſuch zeigte 14,, bis 13,, Pros. Das Verbältnif des Juders nimmt nach oben in den Zwifchen- 
gliedern allmälich ab, und diejenigen am Fuß und in der Mitte des Stengels find bie zuder- 

reichten. Nach dem Maifenertrage, melden Vilmorin von einem verfuchsweiien Anbaue dieſer 

Pflanze unter ungünftigen Berbältniffen erbielt, berechnet fich bei Zugrundelegung des obigen 

Zudergebaltes bie pr. Morgen durd den Anbau von Lorgho zu gewinnende Menge von Zuder 
auf 15 Ztr., alfo auf einen mebr als den durch ben Anbau von Runfelrüben zu erreichenden 
mittleren Ertrag. (Annal. d. K. Preuß. Land.Oek.Kolleg.) 

Berfude mit der Spiritusfabrifation aus Runfelrüben und Möhren. In der General- 
Berfammlung der pommerſchen öfonomifchen Geſellſchaft wurbe berichtet, dah der Zentner Juder- 

rüben 14 — 15 Sgr. Ertrag gegeben, Die Rüben wurden gebämpft, dann zerbrüdt und obne 
Malz eingeteigt: 1 Zentner Nüben gebe fo viel wie 1 preußifher Echeffel Kartoffeln und 4%, 
Proz. von 1 Duart Maifhraum, während in Franfreih von 1 Quart Maiſchraum nur 3%, Proz. 
gewonnen würden, Bon anderer Seite wurde mitgetbeilt, daß Juderrüben und Möhren, mit einem 
Zuſatz von Getreide gebrannt, eine gute Nente gewähren, (Oftfeezeitung.) 
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Ueber die Berwendung der Topinambur zu Branntwein findet fih im „Zentralblatt der 

Land- und Forftwirtbichaft in Böhmen’ folgende Anweifung: „Die Knollen laſſen fih auf einem 
Neibeiien Sehr leicht zerreiben, und liefern gepreßt einen anfangs farblofen, fi ſpäter an ber 
Luft dunkel fürbenden Saft, welcher falzig ſchmeckt. Diefer Saft bat eine ſehr bedeutende Kon- 
zentration und zeigt am Sadharometer 17 bis 19 Prozent, was um fo auffallenber ift, als biefe 
Konzentration zwar dem Gehalte des Saftes an auflöslichen Beftandtbeilen entfpricht, aber aus 
dem Heinen fpezififchen Gewichte der Knollen nicht vermutbet werben konnte. Mittelft einer ein- 

fachen Preifung laffen fich aus dem Brei leicht 60 Proz. Saft abfondern. Mit fräftigen Preſſen bürften 
ſich wohl an 80 Proz. davon gewinnen laſſen. In mäßiger Wärme gebt der Saft in Selbft- 
gäbrung über, vergäbrt dabei aber nur ſehr unvellftändig. Mit öooo feines Gewichtes Schwefel- 
füure verfept, ergab ſich Fein befferes Säbrungsrefultat, während der Runkelrübenfaft auf Diele 

Meife vollitändig vergährt. Mit einer größeren Menge Hefe (Ober- und Unterbefe) aeftellt, ver- 
gohr der Saft binnen A Tagen bei 15° R. Temperatur von urfprünglih 17 Proz. Sadarometer- 
Anzeige, varlirt bemnad um 12 Pros, und enthält in dieſem gegobrenen Zuftande nun 5,7. Pro. 

Altobol, wonach, den Saftgebalt auf 95 Proz. gerechnet, 100 Pfo. diefer Knollen 4%, Maß Wgrä- 

digen Branntwein (50 Proz. Tralles) liefern würden. Die einfachſte Methode, diefe Knollen auf 
Branntwein zu verarbeiten, würde wohl bie fein, fie mit Dampf zu kochen, bierauf vollfommen 

zu zerbrüden, mit Waſſer zu einer binreichend flüſſigen Maffe zu verbünnen, abyufüblen und 
bei etwa 15 — 160 R. Temperatur mit Hefe verfegt in Gäbrung zu bringen. 60 Pfund diefer 

Knollen, auf die befchriebene Weile behandelt, gaben eine binreihend flüfige Maifche, welche mit 
Zufap von Hefe regelmäßig bis zu 4'/, Proz. Sadarometer-Anzeige vergobr, worauf aus ber 
reifen Maifche ein Quantum Yutter und aus biefem durch mebrmalige Neftififation Branntwein 

und MWeingeift gezogen wurde Die Menae des Produftes Fonnte bier jedoch nicht beftimmt 
werben, weil ein Tbeil deifelben aus Verſehen mit einem andern Deftillate vermiſcht worden war. 
Der erbaltene Branntwein und MWeingeift zeichnet ſich dur einen eigentbümlichen, der Maiſche 

und ben gekochten Knollen ähnlichen Geruch aus. Uebrigens find die gefocten Knollen fehr weich, 
baben eine dide Schale und fchmeden äbnlich wie gekochte Selleriewurzeln. Zufap von Malz 
beim Einmaifchen it bier nicht notbwendig, weil die Knollen fhon fertigen Zuder entbalten, und 
dieſer nicht erft durch den Maiſchorozeß (wie bei den Kartoffeln) gebildet werden muß.” Dagenen 

findet fih in ben „Mittbeilungen bes Vereins für Pand- und Forſtwirtbſchaft im Herzogtbum 
Braunſchweig“ folgender Bericht über ein von Dr. Trommer veranftaltetes Erperiment mit der 
Verwendung ber Erdäpfelknolle zur Spiritusfabrifation: „Der ſchlechte Ausfall dieſes Erperiments 
beftätigt nur die Unbraucbarkeit zu obigem Zwecke. Von 21 Sceffeln derfelben, mit derfelben 

Menge von Malz gemiſcht, als die it, mit mwelder eine gleich große Menge Kartoffeln mit 

Berüdfichtigung einer Temperatur von 520 R. in bortiner Brennerei gemifcht worden, wurden im 
Ganzen nur 43 Duart a 46 Proz. einer fpirituofen Blüffigfeit gewonnen, ober ca. 2000 Proz. 
Altobol; dies beträgt pr. Duart Maiſchraum — ber fih auf 900 Duart befchränfte — 2, Proz. 

Bringt man aber die Alfobolausbente von 75 Pfund trodenem Malzſchrot, meldes zum Ein- 
matjchen, und ferner 30 Pfo. desgleichen, welches zur Hefe benugt worden ift, mit einer burd- 

fchnittlihen Ausbeute von 10 Proz. pr. Pf. in Abzug, fo erbält man ftatt 2000 Proz. nur 950 
Proz. Auf einen Echeffel Topinamburfnollen berechnet, beträgt es 45,, Pros. Die Topinambur- 

fnollen enthielten nad Trommer's Unterfuhbung an 13 Pros. fefter Beltandtbeile, worunter 

2 Proz. Inulin und 6 Proz. Zuder ſich befanden.‘ 

Düngung des Spargels mit Salz. Aus der Ihatfahe, dap der Spargel an manden 
Gerfüften und befonders an den Dünen wild wächst, fcheint bie Vermutbung gerechtfertigt 
werben zu fünnen, daß bie Salzbüngung bei diefer Pflanze wirkſam fein müßte, obgleich anderer- 
feits feſtſteht, daß in einigen Gegenden durchaus falzarmer Boden viele und große Spargel- 
pflanzen bervorbringt. Von Herrn Bequerel angeftellte Verfuche fcheinen jedoch die oben ausge- 
fprodene Vermuthung zu beftätigen. Derfelbe lieh nämlih 8 Stöde alter Spargelpflangen am 
27. Dezember 1847 in gewöhnliches Erbreih in ein kaltes Beet legen. Bon 4 Stöden erbielt ein 
jeder 20 Gramme Salz. Die mit Salz verfebenen Stöde fproßten 14 Tage vor benen, die fein 
Salz erhalten batten. Den 27. April ſchnitt man bie theilweiſe bervorftebenden Stengel ab. 
Die nit mit Salz behandelten Spargel wogen 124 Gr., bie mit Salz bebanbelten dagegen 
163 Gr. Die Analyfe diefer Spargel zeigte, daß die Pflanzen, welde dem Verfahren mit Salz 

unterworfen worben waren, medr Salzaufnabmen, als die, welde davon ausgeſchloſſen geblieben 
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waren — und zwar im Verbältniß wie 8:3. Hiernach ſcheint es zwedmäßig, bem Spargel 
jährlich vor dem Triebe der Sprofien eine Gabe Salz von ungefähr W Grammen zu acben. 

(Journal d’agriculture pratique.) 

Die Krankheiten der Gewähfe. Nicht bloß die Eleineren Gewächſe leiden an epidemiſchen 
SKranfbeiten, ſondern aud bie Bäume werben davon bedroht. Aus dem Departement du Nord 

tbeilt man mit, daß es dort wenige Obftgärten geben foll, die völlig von Krankheiten frei find. 

Befonders befallen find die Pflaumen», Birnen- und Mepfelbäume; die Blätter vertrodnen, bie 
Früchte fteben in der Entwidelung fill und füblen fi klebrig an, und die Rinde der Bäume ficht 
wie verbrannt aus. Diefe Symptome zeigen ſich ebenſowobhl in feuchten niebrigen Lagen, als 
in den der Sonne am beften zugänglicen Gärten. Die k. Gartenbaugefellihaft zu Paris bat 
fih daber viel damit befchäftigt, inwiefern eine Verpflanzung kranker Bäume als Mittel zu deren 
Heilung anwendbar erfcheint, und mehrfache Beobachtungen feheinen dafür zu ſprechen. So fol 
ein fehr reichtragender Birnbaum, der aller Sorgfalt ungeachtet im Begriff war, auszugeben, nad 
ber Umpflanzung, bei welcher ibm die Plätter genommen, er aber wiederholt befeuchtet wurbe, 

fih vollftändig erbolt haben und Fräftig treiben. (Frauend. BI.) 

Baumpflanzungen auf Erbhaufen. Anftatt in weniger fruchtbaren Boden Löcher zu graben, 
dieſe mit guter Erde zu füllen und da binein bie Bäume au pflanzen, bat man mit beftem Er- 

folge verfucht, tüchtige Erpbaufen aufzumerfen und da binein die Bäume zu pflanzen, Die in 
Löcher gepflanzten Bäume gebeiben nur fo Tange, als die Wurzeln in dem zugeworfenen Loche 
Raum baben, fobald fie aber in den unfruchtbaren Boden dringen, fangen die Biume zu frünfeln 
an. Die Hügel bingegen fann man an dem Umfange vergrößern, auch können bie Baummurzeln, 

wenn es ibnen an Naum in den Hügeln fehlt, in der Dammerdeſchicht, welche fie umgiebt, fort- 

ſtreichen. (A. 3. f. L. u. F.) 

Mittel, das Stehlen junger Obſtbäume zu verhüten. Man nebme 1 Pfund gemeinen 
Wagentbeer, rübre darunter %, bis 1 Pfund rotben Bolus, gelbe Erbe oder Kreide, und beftreiche 

damit bei warmem und trodnem Wetter die jungen Obftbäume 1 bis 2 Ellen bod von der Erbe. 

Diefer Anftrih, wenn er getrodnet, ift von den Bäumchen nur durch Abſchälen der Rinde los— 
zubringen, und baber ein Mittel, folde Bäumchen, wenn fie geftohlen, Teicht wieder zu erkennen, 
fo wie auch bei Verkäufen berfelben der Käufer aufmerkffam gemacht wird, ob er nicht geftoblene 

Maare erhält, indem er fich bei dieſem Zeichen genauer nad der Herkunft derfelben erfundigen 

fann. — Gegen bie Hafen ſchützt der genannte Anftri ebenfalls. (Gem. Mittb.) 

Um fowohl die Infetten, als aud den Mehlthbau von den DObftbäumen zu vertilgen, 

empfleblt die Gartenbau⸗Geſellſchaft in London in ihrer Zeitfchrift foeben folgendes Mittel. Ge— 
mwahrt man, daß ein Zweig vom Mebltbau oder von Inſekten angegriffen ift, fo ſticht man in 
den untern Tbeil des Zweiges mit einem Pfriemen ein Loch, ‚läßt ein paar Tropfen Queckſilber 
binelnfaufen und verfihlicht das Loch mit einem bölgernen Nagel. Nach Verlauf von zwei Tagen 
fallen alle Infetten tobt vom Baume, (Frauend. Al.) 

Kartoffeln als Infekten:Bertilger, Nach gemacter Erfabrung zerftört Waffer, worin Kar- 
toffeln gefotten find, wenn baffelbe über Pflanzen oder Samen gegoffen wird, alle Infeften, fo- 
wobl im Ei, als auch vollkommen ausgebildet. (Frauend. BL.) 

Maulwurf: Apologie. In einer enalifhen ökonomischen Zeitung nimmt fi ein Thierfreund 
wieder einmal des Maufmwurfes an. Nachdem er bewielen, daß er fein pflangen-, fondern ein 

fleifchfreffendes Thier fei, daß er cher den Hungertod erleidet, als daß er vegetabiliſche Koft be- 
rührt, fo daß er in Ermangelung anderer tbierifcher Nahrung fogar feines Gleichen verzehrt, 
wobei immer der Schwächere oder Furcdtfamere unvermeidlich die Beute des Stärferen und Be- 

berzteren würbe, bittet er die Defonomen, den armen Maulwurf nicht länger zu verfolgen. Er 
ſetzt hinzu: er verbürge fich fürmlich, daß der Schaden, ben der Maulwurf durd das Ummühlen 
der Erde verurfache, reichlich durd den Vortbeil vergütet werde, womit ber Maulwurf nämlich 

unzäblige ſchädliche Würmer und Inſekten, vorzüglich aber bie Larven bes Maikäfers, dieſe 
Geißel des Landbaues, vertilge, ja, der Advokat des Maulwurfs gebt fo weit, daß er behauptet, 

51 
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eine gänzliche Ausrottung dieſes hart verfolgten Thieres fei ohne Zweifel von bem größten 
Nachtheil. — Ob der arme, verfolgte Maulwurf endlich den Prozeß gewinnen wird? — 

(Srauend. BI.) 

Schwimmende Gärten auf einem Teihe geben ein fehr artiges und romantifhes Schau- 
fpiel. Man kann folde Gärten Teicht anlegen, man läßt nämlich ein ober mehrere Geflechte 
von Weidenrutben son beliebigen Figuren und Formen maden, belegt die Deffnungen biefer 
Geflechte mit allerlei Blumenztwiebeln, welche wir fonft im Winter auf dem Waffer in Släfern 
und andern Gefäßen zu erziehen pflegen und ſetzt biefes Blumenbeet auf einen Teih. Man 

kann nun nad Belieben daffelbe darauf befeftigen, oder obne Zwang ſchwimmen laffen und auf 
mannichfaltige Weile verzieren und in bie Augen fallender machen. BVermifhen wir nun bie 
Blumenzwiebeln von verfchtebenen Sorten früb und fpät blübender, oder befegen wir im Früb- 
linge biefes bewealihe Blumenbeet mit Zwiebeln, welche früb blühen, nachher aber im Sommer 

mit andern, melde fpäte Blütbe treiben, fo Können wir uns ben ganzen Sommer an biefen 
ſchwimmenden Gärten erfreuen. > (Frauend. BI.) 

Woher hat England feine Begetabilien? Das Korn und den Weizen aus ber Tartaret 
und aus Sibirien; den Spargel aus Alien; den Salat aus Holland; den Pendel von den fa- 
narifchen Infeln; den Knoblauch aus dem Drientezs den Nettig aus China; die Bohnen aus 
Dftindien; bie Linfen aus Franfreih; die Kartoffeln aus Brafilienz den Reis aus Netbiopien ; 
die Schalotten aus Sibirien; den Tabaf aus Amerifa; den Zuder aus Indien; ben Jasmin 
aus DOftindien ; die Tulpe aus Kappabozien, bie Goldwurzel (Affodil) aus Italien; die Lilie 
aus Syrien; die Tuberofe aus Java; die Nelfe aus Italien und ben Flieder aus Perfien. Die 
Drangen brachte bie Familie Carrew nach England; Thomas Cromwell die Pflaumen; Anton 
Aſchley baute zuerſt Kobl und in Lambetb find die Feigenbäume noch zu feben, welche der Kar- 
binal Pol unter Heinrich VII. pflanzte, Rich. Weiten führte 1645 den Klee ein und die Erb- 
beeren wurden auerft 1760 in dem königl. Garten gebaut. Die Birnen kamen 1662 nah Eng- 
land und bie Königsbirne (la reine) befam biefen Namen zu Ehren der Königin Elifaberb, 

(Frauend. BL.) 

Die Bienen als Wetterpropheten. Die kommende Witterung können mir am ficherften 
burd die Bienen erfabren, welche einen geordneten Hausbalt führen und deren Gefchid mit ber 

Witterung in naber Verbindung ſteht. Wird bei fhöner Witterung der Flug der Bienen irrend 
und fchwirrend, als wenn fie das Flugloch nicht treffen fünnten, fo erfolat binnen 24 Stunden 
Regen. Wenn fie fpät in ber Dunfelbeit noch arbeiten, fo regnet e8 am folgenden Tage. Laufen 
fie ängftlih vor dem Flugloch bin und ber, ehe fie in daffelbe kriechen, fo erfolgt bedeutende 

Näſſe. So lange in beflen Zwifchenräumen jenes Irren fortdauert, baben wir in 24 Stunden 

Tein gutes, beftändiges MWetter zu erwarten, wenn auch bie Barometer body fteigen. Schlachten 
bonigreiche Bienenftöde ihre Drobnen ungewöhnlich früb in ſchöner Witterung, fo ift bies ein 
Borzeihen großer und bauernder Näffe. (Sem. Mittb.) 

Thome's Thaumeffer. Mademoifelle Thomé giebt folgendes einfache Verfahren an, um bas 
Thauwaſſer quantitativ zu beſtimmen. Man nimmt ein dides (ober aus mehreren auf einander 
liegenden Schichten gebilde tes) wollenes Gewebe (Tuch, Flanell, Etamin) von einem Duabratfuß 

Oberfläche, welches felbit den durchdringendſten Thau abforbiren und zurüdbalten fann. Am 
Abend, bei untergebender Sonne, wägt man biefes Gewebe in ſehr trodenem Zuftande auf einer 
empfindlichen Waage und befeftigt es dann ausgefpannt mittelft vier ftarfer Stednabeln auf einem 
Brett, welches man während der Nacht auf der Ebene auslegt, mo bas Gewebe den feiner Ober- 
fläche zufommenden Theil des auf den Boden fallenden Thaues abforbirt. Bei Sonnenaufgang 
nimmt man bas ald Thaumeffer (Drofometer) benugte Gewebe vom Brett ab, wiegt es wieder 
auf einer empfindlichen Waage und erhält, nah Abzug der am vorigen Abend ermittelten Tara, 
das Gewicht des Thauwaſſers, welches während der Nacht auf einen Duabratfuß nieberfiel. 

(Annal. d. 8. Pr. &.-Oef.-R.) 
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Landwirthſchaftliche Berichte. 

Die Erbe dedt des Winters weiße Hülle, 
Verfhmunten find ter Blumen Pracht und Aülle; 

Langſt fleb der Vögel Eher bie öte Flur. 

Gewichen it bas lebensfriihe Ringen, 
Nicht hört bu frehe Schnitter draußen fingen, 

Und kalter Rorb verweht ber Freuden Epur. 

So fang Ref. einft (im Jahre 1842) in einem Liede, als er noch in den engen Mauern ber 

Stabt weilte, und fih binausfehnte auf's Land, wo er jept bereits 11 Jahre gelebt bat. Sind 
zwar bie erften vier Degennien des menſchlichen Lebens, wenn man die Kraft berüdfichtigt, mit 
welcher man den Erfheinungen des Dafeins begegnet, und an die Begeifterung denft, die das 
Weſen dann leichter erfrifhen, in mander Hinſicht die ſchönſten: fo verliert das Leben doch 
weniger an Reiz, wenn man erft nach Verlauf derfelben in den Beruf gelangt, für ben bie 

eigene, freie Wahl fich beftimmt bat. So war es mit mir der Fall; und als Erbolung meines 
Derufs betrachte ih das Weilen in vem hoben, prachtvollen Tempel ber Natur. Auch fie ift ein 
Bud, in welchem der Menſch leſen fol. Als vieljähriger Stadtbewohner verftand ich aber ibre 
Sprade nicht, und achtete ihrer anfangs auch nicht, weil das Herz mich in Wehmutb binzog in 

den ftädtifchen Wirfungsfreis und in der Freunde Näbe, bie ich verlaffen hatte. Fragte man mid, 
wie e8 auf meinem Ader bergebe, ich wußte es nicht. Sollte ich Antwort geben, melde Arbeit 
mein Knecht im Felde verrichte, ich mußte es auch nicht. Ob die Wenpfurde vor oder nad) ber 

Brahfurde gegeben würde, konnte ih nicht beftimmen. Wann und in welchen Schlag der Dung 
gefahren werben, und wie ftarf gebüngt werben müſſe; wann bie Wiefen gemäbt und wie groß 
die Zabl der Mäber fein müſſe, — das wußte ich alles nicht. Ward ich nad meinen Mirth- 
ſchaftsbüchern gefragt, — ich batte feine. „Wenn Sie fo fortleben, werden Eie nimmer auf dem 

Lande Ihr Ausfommen finden!” — Diefe Worte börte ih oft von einem febr intelligenten und 
praftifhen Manne, ber mid beftänbig fragte, was mein Knecht auf dem Felde fchaffe, und meine 
Wirtbfchaftsbücher fehen wollte. Da entwarf ih — ed war am 9. September des Jahrs 1814 — 
ganz unmwillig und verbrießlich viele Schemate zu den vielgenannten Wirtbſchaftsbüchern. Und 
ih babe es nicht bereut, jene Schemate, deren Ausfüllung mir anfangs zwar mande Schwierigkeiten 
bereitete, die aber doch bald mit leichter Mühe ausgeführt wurden, bis auf den beutigen Tag 

fortgefegt zu haben. Es find Regifter über die Arbeit des Spannviehes und über bie Fruct- 
ausgabe — in der die Mablregifter eine befondere Abtbeilung bilden — Dung-, Heu-, Dreid- 

und Viehregifter, Geld- (Einnabme und Ausgabe) und Tagelöhnerregifter, endlich Milch- und 
Eierregifter. 

Die 6 Schläge meines Aders erbielten fogleich ihre Namen, bie fie noch jegt führen. Die 
erfte Notiz für die Arbeit bes Spannvichs, d. d. 10. Sept. des Jahrs 1814 ift: „Geeggt und 
Dung gefabren auf Neihenthal (damaliger Winterfchlag), nämlich auf die Stelle, wo Grünfutter 
als Vorfrucht geftanden hatte. Wenn für ben Kaufmann die pünftlichite Buchführung das 
notbwenbigfte Erfordernig it, fo ift fie nicht minder für den Landwirth von hober Wichtigfeit. 
Denn die Buchführung iſt nicht nur als die Kontrole der ganzen Wirthſchaft und ihrer Ordnung, 
fondern auch als die Grundlage und als die Seele derfelben zu betrachten, weil durch fie erft 
der wahre Werth jeder Thätigkeit und jedes Erzeugniffes und zaugleih das Maß für jedes Er- 
forberniß feitgeftellt werden kann.“ 
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Aus dem Mith-Regifter über meine Kübe erlaube ich mir nun, folgende Bemerkung über den 

im Jahre 1854 gebabten Milchertrag zu geben. Es lieferten nämlich 
11 Kübe im Januar 1359 Pott, 

Februar 187 ” ” " " 

„nn Män 704 „ 

"nn Ari 1270 „ 
Pr | 2564 „ 

“0 + Imi 3594 „ 

" ” " Juli 4907 " 

n " ” Auguft 5080 ” 

" " " September 4153 » 

10. .„ Dktöberr 3270 „ 
v» nn m November 317 „ 

"m „m Deyember_ 2008. 
| Summa 32,013 Pott, 

alfo jede Kub ca. 3000 Pott Milch. 
Wenn jene 11 Kübe im Februar, im März und April weniger Mil gaben, als im 

Januar, fo kam dies daber, weil die Kübe erſt ſpät falbten. Aus demfelben Grunde läßt ich 
auch erflären, daß, gegen die fonftige Erfabruna, bie Kübe erft im Auguft ven höchſten Ertrag, 
und barauf bis an das Ende des Jabrs weniger Milch lieferten, indem bei rechtzeitigem Kalben 

(vd. b.im Februar) bekanntlich mit dem Jobannistage (dem 24. Juni) der Kulminationspunft des 

Milhertrages eintritt, und von jenem Tage allmälich fih neigt. Weil die Zeit bes Kal— 
bens cbenfo wie das Alter der Kübe und die Nace berfelben zu beachten von Wichtigkeit ift, 

fo bemerfe ic über vorberegte Kühe Folgendes; 
Die Kub Nr. 1 kalbte (fchon) den 5. Dezbr. 1853 undift geboren 1848 März 13. 

Nr. » 8. April 1854, „ ü 1848 Febr. 27. n ” 2 „ 

. 5. Mio „ 12. April 1854, „ — 1849 März 13. 
= Vr.4, „ 4. April 54, u» 1851 Mär 12. 
— Ar. 5 „ 12. Juni 1841, » e 1847 Dezbr. 20. 

FOR ı SE ee „ 35. Juni 1854. „ 1851 April 12. 
PP u „ 19. Juni 18541 „ „ — 1844 Dezbr. 2. 
J Mr. 8 „5 „ 2. Juli 1854, „ — 1846 Ian. 18. 

NMr. 9 , „ 2. Juli 185, u» 182 
MIO „ » 2. Sept 184 u * 1816 Januar 7. 

» Rril „ „ 15. Dezbr. 1854 „ „ pr 1842. 

Alle Kübe (außer Nr. 9 und 11, die ich beim Anfange meiner Pandwirtbfchaft, Weihnacht 

1843, als Starfen anfaufte) find in der biefigen Pfarrwirtbfchaft aufgebörnt. Nr. 9, wie es bei 
alten Küben oft der Fall ift, giebt viele Milch, und ift eine jütſche Hub. Nr. 11 it als güfte 
Kub im Dftober geſchlachtet und fammte von unferer gewöhnlichen LYanbesrace ab. Bon den 
übrigen 9 Küben find 7 jütfcher, 1 oldenburger und 1 angelfcher Race. 

Korn ward ben Küben nicht als Futter gereicht, ausgenommen I Faß Schrot (von Gerſte) 

täglih auf Hädfel (naß angemengt 24 Stunden vor dem Futtern) in ber Zeit vom 26. April bis 
zum 19. Mai, an weldem Tage der Weidegang ftattfand. 

Wenn der fel.Dr. 3.9.9. Thünen in feinem berübmten Werke: „Der ifolirte Staat in Be- 
ziebung auf Landwirthſchaft und Nationalökonomie" (Roftod 1842, I. Theil ©. 232), bei einer 
Heinen Hollänberei, bie in den Jahren 1810—1815 in T. gebalten wurde, berichtet, daß bie Kübe 
in jenem Zeitraum im Durdfchnitt pr. Stüd jährlich 1185 Port Milch gegeben, fo war jener 
Milhertrag in bamaliger Zeit gewiß als boch anzufehen. Jetzt aber, nad Verlauf von einigen 
40 Jahren, Täßt ih in aut organifirten größeren Lanbwirtbichaften Medlenburgs ſchon 

2000— 3000 Pott Milch und zumeilen noch mehr durchſchnittlich jährlich von jeder Hub annehmen. — 
Wenn aber in demfelben Werke (S. 233) bemerkt wird, daß 100 Pott Mil durchſchnittlich 6 ge- 

meſſene Pfunde, a 36 Lotb, Butter geben, fo iſt das gewiß jest noch ein fehr richtiges Ver— 
hältniß, nämlich son je 16%/, Port Milch durchſchnittlich 1 Pfund (36 Loth), wenn der Rabm 
son einer beftimmten Quantität Mil zu verfhiedenen Zeiten des Jahres — denn ber ver- 
ſchiedene atmofpbärifhe Einfluß wirft auf ven Fettgehalt der Milch bekanntlich wechſelnd ein — 
gebuttert wird. Der medienburgifhe Pott wird im gewöhnlichen Leben zu *, preußifhe Duart 
gerechnet. 100 medlenburgifhe Pott find ungefähr 79 preußifhen Duart glei. 
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Menden wir jept einen Blid auf das Korn. Seit dem 4. Dezember (und darauf am 8., 

17., %., 4. und 30.) werben die Getreivepreife in Roftod, aber vorerft nur der Weizen, nad 
dem Gewichte des Korns beitimmt angegeben, ein Berfabren, das in Hamburg bekanntlich 

längft Sitte gewefen, und jedenfalls bie richtiafte Norm bes Kornmwertbes it, welche Roftod, 

wenngleich diefelbe, mie verlautet, dort noch nicht von allen Kaufleuten gebilligt, auch auf bie 
übrigen Kornarten boffentlih bald antwenden wird. Außerdem ift es Ref. nicht unbemerkt geblie- 
ben, daß Roftod im Herbite biefes Jahres böhere Kornpreife (nämlich bei Reduktion größeren 
Mafes auf den Roftoder Scheffel) als Schwerin und Wismar notirt bat, was früber bäufiger 
nicht der Fall war, vielleicht aus dem Grunde, weil Roftod die gegen Hamburg verbältnifmäfhig 

geringeren Koften des Kornaufſchüttens nicht zu feheuen nötbig bat, und leichter den Erport 
feewärts zu feinem Bortbeile befhaffen kann, welcher zumeilen, wie noch im vorigen Winter fi 
ereignete, für Hamburg des Eifes balder unmöglih if. Wenn aber dennoch in dieſem Herbſte 

weniger Korn als früber unmittelbar an den Roftoder Markt gebracht ward, ſo lehrt doch 
der Total-Getreide- und Samen-Erport von NRoftod zur See, nämlich 11,403 Yalt 80, Scheffel 

(inet. 10 Laſt Malz und 7 Laſt 69 Scheffel Feinfaat) in 171 Schiffen für das Jabr 1854, daß 

die Kornausfubr zur See größer als in früberen Jabren, 3.8. 1850, 1851 und 1853 geweſen, 
was daraus ſich erflären läßt, daß von Seiten der Zwiſchenbändler aus Fleinen Städten mittelbar 

viel Korn nach Roſtock befördert ward. Außer jenem feewärts beſchafften Erport bat Roftod 

aud ein fehr beträchtliches Kornguantum auf den Eifenbabnen im Jabre 1854 in das Innere 
von Deutfchland gefandt. 

Das aus den Zeitungen befannte Anichwellen aller Ströme ift auch von der Elbe am Ende 
biefes Jabres nicht fern geblieben, weil das Wafler derfelben eine Höbe von 8’, Fuß über ben 
gewöhnlihen Stand erreicht bat, und ſomit böber geftiegen it, ala im vorigen Sommer. Freilich 

verurfacht jenes Waller im Winter den Saaten eben feinen Schaden; es müßte denn bis nad 

Faſtnacht fteben bleiben, aber doch viele Mübe und Koften, weil viel Tannenbufh angefahren und 

an dem Abbang der Deiche befeftigt werden muß, um Abſpülung und Durchlöcherung, eventualiter 
Durbbrüde zu verbüten. Hugenblidlih (den 29. Dezember) ift das Hochwaſſer zum Stillftand 

gefommen, und es läßt jih daraus ein baldiges Fallen erwarten. Allgemeine, vieljäbrige Beob- 
adtungen lehren aber, dab das Wachswaſſer im Chriſtmond oder gar in ber Chriſtnacht — 
was in biefem Jahre der Fall geweſen — für das ganze fommende Jabr ein Hochwäſſer bedeute. 

Diefe Propbezeiung wolle Gott in Gnaden aber diesmal zu Schanden werden laffen, bamit nicht 

durd ein prittes Ueberſchwemmungsjahr unfägliches Elend über Dömig fommen möge, was bei 
den jegigen boben Preiſen aller Yebensmittel doppelt fühlbar fein würde. 

Int Dezember batten wir im allgemeinen bier trübes, nebeliges und veränberliches, oft auch, 
namentlich gegen Ende des Monats, ftürmifches Wetter. Sämmtliher Schnee und alles Eis, das 

der November gebradt, war am 4. Dezember gefhmolzen. Nur am 11., 17., 23., 28. und 31. 

batten mir klares Wetter. Der berrfchende Wind war der ſüdweſtliche. Der Stand der Winter- 

faaten ift ein üppigerer geworben; auch ber Roggen namentlih bat fih in Folge der milden 
Witterung des Dezember in biefiger Gegend gut beftaudet. Durch den bäufigen Regen wurden 
aber die Yandftraßen und Feldwege in ſehr fchlechten Zuftand verlegt, fo daß das Dungfabren 

unterbleiben mußte. Hafen und Pflügen lieh fich dagegen faft täglich beichaffen. Das Reguliren 
der Wafferfurchen in den Minterfchlägen, eine Arbeit, die gewöhnlich erft im Januar vorgenommen 
wird, mußte ſchon im Dezember beforat werben. Nächtlicher Froft war felten, und ber Froſt am 

Tage (am 28. und 20.) kam den Drefchern trefflich zu ftatten, die das Drefchen beim Froitwetter 

befanntlih balbe Arbeit nennen. Auf das trübe und regnigte Wetter bei3’ + Neaum. an den 
Ehrifttagen läßt fih das befannte Sprichwort wohl wieder anwenden: „Srüne Weibnacht, weiße 

Dftern !“ 

Soben-Spreny, Ende Dezember 1854. #. Thiem. 
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Das Wetter änderte fihb im Dezember wieder und warb ungewöhnlich gelinde, zu Zeiten, 
felbft des Abends und bes Nachts, fürmlih warm. So bielt es fih den ganzen Monat binburd, 

unb der Landmann konnte nachbolen, was er während des Froftes verfäumen mußte. Ueberall 
fab man daber den Pflug und Hafen in Tebendigfter Thätigfeit und bald fanb man von Dreefchen 
feine Spur mebr. Hier und dort verfhmwand auch fchon eine Miete vom Felde, denn das Korn 

gebt rafch aus den Scheunen fort, wabrſcheinlich weil es bei der zum Theil mißlichen Ernte nicht 
fo forgfältig und feſt verpadt werben konnte, und weil Lagerforn, wenn es in Gebäude kommt, 

viel Raum ausfült. Das Vieh if faft allentbalben qut im Stande, und man findet in biefem 
Sabre Holländereien und Scäfereien, mit denen in ber That Staat zu maden iſt; auch bie 

Pferde, die längere Zeit gerubt haben, find moblgenäbrt und fhön von Haar. Die Preife halten 
ſich ſowohl für Korn als für Fleiſch und Fett und find noch immer enorm. Pferbe, bie faum 

zu baben find, werben mit 130 bis 180 Thlr. bezahlt, Kühe mit 40 bis 50 Thlr., Schweine das 
Hundert Pfund 14 Thlr. und Ferkel, die eben abgefogen baben, mit 3”, Tblr., die Butter koftet 
12, 13, 14 bis 15 $l. und ein Ei %,, auch wohl 1 fl. In Kartoffeln ift Fein Handel. Bei all 

diefer Theuerung fiebt man auf bem Lande unter ben fogenannten Heinen Leuten feine Notb, 
wie man es erwarten follte, vielmehr foll der Andrang bei ven Sparkaſſen zur Belegung Heiner 
Pöſte größer wie je fein. Dies iſt gewiß ein erfreuliches Zeichen und beweist, daß die Verbält- 
niffe des Lebens fih in ſich felbft orbnen und daß ber Lobn der Arbeit höher fteigt, jemebr ber 
Gewinn bes Produzenten wächét. Leider ift dies in den Städten anders unb ber Heine Hanb- 
mwerfer leidet bort in der That fehr, ingleichen aud der Angeftellte, deſſen Gehalt auf andere 
Preife als die jegigen berechnet ift. Auch die Kaufleute Hagen, und das Weihnachtsfeſt bat für 
manchen nicht den gebofften und erfebnten Gewinn gebracht, namentlih wenn er mit Lurus- 
artiteln bandelte, da jeder zunächſt nur daran benfen fann, die allernotbiwendigften Bebürfniffe 
zu befriedigen. Selbit der Yandmann, foviel er augenblidlich verdient, ift vorlidhtiger in feinen 
Ausgaben, da ibm bie Zuſtände mit Mecht febr unficher erfcheinen mögen; er fpart für bie Zeit 
der Notb, die leicht bald einmal eintreten kann. 

Ueber das Lohnen des Korns hört man felbit in unfern magern Gegenden nur erfreuliches; 
das Jahr 1854 ift auch in diefer Beziehung gewiß ein ſehr gefegnetes zu nennen. 

Möge Gott nur ber Welt bald einen bauerbaften Frieden geben, dann fünnen wir ber 
nächften Zeit getroft entgegenfeben, und werben bie Mißverhältniſſe ſich ausgleichen, die allerdings 
fih augenblidlih noch vielfach finden! 

Pinnow, Ende Dezember 1854. 9. F. Schende, Dr. 

Die Winterzeit liefert nicht viel Stoff zu landwirtbſchaftlichen Berichten, will man fib auf 

das befchränfen, was wirklich vorliegt: bie Arbeiten geben ihren rubigen gemeflenen Gang fort, 
und dazu ift die Witterung in den beiden Ichten Monaten günftig geweſen. Mit Anfang De- 
zember trat Thauwetter ein, die Brunnen füllten ſich mwieber, und bie Arbeit an Gräben, welche 
bie und da noch rüditändig geblieben war, als ber Froft einfiel, Fonnte ſehr aut beſchafft werben; 

man fonnte Drains legen, und das gefchicht bier an fehr vielen Orten, feitbem fie im Lande ge- 
brannt werben, und nicht allein von ben größeren, fondern aud von den bäuerlichen Landwirthen, 

freilich nicht ftreng foftematifch, aber doch fo, dak dem dringenden Bedürfniſſe abgebolfen wird. 
Bei dem zu Anfang diefes Jahres eintretenden gelinden Froft konnte der Dung, ber bei der 
Maſſe des Strobs, das gewachſen if, fich fehr angebäuft batte, abgefahren werden, und es blich 
Zeit genug zum Berfabren bes Korns, das, wenn auch der Preis etwas berunter gegangen, 
immer noch tbeuer genug if, zum Holzfahren u. dgl. Winterarbeiten übrig. 

In die Befürdtungen und Klagen, melde aus andern Gegenden bes Landes laut werben, 
können wir bier nicht einftimmen. Wenn gefagt wird, die Roggenfaat babe fih im Herbfte nicht 

binreihend beftaudet und laſſe baber, nur eine fpärliche Ernte erwarten, fo ift das bierorts 
fiberlich nicht der Fall; fie war, als das Thauwetter im Dezember eintrat, in einem Zuſtande, 

welcher zu guten Hoffnungen berechtigt, und die damalige Näffe bat nur auf fehr nieprigen und 
nicht gehörig abaegrabenen Stellen einen übrigens nicht belangreihen Schaden anrichten fönnen. 
Die Weizenfaat ift inzwifchen auch hervorgekommen und bat fih in der lebten Zeit geboben; 
mehr wird ja jegt nicht von ihr gefordert — ihre Zeit ift noch nicht da, daß fie ins Auge falle. 



783 

Diejenigen Rapsfelver, welche gut beftanden waren, laffen nichts zu wünfchen übrig. Wo er nicht 

zum Auffaufen fam, und das geſchab ja bin und wieder, Tiegt der Weizen in erwünſchtem Zu- 
ftande. Freilih muß noch mander Tag vorlbergeben, ehe er gewonnen, ebe die vollen Garben 
in die Scheune können gefammelt werben, und daß mander Tag feine Gefahren bat, das wiſſen 

wir, aber jest ift noch Fein Grund zu Befürdtungen vorbanben. 

Die Mäufe baben in mandem landwirtbichaftlichen Berichte eine Bedeutſamkeit erlangt und 

zu Klagen Anlaß gegeben, fo möge denn auch bier bemerkt werben, daß fie bei uns nicht gefährlich 

geworben find. Man findet fie wohl in den Mieten, aber nicht mehr als gewöhnlich und über 
den Schaben, den fie angerichtet, neben bier die Leute leicht hinweg und meinen, daß das nur 
ein ſchlechter Landmann fei, der feine Mäufe und Sperlinge nicht ernäßren könne. 

Da nun die Ausficht auf die Fünftige Ernte an Winterforn durd nichts getrübt wird, bie 

vorige Ernte einen reihen Ertrag an Korn lieferte und bobe Preife dafür erlangt werden, der 

Viebſtand bei dem reichen Vorrath an Futter ſich wobl befindet, fo ift’s$ ganz in der Ordnung, 
wenn der Landmann fagt: ich bin zufrieden! Noch beffer aber ift er daran, wenn er Dem bie 

Ehre zu geben weiß, dem die Ehre gebühret, und, Gottlob! es find ibrer viele, melde bie reiche 

Gabe, die ihnen wird, mit Danffagung empfangen. 

Demern, Ende Dezember 184. E. Maſch. 

Mittel, um das Ebern bei Fettſauen zu verhindern. Dieſen Herbſt brachte ich zufällig in 

Erfahrung, daß ein Stück Kupferblech ober ein Kupferpfennig, den man, borber durchlöchert, in 
den Futtertrog der Sau nagelt, das Ebern derfelben verbüten foll, daß aber dieſe Wirfung wieder 

aufhört, fobald das Kupfer entfernt wird. 

Ich babe dies Mittel bei einer Sau, die biefen Herbft die erften Ferkel gefäugt und barauf 

zum Fettmachen aufgeworfen wurbe, angemwenbet, und in ber That bemerkt, daß bei berfelben, 
bie bereits während bes Fettmachens zweimal geebert, feit Anwendung biefes Mittels ſich das 
Ebern nicht wieder eingeftellt bat und daß biefelbe ſich vorzugsweiſe bis dabin (Januar 1855) 
gut gemäftet bat. 

Eine Notiz in Nr. 49 ber Vereinigten Frauendorfer Blätter 1854 fagt wörtlih: „Eine Feine 

„Kupferplatte an der innern Seite der Schmweinetroge anzubringen, empfieblt fih, weil der fi 
„darauf bildende Grünfpan wunderbarer Weife als Vorbeugungs- und Hilfsmittel gegen mande 
„Krankheiten der Schweine einwirkt.” 

Hiernach wäre überbaupt der Grünfpan für alle Maftihweine zuträglid. 
Wenn dies einfache Mittel ſich durchgängig bewährte, fo wäre es in der That ein nicht un« 

wichtiges, weil dann das Terfchneiden der Sauferfel überflüffig wäre, und man ſowobl der Geld- 
ausgabe fürs Verfchneiden, als auch befonders bes dabei fat unvermeidlichen Verluftes über- 
boben wäre. 

Es wäre fehr wünſchenswerth, wenn mehrfach Verſuche in biefer Beziehung gemacht und bie 
gewonnenen Erfahrungen in dieſen Blättern mitgetbeilt würden. 

Barkow bei Plau, a. J. 8. Lütjohann, 
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Erflärung. 

Das unterzeichnete ftatiftifhe Büreau hat in Erfahrung gebracht, daß über dad Ver— 

hältniß beffelben zur Redaktion ded Archivs für Landeskunde in den Großherzogthümern 

Mecklenburg-Schwerin und Strelitz im Publikum irrige Anſichten verbreitet find und fieht 

ſich daher zu der Erklärung veranlaft, dab alle vom ftetiftifhen Büreau aus— 

gegangenen, in jenem Archiv veröffentlihten Anffähe mit der ausdrückichen 

Unterfchrift des ftatiftifhen Bürcau's verſehen find und daß died Verfahren 

aud für die Zukunft eingehalten werden wird, daß dagegen dad ftatiftifche 

Bürcan als folded zu allen übrigen in jener Zeitfchrift erfheinenden mit 

der Unterschrift des Natiftifhen Bürcawd nit verfehenen Aufſätzen in gar 

feiner Weiſe in Beziehung fteht. 

Schwerin, den 25. November 1854. 

Das flatitifche Büreau. 

Herausgegeben von B. J. U. Meyer. 
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